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Vorrede. 


Eine gute Enecyclopädie zu ſchreiben, iſt eine der ſchwerſten Auf⸗ 
gaben der Schriftſtellerei. Hier findet das Paradoxon feine An- 
wendung, daß man fehr vieles wiſſen foll, um wenig fchreiben zu 
fönnen. Und ohne Zweifel am meiſten gilt dies bei einer famera- 
liſtiſchen Enenclopädie, die folhe und fo viele wiflenfchaftliche 
Fächer in fich fchließt, daß man von jedem Einzelnen nicht bloß 
befondere Eneyelopädien verfaffen könnte, fondern auch fchon ver- 
faßt bat. Gere ich nicht, fo ift dicd wohl ein Hauptgrund, warum 
wir feine, dem jesigen Beifte und Stande der Kameralwiflenfchaft 
entfprechende , genügende Enenelopädie befigen. Nicht zu ge 
denken, daß jene Encyelopädien die beten find, welche zugleich 
dem Geiſte der behandelten Wilfenichaft einen neuen Schwung ge— 
ben und derfelben eine neue Seite von Werth abgewinnen, fo darf 
man, da zu jener Aufgabe äußerſt felten ein tauglicher Kopf erftebt, 
mit allem Necht von einer folchen fordern, daß fie den beitehenden 
Geift der Wiſſenſchaft treffe. Selbſt wenn er ein fchwacher, ver⸗ 
irrter iſt, kann fie immer noch nützlich fein, indem fie vorurtheils. 
frei und fcharf urtheilt und von dem Zuſtande des wiffenfchaftlichen 
Treibens ein wahres und helles Bild gibt. Es ift fogar oft nicht 
anders möglich, als fo zu verfahren. Bei folchen eminent praf« 
tifhen Fächern, wie die fameraliftifchen find, die aus der Er- 
fahrung fchöpfen, und bei denen man fait wünfchen möchte, daß 
es in einem gewiſſen Sinne gar Feine Wiflenfchaft gebe, ift es 
nicht fo, mie bei der Philoſophie, thunlich, alle Baar Fahre ein 
eigenthümliches Syſtem, dunkel oder Far, aufzuftellen, — und der 
liebe Bott hat es fo ebenfalls recht wohl gemacht: Deßhalb darf 
der Schriftiteller auch nicht auf raufchenden Beifall hoffen, Es ift 
bier ſchon Berdienft, wenn man die Wiffenfchaft in einem guten 
"Geifte zu confolidiren vermag. Das Zeugniß, melches man dem 
fameraliftifchen Treiben im diefer Hinficht zu geben genöthigt iſt, 
glänzt nun freilich eben keineswegs fo flarf, als wohl Mancher 
glauben möchte. Die wahrhaft befähigten Köpfe find unter den 
„der Kameralwiffenfchaft Befliffenen, wenigſtens in Süddeutſchland, 
weit feltenef als in jedem andern wiffenfchaftlichen Zweige, den 
theologischen ausgenommen, Dies kommt theils von dem noch nicht 
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erftorbenen Vorurtheile, daß der anf der Schule Mittelmäßtge für 
einen zufünftigen Kameraliften immer noch gut genug fel, theils 
davon, daf in der That die Kameralwiffenfchaft, zwar leichter als 
jede andere, platt getrieben werden kann, aber, befonders dem poli- 
tifchen Theile nach, ſchwerer und geiftvoller als jede andere, blos 
die Geſchichte ausgenommen, if. Da iſt denn von einer philo⸗ 
ſophiſchen, elafifchen und hiſtoriſchen Durchbildung vor dem Be- 
ginne der fameraliftifchen Studien Teider noch weit weniger die 
Sprache als bei jedem andern Fachſtudium, felbft die Medizin mit 
eingerechnet. Leider finder aber diefer Geift immer mehr Nahrung 
in der Art ſelbſt, mie die Kamerafwiffenfchaft behandelt wird, 
Denn nichts fagt folchen Leuten mehr zu, als nüchterner Wort- 
fram, und diefen finden fie denn in der allgemeinen Wirchichafte- 
Vehre, Handelswiffenfchaft, Nationaldconomie und Finanzmwiffen- 
fchaft in der behaglichſten Fülle, ja er iſt fchon fo nothwendig 
geworden, dag man die Meinung eines Andern nicht beurtheilen 
oder widerlegen fann, wenn man nicht vorher über mehrere Defi- 
nitionen geftritten hat; man kämpft und kämpft, bis man vergeffen 
bat, weßhalb man den Hader eigentlich begann, und geht dann 
auseinander. Da nun am wenigften eine Enenclopädie beftehen 
kann, ohne diefe Begriffdanarchte ‚darzuftellen, fo mußten leider - 
auch in vorliegendem Buche manche Plätze damit ausgefüllt werden. 
Man bat fogar neuerlich auch angefangen, auf gut Altmodifch und 
Bequem, wie im pbilofopbifchen Rechte, wirtbfchaftliche Grund⸗ 
ſätze aus Definitionen abzuleiten, anftatt aus Gefchichte und Leben, 
und glaubt der Wiffenfchaft fo wie dem Leben dadurch einen befon- 
deren Vorſchub zu Leiten, da ein A. Ferguſon, A. Smith, 
Ricardo u. dal. ohne dies nicht zu verftchen fei. Und die Anti- 
poden hiervon in der Sefinnung, nämlich die politifchen Neuerer, 
welche den unpbilofophifchen politifchen Philoſophen angehören, 
flimmen in diefen Ton von Herzen mit ein, weil fie der Meinung 
find, die Staaten feien fchon darum und feither glücklicher gemor- 
den, weil und feitdem man angefangen bat, fich über den Begriff 
des Staats zu ftreiten, welcher als der Eierſtock aller praftifchen 
Staatsinftitutionen erfcheint. Was foll man endlich gar denken, 
wenn man, wie im Jahre 1831, gegen Say's berühmtes Hand. 
buch, in allem Ernite den Vorwurf Iefen muß, daß es nur viele, 
aus dem praftifchen Leben geariffene Beifpiele (Caſuiſtik), aber 
wenige Regeln enthalte, welche vielmehr der Leſer ſich felbit 
abftrahiren müffe, um fo. von der Analyfe auf die Syntheſe zu 
fommen ? 

Ich möchte bier meine Hände in Unſchuld waſchen und dem 
Borwurfe vorbeugen, mit weichem man mir entgegentreten könnte. 
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Ich will mir gegenwärtigem Buche feine hohle Form liefern, denn 
ich bin ihr in der Wiffenfchaft und im Leben herzlich feind. Wer 
es weiß, mie fehr die Zurisprudenz mit der Kameralwifienfchaft 
in Verbindung und Conflict gerätb, wie müßlich dem angehenden 
Kameraliften eine Einleitung in feine Studien ift, und wie ſchwer 
es dem anhaltend befchäftigten VBerwaltungsbeamten fällt, fich im- 
mer auf gleicher Ebene mit der Wiftenichaft zu halten, der wird 
Dies Unternehmen nicht zwecklos oder unzeitig finden, welches dazu 
beſtimmt it, dem Juriſten auf der Univerfität eine materielle 
Ueberſicht der Kameralwiffenfchaft nach ihrem dermaligen Staud— 
punkte zu geben, den Fameraliftiichen Neuling mit der Literatur, 
gefchichte und mit den Syftemen der Kameralwiffenfchaft vorberei- 
tend befannt zu machen, und den Zuriften in der Praris und den 
Verwaltungsbeamten fo in die Materie und Literatur dieſer Wif- 
fenfchaft einzuführen, daß jener die für fein Fach nothwendigen 
fomeraliftifchen Kenntniffe erhalte und beide im Stande feien, ihr 
fameraliftifches Studium fortan allein für fih, in dem oder gegen 
den dermaligen. Geift der Kameralwiſſenſchaft, ſelbſtſtändig fortzu⸗ 
fegen, Dazu wird aber gefordert, nicht blos, dag man die Haupt- 
grundfäge und Streitpunkte auf eine erregende, zum Nachdenken 

Stoff gebende Weife darftellt, fondern auch, anitatt blos alpha«- 
betiſch oder chronologifch geordnete VBüchertitel der allgemeinften 
Fächer anzugeben, die allgemeine und fpesielle Literatur fo viel als 
möglich ſelbſt benutzt und die Leſer eben durch die Benusung, Er- 
läuterung und Bekämpfung in diefelbe einführt. Dieſe Aufgabe 
ift allerdings, befonders in unferer Wiffenfchaft , fehr groß. Wenn 
ich nicht meinte, das ihre Löfung mir einigermaßen gelungen fei, 
fo würde ich diefe Schrift nicht befannt machen. Wenn ich aber 
ferner nicht ein folches Buch für ein Bedürfniß bielte, fo würde 
ich es auch keineswegs gefchrieben haben. Ich zögerte darum, als 
die Bropädentif von Kaufmann angekündigt ward, mit feiner Fort- 
fegung , weil ich erwartete, daß diefe fchon dem Bedürfniffe abhelfen 
werde, Allein die Durchlefung jener Schrift bat mich von nichts weni⸗ 
ger überzeugt, als von der Unentbehrlichkeit einer Encyclopädie nach 
meinen Anfichten. Nach dicken aber wird man es wohl auch na 
türfich finden, daß fie in Form und Gehalt von den bisherigen 
Hänzlich abweicht, Wer fich um das Nähere, um die Eontroverfen, 
nicht kümmert, der leſe blos den Inhalt der Paragraphen, und 
ich glaube mein Möglichites getban zu haben, um auch diefen zu 
befriedigen. So viel wenigſtens iſt gewiß, daß ich aus eigener 
Erfahrung an meinen Schülern aus der Zahl der Zuriften, welche 
meine Borlefungen, die ich feit einiger Zeit jährlich in diefer Aus- 
dehnung über die Kameralwifienfchaften zu halte pflegte, befucht 
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baben, die gute Wirkung einer folchen Behandlung der Wiffenfchaft 
Tonnen gelernt babe, und ich möchte bier, wenn meine unbedeit- 
tende Stimme nicht verballen würde, die afademifchen Lehrer dam 
auf aufmerffam machen, 

Sch glaube hierdurch gegen Vorwürfe in diefer Hinficht felbit 
gerüftet zu fein, wenn man in meiner Schrift auch blos eine Er- 
Wweiterung des Syſtems eines Andern fünde. Jedenfalls mache ich 
den Anfpruch auf die Meinung von mir, daß ich diefes Buch nicht 
aus Mangel an Fleiß und Studien gefchrichen habe und ald Dec, 
mantel der Oberflächlichkeit in die Welt ſchicke. Allein eine nähere 
Betrachtung — fo hoffe ih — dürfte vielleicht der gelchrten 
Melt zeigen, daß das Syſtem nicht entlehnt ift, obfchon ich, was 
von den Vorgängern in der Spftematifirung ſeit Ariftoteles -Tüch- 
tiges geleiftet wurde, mit Dankbarkeit benutzt habe. Ich glaubte 
nämlich in der Begründung des wiffenfchaftlichen Zufammenhangs 
der Kameralfächer noch manche und bedentende Lücen zu feben, 
und denfe nicht im Irrthume zu fein, wenn ich zu ihrer Aus— 
füllung etwas beigetragen zu haben meine; denn es ift bemerflich, 
dag durch das ganze Syſtem nur ein Grundtypus von Kenitalli- 
fation, wenn ich mich fo Ausdrüden darf, geht, ohne daß Zwang 
zu verfpüren if. Die Syiteme füämmtlicher einzelnen Wiffenfchaften 
find umgearbeitet, nur jenes der Landwirtbfchaftsichre am weniaften. 
Allein wer wird fi im Ernite auf Syftematifirung etwas einbil⸗ 
den? — Ich mwenigftend gar nichts, wenn auch Einer oder der 
Andere meiner Lefer daraus Nutzen ziehen dürfte. 

Dagegen aber darf ich wohl, ohne in den Verdacht zu kommen, 
mich mit den Düften des Eigenlobes umwölken zu wollen, befon- 
ders daranf aufmerkſam machen, daß ich die Wirtbfchaft der Ge— 
meinden als ein Mittelalied in die Kameralmwiffenfchaft eingereibt 
und auf eine fee Bafis zu ſtellen geftrebt habe, was, fo weit 
meine Kenntniß reicht, noch Niemand vor mir gethan bat. Ebenfo 
ſei es mir aeftattet, noch befonders herauszuheben, daß ich eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von allgemein wirtbfchaftlichen,, national- 
öconomiſchen und finanziellen Lehren einer Reviſion unterwarf. 
Durch Beides möchte ich bezeugen, daß ich auch das Materielle der 
Wiffenfchaft zu fordern ſtrebte. Jedoch befonders North thut dem 
politifchen Theile unferer Wiſſenſchaft eine biftorifche Grundlage; 
denn fie wird ohne diefe auf die gefährlichiten Abwege geratben, 
Sch meine hiermit nicht, daß bei jeder Doctrin der Finanzwiffen- 
fchaft mir Jahrzahlen und Falten-fatiftifchen Daten cine magere 
gefchichtlihe Einleitung gegeben, fondern die ganze öffentliche 
Wirthfchaftsichre in ihrem Zuſammenhange auf biftorifche Grund⸗ 
lagen, anftatt auf bloße Dogmatik, geftellt und als ein Ergebniß 
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don Forſchungen in der Geſchichte des Verkehrs , der Enftur, des 
Staats umd der Menfchheit überhaupt entwickelt werde, Welch’ 
eine Feſtigkeit, welch' einen praftifchen‘ Kern bat nicht dadurch 
der große Spittler feinen Vorlefungen über Bolitif gegeben, und 
wie lebendig, wie geiſtvoll ſteht fie nicht in diefem Gewande da! 
Welche Kraft haben auf diefe Art nicht AM. Smith und A. Fer- 
guſon ihren unfterblichen Werfen eingehaucht! Aber auch bier 
ficht man die Halbheit des Fleißes und der Studien unferer jungen 
Kameralitten. Während Bücher, wie die der genannten Männer 
und jenes von Ricardo verdienten, nie vom Bulte binwegsufom- 
men, fo find diejenigen, welche fie Fefen wollen, äußerſt felten 
und man hält es für eine unbegreifliche Zumuthung, das Bißchen 
Englisch zu Iernen, blos um folche Schriften verſtehen zu fünnen. 
Endlich aber halte ich es, um Nicht auch einen Theil der 
Schuld an der einfeitigen Richtung unferes Staatslebens tragen 
zu müſſen, infoferne diefe Schrift den Einen oder Andern zur Ein 
feitigfeir in Verſuchung führen follte, für meine Pricht, bier noch 
zu erflären, daR ed ganz gegen meine Wäünfche ginge, wenn dar» 
aus, daß ich mit der fameraliftifchen Enenelopädie nicht auch eine 
politifche verbunden babe, nefchloffen werden follte, ich gehörte 
auch zu denjenigen, welche vergeffen, daß der Staat noch mehr 
in fich fchließt, als nationaldeongmifche, finanzielle und gewerb- 
liche Zwede. Ich will mit dieſer Enenelopädie unfere Wiſſenſchaft 
nicht darin unterftügen, daß fie fich fo breit macht und gleichfam 
allein die Henne fein will, die da brüten darf. Im Gegentheile 
ich halte dafür, daß feine Gtautsfrage, alfo auch die national 
deonomifche und finanzielle nicht, ohne genaue Erwägung aller 
politifchen Berbältniffe richtig gelöst werden fann. Darum mache 
ich meine LZefer ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß fie fich eben 
fo, wie an die Kameralwiffenfchaft, sleichlaufend an die Politik 
anſchließen und fich ja hüten, wiſſenſchaftliche Sähe fo ohne Wei— 
teres, weil fie wahr find, auch auf den Staat überzutragen, Die 
Bildung der Kameraliften auf unferen Univerfitäten, fo wie fie, 
wenigftens in Süddeutfchland, von den Staatöprüfungen unterſtützt 
wird, iſt meiner Anficht nach durchaus verfehlt und einfeitig. In 
der Bolirif werden fie gar feiner Prüfung unterworfen; daher 
auch nur das Hören von Staatsrecht, Völkerrecht u, dgl,, meil 
es einmal im Syſteme ftcht oder vorgefchrichen ift, aber Feinch- 
wegs das Studium diefer Fächer! Dagegen werden auf der 
Univerfität Vorlefungen über Bergbau, Land- und Forftwirtbichaft, 
und Technologie gehört, welche um fein Haar mehr fein können, 
als bloße Halbheit, weil man weder Zeit noch Mittel zır einem 
tüchtigen Betriebe diefer Fächer dafelbit hat, wein der Lehrer auch - 
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ein wiffenichaftlicher Praktiker wäre. Zum Staatseramen berufen, 
werden alsdann die Kandidaten in diefen Gewerbslehren theoretifch, 
vermittelft einiger Fragen examinirt, aber nicht für folche praf- 
tiſche Fächer geprüft, und alsdann ſelbſt darin angeftellt, Iſt 
auf diefe Art etwas anderes als die berührte Einfeitigkeit zu er- 
warten? Warum nimmt man zu den Staatsſtellen, welche mit 
jenen Gewerbszmweigen in genaue Berührung fommen, nicht praf« 
tiſch gebildete Männer? Und warum prüft man die eigentlichen 
Kameraliſten nicht fireng in den politifchen Fächern, da doch die 
Gemwerbsvorlefungen auf Univerfitäten kaum mehr find ald theore« 
tiſthe Enenelopädien? Und warum endlich verweist man diefe 
Letzteren nicht geradezu auf die polytechniſche Schulen, wie es biö- 
ber mit der Bildung der Baubeamten auch gefcheben it? — Dan 
wird wohl einfehen, daß ich trotz diefer Anfichten dennoch eine 
famerafiftifche Eneyelopädie fchreiben fonnte und durfte, nur muß 
man allmälig von dem Vorurtheile abfommen, daß man nach den 
wiffenfchaftlichen Syſtemen die Bildung und Prüfung der Gtaatd- 
beamten einrichten folle, anftatt die VBorfchriften darüber nach dem 
praftifchen Bedürfniffe zu entwerfen. . Zudem vermag ich nicht 
einzufeben, warum gerade Alled, mas im Leben in einigen Zu- 
fammenhang tritt, auch im Syſteme einen folchen haben fol. 
Wir fünnen alle fühlen, wohin fo Etwas führt. Das Leben wird 
- füftematifch, aber Feineswegs das Syſtem lebendig. 

Man erſieht aus dem Bisherigen ſchon binlänglich, welchen‘ 
wiflenfchaftlichen und praftifchen Zweck ich mit diefer Arbeit zu 
erreichen wünfche. Es bleibe mir aber num auch noch übrig, mein 
Bedauern darüber auszudrücden, daß man bei diefer Art von Bü— 
chern, wo es auf möglichfte Naumgemwinnung anfommt, zugleich 
eine angenehme Darſtellung, wie: fehr fie auch in der That wün- 
ſchenswerth ift, nicht überall erreichen fann. Ich babe gefucht, 
fie, wo es nur thunlich war, nicht außer Augen zu laffen. Wenn 
es mir gar nicht, oder vielleicht blos nicht überall gelungen iſt, fo 
darf ich wohl aus jenem Grunde auf Nachficht Anfpruch machen. 
Um aber die Brauchbarfeit des Buches für den Praktiker zu er— 
böben, fo habe ich mit der Fertigung des Regiſters, ich möchte 
fagen, mein Unmögliches geleitet, denn meine Unfähigkeit zu 
foichen Arbeiten it fo groß, daß ich fie abfolnt nennen würde, 
wenn mich das Negifter nicht dennoch anders belehrt hätte. Faſt 
fo ſteht ed mit meinen Correetorstalenten, und defhalb folgt a 
noch ein ziemliches Regiſter von Sinn ftörenden Drucdfehlern, de 
andern unbedeutenden nicht zu gedenfen, 

Heidelberg im December 1831. 
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Zweite Unterabtheilung. Befondere Gartenbaufehre. I. Blumen: 
gärten S. 232. II. Gemüſegärten S. 233. III. Obitgärten S. 234. 

Zweiter Abſatz. Thierzuchtlehre S. 237. 

Erſtes Stück. Allgemeine Thierzuchtlehre S. 237. I. Anſchaffung 
und Paa gung der Thiefe ©. 238. U. Zucht und Pflege derſelben 
©. 239.0 111. Mäftung derſelben S. 240. 

Zweites Stück. Beſondere Thierzuchtlehre S. 241. I. Pferdezucht 
©. 241. WU. Rindviehzucht S. 243. IH. Schaafzucht S. 246. 
IV. Ziegenzucht ©. 249. V. Echweinezucdt S. 250. VI. Febers 
viehzucht S. 250. VII Bienenzudt S. 251. VIII. Fiſchzucht 
E. 252. IX. Eeidenraupenzuht S. 253. 

Zweites Hauptitüc. Pandwirthichaftlihe Betrichdfehre E. 254. 
I. Bedürfniffe des Betriebs ©. 254. IE. Organijation deſſelben 
S. 257. II. Leitunq deſſelben S. 259. IV. Betriebswirthſchaft 
S. 263. V. Anfchläge S. 265. 

Drittes Buch. Forſtwirthſchaftslehre S. 267. 

Erſtes Hauptſtück. Forſtwirthſchaftliche Gewerbölchre ©. 269. 

Erſter Abſatz. Waldbaulehre. 

Erſtes Stück. Forſtbaulehre. 

Erſte Unterabtheilung. Allgemeine Forſtbaulehre S. 269. I. 
Bodenkunde ©. 270. U. Bodenbearbeitung ©. 270. III. Pflan- 
zung ©. 271. IV. Ernte oder Hieb ©. 284. 

Zweite Unterabtheilung. Beſondere Forſtbaulehre ©. 289. I. 
Laubholzbau S. 239. TI. Nadelholzbau S. 295. | 


Zweites Stück. Hai oder Pujtgartenbaulehre &. 296. I. Aliges 
meine Grundjüße S. 299. II. Befogbere Grundfüge S. 300. 

Zweiter Abſatz. Wildbahn: oder Jagdlehre S. 301. 

Erites Stück. Allgemeine Wildbahnlehre S. 301. 1. Wildbahnen 
©. 301. U. Hegen des Wildes ©. 303. IH. Jagd E. 301. 
Zweites Stüd. Befondere Wildbahnlehre ©. 306 I. Haarwilb 

€. 306. U. Federwild ©. 309. IH. Fiſche S. 310. 

Zweites Hauptftüd. Forſtwirthſchaftliche Betriebslehre S. 311. 
I. Bebürfniffe des Betriebs ©. 311. U. Organifation deffelden 
€. 317. I. Leitung deffelben ©. 319. IV. Betriebswirthſchaft 
©. 324. V. Anfdyläge ‚oder Taration ©. 326. 

Zweite Abtheilung. Kunjtgewerbelehre ©. 330. 

Erftes Hauptſtück. Merfautilifche Gewerbslehre S. 331. 

Erftes Stüd. Allgemeine Gewerfslehre ©. 331. I. Etofffunde 
©. 332. II. Geräthsfunde S. 333. A. cdhemifche ©. 331. B. mes 
chanifche ©. 334. II. Operationd: und Proseßfunde ©. 348. IV. 
Probuctenfunde ©. 349. 

Zweites Stüd. Beſondere Gewerfölehre ©. 319. 


Erfte Unterabtheilung. Berarbeitung minerafifcher Probufte S. 
349. - I. Hüttenwefer ©. 349. II. Eiedwerföwefen &. 360. III. 
Metaltverarbeitung ©. 368. IV. Erd, Etein« und Brenzeverar⸗ 
beitung ©. 376. 

Zweite Unterabtheilung. DBerarbeitung pflanzlicher Stoffe S. 384. 
1. Mehlhaltiger Stoffe S. 384. II. Oelhaltiger Stoffe ©. 388. 
IN. des Holzes ©. 393. IV. des Zucerftoffes ©. 397. 

Dritte Unterabtheilung. Verarbeitung thierifcher Etoffe S. 407. 
I. der Häute und Därme S. 407. II. des Fettes S. 412. 

Bierte Unterabtheilung. Verarbeitung pflanzlicher. und thierie 
fher Stoffe zufammen €. 418. I. Schaafwollſpinn⸗ und Weberei 
©. 418. II. Baumwollenfjpinn ımd Weberei S. 423. III. Sei⸗ 
denfpinn- und Weberei ©. 426. III. Lein= und Hanfjpinns und 
Weberei ©. 428. V. Papiermaderei ©. 430. 

Fünfte Unterabtheilung. DBerarbeitung der Probucte alfer brei 
Reiche oder Baukunſt S. 433. 

Zweites Hauptſtück. MWerfmännifche Betriebelehre ©. 434. I. 

Beduüuͤrfniſſe des Betriebs ©. 434. II. Organijation deffelben S. 
439. III. Zeitung deſſelben ©. 440. IV. Betriebswirthfchaft €. 

442. V. Anſchlaͤge S. 444. 

Dritte Abtheilung. Umſatzgewerbslehre ©. 444. 

Erſtes Hauptſtück. Umſatz-Gewerbslehre S. 448. 

Erſter Abſatz. Handelslehre ©. 448. Rn 

Erſtes Stüd. Allgemeine Handelsichre, 448. 

Erjte Unterabtheilung. Gabe im Handel ©. 449. I. Waaren 

"419. A. Waarenlehre ©. 449. B. Waarenfunde ©: 455. I. 
Geld ©. 455. A. Geldlehre ©. 455. B. Geldkunde ©. 462. 
IL. Effecten &.463. A. Effectenlehre S. 463. B. Effectenfunde S. 470. 

Zweite Unterabtheilung. Gegengabe im Handel @. 471. 1. 
Preis im Handel ©. 474. U. Eritattung deſſelben €. 471. A. 
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Bezahlung &. 472. B. Verfchiebung der Zahlung S. 472. C. Com⸗ 
- penfiren und Scontriren⸗S. 473. D. Girobanken S. 473. 

Zweites Stüd. Befondere Handelslehre ©. 475. 

Erſte Unterabtheifung. Handelsarten nad) den Handelsgegen⸗ 
ftänden ©. 475. I. Waarenhandel ©. 475. II. Gelöhandel ©. 
475. III. Effectenhandel ©. 476. A. Xctienhandel S. 476. B. 
Gtaatspapierhandel ©. 477. C. Wechſelhandel ©. 479. 


Zweite ABSEROPIDE END: Handeldarten nach den Handelsfubjee- 
ten ©. 481. 1. Einzelhandel ©. 481. II. Geſellſchaftshandel 
©. 482. III. Staatshandel ©. 483. 

Dritte Unterabtheilung. Handelsarten nady den Handeldwegen 
©. 483. I. Landhandel ©. 483. II. Wafferhandel ©. 484. 

Zweiter Abſatz. Leihgewerbslehre ©. 488. 

Zweites Hauptftüd. Umfabbetriebelehre S. 490. I. Bedhrfniffe 
des Betriebd ©. 490. II. Drganifation deffelben ©. 493. II. 
Leitung deſſelben ©. 494. IV. Betrieböwirthichaft S. 4%. V. 
Anſchlãge S. 499. 

‚Zweiter Abfchnitt. Dienſt-Gewerbslehre S. 499. 

- Erftes Hauptftüd. Dienft:-Gewerbslehre S. 501. 

- Zweites Hauptſtück. Dienft-Betriebslehre S. 502. I. Bedürf— 
niffe des Betrieb S. 502, II. Betriebswirthfchaft S, 504. IU. 
Budführung und Anjchläge S. 505. 

Zweiter Theil. Gemeindewirthſchaftslehre ©. 506. 

Erſter Abfchnitt. Gemeinde-Erwerbswirthichaftslehre S. 508. 

Erjte Abtheilung. Erwerb aus dem Gemeindevermögen ©: 509. 
I. Bewirthichaftung der Gemeindeliegenfchaften S. 509. II. Bee 
wirthfchaftung der Gemeindegerechtfame ©. 511. HI. Bewirth⸗ 
fhaftung der Gemeindeactivfapitalien ©. 512. 


Zweite Abtheilung. Erwerb aus dem Gemeindeumlagsrechte ©. 
513. I. Allgemeine Grundſätze ©. 513. II. Befondere Grunde 
ſaͤtze ©. 516. 

Dritte Abtheilung. Benutzung des Gemeindefreditd S. 520. 

weiter Abſchnitt. Gemeinde-Hauswirthſchaftslehre S. 522. 

Erſte Abtheilung. Beſtellung der Gemeindewirthſchaft S. 622. 

Zweite Abtheilung. Erhaltung des Gemeindevermögens und Eine 
fommens ©. 524. R J 

Dritte Abtheilung. Verwendung des Gemeindeeinkommens ©.528. 

Vierte Abtheilung. Voranſchläge der Gemeindeausgaben und 
Einnahmen; S. 531. 

Fünfte Abtheilung. Verrechnung der Gemeindeeinkünfte ©. 582. 

Dritter Theil. Deffentlihe Wirthfchaftslehre ©. 533. 

Erjter Abfchnitt. Volkswirthſchaftslehre S. 533. 

— Erite Abtheilung. Bolkswirthfchaftliche Gewerbslehre S. 545. 

Erfted Bud. vr gg Grundſätze E. 545. | 

- Erjtes — . Volkswirthſchaftliche Erwerbslehre ©. 546. 
Erſtes Stück. Hervorbringung des Volksvermögen S. 546. - 

Erſter Abſatz. Das Volksvermögen ©. 546. 1. Inbegriff deſſel⸗ 

ben ©. 546. II. Weſen deſſelben S. 549 | Ba 
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Zweiter Abſatz. Einkommen und Einformmensquelien ©. 553. I. 
Production im Allgemeinen &. 553. II. Guͤterquellen insbeſondere 
- ©; 6556. III. Einfommen bed Volfed ©. 566. 
3weites Stüd. fung des Volksvermögens und Einkommens 
E.568. I. Güterumlauf ©. 568. II Preid &.583. III. Zweige 
des Bolfseinfommend ©. 590. | 


.. 3m — — Hauptſtück. Volkswirthſchaftliche Hauswirthſchaftslehre 


Erſtes Stück. Bevölkerung ©. 605. 


Zweites Stück. Verwendung des Volksvermögens und Einkom⸗ 
mens S. 608. 


on Stück. Verhältniß des Bolfseinfommend und Aufſwandes 
« 610. 


Zweites Bud. Befondere Grundſätze ©. 611. 
. Erfted Hauptftüd. Urgewerbe, ald Zweig d. Bolfswirthfchaft S. 611. 
Zweites Hauptſtück. Kunſtgewerbe ald Zweig der Bolfswirth« 
ſchaft S. 616. 
Drittes Hauptſtück. Umſatzgewerbe, als Zweig der Volkswirth⸗ 
Viertes Hauptſtück. Dienſtgewerbe, als Zweig der Volkswirth⸗ 
ſchaft S. 6%. 
— 8weite Abtheilung. Volkswirthſchaftliche Betriebslehre S. 621. 
r Erftes Bud, Allgemeine Grundſätze S. 624. 
Per ———— Betrieb bes volkswirthſchaftlichen Erwerbes 
.624. 
Erſtes Stück. Einwirkung auf d. Hervorbringung S. 624. 
3weites Stück. Einwirkung auf d. Vertheilung S. 626. 
Erſter Abſatz. Beförderung des Güterumlaufes S. 626. 
3weiter Abſatz. Geſetzliche Beſtimmung der Preiſe S. 632 
Pan Abſatz. Einfluß des Staats auf die Einkommenszweige 
« 633. 
weites Hauptſtück. Betrieb der volfswirthfchaftlidien Haus⸗ 
wirthichaft S. 635. 
Erftes Stück. Sorge für die Erhaltung bed Volksvermögens und 
Einfommens ©. 635. | 
Erfter Abfab. Vorbenaumgsmittel gegen Gefahren &. 635. 
Zweiter Abfah. Entfchädiaungsmittel S. 643. 
Zweites Stück. Peitung d. Verzehrung d. Volkseinkommens &.646. 
.. Erfter Abſatz. Einwirkung auf die Bevölferung ©. 646. 
Zweiter Abſatz. Einwirkung auf die Verwendung felbft ©. 647. 
Dritter Abſatz. orge für Die Armen ©. 651. 
— Zweites Buch, DBefondere Grundjäse S. 656. 
Erftes Hauptjtüd. Pflege der Urgewerbe ©. 656. 
Erftes Stück. DBergbaubetrieb ©. 656. | 
Zweites Stüd. Landwirthſchaftsbetrieb S. 658. 
Erſter Abſatz. Feld- md Gartenbau S. 658. 
Zweiter Abſatz. Viehzucht S. 668. 
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Drittes Stück. Forſtwirthſchaftsbetrieb S. 668. 


Zweites Hauptſtück. Pflege des Kunſtgewerbsbetriebs S. 671. 
Drittes Hauptſtück. Pflege des Umſatzgewerbsbetriebs S. 677. 


* 


Zweiter Abſchnitt. Staatswirthſchaftslehre S. 689. 
Erſte Abtheilung. Staats-Erwerbswirthſchaſtslehre ©. 698. 
Erſtes Bud. Allgemeine Grundſätze S. 693. 

Zweites Buch. Beſondere Grundſätze ©. 697. 


— Erſtes Hauptftüd. Erwerb des Staats aus Gewerben ©. 697. 
| Erited Stück. Urgewerböbetrieb des Etaat3 ©. 697. I. Etaate« 


berabau ©. 697. II. Staatslandwirthſchaͤft S.701. III. Staats- 
forftwirthchaft S. 705. 


Zweites Stüd. Kunftzewerböbetrieb d. Staat? ©. 706. I. Staats⸗ 


hüttenwejen S. 707. IH. Staatsjalpeterien S. 707. IH. Staatde _ 
münzwefen ©. 708. 


. Drittes Etüdf. Umſatzgewerbsbetrieb des Staats ©. 710. I. 


Staatdhandelsgefchäfte S. 740. HI. Staatsleihgeihäfte ©. 712. 
Biertes Stüd. Dienjtgewerbsbetrich des Staats ©. 714. 


„Zweites Hauptſtäck. Grwerb des Staats aus Steuern S. 717. 


Erſtes Stück. Allgemeine Grundfäge Ver Beſteuernug S. 717. 


. Zweites Stüd. Einzelne Steuerarten &.723. I. Perſonalſteuern 


©. 723. H. Bermögensjteuer S. 734. III. Einfommensjteuern 
©. 726. A. Allgemeine Einfommensiteuer ©. 7236. B. Beſon— 
dere Einfommensiteuen S. 727. IV. Genußſteuern ©. 742, A. 
Allgemeine Betrachtung ©. 742. B. Sebrauchsiteuern ©. 743. 
©. Berbrauchöiteuer S. 745. 


Drittes Hauptſtück. Erwerb de Gtaats aus Kredit S. 751. . 


Erſtes Stüd. Arten der Benutzung des Ctaatsfredid E. 751. 
A. IZwangsfreditgefchäfte S. 751. B. Freie Kreditgefchäfte S. 754. 
Zweites Etüd. Negoziationen u. Formen d. Staatsanleihen S. 757. 


. Drittes Stüf. PVBerzinfung u. Tilgung d. Staatsſchulden ©. 759. 


Zweite Abtheilung CEtaatshauswirthfchaftsichre ©. 762. 


Erſtes Hauptitäd. Beſtellung der Staatshauswirthſchaft ©. 762. 


Zweites Hauptitüf. Erhaltung des Staatsvermögens ©. 764. 


J. Veräußerlichkeit der Staatsdomänen ©. 764. _ II. Veräußerlich—⸗ 
keit der Staatswaldungen ©. 765. III. Entäußerlichkeit der Fi— 
nanzregalien ©. 767. 

Drittes Hauptſtück. Berwaltung der Einfommendquellen bed 
Staats ©. 770. | 

Viertes Hauptſtück. Verwendung bed Staatseinkommens S. 771. 


Fünftes Hauptſtück. Voranſchläge der Staatsausgaben und »Ein« 


nahmen ©. 779. 
es Hauptftüd. Gtaatd » Kaffen« und Rechnungsweſen 
. 781. 





Einleitung. 





J. Bondem Mefen der Encyelopaädie, 


8. 1. 
Bepiger Stand der Wiffenfhaftlichkeit, 


Ten Aitertbume und im Mittelalter war die Wiſſenſchaft über⸗ 
haupt fichtbar durch ein Streben nach einem Mittelpunfte, nach 
einer Einheit und durch eine Berallgemeinerung charafterifirt. Im 
Laufe der Zeiten iſt diefer Charakter derfelben verfchwunden und 
bat dem Gegentbeile Plag gemacht. Das Streben, jenem Mittel- 
punfte, jener Einheit auszumeichen, die wiffenfchaftliche Zerle- 
gungsfunft, Abfonderung und Vereinzelung charafterifirt befonders 
unfere Zeit. Die Gründe diefer Erfcheinung find, 1) daß das 
Studium der Philofophie und des claffiichen Altertbums und Mit- 
telalters an Seichtigfeit bis fait zum allmäligen DVerfchwinden zu. 
genommen bat; 2) daß ohne folche vorausgegangene philofophifche 
und claffifche Bildung, ohne welche ächte Wiffenfchaftlichfeit nicht 
denfbar iſt, zu viel von unferen Schriftitellern felbit zu fchaffen 
verfuht wird; 3) daß die fo entitandene viele einzelne Wiſſen— 
fchaften einen äuſſerſt hohen Brad von Ausbildung, Erweiterung 
und Vervollkommnung erreicht haben, fo daß entweder cine un— 
vollftändige Kenntniß des Einzelnen Folge umfaffenden Betriebs 
der ganzen Wiſſenſchaft, oder die Vernachläſſigung des Letzteren 
Folge der ausgedehnten Einzelfenntniffe it; und 4) daß unfere 
ganze Zeit, zufolge des fie charafterifirenden Eigennuges, nur eine 
fogenannte praftifche, eigentlich wirthichaftliche, Tendenz bat, 
vermöge welcher fie den Werth der Wiffenfchaft beurtbeilt und diefe 
felber immer mehr ins praftifche Leben zu fich herabzieht. 


8. 2. 
Bedürfniß einer Sufammenfaffung Encyelopädlte. 
Man Ichrt und lernt daher mehr nur einzelne Fächer, als dir 
ganze Wiffenfchaft, und unterläßt diejenigen Vorſtudien, welche 
Baumſtark Encyclopädie. 1 





vom Ganzen derfelben verlangt werden. Ein Zufammenfaffen des 
ganzen Gebietes der Willenfchaft 1) oder einer Willenfchaft 2) bat 
alfo an und für fich den miflenfchaftlichen Zweck, das Bedürfniß 
eines Haltpunftes für die Einzelheit und einer Vorbereitung für 
den Betrieb der ganzen oder einer ganzen Wiflenfchaft zu befric- 
digen. Diefed Zufammenfaffen der oder einer Wiffenfchaft bezeich- 
net man jekt mit dem Worte Enenelopädie, das griechifchen 
Urſprungs it, und in die Stammmörter & (in), xuxds; (Kreis) 
und ass (Unterricht) zerfällt, welches Tehtere Wort von as 
(Knabe) berfommt. 


1) Ueber die Encnelopädie der Wiſſenſchaft ij. Krug über den Zufammen 
bang der Wiſſenſchaften unter fib und mit den höchſten Zweden der Vernunft. 
Sena 1795. Rrug, Verſuch eimer neuen Eintheilung der Wiſſenſchaften. Züllichau 
1805. Krug, Verſuch einer ſyſtemat. Encyclopädie der Wiſſenſchaſten. 2 Thle. 
Birtenbera 1796 — 1797. Eſchenburg, Lebrb. der Wiffenihaftsfunde. Ite Auf. 
Berlin 1309. Schaller, Encncdopädie und Methodoloaie der Wiſſenſchaften. 
Mandeburg 1812. %. G. Müller, Briefe über dad Studium der Wiſſenſchaften, 
befonders für einen Jüngling politiihen Standes. 2e Aud. Züri 1817. 


2) Daher ſoricht man von einer theolonirchen, juriſtiſchen, mediziniſchen, phi⸗ 
lo ſophiſchen/ Aaatdwifienfhaftlichen, kameraliſtiſchen Eucyclopädie. 


8. 3. 
Begriff und Arten der Enecyelopädie. 


Dem Worte nach, nämlich wie der Kreis die vollfommenfte, 
von einem Bunfte aus entftandene, zuſammenhängende, für fich 
abgefchloffene, gedrängte, mathematische Form ift, bedeute num 
Enevelopädie eine ſyſtematiſche Darftellung eines Wifenfchafts- 
Gebietes, d. h. eine ans einem oberften und eriten allgemeinen 
Prinzipe abgeleitete, organifch zufammenbängende, für fich abge— 
fchloffene kurze Daritellung aller einzelnen, den Kreis einer Wif- 
fenfchaft nach allen Ausdehnungen füllenden, Einzelwiſſenſchaften, 
als Unterricht für Anfänger in denfelben.!) Man tbeilt fie daher 
1) in Betreff des Umfangs von Wiflenfchaften ein in a) allge- 
meine Encnelopädie der Wiffenfchaften (4. 2. Note 1.) und b) be— 
fondere Enevelopädie einzelner Wiflenfchaften (9. 2. Note 2.), 
unter welche alfo auch die Enenelopädie der Kameralwiſſen— 
fchaften gehört. Sie ift aber 2) in Betreff der Darftellung und 
des Gehaltes entweder a) formelle (Äußere) Encyelopädie, auch 
Wiſſenſchafts kunde genannt, wenn fie blos über den Umfang und 
Iogifchen Zufammenhang einer Wiffenfchaft unterrichtet und alſo 
die Form (das Aeußere) derfelben darſtellt; oder aber b) materi- 
elle (innere) Enevelopädie, wenn fie neben und in der Logifchen 
Form auch den Schalt (das Innere) einer Willenichaft bald hi— 
ſtoriſch, bald dogmatifch, kurz, allgemein und abgerundet Ichrt. 2) 


4) Faick, juriſtiſche Encyelopädie. 2te Aufl. Kiel 1325. 6. 23. 24. Diefer 
will den Begriff von Eneyclopädie auf die Einleltungswiſſenſchaft der Borbereis 
tungskenntniſſe befchränfen, und ſtizt fich deshalb auf die auch vorlommende Bedeu⸗ 
tung von dyauarııır mo es fo viel ald allgemein heißt, und auf die Gewohnheit 
feit dem 17ten Jahrhunderte, die Gorbereitungsfenntnige in einer eigenen Einlei» 
tungswiſſen ſchaft Mmfammenzufafen. Allein jene Bedeutung jenes Worte. erklärt 
fd am natürlichften aus feiner im Terte erläuterten Juſammenſetzung; dieſe frühere 
Einleitungswifienihaft aber war, wie der Verf. $. 25. ſelbſt angibt, eine Metho⸗ 
dBologie, und keine Encnclopädie Darin, daß die Enenclopädie auch als 
Einleitungswiſſenſchaft gebraudt wird, liegt uur wieder ein Beiſpiel, wie man 
öfter? eine Sache zu verichiedenen Zwecken brauchen fann, ohne daß darum ihre 
Weſen und ihr erfter wahrer Zweck fih verändert. Die Metbodolosie if bie 
eigentliche Einleitungswifenidhaft, welche notbwendigerweife den logiſchen Zuſam⸗ 
menbang einer Wirenibait in ihren weientlihen Theilen, und mit ihren Hilfä 
wifeniharten darftellen muß, ebe fie den Unfänger lehrt, auf welche Art und Weife 
(Methode) er die Wifenichaft iu betreiben bat. Weil num die formelle Encyelo— 
pädie von der Metbodologie unzertrennlich ift, fo lange Leutere ihren Zweck erfüllen 
fol, und weil Encnclonädie und Metbodologie in der Regel in einem Bude 
zugleich dargeftellt werden, fo bat man der Eriteren, abgeſehen von ihrer verſchie— 
denen Behandlung, endlich auch ben engeren Zwed und die engere Bedeutung der 
Lezteren untergeſchoben. 


2) Man findet daher das Wort Encyelopädie auch gebraucht, wo über 
haupt, abgeichen Jon der Ausdehnung des Inhalte, von der Darftellunasart und 
Sorm der Darftellung, das gefammte Gebiet einer oder der Wiſſenſchaft dargeftelit 
wird, und wo bied in Form eines Lericons oder alphabetiſch geſchieht, 3. B. die 
allgemeine Encnelopädie von Erfh uud Bruber, die öfonomifche Encenclopädie 
von Krünig, die franzöfifhe Encyclopedie möthodiqur, u. dat., welde mehr als 
400 Bände erhalten, und immer noch fortaeieut werden Fonnen. Allein aus dem 
Zerte if erſichtlich, dab diefer Gebrauch ded Wortes einfeitig und unrichtig if. 


8. A. 
Zweck der Encyelopäbie. 


Der wahre Zwe der Eneyelopädie ift, als ein rein wiffen- 
fchaftlicher, jene kurze fuftematifche Darftellung des gefammten 
Gebietes einer Wiffenfchaft, zum Unterrichte für Anfänger. Welche 
weitere, praftifche oder methodologifche, Zwecke mit ihr er. 
zieht werden, das kann ihr Weſen am fich und ihren Begriff nicht, 
wohl aber ihren Inhalt verändern. Iſt der Zweck des Studiums 
derfelben ein mehr praftifcher, fo will man fich allgemeine Kennt. 
niffe in einer Wilenfchaft verichaffen, und die Enenelopädie muß 
eine materielle fein. Iſt der Zweck ihres Studiums aber ein 
rein wiffenfchaftlicher, fo kann fie entweder als Einleitung d- 
wiffenfchaft in Verbindung mit der Metbodologie, oder auch als 
Schluß wiſſenſchaft der afademifchen Studien, angewendet werden. 
In diefen Fällen genügt die formelle Eneyelopädie, als cin lo— 
giſches Zufammenfaffen der Einzelwiſſenſchaften in ein organifches 
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u. Hiftorifche Entwidelung Des Kammer MWefens. 


8. 5. 
Urfprung und Bedeutung des Wortes Kammer. 


Das Wort Kammer fommt feinem Stamme nach in allen 
lebenden Sprachen, den orientalifchen und oeeidentalifchen, unter, 
dem Wefen nach, gleichen Bedeutungen vor. Gein Urfprung findet 
fich fchon in den Alteften orientalifchen !) Sprachen, von welchen 
es in die altgriechifche 2) und römifche 3) überging. Das Allge- 
meine feiner Bedeutung ift ein gewölbter Raum, ein Ver— 
ſchluß, welches fich in den neuen Sprachen zu der Bedeutung 
Gemach, Zimmer, geheimes Gemach, Schlafgemac, 
Zimmer ſür Geheimes u. dgl. umwandelte. 


4) Meninski Completamentum thesauri linquarum orientalium. Viennae 1687. ' 
p. 140. Zedler Univerfallerifon. Bd. V. Wort camera. 


2) Stephani Thesaurus graecae linquae. Londini 1822. vol. IV. p. 474. b. 
Herodotus lib 1. 81. (aededte Wagen); lib. IV. 243. (ebenfalls). Brgl. mit Pollux 
X. 52. Athenacus IV. 7. Hemsterhusius ad Comiei Plut. p. 369. Ausg. des 
Herodot von J’alkenar und Messeling. Amsterdan 1763. p. 94. 312. — Diodorus 
Siculus histor. lib. II. 9. (Gewölbe). Dio Casius histor. rom. lib. XXXVI. 32. 
(gewölkter Wagen). Strabo Geograph. lib. VII. p. 425 der Ausg. v. Falconer 
(Oxonii 1807) und p. 724. XI. p. 758. (Schiffe, welhe auf dem Sande, umge⸗ 
kehrt, als Wohnungen gebrandt werden). Unter diefen Bedeutungen kommt das 
Wort xeuzpa vor, umd ging im Mittelalter allmälig in unfere heutige Bedeutung 
über. & Du Fresne du Cange, Glossarium ad scriptores mediae et infimae 
Graecitatis. Lugdun. 1688. I. p. 556. 


3) Frisius Dietionarium Latino-Germanicum. Tigur. 1574. p. 179. (Ca- 
murus = frumm). Nonius Marcellinus de proprietate sermonis. Paris. 1583. 
Antwerp. 1565. p. 59. ‚Seneca Epistol. 86. (ed. Lipsius Antwerp. 1652. p. 556.). 
Suetonius, Nero 34 (Wölbung am Ehifie). Cicero Epistol. ad Quintum fratr. 
III. 1. (Gewölbe, Bonen). Sallustius Bellum Catilinar. 58 cum adnotationibus 
Havercampi. Tacitus Histor, Ill. 47. (Schiffe, mit aewölbter Dedfe) edid. Pichon. 
Virgilius Georgica. III. 55. (Camurus = frumm). Plinius Hist. natur. XXX. 27. 
XXXVI 25. {gebeimes Gewölbe). Salmasius Plinianae exercitationes II. 1218, 
über den Bau der Tempel und Grabmähler der Alten umd ibre Gewölbe. So 
fommt dad Wort camera vor, und ging im Mittelalter allmälig in uniere heutige 
Bedeutung über. S. Zedler Univerfalleriton. Bd. V. W. Camera. ‚Scherz Glos- 
sarium edid. Oberlin I. 754. Struben Nebenftunden. T. Ill. p. 16. Trevoux 
Diet. universel frangais et latin. II. 495. Du Fresne du Cange Glossar. ad 
scriptores mediae et infimae latinitatis. Francofurti 1710. I. 778. Carpentier 
Glossar. ad scriptor. medii aevi tum Latinos tum Gallicos. Paris. 1766. 1. 734. 
Haltaus Glossar. germanicum medii aeri W. Kammer. Zecard leges Salicae et 
Ripuariornm, Francofurli 1720. p. 70. Spelmann Glossar. London 1687. p. 97. 
Mendge Dictiun; etyınologique. Paris 1750. p. 341. Rau, Grundriß der Kameral⸗ 
wiſſen ſchaft. Heidelb. 1823. $.1. Rau, Entwickelung des Weſens der K. Heidelb. 
1325. $. 2. Man leitet es auch aus dem Angelſächſiſchen ab. Auch findet ſich der 
Name im Niebelungen Liede in Kemnat m. dal. 

i 


8. 6. 


Weitere Verengerung feiner Bedeutung. 


Die fo chen genannte eigentliche Bedeutung von Kammer, 
weiche uns für das Wort Kameralwiffenichaft den eriten 
gefchichtfichen Aufſchluß gibt, findet fich in den Capitularien 1) der 
fränfifchen Könige, wo es Privatgemach, Privatvermögen 
des Königs, fürftliches Vermögen, fürftlihe Schakfam- 
mer bedeutet, mit welcher Bedeutung die Begriffe Camerarius, 
Kämmerer u. dal. in Einflang gebracht werden können, ohne daß 
man foqleich unter Camera die eigentliche Staatsfaffe zu ver- 
fteben bat 2). Es find vielmehr während der Zeit, als Camera 
jene Bedeutung hatte, für Staatsfaffe ganz andere Ausdrücke 
gebräuchlich gewefen, und erft feit der Testen Hälfte des 9ten Jahr- 
bunderts n. Chr. wird camera für Staatsfaffe gebraucht 3). 


1) Gesta Dagoberti cap. 33. „Aras quasdam, cum omnibus teloniis, quem- 
admodum ad cameranı suam deserviri videbantur, ad eorum basilicam tradidit. 
Capitular. Caroli M. „Pensam argenti, quamı ex camera nostra accepit.‘“ Zi. 
hardus junior de Casibus St. Galli cp. 10. „Camerarius suus crebro incusabat 
secretius, quasi camera sua dispersiones ejus ferre non posset' Bei Du Cange 
Glossar. a. a. D. ($. 2. Not. 3.). Derfelde gibt aber fhon unter Earl d. Er. 
dem Worte Camera die Bedeutung Staatdfaife und war aus folgenden Stellen: 
1) Testamentum Caroli magni apud Eginhardum: „(Quidquid in camera atqne 
vestiario ejus ea die fuisset inventum.“ — „Thesauros suos et pecuniam quae in 
illa die in camera ejus inventa est.‘ — „Omnem substantiam atque supellectilem 
suam, quae in auro et argento gemnisque et ornatu regio in camera ejus in- 
veniri potest.”“ 2) Die in Urkunden oft vorfommende Sormel: libras auri 100 
muletetur, medietatem praedicto monasterio, alteram camerae nostrae; und 3) die 
Etelle aus der Rede des Kaiferd Friederichs I. apud Helmudum lib. I. cp. 80. 
und hist. archiepise. Bremensium (a. 1155), wo es beit: „Magna reperitis, 
o viri romani, exinanata camera nostra.*“ Hüllmann Geſch. der Domänen 
beuugung. ©. 4. 


2) Dies hat gegen Du Cange geseigt Muratori Antiquitates Italicae. Aretii 
1774. III. p. 66. und Res Ttalicae. Pars II. Tom. f. p. 193, indem er die von 
Du Cange angeführten urbunden für falfch erflärte. Die Stelle aus dem Tellamente 
Carls d. Gr. (Balusius Capitularia regum Francorum, Paris. 1780. 1. 487.) vom 
3. 311. ann ſchon nab ber Natur der Sache und nah dem Allerlei, was darin 
als ‘Inhalt der camera erwähnt wird, blos für die Bedeutung Privatſchaätzkam— 
mer ſprechtn. Zur Zeit Sriederichs I. hieß aber ſchon die Etaatäfaffe camera. 
Stellen, worin Gtaatslafe anders bezeichnet wird, find folgende: Leges Longo- 
bardorum, lex. 157 (Curtis regis); lex. 158 (Curtis regia); lex. 185 ( Curtis 
regis); Capitula Pipini excerpta ex lege Longobardorum de a. 793 bei Raluz. 1. 
546 (Curtis regia). Formulae Marculfi 111. bei Balus. 11. 437 ( Curtis fisci). 
Capitularia Imperatorum. Tit. III. (Capit. Hlotharii de a. 824. $. 33) bei Balus. 
11. 326 (Curtis nostra). Capitulare Caroli M. de a. 800 de villis $. 20 et 21 
bei Balus. 1. 334 (Curtis nogtra); $. 24 bei Balus. 1. 335 (Discus noster ). 
Capitulare V. de a. 806 $.7 bei Balus 1. 453 (Curtis nostra). Man findet dafür 
palatium in folgenden Etelien: Capitulare III. Caroli M. de a. 805 $. 9 bei 
Baluz. 1. 431. Diploma Caroli M. de a. 781. Lothari I. a. 839. Caroli Crassi 
de an. 850 und 2 Dippl. de a. 837; Diplom. Hugeonis et Lotharii de a. 99%, 
Carolmanni de a. 878. Man findet auch Curtis palatii 3. B. in Capitulare de 
Causis regni Italiae de a. 793 $. 15 bei Balus.. I. 260, und Capitulare de 


Aldionibus palatii, v. Pipin de a. 793 bei Baluz. I. 546. Ferner auch Fiscus in 
einem Dipl. Ludovici 11. de a. 854, und Dipl. Carolmanni de a. 878. Dage⸗ 
nen aber bedeutet Camera Yrivatidhaygfammer , oder Wohnung in Capitulare Caroli 
M. de a. 800 de villis et curtis Imperatoris. Tit. 42, wo bie Meubles näher 
bezeichnet werden, welche die camera enthalten fol; im Capitulare de villieis regiis 
de a. 813, wo von Kleidern die Rede it, welde die Hoffrauen aus Lein und Wolle 
fertigen und in die camera bringen follen, Am Edietum Pistense Caroli Calvi de 
a. 864 $. 14 beißt ed wenisitend Schatzlammer, denn ed werden den Grafen, 
weihe Münzrecht haben, 5 Piund Eilber aus camera nostra angeboten, damit fie 
das Geſchäft beginnen konnen unter dev Bedingung fpäterer Rückgabe. Ueber dieſe 
drei Stellen f. Balus,. 1. 337. 510. 179. Ferner erwähnen die Formulae Bigno- 
nianae bei Canciani Baiuaronum leges antiquae II. 272, unter der Formel Cautio 
de clavibus auch die „‚cellaria vel camera et granica (= granaria), quicquid in 
eis habuit repositum, hoc est, aurum, argentum, drapalia, arma, vinum, an- 
nponam vel vitalia (= vietulia) sua,‘“ woraus die feste Bedeutung von camera 
unzweifelhaft if. Die oben erwähnten Urfunden bat Muratori Res italicae loc. cit. 
Es gehört auch hierher die Gtelle aus Hincemar (Sec. 9.) de ordine palatii c. 22. 
De honestate vero palatii sen specialiter ornamento regali nec non et de donis 
annuis militum absque cibo et potu vel equis, ad reginam praecipue et sub ipsa 
ad camerarium pertinebat. — De donis vero diversarum legationum ad camerarium 
adspiciebat, nisi forte jubente rege tale aliquid esset‘, quod reginae ad tractandum 
cum ipso congrueret. Bel Puchesne 1. p. +90. 


3) In biefee Bedeutung erſt in folgenden Urfunden: 2 Diplomata Ludovici 
If. a. 874. Diploma ejusdem a. 870. Diplom. Berengarii I. a. 889. et 919. 
Ueberbaupt gebraucht von diefer Zeit an für Kaffe, worein Gelditrafen, Steuern, 
Gefälle u. dal. unter ſtaatsrechtlichen oder ſtaatsgrundherrlichen Titeln erhoben, 
floſſen; daher auch die Päbſte, Biſchöſe, Aebte umd Markgrafen, dieſe beſonders 
ald Staatäbeamte, camera nostra fagen, wenn ed ſich um jene Einkünfte handelt. 
Muratori Res italicae loc. cit. p. 106. 126. 194. 197. Bei den Feudiften Fommt 
ed dann in dieſer befondern Bedeutung immer vor. 


8. 7. 
Kammergüter, Rammervermaltung vor den fränfifchen 
Königen (bis a. 534 nah Chr.). 


Man nennt im diefer Periode blos die Brivargüter der Könige 
Kammergüter, Ihre Einkünfte dienten theils zur Befriedigung 
der perfönlichen Bedürfniffe der Föniglichen Familie, theils zur 
Befriedigung der Staatsbedürfniſſe. Diefe waren nicht groß und 
dabei fehr einfach. Sie bildeten ſich mehr nach augenblictichen 
Verhältniffen. Die ganze Staatsverwaltung war nichts weniger 
ald verwidelt, und bandhabte blos 1) das Kriegs- und Fric- 
dens-Recht, und die Anwendung der bierber einfchlagenden Ge— 
fchäfte und Anfalten; der Beamte bierfür war mehr ein außer 
ordentlicher und vereinigte in fich die höchite Beamtengewalt im 
Kriege, in der Geſetzgebung und öffentlichen Berarhungen. Er 
hieß Dux oder Patricius. Aber ald ordentlicher Beamter ftand 
er über mehreren Gauen mit Civil- und Militärgewalt; 2) die 
Nechtspflege oder Gerichtsbarfeit und den Vorſitz in den 
Bolfsgemeinden. In allen Rechtöftreiten, die nach Voltsrechten !) 
zu fchlichten waren, urtbeilten die blos aus Freien beftehenden 
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Bolkdgemeinden ımter dem Vorige der Föniglichen Beamten 
(judices fiscales). Gewiſſe Rechtöftreite aber gehörten vor den 
Grafen (gravio, comes), d. b. Borfiger in den Gaugerichten 
(Grafending); andere vor die Gemeinde der Hunderten und ihren 
ordentlichen Richter, der Centgraf (Centenarius) hieß; die nie- 
dere Gerichtöbarfeit in Gemeinden und Marken fand dem Vor. 
ande der Gemeinde (grevio, Decanus villae) zu. Der König 
war oberfter Nichter D. Die beiden Lesten fanden unter dem 
Grafen. 3) Die Verwaltung der föniglichen Einfünfte. 
Diele beftanden ans a) der Grund. und Perfonalfteuer (Cen- 
sus, Zins) 3); 5b) dem Pascuarium und dem Zehnten 9; 
e) dem Königspfennige  d) dem Grafenichage 9; 
e) allen erblofen Erbfchaften; ſ) den Eonfisfationen und Strafen; 
g) den Zöllen verichiedener Art 7); h) den Naturalverpflegun- 
gen, Naturaldienſten und Frohnden 9; i) außerordentlichen Kriegs- 
fieuern ); k) den Einkünften aus den königlichen KRammergütern, 
welche durch Wirthichafter, Schaffner oder Majer (actores, 
maiores, villici, domestici, gastaldiones) verwaltet wurden; 
und I) den Einkünften aus dem Münzregale 19. 


I) Solche Sammlungen von Volfsrehten find die Lex Visigoihorum, Lex 
Salica, Lex Burgundionum, Lex Ripuariorum, Lex Allamannorum, Lex Bajuvari- 
orum u. bil. E. Eichhorn deutihe Staatd+ und Rechtsgeſchichte. I. $. 29 —44. 
Mirtermaier Grundſatze des deutihen Privatrechts. J. $. 2. Eie find gedruckt 
in Georgisch Corpus juris germaniei antiqui. Halae 1738. Canciani Barbarorum 
leges autiquae. Venet. 1781—92. V Tomi in folio. Falter Corpus juris ger- 
manici antäqui. Berelin. 1824. UI Voll. 


2) €. Eichhorn deutide Staatte und Rechtsgeſchichte. I. $. 74. 83. 87. 
v. Löw Geh. der deutihen Reiche + und Zerritorial » Berfaftung. Heidelberg 1832. 
6,8. €. 30. 

3) Eichhorn deutiche Staatd» und Rechtögefchhichte. 1. $. 88. Eigenbrodt 
Meder die Natur der Bedeabgaben. Giehen 1826. $. A. Boehmer diss. de vari. 
censuum significat. Halae 1722. Lang, bifter. Entwidlung der teutichen Steuer— 
verjafung Berlin 1793. E. 135. Hüllmann, deutfche Finanzgeſchichte. ©. 140. 
Consus find nämlich üfterd auch privatrebtliihe Abaaben vom Grund und Boden, 
aub Beeden genannt. Struben Nebenftunden. VI. 463. «Struben Observationes 
jur. et histor. german. Obs. 11. $. 1—3. p. 99— 101. Dagegen Eigenbrodt 
a. a. O. $ 14. 16. 

4) gang, bifter, Entwickelung. ©. 30—47. Boehmer De Origine et ratione 
decimarum in Germania in feinen Llectis juris civilis, Exercit. 16. Tom. 11T. 
p- 64 — 170. Birnbaum, die rechtlihe Natur der Zebnten. Bonn 1831. 
Selden, History of tithes in fein. Opp. Vol. III. J. a. Coste, Hist. de l'origine 
des rerenus ecclesiastiques. p. 5 sgg- 

5) Zur Anerkennung der Königlichen Dberherricbait. Lang, hifor. Entwide 
lung. &. 30. 

6) Bon Anfang blos Geſchenke, Liebnus, gegeben propter lenitatem et mansue- 
tudinuem eorum. Canslani IV. 204. gang, hiſtor. Entwickelung. ©. 30. 

7) Kivaticum, Pontaticum, Cespitaticum, Pulveragium, Pedagium u. f. w. 
Laug, biftor. Entwidelung. ©. 24. Hüllmann, Finanzgeſchichte. S. 222, Im 
Ganzen 20 verfhiedene Arten, die aber fämmtlih römiſchen Urſprungs find, 
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8 Die in die Provinzen kommenden Grafen, Beamten und Biſchöfe Hatten 
anzufprechen: freied Quartier (Albergaria), freien Transport und Fahrt und freie 
Verköſtigung (Parata, Missaticum, Ayung), welche fehr viel betrug und durch ber 
fondere köntglihe Vollmachten (Tractatoria) beftimmt wırde. Die Srohnden waren 
entweder wirkliche Spanndienſte (Straßen, und Hevrenfrobnden, Angaria, Paran- 
garia, Nothreifen) oder blofed Herleiben von Pferden (Paravedi — Canciani IV. 
207). Lang, bilor: Entwicdelung. ©. 29. Hüllmann, Finanzgeſchichte. ©. 93. 
Eigenbrobdbt, Ueber die Bedeabgaben. $. 17. v. Löw, a. a. 2. €. 58. 92. 


9) Die Inferenda in Naturalien oder Geld nad felten Taren von eroberten 
Ländern, z. B. im Thüringen, fpäter auch von ben Sachſen und Slaven. Langı 
bifter, Entw. ©. 26 —27. 


10) Der Solidus enthielt 40 Denare, wovon 500 auf ein Pfund Silber 
singen. Werth des Goldes zum Eilber = 1 : 12. Eichhorn, deutſche Staatd+ 
und Rechtsgeſchichte. J. $. 89. Ley Salica. Tit. 1. cap. 1. Canciani 11. 17. 


8. 8. 


Kammergüter und Kammerverwaltung unter den 
fränfifchen Königen (v. 8. 534 — 888), 


Es fam jest, befonders unter Carl d. Gr., weit mehr Ord— 
nung in die gefammte Gtaatöverwaltung. Es trat in einer gi 
naueren Abgränzung hervor: 

I. Das Miniſterium, welches noch fat aus den nämlichen Per⸗ 
ſonen wie in voriger Periode beſtand. Die daſſelbe bildende Behörden 
waren früher nämlich 1) der Major domus (Befehlshaber der könig— 
lichen Leute). Aus ihm war das jetige Faiferliche Haus bervorgenangen 
und er fiel folglich für diefe Veriode hinweg. 2) Der Referendarius, 
welcher früher von einem Weltlichen befest war. Da es jest eines ein 
genen Ministers der geiftlichen Angelegenheiten bedurfte, fo wurde 
dieſe Stelle, unter dem Titel Apocrifiarius, von einem Geiftlichen 
befegt und er hieß auch Archicapellanus, weil er auch die Aufſicht 
über die Hofkanzlei und Hofgeiftlichkeit batte. 3) Der Comes palatii 
(Pfalzgraf), welcher ein Richter im Höfgerichte gewefen war, jetzt 
einen erweiterten Sefchäftsfreis hatte, und Miniſter der weltlichen 
Angelegenheiten ward. 4) Der Cudicularius, jegt auch Camerarius 
(Kämmerer) genannt, welcher der Minifter der Föniglichen Ein- 
fünfte und des Foniglichen Haufes war. Er war aber eigentlich 
nur oberfter Erheber und Verwalter des königlichen Privateinkom— 
mens und Vermögens und ftand ald folcher unter den Befehlen der 
Konigin N). 

1. Die Reichsitände, zur Ueberlegung aller wichtigen 
Reichdangelegenheiten und zur Ordnung aller MNeichdangelegen- 
beiten. Gie wurden im Frübjahre gehalten, und cd verfammelten 
fich die Bifchöfe, Mebte, der Adel und die Lof- und Gtaats- 
beamten als Berathende. Die anderen Anwefenden hatten feine 
Berathungsitimme. In diefen Neichdtagen wurden die Capitu— 


% 9 


larien verfertigt. Die geiſtlichen Angelegenheiten wurden in einer 
beſonders gebildeten Curie von den geiſtlichen Reichsſtänden be⸗ 
rathen 2). 

11. Die Volksgemeinden, Volksberathungen über dieie* 
nigen Angelegenheiten, in melchen der König dem Volke nicht 
befehlen konnte. Beſonders gehört hierher das Necht der Wahl 
verfchiedener Behörden 3) und der Genehmigung von VBeränderun- 
gen, welche der Neichstag an den Volksgeſetzen machen wollte 3). 

D Eichhorn, deutide Gtaats« und Rechtsgeichichte. I. $. 25. b. $. 160. 


v. Löw, Geſch. der deutihen Reichs- und Territorial, Verfaſſung. S. 31. $. 120, 
Hüllmann, Geld. des Urfprungs der Etände. $. 9. 


2) Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. 6. 161 — 163. 
v. Loöw, Geſch. ber deutichen Reichs- und Territorials Verfafung. ©. 93—94. 121. 


3) 3. 8. der Ehöffen, Richter, Vizedome u. dal.; wenn dad Molt Bitten 
vorzutragen harte; bei den Bifchofswahlen. Raynouard, Hist. du droit municipal 
en France. Paris 1829. Deutſch überf. v. Emmermann. Leipz. 1830. I. ©. 95. 
405. 4110 — 135. 11. 5. 323 — 74. v. Löw, a. a. O. © 9. v. Raumer, 
Geſch. der Hohenftaufen. V. S. 11- 17. 


4) Eichhorn, a. a. D. I. $. 161. vrgl. mit $. 149. Not. e. v. Löw, 
Geſch. der deuticen Reichs- und Territorial⸗Verfaſſung. S. 31. u 


8. 9. 
Fortſehung. Militärvermwaltung. 


IV. Die: Staatsvermwaltung. Gie fann im zwei Haupt- 
zweige gefchieden werden, nämlich in: 

A. Die Militärverwaltung. Es entftand unter Carl d. Br. 
eine eigene Militärverfaffung, Heerbann (Heribannus) genannt, 
die aber zugleich die eigentliche Staatsverfaffung war. Durch fie war 
jeder Dienftherr mit feinen Dienftleuten, jeder Freie unter feinem 
Senior oder unter feinem Grafen und deffen Hauptleuten (Centenarien) 
verpflichtet, auf ein allgemeines oder befonderes Heeresaufgebot mit 
Rüftung und Lebensmitteln für drei Donate auf dem beffimmten Sam⸗ 
melplate zu erfcheinen 1). Blos die Geiftlichen waren aus Rückſicht auf 
ihren Stand von perfönlichem Militärdienfte frei. Wer beim 
Heeresaufgebote nicht erfchien, der verfiel in eine Strafe, und 
konnte fein Benefizium (Lchen) verlieren 9. War der Dienftherr 
Adelige) von perfönlicher Heeresfolge (Heribannus) frei. fo 
mußte er dennoch bei Strafe feine Leute dazu fchiken I. War 
Einer für fih zur Ausrüſtung zu arm, fo mußte er fich mit Meh⸗ 
reren vereinigen, fo daß fie zufammen einen Bannaliften aus- 
rüfleten, verproviantirten und fchicten 4). Feder Dienſtmann aber, 
der ein DBenefisium beſaß, und jeder Eigentbümer von einer ge- 
wien Grundfläche war für fich dazu verpflichtet 5). Das Kandes- 


. 
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gebiet mar num nach den Abſtufungen in der Heeresgröße und 
Gewalt in Herzogthümer und Graffihaften eingetheilt 9. 


1) Capitulare Caroli M. de a. 807. bei Georgisch Corp. juris germanici an- 
tiqui p. 734. Capitulare II. de a. 805. 5. 6. de a. 813. II. $. 9. bei Georgisch 
p- 696 und 778. Capitulare I. II. et 111. Caroli M. de a. 812. Eichhorn, 
deutfhe Staats⸗ uud Necdtsgerdichte. T. $. 166. v. Löw, Gedichte der deutichen 
Reichs- und Territorial: Berfafung. S. 27. 133, 164. Eigenbrodt, Leber bie 
Natur der Bedeabgaben. $. 16. v. Raumer, Geld. der Hohenſtaufen. VI. ©. 426. 


2) Die Strafe durfte von Anfang die Hälfte des bewealihen Vermögens nicht 
überfeigen (Capitul. I. de a. 805. $. 19. bei Georgisch p. 700.); fbäter aber 
wurde fie auf jehr hohe Summen normirt, Wer fie nicht zahlen fonnte, der verlor, 
bis er's Eonnte, die Sreiheit und wurde Dienfimann des Könige. (Capitul I. de 
a. 812. $. 1. bei Georgisch p. 761.) 


3) Srei war bie Geiftlichfeit und der Eigenthumsloſe. Pflichtig alfo die Bas 
falten und der ächte Grundeigenthümer von verſchiedenem Beſitze. Aebte, Biſchöfe 
und Grafen hatten auch eine Anzahl Bannaliften frei, die fie bei Strafe nicht über 
fhreiten durften. (Capitul. I. de a. 812. $. 3. bei Gcorgisch p. 759.) 


4) Sowohl geringe wirflide wahre Eigenthümer, ald auch andere. Dieſe 
Lezteren durften aber wur einen freien wahren Grundeigenthümer ausrufßen und 
verproviantiren. Die Dffisiere und großen Grundeigenthümer im Harnifde und zu 
Prerde; der gemeine Soldat nur mit Lanze, Schild, Bogen und Pfeil. ( Capitul, 
U. de a. 805. $. 6. de a. 803. $. 9.) ©. Note 1. 


5)" Diefe Grundfläche Kick Mansus, aber man kennt ihre Größe nicht. Won 
Anfang war ber Mansus eine unbefimmte Fläche. Man ſ. Eigenbrodt $. 16. 
und die dort angeführten Schriften. 


6) Obſchon Feine beftändigen Herzoge dort hingefest waren, und weil die Graf 
haften einen Haltvunft haben mußten. Ständige Herjoge wurden erit gegen Ende 
diefer Periode wieder eingeführt. Eichhorn, beutihe Staats, und Rechtsgeſch. 
1. $. 170. v. Löw, Geſchichte der deutſchen Reichd+ umd Territorial» Berfafiung. 
©. 152. 126 folg. 137. 134 folg, 


8. 10, 
Fortfeßung. Zuſtizverwaltung. 


» B. Die Eivilverwaltung. Den Begenftänden nach, welche 
fie unter fich begriff, konnte man unter Carl d. Gr. ſchon das 
Religiond- und Eulturwefen 1), das Sicherheits. und MWirth- 
fchaftswefen 2), das Nechtöwefen und die Staatseinfünfte und Aus- 
gaben unterfcheiden. Allein in der Organifation fannte man nur: 

1) die Gerichtsbarkeit, welche eben überhaupt die Schlich- 
tung von Streitigkeiten, die Befeitigung von Befchwerden, und 
die Verfügung von Strafen zum Begenftande hatte, und ummit- 
telbar vom Könige felbit, oder mittelbar durch feine ftellvertrereude 
Beamten geübt wurde, Das Gebieten (bannire) bei der höch- 
ften Buße (60 solidi) Hand aber nur ihm allein zu, darum bieh 
diese auch fünigliche Buße (bannus regalis). In dem Ge— 
fchäftsfreife der Grafen und Gentenarien war nichts abgeändert 
worden. Aber alle Gerichte waren mit Schöffen aus dem Volfe 3) 
befest. Die Schöffen im königlichen Gerichte felbit waren jedoch 
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die geiftlichen und weltlichen Großen des Neichs. Die Sachen 
diefer Lesteren kamen aber ſtets vor den König felbit und fein 
Bericht, 


4) Die Religiondangelegenheiten wurden von der Geiftlichfeit und vom geiſt⸗ 
lichen Miniſter (ef. $. 8.) beforat, unter dem Genehmigungsrechte bed Kaifers, 
Daber ſchon in der vorigen Periode die Synoden, Auſſicht auf den Gotteöbienft, 
Unftelung der Geiftlichen, religiöfe Sefellihamen (Eichhorn, deutihe Er. und 
KR. Geſchichte. I. 8. 97 folg.), und Aufſicht auf die Klöfter und Ganonici in diefer 
Periode (Eichhorn, a. a. D. I. $. 178 fola.). Die Eulturangelegenheiten wur 
den beforgt durch die Klofter: und Domichulen zur Bildung von Lehrern und Geift 
lichen, durch die Verſammlung einer Gelehrten: Akademie um den Kaifer Carl 
feld, der fich eifrig der Wiltenichaft widmete (Eichhorn, a. a. O. J. 6. 138.). 


2) Earl d. Gr. errichtete zur Erleichterung ded Handel Stapel⸗ und Handelds 
pläge (Capitulare II. de a. 805. cap. 7. bil Georgisch p. 670.). Ueberhaupt zeugen 
von diefen Verwaltungsgegenſtänden die häufigen Artifel der Gapitularien gegen 
Umwendang von Abortiv Mitteln, über die Aufnahme fremder Perfonen, über den 
durh Thiere verurfahten Schaden, über den Gerreibewudher, über die Falſch⸗ 
müunzerei und das Geldweim, über Gebräuche und Mißbräuche der Kirde, über 
öffentlihe Aufftände, über die Sinfen, über die Theilung und Benusung des Wald» 
und Feldbodend, über die Behandlung der Wirtwen und Waiien, ber Dienfiboten, 
über den Druck der Beamten auf dad Volt, über dad Straßen,» und Brückenweſen 
u. dal., deren befondere Eitirung wegen ber Häufigkeit ihres Vorkommens bier 
unnotbig iſt⸗ 


3) Eihhorn, beutide Staats, und Rechtsgeſchichte. IT. $. 164 und 165. 
vd. 25Ww, Geſch. der deutichen Reid. und Territorial » Verfafung. S. 160. 129. — 
Raynouard Hist. du droit municipal, überf. v. Emniermann Il. ©. 5. 


$. 11. 


Fortſetzung. Rammergüter. Finanzverwaltung. 


2) Die Finanzverwaltung. Alle bisher berührten Gtaatd- 
angelegenbeiten, die Kriege, befonders Carls d. Gr., die Pracht, 
womit er öffentlich erfchien, deuten fchon an, daß der Gtaatsauf- 
wand ſehr bedeutend für diefe Beriode geftiegen war. Dadurch 
und durch das allfeitige Durchgreifen Carls d. Br. erflärt fich 
auch eine vielfeitige Umänderung im Organismus des Finanz- 
weſens. 1) Die Domänen gaben !) die Haupteinfünfte, und es 
gibt jest wirklich Staatslandgüter im Gegenfate der fürftlichen 
Kammergüter. So wie aber Kammer fo viel als Staatskaſſe be— 
deutet, fo verſteht man unter den Kammergütern auch Die Staats. 
domänen. Man 2) unterfcheider a) die Neichsdomänen, d. b- 
den Inbegriff von Erbgütern, theils der merovingifchen und pipi- 
nifch-carolingifchen Königsfamilie, theild und banptfächlich der 
vielen unterdrüdten Stammfürften der einzelnen deutichen Völker⸗ 
fhaften; b) die Landesdomänen, d. b. eine Mifchung von 
fürftlichen Stamm- nnd Familiengütern, von angemaften ſowohl 
mittelbaren ald unmittelbaren Neichsdomänen, von angefallenen 
Reichspfandichaften und ſätkulariſirten Stifts- und Kloftergütern. 


x 





Die Verwaltung der Domänen war der Hanptgegenitand der 
Finanzverwaltung und faiferlichen Sorge 3). Auch 2) dad Münz- 
regal gab dem Staate Einkünfte 4). Ey wurden 3) die früheren 
jährlichen Gefchenfe an den König und die Fföniglichen Beamten 
jest als Schufdigfeit verlangt in Lieferungen bei der periodischen 
Berfammlung des Heerbanns und beim Aufenthalte des Königs in 
den Provinzen, wo die Domäneneinkünfte nicht binreichten 9). 
Es wurden 4) im Kriege fogar zwei Drittel der Erndte zur Ver— 
forgung der Armee als Eontribution in Befchlag genommen ©). 
Es dauerten 5) die Frohnden fort, aber ald eine allgemeine 
Laft 7); und 6) die Verpflegung der Föniglichen weltlichen und 
geittlichen Beamten bei periodischen Geſchäften in den Brovinzen 
war mie die Sporteln ebenfalls durch Gebrauch und Geſetz ge— 
beiligt 3); es nahm 7) der Genfus jest die Natur einer allgemeinen 
Staatslaſt auf das Beltimmtefte an ); dabei waren 8) die Zölle 
troß der Faiferlichen Gebote, da fie auch in die Hände der welt“ 
lichen und geiftlichen Großen des Reichs gefommen waren, wegen 
der Erpreflungen fehr drücdend 10). Endlich aber dauerten 9) die 
Eonfisfationen, Bußen und Hcerbannsitrafen in ihrer drücdenden 
Wirfung fort 11), and cd wurden 10) von den Juden anfänglich 
Judenſchutzgelder erhoben 12). 1 


1) Domäne (domiuium, domanium, demanium) hieß urfprünglich blos herr 
ſchaftliches Land (Terra dominiea). In obiger Bedeutung aber heißt ed landes— 
herrliches Gut, und begreift die Villen (Landgüter), königliche Höfe, Kammergüter 
(aud Kaſtengüter) und fisfaliihe Güter. Als ſolche Lestere fommen agri, domus, 
loci, fisci und villae fiscales in jener Zeit vor. Charta pactionis de a. 587 bei 
Baluz. I. 13. Gregor, Turon. lib. VI. cap. 45. cap. 32. Caroli M. Capitulare 
de villis $. 4. 6. 52. Hüllmann, Geſchichte der Domänenbenugung in Deutſch⸗ 
land. S. 1 —-3. 


2) Dieſe Unterſcheidung macht Hüll mann Finanzgeſch. S. 1— 11. 1935. 
Ein Verzeihnif der Kanımergüter a. a. D. S 20. und in Deffelben Geh. des 
Urfprungs der Stände in Deutichland ( Berlin 1330). $. 8. ©. 57. 


3) Daber daß eigene Capitulare Caroli M. de villis und das Breviarium rerum 
Sscalium. Mit Bemerkungen und deutfh in 8. 8. Anton Geld. der dautfchen 
Landwirthſch. I. ©. 177 folg. Aber im lrterte au bei Baluse, Georgiſch 
und Walther. 


4) Man ſchlug aus 1 Pfund Ellter 22 solidi gu 12 Denaren. Der Münz ⸗ 
meifter erhielt von dieſen 22 solidis 1 solidus ald Erhlaafdag. Eidhboru, deut 
(de Staatd« und Rechtsgeſch. I. $. 171. Hirſch, Mümardiv. 1. 1 —2. Hüll— 
mann, Geld. des Urſprungs der Regalien in Deutſchland. S. 53. Deffelben 
Sinanzsaeih. ©. 54. Meine ſtaatswiſſenſch. Verſuche über Staatdfredit, Staats 
fhulden und Staatspapiere, Heidelb. 1833. ©. 141. Not. 139. und die dort citirten 
Gapitularien. 


5) Es wurden fogar Placita (Volksverfammiungen) propter dona generaliter 
danda gehalten. Sie konnten in Geld oder Maturalien, z. B. Eiern, Hübnern 
u. dal., von nichreren in Gemeinfhaft in einem Maaße Korn oder Hafer beſtehen. 
Diefe bildeten dann die Beloldung jener Behörden. Die Charitativen, Auriliens 
gelder oder Geſchenke aber dienten meiſtens auch zur Unterhaltung der Könige in 
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den Yrovinzen. Du Fresne du Cange Glossarium, voce: auxilium, donum etc. 
Lang, bifter, Entwickelung. S. 183— 21. Eichhorn, deutihe St. u, R. Geid. 
I. $. 171. cl. mit (61. Note a. Elgenbrodt, Lieber die Bedeabgaben. $. 17. 13. 
Hüllmann, Sinanigeih, S. 52. v. Löw a. a. O. ©. 116. 


6) Capitulare II. de a. 812. cap. 10. Lang, bifter. Entwickelung. S. 30. 
Die Geiſtlichkeit mußte in Kriesszeiten oft dem Könige ſelbſt oder feinen Gläubigern 
ifre Gürer negen einen jährlichen Zins von jedem Haufe überlaffen. Cap. V. de 
a. 743. cap. 3. Lang a. a. D. ©. 21—22. Eigenbrodt a. a. D. $. 18. cl. 
mir $. 2. 1. Infoferne war fie alfo nicht freuerfrei. 


7) Sie wurden auf die Einzelnen umgetheilt und die Grundherm. Ludorici 
Pii Praec. pro Hispanis cap. 1. Caroli M. Capitul. I. a. 812. cap. 28. II. a. 813. 
cap. 10. Ediet. Pistense Caroli Calvi cap. 26. 


8) Wegen diefer Bortbeile fuchten die Beamten oft Gerichtsſitzungen zu haften 
(placitare). Wegen diefes Mißbrauchs entftanden königliche Betimmungen über die 
Anzahl der jährlichen Placita. Monumenta Boica vol. VIE. p. 101. a. 1143. 
Capitul. lib. IV. $. 57. bei Georgisch. 1384. Gigenbrodt a. a. D. $. 8. 17. 
1. 4. Formulae Marcul& I. 11. Capitul, I. a. 819. cap. 16. Capitul. V. ejusd. 
anni cap. 26. Was der Einzelne gab, hieß Conjectus. Die Sporteln beftanden 
{don feir der vorigen Periode, und machten einen Theil des ſtreitigen Gegenſtandes 
aus, 3. ©. bei den Baiern 1/9 deifelben (Lex Bajuvariorum. Tit. II. cap. 16. bei 
Georgisch p. 271.). Wenn der SKaifer bei Erbfolgeftreitigfeiten den Commiſſar 
fdidte, dann erhielt er 1f10 defielben (Baluzius II. 902.). Da das Sportelnnehmen 
mißbraucht wurde, fo entftanden darüber Gefege ( Pipini Capitul. de a. 755. $. 24. 
Carol. M. Capitul. de a. 803. $. 2. Bei Georgisch p. 522. 675.) Hüllmann 


Sinanigeid. ©. 173. Eigenbrodt a. a. D. $. 17. III. $. 8, not. e. und $. 19, 
not. P. 2 


.- 9) Der Census war eine Kopf» und VBermögensfteuer von freien nichtadeligen 
Menſchen. Eigenbrodt a. a. D. $. A. 18. Caroli M. Capit. II. de a. 805. 
cap. 20. Caroli Calvi Capit. Tit. 37. cap. 8. Ejusdem Edict. Pistense cap. 28. 
Auch Capit. IV. a. 819. $. 3. Bei Georgisch p. 851. 


10) Capitull. Lib. III. cap. 12. Lib. V. cap. 202. Durd aflerlei Zudrings 
Tichfeiten war das Zollrecht an geiftlihe und weltliche Großen getommen, nebft dem 
Marktrechte. Es gibt daher Verbote eigenmäcriger Zollanlagen. Capit. Carol, M. 
de a. 779. cap. 18. Capit. V. de a. 806. cap. 11. Ludorvici pii Capit. I. de a. 
819. cap. 11. Capit. de a. 820. cap. 3. und mehrere andere Belege bei Hülls 
mann, Geſch. des Urfprungs der Regalien. ©. 45 — 50. 


11) Wie hart die Heerbannäftrafe von 60 solidi zu 12 denar. war, iſt zu 
ermefien daraus, daß man für 1 denarins 15 Stück 2nfündige Noggenbrode, und 
fur 2 solidi eine Kub kaufte. Darum wurde die Unerihwinglichkeit der Strafe 
aufgehoben durch die Verordnung, daß der Gtraffällige von 6 Pid. Vermögen 3 Prd., 
von 3 Bid. nur Lıf2 Prd., von 2 Pd. aber 10 solidi, und von 1 Pid. Vermögen 
5 solidi geben mußte. Capitull. Lib. III. cap. 14. Lang, hiſtor. Entwicelung. 
©. 23. Sie waren aber immer noch drücdend genug. Hüllmann, Gef. des 
Uripr. der Etände. $. 19. 20. dv. Löw a. a. Q. S. 136. 


12) Den Judenſchutz will Eichhorn a. a. D. I. $. 171. Note n. in biefer 
Periode noch nicht gefunden haben. Allein nah Hüllmann, Geſch. des Urſpr. 
der Regalien. S. 51 —52., der id auf eine Urkunde Ludovici pii de a. 828, bei 
Bouquet VI. p. 649. beruft, zahlten die Juden bereit3 an die Kammer eine Abgabe 
für dad Aufenthaltsrecht, beionderd in den königlihen Pralzen, wo diefelbeu wegen 
des Zufammenflufes vieler Menihen viele Geſchäfte machen konnten. gang er 
wähnt defien auch nit. Hüllmann, Gtädteweien im Mittelalter. II. &. 59., 
der fib ©. 65. aub auf Caroli Calvi Capitul. de a. 877. Tit. 52. $. 31. beruft. 
Die lezte Stelle „dent decimam * fann aber auch Zehnten bedeuten, da bie Juden 
auch Grund und Boden befaken. 
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$ 12. 
Fortſetzung. Bebördenorganismus. 


Auch der Organismus der Behörden, welche diefe Gefchäfte 
zu beforgen hatten, erlitt ſehr bedeutende Veränderungen, Es 
trat eine eigene allgemeine Berwaltungsbehörde in dem 
Missus regius (GSendgrafen) ins Leben 1). Derfelbe war ein 
Gefandter, welchen der König in die Provinzen fchicte zur Con- 
trole der Kriegs⸗, Gerichtö- und Finanzverwaltung, und zur 
Vollführung ordentlicher und außgerordentlicher Berwaltungsgefchäfte. 
Er erfcheint daher bald als oberfier Beamter über den Herzögen 
(wenn er nicht felbit Herzog war), Grafen und Eentenarien zur 
Eontrole und Ausführung der Verordnungen des Heerbanns 2); 
bald als lezte Inſtanz vor dem Könige im Gerichtöwefen, an die 
man gegen Grafen und Centenarien appellirte und Befchwerben 
führte, und als Präfident von Landtagen (Placita) fo wie von 
anderen Berichtsfisungen 5 bald als oberiter Beamter und Con— 
troleur in der ganzen Steuerverwaltung, am den man gegen Bw 
drüdungen durch die Steuererbeber Befchwerde führte, fo wie als 
oberfter Eontrolbeamter in Strafangelegenheiten, und als höchſte 
Behörde in der Domänen- oder Kammerverwaltung, die felbit an— 
ordnete, Befehle vollzog und den Mittel- und Unterbeamten auf 
die Finger fab %). Die Mittel» und Unterbebörden des 
Königs in der Kriegd-, Gerichts» und Steuerverwaltung waren 
nicht ausfchließlich, ‚fondern gemischt die Grafen und Cente— 
narien. Ausfchließliche Unterbebörde in der Kammer- oder Da 
mänenverwaltung waren blos die Schaffner (villici, actores 
u. dgl.), welche eine Villa fammt Zubehör (actio domestica) zu 
verwalten hatten, und die Förſter (forestarii), welche die 
größeren Waldungen (foresta) beauffichtigten, unter welchen noch 
andere niedere Diener fanden, und deren mehrere unter einem 
Eentenarind ftanden, der alfo ein Kreisauffeher im Domänenweien 


war >). 


4) Ueber deſſen Prichten und Beſugniſſe handeln die Capitularia de legatione 
omnium Missorum dominicorum, nämlich Capitulare de a. 819. V. cap. 1. Ca- 
pitull. Caroli M. et Ludoviei pii. Lib. IV. Tit. 44. bei Georgisch p. 853. et 1382. 
Außerdem 3. B. noch Capitul. de a. 789. II. 11. 19. bei Georgisch p. 576. Ca- 
pitul. de a. 807. cap. 7. bei Georgisch 736. Capit. I, de a. 812. bei Georgisch 
759. Capit. V. de a. 819. cap. 1. bei Georgisch p. 855 sq. Capit, de na. 823. 
cap. 28. bei Georgisch 884 — 886. Capitularia Caroli M. Lib. Il. 26 bei Geor- 
gisch 1335. Hüllmann, Geiſchichte des Urfprungs der Stände, $. 11. v. Löw 
a. a. O. ©. 123. 151. 


2) Eich horn, deutide St. und R. Geſch. I. 6. 166- 
3) Eichhorn, a. a. D. IT. $. 164. 
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4) Eichhorn, a. a. O. I. $. 171. Hüllmann, Geſchichte der Domän. 
Benutzung. ©. 13. 

5) Hüllmann, Geb. ber Domänenbenugung. S. 13 — 16. Defielben 
Geſch. des Urfpr. der Stände. $. 9. v. Löw a. a. O. ©. 117. 


8. 13. 
Deutfhe Rammervermwaltung während des Reiches 
v. 9. 888 — 1272. 


Nach Earl d. Gr. veränderte fih die Staatsverfaſſung und 
Drganifation wefentlih. Denn fchon Ludwig der Fromme war 
nicht im Stande, das Inſtitut der Heerbannsmilis zu halten. 
Der gegenfeitige Verband durch Benefizien, der vorber nur einen 
Theil feines Neichsverbandes gebilder hatte, dehnte fich fo aus, 
daß es allmälig der berrfchende Charakter des inneren Reichsver- 
bandes wurde. An die Stelle der früheren Gelobung von Abhän- 
gigfeit war allmälig jene der Treue und Dienftgewärtigfeit des 
Adels und der Beiftlichfeit getreten. Mit andern Worten: Der 
frühere Abfolntismus ging in einen Feudalismus, d. b. in die 
Lehnsverfaſſung über 1). Diefe Fundamentalveränderung if 
der Grund der Abänderungen in der Gtaatsverwaltung, und ind- 
befondere der Kammerverwaltung. Es ift nämlich 

I. das Minifterium, feitdem der Kaifer als Fürft feine eigenen 
Dienſtleute hatte, von den eigentlichen Hofchargen getrennt, Da der 
faiferliche Hof feinen ſtändigen Sitz hatte, fo waren die fogenannten 
Erzsbeamte und die Reichsdienftleute von den Hofchargen verfchieden., 
Dieſer Unterfchied begann mit den fränkifchen Kaifern. Der erfte 
Minister in geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten ift fortan der 
Kanzler, der alfo die Gewalt des Pfalzgrafen und Apokriftarius 
bei unmittelbarer Berathung mit dem Kaifer beſaß. Der Pfalz— 
graf, als oberſter Richter, verfchwand und diefe feine Funktion 
erhielt ein eigener Hofrichter. Nur der Pfalggraf von Franfen 
Cam Rheine) ift noch Neichserzbeamter. Das Nichteramt der 
Pfalsgrafen, diefer ausgenommen, war nach und nach mit allmäliger 
Verbreitung der Lehnsverfafung ein Fürftenamt geworden in den 
eigenen und Lehnsbefikungen der Pfalzgrafen 2). 

1. Die Reichstage hatten eine andere Bedeutung befom- 
men, da nicht beitimmt war, in welchen Fragen die Neichsftände 
mitzuftimmen hatten, ausgenommen die Beſtimmung, daß ohne fie 
fein Geſetz gegeben werden durfte, und dag man auf Reichs. 
tagen die auswärtige Politif berietb und Neichsfriege beſchloß. 
Das Recht der Reichöitandfchaft iſt ein rein perfönliches der 
- weltlichen und geiltlichen Fürften, Grafen und Herrn, mit Aus 
ſchluß aller Anderen, geworden 3). 
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II. Die Landftände, an der Stelle der früheren Bolfs- 
verfammlungen, banden die Hoheitsrechte der Landesfürften. Allein 
das Necht der Landitandfchaft hatten nur die Bifchöfe, Grafen, 
Herrn und Ritter 9). | 

1) Eichhorn, deutihe Staats, und Rechtsgeſchichte. II. $. 286. v. Löw, 
Geh. der deutihen Reichs» und Territorialverfafung $. 40. ©. 176 fü. Lang, 
piftor. Entw. ©. 435. Dad Recht des Heerbanns ging auf die einzelnen Lande _ 
herren über. Eichhorn a. a. O+ 11. $. 304. j 

2) Eichhorn a. a. D. 1. $. 291. v. Löw a. a. O. ©. 151. 206. 

3) Eihhorn a. a. D. II. $. 292. v. Löwa. a D. ©. 151. 207. 

4) Eihhorn a. a. DO. IL $. 309. Hüllmann, Gelb. des Urfprungs der 
Stände. $. 54. 

| 8. 14, 


Fortſetzung. Behördenorganismus. 


IV. Der Organismus der Behörden hatte feinem We- 
fen nach durch das Lehnsmwefen eine andere Geftalt erhalten. Den 
Schlußftein der Negirung bildete der Kaifer nebit den Reichs. 
ffänden im deutfchen Reiche ). Für die innere Verwaltung be- 
fanden zwar noch die Hergogtbümer und Graffchaften; 
allein fie übten ihre Gewalt nicht mehr anftatt des Kaifers, fon- 
- dern zu eigenem Rechte oder zum Lehne vom Kaifer empfangen 2). 
Länder, melche jenen auf diefe Weife nicht unterworfen waren, 
wurden durch Reichs vögte 3) an des Kaifers Gtatt verwaltet, 
und waren alfo dem Neiche unmittelbar untergeordnet 9. Die 
anderen Länder und Städte waren dies mittelbar durch ihre 
Fürften, welche man fchon Landesherrn nennen kann *). Einen 
Missus gab es nicht mehr 9). 

1) Die Neichdgefeggebung,, auswärtige Politik und Rechte, einen Reichöfrieg zu 


beichließen, zu führen und zu beendigen, gehörten ihnen sum Voraus, ©. $. 13. II. 
Eidhorn a. a. D. IL $. 290. v. Löw a. a. O. ©. 207. 


2) Die Herzogthümer hießen Fahnlehen, und ihre Verwalter Reichsfür— 
ten, geiftlihe oder weltliche. Solche Fahnlehen follten nach ihrer Erledigung nicht 
über Jahr und Tag unverlichen fein. 

3) Sie waren, wie die beiden andern, allgemeine Werwaltungsbeamien. Go 
wie fie anftatt des Kaiſers fanden, erhoben und verwalteten fie auch die Einfünfte 
aus ihren Provinzen anftatt der und für die Kaiſer. Eichhorn a. a. O. 1 
$. 234. b. v. Löw a. a. O. ©. 176. Sie find aber verfchieden von den Land⸗ 
vögten. 

4) Solche Unmittelbarfeit genofren befonderd einzelne Städte, Reichsſtädte 
genannt. Diefer Städte Bogteien find daber auch von den Landvogteien, Burg» 
grafen u. dal. zu unterfheiden. Sie bildeten alfo als Körverſchaft ein wichtiges 
Glied in der damaligen Reichöverbindung. Ueber die Entfichung der Städte, über 
ihre Verfafung, Rechte und Verwaltung f. Raynouard histoire du droit municipal; 
überfegt von Emmermann. Leizig 1530. II Bde. Wilda, das Gildenmweien int 
Mittelalter. Halle 1831. Hüllmann, Etüdteweien des M. A. IV Bde. Bonn 1826. 
v. KRaumer, Geſch. der Hohenſtaufen. VI. ©. 74 

5) Der’Kaifer bat aber immer noch dad Recht, die Regirung selber zu vers 
eben und belichig Rechte und Privilegien zu ertheilen. v. Löw a. a. O. ©. 212. 197. 

6) Eichhorn a. a. O. 11. $. 291. 
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8 15, 
Fortſetzung. Militärwefen und Gerichtswefen. 

V. Die gefammte Staatsverwaltung kann noch in zwei 
Hauptzweige gefchieden werden, nämlich A. die Militärver- 
waltung. Die Hcerbannsmilig ging im Neiche in die Lehns— 
milis über, während fie den einzelnen Landesherrn noch zuftand 
gegen ihre Untertbanen, in fofern diefe nicht im Lehnsverbande zu 
ihnen ſtanden. Die Reichsitände und reichsunmittelbaren Gemein- 
beiten find als folche mit ihren Mannen und Unterthbanen zur 
Heerfolge verpflichtet. Eritere kraft der Lehnspflicht gegen den 
Kaifer mit ihrer Ritterfchaft, andern Freien und Städtern; die 
Lesteren wegen ihrer Unmittelbarfeit und der Verleihung mancher 
Faiferlichen Privilegien und Vorrechte. Jene dienten unter dem 
Banner ihres Fürſten; Diefe unter dem ihres Neichdvogts. Unter 
jenem Banner waren aber noch die Fahnen der Graf- und Herr 
fchaften. Die befonderen Dienftrechte beſtimmten die Bedingungen 
des Dienftes, Wer ein MNeichsichen befaß, hatte fechs Wochen 
auf eigene Koften zu dienen; der Dienſtmann mußte während des 
Feldzugs vom Dienftheren erhalten werden, wenn das Dienftrecht 
nichts Anderes beftimmte. Das ganze Neichsheer war nach Rang. 
Verdienſt und Würde in fieben Schilde getheilt 1). B. Die 
Civilverwaltung und unter diefer: 

1. Die Gerichtsbarfeit. Ueber Leib, Ehre und Lehen der 
Reichsfürften übte der Kaifer felbft in den fogenannten Fürftenge» 
richten. In anderen Sachen richtete der Hofrichter an des Kaiſers 
Statt, und die faiferlichen Hof- und Landgerichte in den Pro, 
vinzen, unter welchen noch die gemeinen Landgerichte fanden ?). 


1) Eichhorn, deutfihe St. und R. Geh. II. $. 294. ». Löwa. aD 
€. 176— 180. 209. Bon 10 Mansis Reichsgut im Leben mußte 4 Ritter und 
2 Knete, von 5 Mansis 4 Ritter und 1 Knecht geftefit werden. Der Dienft der 
Nichtlehnsleute des Reichs richtete fih nach Herfommen und freier Zuſage. Dem 
Kaifer ſtand aber das Keidisheer, wenn bewilligt, nur auf furze Zeit vflichtaemäh 
zu Gebote, und er mußte ſchon in diefer Periode, wenn ibm die Zuſtimmung der 
Stände zu einem Zuge fehlte, ein eigenes Heer aufftellen, wozu er ſich beſoldeter 
Ritter und Knete bedienen mußte. Geſchichtliche Beweiſe davon, und daß dies 
auch ſchon bie Landeöherrn thaten, bei Eihhorn a. a. D. Note z, aus den Jar 
ren 1195 und 1236. Rang, hiſtor. Entwidelung. &. 87 — 89. 

2) Eichhorn a. a. D. 11. $. 293. Der Hofrichter wurde a. 1235 zuerft ber 
ſteilt. Schilter, Institutiones juris publici. L. 4. Tit. 9. $. 379. Hüllmann, 
Geſch. dei Urforungs der Stände. $. 9. v. Löw a. a. O. ©. 207. 


8. 16. 


Fortfehung. Finanzweſen. Das Rammerwefen und die Regalien. 


HU. Die Finanzverwaltung nahm jest auch entſchieden 
einen anderen Charafter an. Einfünftequellen waren: 
Baumitark Encyclopädie. 2 
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1) Das Reichsgut. Man unterfcheider die eigentlichen Kam⸗ 
mergüter, an welchen dem Kaifer das ächte Eigenthum gehörte, und 
die Herrfchaften, welche aus Bogteien und Städten beftanden, Jene 
wurden unmittelbar von Amtsperwaltern oder Amtmännern 

bewirthſchaftet; diefe aber von VBogten !). Die Amtleute waren 
die Unterbehörden in der Domänenverwaltung; die Oberhörden 
aber waren die Pfalzgrafen 2). Als Mittelbebörden Ffann man “ 
jene Vögte betrachten , obfchon fie Feine Eontrofe über die Amt- 
Iente hatten, Die Pfalzgrafen, Präfidenten bei den Pfalzfonventen 
(Conventus palatini), mußten um fo mehr Oberbehörde fein, als 
die Kaifer ihren Aufenthalt auf einige Zeit in den Pfalzen wähl- 
ten und für fih und ihren Hof dafelbfi der Naturalverpflegung 
bedurften. Durch Zehen, durch Veräußerung und Verpfändungen 
in diefen Zeiten der Noth und Verwirrung, durch die Zudring- 
lichkeiten der geiftlichen und weltlichen Großen des Reichs, und 
durch die Anmaaßungen der Reichsvögte war nach und nach das 
Reichsgut und das Kammergut an fich und in feinem Ertrage jo ge— 
fchwächt worden, befonders war der Verwaltungsaufivand fo groß, 
daß das reine Einkommen daraus bei weitem nicht zur Dedung 
der Hof- und Reichsausgaben binreichte 3). Es ift alfo natürlich, 
daß die Kaifer, fo wie fie einerfeits durch jene Verhältniſſe und 
Ertheilung von einträglichen Privilegien immerfort verloren, fich 
auf anderem Wege Einfünfte zu verfchaffen fuchten, wenn man 
dazu noch bedenft, daß fie fich immer mehr zur Unterhaltung von 
Soldmilitz gezwungen faben. Daher fommt ihr Streben, die 
folgenden Einfünfteqguellen zu erweitern, nämlich: | 

2) Die Regalien und fisfalifchen Rechte, d. h. gewiffe 
vom Kaifer fih allein zugefchriebene Gerechtfame, welche ein Ein- 

kommen gewährten, Allein a) das Recht der Zollanlage war nur 
noch in der Theorie ein Regal, und cd war eben fo wie der Domänen- 
befig entweder mit den Reichsgütern oder ohne folche in die Hände der 
Reichsftände gekommen, fo daß der Widerfpruch entitand, der 
Kaifer allein habe das Zollrecht, derſelbe dürfe aber nicht obne 
Einwilligung des Reichsſtandes im Lande des Lezteren Zölle an- 
legen. Der Wirklichkeit nach hatte der Kaifer nur die Zollaufficht, 
und das Recht, Zollfreiheit zu ertheilen 4). Ebenfo fand cd mit dem 
b) Münzregal, welches der Kaifer nur noch in den Reichsitädten 
faftifch befaß, während ihm font über das reichsttändifche Münz— 
weſen blos die Oberaufjicht blieb, und er feine neue Münz- 
ſtätte anlegen durfte, wo für einen Reichsſtand daraus ein Nachtheil 
erwuchd. Der Kaifer hatte alfo auch bier den größten Theil fei- 
ner Meichöeinfünfte verloren, während die Reichsſtände des 
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Gewinnes willen mit fchlechten, nicht reichsgeſetzmäßigen Münzen 
den Verkehr überfchwemmten 5). Es entiiand aber jekt ©) das 
Bergwerfsregal, kraft deſſen fich der Kaifer das Eigenthum 
an alle Metall» Cbeionders der Gold- und Gilber-) Gruben zu- 
ſchrieb. Dennoch aber hatten viele Neichsitände Bergwerfe, ent- 
weder weil fie diefelben fchon vor Entſtehung und Ausbildung diefeg 
Regals befaßen, oder weil fie ihnen aus Faiferlichen Gnaden ver- 


lieben wurden ©). 


1) Hüllmann, Gerd. der Domänenbenugung S. 25. Man nannte aber 
auch die Umtöverwalter Böate, was ſich aus der Aehnlichkeit der Geſchäfte erflären 
läßt. Kammergüter und Reichsgüter waren daher verschieden von einander. Leztere 
find zu Leben gegeben und können aub Centgerichte haben, jene nicht; hatten fie 
den Blutbann, fo waren fie auch micht unter der Noatei, fondern blos unter der 
Landvsgtei, mämlih wegen der Lehndienſte und der höheren Pandaerichte bei den 
gandvogteien. Ein Reichsgut war bei Nürnberg Man f. darüber Eichhorn 
a. a. O. Il. $. 295. Note a. h. d. 

2) Hüllmanna. a. D. &.26—30. v. Raumer, Geſch. d. Hohenftaufen. V. 43. 

3) Beifpiele von ſolchem Aufwande bei Eichhorn a.a. D. I. 6.295. Noted. 
Die Vögte und Amtleute vlünderten und betrogen auf alle Art. 

4) Hüllmann, Geſch. des Uripr. der Kegalien. S. 6.47—50. Eichhorn 
a. a. D. 11. $. 296. Mittermaier, deutſch. Privatrecht. $. 257—260. v. Raus 
mer, Geſch. der Hohenftaufen V. 421. 

5) Süllmann, Geld. des Urſpr. der Regallen. ©. 53-— 62. Baumftarf, 
Berfuhe über Etaatöfredit. 8. 141. Hüllmann, Geſch. des lirfpr. der Etände, 
$. 21. $. 47. Deifeiben Erädteweien. II. 22. 31. Wilda, daß Gildenweſen 
im Mm. U. €. 229. 240. 255. In den Reihsfädten verwalteten Me Münzer 
dad Münmefn. Eichhorn a. a. D. II. $. 269. v. Löw, Geſch. der deutfchen 
Reichs und Territorial Verfafung. S. 220 — 223. 9, Raumer, Geichichte der 
Hohenſtaufen. V. 374. 

6) Das VBergmwerfsresaf mag auch entſtanden fein, ſowohl im Meiche als in 
den Neichdlanden, ald umentbehrlices Erforderniß zur Ausübung des Münzregals. 
Hüllmann, Geſch. des Uripr. der Regalien. ©. 72. Eichhorn a. a. O. 1. 
$. 297. ©. 330. Mittermaier, deutſch. Privatrecht, $. 296. a. | 


5. 17. 
Fortfegung, Steuerweſen. 

3) Das Steuermwefen tritt jegt ſchon tinter zwei Geſichts— 
punkten, nämlich in den Neichsfteuern und Landesſteuern 
auf. Eine Reichöftener im eigentlichen Ginne des Wortes, als 
vom Kaifer auf das ganze Reich fraft allgemeinen ftaatsrechtlichen 
Öteuerrechtes umgelegt, gab es wirklich zwar noch nicht '). Allein 
der Kaifer bezog a) Subfidien von der Geittlichkeit, für ihre 
Freiheit vom Lehnsdienſte; b) Adärationen oder Adjutorien 
von den Bafallen, wenn fie nicht felbit mit dem Heere zogen, fon» 
dern blos ihre Leute ſchickten; c) eine ordentliche Steuer >) von 
den Nichtlehnsleuten; d) außerordentliche Beilteuern ; 
e) eine Königfteuer von den fleineren Stiftungen und Abteien, 
die ihre Lehen nicht zu verdienen brauchten 9), und f) das Juden— 
fchußgeld im ganzen Neiche, wegen feiner fchirmvogreilichen 
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Nechte über die chriftliche Kirche 5). Die fümmtliche Steuern, 
mit Ausnahme der Lesten, waren Lehnsſteuern 9). Denfelben 
Charafter hatten auch allgemeinhin die Landesftenern, erhoben 
von den NReichsitänden in ihren Landesgebicten. Als ein folcher 
Landesfürft erfchien auch der Kaifer in Bezug anf die ihm geblie- 
benen eigenen und reichsunmittelbaren Ländereien und Städte 
(F. 14.). Es gehören hierher die Kopf- und Pflugſteuer 7), 
die Hundſteuer 5), die Beede ?), das Futtergeld10), Ber- 
fonalfteuern!!) und Leibespflichten 1°). Doch zeigen fih in 
diefer Periode bei einzelnen Landesfürften fchon Spuren unferer 
heutigen eigentlichen Schaßungsftener 13). 


1) Die Steuern der reichdunmittelbaren Städte, Dörfer und Ländereien erfcheir 
nen mehr als landesherrliche. Eichhorn, deutſch. St. und KR. Geſch. U $. 297. 
v. Raumer, Geſch. der Hohenitaufen. V. 392. 


2) Lang, hiſtor. Entwidelun. S. 51. Died war bie einzige ordentliche 
Eteuer. Die Subfidien der Geiftlichfeit beftanden unter Cart d. Gr. nit, da unter 
ihm die Geiftlichkeit miligirei war. Mit dem Lehnöweren evftand ihre Prlicht wieder. 
Sie biefen auch Adoha. v. Löw a. a. O. ©. 202. 205. 213. 


3) Sie hiehßen auch Geſchenke, Supplemente. Aber alle fpäter noch genannten 
Eteuern in den einzelnen Sandestheilen gehören unter diefe Rubrick. 


4) Servitium oder subsidium regium genannt. 3. B. das SKlofter Lori 
hatte an Conrad II. 100 Pf. au bezahlen. Das Nonnenklofter zu Paſſau eine ähm 
liche Steuer bid a. 1193, Wo ed durch Heinrich VI. davon befreit wurde. Lang, 
hiftor. Ertwidl. S. 52. v. Löw a. a. D. ©. 202. 


5) Dieies kam ſchon im voriger Periode in den Pialzen vor. Unter diefem 
Rechtsgrunde aber erft feit diefer Periode. Eichhorn a. a. D. U. $. 297. Note 
ce— h, wo audı die Quote angeaeben it. Die Juden biefen Kammerknechte. 
Hüllmann, Geh. des Urfor. der Regalien. S. 52— 57, wo urkundlich erwiefen 
it, daß der Kaiſer aud dieſe Einkünftequelle durch Verleihungen, beionderd an 
Geiſtliche, und durch Berpfändung vielfah einbühte S. $. 11. Note 12 oben. 
v. Löw a. a D. ©. 220. v. Raumer, Geh. der Hohenftaufen. V. 267. 


6) MWefonders zu bemerfen if hier der Nechtögrund der Steuer, felbit wenn fie 


wie oben in Note 2 eine ordentliche war, wie 3. B. die Serjantes und die Cavalcade 
der Städte. 


T) Dieſe zu erbeben war den Tempelherrn auf 5 Jahre vom K. Philipp bewil⸗ 
list. Lang a. aD. ©. 52. 


8) Hundftorar, Canagium, durh de bair. Herioge von ihrer Geiftlichkeit 
erhoben, kraft der Pflicht der Lestern, die berrihaftl. Hunde zu ernähren. Stru—⸗ 
ben Nebenftunden. 11. 347. Auch das Jäger» und Bogelgeld bes Pralsgrafen 
Ludwig am Rhein und das Hundekorn in Mecklenburg gchört hierher. Yang 
a. a. O. ©. 53. 


9) Ueber Urſpung und Weſen der Beede f. Eigenbrodt, über die Natur der 
Beedeabaaben. Lang, hiſtor. Eutwickelung. ©. 55 — 61. Eichhorn a. a. D. 
11. $. 297. 306. 307. 310. III. 396. 414. 415. 424. 426. 4283. 448. 

10) Früher Magazinforn und Sutter auf Verfammiungen der Lehnsleute, 
welche der Lehnsherr 24 Stunden freihalten mußte; auch auf den Zügen der Kaiſer 
nah Stalien, von der Geiftlichfeit und den Vaſallen erhoben, Lang a. a. D. 
©. 62 — 63. 

11) Nämlich Hauptreht, Budtheil, Wildiang +» und Hageſtolzenrecht, Beede⸗ 
mund, Angenofrengeld, Hübnergeider, Ihr Erbeber hieß Hühnervogt, Leibſteuer⸗ 


meiiter. Sie find ſämmtlich Folge der Leibeigenſchaft. Lang, hiſtor. Entwidl. 
S. 63. 71 — 85. 


21 


12) Auch eine Art Perſonalſteuer aud dem Leibeigenfchait? Verhältniſſe, neben 
den Hühnern in Geld oder Korn entrichtet. Dahır Leibgeld, 2. bede, L. ſchilling, 
2. pfennig, 2. sind (nicht 2. vente), £eibforn. Lana aa. O. S. 64—165. 


13) Schon a. 1127 in Flandern Schoß und Tallie; a. 1137 vom Stiſte 
Etablo die Incisura = Tallia; a. 1197 Tribut, umaeleat v. Biſchof Thimo. 
a. 1221 die collecta des deutiben Orden; a. 1239 Steuer der Einwohner 
Yürnberad vom Bermögen; die Tallien und Collekten der Kirche zu Atchaffen: 
burg. Meberbaupt beißt fie bald Schatzſteuer, Zaltie, Collekte, Schoß, bald Lands 
wehr, in diefer Periode. Lang, biftor. Entw. S. 99 — 107. 


8. 16. 
Fortſetzung. Dienſtleiſtungen. 

Es dauerten aber neben dieſen manchfachen Abgaben noch: 

4) die Dienſte fort. Jedoch hatten die meiſten die Natur der 
Reichs dienſte wie in der vorigen Periode verloren, und jene der 
Landesdienfte angenommen. Neichsdienfte Teifteten natürlich die 
Reichslehnleute beim Neichsherrn. Andere Neichsdienfte der oben 
fhon befchriebenen Art wurden ordentlich blos von Unterthanen 
auf Reichsgütern, Gtiftern u. dal. geleiftet 1). Dagegen aber be- 
ftanden die Landesdienſte fo ziemlich noch in der alten Ausdehnung 
als gemeine Laſt der Landesunterthanen fort. Es gehören bierber 
1) die Banndienfte, welche mit den alten Hcerbannsdienften zu— 
fammenbängen 2); 2) die Gerichtsdienite, zufolge der wandern- 
den Gerichte); und 3) die Frohmdienite, gefordert aus guts— 
oder Leibberrlichen Rechtstiteln +). Much dauerten die früberen 
Gendfoften, Herbergen, Atzungen und Nachtfelden, fo 
wie der Königspfennig und Grafenfchag der Grafen noch 
fort 5). 

4) Eichhorn, deutide Et. und R. Gerd. II. 6. 298. 


2) 3. B. Heerfahrtödienfe, servitia comitiae, Landjolae, Landhute, Herren— 
dienfte, Weg» und Brüdenfrobnden, Militärfrobnden. 

3) Wogtdienfie. ©: Lang, biflor. Entwideluns. ©. 66— 67. über alle diefe 
Dienfte. 

4) Die gutsherrlichen Frohnden waren dinalih; die Leibeigenichaftlichen aber 
yerfönlib, 3. B. Baudienfie und Jagdfrohnden. Sie heiten auch Engern, woher 
Engergeld = Dienfigeld. Man kennt fon die Hand, Spann- und Fußdienſte. 
Es wurden in der Srobnd Pfingſttänze von den Unterthanen gehalten, 3.8. im 
Langenburg, Ehwarsburg, Rudolſtadt und bei Heidelberg. Lang a. a. O. S. 67—70. 

5) Diefe Dienfie find zwar zum Theile auch Abgaben, wurden aber bier ev 
wähnt, well fie sum Theile aus Dienftleiftungen ihren Urforung ableiten. Lang, 
biftor. Entwidl. ©. 62. Ueber fämmtlide Frohnden f. Mittermaier deutfhes 
Priv. Recht. $. 169 folg. 


8. 19, 
Deutfhe Kammerverwaltung im Neiche und in den 
Reichslanden vom %. 1272 big 5.8. 1518. 
Diefe Beriode ift für die Ausbildung des Kameralweſens von 
den bisherigen die wichtigfte, weil fie den erfien Wendepunft des⸗ 


felben enthält. Schon im 18ten Jahrhunderte zeigen fich die 
Spuren des Lockerwerdens der Feudalbande auffallend. Der Grund 
der Lchnsüberlafung war allmälig in den Hintergrund getreten und 
Die Lehnsleute waren allenthalben geneigt, fich als felbititändige 
unabhängigere Herrn in ihren Landesgebieten zu betrachten und es 
entitanden darum Vereinigungen des Herrn- und Nitterftandes fchon 
im täten Jahrhunderte. So wie fie einerfeits fich von den Lehns- 
pflichten zu befreien ftrebten, fo fuchten fie anderfeits ihre Unab— 
hängigfeit und ihre Gerechtſame immer zu vermehren. Auf diefe 
Weife wuchs der Drud auf die Land- und Städtebevölkerung, 
nicht blos weil fich die Landesherrn im Steuerrechte fortwährend 
mehr anmaßten, fondern auch weil die Gewalt derfelben in Will 
für ausgeartet war, die Nechtöpflege ihre Unpartheilichkeit ver- 
loren batte, und der Handel nebit den anderen bürgerlichen 
werben feiner Freiheit beraubt war. Nachdem die Schweis ihr 
Joch abgefchüttelt hatte, waren auch die beabfichtigten und ange 
fogten Landfrieden der Kaifer, die den Zwed hatten, auf einige 
Zeit die wilden Elemente in Rube und Einigung zu halten, nicht 
mehr im Stande, eine große Vereinigung der Städte zur Wahrung 
ihrer wohlerworbenen Rechte zu verhindern. Es brach der Städte- 
frieg aus, und hatte, da das Städteheer gefchlagen wurde, nicht 
den glücdlichen Ausgang, deſſen fih der Kampf der Schweiter - 
Eidgenoffenfchaft erfreute. Erfreuten fih die Städte auch nicht 
des Sieges mit den Waffen, fo hatte ihr Krieg dennoch unbe- 
rechenbar gute Folgen für die Sicherheit der Nechte und Güter 
aller einzelnen Neichsglieder, für die Neichd- und Landesverfaflung 
und Berwaltung. Kurz fein Haupterfolg war, daß fortan nicht 
blos die geiftlichen und weltlichen Fürften und Herrn als 
die Beftandtheile des Reichs angefehen und behandelt wurden, fon- 
dern auch das Volk im Reiche fowohl als in den einzelnen 
Neichslanden als ein Haupttheil der Verfaſſung erfchien und 
mitwirfte. Dadurch erflären fich die Abänderungen in den fol- 
genden Kathegorien. 
8, 20, 
Verfaſſung. 

I. Die Reichsſsverfaſſung ſuchte K. Albrecht UI. im 1sten 
Jahrhunderte fchon durch einen Landfrieden fo zu organifiren, daß 
ſowohl der Fürſtenſtand als die Einigung der Herrn und Ritter, 
die Einigungen der Städte und die anderen Landfaßen in gegen- 
feitig geregelten Rechten und Pflichten zu einem Ganzen vereinigt 
“würden und allgemeine Sicherheit der Nechte und Güter beitche. 
Auch unter K. Friedrich III. Tagen die Elemente dazu vor Augen. 


23 
Allein unter beiden Kaifern fcheiterte der Verfuch und die Ent- 
würfe von Aufträgalbebörden zur Negulirung und Entfcheidung 
von NReichd- und Territorialfebden fanden feinen Anklang 1). Erft- 
der Kaifer Marimilian I. brachte die Bereinigung eines ewigen 
Landfriedens zu Stande, bob alles Fehderecht auf, gebot die Klage 
wegen Nechtöverlekungen bei den gehörigen Gerichten anzubringen, 
und die Organifation ded Reichsfammergerichtes für Rechtsftrei- 
tigfeiten der Neichsunmittelbaren >). Aber fchon vor ihm hatten 
auch die Städte neben dem Fürften- und ders Herrenitande das 
Stimmrecht durch ihre Abgeordnete am Neichstagn Go hatte nun 
auch das Gewerbsweſen feine Vertretung bei den Neichsberathungen, 
welche im Webrigen die nämlichen Gegenftände betrafen, wie im 
vorigen Zeitraume >). 

I. Die Landesverfaffung erlangte in diefer Beriode mehr 
Selbitftändigfeit, den Faiferlichen Rechten gegenüber, Zwar war 
fie noch nicht zu voller Ausübung der Füniglichen Nechte gelangt, 
weil anderfeits der Kaifer nach den NReichsfakungen gewiſſe könig— 
liche Rechte ausſchließlich beſaß und allein verleihen konnte. Allein 
in der Gerichtsbarfeit war, wie oben und weiter unten zu erfehen 
it, die Abfonderung der Landeshoheit bereits ftreng hervorgetre- 
ten %. Die Bereinigungen der Landesuntertbanen hatten nach 
und nach in den Neichslanden cine verfaffungsmäßige Selbſtſtän— 
digfeit als Landitände zur Wahrung der guten Volfsrcchte, 
befonders des Steuerbewilligungsrechtes, erlangt >). 

1) Eichhorn, deutih. Et. und R. Geſch. III. $. 408. v. Löw, Gerd. ber 


deutich. Reichs und Territortalverfafung. ©. 331. v. Raumer, Geſchichte der 
Hobenitaufen. V. 457. 263. 


2) Eichhorn a. a. D. III. $. 409. v. Löw a. a. O. ©. 331 folg. 


3) Eichhorn aa. O. III. $. 435. v. Löw a. a. O. S. 29i. v. Raus 
mer, Geſchichte der Hobenftaufen. V. 60. 

4) Eichhorn a. a. D. II. $. 413. v. Löw a, a. D. ©. 294 folg. 

5) Ueber die landſtänd. Rechte, beſonders dad der Steuerbewilligung f. Sich⸗ 
born a. a. O. III. $. 423—426. v. Löw a. a. O. ©. 299. 335. 


| 8. 21, 
Fortfehung. Militärwefen und Gerichtsbarfeit. 


II. Die Staatsverwaltung anbelangend, fo hatte A. die 
Militärverwaltung einen neuen Charakter angenommen. Da 
aus den im $. 19. angeführten Gründen der Lchnöfriegsdienft immer 
nachläffiger und matter wurde, die Reichsmilitz im Nothfalle fehr 
gefchmolzen war, und jeder Militzpflichtige fich frreng nur an die 
Zeit hielt, wie lange er zu dienen hatte; da ferner die Erfindung 

des Schießpulvers eine andere Art, Krieg zu führen, veranlaßt 
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hatte, fo war ed natürlich, dag man den Heeresdienf durch Geld- 
beiträge erfegen ließ, und mit diefer Summe für das Reich 
Kriegsiente gegen Sold warb. Die Lehnsmilitz ging in die 
Soldmilis über. Da aber weder diejenigen, welche ihren Dienft 
noch felbit Teifteten, noch diefe Werbfoldaten bei. einem allgemeinen 
Aufgebote geübt und vollig dienitfähig waren, To lag der Gedanke 
an ein ſtehendes Neichsheer für die Friedenszeit um fo näher, als 
es weit zuverläffiger fein mußte, denn ein ſchnell geworbenes und 
wieder entlaffenes Heer. Maximilian I. führte daher zuerſt itchen- 
des, regelmäßig gerüftetes, eingetheiltes und Friegerifch geordnetes 
Fußvolk (Lanzknechte) ein !), zum eigenen und NReichsdienite, 
B. Die Eivilverwaltung erlitt ebenfalls folche mefentliche 
Beränderungen. Nämlich: 

A. Die Gerichtsbarkeit hatte fich im dieſem Zeitraume 
allmälig abgetbeilt in die Reichs-, Landes. und ftädtifche 
Gerichtsbarkeit. Die Landgerichte der vorigen Periode hatten 
almälig den Charakter von Reichögerichten verloren und den der 
Landesgerichte angenommen, und waren durch Maximilians I. 
Landfrieden in diefer Abfonderung in foferne beitätigt worden, als 
er die Rechtshändel der Landeinfaßen vor diefe, die Klagen der 
Reichsunmittelbaren aber vor das Reihsfammergericht wies 2). 
Zudem waren folche Landgerichte von einzelnen Reichsſtänden nach 
und nach erworben worden, und wenn folche anderen Landesherrn 
gehörten und in ihrem Gerichtöfprenael Lehnsleute und Vogtei— 
einfagen fich befanden, fo fchüste man fih durch die Privilegia 
de non evocando 3), welche fchon feit früherer Zeit dem Fürften- 
ftande als folchem gegeben waren 9. Bei den Fehmgerichten, 
den Eriminalböfen, in Weltphalen gelang dieſe Ummandlung in 
Landesgerichte nicht fo Leicht wegen der Eigenthümlichkeit ihrer 
und der Territorialverfafflung 9). Die Hofgerichte dauerten 
auch noch fort, jedoch als eine höhere Inſtanz über den Landes- 
gerichten zur Belehrung diefer. Die Städte hatten aber noch 
befondere Oberhöfe. Die allerlezte gerichtliche Inſtanz war das 
Reihsfammergericht, obichon man von den Hofgerichten auch 
unmittelbar an den Landesherrn und feinen fürftlichen Rath oder 
feinen Kanzler, der ein Doktor der Rechte war, appelliren Fonnte 6). 


1). Eichhorn, deutſche Et. und Rechtsgeſch. III. $. 437. w Löw, Geſch. 
ber deutſch. Reichſs und Territorial» Berfafung S. 293. 
2) Eichhorn a. a. D. III. S. 409. ». Löw a. a O. ©. 256. 301. 304. 
3) Eichhorn a. a. O. III. ©. 418. v. Löwa. a. O. ©. 286. 294. 317. 
4) Eidihorn a, a. D. III. 6. 396. 2. Löw a. a. D. ©. 282, 
5) Ueber die Fehmgerichte ſ. Eichhorn II. 5. 4149— 422 und die dort <itir 
ten Schriften. v. Löw a. a. O. €. 287. 326. 336. 
6) Eichhorn a. a. O. III. S. 264, / —- 271. 


6. 22. 
Fortfebung. Rammervermaltungsgegenflände. 


Wie bereits ($. 19.) erwähnt it, erlitt 

B. Die Kammerverwaltung cine totale Umgeftaltung, 
weil fih ihr Reſſort um vieles Neue vermehrte. Auch in Ddiefer 
eriode bilden 1) die Domänen eine Einfünftequelle, fowohl für 
8 Reich als auch für die einzelnen Fürften. Allein ihr Beitrag 
zu den Staatsbedürfniffen mußte wegen des ungeheuren Aufwandes 
der Fürften bei den Gelagen auf ihren Gütern fehr gering fein, 
und der Reinertrag an fich konnte fich verhältnißmäßig nicht hoch 
belaufen, wegen der hoben Befoldungen der Berwaltungöbeamten !). 
Da nun die Landeshoheit ihrer Bolftändigfeit bedeutend näher 
gerückt war, fo hatte auch 2) das Regalienweſen und der 
Umfang der fisfalifhen Rechte noch eine firengere Abfon- 
derung zwifchen dem Neiche und den Landen defielben erlitten, 
obfchon der Kaifer fich noch einige ausfchließlich zuſchrieb. Allein 
das Zolfrecht, Münzregal und Bergwerföregal 2) war ja fchon im 
vorigen Zeitraume faktiſch Fein ausſchließlich Faiferliches mehr. 
Entfchiedene Schritte hatte aber 3) das Steuerrecht gemacht. 
Mit der immer zunehmenden Lücenhaftigfeit der Lehnöheere, und 
der immer notbiwendiger werdenden Soldmilitz allgemeineren Ge- 
brauches 3), fo wie mit dem fortwährend fteigenden Staatsaufivande 
überhaupt wurde eine neue Art von Steuer ſtets unentbehrlicher. 
Das iſt a) die Schatzſteuer (Schakung), fowohl Reichs - als 
auch Landesfhasung, welche zwar anfänglich nur von den 
Reichsunmittelbaren, dann auch von den Reichsſtänden anftatt der 
Lehnsdienfte ohne Beftimmung darüber, mie diefe fie aufbringen 
würden, endlich aber von den Reichsunterthbanen überhaupt als 
folchen durch den Reichstag, und von den Landesunterthanen eben 
fo durch den Landtag und Landesfüriten unter dem Nechtötitel der 
allgemeinen Antertbanenpflichten erhoben wurde, Die frübern 
Steuern waren grundberrliche und Lehnsabgaben geweſen, hatten 
blos den Charakter der aufßerordentlichen gehabt, wenn die ge 
wöhnlichen Steuerpflichten überfchritten wurden, während aber jet 
diefe, eine ordentliche Laſt aus reiner Untertbanenpflicht überhaupt, 
dom Bermögen im Allgemeinen erhoben und alljährlich befonders 
ausgefchrichben wurden 4). Aber eo kamen zu den bisherigen Steuern 
noch einige neue, nämlich b) die Fräuleinſteuer, bald bittweife 
erhoben bald anbefohlen, ohne jedoch eine allenthalben beftchende 
zu fein 5); c) das Handlohn, von verfchiedenem Betrage, erbo- 
ben bei der Gewährung eines Lehns durch den Lehnsherrn 6); 


d) die Weiſat, nämlich Darbringen von Naturalien an gewiffen 
Fahrestagen für den Lehnsherrn 7); e) die Nach- und Erb- 
fchaftsitener, erhoben von dem Vermögen der in ein anderes 
Landesgebiet überfiedelnden Unterthanen und von Erbichaften 8); 
f) die verfchiedenen Zinfe und Gülten aus grundberrlichen Ver— 
bältniffen ). Auch hatten 8) die Zölle in diefen unrubigen Zeiten 
fich vermehrt, erhöht und einen Zumachs durch das Geleitsgeld 
erhalten 10); es entitanden in diefer Periode auch h) die Con— 
fumtionsftenern, genannt Acciſe, Lizent, Aufichlag, Impoſt, 
auf Speifen und Getränfe 11). 


1) Hüllmann, Geſch. der Domänenbenugung ©. 36., wo auch ein Belfpiel 
von Beſoldung angegeben ift aus Hungari Geld. der Abaaben in Sachſen ©. 35. 
Auch Anden fih dort mehrere Beifpiele vom Aufwande bei Gelagen und Vermäh—⸗ 
lungen. Auch die Landfrände wurden auf ihrer Beriammiung frei gehalten, 


2) Münze und Bergwerfe gehörten früher fchon zufammen. Uber außer dem 
Naturalertrage aus Bergwerken bezog jest ber König auıb den Erzzehnten. Die 
Böhmen wideriegten ſich ſchon a. 1303 diejer Faiferliben Abgabe. Welden Gewinn 
man aus dem Miünzgewerbe 300, erficht ſich Teiht aus Folgendem: A. 1394 nahm 
der rhein. Kurfürft von ıfa Prd. oder 1 Mart Gold ıfa fl., und von 1 Marf Silber 
4 Schiltlinge Schlagſchatz. Im 13ten Jahrhundert prägte man im Allgemeinen ſonſt 
das Eilber 15 und 14 löthig; a. 1330 nur 14 löthig; a. 1360 nur 13 löthig z 
a. 1381 nur 12 bid 11 lörhig; und a. 1397 zuweilen gar nur 8 lötbig aud. Lang 
biftor. Entwickel. E. 140 — 142. 

3) Das ausnahmsweiſe auch fhon früher Soldmilig beſtand, iſt ihon ‘Ss. 16. 
geſagt. Aber ſchon Carl Martell hatte Söldner zu SKriegern. Birnbaum, 
über die rechtl. Natur der Zehnten. ©. 136. Note 23. 

4 Eichhorn, deutih. Etaatd« und Rechtsgeſch. III. $. 437. 438. Lang, 
biftor. Entw. &. 153. 181. 

5) Lang a. a. O. ©. 9l. G. H. Hinüber, de jure statum imperii dotis 
subsidia filiarum illustrium e subditis exigendi. Gotting. 1756. 4. L. Seip, de 
libertate statuugı provincialium circa dotationen filiarum illustrium, Gotting. 17-47. 
A. Fritsch, de dotatione filiae principis et in specie de collectis maritagii, vulgo 
Fräuleinsteuer. Gera 1671. ZEjusdem Opuscula miscell. P.1. n. 3. p. 5% 
Moier Familienſtaatsrecht. II. 279. Eramer Nebenktuuden. Thl. 41. ©. 109. 
Etruben, Rechtliche Bedenken. Tbl. IV. Bed. 138. Deffelben Nebenftunden. 
II. 409. Sie wurde oft bei Berheiratbung der Echwefter, oft nur der Tochter, 
auch mur der Ältefien Tochter des Landesherrn erhoben. 

6) Lang a. a. O. E. 92. Bed, DB. d. Nachſteuer und Handlohn mit Las 
aend Bemerk. Baireutb 1781. «Schroeter, de origine Laudemiorum ap. Germanos. 
Erfurt. 1744. Dieie Steuer bat über 30 verfhiedene Namen, wovon der befannı 
tee Laudemium ift. Mittermaier, deutfh. Priv. R. IE $. 443. und bie dort 
in d. Anmert. 8. cit. Schritten. Eidborn a. a. ©. II. $. 367. 111. $. 445. 

T) Lang a. a. O. ©. 9. Spieß, Aufflärungen in der Geſchichte und Die 
plomatif. S. 37. 

8) Lang a. a. O. ©. 116. Bed cit. in Note 6. Walter, Syſtem der 
Abzugtgerechtigkeit. Bern 1775. Bodmann, Geſchichte des Abzugs und Nach— 
fteuerrechts in Deutichland und im Ersftift Mainz. Mainz 1791. Kramer, Leber 
reichsſtänd. Abzugsrechte und ritterfch. Abzugsfreibeit. / 

9) Lang a. a. O. ©. 126. Z. Cencü, Tract. de Censibus. Lugdun. 1658, 
F. de Solis, Comm. de Censibus. Francof. 1605. Z. Duardi, Comm. in Estra- 
vagantes Pap. Pii V. de forma creandı census. F. Martini, Comm. de jure 
Censuum. Colon. 1660. Boehmer, de vario censuum signißcatu et jure. Halae 1722. 


Yuri, Abb. v. d. Bauerngütern. Gießen 1769. Ausg. v. Runde. Gießen 17833. 
Eichhorn a.a. D. I. $. 88. 171. Hüllmann, Finanzgeſch. E. 148. Mit» 
termaier, deutſch. Privat R. 1. 5. 155. 156. Gigenbrodt, Ueber die Natur 
der Bede» Abaaben. $. 3. 4. 

10) Lang a. a. O. ©. 143. 147. 


11) Lana a. a. O. ©. 235. Faulſtich, Beitr. 4. Geſch. der Acciſe. 1781. 
Leipzig. III Bde. Hüllmann, Städtewefen. IL. €. 115. 


$. 23, 
Fortſetzung. Polizeiweſen. 


Mit dem Bisherigen iſt aber das Bereich der Kammerverwal- 
tung noch nicht geichloffen. Schon unter der fränkischen Herrichaft 
vor Carl d. Br. gab es gewiffe die Sicherheit und das Gewerbs— 
weien fo wie die Sittlichkeit betreffende Staatsanordnungen ($. 10.). 
In den fpäteren Zeiten des Mittelalters, befonders in diefer unrube- 
vollen Periode, war die Aufficht auf die öffentliche und allgemeine 
Sicherheit einer der wichtigften Zweige der Gtaatsverwaltung !). 
Daſſelbe war der Fall mit der Aufficht auf das Religionsweſen 
und die Gittlichfeit, obfchon dies größtentheils in das Bercich der 
Beijtlichfeit nebörte I. Das Gewerbs- und Nahrungsweſen, bes 
fonders der Handel und die Handwerfe, wurden immer wichtiger, 
zum Theile wegen ihrer wachlenden Verbreitung 3), zum Theile 
wegen der politifchen Wichtigkeit der Gilden, Zünfte und Innun— 
gen 4), zum Theile megen des Umſtandes, daß fir er eine 
Hanptauelle der Staatöiteuern werden mußten in der Schatzungs— 
feuer und in den Zöllen 5). Es begannen allmälig höhere Anftalten 
für Gelehrten- und Staatsbildung fich zu erheben 6). Man mochte 
wohl einen gewiffen inneren Zufammenbang diefer weitläufigen 
Materien ahnen. Da fie aber vom bisherigen Kammerweſen, zu 
dem blos die Verwaltung fürftlicher Einkünfte gebörte, verichieden 
waren, fo bezeichnete man fie mit dem noch jest gebräuchlichen 
Ausdrucke Polizei 7). 

1) Man erinnere ſich hier an die Landirieden, an die Raubritterſchaft, an bie 
Geleitöritterihaft, an die Aufſicht auf Meſſen und Märkten und dal. mehr im 
Deutſchland. In Deutihland waren die Yandeshauptiente zur Erhaltung 
der allarmeinen Sicherheit und Ordnung mit der anfäßisen Kitterſchaft beſtellt 
(Eibborn, deutſch. Staats, und Rechtsgeſch. III. $. 430.). In Frantreich 
ift die Marechaussee, welde ſchon feit weit früher beftand, unter Sudwia AI. 
neu organifirt worden, deren Swed die Erhaltung der allgemeinen Eicherheit war 
(Des Essarts Dictionnaire de Police. Tom. VI. p- 305.). In Ensland entſtan ⸗ 
den a. 1285. 1332. 1361 Verordnungen wegen der Constables, die auch die allge— 
meine Eicerheit erhalten follten (Colyuhoun, die Polizei von London, Leipzig 
2 Bde, 1. 218. v. Vinke, Darfiellung der innern Verwaltung Großbrittanniene 
©. 71.). Die Aufſicht auf die Sicherheit in den Etädten war den Bilden und 
fpäter den Erädtebehörben überlafeu (Etruben Mebenftunden. Abb. 31. $. 24. 


Kress, Vindicia judicii recuperatorii. cap. 11. $. 6. und unten die Note 4. Hulls 
mann Gtädteweien. TIL. 250. Eichhorn, deutſche Et. u. R. Geſch. III. $. 431 flg.). 





2) Eichhorn, deutſche Gtaatd+ und Rechtsgeſchlchte. J. $. 162 und 463. 
1. $. 292. 


3) Eine Darftellung derfelben bei Hüllmann Gtädteweien. Bb. I. Under 
fon, Gelhichte des Handels (Riga 1773 — 93. VII Bde). Fiſcher, Geſchichte 
bed deutichen Handels ( Hannover 1794, 2te Aufl. IV Bbe.). 


4) Wilda, bad Gildenweſen im Mittelalter. S. 41. 63. 78. 137. 145 fofa. 
228 folg. 288. Hüllmann Gtädteweien. III. 325. Eichhorn a. a. O. 1. 
6. 312. IN. $. 432. Mittermaier, deutſches Privatrecht. IL $. 450. 


5) ©. $. 22. Note 3. Beſonders hatte auch zu dem Etreben der Könige nad 
dem Staatsſteuerrechte ihr Hinblick auf die Verwaltung ber Gtäbtebunde und ihr 
gemeinfames Tragen der gemeinfamen Laften beigetragen, bei welchem dennoch der 
Nädtiihe Wohlftand flieg. 


6) Es wurde Prag a. 1348, Wien a. 1368, Heidelberg a. 1386, Cöln a. 1388, 
Erfurt a. 1392, Leipzig a. 1408, Roſtock a. 1415, Löwen a. 1426, Miin a. 1441, 
Greifswald a. 1456, Baſel a. 1459, Freiburg a. 1460, Trier a. 1472, Ingols 
ftadt a. 1472, Tübingen a. 1477, Wittenberg a. 1502, Sranffurt a. d. O. a. 1506 
gegründet. Eichhorn a. a. D. III. $. 441. 


7) Died Wort fommt jedenfall? ſchon a. 1495 vor. In der proieftirten Regi⸗ 
mentsordbnung heißt es Bolluen. Müller, KReichstagstbheater unter Mar T. 
Thl. I. 384. Rau (Ueber die Kammeralwif. $. 4) nennt dieſes Wort, „ald auß 
einer fremden Sprache ſtammend, unbeftimmt und vieldeutig“, und glaubt dieled 
zu begründen durch die Behauptung, wirrsia, woher Polizei kommt, heife bei 
den Griecben 1) Etaat überhaupt, 2) Staatsverſaſſung, nämlich rain Tu Tiruf, 
und 3) die befte Verfamung im Ginne des Ariſtoteles, eine veredelte Demofras 
tie, — die Griechen bärten überhaupt den Bearif Staativerwaltung nicht 
sehabt, fie würden ihn aber, wenn er fich einigermaken gebildet gebabt hätte, eher 
mit mursmiuna bezeichnet haben, und man dürfe überhaupt bei ihnen eine ſcharfe 
Entsegenfegung von Berfafung und Verwaltung nicht Suchen. Allein 1) es if 
richtig, dak rerımuz etwas die Stadt (wir) Betreffendes bezeichnet, aber darum 
Bann und muß ed bei den griechiſchen Städten, wie jest bei Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Sranfrurt, etwas den Staat Betreffended bedeuten. 2) Tleas bedeutet 
auch Staat, nah Äristotelis Politic, ib. II. cap. 2. lib. III. cap. 4., wo es 
heifit: wer fei die Bürgergeſellſchaft (man), deren Zweck die Selbſtſtändigkeit des 
Lebend ſei (ixasır wper aurapumar Zum). 3) Die durdigreifende Bedeutung von 
irre iſt vielmehr reipublicae administraio seu regimen (Staatsverwaltung), 
denn es kommt von wirrmsiew, veorsreverdei, rempublicam regere (den Gtaat vers 
walten), ber. Im lezten Sinne gebraucht Fenophon gerade lezteres Wort bei 
ber bekannten Definition vom Etaate (wpie mi ddr nepdis worrsurmer, d. h. 
der zur allaemeinen Griprießlichfeit die Gtaatsangelegenheiten Verwaltenden );i 
Aeschines erflärt feine Bedeutung und viele Pleonatnıen mit Jirsasr, rem gerere 
(verwalten, fachführen). (A. Baumstark de curatoribus emporii et nautodieis 
apud Athenienses p. 22.) 4) Ariſtoteles fagt allerdinas (Polit. III. 4.) wurrsla 
fei u van mus worsee; allein ref heißt nicht status oder ordo (die Ordnung, als 
erwas fchon Beſtehendes), sondern ordinatio (dad Ordnunghalten, die Ordnung ale 
eine Thätigfeit); diefe Unficht ift nicht zu bezweifeln nah Sristotelis Politic. I1I. 7., 
wo er fast: wre ir ELY2A) sumgäger amkrirsera vorireiaz; folglich heißt worsrue 
gerade bei Arifoteled Staatsverwaltung. 5) Gerade Ariſtoteles ift der 
erſte Philoſoph und Polititer, der den Begriff der Etaatsverwaltung von jenem 
der Staatdverfaffung unterihied; er theilt die GStaatdaewalten im fubieftiver 
Beziehung ein in die Geſetzgebung, Vollziehung und richterlibe Gewalt. ( Politic. 
IV. 14— 16. Tennemann, Geſch. der Philofonhie. III. 315. 2. Hofmann, 
Unterfuchungen über die mwichtigiten Angelegenheiten des Menſchen ( Bweibrücken 
1830). 1. €. 11. M. Grotius de jure belli et pacis. I. cap. 3. $. 6. N. 1. 
6) Die Anfihe von Rau weaen des Ausdruckes werrreuua widerlegt Ariftotelch 
wenige Zeilen unter der erwähnten Stelle felbit, indem er fast: ur de dam 
dpxar, aa BEAKTE Tag nufiar warten” Kupiar pur up TarTaxgeu miriTıumea 
m wer" werırsuvme ddrmır # werirsie d. h. überall ſei die Inkumbenz 
der Curien, einer beiondern höheren Behörde, die über den Archen ftünde, das 


mersrauma bed Staates, biefed aber fei nichtd anderes ald die vorırua, Die Archen 
waren aber Verwaltungsbehörden im weiteren Ginne (4. Baumstark |. e. p. 26.), 
folalich ihr Geſchäft die Staatsverwaltung. 7) Auf feinen Fall könnte der Mangel 
der Trennung beider Begriffe die Anſicht rechtrertisen, dab Trusruz nur Gtaatbs» 
verfafung heiße. Nah unferer Anficht iſt alſo das griehifhe wasruz mit ber 
fpätern Polizei ſehr nabe verwandt, und man Fann den Einführern bieied Wortes 
nur vorwerien, daß fie den Gattungsbegriff für jenen der Art gefent haben, — ein 
Fehler, der in jener Zeit mehr ald perzseiblih, ja unvermeidlich war. 


$. 24, 
Fortfeßung. Rammerfollegien. 


Zu einer ſolchen Maffe von verfchiedenen Gefchäften war die 
Staatsverwaltung in jener Zeit angewachſen 1). Doch aber hatte 
man fie in den Behörden, blos das Domänenmwefen ausgenommen, 
noch nicht in Juſtiz- umd reine Kammerbehörden gefchieden. In 
Burgund befand a. 1385 zu Lille unter Herzog Philipp d. Küh— 
nen eine Eollegiafbehörde für Juſtiz- und Finanzverwaltung zu- 
fammen. Allein Johann der Unerfchrodene trennte fie ſchon 
a. 1409 in zwei Behörden, und verlegte die Juſtizbehörde nach 
Bent, während er das Finanzfollegium zu Lille Lich 2. 
Dies fand feinen Grund in der Häufung und VBerfchiedenartigfeit 
der Geſchäfte. Die Vergleichung beider Gefchäfte zeigte Teicht, 
a) daß die Nechtspflege auf positive Normen und Gewohnheiten 
gekügt if, während fich die Kammerbebörden diefelben erft nach 
Maaßgabe der Zweckmäßigkeit bilden mußten; 5b) daß der Yuftis- 
beamte ohne weitere Nückfichten die vorhandene Norm auf einen 
berausgeftellten Fall anzuwenden hatte, während die Kammerbe- 
börde ed mit den verfchiedenften menfchlichen und bürgerlich praf- 
fchen Berhältniffen, denen eine Maaßregel entfprechen mußte, zu 
tbun hatte; e) daß die Zuftisbehörde nicht, wie jene, auf die Er. 
findung neuer Mittel zu längſt befannten Zweden, auf die Wan- 
deibarfeit aller Berhältniffe und auf die in den Händen der 
Untertbanen Tiegenden, fich bald vermehrenden, bald verringernden 
Beſitzthümer Nücficht zu nehmen brauchte; und d) daß kurz über- 
haupt die Juſtizbehörde einen gegebenen Fall unter ein Geſetz fub- 
fumirt, während die Kammerbehörde mehr ihre Maafregeln unter 
gegebene Fälle fubfumirt, um das Zweckmäßigſte zu treffen 3). Als 
Marimilian I. Burgund ererbt hatte, fo führte er, ohne Zwei- 
fel, weil er mit obiger Trennung befannt wurde, im %. 1498 zu 
Insbruck und im J. 1501 zu Wien Hoffammern ein. Diefe Ein- 
richtung fand allgemeine Nachahmung, namentlih in Gachfen, 
Brandenburg, Baiern, Schweden und Dänemark 4). Yedoch wa— 
ren diefe Kammierfollegien nur die DOberbehörden. Der Behörden- 
organismus in der Domänenverwaltung war folgender: Weber 


größere Landesdiftrifte war der Großvogt, Vizedom oder Lan- 
deshbauptmann geftellt. Zur Verrechnung der Einfünfte aus 
den Domänen und Gefällen war ihm ein Kammer- oder Rent— 
meiſter untergeordnet. Die Mittelbehbörde war der Obceramt- 
mann oder Amtshbauptmann, meiltens eim Adeliger, Als 
Unterbehörden waren die Amtsverwalter, A. Schreiber, 9. 
Kellner oder wie fie font genannt wurden, über mehrere unter- 
gebene Schreiber geitellt 5). 


4) Hüllmann Stüdteweien. IT. 255. 

2) Miraei Opera diplomat, T. II. p. 1252. Diplom. Philippi ducis Burgun- 
diae de a. 1385. Hüllmann, Geld. der Domänenbenugung. ©. 63. Rau, 
tieber die Kameralwiſſ. 9. 3. - 

3) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſchaft. $. A. 

4) Eichhorn, deutihe St. und R. Geſchichte. II. E. 271. Hüllmann 
Domänenbenugung. ©. 68. | 

5) Hüllmann Domänenbenugung. S. 59 — 67. Eichhorn a. a. O. II 
©. 268. v. Löw, Geld. der Reichs- und Terr. Verfaſſung. S. 297. 9. 25. 


$. 25. 


Die deutfche Rammerverwaltung in den Reichslanden vom 
Fahre 1518 bis 3. 8. 1648 und fpäter. 


Zu einem größeren Complexus von Gefchäften wuchs die Kam- 
merverwaltung nicht an. Nur die Boltanitalt trat noch hinzu 1), 
Aber die zunehmende Bildung, die Erfahrung, die fleigende Be— 
völferung, die Vermehrung der Staatsausgaben, die Erweiterung 
des Gewerböwefens, die religiöfen Spaltungen, das immer fühl- 
barere Bedürfnig genauerer Bildung des Bolfes, der Gelehrten 
und Stantsdiener vergrößerten die Manchfaltigfeit derfelben eben 
fo, als fie die Veberficht und Führung erfchwerten 2). Deshalb 
nahm der Organismus der Oberbebörden einen beftimmteren Charaf- 
ter an. Der nächſte Rath am Hofe des Landesherrn, jetzt ein 
Eollegium unter dem Vorſitze des Kanzlerd, Hofrath oder auch 
Regirung genannt, befchäftigte fich jetzt neben feinen bisherigen 
Suftizgefchäften auch mit demjenigen Theile der bisherigen Kam- 
mervermwaltung , welchen man jest Negirungsfachen, befondersd 
auch fpäter noch Adminiftration, nannte 3). Zur Verwaltung 
der GStaatseinfünfte, der Finanzen, ward die fogenannte Hof- 
fammer beitellt 9. Aber in den einzelnen Provinzen größerer 
Länder wurden auch Regirungscollegien errichtet, die unter 
den Hofratbe fanden und das zu beforgen hatten, was nicht 
Suitizangelegenheiten war 5), und in deren Bereich auch das 
Steuerweien fam. In den unteren Behörden beitand dieſe Tren- 
nung der Juſtiz, Adminiſtration und des Finanzweſens nicht fo 


i a 


ſtreng, weil die Befchäftigung derfelben im Gegentheile nicht dou⸗ 
ſtändig geweſen fein würde ©). 


1) Schon a. 1516 war zwiſchen Buraund und Wien eine berartine Verbindung. 
a. 1595 war Leonhard v. Tarid ſchon General: Obervofmeifter des Reichs. 
Klüber, daß Poſtweſen in Deutihland. ©. 16. Gerſtlacher, Handbuch der 
deutſch. Reichögefehe. IX. Thl. ©. 1697. Eihhorn, deutide St. und R. Geld. 
TV. $. 530. 


2) 3. B. ed entſtanden jeßt eigene Keihsnolizei- Drdnungen Die erfte 
a. 1530, fpätere a. 1548, a 1577, deren genauere Belimmung und Nusrührung 
den Pandesfürften nab den Landesverhältniſſen überlaffen war; ferner nahmen die 
Reihbdmunsordnungen einen feiteren Charakter an, 4. B. jene von 1524 und 
1559; serner befam die Kriegsverfaſſung duch die Erecutionsordnung von 
a. 1555 und durch bie SKreideintheilung eine neue Geſtaltz dadurch erhielt das 
Beſteurungsrecht dei Kaiferd und ber einzelnen Landesrürften eine feftere Baſis, 
fo daß Eteuern zu gewiſſen Zweden von den Landftänden gar nicht verweigert wers 
den durften. Eichhorn a. a. D. IV. $. 530. 537. Lang, biftor. Entwicdelung. 
©. 153. 181. 193. 203. v. Löw a. aD. ©. 361. 


3) Eichhorn a. a. D. IV, $. 549. 535. Er war nämlid eine Reichöbebörbe, 
KReihds Lehnbof: und Negirungscollesium neben jeinen Juſlizſachen. 
v. Löw a. a9. S. 337. Unter der Landedresirung verfiand man ein colle- 
gium ad politica negotia imprimis quatenus a tractatione litium distinguuntur 
ordinatum. Zudolf Observat. forenses 99. Struben Nebenftunden. Abh. XIII. 
$. 2. 9.5. 8. 6— 8. $. 21. Leber Wohlfahrtsgeſetze hatten die Gerichte nicht zu 
entſcheiden. Beſchwerden uegen diefe gingen an das Regirunascollegium. Im Bra 
mifben und Verdenihen 3. B. nebörte die Beſtimmung über die Zweckmäßigkeit 
und Prozeßwürbigfeit der Poliseir, Teich⸗ und Contributions Sachen vor die Re 
girung, die Prozeſſe felbit aber vor dad Quftiscollegium. Man muß aber diefe hobe 
Resirung nicht mit jenen in Baiern und Oeſterreich verwechreln. Denn diefe 
waren Eollegien in den Provinzen nnd flanden unter jenem hoben Hofe, dort 
Hofrat genannt und eigentlich fürklicher geheimer Rath. 


4) Ehe dieſe Trennung wirklich vorging, befanden einzelne Deputationen bier 
für, 3. B. in Eadien a. 1556. (Weiße, Sächſ. Geſch. Thl. IV. 151.) Dader 
ift dennoch die Anfiht von Rau (lieber die Kameralwiſſ. $. 3.) unrichtig, wo er 
fast, ed fel in jeder Hinficht ierig, daß Kurfürt Augun I. von Sachſen das erfie 
Kammercollesium errichtet babe. Denn fie ift böchftend wahr, in foferne, als die 
Kammerbebörde auch ſpeciell Ginanzbehörde bedeuter. An dem Amtmanne Hand 
von Ponikau hatte ſich eine ſolche Deputation a. 1556 verwirklicht. Unbeſtreit⸗ 
bar aber ift die Thatſache, daß im nämlichen Jahre, als jener Kammerratb wurde, 
auch der Stallmeiſter Thile von Trotta ald ſolcher befielie ward, (Wed, Be 
ſchreibung und Vorftellung von Dresden E.175. Horn, Samml. zu einer hiſtor. 
Handvbibliothek von Sahfen. ©. 510. Angabe der Befoldung defielben bei Hüll⸗ 
mann Geld. der Domänenbenugung. S. 36. Hungari, Geſch. der Abgaben in 
Eadien. ©. 35.) Diefe Hoffamniern wurden aus jenem Regirungscollegium, aus 
jener Kammerbehörde im weiteren Sinne, der Häufung der Geſchäfte halber, her 
ausgezogen. 

5) Lang, Gerd. von Baireuth. Thl. II. S. 83. und vergl. oben Note 3. 
Eräter ſah manr die Nothwendigkeit der Trennung der Kammerſachen in zwei 
Collegien, nämlich in-eined zu Beſorgung der Intraden und Ausgaben, und eines 
als Direftorium der Vermehrung der fürſtlichen Ginfinfte, noch mehr ein. 
(v. Schröder, fürfl. Schatz- und Rentfammer (a. 1686). Ausg. v. 1721. €. 15.) 


6) Selbſt Kentfammern hatten manchmal auch richterlihe Gewalt. Etruben 
Kebenfiunden a, a. O. $. 24 u. 25 und die dort citirten Schrirten. Dennoch aber 
ſuchte man der Kegel nah nur Gleihartiged, oder nicht zu Ungleichartiges zu ver 
binden. Darum findet man bei den unteren Juftisbehörden nur die Polizei der 
Eicherheit, aber in der Regel fein Finanzweſen und keine andern eigentlihen Re 
sirungsfaden. (v. Sedendorf, der deutſche Gürftenftaat. Il. cap. 10. $. 12. 


zı1. °cap. 4 81. v. Juſti, Staatswirthſchaft. L 296.) Daber iſt auch zu er⸗ 
tlären, wie Struben fagen kann, die Polizei, die Erhebung von Pollzeiftrafgeldern 
gehören den Gerichten. (Struben Nebenftunden. Abh. V. $. 5. Abh. XXXIV. 
6. 13. 15. 17. Unterricht von den Kegirungs» und Juftisfachen. Sect. IV. $, 14.) 


I. Hiftorifhe Entwidelung des MWefens ber 
Kameratwiffenfhaft. 


i 8. 26. 
Rückblick auf das Bisherige 


Die Betrachtung der allmäligen Ausbildung des Kameralweſens 
in der deutfchen Staatspraxis, bis dahin, wo in ihm alle Ele— 
mente der heutigen Kameralwiffenfchaft fchon enthalten, wenn auch 
nicht ausgebildet, find, und der Uebergang ihrer Grundfäge und 
Regeln in die Reihe der Willenfchaften zeigt nicht nur, daß fie) 
auch die Kameralwiffenfchaft urſprünglich aus der Praris bervor- 
gebildet bat, fondern auch, dab fchon im hiftorifchen Verlaufe der 
Kameralpraris fich verfchiedene Begriffe des Kammerwefens for- 
mirten. Nämlich der erite Begriff defielben war die Verwaltung 
des fürftlichen Brivarvermögens; der zweite die Verwaltung der 
fürftlichen und Staatslandgürer mit ihren Gefällen und Gerecdht- 
famen; der dritte die Verwaltung der Staatslandgüter mit ihrem 
Zugehör und der fonitigen Staatseinfünfte aus Militär -, grund- 
herrlichen, Staatsdienft- und GStaatsverhältniffen; der vierte die 
Verwaltung der Staatseinfünfte und Staatsausgaben im Domä- 
nen», Regalien- und Steuerfache, fo wie in der gefammten 
Staatsjuſtiz; der fünfte die Verwaltung des eigentlichen Finanz- 
weſens und der Polizei im weiteren Sinne; und der fechste die 
Verwaltung des Finanzwefens allein, im Gegenfage der mit ihm 
im Cauſalzuſammenhange ftebenden Polizei, deren Verwaltung mehr 
Regirung genannt wurde. Die fernere Ausbildung des Begriffes 
des Kameralfaches ging aus der Wiflenfchaft hervor, deren Litera- 
turgefchichte, als eined Ganzen, erit am Ende des 17ten Fahr- 
hunderis beginnt. Die Kameralwiffenfchaft ift blos eine demtfche 
Wiffenfchaft, oder das Nefultat der deutfchen Kamferverwaltung 
und des deutfchen Gelehrtenfleißes. Dagegen in dem Verdienſte 
um die Ausbildung der einzelnen fie bildenden Zweige coneurriren 
mit ihr fowohl die Völker des tiefſten Alterthums als die noch jeßt 
leben Nationen !). 


1) Es if daher fehr unridhtig, wenn man wie Weber ( Entwurf einer Encm 
elopädie und Methodelogie der Kameralwiſſenſchaft. Berlin 1819. ©. 105 joig.) bie 


Geſchichte der Kameralwiſſenſchaft mit dem Mölleen des Altertbumd beginnt, und 
auch den Italienern, Granzofen und Enaläntern am Berdientte um die Ausbildung 
derfelben Theil gibt. Denn ed hat bei Ihnen keine Schriftſteler über die Kameralı 
wiſſenſchaft, obſchon die vorzüglihften Erfindungen und Entderfungen, }: 8. in der 
Sandwirtbfchaft, Technologie, im Handel und in der politifchen Deconomie, ihnen 
angehören: Ueber die Gefchichte der Kameralwifenihaft f. m. noch: Rau, Ueber 
die Kameralwiſſenſch. 8. 5 u. 6. D. ©. Schreber, mo Ehriften von der Ge 
ſchichte und Notbwendigfeit der Kameralwiſſenſchaften. Leipzig 1764. ©. 6 — 83. 
Deffelben Sammlung verfhiedener Schriften, die in die öfonomifche, Polizei⸗ 
und Gameral» Wiffenihaften einihlagen. 16 Theile. Halle 1755 — 65. Deſſelben 
‚YMeue Sammlung verichiedener in die Kameralwiſſenſchaft einſchlag. Abbandiumgen 
und Urfunden. Bötzow und Wismar 1762 —65. Derfelben Neue Kameralichriis 
ten. 12 Thle. Halle und Leivzig 1765 — 69. (Alle drei Sammlungen fehr wichtig.) 
Benfen, Leber dad Studium der fogenannten Kameralwiſſenſchaften. &. 17 folg. 
R. O. Rößig, Beriuh einer pragmatiihen Geſchichte der Deconomier, Polizei; 
und Kameralwiſſenſchaften. Leipzig 1781 Centhält nur die Geſchichte der Gewerbd 
wifeniharften und Gewerbe). 2 Thle. Hau, primae lineae historiae politices, 
‚Erlang. 1816. ; 


8. 27. 
Erfte Periode; Entfiehbung des fameralitifhen Studiums, 


Schon am Anfange des 1Tten Jahrhunderts fprach der eng- 
liſche Großfanzier Baco von VBerulam die Idee aus, die Oeco— 
nomik oder Wirthfchaftsiehre als eine Univerſitätsdoktrin in die 
Reihe der Begenittände der allgemeinen Bildung aufzunehmen, 
Darauf verfuchten mehrere Gelehrten, unter andern auch Heder- 
mann in Danzig, Richter in Görlitz, Bredeinger in Leiden, 
und Antbor, pfeudonnm ald Sincerus, die bisher vereinzelt 
kultivirten öfonomifchen Wiffenfchaften in eim ſyſtematiſches Ganze 
zu vereinigen 1). Wenn es denfelben auch, wie nicht, gelungen 
wäre, fo müßte diefe Wiſſenſchaft dennoch der Verachtung und 
Verfolgung wegen, die ihr zu Theil ward, noch. verdrängt: bleiben. 
Allein man begann fchon das Kammerwefen, wie es damals beitand 
und verwaltet wurde, mit allerlei wüslichen Anmerkungen versehen, 
in Büchern darzuftellen, und fo die Regeln der damaligen Kameral- 
praxis zu Ichren. Dieſes Verdienit gebührt Veit Ludwig von 
Secdendorff 2), Wilhelm von Schröder 3) und J. von 
Horned H. Sie bildeten die Brücke von der Praxis zur Wil 
‚fenfchaft , welche als folche mit dem 18ten Yahrbunderte beginnt. 
Durch die Bemühungen des J. B von Rohr 5), des Anthor ‘), 
Morhof 7), J. Eh. Bekmanns) und Eh. Thomafins?) ward 
endlich Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, dazu be- 
mwogen, in Halle und in Franffurt a. d. DO. fraft Reſecripts 
vom 24. Juni 1727 Brofeffuren der Deconomie und Kameralwiſ— 
ſenſchaften zu errichten, jene dem Simon Peter Gaffer 10) 
und diefe dem Juſtus Chriſtoph Ditbmar 11) # übertragen; 


Baumſtark Enenclopäbdie. 


34 


Doch waren die Schriften diefer beiden nicht die erften, denn fchon 
am Ende des zweiten Jahrzehents hatte Lau 12) über das Ka- 
meralfach gefchrieben. 


1) Weber Entwurf. ©. 141. Schreber, Neue Cameralfchriften. Bd. VI. 
©. 50. ' 

2) Sein berühmtes, immer werthvolles Buch heißt: Der teutſche Fürſtenſtaat. 
III Thle. Gotha 1656. Dritte vermehrte Auflage Sranktiurt a. M. 1665. Die 
funfte Franffurt a. M. 1678. Ausgabe von N. 5. v. Biechling. Jena 1737. 
Dieied Buch erlebte 9 Auflagen. Es diente dem Inriſten Thomaſius in Halle, 
nah ibm dem Kanzler von Ludewig dafelblt, und dem Prof. Frankenſtein in 
Leipzig als Leitfaden zu Borleiungen. Weber Entwurf. ©. 143. Gebr widtig 
dazu ift die Bergleihung der Abbandlung darüber in (v. Bfeifter) Berichtigungen 
beruhmter Staats⸗, Finanz⸗, Polizei⸗, Camerals, Eommerz» und ökonomischen 
Schriften ded 18ten Jahrhunderts (Frankfurt a. M. 1781 — 84. VI Bde. 8.). 
Bd. I. S. 309 — 338. 

3) Sein berühmtes Wert: Fürſtl. Schatz- und Rentkammer. Leipiig 1686. 
erichte auch 9 Auflagen. 

4) Sein, nidt unter feinem Namen erihienened, einen umfafenden Geift 
beurfundendes Werf: Defterreich über Altes, wenn es nur will. 1654. bar mehrere 
Auflagen erlebt, worunter die neuelle und bemerfenswertbefte den Titel führt: 
oh. v. Horned, Bemerkungen über die öfterreih. Staatsöfonomie, ganz umge 
arbeitet und mit Anmerkungen verfeben von B. F. Herrmann. Berlin und 
Etettin 1784. 

5) Geine a. 1712 zu Leipzig aehaltene und vertbeidigte Differtation: De 
ercolendo studio oeconomico lam principum, quam privatorum. Seine Haus 
baltunasbibliothef. $. 26. 

6) Protekt der Deconomil, entworfen von Anaflafio Sincero. SFranffurt 
‚und Leipzig 1716. 

7) Sein Polyhiſtor. T. III. Weber Entwurf. ©. 142. 

$) Seine Politica Parallela. cap. 10. p. 524. 


9) Das Hauptverdienft hat dieſer Halle'ſche berühmte Rechtslehrer durch feine 
Vorleſungen über Seckendorff und durd feine Cautelae circa studium veconomi- 
cum in feinen Cantelis circa praecognita jurisprudentiae, Cap. 17. 

10) Er ſchrieb a. 1729 feine: Einleitung zu den ökonomiſchen, politifhen und 
Cameralwifeniharten. Halle. 4. Uber ſchon a. 1727 ein: Programm von der 
allergnädigſt geftifteten Prorefion über Deconomie«, Gameral« und Polizei: Eacen. 
Halle. 4. Man vrgl. v. Ludewig, Bon der neu eingerichteten Profeſſion in Oeco⸗ 
nonier, Voliseyg« und Gammerjaben. Halle 1727. Deſſen Deconomiihe Anmer⸗ 
fungen su Secdendorfid Zürftenftaat. S. 167 — 268. 

11) Er fchrieb a. 1727 feine: Dration von der ihm gnädigſt conferirten Bros 
feffion der Deconomie» und Cameralwiſſenſchaften zu Sranffurt a. d. O. in 4. Aber 
reine: Ginteitung in die ökonomiſchen, Polizei» und Cameralwiſſenſchaften. Frank⸗ 
furt a. d. O. 1729. eriebte 6 Auflagen, wovon die Ste dv. Schreber Leipz. 1755, 
und die. ſechſste von demielben a. 1769 erichien. 


12) Sein: Aufrichtiger Vorſchlag von glücklicher, vortbeilbaftiger, beftändiger 
Einrihtung der Intraden und Einkünften der Eouverainen und ihrer Unterthanen, 
in weldem von Polizei», und Kammer», Negocien» und Steuerſachen gehandelt wird, 
Srantfurt 1719. 4. 


8. 28. 
Fortfehung. Univerfitätsiiudium berfelben. 


As nun fo einmal der Anfang mit der Begründung des 
fameraliftiichen Studiums auf Univerfitäten gemacht war, fo folgte 


3b 
a: 1730 fchon Schweden mit der Gründung einer Tamerafiftifchen 
Profeſſur auf der deutfchen Univerfität Rinteln, und a. 1741 
mit der Profeffur der Haushaltungsfunft und Handelsfunft auf der 
ſchwediſchen Univerfität zu Upſala. Im Jahre 1742 gab es fchon 
einen Profeſſor des Kameralweſens in Leipzig und a. 1745 einen 
am Tarolinum in Braunſchweig. Im J. 1751 wurden Profefluren 
des Kameralweiens in Oxford in England, in Abo und Lund 
errichtet. In Wien am Collegium Theresianum war fchon a. 
1752 eine folche. Es folgte a. 1760 eine Fameraliftifche Brofeffur 
auf der Univerfität Bützow in Meflenburg, und a. 1761 batte 
Göttingen ſchon einen berühmten Lehrſtuhl des Kameralfache, 
nachdem fchon vor 1755 dafelbit Lehrer deſſelben angeftellt gewefen 
waren. Im J. 1764 ward die neue Profeſſur der Deconomie und 
Kamerafwiftenfchaften befegt, und a. 1768 in Wittenberg eine 
folche errichtet. In Jena war fchon vor 1770 über Kameralwif- 
fenfchaften gelefen worden, aber in diefem Jahre ward eine Pro: 
feſſur diefes Faches dafelbit beſtellt. Im Sabre 1774 ward die 
Kameralichule in Kaiſerslautern errichtet, im Jahre 1777 zu 
Gießen aber eine fünfte oder Öfonomifche Fakultät 1). Das 
J. 1782 brachte auch der Akademie in Stuttgart eine öfonomi- 
fche Sektion 2). Bei der Reform der Univerfität zu Mainz a. 1784 
trat auch eine kameraliſtiſche Facultät ind Leben). Die Kamera 
fchule von Kaiferslautern ward aber mit der Univerfität Hei- 
delberg vereinigt, und wurde bei der fpäteren Reform der Uni— 
verfität unter Carl Friedrich eine Fameraliftifche Sektion der 
pbilofopbifchen Facultät 9. Im J. 1789 trat das fameraliftifche 
Inſtitut zu Marburg ins Leben 5). Gleichzeitig it auch die 
Entitebung der fameraliftifchen Abtheilungen in Tübingen und 
Würzburg Es geſchah alfo auf diefe Weile, fo wie durch Un— 
terftügung mit vielen materiellen Mitteln in diefer Periode von 
Deutichland allenthalben ſehr vier für Verbreitung des Kameral- 
fiudiums. Auch wurde von den Negirungen auf das Studium 
diefes Faches vielfach ausdrüdlich gedrungen 6). Allein die Ne 
beit des Segenitandes, die Mängel der Wiflenfchaft in jener Dars 
ſtellung, der Widerfpruch zwifchen ihr und der Praxis, das Heber- 
gewicht der Yuriften im Staatsdienfte, und die alte Gewohnheit, 
daß fich die Kameralbeamten, anftatt allgemein wiffenfchaftlich, 
blos fpeziel in der Praxis bildeten, verhinderten eine Seibſtſtän—⸗ 
digfeit der Kameralmifienichaft, und fie ward nicht einmal als 
nöthig oder befonders nützlich für den Staatsdienſt überhaupt 
erachtet. 

3% 


4) Schiettivein, Grundverfaflung der iu Giehen ‚neu errichteten öfonomifchen 
Facultät. Gichen 1773. 8. 

2) Deutihes Muſeum 1782. Mai ©. 455. Weber Entwurf. ©. 152. 

3) Neue Veriaſſung der verbefferten Hochſchule zu Mainz. Mainz 1789. 8. 


4) Leipziger Intelligenz + Blatt. 1776. ©. 169. Deutſcher Merkur v. 3. 1777. 
Ephemeriden der Menſchheit. 1778. 1. Et. ©. 49. Leipziger Intelligens + Blatt. 
1785. ©. 30. 39. 49. Geeger, Geſch. der Heidelberg. Staatswirtbichafts + Hohen » 
Schule von ihrer Entfiebung an zu Lautern bis zum 3. 1808. Garlörube 1808. 8. 


5) Abhandlung des geftifteten ſtaatswirthich. Inſtituts zu Marburg. Offenbach 
479. 83. Wachler, Aphorismen über Univerfitäten. ©. 153. 


6) Namentlih in Preußen, Hannover, Baiern und Wirtemberg. 


8. 29. 
Fortfehung. Art der Bearbeitung dberfelben. 


In den Schriften über die Kameralmifienfchaften aus diefer 
Periode 1) it leicht der Typus zu finden, wonach diefelben gelehrt 
wurden. Die Wiffenfchaft war zu neu, zu fehr blos aus der 
Brarid hervorgegangen, und der ganze Betrieb der aefammten 
Staatswiſſenſchaften zu fchlaf, ald daß man eine pbilofopbifche 
Anordnung des Gebietes der Kameralmiffenfchaft damals fchon er- 
warten dürfte. Dan ftellte eben die drei Hauptzweige der nöthigen 
Kenntniffe für die Verwaltung, ald etwas Gegebenes , zufammen, 
ohne Schon auf die Gründe ihres wiffenfchaftlichen Zufammenban- 
ges einzugehen. Die Kameralwiffenichaften beitanden daber 1) aus 
den öfonomifchen Wiffenfchaften, d. b. den Lehren von den 
Gewerben, von der Land - und Forſtwiſſenſchaft, vom Berabaue 
und von der Handlung. Diefe erfchienen blos als Hilfswiflenfchaften, 
zum Theile weil fie zur Verwaltung der Landgüter, Bergwerfe, 
Fabriken und Monopolien des Staats nöthig waren, und zum 
Theile weil ihre Kenntniß wegen der Polizei und des Steuerweſens 
vorausgefeßt wurde. 2) Aus der Polizeiwiſſenſchaft, von de- 
rem Inhalte man gar Feine nähere Vorftellung hatte, da es Jedem 
ald das bunteſte Allerlei erfchien 1). An diefer Verwirrung war 
nicht blos Schuld die ungeheure Maffe von polizeilichen Gegen- 
Händen der fcheinbar unzufammenhängenditen und widerfprechendften 
Art, nämlich das Sicherheits-, Wohlfahrts-, Nahrungs-, Bil- 
dungs- und Religionswefens, fondern auch der Umſtand, daß in 
der Praxis felbit, aus der man die wifienfchaftlichen Sätze fchöpfte, 
an fich und wegen der abweichenden befonderen Landesverhältniffe 
die verfchiedenften Marimen befolgt wurden, zu deren Vereinigung 
in einem Brinzipe man nicht tauglich war, da man cd noch wicht 
verftand, biftorifche und ftatiftifche Thatfachen zum Behufe der 
Abftraftion von Grundfäßen und Regeln mit einander zu vergleichen. 
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Die befondern Schriften über den politifchen Theil der Kameral- 
wiffenfchaften fuchen daher entweder, vollgepfropft von antiquarifcher 
Gelehrſamkeit, die Verwaltungsmarimen der Alten auf die praf- 
tifchen Berbältniffe fpäterer Zeit anzuwenden 2), oder fie find 
am Grundfase und deffen confequenter Durchführung mangelhaft 3). 
Befonders dienten die Maximen als Nichtfchnur, welchen der Her» 
zog von Sully, Minifter Heinrichs IV. von Frankreich 9, wäh— 
rend feiner Verwaltung, und Colbert, Finanzminiſter Ludwigs XIV. 
zu feiner Zeit 5) befolgt bitten, welches Lezteren Syſtem felbft bis 
auf den heutigen Tag der Entwidelung der Kameralwiſſenſchaft 
noch binderlich it. Da fich aber der Natur der Sache nach das 
Bolizeimefen mehr den Kammerfachen anfchloß ($. 24.) als an die 
Rechtswiffenichaft, fo feste man diefe jenen gegenüber, und nannte 
jene zufammen Adminifiration, Adminiſtrativweſen, Ber- 
waltung, obichon diefer Begriff an fich weiter it. Die Polizei 
in diefem Sinne defmirte man daher meiſtens nur negativ als 
dicienigen Adminiftrationdgefchäften, welche nicht das Kammer - 
oder Finanzweſen betrafen, und jede pofitive Definition mußte 
notbwendigermweife mißlingen 9). Endlich 3) aus der Kameral- 
wiſſenſchaft im engeren Sinne, nleichbedewtend mit Finanzwif- 
fenfhaft, unter welcher man die Lehre von der Erhebung und 
Verwendung der fürftlichen Einfünfte verftand. Obſchon diefer 
noch älter war, als die eigentliche Polizeiwiſſenſchaft, fo war fie 
doch von einer willenfchaftlichen Ausbildung noch ganz fern, meil 
fie alle Mängel der fameralittifchen Praxis in fich hatte, immer 
als eine mehr praftifche Kunft betrachtet wurde, und gerade die 
Hauptitügen ihrer Bildung, nämlich die Grundfäge von der Natur, 
Entitehbung, Vermehrung und Verzehrung des Vermögens der Na- 
tionen, als Colleftivbegriffd der Bürger mit ihren Befisthümern, 
fehlten ). Die bis zum Testen Dritttbeile des 18ten Jahrhunderts 
a Syitematifirung der Kameralmwiffenfchaft war ungefähr 
olgende: 


I. Deconomifcher Theil und zwar 
a) Landwirthfchaftsichre, nämlich Landwirthichafts- 
Ichre im eigentlichen Sinne, Forftwirtbfchaftsiehre und 
Bergbaulchre. 
b) Stadtwirthfchaftslchre, nämlich Technologie und 
Handelsichre. | 
1. Bolitifcher Theil und zwar 


D) Kameralmifenfpafe ) im obigen Ginn d) 


1) Außer den bereits genannten gehören hierher nob: Gtiifer, Einleitung 
jur Eandwirchichaft und Polizei der Deutichen, zum Lnterriht im Deconomie +, 
Policey und Gammerweien. Jena 1735. Ausg. v. Zink 1746. Spätere 1768. 
Bihalwig, Gründlide Abbandlung der gefammten Oeconomia politica et ca- 
meralis. Halle 1739. Zink, Grundriß einer Einleitung zu den Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Leipzig 1742. Derfelben Anfangsgründe der Cameralwiſſenſchaften. Leipzig 
1755. 2 Thle. Deſſelben Cameraliſtenbibliothek. Leivzis 1751 —52. v. Juſti, 
Gutachten vom vernünftigen Zuſammenhange der praft. Vorträge aller öfonomiichen 
und Gameralpifienfhaiten. Leipzig 1754. Defielben Staatswirthichaft oder ſy⸗ 
ſtemat. Abhandl. aller öfonom. und Gameralwiffenicarten. Leipzig 1752. 2 Bde, 
II. Aufl. 1758. Später hberaudgegeben von 9. Ruber, Eompendium der fnfiemat. 
Abhandl. sc. Landsberg 1804. 3 Bdhn. Darfr’, Erfte Grunde der Gamerals 
wiſſenſchaften. Jena 1756. II. Ausg. 1760. (dv. Pfeiffer) Lehrbegriff ſämmtlicher 
öfonomifben und Cameralwiſſenſchaften. Mannheim 1764—1778. 4 Theile. 4. 
Springer, Grenzen der Eameralı, Defonomies, Ginanz» und volizeiwiſſenſchaft. 
Halle 1767, 8. Deffelben Einleitung in die Lehre von der Cameralwirthſchaft. 
Bafel 1767. 4. Deſſelben Grundriß der Cameralwiſſeuſchaften. Jena 1768. 8. 
Deſſelben Oeconomiſche und cameralifche Tabellen. Frankfurt u. Leipzig 1772. & 
Succow, die Eameralwiftenfhaften, nah dem Grundrifie v. Darjes. Jena 1768. 
2te Aufl. 1734. 8. Förſter, Verſuch einer Einleitung in die Cameral», Polizei» 
und Sinanzwifenihaft. Halle 1771. 3. Deffelben Entwurf der Land», Stadt⸗ 
und Staatswirthſch. Berlin 1782, aud 1793. Börner, Sämmtliche Camerab 
wiffenidhaften. Halle 1773. Enderlin, Natürliche allgemeine Cameralwiſſenſchaft. 
Earlörube und Barel 1774 u. 78. 2 Bde. Neuſte Audg. Stuttgart 1304. Schmid, 
ber Zufammenbang zwiſchen der Pandı und Stadtwirthſch., der Handlung, Polizei, 
dem Sinanzweien und der Staatswirthſchaft. Pautern 1776. (Rüdiger) Ueber 
die ſyſtemat. Theorie der Cameralwiſſenſchaften. Halle 1777. 8. Deffelben 
Grundrih ded Cameralweſens. Halle 1751. Jung, Verſuch einer Grundiehre 
fämmtliher Cameralwiſſenſchaften. Sautern 1779. Derfelden Syſtem der Staats— 
wirtbihaft. Marburg 1792. Fabricius, Anfangsgründe der ökonomiſchen Willen 
ſchaften. Kopenhagen 1782. 2te Auflage 1783. 8. Lamprecht, Enmurf einer _ 
Encnelopädie und Methodologie der öfonomiic » politiihen und Cameralwiſſenſchaften. 
Halle 1785. Goſch, Verſuch eines Plans zu dem Enftem der fämmtlichen einem 
Staatswirthe nöthigen Wiſſenſchaften. Kovenhaaen 1787. 3. Scheidler, leben 
Nicht eines Lehrplans der eigentlihen Cameralwiſſenſchaft. Bonn 1788. 4. Parrot, 
Genteinnügiges Handbuch der Land» und Stadtwirthſchafts, Polizei: und Cameral⸗ 
wiſſen chaft. Nürnberg 1790 — 91. 2 Thle. 8. Nau, Erſte Linien der Eamerals 
wiſſenſchaſt. Frankfurt a. M. 1791. Röofſfig, Enenclopädie der Cameralwiſſen⸗ 
ehr: Leipzig 1792. 8. Niemann, Abriß des fogenannten Gameralitudiums. 

ei 1792. 8. 32. 


2) 3. 8. die Werfe von: Bodinus, de Republica. Franzöſiſch zuerſt su Paris 
1576. Hol. Später nad mehreren Auflagen auch lateinifch. Lugduni et Parsiis 1586. 
Später noch viele Ausgaben. MWergl. einen Auszug im Handbuch für den 
Staatömann. Zürih 1791. Bd. I. ©. 63— 127. Berner Klock, De aerario. 
Norimbergae 1651. fol. Herausaegeben von Peller 1671. FHjusdem Tract. de 
Contributionibus. 1634. fol. 2. Edit. 1740. Die Differtationen und Schriften, 
welche Lang, biftor. Entwidelung der teutfhen Gteuerveriafung, am Cingange 
had den Sammlungen angegeben hät. j 


3) 35 B. Bechers polit. Didcourd von ben eigentlichen Urſachen des Auf» unb 
Abnehmens der Städte, Länder und Kepubliten u. f. w. Frankf. u. Leivsig 1672. 
ste Ausg. v. Zint 1759. v. Loen, Entwurf einer Staatskunſt. Frankfurt 1747. 
Dritte Ausa. 1751. 8. Ueberhaupt die Schriften nah dem Eolbert’ihen Syſteme, 
welche fpäter noch erwähnt werden follen, " 


4) M&moires de Sully. Neueſte Ausg. v. Paris 1738. VI Bde. 8. Autßzua 
baraus im Esprit de Sully. Dresde et Varsovie 1768. Darftellung feines Softems 
in meiner Schrift: Des Herr. von Sully Verbienfte um das franzdf. Ginanzweien. 
Heidelberg bei Groos. 1828. Auch noch in andern Scheiften. 


5) Testament politigue de J..A. Colbert p. Courtils de Sandras. Ia Haye 
1694 et 1711. (de Bruny) Examen du. ministere de Colbert. Paris 1774. ( Necker) 
Eloge de Colbert. Paris. 1773. Dresde 1780. (Pechmeja) Eloge de Colbert. 
Paris. 1773. (Durhan) Eloge de Colbert. Paris. 1773. Auch noch in andern 
Säriiten. 


6) M. f. die Definitionen «Sammlungen bei: Roßhirt, Ueber den Begriff der 
Staatépolizei (Bamberg 1817). ©. 34 — 64. Butte, Verſuch der Bearindung 
eines Syſtems der P. B. S. 6—29 (Bamdöhut 1807). v. Bera, Handb. de 
P. Rechts (Ausa. v. 1802). Bd. I. S. 1—12. Henrict, Grundzüge zu einer 
Theorie der P. W. (Lüneburg 1308). S. 1—63. v. Soden, die Staati polizei 
(Bd. VIL feiner Nat. Deconomie). ©. 23. 


T) Die Finanzwiſſenſchaft if ganz und gar eim Produkt dieſes Jahrhunderts, 
und ihre wiſſenſchaftliche Aufafung jenes der lejten 10 Jahre. Früher eridien fie 
als eine geheime Kunſt. 


8) M. f. darüber aub Rau, Grundrif der Kameralwiſſenſchaft. Heidelb, 1823. 
6. 4. Bor ibm ſchon Weber Entwurf. ©. 26. 148. Anmerf. *. Die Begrüm 
dung diefer Bebauptung liegt in den in Anmerk. 1. angegebenen Schriften. 


$. 30. 


Zweite Periode. Entwidelung der Kameralwiifenfchaft 
unter dem Einfluffe des Syſtemes der Stantswiffenfhaft 
und der Theorie des Volksvermögens. 


Es waren vier Hanptgründe, warum in der vorigen Periode 
das Vorfchreiten der Kameralwiffenfchaft verhindert wurde, näns- 
lich 1) weil man eine zu befchränfte Anficht von den öfonomifchen 
Wiffenfchaften hatte, in fofern als man fie blos als Einzelnheiten 
von Einzelnen getrieben, nicht aber aus dem höheren Sefichtspunfte 
der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft betrachtet hatte; 2) weil man 
die Geſchichte, Geographie und Völkerkunde noch nicht recht be- 
nust hatte, um aus ihnen den allgemeinen Bang der Völferent- 
wicelung, das Verbältnig der Menfchen unter fih, alfo zum 
Verkehre und zur Natur, und die geiftige Thätigfeit des Menſchen 
in allem Thun nebit feinen allgemeinen charafteriftifchen Eigen- 
thümlichfeiten darzuftelen; 3) weil man gar feinen klaren Blick 
in das Gefammtgebiet der Bolizei, und noch weniger über ihre 
Fähigkeit zu Acht wiffenfchaftlicher Bearbeitung Aufklärung hatte; 
und 4) weil folglich das Prinzip nicht entdeckt war, das die bis- 
berige Finanzkunft verallgemeinern und zu einer wiflenfchaftlichen 
Erfenntniß bringen fonnte, 


$. 31. 


A. Smith. 9. Fergufon. A. E v. Schlöber. 9. Kant. 
$. G. v. Herder. 


Diefe Uebelſtände wurden aber gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts gelöst, durch Männer, deren Rieſenkräfte wir nicht 
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6106 im dem Aufſchwunge des Yolitifchen und Titerarifchen Lebens, 
fondern auch noch an ihren jetzt noch lebenden, fchon alt gemorde- 
nen, Schülern bewundern. A. Smith, ein Schotte, gründete eine 
neue Wiffenfchaft, die Theorie des Volksvermögens ), d. b. er 
ftellte die aus dem Berbältniffe des Menfchen zur Natur und zu 
feinen Mitmienfchen, fo wie die aus forgfältiger Beobachtung der 
Geſchichte Geographie, Bölferfunde und pragmatifchen Anthro- 
pologie, abgeleiteten Grundfäse von der Natur, Entitchung, Ber- 
theilung und Verzehrung des einem Volke, als Collektivbegriff, 
eigenthümlich zugehörenden Vermögens auf, und brachte mit ihnen, 
als der Bafis, die Marimen im Einklang, wonach der Staat, als 
Totalität, feine Bedürfniffe befriedigen, den Volkswohlſtand er- 
höhen und feine Einnahmen und Ausgaben verwalten folle. Diefe 
Wiſſenſchaft, welche über alle Zweige der Mdminiftration ein fchon 
längit entbehrtes Licht verbreitete, betrachtet die bürgerlichen Er- 
werbsarten nicht einzeln, als Erwerbsarten des Einzelnen, fondern 
in ihrem Zufammenhange als Volksbetriebſamkeit, und zeigt, 
welche derfelben und, im Testen Geſichtspunkte, wie fie die verfchic- 
denen Bermögenstheile hervorbringen und mie fie fich in Betreff 
ihrer Wichtigkeit für den Volkswohlſtand zu einander verhalten. 
Diefe neue Wiffenfchaft mußte man von zwei Seiten betrachten, 
nämlich 1) von der rein und angewandt philofophbifchen, als 
- eine Doktrin, die, geſtützt einerfeits auf Anthropologie und Natur. 
wiſſenſchaften, anderfeits auf Gefchichte, Länder-, Völfer- und 
Gewerbötunde, die Menfchen in ihren praftifchen Verhältniſſen 
unter fich als folchen zur Welt und zur Erde betrachtet; und 
2) von der praftifch politifchen Seite, ald unentbehrliche 
Doktrin für die Staatögefepgebung überhaupt, für die Polizei. 
und Finanzverwaltung insbefondere und zur Erklärung des allge- 
meinen Völfer- und GStaatenverbandes. 


1) Adam Smith, An Inquiry into the Nature and Causes of the Wea!:h of 
Nations. 2 Voll. London 1776. 2te Originalausgabe 177%. Dritte 1734. Baerte 
4786 in ITI Voll. $ünfte 1739. Sechtte 1791. Auch eine Audg. dv. Bafel, 1501. 
IV Voll. &ilfte Ausgabe von 79. Plaifair. 1805. III Voll. Neue Ausaabe mit 
I Vol. Anmerkungen und III Voll. Originaftert von 7, Buchanon. London 1814. 
Alterneuefte Ausgabe v. J. R. Mac-Culloch with a life of the author, an intro- 
ductory discourse, notes and supplement dissertations. IV Voll. 8. Edinburgh. 
1828. Mergl. (v. Pfeiffer) Bericdtigungen berühmter Staatsſchriften. III. 
©. 1 — 152. Nudsug daraus im Handb. für den Staatömann. Züri 1791. 
Bd. II. S. 1— 181. Dieſes unübertrefilihe unfterbliche Werk ift überfegt ins 
Deutſche von J. F. Schiller. Leivzig 1776— 78. 2 Bde. 8., a. 1792 kam 
ein 3ter Band von Eh. U Wihmann hinzu; ferner von Garve und Dörrien. 
Breblau 1794— 96. IV Voll. 8. 2te Auf. Breslau und Leipzig 1799. 3 Bde. 
Ite Audgabe unverändert 1810. Dieie Garve’ihe Ueberſetzung, bisher allgemein 
fehr gelobt, muß ich für vielfah unrichtig und für fo breit geſchlagen erklären, daß 
man mit Mühe die klaſſiſche Sprache des Wutord nicht wiederfinden kann. Ich 
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kann ihr daher ben unbedingten Vorzug vor ber Schiller'ſchen durchaus nicht 
geben. Es ift überfegt ind Franzöſiſche von Blavet. Yverdon 1781. VI Voll. 12. 
Londres et Paris 1788. 2 Voll. 8. Paris 1800— 1801. IV Voll. Nadgedrudt 
Anısterdam 1784. IV Voll. 8. Gerner von ARoucher mit 1 Band Unmerfungen 
von Condorcet. Paris 1790. 1V Voll. 8.; endlih von Garnier mit Noten, 
V Voll. 8. Paris 1802, ganz vorzüglih, befonderd die neue Ausg. von 1822 im 
VI Voll. 8. Es iſt ind Däniſche überfent von Draebye. Kovenbaaen 1778—1780. 
“2 Bde. 4.5 ind Syanifche von Alonso Ortis. Madrid 1794. IV Voll. 4.; und 
ins Ruffifdhe von Poliatkowsky 1503. 


8. 32. 
Fortfehung. 


Nach der Schrift von A. Smith erfchien eine von chen fo 
allgemeinem Intereſſe und eben fo geeignet, ihr Zeitalter zu heben, 
von Adam Ferguſon, dem berühmten Gefchichtfchreiber 1). Er 
fammelte darin die Nefultate des Studiums der Gefchichte der 
Völker, der Geographie und Völkerkunde zu einem philofopbifchen 
Syſteme über den Gang der Bildung der Menfchheit und über die 
Blüthe und den Verfall der Nationen. Nach einer philoſophiſchen 
Unterfuchung über die lezten Triebfedern der Menfchenhandlungen, 
über die geiftigen und fittlichen Kräfte des Menfchen, über Glüd 
und Bolfswohlfahrt, fpricht er vom Zuftande der Völfer vor und 
unter dem Einfiuffe des Begriffs von Eigenthum, von dem Einfluffe 
der Dertlichfeit und des Elima’s auf den politifchen Zuftand, die 
Gefittung und die Sitten der Nationen, von der Bevölkerung und 
dem Volksvermögen in ihrer Wechſelwirkung, von der bürgerlichen 
Freiheit, von der Entwicelung der Gewerbe, Künfte und Wilen- 
fchaften, von der Theilung der gewerblichen und Kunftbefchäftigung, 
von den Gewohnheiten eivilifirter Völker, und fchlieft fein Werk 
mit der Darficllung des allmäligen Verfalls bis zur gänzlichen 
Verfunfenheit der Nationen in allgemeiner Gittenlofigkeit und 
Sklaverei. Es umfaßt ein weit größeres Feld als das Smit h'ſche 
Bech, da es alle, ſowohl die fachlichen als die nicht fachlichen, 
Snterefien der Menfchheit pbilofophifch auf dem Wege der Ge— 
fchichte unterfücht, während das Leztere blos das Volfsvermögen 
zum Gegenitande bat. Im Grunde ftellt es die Bafen dar, auf 
welchen die Smith’fche Theorie fußt, und bat eben fo wie dieſe 
eine philoſophiſche und politifche Geite. 


1) M. f. Ferguson An Essay on the History of civil society. Neuere Drigis 
nalausgabe von Yondon 1782 oder 1793. Ausgaben von Bafel 1789. 1791. 
Sranzöfifche Ueberfegung von Bergier. 2 Voll: 12. 41783. Sranffurt, Deut» 
(He Ueberſetzung. Leipzig 1768. 


$. 33. 
Fortfebung. 


Aber auch die Deutfchen blieben in den wiffenfchaftlichen Fort- 
fchritten nicht zurück, auch fie gingen einen felbititändigen Gang. 
Zuerit iſt bier A. L. v. Schlößer !) zu erwähnen, der Vater der 
jesigen Staatswiffenfchaft. Diefer große Dann trat in die Fuß— 
ftapfen von Conring und Achenwall, und verband die Fdeal- 
politit der Platonifchen und Nriftotelifchen Schulen mit der praf- 
tiſchen Politik ( Staatsfunft) der modernen abendländifchen Zeit, 
indem er jene idealen Prinzipien auf die praftifchen Verhältniſſe 
der neueren Zeit anwenden Ichrte, und begründete fo das Gyitem 
der Staatswiſſenſchaften, in welchem die Staatenverbältniffe noch 
von einem weitern Gefichtöpunfte ald von jenem des politifchen 
Theiles der Kameralwiffenfchaften dargeftellt werden. Er erhob 
eine auf fchwachen Füßen ſtehende Kunft zu einer auf Prinzipien 
bafırten Wiffenfchaft von der Einrichtung und Verwaltung des 
Gtaatöförpers. Dazu war nicht blos nöthig, die Philoſophie und 
Geſchichte um Rath zu fragen, fondern es mußte auch auf den 
gegenwärtigen allfeitigen Zuftand des Staates beffer als bisher 
Nückficht genommen werden. Es bildete daher v. Schlößer nicht 
blos eine ftaatswiffenfchaftliche, fondern auch eine neue 
ftariftifche Schule 2), fo daß mit ihm auch die GStatiftif zu einer 
wiffenfchaftlichen Theorie erhoben wurde. Nuch bier nahm das 
früher mehr Kunftartige den Charakter der Wilfenfchaft an. 

1) 9. 2.0. Schlötzer Briefwechfel. Göttingen 1780— 32. 1775. Gtantds 


anzeigen. 1732 — 95 (Gortiegung ded Brieſwechſels). — GStaatögelehrfamteit. 1793. 
iter Band, Theorie der Statiſtik. 1804. 2ter Bd. 


2) Die Etatiftif war zwar fchon vor ihm duch Conring und Achenwall 
namentlih fnftemariih behandelt. Allein Schlötzer ſchrieb die erfte Theorie der 
felben. v. Malchus, Etatiftif und Staatenfunde. Stuttgart und Tübingen 1326. 
©. 2. Note 1. 


8.34. 
Fortfebung. 


Hat man an den drei bisher genannten Köpfen neben der pbi- 
loſophiſchen Wirkfamfeit zugleich auch eine hiftorifche und praf- 
tifch-politifche wahrgenommen, fo muß auch des JImanuel Kant 
und J. ©. v. Herder Erwähnung gefchehen. Wenn man auch 
gänzlich von den großen Verdientten der Kantifchen Philoſophie 
um alle Wiffenfchaften in Betreff der logiſchen Schärfe und Klar- 
beit abfehen will, wenn man den glücklichen Aufſchwung nicht 
beachten will, den fie in das ganze Titerarifche Leben ihrer Zeit - 
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gebracht bat, fo iſt doch fchon an fich der ausgedehnte Aufſchluß 
bier von der böchiten Wichtigkeit, welchen fie über Staat, Recht, 
Strafe, Vernunft und Moral gegeben bat. Allein das ganze 
Kantifhe Syitem war der Entwicdelung der Kameralwifenfchaft 
pnentbebrlich ?). In noch näherer Beziehung zu ihr fichen aber 
von Herders DBerdienfte um die Bhilofopbie der Gefchichte der 
Menfchheit 2); denn diefe Ichrt gerade, mas im politifchen Theile 
der Kameralwiffenfchaften und in der Politik ſelbſt fehr fchwer ift, 
das biftorifche Einzelne auf ein allgemeines Prinzip zurüdzuführen, 
und felbft wenn ſie auch über Vieles Feine reellen Aufſchlüſſe ge- 
geben hätte, mas jenen wichtig it, fo mußte fie wenigitens die 
Art klarer machen, wie man fo umfaffende Fragen zu behandeln bat. 

Unter diefem fünffachen Einfluffe gediceh nun die Kameral 
wiffenfchaft, da fie gerade erhielt, was ihr gemangelt hatte ($. 30). 
Insbeſondere ſah man fogleih, daß die Theorie des Volksver— 
mögens ein integrirender Theil derfelben fein mußte. Aber darüber 
entftanden Schwierigfeiten, in wieferne und welchen Platz fie im 
fameralittifchen Syſteme einnehmen follte. Denn mit der Polizei- 
wiffenfchaft Hand fie nur halb in Logifchem Zuſammenhange, weil 
es dieſe auch mit dem Bildungswefen, der Religion, Gefundheit 
und Sicherheit zu thun hatte, wovon jene nichts enthielt. Mit 
der Finanzwiffenfchaft war fie auch fchwer zu verbinden, zum ' 
Theile weil ihr Ineinandergreifen auch nur theilweife war, zum 
Theile weil fie fich oft geradezu widerfprachen und zum Theile weil 
fie ſchon in der Lehre von der Verzehrung des Volfsvermögend 
einen weientlichen Theil der Lezteren abbandelte. Weberhanpt war 
in ihr das Philoſophiſche mit dem theoretifch und praftifch Poli- 
tiichen noch fo vermengt, dag man nicht wußte, welche Geite als 
die wichtigfte beraussubeben fei 3), obſchon man einfahb, daß fie 
mit den ökonomischen Wiffenfchaften nichts gemein harte 4). Jedoch 
die Schlötzer' ſche Staatswiffenfchaft war in dieſen Zweifeln ent- 
fcheidend, indem fie blos die Sicherbeitspoligei für die Polizei 
erklärte, und ihr die Pflege der Volkswirthſchaft und Volksbildung 
gegenüber ftellte. Leztere fiel an fich außer Dad Gebiet der Kameral- 
wiflenfchaft; die Polizei, der Juſtiz gegenüber, bätte in ihr nur 
nach dem verfehrten Brinzipe Platz finden fünnen, dag man Wohl. 
fand und Bildung befördere, um die Sicherheit zu erbalten 9. 
Daher fiel nur die Pflege der Volkswirthſchaft der Kameralwiſſen⸗ 
Schaft anheim, während die Statiſtik eine Hilfswiffenfchaft 
ſowohl der Lezteren als der Staatswiflenfchaft wurde. Die 
Kameralwiſſenſchaft beitand alfo fortan aus den Öfonomifchen Wif- 
fenfchaften , der Theorie des Vollsvermögens nebit ihren praftifchen 
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Lehren für die Pflege der Volkswirthſchaft und aus der Finanz. 
mwiflenfchaft, in welche man denjenigen Abfchnitt der Theorie des 


Volksvermögens aufnahm, der von der öffentlichen oder Staats. 
fonfumtion handelte. 


1) Doch aber ift der Kameralwiſſenſchaft der theoretiſchen Philoſophie zu Liebe 
oft Zwang bid ins Läherlihe angerhan worden. So bat Klivftein (f. $. 35. 
Note 1.) die Ankcht, dieſelbe nah Kategorien der Kantiihen Philoſophie einzuthei⸗ 
Ien und ſagt, die wirthſchaftliche Gründungstehre (entivrecend der Qualität) 
handle vom eigenen Vermögen (Realität), vom fremden (Negation), vom Wirth 
ſchaftsvermögen (Limitation). Nach dieren drei Benriffen theilt aub Böällinger 
die Kameralwiſſenſchaft ein im praftifhe oder Realwirthichaftsichre, parbolosiiche 
oder Wahnı (Wind) Wirtbfcbaftsiehre, und Beſchränkungslehre der praftiichen 
und patholosifhen Wirtbichaft. Seine Prolegomena und angewandte Wirtbfchaftd: 
lehre find voll der fächerlichiten Anwendungen der Kantifchen Philoſophie. 

2) Ideen zu einer Philoſophie der Geſchichte. A Thle. in 4. Riga und Leivsig 
1785 — 92. Auch 4 Thle. in 8. 1785 — 1791. Auch in fpäteren Ausgaben feir 
ner ſämmtlichen Werke, 

3) Selbſt bis in bie neuefte Zeit ift bad Zuſammenziehen der Gewerbswiſſen⸗ 
(haften und der Theorie ded Vollsvermögens mißbilligt von Los Handbuch der 
Staatswirthſchaftslehre I. $. 3. Derielbe läugnet fogar den weſentlichen und not» 
wendigen Zufammenbang swifchen derfelben und der Gewerbifunde und den Natur 
wifrenichaften. Allein diefer merfwürdige Irrthum des verdienftvollen Los berubt 
auf einer umrichtisen Unficht von der Kameralmwifienichaft ;, die durdaus etwas 
Anderes, weit Umfafienderes ift, ald die Theorie des Vollsvermögens. In wieferne 
dieſe und die Gewerbitunde ihren erfien VPrinzive nach zuſammenhängen, wird im 
Folgenden flar werden. Wenn fie aber beide nad einem allgemeinen Prinzive sw 
fanmengestent werden, fo if noch keineswegs eine zum weientlihen Theile ber 
Andern gemadt. 

4) Denn fie Ichrt nicht den Betrieb der Erwerbsarten, fondern betrachtet fie, 
abgeichen vom -Gefichtöpunfte des Einzelnen, aus einem höberen allgemeineren 
Standdunkte. Eie enthält 1) aus den Gewerbswiſſenſchaften abftrabirte und von 
allgemeinerte Eige, und zwar nicht um damit gleichſam einen allgemeinen Theil 
der Gewerbötunde zu bilden, fondern um das ganze Gewerbsweſen des Volker im 
Zufammenbange zu fehen und eine Grundlage zu bilden ‚. worauf die Thätigkeit ber 
Regirung zur Leitung und Beforderung des ganzen Gemwerbsweiens im Zuſammen⸗ 
bange ald Volksbetriebſamkeit fußen foll. Darum werden aus der Gewerbds+ und 
Haushaltlehre Sätze in die Theorie ded Bolfävermögend entichnt, obne daß fie anders 
ald mittelbar in fie gehören. Sie entbält aber 2) aud durd diefe Abſtrakte aus 
ber Privatölonomie gebildete eigenthümliche Sätze, indem fie die Einzelthätinfeiten 
nicht blos als ſolche neben einander aeftellt betrachtet, Sondern eine Toralität im 
ihnen erblickt, weide eine Gejammt +» Berriebfamteit, ein Gefammt + Bermögen, ein 
Gejammt: Probuft bildet, da die Leitung des Einzelnen nicht blos für ibn, ſondern 
gerade fur die Geſammtheit eine Wirkung hat, die außer dem Vergleiche mit dem 
Vortheile des Einzelnen ſteht, und da mehr oder weniger allgemeine Ereigniſſe ben 
Einzelnen oder einen Theil der bürgerliden Geſellſchaft ganz anders treffen als ben 
andern. Rau, Ueber die Kameralwifi. $. 13. 14. 

5) Rau, Ueber die Kameralwill. $. 6. Dies ift bier nur als eine literarische 
Thatfache gegeben, abarfeben davon, ob die ihr zu Grunde Hiegende Anficht richtig 
it oder nicht. Ram mit vielen andern hält fie für richtig. 


8. 35, z 
Schriftfieller und ihre Berdienie. 


Veber den Inbegriff der Kameralmiffenfchaft war man fo weit 
übereinfommend Far geworden. Auch haben fich die Schriftileller 
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diefer Periode 1), um die formelle Ausbildung der Kameralwiſſen⸗ 
fchaft viele VBerdienfte erworben. Weniger mit der Syſtematiſirung, 
als mit der Darftellung der Eneyelopädie der Kameralwiffenichaft 
Haben ih Schmalz, Walther und Sturm befchäftigt. Den, 
noch aber verdienen die Syſteme des Erften und Lezten einer Er 
wähnung. Mit der Smitematifirung aber befchäftiaten fich Bol- 
linger, Seeger, Weber, Fulda, v. Buanoy, Obern- 
dorfer, Geier, der Ungenannte, Rau und Butte. Wenig. 
ftens find gerade diefe die mwichtigiten Suftematifer. Schmalz 2) 
drang aber in die feineren Togifchen Bezichungen der einzelnen 
‚Theile der Kameralwiſſenſchaft gar nicht ein, fondern flellte fie 
nur ald gegebene Hauptmaterien zuſammen. Böllinger und 
Seeger haben befonderd das Verdienſt, entdeckt zu haben, daß 
die Kameralwiffenfchaft ihrem Grundcharafter nach nichts anders 
als die Wirthſchaft überhaupt und im ihren befonderen Besic- 
bungen zum Gegenftande babe, und führten daher den Namen 
Wirthſchaftslehre für fie ein, was für die Anordnung ihre 
Theile von großem Einfluffe war. Der Leztere insbefondere hat 
auch dem Erwerbe durch perfünliche Dienfte im Syſteme einen 
Platz gegeben und die Lehre von dem Kunitbetriebe der Gewerbe als 
fpefulativen Theil angedentet. Jener sicht aber noch das weite 
Gebiet der Polizei hinein. Sturm 3) zieht gegen die Fortichritte 
der Einficht über den Inhalt der Kameralwiftenfchaft feiner Zeit 
($. 34.) in ihr Gebiet noch die Gefundheit3-, Medizinal-, Cultur⸗, 
Religions» und Sicherbeitspolizei, leztere aber fehr unvollſtändig, 
hinein, weil er die Erhaltung der öffentlichen oder Sicherheit des 
Staates gar nicht erwähnt; er führt unter der öfonomifchen Wif- 
fenfchaft den Erwerb durch perfönliche Dienite und durch Verleihen 
von Capital nicht an und kennt die innere Beziehung der Polizei 
zur Theorie des Volksvermögens und Finanzwiſſenſchaft nicht. 
Weber *) erkennt zwar den Unterſchied zwifchen der Privat. und 
öffentlichen Oeconomie. Allein ihm entging der natürliche Inter. 
fchied der Gewerbsarten, und die richtige Anficht von Wirth. 
fchaft bei der Beſtimmung des Gebiets der Staatsöfonomie, indem 
auch er, wie Sturm, das ganze Gebiet der Polizei in fie binein- 
zieht, aber doch die Öffentliche Gicherheitspofizei nicht vergißt. 
Fulda 5) finder den natürlichen Lnterfchied der Gewerbe, obſchon 
er das mit dem Handel verwandte Gefchäft des Kapitaliften von 
jenem noch nicht zu trennen weiß. Aber auch ihm entgeht, obſchon 
er den Begriff von Wirthfchaft freng, nicht wie Weber und 
Sturm, durchführt, das Prinzip zur Togifchen Trennung der 
politifchen Theile der Kamerafwiffenfchaften. Ed haben aber 
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v. Buanoys) and Oberndorfer 7) eine gänzlich falfche Anficht 
von dem Weſen der Kameralwiffenichaft, meil fie diefelbe für 
gleichbedeutend mit der Wiſſenſchaft des Volksvermögens, oder der 
Nationalwirtbichaftsichre halten, und dem gemäß alle Gewerbs— 
wiffenfchaften als weſentliche Theile der Lesteren anfeben 3). 
Geier?) hat das Verdienft, die allgemeinen Säße der Wirtbfchaft 
überhaupt aus den befondern Wirtbfchaftsichren abſtrahirt, ferner 
das eigentlich Technifche bei allen Gewerböbetrieben vom Haus- 
wirtbichaftlichen getrennt, und die Theorie der Praxis gegenüber 
geftellt zu haben. Allein er hat in foferne einen bedeutenden Rück⸗ 
fchritt getban, als er die Gebiete der Privatwirtbfchaft umd der 
Bolfswirthfchaft in der Wiffenfchaft gänzlich untereinander warf, 
und fo in den Fehler Buqnoy's und Oberndorfers verfiel. 
Der Ungenannte !9), ein Dann von feltenem Scharffinne und 
feiter Conſequenz, bob den Anterfchied der allgemeinen und befon- 
dern Wirtbichaftsichre fchärfer hervor; allein er vermengte, blos 
an der Objektivität ald Theilungsgrund hängend, die Gebiete der 
natürlichen Produftion und der technifchen, indem er auch den 
Bergbau zur Technologie nahm. Er bat ferner den Unterfchied 
zwifchen der wilden und zahmen Thier- und Pflanzenzucht bervor- 
gehoben; aber er fpricht der vffentlichen Wirtbichaft ganz den 
Charakter als Wirchfchaft ab, und rechnet in die Leztere blos die 
Privaterwerbszweige, Land- und Forftwirtbfchaft. Viehzucht und 
Jagd, techniiche Gewerbe und Handel, ohne des Erwerbs durch 
perfönliche Dienste und Capital zu gedenken. Butte !!), auch 
hierin eigenthümlich, weicht ganz von der hiſtoriſchen Bildung der 
Kameralwiftenichaft ab, indem er die Finanzmwiflenfchaft als 
Staatswiffenfchaft ganz von ihr ausſchließt, und in die 
Landeswiffenfchaft (Kameralwiffenichaft) die Geographie, 
die Gewerbswiſſenſchaften, die Theorie des Volksvermögens und 
der Bolköwirtbfchaftöpflege, und die Polizei nimmt, 

4) Walther, Verf. eined Enftemd der Gameralwifienichaften. Gießen 1793 
bis 97. V Thle. 8. Deſſelben VBeri. eines Grundriſſes der allgem. Deronomie. 
Gießen 1795. 8. Bom I. Tbl. iened Buches a. 1804 und vom IT. Thle. a. 1803 
eine neue Ausgabe Gemer, Beitrags zur näheren Beltimmung des Brariffd ber 
eigenti, Etaatdwirtbicdhaft und ihres Gebiered, Mannheim 1794. 8. Bollinger, 
Grundriß einer allgemeinen kritiſch-philoſophiſchen Wirthſchaftslehre. Heidelb. 1790, 
Defielben Prolegomena zu einer angewandten Wirrbichaftsiehre. Ebendaſelbſt. 
Klipfein, Reine Wirthſchaftslehre. Gießen 1797. 8. Schmals, Enemelopädie 
der Eameralwiiienihaiten. Köniasb. 1797. 8. Zweite Ausg. beforgt von Schmalz, 
Thaer, Hartig, Roientiel und Hermbfiadt. 1819. 8. Medicud, Verſuch einer 
kurzen Efiße der bkonomiſch-politiſchen oder ſtaatswirthſchafti. Eneuclopädie. Leipzg. 
1797. Benfen, Ueber dad Studium der fogenannten Kameralwiſſenſchaften. 
Erlangen 1504. 8. Jaägerſchmidt, Ueber die Grundbegrife der Etaatöwirthidaft:- 


nebit dem Syſteme der Dazu gehörigen Wiſſenſchaften. Baiel 1799. 8. Fulda, 
Enftematifher Abriß der fogenaunten Kameralwifienihaften. Tübingen 1303. 8. 
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Defielben Grumdiäne der öfonomifch « politiihen oder Kameralwiſſenſchaften. 
Tübingen 1316. 2te Aufl. 1820. Erome, Abriß der Gtaard: uub Kameralwilien 
ihaften. Gießen 1803. 3. Weber, Einleitung in dad Etudium der Kamerals 
wiſſenſchaften, nebft dem Entwurfe eines Syſtems derfelben. Berlin 1803. Gpäter 
mit dem Titel: Entwurf einer Encyclovädie und Methodologie der Kamerals 
wihenihafeen. Berlin 1819. Der ſelbe 1ieber die Kameralwiſſen chaft. Breslau 
1823. Jacob, Ueber Eurfus und Studienplan für angehende Kameraliften. Halle 
1805. 8. Seeger, Entwurf reines volltändisen Syſtems der Kameralwiſſenſchaften. 
Eitwangen 1305. 2te Aufl. Mannheim und Heidelberg 1806. 3. Deſſelben 
Syſtem der Wirtbichaftdiehre. Carlörube 1807. 8. Erhielt a. 1815 ein meues 
Titelblatt. Sturm, Grundlinien einer Encnclopädie der Kameralwiſſenſchaft. Jena 
1807. 8. Sopp, Neueſte Darftellung der Kameralwiſſenſchaft. Wien 1808 — 11. 
IV Bde. 8. v. Hagens, Begründung ded ſtaatswirthſchaftl. Studiums als einer 
eigenen Wiſſenſchaft. Landshut 1508. 5. Butte, Generaltabelle der Etaatd+ und 
der Landeswiſſenſchaft. Landshut 1808. 3. Deffelben Allgemeine Wilfenihafts 
anfihten. Bonn 1827. 5. v. Buanoy, Theorie der Nationalwirthſchaft. Leinsig 
4815 mit 3 Nachträgen von 1816 — 18. 4. Eſchenmayer, Ueber das formelle 
Yrinzip der Staatswirthſchaft, als Wiltenihaft und Lehre, Heidelberg 1315. 8. 
Dherndorfer, Grundlesung der Kameralwifenihaften. Landshut 1818. 8. 
2. Ph. Gejer, Ueber Enenelopädie und Methodologie der Wirtbfchaftslehre. 
Würzburg 1815. Verſuch einer logiſchen Begründung der Wirthſchaftslehre. 
Würzburg 1822. 8. Soll Joh. Sarroriusd zum Verfaſſer haben. Rau, Grund 
riß der Kameralwiſſenſchaft. Heidelberg 1823. 8. Deifelben Schrift: Weber die 
Kameralwiſſenſchaft. Heidelberg 1325. 8. Schulze, Ueber Welen und Studium 
der Wirthſchafts oder Kameralı Wiffenfhaften. Jena 1826. 8, 
2) Erſter Theil: Gewerbskunde. 

1. Techniſche Gewerbstunde (a. Landwirthſchaft, b. Forſtwirthſchaft, c. 
Bergbau, d. Tehnolonie). 

11. Merfantilifhe Gewerbötunde (a. Allgem, Grundfäge, b. Merkantiliſches 
der Deconomie, c. Merkantiliſches der Gabrifation, d. Handel, e. Rent 
geichäft. 

Sweiter Theil: Staatswirthſchaft. 

I. Eigentlihe Etaardwirtbicaft. 

JI. Gewerbepoftzei. 

III. Sinanzen. 

Diefed Syſtem fieht die hauswirthſchaftlichen Geſchäfte eine jeden Gewerbes 
ſalſchlich ald merfantiliih an, und vergißt, daß ſowohl der Handel als dad Rent 
geſchaäit auch ihr eigentlich Hauswirthſchaftliches haben, fo wie ihr Technifches. 


3) Erfte Hauptabtheilung. 
I. Landwirthſchaftslehre (a. befondere Landwirthichaftsicehre [Lx. Pllanzem 
produttionslehre, A. Thiervroduktionslehre, ). Mineralienproduftiond 
lehre), b. allgemeine Landwirtbicaftsiehre [Hauswirthſchaft )). 
II. Technologie (nah den Zubereitungsarten getheilt). 
III. Handlungslehre (a. von den Handelsgegenſtänden, b. von den Arten der 
Handlung , c. von der Führung der Handlung ). 
Zweite Hauptabtheilung. 
IV. Polizeilehre (Bevölkerung, Förperl. und geiſtige Bildung, Yrivatver 
mögen, angenchmes Leben [| Sicherheit u. dgl] ). 
V. Kameralwifienihaft (Finanzwiſſenſchaft). 
Es feblt dieiem Syſteme ein durdgreifended Prinzip in den einzelnen Untere 
. abtheilungen. 


4) 1. Yeivatöconomie: 
1) produftive oder ſchaffende Gewerbe (a. eigentlih produktives — Land» 
bau —; b. eduftive — Fabrifen, Manufafturen und Handwerfe —; 
c. zugleich vro⸗ und eduktwes — Bergbau und Hüttenweſen). 
2) Distributive oder eintheilende Gewerbe — Handel, 
II. Politiſche Orconomie: 
1) Nationalöconomie, Lehre vom Volksvermögen. 


2) Staatööconomie (a. Polizeiwiſſenſchaft — Sicherheits⸗ und Cultur⸗ 
Polizei Lund in der Lesteren enthalten: Bevölkerungs⸗, Bildungs—, 

Religions und Gewerb3 + Polizei), b. Finanzwilenidaft ). 
Dieſes Syſtem ſichtet nicht einmal die Technologie von der Naturproduftion, 
fennt das Rentgeſchäft und den periönlichen Erwerb nicht, und rechnet jur Gtaatd« 
dfonomie, was mit dem Vorhergebenden objektiv gar nicht in Verbindung ftcht, 
und was zur Nationalöfonontie gehört; denn die, Bildung und Religion ift Feine 
Gade der Wirthſchaft, und die Gewerbspolizei gehört zur Nationalötonomie, wäh» 
rend die Eicherheitspofisei der GStaattöfonomie und Nationalölonomie zu ferke Richt. 


5) I. Theil: a. Produktionslehre Detonomie, namlich Pflanzenkunde, Thierzucht, 
i Berabau), b. Fabrikationslehre (Technologie), ec. Handelsiehre 
( Handlung ). 
11. Theil: a. Gewerbspolizei (Induftriepolitit), b. Finanzkunde ( Kamerals 
kunde). 
Diefeb einfahe Syſtem ift unvolltändia, da ed in der Yrivatöfonomie nur das 
Techniſche enthält, ed wendet den Ausdruck Deconomie falıh an, und erfennt bie 
Theorie der Gewerbspolizei nicht an als etwas Befonderes. 


6) I. Von den Quellen des Nationalwohlſtandes. 

a. Gewinnung rober Produkte [Randwirthichaft, Gorfibau, Bergbau, 
Fiſcherei). 

b. Veredlung roher Produkte (Technologie). 

c. Handel (Handel unmittelbar, Hilfsgeſchäfte der Handlung techniſche 
Handelsmittel, nämlih Gommunitationsmittel ). 

Il. Bon der Leitung der Quelien des Nationalreihtbums, ober von dem por 

litifchen Theile der Nationalwirthſchaft. 

a. Vorbegriffe. 

b. Eigentliche Leitung. 

c. Syſtem der Staatswirthſchaft. 

d. Vertheilung der Auflagen. 

In diefem ganzen Syſteme fehlt die Einſicht des Verhältniſſes der Hilfs und 
Hauptwiſſenſchaften; die Fiſcherei erſcheint nie aus einem logiſchen Theilungsgrunde 
neben den andern KRohproduftionen; beim Handel fehlt die Lehre von der Geichäftss 
führung, fo wie bei den andern Gewerben; und bie ganze Flinanzwiſſenſchaft wird 
mit der Schre von ben Auflagen abgemadt. 


7) Er findet an der Kameralwiſſenſchaft drei Haupttheile, nämlich die rationale, 
die positive und die praftiiche Kameralitif. 

Die erfte theilt er in: 

I. Politiſche Deconomie. > 
a. Nationalöfonomie; 
4) niedere Nationaföfonomie (ländliche, techniſche, fommerziche 
Induſtrie — die Gewerbslehren); 
2) höhere Narionalöfonomie (Staatswirthſchaft). 

b. GStaatööfonomie (Finanz). 
TI. Dekonomiſche Polizei (nämlich SGewerbd, und Eicherheitänotiset). 
III. Oekonomiſch » volitifhe Arithmetif. 

Die zweite it dad Etudium der pofitiven Geſetzgebung. 

Die dritte enthält die fameraliftifhe Geſchäftstheorie, das eigentliche Kamerals 
prafticum (zuſammen reinpraftifhe Gegenſtande), dann die bürgerliche, 
die Strafen» und Waſſerbaukunſt (zuſammen praktiſch «mathematiihe Ge 
senftände ). 

Dieſes Soſtem kennt nicht den unterſchied zswiichen Privat - und Öffentlicher 
Wirthſchaft, nicht den Charakter ber Vollswirthſchaftslehre, daher die nichts fagende 
GEintheilung der Nationalöfonomie und der Mangel an Wörtern, um die eigentlich 
Pestere von der Finanz zu unterfheiden; auch nad ihm muß die Sicherheit bloß der 
Wirthſchaft wegen erhalten werden, was offenbar unrichtie iſt; ed rechnet die 
Mathematik zwar zu den Hiliswiſſenſchaften, aber einen Theil derſelben, nämlich 
obige Arithmetik doch zu den Hauptwirieniharten; es trennt pofitive und praftiihe 
Kameraliſtik, obichon fie zuſammen in die Praxis gebören; es macht einen Unter 
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ſchted zwiſchen rein oraktiſcher und praktiſch ⸗ mathematiſcher Kameraliſtik, der nichts 
bedeutet an ſich, und mißkegnt, daß die Baufunſt ſelbſt ihre Theorie hat und 
eigentlich blos in die Technolohle gehört. 

3) Gegen dieſe Syſteme ind Beſondere gilt die Einwendung von Log, oben 
6. 34. Note 2. Denn hier werden die Gewerbslehren zu weſentlichen Theilen der 
Vollswirthſchaftsblehre gemacht. Es gehört wohl aucd hierher: Schulze, Ueber 
vie voltdwirtsfhaftlihe Begründung der Gewerbswiſſenſchaften. Jena 1826. 


9) TI. Altgemeine Wirthſchaftsslehre. 
11. Beſondere Wirthichaftslehre. Die Leztere zerfällt fo: 
1) Theoretiſcher Theil; 
a. in Bezug auf die Thätigkeit des Volls (Landwirthſchaftslehre / 
Technologie, Handelslehre). Wei jeder Gewerbslehre wird der 
unterſchied zwiiben den einentlichen Gewerböregeln und den 
Hauswirrbichaftsregeln gezeigt. 
b. in Bezug auf die Thätigkeit der Regirung ( Sinanzwifenichaft, 
wirthſchaftliche Culturlehre [oder Boltswirthfchaftsichre] ). 
2) Praftiiher Theil, mit denfelben Abrheilungen. 

Obſchon dieſes ſcharfſinnig und fleißig durchdachte Syſtem den tbeoretiichen und 
prattiichen Theil trennt, und fo insbeföndere die Ausſcheidung der praftifchen Lehren 
der Volkswirthichaftsiehre von ber einentlihen Theorie des Volksſsvermögens zuerſt 
erdacht hat, To blieb ed dennoch von der Löfung diefer Aufgabe noch weit entfernt. 
Sein Grundrebler it die Serfplitterung, benn ed wäre weit beffer geworden, went 
die Trennung ded Theoretifhen und Praktiſchen als bloße Unterabtheilungsnorm bei 
jeder befonderen Lehre angerwender worden wäre, weil man alddann jede Wiſſenſchaft 
für ih aid Ganzes geſchaut hätte. Allein dies fonnte nur zufolge der Anerfennung 
des andern logiſchen Fehlers deſſelben geſchehen, fraft deiien dem praftiihen Theile 
der eingeinn Gewerbslehren sum Theile blos Hauswirthſchaftliches, zum Theile das 
Rentgeichäft , dad Zufammenhalten ded Gewerbsvetriebes Lehrendes, und zum Theile 
Die Lehre vom Erwerbe aus perfönliden Dienften zugerbeilt wird, indem er von 
der Benusung der verfönliden Krärte zum Erwerbe, ber Eapitafien, und beider 
zualeih handeln, und die Etablirung und Betreibung des ganzen Geſchäftes, 
weiches auch ion von Anderen ald etwas Beſonderes herausgehoben war, lehren 
fol. Dieſes Syſtem bat aber dad Verdienſt, bei der Bergbaulehre (Theil der 
Landwirthſchaft), das Hüttenweſen der Technologie zugeteilt zu haben. 


410) 1. Allgemeine Wirtbidaftslehre. 
11. Befondere Wirthſchaftslehre. Diefe Leztere: 
A. Produktionslehre. 
1) Des Drganiichen (Landwirthſchaft); 
a. der Thiere — der zahmen (Viehzucht) und ber wilden 
(Weldwerf); 
b. der Pflanzen — der zahmen (Landbau), — ber wilden 
(Forſtwirthſchaft ). 
2) Des unorganiſchen ( Technologie (; 
a. des Thierreichs 
b. des Pflamenreichs; 
ec. des Mineralreichs (dazu auch Bergbau und Hüttenweſen). 
B. Circulationslehre ( Handelslehre). 

Dieſes Syſtem enthält einen vom Verf. nicht vertheidigten Wider ſvruch indem 
es bei der Technologie, nach dem zu verarbeitenden Stoſſe eintheilend, unorganiſche 
und organische Stoffe aufzählt, und dennoch die Technologie Produftionsiehre des 
Anorganifhen nennt. Es kennt den Untercſchled zwiſchen natürlicher und techniſcher 
Produktion nicht, und muß, um conſequent zu fein, auch das Technologiiche der 
Landwirthichaft, Viehzucht, Forſtwirthſchaft u, dgl. bei diefen Gewerbölchren ab⸗ 
handeln, wie dad Hüttenwefen beim Bergbaue. 


41) Nach ihm zerfällt die Landeswiſſenſchaft alfo: 
A. Bandes: Kundenichre (Geographie, Natur), 
1) Lehre von der Veichafenheit ded Landes (Gränzen, Flächengehalt, 
Gebirge, Gewäſſer, Klima). 


Baumſtark Encyclopädie. | A 


2) Lehre von ded Landes Naturprodukten (der vier Reiche, Mis 
nerals,. Pllanzen«, Thiers» und —— — Leiteres 
ethnographiſch). 

B. Landes⸗Hervorbringungslehre (Prophoralogie, Arbeit). 

1) Urproduktionslehre (Landwirthſchaft im weiten Sinne, Bergbau, 
Waſſernutzungslehre [ Sifcherei) ). 

2) Zugutmachungsiehre oder Technologie (Minerals, Pflanzen⸗, 

Thierreih und bürgerlihe Baukunſt). 

3) Handelsiehre. 

C. Landes: Wohlſtandslehre ( Nationalwohfftandsiehre, m). 

1) Einwohnerreichthumslehre (National⸗ oder Volkswirthſchafts⸗ 
lehre). 

2) Einwohnerordnungslehre ( Polizei ). 


Diered Suftem id am unbegründetften. Es erklärt dad Kamerale für „den Inber 
griff der Landes: Wiffeniharten, in foferne dieie die Verwaltung des Staat? mit« 
telbar für feinen Zweck unterfügen.“ Allein neben dem, daß die Geographie auch 
von Kameraliften gefannt fein muß, gehört fie auch zur Staatswifienihaft, Natur 
wiftenfchaft, Philofophie, Philologie, Jurisprudenz und Medizin. Cie ift alfo eine 
allgemein bildende Doftrin umd gehört nicht in das fameralitifhe Syſtem als ſolches. 
Aber die Statiſtik, felbit gewiſſermaßen auch die Gefchichte, müßte ebenio wie die 
Geographie nah obiger Angabe des Inbegriffs vom Kamerate hinein gehören, ſo 
wenig er auch von ber Geſchichte anerfannt if. Ob es vier Maturreiche gibt, 
darüber ſteht diefer Kritif Bein Urtheil zu, aber rügen kann und mufi fie, daß bei 
B. 2. nur drei Reiche erichienen find, wenn fie nicht unfinniger Weiſe annehmen 
toll, daf die bürgerliche Baukunſt die Zusutmahung der Produkte des Menſchenreichs 
ſei. Dieſe Baukunſt gehört allen Naturreichen an, in jedem Falle dem Minerals 
und Pflanzenreiche. Die Finanzwiſſenſchaft richtig betrachtet, gehört weniaftend in 
die Mitte zwiſchen die Staatd+ und Landeswiſſenſchaft des Verr.; da fie am meiften 
mittelbar die Staatdzwede unterfügt, fo müßte fie im Inbegriſſe ded Kamerale _ 
doch auch eine Hauptſtelle finden. 


J 


8. 36. 
Fortſetzung. Rau's Syſtem. 


Für einen ſolchen Stand des kameraliſtiſchen Syſtemes be— 
durfte es der Klarheit, Umſicht, Pünktlichkeit und des Fleißes 
eines Rau, um unter Benutzung des bisher Erdachten und mit 
eigener Sichtung ein Syſtem aufzuſtellen, das die ächte Wiſſen— 
ſchaftlichkeit der Kameralwiſſenſchaft ins ſchönſte Licht ſtellen mußte. 
Rau gab der allgemeinen Wirthſchaftslehre ihren Inhalt, und 
unterſchied in der beſondern Wirthſchaftslehre die bürgerliche 
(Privat-/) von der öffentlichen Wirthſchaftslehre (politiſchen 
Oekonomie). Er zog die ariſtoteliſche, auch ſchon von Beier be— 
nutzte, Unterſcheidung der gewerblichen Thätigkeit (nämlich Er- 
werben und Haushalten) herbei, theilte die bürgerliche Wirth. 
fchaftsfehre in Erwerbslehre und Hauswirthſchaftslehre, 
und ließ jene zerfallen in die Lehre vom Erwerbe aus Stoff. 
arbeiten, aus dem Güterverfchre, durch perfönliche 
Dienste. Der Erwerb aus GStoffarbeiten gefchieht nach ihm 
durch Gewinnung roher Brodufte aus der Natur (Erdarbeit), 
und durch Veredlung der rohen Produkte (Gemwerfsarbeit), 
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der Erwerb aus dem Güterverkehre aber durch den Handel und 
das Ausleihen von Vermögen gegen Renten. Die öffentliche 
Wirthſchaftslehre tbeilt er in die reine VBolfswirtbichafts. 
lebre und in die angewandte. Gene it die eigentliche Theorie 
des Volksvermögens; dieſe aber zerfällt ibm in die Lehre von der 
Volkswirthſchaftspflege uud in die Finanzwiffenfcaft. 
Seine Berdienite find bfeibend. Denn cr erhob den Begriff der 
allgemeinen Wirthichaftsichre zur Wirklichkeit, ftellte den Unter⸗ 
fchied zwiichen Erwerb und Hauswirthſchaft wirklich dar, bezeich- 
nete den Unterſchied der bürgerlichen Gewerbe genauer, trennte 
die Begriffe von Gewerbe und Gewerf, und führte die Trennung 
der theorerifchen und praftiichen Lchren der Nationalöfonomie in 
der Bolfswirtbichaftsichre und Volkswirthſchaftspflege unübertrof- 
fen aus, ganz. abgeſehen davon, daß wir ihm die wiſſenſchaftliche 
Anordnung der einzelnen Iheile der Materie diefer zwei Wiffen- 
fchaften eigentlich verdanken, und die Einführung der neueren aus» 
ländifchen Literatur fo wie manchfache Erläuterungen und Ermei- 
terungen fchuldig find. Kann man aber auch nicht in das verwer- 
fende Urtheil Ander:r !) über dieſes Syſtem einſtimmen, fo bleiben 
doch der Kritif noch manche Verbefferungen deſſelben überlaffen, 
Daffelbe hat folgende Mängel: 1) Daſſelbe it auch mit der Eins 
feitigfeit der neueiten Theorie behaftet, welche nur die Thätigkeit 
für förperliche Gegenftände als das eigentliche Obieft der Wirth» 
fhaft anfiebt und in die Kameralwiffenfchaft aufnimmt 2); 
2) daffelbe wirft die Unterfcheidung der Erwerbs- und Hauswirth» 
fchaftsicehre mit Unrecht in den befonderen Theil; denn der Begriff 
der Hauswirthſchaft iſt ein allgemeiner und fommt fo in jeder 
Wirthichaft wieder vor; der Erwerb gefchieht in jeder Wirthfchaft 
nach gewiffen allgemeinen Regeln, welche zufammengefaßt den Ge— 
genitand der Erwerböichre im allgemeinen Theile machen; beide 
treten aber in befonderer Geſtalt bei jedem Wirtbfchaftsberriebe in 
foferne auf, als die allgemeine Erwerbslehre dort in die Regeln 
von den befondern Erwerbsarbeiten im Einzelnen, und die Haus— 
wirtbhichaftsichre in jenen von dem gewerblichen Einrichten und 
Zufammenhalten der Wirtbfchaft wieder auftritt. Rau nennt diefe 
zwei Leztern Künſtlehre und Gewerbslchre 3), 3) Daffelbe 
fchließt den Handel und das Nentgefchäft von den Stoffarbeiten 
mit Unrecht aus, denn, wenn fie auch nicht Sachliches produziren 
oder auch nicht den Zweck der Veredelung haben, fo befchäftigen 
fie fich doch ausschließlich mit Stoffen und haben ed mit der Er: 
haltung und Aufbewahrung derfelden zu thun, neben welchen 
wefentlichen Stofarbeiten fie ald das Charakteriftifche die Ver- 
4 %* 
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ſendung und den Uebertrag haben. Diefe Nrbeiten find aber nicht 
erwa technische, in Bezug auf welche der Handelsmann oder Nent- 
ner ein Technifer, aber nicht mehr der Erftere ift, fondern fie find 
ein wefentlicher Beitandtbeil der ganzen Wirthfchaft, und fo am 
beften im Speditionsgefchäfte, beim Leihgefchäfte mit Meublen 
u. dal. erfennbar 4). 4) Daffelbe führe das Sammeln wildwach- 
fender Pflanzen, das Fangen wilder TIhiere und das Lefen ihrer 
einzelnen brauchbaren Theile, als befondere Wirthfchaften mit 
Unrecht auf. Sie fünnen zwar die befondere wirtbfchaftliche Be- 
fchäftigung einzelner Menfchen, Bürgersklaſſen und Bolfsftämme 
fein und find cd auch. Allein deshalb verdienen fie eben fo wenig 
eine Stelle ald beſondere Wirthfchaft im Syſteme, als die vielen 
einzelnen Handelsgefchäfte, einzelnen Zweige der Viehzucht u. dal, 
die ausichließlich betrichen vorfommen, Entweder ift ihre Verein— 
zelung Folge der geringen Civilifation wie .bei den. Jäger- und 
 Hirtenvölfern, oder Folge der Arbeitstheilung in eivilifirten 
Nationen. Fu beiden Beziehungen find fie nationalskonomiſch wichtig, 
aber darum noch Fein beionderer technischer. oder wirtbfchaftlicher 
Zweig 5). Das Sammeln wildwachlender Pllanzen finder feinen 
natürlichen Plab in der Lchre von der Ernte, und das Fangen 
wilder Thiere in der Lehre von der Jagd und Fiſcherei. 5) End» 
Jich ſtellt es die Finanzwiſſenſchaft als einen Theil der angewandten 
Bolfswirtbfchaftsichre auf, was fie feinesiwegs fein Fann ©). 


1) Ehend, dad Bedürfniß der Volkswirthſchaft. I. Vorrede E. VI. welder 
dem Rau'ſchen Syſteme der Volfswirthſchaftelehre die Zerfolitterung. ibm felbft 
‚aber vorwirft, er hänge zu fehr am Enftene von U. Emith. Lesteres it Yob für 
Rau, denn er ift fein blinder UAnbänger deſſelben. Griteres it fo weir wahr, ale 
er die Quellen ded Vermögen? von ibrem Ertrage, und diefen qualitativ an fi, 
vor feiner Größe und deren Bedingungen trennt, Aber wie viel bar die Theorie 
des Volftvermögend dadurh nicht an SKlarbeit gewonnen? Zweifelsohne if fie 
Heren. Shend auch zu Gute gefommen. Cine andere Frage ift jent bie, ob 
man nicht das von Rau nothiwendig getrennte wieder verbinden Tolle, 


2) Dies kann erf im mädchen Abichnitte Far werden, wenn die bierber 9 
börenden Beariffe entwickelt find. 


3) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 20. vral. mit $. 29. Edon Seeger 
bat die Kunſtlehre ald fpvelulativen, Schmalz Me Gewerbiichre ald merkan— 
tisifhen Theil erfannt, Thaer und v. Erud haben die landwirthſchäftliche, 
Geier aber die gewerflihe Gewerbdiehbre behandelt; Befmann bat fen diele 
Unteriheidung in der Bandwirtbihaft, und nah ibm alle landwirthſchaftlichen 
Schriftſteller benupt. 

4) Raua. a O. $. 23. nennt fie fo, weil bie Arbeiten au dem Stoffe bed 
Vermoͤgens vorgenommen werden. In forerne gehört der Handel und dad Rent 
gerchäft hinzu. Aber es find die andern Eroffarbeiten von diefen dadurd verschieden, 
daß fie zum fpesiellen Zwecke nicht bloß, wie Rau meint, eine Vermehrung, fon 
dern auch eine Veredlung der Stoffe haben. 

5) Kaua. a. O $. 24. verwecdrelte bier offenbar dad Nationalökonomiſche 
diefer Unterſcheidung mit dem Privatwirthſchaftlichen. Denn nur im cerfteren Einne 
ſpricht der von ihm citirte Torrens, On the production of wealth Lond. 1821. 


am verichiedenen Stellen von der Appropiate industry, Was dieſe Arbeiten be 
seichnet. 


6) Dies wird erit in dem mädhiten Abſchnitte darzuthun fein, wo ber Gehalt 
beider näher bezeichnet wird. 


IV. Bhilofophifhe Entwidelung des kamera— 
liſtiſchen Syſtemes. 


6. 37. ⸗ 
1) Allgemeine Vorbegriffe. 


Der Menfch it ein körperlich geiſtiges Befen und ſieht durch 
erftere Eigenfchaft mir der Sinnenwelt in Verbindung und unter 
ihren Geſetzen. Er ift von ihr abhängig, in foferne er von ihr die 
förperlichen Mittel zur Erreichung feiner Zwecke erlangen muß. 
Er iſt aber auch Eraft feiner Vernunft und feines Geiſtes Herr 
über fie und fie nimmt von ihm Einmwirfungen an. So einerſeits 
im Berbäftniffe mit der Sinnenwelt wird cr durch das in ibm 
lebende Prinzip der Selbſterhaltung und der Liebe und des Haffes 
sur Geſelligkeit gebracht. Der gefellfchaftliche Verband der Men- 
fchen geht nur aus diefen Gründen hervor, und wird durch das 
Brinzip des Eigennutzes und des Gemeinfinnes erhalten !). Hängt 
derfelbe im Naturzuftande ?) von der Natur und von feiner Kraft 
und Einficht, fie zu benutzen und ihr zu wideritchen, ab, fo fommt 
im Stande der Eivilifation zu diefer Abhängigkeit noch jene vom 
Menfchenverbande durch Leitungen, d. b. vom Verkehre. Diefe 
doppelte Abhängigkeit it begründet, ſubjektiv durch feine wahren 
Bedürfniffe und feinen Hang zum Wohlleben, obfeftiv durch eine 
Menge von Dingen und Verhältniſſen verfchiedener Art, welche 
nach feinem Arerfenntniffe im Stande find, ibm entweder unmit- 
telbar oder mittelbar jene fubjeftiven Gründe feiner Abhängig- 
feit von Natur und Verkehr zu heben. Diele Dinge und Verhält- 
niſſe verfchiedener Art, zur Befriedigung feiner Bedürfniffe und 
zur Erhöhung feines Lebensgenuſſes dienlich, nennt man Güter >). 


1) Ferguson, History of the civil society. (Basil 1789.) p. 15. 24. 30. 


2) Dieſer Bearif hat drei Bedeutungen. Man beseiihnet damit den Zufland 
ded Menſchen vor der geiellihaftlichen Vereinigung, den Zuſtand defelben in der 
Rohheit als Grgeniag der Giviliiation, und die Abhängigkeit ded3 Menſchen von ber 
Natur. Ein rein außeraeſellſchaftlicher Zuſtand des Menfchen iſt, weil er Menſch 
dit, nicht denfbarz jener Zuſtand iſt alfo eine Ziftion, die nur Bedeutung hat, 
wenn man fih den Menichen als von der Natur abhängin denft. Die dritte Be 
deutung obigen Wortes füllt fo mit der erſten uſammen. In foferne ift der Menſch 
immer im Naturzuftande. Die zweite Bedeutung jene? Worted kann aber aud 
feinen blos perlodiſchen Zufand des Menſchen im Leben bezeichnen, „ Der Menſch 
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it (don im Zuftande feiner Kindbeir, ebenio die Nation und die Menfchheit (dom 
im Zuftande ihrer Kindheit, durch die geiftigen, moraliihen und Gemüthskräfte zur 
Bildung, zum Einklglücke und Volksglücke beitimmt. Dieser, umd nicht ein Tbiers 
fand, if der Stand der Matur, in welchem der einzelne Menib und die Nation 
bleibt, fo fange fie leben, denn fie find immer höherer Bildung und böheren 
Glückes fähig; folglich find Robheit und Eivilifation nur relative VBegrife, und der 
Menih it immer im Natursufande. Was der einzelne Menich zum Molke, das iſt 
ein Volk zur ganzen Bevölkerung der Erde, zur Menſchheit. Sinkt aub ein eins 
seiner Menih, fo liegt ed in feiner und im feiner Verhältniſſe Individualität, und 
bie Sortichritte feines Volles zu Bildung und Glück konnen immer diefelben fein, 
Ebenſo bei der Menfchheit, wenn ein Volk ſinkt und untergeht. Jeder Menfch gebt 
den allgemeinen Gang der Bildung, ebenio auch jede Nation; aber beide um fo 
ſchneller, je mehr in der Getellihaft ſchon Mittel zu ihrer Vervollfommmung da 
find. Man f. auch Ferguson a. a. D. p. 1 —15. 


3) Ueber diefen Begriff ifi Rau getbeilter umd nicht ganz richtiger Meinung. 
Er nennt (Ueber die Kameralwiſſ. $. 8.) Alle, was den vernünftigen Zwecden 
des Meufchen entſpricht, ein Gut, und gibt dennoch in der Benußung diefer Güter 
ein firrlihes und unfittlihed Wollen fattiſch zu, und ebenfo, daß fie zum Guten 
und Böfen benugt werben könnten. Er ſcheint fib aber zu corrisiren, indem er 
auch fpäter (Lehrb. der volit. Defonomie. I. $. 41.) unter ſachlichen Gütern 


Förperlihe Gegenftände verfteht, die zur Grreihung mandiader Zwecke als Hilis. 


mittel gebraucht werden können. Wenn auch, wie er an erſterer Stelle fagt, dem 
Gebrauhe und der Erlangungsart der Güter dad Sittengeſetz Regeln vorihreibt, 
fp folgt hieraus nur, daß diefelben zu vernünftigen Zwecken gebraudt werden 
follten, nicht aber daf fie nur dazu gebraucht werden fünnen. Uebrigend gibt 
auch noch das Rechtsgeſetz Regeln für Gebrauch und Erlangungsart der Güter. 
Es glaubt Zahbariä (40 Bücher v. Staate. Bd. V. $. 1.) eine wichtige Verbeis 
ferung der Wiſſenſchaft bewirkt zu haben, indem er ſtatt Gut das Wort Braud« 
lichkeit (engl. Commodity) braudt! 


$. 38. 


Fortfetzung. Arten der Güter. 


Diefe Büter Tiegen entweder im Menfchen von Natur und 
werden in ihm erzeugt, dann nennt man fie innere Güter; oder 
fie Tiegen außer ihm und werden außer ihm erzeugt, dann heißen 


fie äußere Güter. Diefe Lezteren find wieder entweder materi⸗ 


elle (fachliche) Güter, d. h. Förperliche phyſiſche Gegenſtände als 
Büter, oder immaterielle Ckörperlofe), d. h. äußere Güter 
ohne Förperliche Natur !). Weder die inneren noch die förperlofen 
äußeren Güter können fachliche Güter werden. Aber fie können 
auf die Vermehrung der fachlichen Güter wirken, ihre Brauch. 
barkeit erhöhen, und in foferne in die fachlichen Guter uneigent- 
lich übergeben. Kedoch die inneren Güter des einen Menfchen 
fönnen für den anderen äußere körperloſe werden, wenn jener die- 
fem Dienfte Teiftet. Mit diefen Dienften aber und mit fachlichen 
Gütern kann man fich auch körperloſe äußere Güter verichaffen 
und feine inneren Güter erböben. Diefe Wechfelwirfung wird flar 
durch die nähere Bezeichnung der Güter feld. Innere Güter 
find die Vernunft, die innere Freiheit, die Religion, die morali- 
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fchen, intelleftuellen und die Kunftanlagen, die Tugend, die 
Kenntniffe, die Geſchicklichkeiten (geiftig und foßperlich) und die 
Fertigkeiten ( förperlich) des Menfchen. Sachliche Güter find 
alle rohen und veredelten Erzengniffe der Natur, welche den inneren 
Gütern des Menichen zu feinen Zwecden unterworfen find, alfo 
auch des Menfchen eigener Körper 2). Körperlofe äußere Güter 
find alle Berbältniffe und Umftände, melche als Erzeugniffe des. 
Menſchenverkehres für die Förderung feiner manchfachen Zwede 
tauglich find 3. Es gehören bierber a) die Äußeren und inneren 
Verbältniffe des Staates und im Staate, nämlich die Erhaltung 
des Beilandes und die Beförderung des Mechtö, des Güterweſens 
in obigem Umfange zur materichen und immateriellen Verbefferung 
des Menſchenlebens, und der öffentlichen und Briratficherheit ; 
b) die Verhältniffe des Familienlebens, nämlich der Liebe, der 
Ehe, der Bater- und Mutterſchaft, und der VBormundfchaft , fo 
wie das Verhältniß des Herrn zu dem Gefinde; c) die Verhältniffe 
gefellfchaftlicher Bereinigungen im GStaate, nämlich jene der 
Freundſchaft, der Wohlthätigkfeit, des Vergmügens, des Erwerbs, 
der Willenfchaft, der Kunft und Sittlichkeit; d) das Vorbanden- 
fein und die Nutzerlaubniß von Anftalten des Staats, der Einzel- 
nen, der Befellfchaften, Gemeinden und Corporationen für die 
verfchiedeniten Zwecke der Menfchbeit; e) und endlich die gegen» 
feitigen Zeiftungen im Verkehre durch Dienite 4). 


4) Rau (Ueber die Kameralwiſſ. $. 8. 11. Lehrb. der polit. Detonom. 1. 
$. 1. 2. 46. 95.) iſt der Meinung, man wolle mit der Eintheilung in äußere 
und innere Güter jene in ſachliche und verfönliche bezeichnen, und wählt 
daber diefe Testere Eintheilung, womit er aber nicht blos den Namen, fondern das 
Theilunasprinziv feleit Ändert. Die Unvolifändiafeit dieſer Gintbeilung ift aus 
Obigem erſichtlich. Derſelbe ſcheint die perfönlihen Güter Zuſtände nennen zu 
wollen, was ſie aber eben ſo wenig, als alle Eigenſchaften ſind. 


2) Nimmt man die Sache als der Perſon gegenübergeſetzt an, dann * 
Hau Recht, wo er den Körper mit feinen Eigenſchaften perfönlihes Gut nennt. 
Im Gegenſatze des Materiellen und Nichtmaterielien it aber obige Alntericheidung 
richtia. Er gebt aber zu weit, wo er ($. 95.) Wortheile der Menſchen mit 
yerfönlihen Gütern gleichbedeutend nimmt. Es folat zwar hieraus nicht, daß 
in die ſem Ginne alle Güter verfönlihe find, wie Hermann fiaatswirrhicbartliche 
Unterfuhungen (Münden 1832). Abb. I. $. 2. Anmerkg. ſchließt, ‚denn fo ſchoͤbe 
man den Fehler unter, die Wirfung (Vortheil) für die Urıadhe (Gut) genommen 
su haben. Er hat vielmehr nur die allgemeine Wirkung der Güter für die fpezielle 
der verföntihen Dienſte aefent. Dad von ihm gebrauchte geradezu iſt nicht 
beseichnend genug. Die Erklärung diefed Irrthums f. unten in $. 39. 


3) Diefe Definition ſtreng feſtzuhalten ifi wichtig, um die wahren äußeren 
förvertofen Güter zu ſichern. So ift 3. B. die innere Sreiheit dad erfte innere 
Gut, die äußere Freiheit aber dad erfie immaterielle dufere But. Man 
Tönnte die Güter aub kurz in Natur+ und Verkehrsgüter eintheilen, nach ihrem 
Urforunge und mach der Eriftenz und Goöriftenz des Menfhen. Hermann aa. D. 
I. $. 2. verfällt in ben Fehler der Inconfeauenz, wo er die Religion und die 
Wiſſenſchaft zu den immateriellen äußeren Gütern rechnet, Beide find blos 


Innere Güter , denn fie find, entſtehen und bilden ſich aus im Innern dei Menfchen. 
Sind fie blos äußerlich, dann verloren fie ihr Weſen. Aber die Verhältniſſe ded 
Schutzes und der Beförderung von Wiſſenſchaft und Nelision, fo manchfach fie auch 
fein mögen, find äußere immaterielle Güter. 


4) Yur die Dienſte an fih, ganz abgeſehen don ihren materiellen Solgen für 
ben Empfänger bderfelben; ebenfo bei d) niht das Materielie der Anſtalten, fondren 
för Gegebenfein und ihre Nutzbarkeit zu den menſchlichen Zwecken. 


8. 39, 
Fortfehung. Werth. Wirtdfchaft. 


Die Mitwirkung der Güter zur Erreichung der Zwecke des 
Menfchen hängt an fich von ihrer Tauglichfeit ab. Der Grad der 
Tauglichkeit eines Gutes für menfchliche Zwede it fein Werth, 
der mit diefer Tauglichkeit im Vergleiche mit anderen Gütern und 
mit der Wichtigkeit des Zweckes feige und füllt. Diefer Werth 
in Verbindung mit der Thätigfeit des Menſchen zur Anwendung 
des Gutes gibt die Nutzung, welche eine mittelbare ift. wenn 
wenn das Gut die Mittel zur Befriedigung von Bedürfniffen und 
zur Erhöhung des Lebensgenufes gibt, dagegen eine unmittel- 
bare, wenn das Gut felbit diefe Zwecke befördert. Die mittelbare 
Nusung finder Statt, wenn demfelben neue nutzbare Dinge abge— 
wonnen werden oder wenn man daffelbe gegen brauchbare Dinge 
abtritt 1). Jene find Güter von Gebrauchswerth, diefe aber 
von Taufchwerth. Die Summe von Bütern von Gebrauche » 
und Tauſchwerth, welche man ausfchließlich befist, bilder das 
Bermögen?). Die TIhätigfeit des Menfchen zur Beiichaffung, 
Erhaltung und Verwendung des Vermögens beißt man Wirth- 
ſchaft 3). Diefe it alfo nur möglich mir Gütern, welche einen 
Gcbrauchs- und Tauſchwerth haben, mit allen anderen aber nicht, 
welche fo und in folcher Menge vorhanden find, daß fie gar nicht 
ausfchließlich von einer Perſon befeffen werden können und zu fein 
brauchen, weil fie jeder freie Menfch genicht, oder ohne Mühe 
von der Natur empfängt 4. Die fnitematifche Daritellung der 
Grundſätze und Regeln von der Wirtbfchaft iſt die Wirthſchafts— 
lehre oder Kameralwiſſenſchaft ?). 


4) Der Acer gibt im Getreide ein unmittelbar nutzbares GErzeuanif, während 
er nur eine mittelbare Nutzung aefattet. Im dieien Verhältniſſen ſtehen alte fach 
lichen Güter. Die inneren Güter lafen zum Theile eine unmittelbare Nutzung, 
sum Theile eine mittelbare zu; 3. B. die Wiſſenſchaſt, die Kunft, beionders die 
Duff, womit man fi ſelbſt Genüfe verichafſfen, und Andern Dienfte leiten kann, 
weiche nusbare Solgen haben. Die äußeren förverlofen Güter ebenjald, nur ver 
ſchwindet die Miittelbarkeit der Nutzung bei ihnen mehr, ald bei den andern, z. B. 
die mittelbaren und unmittelbaren Genüſſe und Vorthelle des häuslichen Lebens. 


2) Sranjöfirch richesse, english riches und wealch genannt, in Dentidland 
aber faͤlſchlich mit Reicht hum begeichnet , ‚der ein hoher Grad von Vermoͤgensbeſitz 
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MH. Hermanns Mnfiht von Reichthum (ſaatsw. Unteriuchungen. 1. Abbe. 
6, 57.) ſcheint vom Sprachgebrauche nicht gebiltigt zu werden. Das Befinden 
eines Guted unter der Willkühr eined Menfhen, fo daß er andere von deſſen 
Genufe ausfhliehen kann, bildet ibm nach den Begriff Tauſchgut. Gülle von 
Gütern if ibm Reichthum, Gülle von Geaenftänden, die als Tauihaut anwend⸗ 
dar, Bedürmiſſe zu befriedinen im Etande, und überall nicht in beliebiger Menge 
ohne Entgelt zu haben find, if ihm wirthſchaftlicher Reichthum. Zum 
Begriffe von Bermögen bält er aber dad Eigenthum, nicht ben bloßen 
Beits, umd äußere Tauſchgüter für nöriie. Der Reichthum umfaßt fcbeinbar 
auch innere Güter, 3. B. Neihtbum an Gefühlen, Kenntniffen, Talenten, unb 
ſcheint alio weiter ald Vermögen, welches nicht blos nur Änufere, ſondern ſogar 
nur äußere Güter von Gebraucht» und Tauſchwerth, die fih im ausſchließlichen 
Befige eined Menihen beiimden, umfaht. Allein ausſchließlicher Beſitz und 
Eigenthum ift eind und dafelte. Nimmt man Erfteren ex lege, dann hat ber 
Beier die Befugniſſe des Eigenthümersz nimmt man ibn de facto, ohne nadı der 
Ermwerbiart zu iragen, fo bleibt der Berrif von reich und vermögend beim Befiser 
ur fo lange, als mar die geſetzwidrigen Gründe feined Veſihzes nicht kennt. 
Werden dieſe befannt, so fallt mit dem ausſchlie glich der Begriff Eigenthum, 
VBermögen mund Reichtum hinweg. Hermann mem zwur, die persönlichen 
Güter, 3. B. Arbeitskraft in freien Ländern, fonne man nicht Eigenthum nen 
nen, weil fie der Menich zwar wohl vermierhben, aber nicht Yerfauren dürfe, 
und folglich eine Vefuanıfh ded Eigentbums fehle. Allein das it Selbſttäuſchung; 
denn die Mrbeitäfrait für ib ohne den Menichen zu verkaufen ift unmöglich; es 
müßte alio der Menfh mit jedem veriönlichen Gurte fib ſelbſt als Eklave ver 
tauien ; dieſes, als ein Vergeben gegen dad Morıl+ und Rectövrinziv, kann ber 
Etaat nicht dulden, wie viele andere unrehtmäßisen und innmoralıiäern Benutzungen 
de? Eigenthums. Wenn der Bearif Reichtbum auch von inneren Gütern ar 
braucht wird, fo iR died nur tropiich zu verftehen; denn die Sprache fest in dieſen 
Gälten immer das innere Gut hinzu, worau man reih if. Aber Reicht hum 
allein, alio in feiner eigentlihen Bedeutung ausgeſprochen, gilt nur von einem 
hoben Grade von Vermögen. Deöwegen ift der Ausdruck wirthſchaftlicher 
Reichthum ein Pleonasmus. 

‘2) Say, Cours d’economie poliüque (Paris 1828. VI Tom. 8.) 1. 163. 
ueberf. von v. Theobald. 1. 120. Steuart, political veconony. 11. 26. Rau 
( Lehrb. I. $. 2.) bat aber Unrecht, indem er ſchon dieienigen Güter jür Vermögen 
rechnet, die ih in der Gewalt eined Enbiected befinden Tiefe Criterium iſt 
viel zu weit, denn zB. VBerwalter, Kafirer, Minifter haben Gewalt iiyer Vers 
mögen, das nicht ihr Bermögen if, Hermann geht jedoch in der Beiſchndigung 
gegen Rau zu weit, wo er ibm deswegen Inconfequenz und Widerſpruch vorwirft, 
weil er (Lehrb. der polit. Detonom. 1. $. 2.) das Vermögen ats blos aus fachlichen 
Gütern beſtehend darftellt, und ($. 55.) dennoch behauptet, die Werthe bildeten 
dad Vermögen. Denn Lestered fact Rau nur mit Bezug auf die fachlichen Güter, 
um zu zeigen, daß nicht die Menge der Gegenſtände dem Körper nad den nröferen 
Keihtbum bearünde. Allein Rau feblt darin, daß er blos fahlihe Güter als 
Beſtandtheile des MWermögend gelten häft (Ueber die Kameralwifenidait $ 11.), 
die jfortgeſetzte Sorge ſür das Vermögen Wirthichaft nennt, dennoch (Lehrb. I. 
$. 46.) die den fachlichen entgeaengefegten Güter als Umftände erwähnt, welche auf 
die Größe des Vermögens mädtigen Einfluß äußern, und dennoch den weitern 
Bearif von Gut zuläht (f. oben $. 37. Note 3.). Denn ed können wirklich för 
verlofe Äußere Güter wahres Vermögen fein, wenn fie der ausfchlichlibe Veſitz 
eines Menſchen find und wirfliben Taufchwertb baten. Hermann iſt bier in 
lezteren Sriterien nicht fireng konſequent, da er überhaupt tie Eorae für bie 
ler und Verwendung der äufieren Güter Wirthichaft nennt ($. 3.) und 

e ald Äußere immtaterielle Güter bezeichneten Lebensverhältnife zum Vermögen 
rechnet ($. 7.), obſchon er allaemeinhin und mach feinem scheinbar noch firengeren 
Einne zum Vermögen den Bearif von Eigenthum fordert, und unter ben 
weientliben Befuaniffen ded Eigenthümerd das Veräußerungsrecht außählt. 
Denn die wenigſtens Lebensverhältniſſe haben einen Tauſchwerth. Selbſt die von 
ihm 3: B. genommene Kundſchaft eined Grwerbömannes hat nur in einzelnen 
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Hätten einen folhen, während ihr Beſitzer fich dadurch bereichern kann, obme fie 
veräußern zu können. Kann aber das Lestere geſchehen, do ift ed gewiß ſtets nur 
sufolge befonderer Umftände, da fib ſonſt die Kundichaft freiwillig bei den beiten 
Leitungen im Verkehre ſammelt. Diefe befonderen Umfände müfen die KRundichaft 
aber zu einen ausichließliben Befige ex lege oder de facto für die Zukunft gemacht 
haben; im erften Kalle if fie ein Privilegium, im zweiten aber eıne Art von 
Mionovol zufolge des Mangels an Concurrenz. Ricardo, Principles of political 
economy. ch. 20., Hat wegen feiner Anfiht don Werth aucd eine verworrene 
Anſicht von riches (f. unten $. 57. Note 2. und $. 61. Note 2.) Denn er fagt 
bort, dieſer richte füh nicht nah dem Werthe, fondern nach dem Heberfchufe zur 
Berriediaung der Bedürfnige und zum Lebensgenufe. Allein der Widerivrud if 
flar, da fib nad ibm ber Taufchwertb nah Geltenbeit und Menge, und Schwieria⸗ 
keit der Schaffungsarbeit richtet, da die Möglichkeit der Bedürfnißbeiriedigung und 
die Erhöhung des Lebensgenufed von dem Werthe, und nur bei aleihem Werthe 
von der Dienge der Güter abhängt, da ſich nad jenem die Möglichkeit der Anichaf 
fungen richtet. 

3) Abaeleitet von Werth, Wertbfhaffen, Wertbfhaft, Wirth: 
ibaft. Es ift umrichtig, als lezten Swed der Wirthſchaft blos die Beſfriedigung 
‚der Bedürfnife anzugeben, und um zum Begriffe der Wirthſchaft zu gelangen, von 
dem Bebürrnife aussugeben. Seeger Syſtem. S. 17. Hermann, ſtaatswirth. 
linteriuchungen. Abb. I. $. 3. Denn einerfeit ift alddann wegen der vielfadben 
Grunde der Bedüriniſſe die Frage aar nicht beantwortet, und anderjeitd begnügt 
fib da3 menſchliche Etreben nide mit der Berriedigung der Bedurfnife, es will 
immer GErböhung des Lebensgenuſſes, im Vergleiche su welchem am Ende die 
Bedüriniſſe ſehr verfbwinden. Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 9. 


4) Mit dem Eonnenihein, Regen, Winde, der Luft, dem Waſſer, der Erbe, 
als Ganzen, u. f. w. findet feine Wirtbichart Etatt, obſchon man aus einer 
fonnigen Bleiche, aus einem Zuber Regenwufer, aus dem Winde bei einem Gebläfe, 
aus Gadarten, aus einem Prunnen, und aus einem Gtüde Boden oder einem 
Wagen voll Erde vielen wirthſchaftlichen Nugen ziehen Ffann. Hermann a. a. D. 
unterfcheidet daher freie und wirthſchafthiche Güter, was fo viel ift als Güter 
ohne und mit Taufchwerrd. Rau, über die Kameralwiſſ. $. 11. 


5) Der Bearif Oekonomie if micht gleichbedeutend mit Wirthſchaft, 
obſchon in der Regel fo gebraucht. Daher war auch das früher gebrauchte Drefos 
nomif fur Wirrbfchaftstehre nicht richtia, obichen befter als Defonomie. Am 
verwerflichften it der Gebrauch von Defonomie für eandwirtbfhafrt. Ari» 
ftoteles untericheider im Begriffe von cixerowse (von x und raue) die Bezie— 
‘ buna zwiſchen dem Herın und Eflaven, jieifchen Mann und Srau, Eltern und 

Kindern, und den Erwerb (atirı). Der Zweck der Defonomie it darnach gegen⸗ 
feitige Unterftügung und Leitung der Samilienfachen sur Ausbildung der Mitglieder, 
wozu der Erwerb nur ald Mittel erichien, aber an fib nicht geadter wurde. Im 
Begriffe von Orfonomie fommen alſo auch alle Güter vor, welde feinen Taufchwertb 
baben, nämtih alte körperloſen äukeren und die inneren Güter. Die Oelonomie 
(Hausbaltung ) iſt alfo die Thätigkeit zur Erwerbung, Grhaltuna und Anwendung 
von Gütern überhanpt, die Wirthſchaft aber nur Theil und Mittel derſelben. 


$. 40, 
2) Entwidelung des kameraliſtiſchen Syſtemes. 


Weder eine reine Anordnung nach den Objekten der Wirh- 
fchaft, wie ſchon verfucht wurde !), noch eine folche nach den 
Subjeften derfelben fann ein genügendes Syitem geben, gerade 
weil der Gegenfand der Wiffenfchaft fo eminent praftifch if. 
Beide Rücfichten müfen die Theilungsprinzipien geben. Die 
Wirthfchaftsiehre fichtet bei den Wirthfchaften das Spezielle einer 


jeden Eigenthümliche von demjenigen, was fie gemein haben. 
Manche Wirtbfchaftöregeln find auf jede Wirtbfchaftsart anweud— 
bar, und ihre Kenntniſſe für jeden veritändigen Betrieb nöthig, 
da fie ganz einfach und aus den allgemeinen Natur. und Verkehrs⸗ 
verbäftniffen der Menfchen entnommen find. Es trägt daher: 


I. Der allgemeine Theil der Wirtbfchaftsichre die allge- 
mein giftigen Grundfäge von dem Erwerbe, der Erhaltung und 
‚Verwendung des Vermögens vor. Da aber die zwei lezten Kate- 
gorien fo verwandt find, dag fie die Sprache mit Hausmwirth- 
haft bezeichnet, fo theilt fich diefer allgemeine Theil ein in: 
1) die Erwerbölchre, welche die allgemeinen Gründe und 
Mittel des Erwerbes oder der Herbeifchaffung der wirtbfchaftlichen 
Güter darſtellt; und 2) die Hausmwirtbfchaftsichre, welche 
die Mittel zur Sicherung der Güter gegen die Zeritörung oder 
Verfchlechterung und die Grundfise und Regeln von der wirth- 
fchaftlichen Einrichtung der Berwendung der Güter, und zwar dies 
Alles blos mit Bezug auf das bei jeder Wirthfchaft vorkommende 
Hausweſen, nicht aber mir Rüdficht auf jeden befonderen objektiv 
und fubjeftiv eigentbümlichen Erwerbssweig, daprſtellt 2. Es 
läßt fi: 

1. Der befondere Theil der Wirtbfchaftsiehre, welcher die 
Grundfäge und Regeln der verfchiedenen Arten von Wirtbiihaften 
lehren muß, am beiten fogleich nach den Gubjekten eintheilen. 
Dan unterfcheidet die wirtbichaftlichen Thätigkeiten der Einzelnen, 
Stiftungen, Eorporationen, Gefellfchaften und Gemeinden von je— 
nen des Staates und Bolfes als Totalität betrachtet. Jene 
Einzelwirthichaften der Privaten, Gtiftungen und Gefell- 
fchaften find ſowohl in Bezug auf die Betrichsart, die Ausdehnung 
und die Gegenftände übereinftimmend, aber auch zugleich verichie- 
den von jener der Gemeindewirtbichaft, umd jenen der 
Staats. und Volkswirthſchaft). Man erhält daher füglich 
drei Theile der befonderen Wirtbfchaftsichre, die bürgerliche, 
die Semeinde- und die öffentliche Wirthichaftslchre. 


1) ©. $. 35. Note 10 

2) Die Hauswirthſchaft iſt ein bei jeder Wirtbicbaft wiederfehrender Geſchäfts— 
freid; fie ift etwas Aligemeined, indem fie das durch irgend einen Erwerbijweis 
Errungene ju den allgemeinen Zwecken ded Samilieniebend bereit hält und darreicht. 
Auch fie wird nur ald Mittel zur Haushaltung betrachtet Daber fiebt der Haubı 
wirtbfhaft nicht, sondern nur der Hausbaltung zu beflimmen au, auf welde 
Zwecke und was und wie viel su einem beftinmten Swede verwendet werden folle. 
Bas aber zu wirtbihartlichen Zwecken allein verwendet werden foll, das fällt wieder 
in dad Bereich der Hauswirtbigaft, när Aqh dasjenige, was an ſachlichen Gutern 
tägtich zubereitet und verschrt werden mu und darf. Die Verwendungen 3. B. für 
Unterricht der Kinder befiimmt die Hausbatung, die Hauswirthichaft hat die Mittel 
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hierzu bereit zu halten umd abzuliefern, aber nach der Mbkieierumg dabei nichts mehr 
du thun. Die Verwendungen z. B. für Speiſe und Tranf beſtimmt die Haushal⸗ 
tung, die Hauswirthſchaft hat die Mittel dazu bereit zu haften, absuliefern, aber 
auch zugleich einzuthciten, zuzubereiten, vorzuſetzen. Dieſe Unterſcheidung iſt ſelbſt 
für die Finanzwirthichaft ($. 44.) von Wichtigkeit. Aber außerhalb des Kreiſes der 
Hanswirthihaft Meht das Furammenbalten des Gewerbsbetriebes, das Bereithalten 
der Gewerbömaterialien, die Beforaung der Gewerbsausfagen u. dal.; denn das ik 


erwas Erezielles, jeder Wirthſchaftsart Eigenthümliches, das im folgenden $. zu 
ſammengefaßt wird. 


3) Dieie wichtige Unteriheidung if den Syſteme von Rau au entgangen. 
Cie muß aber dennoch ſchon nach der Natur der Sache gemadt werden, weil die 
Gemeindewirthſchaft von der bürgerlichen fehr derichieden iR, und auch, mit der 
Sinanzwirthidart verglihen, viel Eigenthümliches hat. Diere Wirthichaftsͤlehre if 
bis jegt gar nicht bearbeitet, obſchon fie von der größten Wichtigkeit ift, befonders 
wenn die Gemeinden felbfitändige Verwaltung bekommen. 


8. 4. 
Fortfehung. 


E stellt A. die bürgerliche Wirtbfchaftsichre (Privat 
WB.) die Grundſätze und Regeln der Einzelwirthfchaften dar, Bei 
jedem bürgerlichen Gewerbe läßt fich die Lehre von den einzelnen 
Bewerbögegenftänden und Gewerbögefchäften trennen von der Lehre 
von der Einrichtung, von der Zufammenhaltung und von der Leitung 
des ganzen Gefihäftes. Den erften Theil fann man die Gewerbs- 
lehre, den zweiten die Betriebslehre nennen). Die verfchie- 
denen Erwerbsarten fcheiden fich nach der Art der Befchäftigung, 
nnd nach den Objekten weiter ab. Man erwirbt durch Förperliche 
und örtliche Veränderungen von Stofen (Stoffgewerbe, 
Stoffarbeit) oder durch perfünliche Dienſte Dienſtgewerbe). 
Es Iehrt 1) die Stoffgewerbölchre, a) wie man die rohen 
Gegenftände der Natur abgewinnt (die Urgewerbe, Urproduftion, 
Erdarbeit) 2); b) wie man diefe roben Produkte durch niechanifche 
und chemifche Beränderung veredelt (die Kunfgewerbe, 
Technik, Gewerfsarbeit) 5)3 c) wie man die nicht zur eigenen 
Verzehrung und Verwendung errungenen Güter gegen Vergütungen 
an andere abtritt (die Umſatzgewerbe, ZTaufchgeichäfte) 9. 
Es Ichrt aber 2) die Dienftgewerbölchre, wie viele Arten von 
perfönlichen Dienfien es gibt, und wie die Dienftgewerbe zu be 
treiben find 5), 


1) Rau (uUeber die Kameralwiſſenſch. $..29.) nennt ben Erfteren Kunt: 
Ichre und den Zwelten dagegen Gewerbälehbre. Ohne auf obige Veränderum 
gen befondern Werth zu legen, möchte ſich der Verf. vor dem Vorwurie unnötbiger 
Neuerungsfucht verwahren. «Mit Kunftlehre ünd allerlei andere Nebenbrariffe, 
Gegenfäge der Gewerbe, verbunden; I»: Handel und Seibaerchäfte if der Grund, 
warum Rau bad Wort wählte, nämlio die tehnifhbe Manivulation, micht fo 
wirkſam, wie bei den andern Gewerben; ber bei b. vorfommende Ausdruck 
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Kunftsewerbe könnte Verwireunden veranfafen; der Ausdruck Gewerbe und 
Bewerbsberrich ſcheint obige Benennung zu reihtjertigen. 


- 2) Der von Raua. a. D. $. 24. gewählte Ausdruck Erdarbeit möchte 
dennoch uneigentlib fein, wenn auch Fiſche umd Vögel mit zur Erde geredet 
werden müſſen; das von v. Soden gebrauchte Wort Urproduktion iſt bezeichnender, 
aber es enthält nicht zugleich den Begriff von Gewerb und Wirthſchaft; die Wahl 
des Verf. pürfte daher wohl befier fein. 


3) Die eigentlihe Bebeutung ded Wortid Gewerf bat Rau a. a. D. $. 24, 
fo nad dem Evrahaebraude firirt, dah ed die Kunftgewerbe beieihner. Daries 
(Erfte Gründe S. 27.) gebraudt ed finesich ald Gegenfas der Sabrifen und Mans . 
fafturen zur Bezeichnung der Kunftgewerbe, die in der Scheidung der Erofie beftchen. 


4) Man hat die Umſatzaeſchäfte auch fchon als bloße verfönliche Dienfte 
anfehen wollen. Lotz, Handb. der Staatöwirtbid. I. &. 136. Ferri, Meditaziomi 
„sulla economia politiea Milani 1771. = Classiei Italiani di Economia Politica. 
Partie möoderna. T. XV. $. 24. Die Gründe gegen dieſe Anficht liegen ſchon im 
Bisherigen. 

5) Der Auddruf Dienfigewerbe wird von Rau auch insbefondere von den 
zu einer anhaltenden Beſchäftigung gewählten Dienflen achraudt, 3. B. vom Ge 
werbe eines Gaftwirtbed, eines Schauſplelunternehmers. Allein diefe Begründung 
jenes eigenthümlichen Gebrauchs von Dienftgewerbe fcheint dem Verf, zu weit, da 
dieier Ausdruck von jedem Geſchäfte jedes Arbeiterd, womir cr fi nährt, auch 
gebraucht ‚werden kann. 


8. 42, 
Fortfebung. 


Die früher üblich gewefene Eintheilung der bürgerlichen 
Wirthſchaftslehre in die Lchre von der Stadt- und Landwirtbfchaft 
ift jest ganz ohne Bedeutung, da in der Wirklichkeit ein folcher 
Unterfchied nicht mehr exiſtirt. Die fpäteren Verſuche einer Ein 
theilung nach den Objekten aus den drei Naturreichen find gang 
unbrauchbar, weil fie die einzelnen Gewerbsarten mehr oder we- 
niger durcheinander werfen 1), Es handelt aber a) die Urge- 
werbslehre von der Gewinnung rober Erzeugniffe, ohne vorheriges 
Einwirken auf die Entftchung (Bergbaulchre) oder mit Ein. 
wirfung auf diefelbe (Landwirthſchaftslehre). Die Land 
wirthichaftsichre Ichrt die Feld-, Barten- und Wald- (Kork) 
Wirthſchaft?). Die mit ihr in Verbindung ftehende Thierzucht 
it Zahmthierzucht oder das Waidwerk (Wildthierzucht), 
jene gehört zur Feld- und Gartenwirthſchaft, dieſes zur Forſt— 
mirtbichaft 3. Es Handelt b) die Kunftgewerbslchre oder 
Technologie von der Veredelung der Rohſtoffe zur Erhöhung 
ihrer Brauchbarfeit. Die Anordnung diefes wegen feiner Uner- 
meßlichkeit und fortwährenden Vergrößerung noch nicht völlig 
geordneten Stoffes gefchicht am beiten nach den verarbeiteten 
Stoffen 3. Die beiden anderen Theilungsgründe, nämlich die 
Zwecke der Erzeugniſſe, umd die Art der Verarbeitung Cchemifch 
oder mechanifch) find fehr unbrauchbar 5). Da die Stoffe ent 


weder Einem der drei Naturreiche, oder Zweien derfelben, oder 
allen Dreien angehören, fo findet aus natürlichen Gründen ſowohl 
das Hlittenwefen als die Baufunft, deren Einreihung früher viel 
Schwierigkeit machte, ihren Platz in der Technologie 6). Endlich 
handelt e) die Lehre von den Umfakgemwerben von dem Ge- 
werbe, das durch An- und Verkauf des Eigenthums an Gegen- 
fländen dem Wirtbe Gewinn geben foll (Handel) oder von jenem, 
welches blos durch periodifche Abtretung des Nukungsrechts an 
wirtbichaftlichen Gütern gegen eine Vergütung erwirbt (Leib- 
gewerbe). - 


1) Selbſt ſchon der Berabau fordert nicht blos mineralifhe Stoffe, 1. 8. bie 
Salze, den Torf. Das ganze Gebiet der Technologie müßre bei firenger Confequenz 
jerrifen werden. 


2) Rau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 24., glaubt es der Conſequenz ſchuldig zu 
fein, wegen dieſes Theilungsarundes neben dem Verabaue noch das Sammeln wild 
wachrfender Prlanzen, die wilde Jagd und wilde Sifcherei aufzuführen, dagegen bei 
der Landwirrhihait die Thiergucht und zahme Jagd zu nennen. Allein dadurch entı 
ftebt eine Zeriplitterung des Enftemd, welde die Conſequenz gar micht verlangt 
(f. $. 36. oben). Auf die bergmänniich zu fördernden Produkte fann der Menſch 
nicht erzeugend wirken; auf die Erzeugung wilder Pflanzen will er aber bios nicht 
wirken, weil er es nicht braucht; der Unterſchied zwifchen wilder und sahmer Jagd 
ift aber in der That nur Scheinbar, und nicht In der Einwirkung auf die Erzeugung 
des Wildes zu suchen, weil diefe Einwirkung bei der wideriprüchlih fonenannten 
zahmen Jagd blos in der negativen Gorge befteht, das Wild nicht überband nehmen 
und nicht ganz ausfterben zu laffen; auf die Erzeugung der wilden Fiſche im Meere 
und in den Strömen fann der Menih ebenfalls nicht wirkten. Es it daher gar 
kein Verſtoß aesen die Confequenz, wenn man dad Sammeln vwolldwachiender Plans 
zen, Früchte, Blüthen, Wurzeln u. f. w. als einen Theil der Ernte betradtet, 
die fogenannte wilde Jagd als dad Geſchäft ded Jagens bei der fogenannten zahmen 
Jagd betrachtet, und dieſer tie Wildfifcherei einverleibt, welde bloß zufolge der 
Dertlichfeit umd Mrbeitstheilung eben jo von einander getrennt wurden, wie bie 
Schaafzucht, Pferdezucht und Rindvichzucht. 


3) Eo flieht die Forſtwirthſchaft im Syſteme, da Land dad Geſchlecht, 
aber Geld, Garten und Wald die Arten find. Allein wegen der Ausdehnung 
und Verſchiedenheit der Forſtwiſſenſchaft im Vergleiche mit der Landwirthichafrsichre 
wesen Bearbeitung des Bodend, wegen ber Eaat und Pllanzung, wegen des Wuchſes 
und Pflege der Branzen, wegen der Ernte (Hieb) m. f. w. hat man fie, als eine 
eigene Wiſſenſchaft, abaefondert. Darum folgt auch der Verf dieſer Gewohnheit. 
Hau, Ueber die Kameralwiſſ. $. 25. 


4) Diefe Eintbeilung hat Poppe in feinen technologiihen Werfen mit vielem 
Glücke befolgt, nabdem fie fhbon von Walther (Eoftem der Kameralwiſſenſchaften. 
Thl. II. S. 15.), Brofenius (Technolosie, I. ©. 10.), Kunz (Ueberficht der 
reichtiaften Handwerfe sc. Braunſchweig 1807. 4), Geeser (a. a. O. ©. 29. 
Tub. 5.) und von Schmalz (a. a. O. ©. 91.) befolgt war. 


5) Allein der Zweck eines Produkt kann nicht zur Verdeutlichung der Pros 
duftiondverrichtungen dienen, und ein und daſſelbe Prodbuft dient oft zu vielen ver 
ichiedenen Sweden, fo daß Wiederholungen umvermeidlih find, felbt wenn man 
eine Klasfihtation der Zwecke für möglich erflären möchte. — Es gitt auch Gewerke, 
und die meiften find folche, bei welchen die Arbeiten theild mechaniſch, theils chemiſch 
find. Daber madte Poppe eine dritte beide Arbeiten verbindende Claſſe von 
Gewertdarbeiten. Uebrigens kann diefe Dreiheit als Theilungsnorm für die Unter 
abtheilungen dienen. — Bei v. Pfeiffer (Lehrbegriffe. Bd, 111.) herricht noch 
völlige Unordnung. Die erftere Anordnung haben Roſenthal und Leucht 


(Syſtem des Handeld. Bb. I. S. 11 folg.) befolgt. Die andere aber mehr Jung 
(Berf. einch Lehrb. der Fabrikwiſſ. Nürnb. Zte Aufl. 1794. $. 13.), Lampredt 
(Enmelopädie. ©. 93. Lehrb. der Technologie. Halle 1737. $. 23 und 24.) und 
Sturm (Encyelovädie. 6. 394.). Ueber noch andere Eintheilungsgründe f. m. 
Gejer, Ueber Encnclopäbie. $. 29. 


6) Die Baufunft if eine Bearbeitung von Gegenfländen aller drei Naturreiche 
auf mechaniſchem und hemiichem Wege. Das Hürtenweien achört in der Willen 
{haft eben fo wenig zur Bergbaulehre, ald die Verarbeitung von Pflanzen- und 
<hierfiofen in die Lands und Goriwirtbichaftsiehre. Würde man das Entgegen 
gefegte ald Prinziv annehmen, dann müßte rich die Technologie ganz auflöfen und 
ſelbſt die Maſchinenlehre verfhwinden. Nichts deſto weniger fann man aber von 
einer bergmännifchen, fand » und forſtwirthſchaftlichen Technologie reden. 


g. 43. 
Fortfehung. 


B. Die Gemeindewirthſchaftslehre Ichrt die Grund» 
füge und Regeln, wonach das Gemeindevermögen auf die zweck⸗ 
mäßigſte Weife verwaltet, und dad Gemeindeeinfommen gerechter 
Weife und mit der geringiten Gefährdung der Vermögensquellen 
der Bürger erhoben, — und die Marimen, wie diefe Erhebung, 
die Bereithaltung des Einkommens zur Verwendung, die Controle 
und Nechtfertiaung derfelben einzurichten fei ). Diefelbe ſteht 
nicht durchaus unter den nämlichen Regeln wie die Finanzwiſſen— 
fhaft, fie bat, obfchon fie in den allgemeinen Maximen mit ihr 
übereinftimmt, vielmehr viel Eigenthümliched. Schon im Allge- 
meinen it der Maafitab der Staaten zur Einrichtung der Ge— 
meindewirthfchaft zu aroß, ganz abgefehen von der eigenthümlichen 
Frage über das Gemeindevermögen, über die Umlage und Erbe 
bung der Gemeindeiteuern, über den Gemeindekredir, über die 
Rechnungsführung, die Controle und die Organifirung des Kaflen- 
wefend, und der Wirtbfchaftöbeamten. Sie beruht eines Theiles 
auf den allgemeinen Süßen der Bolkswirtbfchaftsichre, und andern 
Theiles auf vielerlei praftifchen Verhältniſſen und Erfahrungen. 
Sie zerfällt aber in die Wirthſchaftslehre und in die Ver— 
waltungsichre, wovon jene der theoretifche, diefer der praftifche 
Theil it, wie die Finanzwiffenfchaft. 

1) Es gibt nur eine foldhe Gemeinde + Ginanzwifienfhaft, aber feine Gemeinde 
wohlſtandslehre, weil dieſe mit der Volkswohlſtandslehre in Eins zufammenfällt, 
und die Gemeinden ſtets in den Wohlftandsmaafrenein von den Verordnungen und 
Geſethhen ded Staates ſelbſt abhängen. Aber die Gemeindewirthichaft bat viel Eigens 
tbümliches nicht blos im Vergleiche mit der Privatwirthichaft, fondern aucd mit ber 
Sinanzwirthichaft, ſowohl wesen des Umſanges und der Art der Obielte, als auch 


wegen der Verwaltung an fih. Gerade im Mißkennen diefer Eigenthümlichkeiten 


liegen viele praktiihe Sebler in der Gemeindewirthſchaft. S. auch Rau über die 
Kameralwiiienihaft. $. 15. 


8. 44. 
Befhluf. 


©. Die dffentlihe Wirthfchaftslchre ) kann nur zwei 
Objekte haben, nämlich die Bolfswirthfchaft und die Staats- 
wirtbichaft. Die Volkswirthſchaftslehre (Nationalöfong- 
mie) zerfällt in einen theoretiſchen und in einen praftifchen Theil, 
welcher Teztere auch die Lehre von der Volkswirthſchafts— 
pflege (Gewerböpolizei, Wohlitandsforge) 2) genannt wird, Die 
Staatswirtbfchaftslehre 9 (Finanzwiſſenſchaft) hat auch 
einen theoretiſchen Theil (Finanzwiſſenſchaft im engeren Sinne) 
und einen praktiſchen Theil (Finanzverwaltungslehre). Jener 
lehrt, wie das Staatseinkommen auf eine die Bürgerrechte und 
den Wohlſtand am wenigſten gefährdende Weiſe erhoben werden 
kann. Der zweite aber lehrt die Maximen über die beſte Art der 
Einrichtung jener Erhebung, der Bereithaltung des Staatseinfom- 
mens, der Controle und der Nechtfertigung, wie fie in die Finanz, 
wirtbfchaft gehört H. 


1) Auch politiſche Defonomie genannt, welcher Ausdruck aber, obſchon 
von Kau gebraucht, nicht ganz bezeichnend, sondern mehr fagend il. ©. 9. 39. 
Note 5. 


2) Den Ausdruck Vollswirthſchaft bat Rau (Leber die Kameralwifl. 
$. 15 und $. 16.) gründlich vertheidigt, woraus zugleich das Verhältniß derfelben 
zur Idee einer Weltwirthichart klar wird. Weniger überseugend mörbten bie im 
$. 17. derf. Schrift dargelesten Gründe fein, warum die Finanzwiſſenſchaft aud 
eine Abtheilung des praktiſchen Thelled der Volkswirthſchaftslehre fein fol. Daß fie 
a) in Betreff der Elunabmen und Ausgaben die allgemeinen Wirthſchaftsregeln der 
bürgeriihen Hauswirtbicbaft (nicht Haushaltung) benutzen könne; ferner b) daß 
fie verichiedene Gewerböfenntniffe wegen Gtaatdgewerben und Beſteuerung zu Hülfe 
nehmen müſſe; ferner c) daß fie vielfahb auf dad natürlide Staatsrecht gewieſen 
fei, und d) daß fie ohne die Volfswirthſchaftslehre Feine Wiſſenſchaft geworden 
wärc, und ihre Ausbildung immer noch von der fortichreitenden Entwicelung jener 
abbänat, indem die Finanzwirthſchaft obne Kenntniß und Berolgung der volkswirth⸗ 
ſchaitlichen Grundiehren den Volkswohlſtaud zernichten würde, — daran ift sicht zu 
aweiieln. Aber eben fo aut ald Rau aus lit. d. ſchließen su dürfen glaubt, Die 
Sinanpwifenichaft fei eine Anwendung der Volkswirthſchaftelehre und folglich ein 
vraftifher Theil derfelben, kann man auch fchliehen, daß fie eine Anwendung ber 
Gewerbswifenicharten und des natürlichen Staatsrechtes und «in praktiſcher heil 
von diefen fei. Rau wäblte das Wort Anwendung febr richtig, aber es bedem 
tet nicht fo viel wie Ausfuhrung. In der Wirenichait der Vollswirthſchaftspftege 
werben bie Grundfäge gelehrt, wie die Prinzivien der Bolfswirthidhaftd- 
lehre auszuführen find, um den Nationalwobltand zu befördern. In ber 
Finanzwiſſenſchaft wird gelehrt, mie die finanziellen Prinzivien auszu— 
führen find, ohne den Nationalwohlſtand zu zerſtören, weswegen die volks—⸗ 
wirthichaitlichen Grundiäge bier im wahren Sinne nicht ausgeruhrt, ſondern 
blo$ angewendet werden. Die Ausführung, vorausfegend daf fie ſelbſt der 
nächte Zweck iſt, bilder das Weſentliche des Praftiiden einer Wilfenichaft ; die bloße 
Aumwendung, vorausiegend daß bereitd andere Prinzipien sur Ausführung gegeben 
find, welde bios modifiziert und in der Erreichung der Zwede untertügt werden 
follen, bilder blos dad Weſentliche der Lehnſätze (Lemmata), dis aus einer anderen 
Wiſſeuſchaft herbeigezogen werden. In der That zeigt auch ein Blick auf das 


Finanzweſen, 4 8. gerade auf bie indireften Eteuern, daß in ibm die volkdwirth⸗ 
ſchaftlichen RLehrfäge keineswegs gerade ausgefükrt, ſondern von ben finanziellen 
Prinzipien modifiziert werden; ferner 3. B. bei den direften Steuern, daß die 
volfswirthfchaftlihen Lebrfäge gebrandht werden, um alle Einfommendarten aufu⸗ 
finden und den Reinertrag bei einer jeden zu befteuernz; endlich 3. B. bei der 
Eapitalienteuer, daß die vollswirthſchaftlichen Lebrfäge fie zu billigen fcheinen, 
während die fiegenden finanziellen Prinzipien ibre Einführung nicht geftatten. 
Weder dad Finanzielle noch dad Volkswirthſchaftliche kann in der Sinanwifenicheaft 
allein turdareifen; Bas Charakteriſtiſche if vielmehr die Eomcurren; ober bie 
Kreugung beider Prinzipien, bei welcher das erftere vofitiv, daß zweite aber negativ 
tbätig iſt. UAus diefen Gründen kann alio die Sinanzwifenfhaft fein Theil der 
praftiihen Voltswirthſchaftslehre fein; fie ſteht für fih allein und bat au ihren 
tbeoretiihen und vraktiſchen Theil. In wieferne aber biefe formelle Srage für das 
Materielle diefer Wiſſenſchaft von der größten Wichtisfeit it, das wirb bei der 
Sinanzmwigenichaft felbft geseigt werden. v. Malchus, Handb. der Finanzwiſſenſch. 
und Sinanzverwaltung. Stuttg. 1830. I. © 5. Hermann, flaatiw. Unter 
fuhungen. Abb. I. $. 14. Schon, Grundfäge der Finanz (Bredlau 1832). 
©. 10— 19. Meine Recenfion diefer Schrift in den Heidelberger Jahrbüchern. 
Jahrgang 1833. ©. 595. 


3) Died Wort wird auch für öfentlihe Wirthſchaftslehre und für Vollswirth 
ſchaftslehre gebraucht. Nah Einführung dieſes Testeren Ausdrucks kann fein Ge 
brauch im obigem fpesieflen Einne um fo weniger Anftoß finden, als in der Kunſt⸗ 
ſprache Volk und Staat einander gegenüber fliehen, 


A) Man fieht, daß die Finansverwaltungsiehre das eminent Praktiſche und 
nad einzelnen Gtaatöverbältnigen Wandelbare it, woſür fih nur wenige allgemein 
wiſſenſchaftliche Regeln aufſtellen laſſen. Die Gegenftände derfelben find verftändlich 
bis auf die Rechtfertigung, in vo weit fie dad Finanzweſen anarht. 
Hier finder auch das $. 40. Note 2. Gefagte Anwendung. Denn der Sinansminifter 
it der Staatshauswirth, und hat als folder die Verwendung der den einzel 
nen andern Departements: Miniftern abgelieferten Summen nicht au rechtiertigen, 
fondern blos die Erhebung, die Bereithaltung des gefammten Staatdeintommensd, 
die Eontrole über diefe Zweige und bie Werwendung der feinem eigenen Departe⸗ 


ment iugethellten Gumme. 


Baumſtark Encnclopäbie. 





Allgemeine Wirthſchaftslehre. 


Erſter Theil. 
Erwerbslehre. 


8. 45. 
VBorbegriffe 


Erwerben heißt mit Hilfe von Aufopferungen für fih oder für 
Andere Einnahmen bewirken ), Gewerbe aber it die fortgeſetzte 
Thätigfeit auf eine beſtimmte anhaltend gewählte Ermwerbsart. 
Daſſelbe iſt verfchieden vom Gewerke, morunter man dasjenige 
Gewerbe verftebt, welches die veredelnde Umgeftaltung der Roh— 
fioffe zum Zwecke bat. Der Erwerb bat auch den Zweck der 
Wirthfchaft, nämlich Befriedigung der Bedürfniſſe und Erhöhung 
des Lebensgenufes. Die Erwerbölehre muß alſo Unterfuchungen 
enthalten über die wirsbfchaftlichen Bedürfniffe, über die Erwerbs— 
mittel, und über die Arten des Erwerbes im Allgemeinen 2). 


4) D6 der Betrüger, der Dieb und der Räuber auch erwerben, und Gewerbe 
treiben, dies iſt leicht zu enticheiden nach den Geſetzen der Moral und des Rechts, 
ohne deren Befolgung fein wirklicher Erwerb Statt finden kann, 

2) Zur Literatur der wenig bearbeiteren allgemeinen Wirthſchaftslehre gehört: 
Walther, Verſuch eine? Grundriffes der allgemeinen Defonomie. Gießen 1795. 
Böllinger, Grundriß einer aligemeinen Wirthichaftsiehre. Heidelberg 1796. 
Klipftein, Reine Wirthicha,mlehre. Gießen 1797. Slorinusd, der klug» und 
rechtsverftändige Haudvater. Zte Ausg. Nirnb. 1705. Folio. S. 131. (v: Münds 
baufen) Hausvater. Hannover 1764—73. VI Bde. (Heumann) Der volitiiche 
Philoſophus. Frankfurt 1724. ©. 159. Merrem, Wligemeine Grundjäge der 
bürgerlichen Wirthichaft und Haushaltung. Göttingen 1817. 


Erftes Hauptſtück. 
Bon den wirthfihaftlihen Bedurfniffen. 
8. 46. 


1. Begriff von Bedürfnif, 


Die Abhängigkeit des Menſchen von Natur und Verfehr ($. 37.) 
zeigt fich bei ihm durch Wünfchen und Begehren, durch Fürchten 


und Flieben. Diefen Affekten and Affeftsäußerungen Tiegt beim 
Thiere der Inſtinkt, beim Menſchen aber das Bewußtſein zu 
Grunde. Gie haben aber ihren obiektiven Entſtehungsgrund in 
obigem Verhältniſſe des Menfchen zu Natur und Verkehr, welches 
als ein Zuſtand der Abhängigkeit von Gütern aller Art bezeichnet 
werden kann, die ibm Dienfte leiſten müſſen, wenn er nicht in 
Nachtheile von verfchiedenen Graden der Empfindlichkeit gerarhen 
fol. Diejer Zuftand wird Bedürfniß !) genannt. Obieftiv ge- 
nommen bezeichnet man aber damit auch die Güter, melche ibn 
aus jenem zu reißen im Stande find, d. b. feine Bedürfniffe in 
jenem subjektiven Ginne genommen zu befriedigen vermögen. 
Kommt der Menſch nicht in den Beſitz und zum Gebrauche der- 
feldben, dann tritt die Entbehrung ein, deren Grad von der 
Wichtigkeit derfelben für beſtimmte Zwede und von der Wichtigkeit 
diefer Zwecke feibit abhängt, und den Grad des Bedürfniſſes 
anzeigt. 

1) Die Bedürfniſſe find daher mit unrecht als eine fubieftive Nothwendigkelt, 


deren Ghegentbeil nicht möalih if, bezeichnet worden. Berſuch einer logiſchen 
Begründung der Wirthſchaftslehre. ©. 7. Nau, Leber die Kameralwiſſenſch. $. 9, 


8. 47. 
2, Nrten der Bedärfniffe. Naturbedürfniffe 


In Bezug auf die Entitehungsarinde find die Bedürfniffe ent- 
weder Natur» oder Verkehrsbedürfniſſe; in Bezug auf die 
Güter felbit aber fann man gie auch in wirthſchaftliche und 
außerwirtbichaftliche eintheilen !). Die Naturbedürfniffe 
entfpringem nicht blos aus der Natur ald Gegenfag des Menfchen, 
fondern auch aus der Natur des Menichen felbit, und wechfeln 
alfo nicht nur im jeden Menichen nach feiner Natur, fondern auch 
nach den Zuftänden, in welchen fich feine Natur periodifch be- 
findet. Unter diefen Bedürfniffen laſſen fich alſo unterfcheiden: 
a) die allgemeinen Naturbedürfnifie, melche nämlich aus 
den durchgehenden Verbältniffen der Menfchheit zur Natur hervs.- 
geben und bei allen Menfchen zu allen Zeiten gefunden werden +), 
und b) die befonderen Naturbedürfniffe, welche nämlich den 
einzelnen Denfchen, Menfchenraffen und den Bewohnern beftimmter 
Zonen, Länder und Gegenden in ihren manchfachen Zuitänden ei— 
genthümlich find 3). 

1) Eine Eintheilung der Bebürfniiie in folche der Mothiwendiafeit, Bequem: 
lichkeit und des Wohlfebend läßt fib weder durd den Sprachgebrauch noch durch 


den Begriff von Bednerniß rechtfertigen. S. Steinlein, Handbuch ber ————— 
ſchaftslehyre. Munchen 1531. I. S. 219. 


5 6 


6 
2)’ B. Nahrung, Kleidung, Wohnung, Schug gegen die Naturgewalten , 
Schlaf. 
3) Die Neifebefchreibungen bieten Beiipiele in Menge dar. Aber die Bebdürfs 
nife einzelner Individuen find nicht blos durch Naturzuftände im firiften Sinne, 
wie 3. B. bei den verfcbiedenen Krankheiten, fondern auch durch die Macht der 
Gewohnheit, die dem Menſchen zur anderen Natur werden fann, begründet, wie 
3. B. dad Bedürfniß eines Mittagsſchlafes, Spazierganges, ded Tabackrauchens und 
Schnupfen, des Branntwein + Trinken, 


8. 48. 
Fortfebung BVBerfebrsbedürfniffe. 


"Unter den Verfehrsbedürfniffen find nicht jene obieftiven 
Bedürfniffe zw verſtehen, womit der Verkehr den Menfchen ver- 
ſieht; denn in dieſem Sinne gehören auch Naturbedürfniffe, 3. B. 
Nahrung und Kleidung, dazu. Gie find vielmehr diejenigen Be- 
dürfniffe, in welche der Menich durch das Verkehrsleben gefest 
wird. Sie find außerordentlich verfchiedener Art, und Finnen 
nach den Nangftufen geordnet werden, welche die Bürger und ihre 
gefeltfchaftliche Vereinungen im Berfehre einnehmen. Objektiv ift 
aber darunter alles dasjenige zu rechnen, ohne was eine Bürger- 
klaſſe und eine gefellfchaftliche Vereinigung der Bürger nicht fo 
ertftiren fan, wie es ihre Zwecke und ihr gefelliges Zufammen- 
leben erbeifchen. Sie find Folge von gefellfchaftlichen Gewohnheiten, 
Gebräuchen und Notbwendigfeiten, und für den. Menſchen als 
Standesangehörigen fo wie für die gefellfchaftlichen Vereinigungen 
als folche gerade jo nothwendig, als die Naturbedürfnifle für den 
Menschen als Naturweſen. Man fann daher unterfcheiden: a) Ber. 
fchrsbedürfniffe einzelner Bürgerflaffen 1); b) Verkehrsbedürfniſſe 
von Gefellfchaften, als moralifchen Perſonen, welche beitimmte 
Zwecke befolgen ); c) Gemeindebedürfniffe, d. h. welche für die 
Bemeinde, als moralifche Berfonen mit beitimmten Zwecken, ent- 
ſtehen; d) Staatsbedürfniffe für alle ————— und e) Be⸗ 
dürfniſſe der Völkerſtaaten 3). 


1) 3. B. ſtandesmäßige Kleidung, Wohnung und Nahrung; verſchiedene Ber 
nie je nah den eigenthümlichen Beiäftigungen. in Biffenihaften, Künften und 
ON Heben, 
ü 2) 3. B. Lofale, Heitzung, Dienerſchaft, Bücher, Modell«:, Inftrumenten +, 
Katuralienfammiungen u. dal. 
3) Dieſe drei legten bürgerliben und Staatsvereinisungen mit ibren großen 
Bedürfniffen find befonders in neuefter Zeit wichtig, 


8. 49. 
Mirtbfchaftlihe Bedürfniffe Lurus Bedarf. 


Wirtbfchaftlihe Bedürfniffe find folche, welche bios 
wirthichaftliche Güter betreffen. Sie find ſowohl Natur- als auch 


Berfehrsbebürfnifte 1). Da, mo diefe verfchiedenen Arten von 
Bedürfniffen aufhören, beginnt der Luxus, deſſen anderfeitige 
Bränzen unbetimmbar find, der aber wie das Bedürfniß feinen 
Urfprung in der Sinnlichkeit des Menfchen und im Verfehre bat. 
Er ift wechſelnd mit der gefchichtlichen Entwickelung der Menfch- 
beit, mit den Rangılufen der Bürgerflaffen und mit der Entwice- 
lung des Geſellſchafts-⸗, Gemeinden-, Staaten- und Völkeritaaten- 
lebens 2). Da der Luxus mit der Sinnlichkeit, Eitelkeit und dem 
Prunfe unmittelbar verknüpft iſt, fo ift er ans der Gefellfchaftd-, 
Gemeinde- und Staat swirthſchaft ansgefchlofen; denn jene Coeffi- 
zienten des Luxus find der Natur diefer moralifchen Berfonen 
fremd 3). Sowohl der Luxus als die wirtbfchaftlichen Bedürfniffe 
erbeifchen eine gewiſſe Menge von Befriedigungsmitteln. Die zu 
einem beitimmten Zwecke nöthige Menge von Leztern, beitimmt 
durch Zahl und Maaß, beißt man Bedarf 4), 


1) Die Bedürfnife gehören alfo nicht darım in die Wirthſchaft, weil zu Ihrer 
Befriedigung fahlibe Güter erfordert werden, wie Rau (leber die Kameralwifl. 
6. 10.) meint; denn aud bloße wirtbicaftliche Verhältniſſe fönnen Wirthſchafts« 
bedürfnifte fein, wie 3. B. die Kundicdaft. 


2) Man bat den Lurus fchom für Afled genommen, was der Menſch über die 
notürliben Bedürfnife genießt. Daß hierbei der Forſcher ind Bodenloſe gerärh, IM 
gar nicht zu besweireln. Keine Moral kann fo weit gehen. Gerade fo ericheint 
aber auch feine andere Eeite arenzenlod bis zum gänzlichen Verfalle einer Nation. 
Lurus bleibt daber ein relativer Begriff im Allgemeinen, obſchon man ihn im 9% 
gebenen Falle beſtimmen fann. Gr enthält diejenigen Genüfe, melde die wirth« 
ſchaftlichen Natur ⸗ und Verkehrsbedürfniſſe derjenigen Ranaftufe in der bürgerlichen 
Gefellihaft überfchreitet, von deren Lurus die Rede if. Go wie bei einer roben 
Nation das ald Lurus erfcheint, was bei einer civilifirten wahres Bebürmiß ift; fo 
wie dad wahre Bedürfniß der Bewohner des Eden und Nordens dem Volke in 
der aemäßigten Zone Lurus ift; ebenfo ift bei einer Bürgerklaſſe ſchon Luxus, was es 
bei der andern noch nicht, und bei dieſer, was eö bei der Fürftenfamilie nicht if. 
Ferguson, An Essay on the History of the eivil society. pag. 165. 285. 292. 369. 
Melon, Essais politiques. Chap. 9. Pinto, de la circulation. pag. 324. Destutt 
de Tracy, Commentar über Montedauieus Geiſt der Geſetze. Bud VII. Storch, 
Cours d’economie politique, überfegt von Rau. 11. 189. Rau, Ueber den Luxus. 
Erlanaen 1817. Deffen Lebrbud der volit. Defonomie. I. $. 343. fola. (Deſſen 
Dennition von Luxus aber ganz unbefriedigend ift, weil er nicht erflärt, was 
„entbebrlicher Gütergenuß“*“ und was „mweientlihed Bebürfniß* if.) Kraufe, Vers 
ſuch eines Syſtems der National» und Staatdöfonomie. I. ©. 52 folg. A. Smith, 
Inquiry. IV, pag. 240. Say, Cours complet. Vi, pag. 16. 126. Uecherfegt von 
v. Theobald. VI. 13. 97. Considerations sur les richesses et le luxe, Amster- 
dam et Paris 1787. Chap. 12—17. Necker, De ladministration des Finances 
de la France. III. Chap. 11. p. 92. Galiani, Della Moneta. II. 157. (Ecpnomisti 
Classici Italiani. P. moderna. Tom, IV.) 


3) Daher fommt ed auch, daß alle Gerellfhaften, Gemeinden und Staaten, 
welche Lurus in ihrer Wirthſchaft haben, bald in Verfall geratben. Wilda, das 
Gildenweien im M. U. Halle 1831. Boſſe, Grundzüge des Ginanzweiens im 
römiihen Staate. Leipsia 1304. II Bde. Beifpiele gibt auch Granfreih in einigen 
Perioden vor der Revolution, 

4) Der Bedarf iſt nicht blos eine durch Zahl und Maah beftimmte Menge 
objeftiver Bedürinife an fachlichen Gütern, wie Rau (Leber die Kameralwifenid. 


S. 19) meint, ſondern er iſt etwas Weit Allgemeinereß. Denn ed gibt auch einen 
Bedarf zum Luxus, fo wie man auch von einem Bedarfe an inneren umd immmateris 
ellen äußern Gütern ſpricht. Schon der Bedarf im wirthſchaftlichen Sinne erſtreckt 
Geh weiter als auf fachliche Güter. 


| 


Zweites Hauptſtück. 
Bon den wirthfhaftlihen Erwerbsmitteln. 


8. 50. 
41. Broduftion. 


Da kein Erwerb ohne Mufopferung Statt findet ($. 46.), fo 
fest der Erwerb ſowohl durch Stoffarbeiten als durch perfönliche 
Dienfte äußere und innere Güter voraus, durch deren Anwendung 
man erwirbt. Vor jedem Erwerbe müfen alfo Güter von Ge— 
brauchswerth oder von Taufchwerth gegeben fein, und da auch 
dieſe wieder hervorgebracht fein mülfen, fo ift das Feste Mittel des 
Erwerbs die Hervorbringung (Produftion) N). Ihr nächſter 
Zweck ift die Erlangung von Gütern, ihr Endzweck der Genuß, 
und ihr Mittelzweck der Erfag der durch die Produftion verwen- 
deten alten Güter, weil obne diefen fich der Hervorbringer wirth- 
fhaftlich entweder nicht verbefferte oder gar verfchlimmerte. Die 
Birthfchaft verlangt alfo von jeder bervorbringenden Thätigfeit: 
I) daß fie und der Materie oder der Veränderung nach neue Gü— 
ter verſchafft; 2) daß fie uns Güter verfchafft, welche für uns 
entweder Gebrauchs» oder Tauſchwerth haben; 3) daß fie uns in 
den neuen Bütern die zu ihrer Gewinnung verwendeten Güter 
vergütet, und 4) daß fie uns über die Vergütung hinaus noch 
einen Ueberſchuß an werthvollen Gütern verfchafft I. Es ift aber 
alfo auch a) jede Befchäftigung wirthſchaftlich produftiv, welcher 
entweder mittelbar oder unmittelbar jene Kriterien zufommen 3); 
b) es fett jede produktive Befchäftigung den Werth eines zu pro» 
duzirenden Gutes als etwas bereits Erfannted voraus ); c) die 
bloße Entdeckung neuer Tauglichfeiten an Gütern iſt noch nicht 
produftiv, fondern es wird dies erft ihre Benusung in bervorbrin- 
genden Befchäften 5). 

1) Vorzügliche Literatur: A. Smüch, Inquiry. II. 93. 138. (Book II. Chap. 
HI. et V.) Malthus, Principles of Political Eeonomy. Framzöſiſch überfegt von 
Constancio. 1. 30. Ganilh, Dictionnaire de Y’economie politique. p. 415. Edin- 
burgh Review. IV. 343. Quarterly Review. No. 87. p. 5. Rau, Lehrbuch der 
politischen Defonomie. I. $. 69. 32. 103. Lotz, Handbuch der Staatswirthichafts · 
lebre. I. $. 31 folg. Storch, Cours d’economie politique, uberiegt von Nau. 


L 81. IT. 249. 271. Mac-Culloch, Principles of Political Economy, überiegt 
von Weber. ©. 1. 47. 112. Hermann, ſtaatswirthſch. Unterſuch, S. 20 fols. 
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und der dort citirte Aead, Political Economy. Edinburgh 1829. Chap. 4. Auch 
Say, Cours d’economie politique. 1. 170 sqq. 243. 279. Weberfept von v. Theo 
bald. I. 125. 180. 208. 


2) Unter dieien Gefichtöpunften in die Probuftivirät der Gewerbe zu entſchei⸗ 
den, ſowohl im Betreff der Privat: ald der Bolkswirtbicaft. Matürtih erachm ſich 
für die Erftere andere Refultate als für die Lertere, weil das Vermögen, von deiien 
Vergrößerung die Rede ik, in zwei Hauptbezichungen erfbeint. Der sub 3. ande 
führte Say ſcheint mit $. 39. in Wideripruch zu Rechen, wenn nicht bemerkt wird, 
daf der Ausdruck „für uns“ bier bezeichnen fol, dak ein Gut, wenn ed auch 
Tauſchwerth hat, vom Wirthe dennoch blos verbraucht umd nicht vertaufcht werden fann, 


3) Dieſes it unbeſtritten von ben Gewerben in Bezug auf das Privatvermögen. 
Behritten aber in Bezug auf dad Wolkivermögen. Itdoch darüber enticheider die 
Boltöwirtbicdartätehre. 


4) Es iſt alio Rau (Pebrb. der polit. Defonom. I. $. 82. $. 69.) mit fi 
ſelbſt im Widerforuche, da er an jener Stelle bebaurtet, zur Entſtehung eines 
ſachlichen Gutes werde fdon der Etof und bie Anerkennung der Brauchbarkeit 
deſſelben vorausgeſetzt, nachdem er an bieier Stelle ſchon geſagt bat, Produktion 
fei die Thätigfeit zur Vermehrung der Güter dur Werthserhöhung der Etoffe. 
Denn nad biefer lezten Unficht wären nur die Kunſtgewerbe produktiv. 


5) ESs iſt daher auch leicht erfichtiich, dab Rau (Lehrb. 1. $. 83.) unter Pro⸗ 
duktion fälihlih und im Widerfprude mit feiner obigen Anficht (Note 3.) blot bie 
Vermehrung braucdbarer Körper und die Entdeckung von Tauglichkeiten veriteht. 
Denn wird der Werth ald erwas Anerkanntes vorausgeſetzt, dann fann die Pro—⸗ 
Duftion nicht mehr im feiner Entdefung befieben. Hermaun, ſtaatswirthſchaftliche 
Unterfuhung. ©. 20 — 26. 


8. 51. 
2. Hauptbegiebungen der Produktion. 


Die Produktion bat cine doppelte Bedeutung, nämlich jene 
im Sinne der Tehnif (techniſche Produktion) und jene im 
Sinne der Wirtbfchaft (wirtbfchaftliche Produftirw). Unter 
jener iſt die Schaffung eines vollendeten Erzeugniffes materieller 
oder immaterichler Art zu verfichen. Gie ift vollendet, fobald das 
Erzeugniß nach den Regeln der höheren oder der Gewerbskunſt fertig 
it 1). Unter diefer aber verſteht man der Natur der Sache nach jede 
materielle oder immaterielle Hervorbringung, welche durch das 
neue Erzeugniß nicht allein den dazu gemachten Aufwand erfeht, 
fondern auch darüber noch einen Ueberſchuß von Gütern anerfann- 
ten Werthes gibt ($. 50. 39.). Gie iſt folglich vollendet, wenn 
fih diefer Veberfchuß im Eigenthume des Hervorbringers befindet 2). 
Ob der Hervorbringer diefen Weberfchuß durch Jemanden erhält, 
an welchen er fein Erzeugniß vertaufcht bat, oder ob er ihn im 
Gute felbit für fich behält, das ift hierbei ganz gleichgiltig 2). 

1) Hermann (flaatöwirthih. Unterfuhbungen. S. 29.) hat daher Unrecht, ba 
er fagt, ein Produft fei techniſch fertig, wenn ed zu Geld aemadt, und 


dagegen oölonomiſch fertig, wenn der Aufwand und der Ueberſchuß durch den Geld» 
wertb bezahle (ei. 


2) Es if uneigentlih aefant, ein Broduft fei öfonomrifch fertin, wenn man 
auch ganz vom der Einfeitigfeit der Hermann'ſchen Beſtimmung darüber (Note 1.) 
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abſehen will, man müßte denn den Ueberſchuß als dad wirtbichaftlicde Produkt aus 
fehen, und nicht aud, was font noch im eigentlichen Produkte enthalten iſt. 
Die Bezahlung ded Geldwerthed allein kann nicht die wirtbihaftlihe Vollendung 


‚einer Produktion beſtimmen, da man auch andere Güter gegen das Produkt .. 
taufcht haben oder ed für fib zum Gebrauche behalten fann (Note 3.). 


3) Die Wirthſchaft geihient awar nur mit Gütern von Gebrauds + Er 
Tauſchwerth ($. 39.). Allein daraus ſolgt noch nicht, daß aud alle probucirten 
Güter vertaufcht werden müfen. 23. 8. bie Kleider, weldhe ein Schneider, die 
Schube, welde ein Schufer für ſich und feine Familie ſelbſt macht; ein Landgut 
mit allerlei tehniiben Nusungen, 4. B. Miüblen, Brauereien, mit Viehzucht, 
welche das vom Ackerbaue gellererte Zutrer braucht, aibt viele Beifviele davon, daß. 
nicht alle Produkte vertaufcht au werben brauchen, sondern vom Wirte ſelbſt wie 
der verwendet werden. 


8. 52. 
Fortſetzung. 


Die Produktion iſt daher ſowohl von der Seite des Produ. 
zenten, als auch von jener des Eonfumenten zu betrachten 
($. 50.). Bei jenem ift das Ziel der technifchen, bei diefem aber 
das Ziel der wirthichaftlichen Produftion. Denn diefer erftattet 
jenem, wenn ed auch eine und diefelbe Berfon ift, den Produktions⸗ 
aufwand und verfchafft jenem in der Testen Inſtanz den Produfs 
tionsüberfchuß. Es find demnach unter obigen ($. 50.) Bedingniffen 
noch alle Gewerbe produktiv zu nennen, welche auf ein Produkt 
fördernd wirken nach dem technifchen Produzenten bis zur Ablie- 
ferung an den Sonfumenten !). Die Bedingungen der Produftivität 
der Gewerbe für den Eonfumenten ?) find daber: 1) daß dag Gut 
feinen Zwacken entfpreche; es wird um fo mehr begehrt, je größer 
fein Werth ift C$. 39.)5 2) daß es mit der möglichit geringiten 
Aufopferung in feinen ausfchlieglichen Beſitz komme; bei gleicher 
Anfopferung gibt alfo feine technifche Vollkommenheit und fein 
Werth, dagegen bei wirklicher Gleichheit diefer beiden bei Gütern 
die geringite Aufopferung, beim Begehre den Ausfchlag. Es if 
folglich produftiv auf Seiten des Confumenten jede Leiftung, 
a) welche ihm ihre Erzeugniffe um feine höhere Aufopferung ver 
ſchafft, als um welche er fie fonft erlangen könnte; b) welche ibm 
um diefe Aufopferung mwerthvolle Produkte verfchafft, und c) bei 
welcher die Aufopferung überhaupt das Werthsverhältniß des Gutes 
nicht überfteigt 3). 

1) Auch Gier iR bie Frage über die Produktivität der Gewerbe eine bopvelte, 


Vrivatwirthſchaftlich wird fie unftreitig bejaht. Volkswirthſchaftlich ift fie am ber 
ſtrittenſten. 


2) Sie ſind für die Produktivität der Gewerbe auf Seiten des Producenten 
ſchon im $. 50. angegeben. 

3) Einfeitig bat daher Hermann (ſtaatswirthſch. Unterfuchungen. ©. 31.) 
die Bedingungen beftimmt, da cr behauptet, produktiv auf Geiten des Eonfumenten 


fei jede Leitung, welche ibm feine höhere Aufopferung beim Eintauihe ibrer Bro 
dufte auflese, als er auf anderem Wege für fie machen müßte. Beiipiele gibt es 
jur Erläuterung im materiellen und immateriellen Verkehre in Menge. 


$. 53. 
3. Wirtbfhaftlihe Güterquellen. 


Die Quellen und Mittel, aus denen die wirtbichaftlichen Gü- 
ter entipringen, find: 

1) Die Natur, denn obne fie vermag der Menfch nichts. Sie 
unterftügt ihn aber: 

a) Durch ihre geheimen Kräfte, deren Erforfchung die 
mwichtigite neiftige Thätigkeit des Menſchen ift, deren Unterſtützung 
in allen nur denkbaren menfchlichen Gefchäften unentbehrlich find, 
und deren Wirkung entweder chemifch oder mechauiſch it. 

b) Durch ihre verfchiedenen Körper, welche als Gegen— 
fände, woran, worin und worauf dic Naturfräfte wirken, voraus. 
geſetzt werden müflen, zur materiellen Broduftion des Menfchen 
unentbehrlich find, und zu feiner menfchlich geiftigen Exiſtenz nicht 
fehlen dürfen. Es geboren hierher: 

— a) alle Naturförper der drei Neiche, nebit ihren Kräften; 

8) die Erde felbit, als ein Ganzes, mit ihrem Inhalte; 

y) die Luft, ald Ganzes, und die Luftarten; 

) das Waſſer, ald Ganzes, und in feinen manchfachen Ein- 

selerfcheinungen. 

2) Die Arbeit des Menfchen, ohne welche die Natur für 
den Menfchen nicht blos nutzlos, fondern fchädlich wäre (4. 37.). 
Durch die Arbeit, d. b. durch feine Kraftanftrengung, erforfcht 
der Menfch ihre Geheimniſſe; durch fie macht er fich ihre Kräfte 
und Körper zu Nutzen; durch fie wirft er ihren fchädlichen Ein- 
flüfen entgegen; durch fie erböht er die Menge und den Werib der 
Naturprodukte; durch fie Teiftet er feinem Nebenmenfchen Dienfte. 
Durch fie wird die Wirkſamkeit der Natur für's Menfchenleben 
überhaupt erhöht und der Verkehr allein möglich N. 


1) Rau, Ueber die Kameralwiſſenſchaſt. $. 7. 


8. 54. 
Fortfehung. Kapital. 
59) Die bereits vom Menfchen mit Hilfe jener beiden 
erworbenen und aufgefparten Güter 1). Diefe eignet fich 


der Menich in immer größerer Menge an, je weiter feine Civili- 
fation feige. Sie dienen ihm theils als Objekte, woran fich die 
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Natur⸗ und Menfchenfräfte äußern follen, theils als Unterffüsungs- 
mittel in diefer Kraftäußerung. Gie find auch nur einigermaßen 
fultivirten Völkern fchon ein drittes wichtiges Element der Her- 
vorbringung. Sie werden entweder zur Produftion verwendet oder 
nicht. Im erſten Falle dienen fie in wirtbfchaftlichen Gefchäften 
als Grundlage zur Gewinnung wirthfchaftlicher Güter. Im an- 
deren Falle beſteht ihr Zweck blos in ihrer Verwendung zur un- 
mittelbaren Verzehrung ohne Beabfichtigung einer Produktion oder 
fie haben noch gar feine feite befondere Beſtimmung. Im erſten 
Falle heißen fie Capital (Erwerbsſtamm), d. b. eine Maffe der 
durch Natur, Arbeit und Capital erworbenen wirthfchaftlichen 2) 
Vermögenstheile, welche überhanpt als Grundlage des Ermwerbes 
von wirthichaftlichen Gütern angewendet find 3). Im zweiten Falle 
beißt man fie Verbrauchsvorratb, d. b. eine Maffe folcher 
Vermögenstheile, welche ohne beabfichtigte Broduftion zur Ver- 
zehrung beſtimmt find . Im dritten Falle endlich, wo aus ihnen 
noch beides gemacht werden Fann, beißen fie todter Vermögens— 
ftamm, d. b. die Maſſe von VBermögenstheilen, deren Verwendung 
noch nicht entfchieden und deren Nusung überhaupt noch nicht * 
kannt iſt >). 


1) Vorzügliche Literatur: A. Smith, Inquiry. II. 1. 65qq. Garve's uUeberſ. 
II. ©. 3. der 111. Ausg. (Iſt gerade bier ſehr ſchlecht überſeßzt, und wahrſcheinlich 
Urſache von den vielen Verwlertheiten in der Lehre vom Capitale bei Krauſe, 
Ders, eines Syſtems der National: und Staatd: Orfonomie. Bd. 1.) Stewart, Political 
Economy. B. IV. 1. ch.4. B. Il. ch. 4. oder vol. IV. p. 19. I. p. 241. der Bafeler 
Ausgabe von 1796. v. Jacob, Natienalöfonomie. III. Anis. S. 9. Hufe 
land, Neue Grundlegung der Gtaardwirthichaftsfunft. 1. 126. 230. HRicardo, 
Principles of Political Economy. P. 14. 109. Malthus, Principles of Political 
Economy. franz. Ueberf. v. Constaneio. 1. 428. Torrens, On the production of 
wealth. p. 5. All, Elements of-Political Ecnnomy. p. 16. Mac-Culloch Prin- 
ciples, überiegt von Weber. ©. 57.72. 101. Storch, Cours d’economie politique. 
Ueberient von Rau. I. 69. 131. 156. III. 292. TI. 356. Los, Handbuch ber 
Staatswirthſchaftslehre. I. ©. 210. 220. Nau, Lebrbud der polit. Defonomie, 
1. $. 51. 122. Sar, Cours d’economie politique. 1. 263. Ueberſ. von v. Theo 
Bald. I. 194. Hermann, flaatdwirthich. Unterſuch. Abh. III. umd die dort 
eitirten: Read, political economy. p. 24. 65. und Mac-Culloch Principles (2. Edit. 
London 1830). p. 97. Mm. f. aub 7A. Smith, An Attempt to de fine some of 
the first principles of Political Economy. chap. VIII. Zauderdale, An inquiry 
into the nature and origine of publie wealth. Chap. 111. Deutſche ueberſetzung. 
Berlin 1808. ©. 37. $. 17. P. Ravenstone, A few doubts on the subjects of 
Population and Political Economy. p. 292. Nebenind, der öffentliche Credit. I. 
Cap. II. ©. 17. 

2) Es in daher unrichtig: a) bios fachliche, bewegliche und der Erde abge 
mwonnene Güter zum Capital zu rechnen, denn auch Werkgebäude und 3. B. Kunds 
(haften gehören, als wirthichaftlihe Güter, zum Gapitale; b) aud die inneren 
Büter ats perfönliches Gapital gelten zu lafen. (Kraud, Gtaatöw. III. 21., der 
faͤlichlich nach U. Smith das ſtehende Capital in dingliches nnd perſönliches 
eintheilt. Luden Politik. I. 219. Müller, Elemente der Staarsfunft. III. 40. 
Storch, Cours d’ecouomie polit. Ueberſetzt von Rau. II. 256. Steinlein, 
Handbuch der Volkswirthſch. I. 341. Say, Cours d’econom. polit. I. 265. ieberi. 
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von v. Theobald. 1. 212. Canard, Principes d’&conom. polit. Deutidhe Ueberi. 
Augsb. 1824. Z. Say, Considerations sur lindustrie. p. 74. ©. dagegen Rau 
Lehrb. 1. $. 129. Log Handb. 1. E. 63. Note.) Denn nur Bermögen kann Eas 
pital werden. Endlih c) dasjenige zum Kapital zu redinen, was cin materielles 
Einfonmen aibt (Rau. 1. $. 51. Note b. der 2ten Auf.); denn hiernach wären 
ed auch die Dienfte, mande Verhältniſſe und Geaenftände aber nicht, welde eine 
immaterielle Nusung geben und wirthichaftliche Güter find, 3. B. Werk⸗Häuſer, 
die man auch vermietben fonnte, aber ſelbſt gebraucht. M. f. daher die fehr wid 
tige Unterſcheidung bei Say, Cours d’cconomie politique. I. 295. Ueberfegt von 
v. Theobald. 1. 220. (Capitaux productifs d’utilit et d’agr@ment.) Uebrigens 
wird 9. Smith (11. 11.) von Kraufe, Hermann und von Weber (politiiche 
Defonom. I. 94.) gan; falih verftanden; denn er fagt nie, das die durch viele 
Auslagen erworbenen Geſchicklichteiten, Kenntniffe u. dal., fondern blos, daß bie 
dazu verwendeten Ausgaben Capital feien, weldes ſich rentiren müſſe, und daß 
„die erhöhte Gefchicktichkeir eined Arbeiter in demfelben Lichte zu betrachten 
fei, wie eine Maſchine oder ein Werfjeug, welches die Arbeit erleichtere und vers 
fürze *_ Die vortreflibe Darſtellung der Grimde gegen die mißverſtandene Anficht 
bei Hermann a. a. D. $. 5. würde 9. Smith beute noch billigen. Krauß 
( Etaatswirtbich. III. 16 — 17.) hat daher and Unrecht, wo er der Privatbibliothef 
den Eharafter des Capitals abivricht, und A. Emith (Inquiry. I. 5—9.), wo 
er den Wohnhäufern, die fo eben aus Werkhäuſern entfianden find, fernerhin ben 
Eharalter des Capitals abſpricht. 


3) 4. Smith (I. 79.), Log, Rau und 9. von der ächt ſmithiſch deutichen 
Schule ihlieken daber mit Redt ben Grund und Boden vom Gapitale au 
Unterer Anſicht find Torrend-und Hermann, welche dad Grundeigentbum und 
und deſſen Berbefierungen als Kapital betradıten, a) weil das Capital aus Gütern 
beſtehe, die zur Produktion nöthia find; b) weil, wenn nad A. Smith der Boden 
dad Werkzeug ift, womit fein Eigenthümer feinen Arbeitd+ und Bermögensgewinn 
zealifirt, die Häuser von demſelben nicht zu umtericheiden feien, und er dieſe doch 
zum Gapitale rehne; ce) weil, wenn man den Boden mit Geld kauft, daſſelbe ald 
Capital in die Wirtbichait verwendet wird (U. Smith. IL 137. 223.); d) weil 
die Verichiedenheit der Bildung deß Einfommend au! Grund und Boden gegen 
jened aus anderen Gapitalien fein Grund zum Ausſchluſſe deſſelben vom Gapitale 
fei; e) weil dies auch die Entfichung des Gapitales nicht rei; und f) weil Capital 
in Grund und Boden übergeht, der nur im Verbande mit diefem ein Einfommen 
gewähre. Derſelben Anſicht ift der Berr, der Staatswirthſchaft nah Natur— 
geiegen. ©. 13. Edinburgh Review. IV. 364. und Louis Say a. a. D. Nllein 
der Hauptichler dieier Anficht Liegt in obigem zu weitem Begriffe von Gapital, in 
dem Verkennen des gänzlich unläugbaren Satzes, daß nerade das Capital etwas 
nah den Urquellen der wirtbichaitliden Güter (Natur und Arbeit) Entftandened, 
und als ſolches von jenen zu trennen iſt, umd in der leicht ins Abfurde zu führenden 
Anſicht, daß dasienige, wozu Capital verwendet ift, feldft Capital ſei. Uebrigens 
it der Grund von Simonde de Sismendi, Nouveaux principes d’&conomie politique, 
1. 101. 102, daß Grund und Boden ſelbſt, Capital aber nicht ohne Wrbeit- pro 


ducire, für umfere Auſicht nicht entfcheidend. Ganilh, Des systemes d’economie 
poliuque I. 270. 


EN 


4) Es if daher unrichtig: a) denſelben ı*.n Capitale zu rechnen, weil ihm 
dad wahre Eriterium dazu fehlt, Krauſe Verſuch. 1. S. 43. 45. 136. 191. 
Hermann a. a. D. $. 10.5 b) den Charakter des Capitals auch in feine Dauer 
zu fegen, um ed vom Verbraucsvorrathe zu unterfcheiden, wie Hermann $. 8. 
und Ricardo a. a. O. ©. 20.5 denn ed gibt Conſumtionsartikel von langer, 
Dauer, 3. B. Luſthäuſer, Meubled, und Gapitalien, welche ſehr ſchnell an fi 
verihwinden, 3. B. viele zu verarbeitenden Stoffe, obſchon fie im Verkehre famt Eim 
fonımen er@attet werden; c) unter Gapital den direft zum menichlichen Unterhalte 
oder zur Erleichterung der Produftion anwendbaren Theil ded Vermögens zu vor 
fieben, wie MacaCulloch a. a. D. der neuen Ausgabe yeiner Principles und &. 72 
der Ueberiekung von Weber. ©. dagegen Say Cours IV. 127. Ucberfegt von 
v. Theobald. IV. ©. 98.3 ferner d) alle Güter sum Capital su rechnen, welche 
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sur Produktion verwendet werden Eönnen, wie Suicland neue Grundlegung 1. 
126; denn dann iſt Alles Capital. 


5) Es it daher unrichtig, Capital für Vermögen sm rechnen, dennoch dem 
Boden von Gapitale aussufchlichen, und dann swifchen probuftiver und unprodufs 
tiver Verwendung defielben zu unteriheiden, wie Read a. a. D. Denn es gibt 
aud ein Drittes. 


8. 55. 
Fortfehung. Arten des Kapitals. 


Die Eapitalien Taffen fich nach verfchiedenen Gefichtöpunften 
eintheilen, nämlich: 

1) In Betreff ihres Zweckes: a) in Nußrapitalicn (capi- 
taux productifs d’utilite et d’agrement), d. h. wirthichaftliche 
Güter zur unmittelbaren Nutzung 9, Gie bilden gleichlam den 
Vebergang zum Verbrauchövorratbe; und b) in Erwerbscapi- 
talien (eigentliche Capitalien), d. b. mwirtbfchaftliche Güter zur 
mittelbaren Nutzung. Sie find materieller und immaterieller Natur, 

2) In Betreff der Nusungsart durch den Eigenthimer, a) in 
Reibeapitalien, d. b. folche, deren materielle oder immaterielle 
mittelbare oder unmittelbare Nutzung an andere gegen eine Ber- 
gütung abgetreten wird. Gie werden verliehen, vermiethet, ver 
pachtet; und b) in Werb- ( Broduftiv-) Capitalien, d. h. folche, 
deren Nusung man durch Selbſtanwendung bezieht 2). 

3) In Betreff ihrer Natur ſelbſt; a) in ſtehendes 
(figes) Capital, d. b. folches, deffen Nugung blos in das gu 
fchaffene Produft übergeht, und das alfo weder den Eigenthümer 
noch feine Geitalt zu verändern braucht, um produktiv gu werden, 
z. DB. Werfhäufer, Privilegien, Mafchinen; und b) in umlan- 
fendes (fließendes) Capital, d. h. folches, das felbft in das 
Produkt übergeht und in deſſen Preife beim Verkaufe erflattet 
wird, gleichgiltig, ob der Uchergang in das Produft ganz materiell 
war oder ob es nur bei und zum Behufe der Produftion confumirt 
wurde, 4. B. das Geld, und alle dabei verzebrten und verwandel⸗ 
ten Gewerbsitoffe 3). 

. 4) In Betreff de. Gegenftände, die zum Capitale 
gehören, a) in die Berwandlungsitoffe, an denen die Er- 
werbsarbeit vorgenommen wird; b) die Hilfsftoffe, welche blos 
zur Schaffung des neuen Produfts gebraucht, ohne in felbiges 
überzugeben; e) die Wohn- und Werfgebäude; d) die Werf. 
zeuge, Mafchinen und chemifche Vorrichtungen; e) alle Samm- 
lungen, melde den Erwerb bedingen und Nutzen gewähren; 
f) Vorräthe an bürgerlichen Gütern, deren Verlauf Gewinn gibt; 
8) Borräthe an demjenigen Gute, womit der Taufch erhalten und 
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ausgenlichen wird ($. 60.); h) die im ausfchließlichen Beſitze des 
Wirthes befindlichen immateriellen Güter, welche feinen Erwerb. 
erhalten und befördern, 3. B. Privilegien, Monopolien, Kund- 
fchaften u. dgl. m. 


4) Die Nuscapitallen find ein fireitiger Punft, und ſelbſt dieienisen Schrift: 
firtler, welche fie zum Berbrauchdvorratbe rechnen, mögen ibre Anficht nicht überall 
confeauent durchführen, 3. B. bei der Häuierfiever. Lotz (Handb. III. ©. 235.) 
bleibe fib confequent, indem er diele für eine Confumtiondfteuer erflärt. Welde 
widerfinnige Folgerungen daraus hervorgehen, seiat die Finanzwiſſenſchaſt. Daß die 
Gewerfögebäude Capital, die Luſthäuſer aber Verbrauchsvorrath find, gibt man zu. 
Bei Wohnbäurern if dad Eigenthümliche, daf fie vermierhet werden und einen 
materiellen Ertrag geben fonnen, fo wie baß, wer fib ein Haus baut, einen 
Miethzins erivart. Zu läugnen ift aber zugleich nicht, daß auch die Werkgebäude 
nur einen immateriellen Ertrag geben und darin den Wohnhäufern aleih find. Da 
die Häufer nun auch nur aus, der Erde abgewonnenen, Gütern befteben, fo fann 
nichtd entgegen fein, fie ald Nutzcapital zu betrachten, das man beftändig wieder 
mit Koften erhält. Zudem ift die Unterſcheidung der Gewerbi : und Wohngebäude 
in vielen Sällen gar nicht tbunlid. Unter demſelben Gefichtäpunfte ſtehen 3. B. 
auch die Bibliotbefen und allerlei Sammlungen, welde aid Nuscapital erſcheinen 
bei demjenigen, der durch fie nichts verdienen will, während fie Erwerbicapitaf 
find für den, der fie zum Erwerbe benutzt. 


2) Hermann (ftaatdwirrbich. Unterſ. Abh. FIT. $. 10.) hat unrichtig blos bie 
Grwerbicapitalien fo eingerheilt, denn aub die Nuscapitalien fonnen vermietbet 
werden. Dadurch werben fie zwar rür den Eigenthümer Erwerbicapitalien, für den 
anderen bleiben fie aber doch Nuscapital, 3. B. Bibliotheken. 


3) Hermanna. a. D. tbeilt nur die Werfcapitalien alfo ein, obſchon auch 
die Leihcapitalien beiderlei Natur fein können, z. B. verlichenes Geld, vermiethete 
Maſchinen u. dal. 


Drittes Hanptitüd. 
Bon den Arten des Erwerbes im Allgemeinen. 


$. 56, 


Obſchon die genannten Güterquellen bei jedem Ermwerbe mehr 
oder weniger wirffam find, fo gibt es doch verfchiedene Erwerbs- 
arten, welche fich aber in folgende Hauptarten fondern laſſen: 

1) Erwerb durch unmittelbare Anwendung der genannten Gü— 
terquellen zur Hervorbringung von Gütern wegen ihres Gebrauch. 
und Taufchwerthes. Hierher gehören die Ur. und Kunitgewerbe. 

2) Erwerb durch Anwendung der genannten Güterquellen, um 
anderen damit materielle und immaterielle Güter und Nusungen 
gegen Vergütung zu gewähren. Hierher gehört der Handel, das 
Leihgeſchäft und die Dienftgewerbe. 

Die beiden Arten des Erwerbs werden im befonderen Theile 
nach ihren Eigenthümlichfeiten betrachtet. Bei der eriten Art liegt 
der Erwerb in den bervorgebrachten Gütern, bei der anderen aber 
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in alle demjenigen, was uns für die Ueberlaſſung von wirtbfchaft- 
lichen Bütern, Nutzungen und Leiftungen im Verkehre gegeben 
wird. Diefes aber nennt man Preis, welcher unter verfchiedenen 
Formen und Benennungen wiederfehrt !). Die Größe des Erwerbs 
eriter Art hängt an fich Lediglich von der Wirffamfeit der Güter- 
quellen, jene des Erwerbs der anderen Art außerdem noch von den 
Verkehrsverhältniſſen ab, 


1) Vorzügliche Literatur: A. Smith Inquirg. I. 453. 70. 82. Landerdale 
Inquiry. Deutſch. Neberf. Berlin 1808. S. 1. 11 fola. Ricardo Principles. Chap. 
1. et 20. Torrens, On the production. Chap. 1. Mill, Elements of Polit. Econ. 
Chap. III. Sect. 2and 3. p. 90 sqg. Rau, Lehrb. der volit. Decon. I. $ 158 folg. 
Mae-Culloch Principles. Ueterf. von Weber. S. 172. 198 ſolg. Murbard, 
Theorie und Politik des Handels. 1. S. 30. Storch, Cours d’economie politique. 
Ueberf. von Rau. I. 39. 239. 277. 286. IH. 22. 245 folg. Jadhariä, 40 Büder 
vom Etaate. Bd. V. ©. 126. Simonde de Sismondi, La richesse commereiale, 
1. 317. Canard, Principes d'conomie politique. Chap. II. Say, Cours d’eco- 
nomie politique. 11. 210. 312 sqq. Ueberf. von v. Theobald. IL 156. 231. 
Los Handbud. I. 39 folge. Hermann, fiaatswirthihb. Unterſuch. ©. 66 folg: 
©. aud meine ſtaatswiſſ. Verfuche über Staatskredit. ©. 466. 


8. 57. 
Werth und Preis. 


Der Breis ift vom Werthe ($. 39.) ungefähr wie die Wirkung 
von der Urfache verfchieden. Der Preis, d. h. die Menge von 
wirtbichaftlichen Taufchgütern, welche man im Verkehre für andere 
materielle und immaterielle Güter, welche vertaufcht werden Fün- 
nen, erhält, fest nicht blos Güter von Tanfchwerth. fondern auch 
das Begehren und Anbieten folcher voraus ). Die Unterfcheidung 
des Gebrauchs- und Taufchwertbed 2) Tiegt in der Natur der 
wirthichaftlichen Güter. Der Taufchwerth iſt allgemeinhin vom 
Preife verfchieden, wie der Werth überhaupt, Der Werth iſt etwas 
in der Vorftellung der Menfchen Liegendes, mach ihrer Anficht an 
den Gütern Haftendes, und Relatives; dagegen der Preis etwas 
Beſtimmtes, Feſtes und aus wirthichaftlichen Gütern felber Beite- 
bendes. So wie ed feinen Taufchwerth ohne voransgefekten Ge— 
brauchswertb gibt, fo auch gibt es feinen Preis ohne Borausfekung 
des Tauſchwerthes. Der Tanfchwerth hat einen Preis zur Folge/ 
fobald ein Angebot und Begehr von einem Gute entitanden it und 
wirffam wird. Diefe beiden laſſen fich von zwei Seiten betrachten. 
Subiektiv verfteht man unter ihnen die Menſchen, welche wirth- 
fchaftlihe Güter, Nutzungen und Leiftungen anbieten und fuchen; 
objektiv aber die Menge und Arten der angebotenen und begehrten 
wirtbfchaftlichen Güter, Nutzungen und Leiftungen felbit, Nicht 
einmal bei den perfünlichen Leitungen fallen beide zufammen, weil 
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von diefen ein Menſch mehr bieten kann als der andere. Sowohl 
objeftived Angebot ald objektiver Begehr find Breife, dieſer für 
den Anbieter, jener für den Begehrer. 


1) Rau (Lehrb. I. $. 56.) nimmt daher mit Unrecht an, daß der Preis nur 
aus ſachlichen Gütern beftehe, und widerſpricht fih im $.158., wo er fagt, swei ge 
genfeitig ausgetaufchte Güter bildeten wechrfelfeitig dad Eine den Preis des Andern. 
S. meine Verfuche über Etaatöfredit. ©. 466. 

2) Ueber den Unterſchied dieſer beiden und des Preiſes ſ. v. Soden Nat. 
Oekonomie. IV. 22. Hufeland, neue Grundfegung. I. 118. Log, Revifion der 
Grumdbearife der Nat. Wirthichaftsiehre. I. ©. 9. Handtud. 1. 20. Z. Say 
Considerations, p. 47. Storch Cours. Ueberf. von Rau. J. 27. Rau Lehrbud. 
2. $. 62. (11. Musa. 8. 56.) Dieier Lestere ertennt im Tauſchwerthe entweder nur 
den Gebrauchſswerth (eigentliben Werth) oder den Preis an. In wieferne dies 
unrichtig ift, acht aus dem Parasraphen hervor. Gebrauchswerth haben die Güter 
‚vor der Bildung des Bearifd von Eirentbum und Arbeitstheilung; Tauſchwerth 
erbalten fie erſt nach dieſer, waß noch heute an allen Butern zu ertennen it, welde 
fein Eigenthum werden fünnen. S. Torrens, On the production of wealıh. pag. 
12 — 28. Ferguson, An Essay on the History of civil society. p. 125 — 127., 
wo die Gemteinichafrlicdfeit der Arbeit und des Beſitzes bei Völkern ohne Begriff von 
Eigenthum gezeigt ift. Uebrigens betraditet U. SE mirh ben Preid keineswegs als 
eine Art des Tauichwerthed, wie Rau meint, fondern als das Mittel zur Ehägung 
und Bergleihung der Werthe und aibt als ſolchen der Arbeit den Vorzug, und 
nennt den Preis in Arbeit Keals, jenen in Geld Nominalvreit. A. Smith. I. 
40 — 49. ©. %. 59. Note 5. Eigenthümlich it Ricardo's Anfiht von Werth 
(Principles. Chap. 1 and 20), unter welchem (value) er die Menge, Schwirrigs 
keit und Reichtigkeit ber Arbeit, um die Güter zu erlangen, verfteht. Aber er jett 
auch die Brauchbarkeit (utlity) mit U. Smitb voraus, umd gibt ald die zwei 
Quellen des Tauihwerthed der Güter ihre Geltenheit und obigen Werth an, weil 
er nur nad diefen bemeen werde, und jede Erhöhung der Arbeitsmenge den Werth 
erhöbe ( Principles. p. 1 — 5. p. 340 —342.). Eine nähere Betrachtung zeigt, daf 
er die Golaen der Brauchbarkeit, nämlich Arbeit zur Erlangung der Güter, mit der 
Urfade vermenat , und dieie Zolae, je mehr fie fih erweitert, als Regulator der 
Tauichkraft der Güter anfieht, ohne au bedenfen, dafh es wieder die verichiedenen 
Grade der Brauchbarkeit und Eritenheit find, welde den Menſchen zur Arbeit an» 
treiben. Ihm ſpricht Steinlein (Handb. IT. S. 223.) nad; allein mit Unrecht, 
fhon darum, weil der deutfhe Soprachgebrauch obigen ($. 39.) Begriff von Werth 
geheiliat hat. ©. $. 61. Note 2. unten. 


8. 58, 
Negulatoren des Preifes. 


Die Größe des Preifes hängt vom fubfektiven und objektiven 
Begehre und Angebote ab. Daher unterfcheidet man folgende 
Breisbeftimmungen: 

1) Bon Seiten des Begehres. Er richter fich bier mach 
folgenden Umſtänden: 

a) Nach dem Wertbe des zu ertaufchenden Gutes, der zu 
ziehenden Nutzung und des zu empfangenden Dienſtes; denn davon 
hängt die Aufopferung, zu der man fih, um fih ein Gut im Ber- 
kehre zuzueignen, entichließt, ab. 

b) Nach den Koften, um welche man das Gut, die Nukung 
und die Leitung fonit erhalten kann. Diele Koiten können nun 
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ein anderweitiger Preis oder eigene Produftions- und Herbeiſchaf⸗ 
fungsfoften fein. Vernünftiger Weife berechnet fie vorher ein Je— 
der, der einen Taufch, Kauf, ein Leibgefchäft unternimmt oder 
Arbeiter beichäftigt. 

c) Nach der Zahlfähigkeit des Begehrers; denn jeder ver- 
‚nünftige Wirth muß diefe zu Mathe ziehen, che er Güter, Nutzungen 
oder Leiftungen eintaufcht. Schulden find die Folge des Nicht- 
zablens, deffen Verfchiedenheit von der Zahlunfähigkeit klar iſt 1). 
Die Zahlfähigfeit hängt vom Einfommen ab, und wird für Be- 
dürfniffe berechnet, wenn man den zur Verwendung gemwidmeten 
Dermögensittamm durch den Preis des Bedarfes dividirt, Dagegen 
aber für das Wohlleben, wenn man nach Deckung der Bedürfnife 
den übrigen zur Verwendung beftimmten VBermögensitamm durch 
den Preis des Bedarfs zum Wohlleben überhaupt oder eines er- 
mwünfchten Genuffes insbefondere dividirt 2). 

1) Daß man noch nicht zahlunfähig ift, wenn man beim Tauiche oder Schluſſe 
eines Geſchäftes nicht ſogleich bezahlt, zeiat der allgemeine Gang des Verkehrs, 
weicher beftimmte Zahlzeiten angenommen bat und bid dahin die Forderungen und 
Schuldigkeiten aufzeihnet. Daran ift der Kredit Schuld, der alſo den Verkehr 
erleichtert. 

2) Wie man feine Zahlfähigfeit im Allgemeinen berechnen fann, ſo aub in 


jedem einzelnen Galle, wo man ſich Genüfe verihafen wi, Hermann, ſtaats⸗ 
wirtbichaftlihe Unterfuhungen. ©. 73. 


8. 59. 
Fortjebung. 


2) Bon Seiten des Angebotes. Er richtet fich bier nach 
folgenden Umftänden: 

a) Nach dem Wertbe des zu vertaufchenden Gutes, der zu 
gebenden Nutzung und des zu Leiftenden Dienſtes; denn nach ihm 
richtet fich die Vergütung, die der Anbieter haben will, unter 
übrigens gleichen Umſtänden 1). 

b) Nach den Koften, um welche der Anbieter das Gut, die 
Nutzung und die Leiſtungsfähigkeit erhalten hat. Bei Gütern find 
ed die Schaffungsfoften oder der Anfaufspreis, die Erhaltungs⸗ 
foften und der Verluſt bei längerer Aufbewahrung; bei den Nubun- 
gen aber die Vergütung für Entbebrung derfelben, die Entfchädi- 
gung für die Abnutzung des verlichenen Capitals und die Entfchä- 
digung für das Wagniß (Nifico), dem der Eigenthümer wegen 
gänzlichen. Verluſtes ausgeſetzt it; bei perfönlichen LZeiftungen die 
Zinfen des zur Erlangung der Dienftfähigfeit verwendeten Capitals, 
der Erfag des Capitals zur Lebensunterhaltung nach erlofchener 
Dientfähigfeit I, oder furz der Aufwand, welcher zur Erhaltung 
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des Arbeiterd und feiner arbeitsunfähigen Familie während der 
Leiftungen und jener Zeit, wo man Gewohnheits und Nothwendig- 
feitö halber nicht arbeitet, erfordert wird 3). 

ec) Nach dem marktüblichen Preiſe, im foferne als der 
Anbieter überhaupt bei gleicher Güte des Gutes, der Nutzung und 
des Dienſtes nicht mehr erlangen kann, in foferne als derjenige, 
welcher wenigere Koſten aufwendet, als der marftgängige Preis 
beträgt, wenigitens einige Zeit hindurch fich diefen höheren Preis 
bezahlen läßt und im foferne, ald man fich bei vielen Taufch-, 
Kauf-, Mieth- und Dienftgefchäften geradezu an den marftüblichen 
Breis hält %), 

d) Nach dem Taufchwertbe der Büter, Nutzungen und 
Leitungen, in denen der Preis entrichtet wird. Derfelbe richtet 
fi nach dem Grade der Macht, mit welcher fie im Verkehre an- 
dere Güter, Nutzungen und Leitungen anziehen. Diefe Macht 
aber äußert fich bei gleicher Güte in der Menge der Lesteren, 
welche für eine beftimmte Menge der Erfteren erlangt werden 
fann. Ihr Taufchwerth ſteht daher mit der zu erbaltenden Menge 
in geradem, mit der hinzugebenden in umgefchrtem Verhältniſſe, 
bei gleicher Güte >). 

3) Bon Seiten des gegenfeitigen Kampfes zwifchen 
Angebot und Nachfrage; denn bei größerem Angebote ſinkt, 
bei größerem Begehre feigt der Preis. Das Verhältniß des ob— 
ieftiven Angebots zum objektiven Begehre beißt Mitbewerb 
(Wettbewerb, Coneurrenz, engl. competition). 

1) Hierbei tritt der Werth nicht blos als Taufch», fondern auch ald Gebrauchs⸗ 
wertb in den Galcul, ſchon darum, weil fib in allen Sälten jener nach dieſem 
richtet, und noch deswegen, weil ed Güter, Nutzungen und Leiftungen gibt, für die 
man Preife besabit, die mit den Koften im Mißverhältniſſe fichen, 3. 2. für Ge 
mälde eined Raphael, Correggio, Neuerdinas eines Leſſing, für versrifene Schriften 
berühmter Männer, fir Manufceripte, rür Goncerte, für febr alten Wein. Aber 
es hat daher Hermann ſtaatswirthſch. Unteriub. ©. 77.) Unrecht, wo er bloß 
den Tauſchwerth ald beim Angebote wirkffam bezeichnet. Im Handel aber ift der 
Tauſchwerth noch su umreriheiben von der Handelöwürbdiafeit, d. b. der aus 
dem Zaufdwertbe folgenden Eigenihaft dir Waare, dem Kandelömanne einen Ger 
winn zu verihaffen. 


2) Die nähere Entwidelung dieſer Einzelheiten gehört der Vollswirthſchafts⸗ 
Ichre an. Die Etreitigkeiten über diefen Punkt werden in ihr angedeutet werden. 


3) Hermann madt bei der Preisbefimmung von Eeiten bed Angebotes nur 
die Ankauft und Erzeuaunasfoften als wirkſam geltend; dies ift einfeitig, denn 
nur bei fachlichen Gütern find dieje wirkſam. 


A) Lezteres z. B. beim Geldausleiben, beim Wechrel» und Gtaatöpariers 
Handel. Hermann führt mit Unreht unter den Beſtimmgründen des Tauſch⸗ 
wertbes der binzugebenden Waaren, alfo von Eeiten des Annebores, dort, wo er 
von den often ſpricht, aucd den marktgängigen Preis der binzugchenden Waarcn 
an, obſchon dieſer an fib auf den Koftenfag von Geiten des Anbieters auch nicht 


Baumfark Encyelovädie. 6 


2 
den geringfien Einfluß äußert; denn der marktübliche Preis wirkt nur auf den 


Preisſatz, keineswegs aber auf den Koftenfag von Seiten des Anbieters, 


5) Un diefem Verbältnifte fennt man recht die Wichtigfelt des Taufchwerthes 
im Genenfake des Gebrauchswerthes. Denn da die gegenfeitig zu vertauſchenden 
wirthſchaftlichen Güter aegenfeitig den Preis bilden, fo muß ein Etwas vor dem 
Yreife vorhanden fein. um die Größe dieſes Lesteren zu befiimmen, und das if der 
Tauſchwerth. Als Beifpiel diene alter und neuer Wein, um den gegenfeitigen 
Preisſatz nach Güte und Auantum zu beftimmen, wenn einer den Preis des andern 
bildet. 


8. 60, 
Breis- und Taufchmittel. 


In Feiner Periode bat der Preis einen fo ausgedehnten Be- 
griff, ald in jener der Ungebildetheit, mo fich wenige Gewerbs- 
thätigkeiten entwickelt haben, mo man noch feinen Handel und 
feine Handelsverbindung kennt. Denn da dient jedes Gut gelegen- 
beitlich als Preis, Bald aber theilen fich die Güter in Betreff der 
Allgemeinheit ihres Werthes und ihrer Gefuchtheit, Der wahre 
Werth, die äußere Schönheit, der Grad von Seltenheit, die 
Dauerhaftigfeit macht ein Gut befonders von allen Gliedern einer 
bürgerlichen Gefellfchaft gefucht, fo das man, da cd überall gerne 
angenommen wird, daffelbe auch allenthalben für Güter, Nutzungen 
und Leiftungen im Verkehre anbringen kann. Das fo als allge 
meiner Entgelt im Verkehre angenommene Gut nennt man aus. 
fchließlih Geld, morunter man das allgemeine Preis: umd 
Tauſchmittel verficht, das überall in der Nation ald Gegen- umd 
Gleichwerth gegen Güter, Nubungen und Leiftungen gegeben und 
genommen wird. Sobald dies eingeführt it, bekommt der Preis 
im gewöhnlichen Leben den engeren Begriff als Geldpreis, Die 
Wahl des Genenftandes, weicher ald Geld dient, ift wechfelnd 
nach dem Brade der Eivilifation eines Volkes 1). Doch aber bat 
die Gefchichte beftätigt, daß alle civilifirten Völker fich des Silbers 
und Goldes ald Geldmaterials bedienen. Van bat dies aber Me— 
tallgeld nennen müſſen zur Unterfcheidung von den Bapierzeichen, 
weiche man auch als Vertreter des Merallgeldes in Umlauf feste 
und als wahres Geld betrachtete, und nun noch allgemeinhin 
Papiergeld nennt. 


1) Meine Verfuche über Staatöfredit. E. 139. Die Neger in Congo hatten 
ein idealiſches Geld, Marfute genannt; auf den englifch weftindiichen Golonien dienten 
der Zuder, unter den norbamerifanifchen Wilden robe und gegerbte Häute, Biber 
felle, bei den Wetbiopiern das Steinſalz, in Neufoundland die Etodfiihe, in 
Virginien der Tabadf, die Cauris (eine Art Murbeln auf den Maldiven) in Indien 
und Afrika, die Sacaokörner in Brafilien ald Geld. Je nah der Entwicdeluna der 
gewerblichen Thätigkeit eines Volkes dient zuerſt Eiſen, dann Kupfer, dann Eilber, 
dann Gold ald Hauptgeldmaterial und am Ende nimmt man zum Papiere als Ner 
tretungsscihen des Metalls feine Zuflucht. 


8 61. 
Arten des Breifes. 


Wenn man den Preis unter verfchiedenen Beziehungen be 
trachtet, fo erhält er verfchiedene Benennungen, nämlich: 

1) Je nach der Wirkſamkeit der Concurrenz und der 
daraus erfolgenden Höhe deſſelben unterſcheidet man den Markt. 
(wirklichen oder Tauſchpreis, franzöſ. prix courant) und Mono- 
polpreis. Jener ift der auf offenem Markte bei offenem Mit- 
bewerbe entitandene Händige, diefer aber derjenige Preis, welchen 
ein einziger Anbieter im Verkehre verlangt und erhält, da er Feine 
Concurrenz ausgehalten bat 1). 

2) Ze nach Höhe des Breifes in Betreff feiner Be- 
ſtandtheile findet ſich, daß der Preis entweder mehr nnd weniger 
den Koſtenſatz überfteigt, oder gerade denfelben beträgt. Ein tie- 
ferer Stand deffelben zwingt, das Taufch-, Kauf-, Mieth-, Leih⸗ 
und Dienſtgeſchäft aufzugeben. Im zweiten Stande nennt man 
den Preis Koſtenpreis (natürlicher, nothwendiger, angemeſſener 
Preis) 2). 

3) Ze nach den Gegenftänden, woraus der Preis be- 
ſteht umterfcheider man den Geldpreis umd den Sachpreis, 
d. 5. jenen, der in anderen Gütern, Nutzungen und ‚Leitungen, 
anftatt in Gelde ausgedrückt ift 3). 

4) Ze nach der Berechnungsart der Preife gibt es ei— 
nen Einzel- und einen Durchfchnittspreis, d. b. einen aus 
mehreren Einzelpreifen gefundenen mittleren Preis. Der Leztere 
kann örtlich und zeitlich verſtanden werden, und it im eriten 
Falle der mittlere Preis eines Gutes, ciner Nutzung oder Leiftung 
von verfchiedenen Orten, Begenden, Ländern, und im zweiten 
Falle von verfchiedenen Berioden +). 


1) Loy Hambb. I. 49. Deffelben Revifion der Grundbegriffe. I. 71 folg. 
84 folg. Hufeland (Neue Grumbdiegung. I. 132.) zennt den Erfteren doppel⸗ 
feitigen, und den Lezteren einfeitigen. Simonde de Sismondi (de la richesse 
commerciale. I. 283 ) nennt Erfteren prix relatif, im Gegenfaße des prix intrinsöque, 
mwmorunter er ben aus den GSchaffunadfoften und dem aewühnliden Gewinne bes 
Produzenten beftebenden Preis verfteht. Beide find Markrpreife, aber der Erfiere 
bört auf, der Lestere zu fein, wenn er unter deſſen Betrag fällt. 


2) Den Auddrucd natürliden Preis gibt Hufeland I. 373. dem Gegen 
fage des Koftenpreiied. v. Jacob (Nationalötonomie. ©. 89. $. 176.) ſetzt ihn 
dem erfünfkelten gegenüber, welder nicht bios bie nothwendisen, ſondern aud 
willkürliche Ursachen der Produktion ded Gutes dem Produzenten erſetze. Daß die 
nicht Etatt finden kann, if aus $. 58. und 59, Mar, Mit Unrecht fegt derſelbe 
(©. 58. $. 178.) den Koftenpreid dem Marftpreiie gegenüber, denn dieſer wird oft 
Koftenvreid. Log (Reviſion. 1. 34.) tadelt died und will dagegen denſelben feinen 
wirfliben Preife gegenübergefteltt wiften. Allein fein wirklicher Preis if der Preis 
überhaupt, und kann ſelbſt Diarftpreis werben, eben fo wie Monopolpreis. Daber 


6* 





5 


ir aud Liefer Gegenſatz unrihtie. Hufsland (Neue Grunblegung. I. 132.) nennt 
den Korlenprei3 wirfliden inneren Preis, und als Gegenfäge hierbei den 
wiltkürlich einfeitigen Preis und den Preis, für den der Anbieter die Sache 
abaeben wilt Nein daß diefe Unterfcbeidung wenig taugt umd nicht gut bezeichnet 
iſt, tällt in die Augen. Was wir Koftenpreis heißen, dad nennt Simondea.a. D. 
prix necessire, und Grlndlage des prix intrinsöque. Aber er fällt mit Kraus 
Staatéswirthſchaft. I. 80.), Lüder (Nationalinduftrie. I. 89.), Eb. v. Schlötzer 
(Staatswirthich. 1. 90.)» Lotz (Rerifion. 1. €, 81.) in den Fehler einfeitiger 
Betrachtung, indem auch er wie diefe unter demielben blos die Produktionskoſten 
verfiebt. Lotz a. a. O. findet ed unnatürlich, dieje einen Preis zu nennen, da doch 
die Produktion nicht Tauſch fei; in feinem Handb. 1. ©. 51. Anmerk. betradtet er 
aber denrelben nicht bio von der Geite der Hervorbrinaung, fondern auch von 
Seiten der Koften, um ein Gut auf den Markt zu bringen. Jedoch alle diefe 
Shriftftieier haben U. Smith (Tnquiry. IT. 83. teberf von Garve. I. ©. 99.) 
mifverftanden. Sartorius (Handb. der Staatswirihſchaft. S. 10. $. 9.) biieb 
ibm treu. Derfelbe verfieht darunter den bezabiten Preis, welder blos die Koften 
der Hervorbringung und des auf den Markt Bringen: nad ihren natürlichen Eägen 
enthält. Aber Rau 1. 5. 157., welcher bierauf eingeht, erflärt denfelben für eine 
bloße Wiodification ded Marktpreiſes zuſolge der Concurrenz. Wäre er diefed, fo 
würde feine befondere Auszeichnung dennoch ftetd wichtig fein. Allein er it es nit. 
Denn der Begriff ded Marftpreifed bat nicht die Nebenidee der bloßen Zufälligkelt 
und Augenblicklichkeit, fondern die Grundidee eines fonflanten Wirfend von Anaebot 
und Nachfrage, fo dak fih rin Grundtupus fur den Marftpreis bildet, um ben in 
Feinen Abweichungen der augenblickliche Marktpreis gravitirt. Es läßt ſich duher 
wobl ein augenblicftiher Koitenvreis, aber nur mit einem ſolchen Nachteile für den 
Anbieter denken, daß er foaleich das betreffende Verkehrsgeſchäft aufgibt, oder dies 
nur darum nicht thut, weil ibm der fpätere Gewinn diefen Schaden wieder eriegen 
muf. Denn der Kofienpreis enthält bloß obige Koften, und gar feinen Gewinn, 
nicht einmal die Zinien des angewendeten Eapitald, um die Güter auf den Macft 
zu bringen; er verurfachr alſo Werluft. Died ift die wahre Anfibt von A. Smith, 
und des ihm treu gebliebenen Torrens, On the production of wealth. p. 50 — 55. 
Aber Rau (1. 8. 62. Mote a.) Scheint Aicardo (Principles. chap. 1 and 20.) nicht 
recht aufgefaßt zu haben, dba er von ihm faat, derfelbe verfiche unter Werrh die 
Hervorbringungsfoften ter Güter. Dies fcheint dem Berf. Ricardo nicht behaup⸗ 
tet zu haben, fondern nur dab die Yeichtigfeit und Schwierigkeit der Hervorbrin⸗ 
aungsarbeit den Wertb beftimme. Es if überhaupt zum Verſtändniſſe Ricardo's 
nicht aus den Augen zu verlieren, daß er die Theorie ded Volksvermögens immer 
mehr ins Mbiirafte zu zieben fucht. &. oben $. 57. Note 2. 

3) 4. Smith, Inquiry. I. 48 — 49. v. Jacob, Mationalöfonomie. ©. 87. 
$. 171. Simonde de Sismondi, Richesse commerciale. I. 317. Lotz, Kevifion, 
1. 59 fole. U. Smith tübrte dieren linterfchied blos den Nanıen nad ein, denn 
unter Sachpreis verfieht er den in Arbeit ausgedrückten Preis, da alle Güter in 
Arbeit fih sufammenfinden. Geine Narbfolger haben diefen Begriff erweitert, aber 
dennoch mit ibm den Geldpreis einen Nennpreis genannt. Da Geld auch ein But 
it, fo kann diefe Benennun,, ct allgemein vertbeidigt werden. 

4) Bel der Berechnung der Durchſchnittspreiſe ift zu berückſichtigen: a) die 
Zeit uberbaupt, aus weicher umd fiir welde fie genommen werden. Mit der Anzahl 
der Jahre ſteigt daher nicht immer ihre Sicherheit, weil fih die Menge der außer 
ordentliben Galle au um fo mehr darin häufen fann, wie jene der ordentlichen. 
b) Die Jahreszeiten, aus denen fie genommen werden und fur die fie gelten follen, 
weil die Umſtände, die ven Einzelpreis beflimmen, davon abhängen, c) die Qualität 
ver Gegenftände, um deren Preife es fich handelt, weil hiernad ‚obige Umftände 
wehiein; d) die Verfchiedenbeit der Orte, Gegenden und Länder nah allen geogra— 
phiſchen und fatiftiichen Verhältniſſen, für welchen man fie berechnet; e) alle Zeit 
verbältnifte, welde auf die Goncurrenz wirfen, nämlich Angebot und Nachfrage 
svgleih oder einseitig erboben oder erniedrigen. ſ) Die Verhältniſſe des Taufchs 
merthes und Preifes der Geldmateralien, alfo in der Kegel des Metalles, Metail 
geldes und Papiergeldes; und endlich g) die Zwecke, wozu die Durchſchnittspreiſe 
berechnet werden, je nachdem fie allgemeinerer oder befonderer Natur find. Rau 
Echrb. T. 8. 185, Hermann, ſtaatéswirthſch. Unterſ. S. 127 folg. 
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8. 62, 
Beränderungen im Erwerbe: 


Aus dem Bisherigen über den Erwerb iſt die Entitchung von 
Veränderungen in der Wirtbichaft far zu machen. Sie find im 
Allgemeinen folgende: 

1) Der Vermögensſtamm erhält Zufüfe, die man allgemein- 
bin Einnahme nennt. 

2) Derfelbe erleider Abflüſſe, die man allgemeinhin Ausga- 
ben beißt. 

3) Wenn man die Einnahmen ohne Bezug auf die Ausgaben 
betrachtet, fo beißen fie rohe Einnahmen (Roheinkommen, 
Rohertrag, Bruttoertrag). 

4) Man nennt aber den Reit nach Abzug der Ausgaben, um 
Einnahmen zu bewirken, reine Einnahmen (Reineinfommen, 
Neinertrag, Nettoertrag, Ueberſchuß, Gewinn). 

5) Ueberfteigen aber die Ausgaben den Robertrag, dann finder . 
Verluſt Statt, es wird das Zufesen und Schufdenmachen nötbig. 

Man mus daber als ordentlicher Wirth fuchen: 1) einen 
großen NRobertrag zu erwerben, weil der Reinertrag um fo größer 
fein fann 1); 2) einen geringen Koftenauftwand für den Erwerb zu 
machen; und 3) den Erwerb fo ficher und dauerhaft als möglich 
zu erhalten, d. b. die Wirthſchaft nachhaltig einzurichten und zu 
führen; 4) nur eine folche Ermwerbsart zu wählen, wozu man die 
erforderlichen Kenneniffe und Gefchicklichkeiten bat; 5) nur eine 
ſolche Wahl zu treffen, bei welcher man nach dem Stande der 
VBerbältniffe dauernden Erwerb haben kann; 6) alfo alle ſogenann— 
ten Windprojckte zu vermeiden; 7) bei der Einrichtung einer 
Ermwerbsart mo möglich die vorzüglichften fachlichen Eapitalien fich 
anzufchaffen; 8) dabei aber nach der Anfchaffung aller förperlofen 
Sapitalien und Verhältniſſe zu ftreben, welche den Erwerb erhöhen 
können; 9) in der Anlage der Capitalien blos auf das Nöthige 
und Nüsgliche zu feben, und Alled Andere zu vermeiden; 10) in der 
Unterhaltung derfelben Feine Koiten zu fcheuen und nicht fahrläffig 
zu fein; 11) die Naturfräfte fo viel und fo geſchickt ald möglich 
zu benugen; 12) in der Wahl der Gehilfen und Arbeiter behutſam 
zu fein; 13) die Arbeiten geſchickt unter fie zu vertheilen und zu 
ordnen, fo daß feiner unbefchäftigt oder unrichtig befchäftigt iſt; 
14) diefelbe durch pünftliche Löhnung und Hausbemwirthung bei 
Fleiß und Kraft zu erhalten; 15) nicht zu viele Erwerbsarten auf 
einmal zu betreiben, wenn man feines binreichenden Capitales und 
der erforderlichen Umficht nicht gewiß iſt; 16) in den Erwerbö- 


arten fo wenig als möglich zu mwechfeln, weil das Heranssichen 
und Umwandeln der Capitalien zu fchwierig und jedesmal mit 
einigem Verluſte verbunden iſt. 

} 

1) Dieſer Sa verdreht fih ſcheinbar bei der Volkswirthſchaft ind Gegentheil, 
da in ihr der große Rohertrag an ſich als folder das Erwünſchteſte il. Denn je 
größer der Robertrag, um fo größer werden die einzelnen Theile der zum Erwerbe 
mitwirfenden, und um fo beffer erhält fi die geſammte Bevölferung. Allein je 
größer dieſe einzelnen Theile find, um fo wahrfcheinlicher iſt bei jedem Ginzelnen 
ein größerer Meberihuß über feine Koften, alfo bei ibm der Reinertrag. Es löſt 
ſich alfo der Volks Nobertrag in viele einzelne Roh⸗ und Reinerträge auf. 


Zweiter Theil. 
Hauswirthſchaftslehre. 


8. 63. 
Vorbegriffe. 


Ans dem Begriffe und Weſen der Hauswirthſchaft C$. 40.) 
geht hervor, daß fie nicht blos in der bürgerlichen, fondern auch 
in der Gemeinde» und GStaatswirthfchaft vorfommt. Wenn in 
diefen nach Ihrer Natur auch nicht alle bauswirtbfchaftliche Sorgen 
Statt finden, fo if dies doch bei den meiften der Fall, Da die 
Hauswirtbfchaft als Wefentliched den inneren Organismus und 
Zufammenhang hat, da fie als Hauptthätigfeiten die Erhaltung, 
Berwendung und Eontrole diefer Lezteren bid zu einem gewiſſen 
Grade anerkennt, fo bat die Hauswirtbfchaftsichre auch von der 
Beſtellung der Hauswirthfchaft, von der Erhaltung, von der Ver- 
wendung und von der Verrechnung des Vermögens und Einfom- 
mens zu bandeln, 


Erftes Hauptſtück. 


Bon der Beſtellung der Hauswirthfchaft im 
Allgemeinen. 


8. 64, 
Vortheile der bäuslihen Gemeinſchaft. 


Das häuslich gefellfchaftliche Leben ift eine von den charak. 
teriſtiſchſten Eigenthümlichkeiten des Menfchengefchlechted. Es be- 
fördert die geiftige, fittliche, Eörperliche und wirthfchaftliche Be— 
kimmung und Cultur des Menfchen, fo daß aus der Familie der 
qute Menſch umd wahre Fräftige Bürger bervorgebt. Das gegen- 
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feitige Beifpiel, die Liebe und Anbänglichkeit, die Strenge des 
Hausherren, die Aufficht und Ermunterung, die Genüfe des häus- 
lichen Lebens felbit und die gegenfeitige Sorgfalt find die Haupt- 
elemente des guten häuslichen Lebens. Die wirtbichaftlichen Vor— 
tbeile eines fo gemeinfchaftlichen Lebens find aber die zweckmäßigere 
Befriedigung der Bedürfniffe, die Erhöhung des Lebensgenuſſes 
und die größere Sparniß am Bedarfe an Gütern, da durch zweck⸗ 
mäßige Aufbewahrung und Wiederbenusung des Erübrigten viele 
neue Auslagen vermieden und durch forgfältiges Ordnungbalten 
die Genüſſe regelmäßiger und wirkffamer werden. Die Hauswirth- 
fchaft bleibt aber nicht in den engen Schranken einer Fleinen bür- 
gerlichen durch Blutsverwandtfchaft gefnüpften Familie 1). Sondern 
es gibt verfchiedene Ausdehnungen derfelben von der prachtvollen, 
reichlichen und geſetzlich organifirten Hauswirthſchaft am Faifer- 
lichen Hofe bis zu dem friedlichen, genügfamen und nach Necht 
und Billigfeit geleiteten häuslichen Leben der bürgerlichen Familie, 
von der reichen Hauswirtbfchaft des großen Capitaliften und Ge- 
werbsunternehmers bis zur armen häuslichen Gemeinfchaft der 
Bertlerfamilie. Darum ift die Hanswirthfchaft verfchieden nach 
dem Grade des Standes der Familie und nach dem Grade ihres 
Reichthums und Einkommens. Aber es werden auch einzelne häus- 
liche Vortheile von Gemeinden, von zufammengetretenen Einzelnen, 
oder vom Staate befonders berausgehoben, und diejenigen, denen 
fie zu Theil werden follen, in eine häusliche Gemeinfchaft verbun- 
den, weil jene Vortheile hierdurch am beften erreicht werden. Zu 
diefen. häuslichen Vereinigungen, deren Hauswirthſchaft immer 
ausgedehnter als jene der bürgerlichen Familie, deren innere Ver- 
bältniffe mehr oder weniger reichlich und auf gewiffe beſtimmte 
Normen geſetzt find, geboren die Kranken», Irren⸗, Armen-, 
Arbeits-, Waiſen-, Gichen-, Zucht, u. dgl. Häuſer. Jede hat 
einen eigentbümlichen Zweck, aber zu diefem eine eigenthümliche 
Einrichtung; allein alle genießen fie die manchfachen Vortheile 
eines häuslich gemeinfchaftlichen Lebens. 

1) Tie Liebe, ſelbſt auch oft blos wirtbicaftlicher Vortheil, legt dem erften 
Grund zur häuslichen Niederlaſſung. In ihr bilder fih die Blutsverwandtſchaft. 
Manche Gamilie it auch ſchon aus bloßer Greundichaft iufammengerreten. Die 
Dienerihbaft finder fi aus anderen Gründen ein. Die Saint: Eimoniften wollen 
bieie Gründung von Familien verwiſchen, und blos jene durch Eharafter: und 
Geſchaftsahnlichteit einführen. 

8. 65. 
Wirtbfchaftsperfonen und ihr gegenfeitiges Verbältniß. 

Das gegenfeitige Verhältniß der Wirtbfchaftsperfonen in der 
Hauswirsbichaft iſt verſchieden mach den lezten Gründen, auf denen 
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es beruht, umd nach der Art der Hauswirthſchaft ſelbſt. Es 
find 1) in der Familie diefe Berbältniffe nothwendige 
Folgen der Natur. Dadurch iſt a) der Hausvater an die 
Spise der ganzen Hauswirthſchaft geſtellt; er ift nach gemein. 
fchaftlicher Beratbung mit der Hausmutter der Geſetzgeber im 
Haufe; mit Unrecht will man ihm oft den Antheil an der Haus— 
wirthichaft abfprechen; er iſt der oberfie Nichter in häuslichen 
Angelegenbeiten; er wacht gemeinfchaftlich. mit der Hausmutter auf 
die pünftliche Vollziehung der Befehle: ibm fteht der Verſchluß 
des Erwerbs und das Anweiſen vdeffelben zu häuslichen Zwecken 
zu; bat derfelbe auch die Controle über die wirtbichaftliche Ver- 
wendung, fo bat er fich dennoch eines thätigen Antheils an den 
Berwendungsgefchäften zu den häuslichen Bedürfniffen zu enthalten, 
da es fich mit feiner Natur, Anlage und feinem Standpunfte im 
Haufe nicht verträgt; dies ſchließt jedoch eine ausnahmsweife Un— 
terſtützung feiner Frau nicht aus, diefe iſt vielmehr oft eine 
wesentliche cheliche Pflicht im Sinne der Moral; die Führung des 
Hauptbuches der Hauswirthfchaft gebührr ihm, jene der Neben- 
bücher aber nicht, weil diefe fchon mit den Verwendungsgeſchäften 
in unmittelbarer Berührung ſteht; der periodifche Nechnungse- 
abſchluß iſt Schon ein Theil feines Controlrechtes. Damit bat auch 
ſchon b) die Hausmutter ihren angewieſenen Wirfungsfreis; fie 
nimmt an der Beratbung häuslicher Angelegenheiten Theil; dazu 
beftimmt fie fchon die Eigenthümfichfeit der weiblichen Klugbeit, 
Umficht und Märigung, fo wie ihr praftifches enges Verhältniß 
zu den Hausgenoffen und zum bürgerlichen Fleinen täglichen Ber; 
fchre, wodurch fie mehr Erfahrungen und infichten in diefer 
Beziehung erwirbt, als der Mann; ein gefchäftiges Einmifchen in 
die gewerbliche, funft- oder wiflenfchaftliche Thätigkeit und Auf- 
ficht des Hausvaters iſt ihr aber eben fo fremd, als dem Hausvater 
ein folches in die VBerwendungsgefchäfte für den häuslichen Bedarf; 
fie verfügt über die Befchäftigung des hierzu beftimmten Gefindes, 
aber nicht über die Gehilfen und Arbeiter des Mannes, jedoch nie 
fo ausſchließlich, daß ihnen nicht auch der Hausherr Befehle er- 
theilen kann; fie zeichnet die Ausgaben für den häuslichen Bedarf 
in Nebenbüchern auf und Tegt dem Hausvater periodifh Nechnung 
ab. Endlich ſtehen EC) die Kinder des Haufes gegen ihre 
Eltern, und diefe gegen jene in dem Naturverhältniffe der Liebe, 
aus welchem alle Pflichten des Rechts und der Moral entfpringen, 
die fie wechfelfeitig zu erfüllen haben und deren Entwidelung an 
fich der Wirthſchaftslehre ganz fremd iſt; allein die Wirtbfchafts- 
lehre erbeifcht die Erfüllung jener Pflichten mit gleicher Strenge, 
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wenn auch nicht aus gleichen Gründen, mie das Rechts- und 
Moralgefeß, weil aus ihrer Hebertretung wirbfchaftliche Nachtheife 
entitehben können, zufolge von Handlungen und Lebensweiſen der 


Kinder, welche eine vernünftige Wirthſchaft verbannt ?). 

1) 3. 8. heimliches Entwenden bei ſpärlicher Berriediaung von Bedürfniſſen, 
Genußſucht und Verſchwendung bei früher Angewöhnung, Verbindungen zwiichen 
Kindern und Gefinde zu Werbeimlihungen u. dal. m. , 


$. 66, \ 
Fortſetzung. 

Jene Verhältniſſe ſind aber 2) in den, den Begriff der 
Familie überſteigenden, Hauswirthſchaften Folge ei— 
ner vorſchriftlichen Organifation !), da bier der Begriff 
von Hausvater und Hausmutter hinwegfällt und der Gefchäftsfreis 
der Führer der Hanswirthfchaft zu ausgedehnt iſt. Es tritt daher 
bier ein völliger Bebördenorganismus ein, in welchem jeder Beamte, 
in verfchiedenen Abitufungen, feinen Gefchäftsireis genau ange 
wieſen erhält. Es werden ganz eigene Regiftraturen und Kanzleich 
errichtet, in welchen die ganze Hauswirthſchaft fchriftlich und auf 
zuſammengeſetzte Art aufgezeichnet wird. Die Controle derfelben 
und der Sefchäftsführung ift alsdann einer eigenen höheren Bes 
börde übertragen d. Das Verhältniß zwifchen den Beamten und 
etwa vorhandenen Pfleglinoen it ebenfalls durch Norfchriften re— 
gulirt, eben fo wie die ganze Behandlung der Lezteren, die mit 
pädagogifchen, ärztlichen, polizeilichen, nationaldfonomifchen und 
finanziellen Prinzipien zuſammenhängen und in foferne außerhalb 
den Kreis der allgemeinen Wirtbfchaftsichre fallen. Die Haupt- 
marime bei Errichtung eines folchen Bebördenorganismus it Ein- 
fachheit, die andere die feite Abgränzung des Geſchäftskreiſes, die 
dritte die Selbititändigkfeit der Beamten, ohne fich den Gefahren der 
Veruntreuung und nublofen Berfchwendung Breis zu geben und 


die Untergebenen ſchutzlos und blos zu ftellen. 

1) Es achören bierher nicht die Erzjiehungsinftitute, denn diefe bilden Familien 
mit dem Grjichungsverfonale und die Behandlung der Zöglinge IR Sache der Päbdas 
gonif, mit der aber die Hauswirthfchaft im nämlichen Verhältniſſe ſteht, wie im 
Falle c. des $. 65. 

2) Unter bieien Gefichtöpunften fichen die im $. 64. genannten Anftalten ; 
aud die Verwaltungen der fürftlihen Höfe mit ihren eigentbümlichen, noch mittels 
alterigen, Ehargen, und die Behörden sur Berwaltung der Civilliſten in konſtitutio⸗ 
nelien Staaten, an deren Spige immer der Fürſt ſelbſt mit einem Rathe ficht. 


8. 67. 
Fortfebung. 
In beiden Fällen 3) unterliegt die Behandlung des 
Gefindes gleichen, aus dem Nechts-, Moral- und 


Alngheitsgefege abgeleiteren, Regeln. Das Gefinde iſt 
von doppelter Art, nämlich freies oder. Zwangsgeſinde. Diefes 
Leztere ift entweder grundberrliches oder oberherrliches Zwangs⸗ 
gefinde CReibeigene und Sklaven) und leiſtet häusliche Dienfte ent- 
weder ganz ohne Belohnung oder gegen einen Eleineren als den 
gewöhnlichen Lohn. Allein a) die Leibeigenfchaft und Skla— 
verei iſt gleich fehr vom Nechts- und Moralgefete verboten; aber 
auch die wirtbichaftliche Klugheit kann fich aus allgemeinen Grün- 
den damit nicht vertragen, ganz abgefehen davon, daf die Wirth. 
fchaft unter dem Rechts- und Moralgeſetze ſteht. Denn die geringe 
Geiftesbildung, der Hang zur Unfittlichkeit, die Mittelmäßigkeit 
und Schlechtigfeit der erzwungenen Arbeit 1), die geringere Quan— 
tität von geleifteter Arbeit bei gleichem Berfonale im Vergleiche 
mit freiem Gefinde, die feindliche Stellung der Leibeigenen und 
Sklaven gegen den Herrn, die daher und von fchlechter Behand. 
lung berrührende Neigung zu Veruntreuungen, die Berlufte der 
Herrn bei eintretenden Kranfheiten unter den Sklaven find wirth- 
fchaftliche Mängel, welche durch die fcheinbar geringe Unterhal- 
tungsfoften der Sklaven und Leibeigenen nicht aufgewogen werden 2). 
Das civilifirte Europa Fennt diefe Barbarei nicht mehr und bat 
den Ruhm ihrer gänzlichen Bertilgung. Dagegen finder man 
allenthalben auf Landgütern noch b) grundberrliches Zwangs— 
gefinde, auch wo die Leibeigenfchaft bereits verfchwunden if. 
Die Arbeit deffelben ftebt in dem (in der Note 1.) bemerften 
Berhältniffe zum freien Dienfte, deſſen Behandlung aber ift gleich 
jener des freien Geſindes. Bei der Behandlung C) des freien 
Gefindes wird man unter beitändiger Vorftellung feiner drücken— 
den Lage fich nie zu Ungebührlichfeiten, vdefpotifcher Strenge und 
Mißhandlung verleiten laſſen; doch aber fchütt vor dem entgegen- 
geſetzten Aeußerſten die Wahrheit, daß feine Gefühlsweife blos 
feiner Bildung angemeflen iſt, und die Erfahrung von den vielen 
böfen und unerträglichen Eigenfchaften mancher Gefindeperfonen; 
jede Gefindeperfon ift oft mach ihrer befonderen Eigenthümlichkeit 
zu beurtheifen und zu behandeln; mit Milde und Mäßigung ift auch 
bei Ungebildeten mehr auszurichten ald mit übermäßiger Strenge, 
und das VBergönnen Eleiner befonders volfsthümlicher Bergnügungen 
macht fie auf längere Zeit bieg- und arbeitfamer; die freudig oder 
auch nur willig getbane Arbeit gedeiht beffer als die mit Unwillen 
und Ueberdruß vollführte; angemeſſene Strenge, gut angebrachter 
Tadel, Aufficht, Ermunterung und Beifpiel von Geiten der Herr- 
fchaften wird die Zucht, Ordnung, Tüchtigkeit und Arbeitfamfeit 
erhalten; alles dies iſt aber ohne Erfolg, wenn dem Geſinde wicht 
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fein Lohn pünktlich. und zwar in genügendem Maaße, fo wie nicht 
fein. Unterhalt richtig gegeben wird; den Unterhalt befommt das 
Befinde entweder in der Kot am gemeinfchaftlichen Tifche oder im 
Lebensmitteln, deren Zubereitung jedem felbit überlafen it (De— 
putate); die erftere Art bat den Vorzug wegen der Gemeinschaft, 
des geringeren Aufwandes an Berfonen und Zeit zum Kochen, 
während die andere Methode die Nachtheile in diefer Hinficht durch 
Kürze der Rechnung und Verringerung der Auffichtsgefchäfte nicht 
erſetzt; das zu ftarke Beſchränken beider verfcheucht gutes Geſinde 
aus dem Haufe, bringt fchlechtes herbei mit allen den vielen wirth- 
fchaftlichen Nachtheilen und Verluſten, und verurfacht häufigen 
Gefindcwechfel, der immer verhütet werden muß. Jedoch in Län⸗ 
dern mit guter Bolizeigefengebung find die Nechte und Pflichten 
des Geſindes gefeglich regulirt, und auf großen Landgütern eigene 
Geſinde- und Speifeordnungen eingeführt, nach denen fich Boment- 
lich die Pachter zu richten haben. 

1) Nah übereintimmenden Erfahrungen find ichon die Frohnddienſte 25 — 30 U, 
ſchlechter, als die freien. Es fest v. Flotow (Anl. 3. Verfertinung von Ertraads 


anfhlägen. I. 9. 84.) dad Verhaältniß zwiſchen der Frohndfvannarbeit und der freiem 
= 3:2, und zwifchen der Srohndhandarbeit und der freien 2 4:3. 


2) Nach Say (Traite d’econom. polit. $. 215.) koſtet auf den Antillen ber 
Unterhalt eine? Eflaven jährlib 500 frs., der eines freien Arbeiter, bei einem 
Taglobn von 5—7 frs., weniaftend im Durcichnitte 1800 frs. Allein dies if in 
Europa nicht amvendbbar, und auch für die Antillen nicht beweiſend, weil die Skla⸗ 
ven dort afle Eoncurrenz freier Arbeiter verdrängt haben Say Cours. H. p. 47. 
Ueberf. von v. Th. II. 35. Cours III. 213. Ueberſ. III. 167. Cours IV. p. d. 

erberf. IV. S. 351. Storch Cours. Weberf. von Rau. Il. 256. 276. 462, 506. 
U. 436. v. Jacob Polizeigefeggebung. I. 167. 


$. 68. 
Beſchluß. 


Was endlich 4) die Taglöhner anbelangt, fo richtet ſich 
ihre Behandlung nach den $. 67. angegebenen Regeln. Auch bei 
ihnen unterfcheider man freie und Zwangs⸗Taglöhner (Fröhner), 
welche Leztere entweder aus grundherrlichen oder auch noch aus 
Teibeigenfchaftlichen Verhältniſſen berrübren. Die Löhnung, auch 
wenn fie bei den Fröhnern vorfommt, beftcht entweder aus Geld- 
lohn oder aus Geldlohn und Naturalverpflenung. Da, wo beide 
Arten anwendbar find, kann die Frage über die Vortheile der 
Einen vor der Andern nur nach befonderen Verhältniſſen entfchie- 
den werden. Im Allgemeinen kann man aber wohl annehmen, daß 
mit der Naturalverpflegung, da fie den Geldlohn verringert und 
wenn fie gut eingerichtet werden kann, Vortheile verbunden find, 
wert man den Unterhalt der Arbeiter ohne fie auch in Geld bezahlen 





müßte, wobei fie leicht höher zu ſtehen kommen kann, als wenn fie 
die Hauswirtbichaft bei geböriger Sparfamfeit und Aufbewahrung 
von Speifen in Natur liefert. Bei den Fröhnern, felbit wenn fie 
feinen Geldlohn erhalten, iſt die Speifung (Pröven) oft eine 
Bertrags- oder Herfommenspflicht des Haufes. Noch wichtiger ift 
die Frage, ob die Stüd. oder Gedingarbeiter den eigentlichen 
Taglöhnern vorzuziehen feien. Ihre Entfcheidung hängt von der 
Art der Arbeiten und von der Aufficht auf diefe ab. Denn bei 
manchen mwirthichaftlichen Arbeiten find fie gar nicht anwendbar. 
Dagegen bei gehöriger Aufficht find fie wegen Erleichterung der 
BWirthfchaftsführung , der Wohlfeilheit, der Schnelligfeit und 
größeren Kraftanwendung um fo vortbeilhafter, je mehr der Stüd. 
arbeiter feines eigenen Nutzens wegen zur Arbeitfamfeit angefpornt 
if. Bei unrichtiger Anwendung und fchlechter Aufficht ift die 
Stüdarbeit aber in jeder Hinficht die fchlechtefte 1), 

1) In England if fie am ausgedehnterten angewendet, da man dort Überhaupt 
faft alle, befonders landwirthſchaftliche, Arbeiten durch Taglohner in obigem dop⸗ 
velten Sinne betreiben läht, fo daß man einen Fall erzählt, wo auf einem Gute 
von 323 preuß. Morgen Feld, 20 Rüben, 40 Scharen und mehreren Ochſen nur 


2 Knete, 2 Jungen und im höchſten Galle Sommers 2 Mägde, im Winter nur 
eine, gehalten worden. Burger Landw. I. ©. 330. j 
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Bertbeilung, Verbindung und Folge der häuslichen 
Geſchäfte 1). 

Je größer die Menge von Hausgeſchäften und je bedeutender 
hiernach die Zahl der Arbeiter, deſto unentbehrlicher iſt 1) die 
Vertheilung der Arbeiten unter die Arbeiter ſelbſt, ſo daß jeder 
ſein beſtimmtes ſtändiges Geſchäft hat; ſo treten ſich die Perſonen 
nicht hindernd in den Weg, es wird an jeder Arbeit in Einem 
fortgearbeitet, ſie wird ſchneller beendigt und beſſer vollführt, weil 
mit der beſtändigen Uebung der Arbeiter größere Fertigkeit erzeugt 
wird. Bei dieſer aber iſt eben ſo nöthig 2) die Verbindung 
der Arbeiten; allein dieſe hat eine doppelte Bedeutung, nämlich 
als Zuſammenhalten aller hauswirthſchaftlichen Thätigkeiten zu 
einem Ganzen und in einer Ordnung, und als Verbindung der— 
jenigen einzelnen Arbeiten, deren Vereinigung unmittelbar erfordert 
wird oder die in chronologifcher Beziehung in einem Verbande 
ſtehen. Beides ift benreiflicherweife nöthig wegen der Ordnung 
und wegen der Verhütung einer fchädlichen Zerfplitterung der 
häuslichen Gefchäfte. Hierdurch ift zum Theile fchon 3) die rich- 
tige Folge der häuslichen Arbeiten als unumgänglich dargethan; 
diefelbe Tiegt aber zum Theile fchon in der Natur und Art der 


Arbeit ſelbſt, welche nur eine beſtimmte Taged- und Jahreszeit 
zuläßt, zum Theile auch in der größeren oder geringeren erfolgen. 
den Ermüdung und zum Theile in den manchfachen äußeren Im. 
fänden, deren Aufzählung unmöglich if. In diefen drei Punkten 
bewährt fich der tüchtige Hauswirth und die tüchtige Hausfrau, 
denn von ihnen hängt die nügliche und paffende Beichäftigung der 
Kräfte und der Gang der Hauswirtbfchaft ab. Ihre Erreichung 
ift aber eine Sache der praktifchen häuslichen Kunft, alfo des Ta. 
lentes, Taktes und der Erziehung. 


1) Die häuslichen Arbeiten bier aufzuzählen if überflüffig. Jeder Angehörige 
einer Familie kennt fie. 


Zweites Hauptſtück. 


Bon der Erhaltung und Verwendung des wirth— 
fhaftlichen Vermögens und Einfommens. 


$. 70. 
I. Allgemeine Regeln der Erhaltung und Aufbewahrung. 


Was jede Art von bürgerlichen Gewerben bei ihren eigenthüm- 
lichen Produften für Erhaltungsmaßregein zu treffen habe, das 
lehrt die befondere Wirthfchaftsichre. Hier handelt es fich nur um 
die allgemeinen Prinzipien jener Erhaltung und Aufbewahrung , 
und um die der in der Hauswirchfchaft nöthigen Sachen. Im 
Allgemeinen werden Erbaltungsmaßregein nöthig ; 

1) Gegen die Natur, d. b. den bindernden und ſtörenden 
Einfluß der Naturfräfte. Es gehört hierher die Sorgfalt 3.8. für 
Abhaltung des Schadens durch den Blitz, das Feuer, das Waſſer, 
die Fäulniß, den Thierfraß u. ſ. w., deren Aufzählung hier zu 
weit führen würde. 

2) Gegen die Menſchen, d. h. menfchliche Sorgloſigkeit, 
Unachtfamfeit, Bosheit und Unrechtlichkeit; z. 8, gegen Betrug, 
Diebſtahl, Verderben u. dal. | 

Man fünnte, wenn der Ausdruck nicht uneigentlich wäre, dieſe 
Thätigkeit die häusliche Sicherheitspolizei beißen 1). Man 
bedient fich zu diefen Zwecken folgender Mittel: 

1) Des Schutzes der Gebäude durch äußere Mittel, z. 8. 
Blitzableiter, Anftriche gegen Feuer- und Waffersgefahr und 
Schwänme, guten Verfchlug. 

2) Des Schutzes durch fiheren Bau der Häufer jeder Art, 
3. B. Conftruftion felbft, Abhalten von Theilen, welche leicht Ge. 
fahr berbeibringen, z. B. Wetter-, Schindel., Strobdächer, 
Getäfel m. dar. | 
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3) Des Schutzes durch — Bau der inneren Theile 
eines Hauſes, z. B. Heerde, Kamine, Defen, Darren, Badöfen, 
Schornſteine, Rauchkammern u. dal. 

4) Des Schutzes durch Anempfehlung von und Aufſicht auf 
Achtſamkeit unter den Hausgenoſſen, z. B. bei dem Feuer, Holze, 
Kohlen, Lichter u. dgl. 

5) Des Schutzes durch Aufbewahrung der Gegenſtände in 
Gefäßen, Kiſten, Schränken, Küche, Keller, Speicher, je nach 
der Eigenthümlichkeit der Gegenſtände. 

6) Des Schutzes durch chemiſche Sicherungsmittel gegen 
Fäulniß, z. B. Räuchern, Salzen, Einmachen u. dal. 

7) Des Schutzes durch Bereithalten von Mitteln, um bei vor- 
bandener Sicherheitsgefahr fogleich thätig zu fein, 3. B. Schief- 
gewehre, Feuerzeuge, Nachtlichter, Feine Handfeuerfprigen, Züber 
vol Wafler, Häckſel, Spreu, Sand, Afche zum Löfchen von bren- 
nenden Flüffigfeiten u. dgl. 

8) Des Schutzes durch Behutſamkeit im Waarenhandel auf 
Märkten gegen Schlechtigfeit der Waaren m. dgl., 3. B. bei Bur- 
ter, Fleiſch, Flachs, Hanf u. dal. 

9) Des Schuges durch Berbinderung von Hansdiebftählen 
durch Geſinde, Hausfreunde und folche Handwerker, 3. B. Schlof- 
fer, Schmiede u. dgl., welche Zutritt in geheime Gemächer haben 
und leichte Mittel zum Eindringen befigen, wie 3. DB. das Nach- 
machen von Schlüffeln a. dal. 

10) Des Schutzes durch Fangen und Tödten der schädlichen 
Thiere, 3. B. Mäuſe, Wanzen u. dal. 


1) Es gehört aber hierher nicht blos die Sicherung fachlicher, ſondern auch 
immaterieller äußerer wirtbfchaftlicher Güter; 3. B. Maßregeln gegen Entziehung 
von Rundihaft, Taglöhnern u. dal. durch Verläumdung, gegen Entziehung ber 
ziebhaber zur Wermietbung eine! Haufe durch Verläumdung, Hausſchwamm, 
Wangen , übrin Geruch u. dgl. 


$. 71. 
II. Allgemeine Grundfäse von der Verwendung. 


Nach der Art and nach dem Maaße, wie weit die Verwen- 
dung geht, unterfcheidet man den Gebrauch und Berbraud, 
welcher Teztere immer eine Vernichtung des verwendeten Gutes 
zur Begleiterin bat. Aber nach den zu veriwendenden Objekten 
fcheidet fich jene der immateriellen Außern Güter CLebensverhält- 
niffe) von jener der fachlichen Güter. Die Wichtigfeit der Be— 
nutzung beider Teuchter in die Mugen. Jene der Eriteren bermpt 
auf den Brinzipien der Vernunft, der Moral, des Rechts und der 
Lebensklugheit, melche fich mwechfelfeitig modifiziren- und Maximen 


für die Handlungen hervorbringen, um den reinen Eigennus und 
die Selbftfucht eben fo fehr zu verbannen, als vor allaugroßer un- 
kluger Dienftfertigfeit, Offenheit, Hingebung und Freigebigfeit zu 
foarnen 1), Der Gebrauch und Verbrauch der fachlichen wirth- 
fchaftlichen Güter aber beruht außer jenen noch auf dem wirth- 
fchaftlichen Prinzipien. Es verlangt nämlich: 

1) Das Vernunftgefeg Chandie vernünftig!), daß man feine 
Verwendung (Ausgabe) ohne vernünftigen Zweck, ohne die ver- 
nünftigen Mittel zu ergreifen, ohne vernünftige Ausführung, mache; 

2) Das Moralgefe Chandle vernünftig des Vernünftigen felbit 
willen, d. h. weil fih die Vernunft Selbſtzweck ift!), daß man 
feine Ausgaben zu immoralifchen Zweden, mit immoralifchen Mit- 
teln, und durch immoralifche Ausführung, mache. 

3) Das Rechtsgeſetz Chandle vernünftig deiner Nebenmenfchen 
wegen, die daffelbe Geſetz in fich haben, — bandle nach dem Ver- 
nunftgefeße, ald dem Prinzipe der Gefellichaft! — Jedem das 
Seinige ald Bernunftwefen!), daß man feine Ausgaben zu un- 
rechtlichen Zwecken, mit rechtswidrigen Mitteln und rechtöwidriger 
Ausführung, mache, 

4) Das Klugheitsgeſetz (ſuche alle rechtlichen und. morafifchen 
Mittel und Handlungen zu deinem VBortheile zu wenden, ohne ver- 
nunftwidrig, immoralifch und unrecht zu handeln!), daß man die 
Ausgaben nach der Stufenfolge der Bedürfniffe einrichte und aus 
dem DBermögen und Einkommen den größtmöglichen Vortheil zu 
zichen fuche, ohne gegen Vernunft, Moral und Recht, folglich 
auch gegen die Religions. und Staatsgeſetze, fich zu vergeben, 
und ohne Andere alfo zu vernunftwidrigen, immoralifchen und 
rechtswidrigen Handlungen anzufpornen oder von folchen nicht 
abzuhalten. | 

Es befchränfen fich dieſe Marimen eben fo, wie die Befeke, 
aus denen fie bervorgingen, blos urfachliche Vlodificationen des 
Vernunftgeſetzes und reriprof find. Es iſt alfo falfch 1) blos das 
Rechtsgeſetz oder blos die pofitiven Geſetze als Richtfchnur in der 
Wirthſchaft zu nehmen, denn die wirthichaftliche Thätigkeit beſteht 
fchon, ehe durch die Gefellichaft das Nechtsgefeß entitand und auch 
in allen Fällen, wo es fich nicht um das bloße Necht handelt und 
alfo nur das Vernunftgeſetz in feiner Allgemeinheit und in feiner 
Modification als Moralgefeg gilt, und die moralifche Handlung ift 
in der Gefenfchaft auch darum unfere Pflicht, weil die Mitglieder 
durch diefelbe ein Recht daranf haben; 2) blos das Klugheitsgeſetz 
als Richtſchnur in. der Wirthſchaft gelten zu laſſen und dieſe 
darum als etwas moraliſch Verwerfliches zu erklären, denn auch 
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die Klugheit ſteht unter dem oberſten Vernunft⸗, dem Moral- und 
Rechtsgeſetze. 

1) Die Menſchenkenntniß iſt die erſte Bedingung. Sehr gehaltvoll und nützlich, 


wenn dad Gemüth das gehörige Gegengewicht hält, find die Lehren Zahariä’s 
in feinen 40 Büchern vom Staate. I. A472. 


8. 72. 
Fortſetzung. 


Nach dieſen Geſetzen und Maximen iſt daher klar: 1) die 
Verwerflichkeit der Verſchwendung, d. h. des zweckloſen Aus- 
gebens überhaupt, ſelbſt bei dem größten und am meiſten bei be— 
ſchränktem Vermögen; 2) die Verwerflichkeit des baaren Gegentheils, 
nämlich der Habſucht, d. h. des rückſichtsloſen Strebens nach 
größerer Vermögensanhäufung überhaupt und ſowohl bei beſchränk— 
tem als befonders bei großem Vermögen; 3) die Verwerflichfeit 
des Geitzes, d. 5. der übermäßigen Befchränfung der Verwendung 
unter Hintanfekung des Zweckes der Büter und Wirtbfchaft, näm- 
lich der Befriedigung der Bedürfniffe und Erhöhung des Lebens. 
genuffes 1); und 4) die Verwerflichfeit des Luxus, wenn er 
ftandes- und vermögensmwidrig ift und die moralifche Kraft des 
Menfchen gefährdet, während man mit den gleichen Ausgaben die 
Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemeinſinnes erfüllen oder 
mit ihrer Vermeidung Sparniffe machen könnte. Aber es ift auch 
nach denfelben Geſetzen und Marimen Elar: 5) die Nothwendigkeit 
und Köblichkeit der guten Wirthſchaft, deren Streben die Be— 
friedigung der Bedürfniffe und die Erhöhung des wahren Lebend- 
genuffes ift, und 6) die Zweckmäßigkeit des Erübrigend und 
Zurücklegens, um jenen Fehlern auszuweichen, für die Zufunft 
zu forgen und die Pflichten der Wohlthätigkeit und des Gemein— 
finnes zu üben, 


1) Zachariä (40 Büder vom Etaate Bd. V. 6. 1. E. 1.) hat daher nad 
alien Seiten Unreht, da er die Wirthſchaftslehre definirt, als die Lehre von der 
Art, wie man reich werden, alfo fein Bedürfniß an Brauchlichkeiten vollkommen 
befriedigen fan, oder als die Metbodenichre der Habſucht und des Geitzes. Allzu 
große Gemüthlichfeit kann man diefer Definition wenigſtens nicht vorwerien ! 
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III. Befondere oder wirtbfchaftliche Grundſätze der 
Verwendung, | 
1) Herfiellung eines richtigen VBerbältniffes ber 
Ausgaben und Einnahmen. 
Es wird fehr oft behauptet, die Ausgaben müßten fich nad 
den Einnahmen richten. Allein dies ift nur da der Fall, wo eine 
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Vermehrung der Einnahmen mirtbichaftlich nicht möglich if. 
Naturgemäßer wird behanptet, die Einnahmen müßten fich nach 
den vernünftigen Ausgaben richten; denn das Bedürfniß und der 
Hang zum Lebensgenuffe war fchon vor den Einnahmen da und das 
Brinzip der Selbſterhaltung ift im Menfchen fo ftarf, daß er Alles 
aufbietet, um die erforderlichen Bedürfniffe zu erlangen. Allein 
auch dies iſt einfeitig, weil jedenfalls die Gründe der Ausgaben 
unbegrängt, die Güterquclien aber begränzt find. Die vielmehr in 
der Mitte Tiegende Wahrbeit beiteht daher in dem wirtbfchaftlichen 
Brinzipe, die Einnahmen nach obigen Geſetzen ($. 71.) ſtets im 
Verhältniffe der vernünftigen Ausgaben zu vergrößern und die 
Ausgaben einer vernunft- und fachgemäßen Befchränfung zu unter- 
sieben. Dies ift die wahre Bedeutung von der Sparfamfeit, 
welche als folche noch verfchiedene Grade haben fann, bis fie die 
moralifche Gefinnung ihren Charakter mit Geis und Habſucht ver- 
wechfeln läßt. Aber es ergeben fih aus dem Berbältniffe zwiſchen 
Einnahme und Ausgabe gewiſſe Wirtbichaftszuftände, je nach 
denen auch die Sparfamfeit einen andern Grad annehmen Fann. 
Sie find: 1) das Ausfommen, d. b. derjenige wirtbfchaftliche 
Zuftand, in welchem fih Bedürfniffe und Einnahmen ausgleichen; 
2) der Wohlftand, d. h. derienige wirtbichaftliche Zuftand, wo 
der über jene Ausgleichung bleibende Ueberſchuß noch einen ftandes- 
mäßigen Lebensgenuß oder Erfparniffe geflattet; 3) der Reich» 
tbum, d. b. derienige Grad von Wohlſtand, worin der Erwerb 
des Bedarfs, auch ohne Arbeit des Befißers, die Bedürfniffe weit 
überfteigt, und Wohlleben geftattet; 4) der Ueberfluß, d. h. 
jener Grad von Reichthbum, mo das Sparen ganz unnöthig er— 
fcheint; 5) der Mangel, d. h. der dem Ueberfluſſe gerade entgegen- 
geſetzte Zuftand, worin die Erlangung des nöthigften Bedarfes nicht 
Statt findet; 6) die Armuth, d. b. der gerade Begenfab des 
Reichthums, oder die Unfähigkeit der Wirtbfchaft, felbit durch 
Arbeit die dringenden Bedürfniſſe ganz zu befriedigen, wo alfo der 
Beiftand Anderer noch nöthig wird; und 7) die Dürftigfeit, 
d. b. der Gegenſatz des Wohlſtandes, in welchem noch Entbehrungen 
mancher Art norhwendig find. Eine mathematifche Bränze läßt 
fih Hier nicht ziehen, und die Voritellungen von diefen Zuftänden 
find bei verfchiedenen Nationen auch verfchieden. 


8. 74. 
Fortſetzung. 


Es verlangt das wirthſchaftliche Prinzip allgemeinhin 1) daß 
man die kleinſten Ausgaben mache, d. h. fich die Bedürfniffe und 
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Gentffe, unbefchader ihrer zweckmäßigen Befriedigung und wahren 
Vollkommenheit der dazu dienenden Gütermenge, fo wohlfeil als 
möglich verfchaffes 2) daß, wenn man fie fich unmittelbar felbit 
am mwohlfeiltten verfchaffen fann, man den Verkehr nicht zu Hilfe 
nehmen fol; 3) daß, wenn uns die eigene Produftion und Schaf- 
fung theurer zu ftchen fommt, ohne uns andere Vortheile zu ge- 
währen, man fie aus dem Verkehre beziche; 4) daß, wenn die 
Koften der eigenen Schaffung denen im Verkehre gleich ftchen, 
man den eriteren Weg nur dann einfchlage, wenn man durch 
anderweitige Güterquellen nicht größere wirtbfchaftliche Vortheile 
beziehen kann; 5) dag man zuerft die Befriedigung der Bedürfniffe 
nach ihrer Dringlichkeit beachte; 6) das man nach ihr den Hang 
zum Wohlleben zu befriedigen fuche, und hierbei die Genüffe, 
welche Geiſt, Herz und Körper erfräftigen, vor allen wähle und 
finfenmweife bis zu jenem Grade ordne, wo jene Erfräftigung nicht 
gefchicht oder gar Entnervung cintritt. 


$. 75. 
2) Arten des Bedarfs im häuslichen Leben. 


Die Hauptausgaben, welche in viner Hauswirtbfchaft vom 
niederiten bis zum böchiten Grade entweder fämmtlich oder zum 
Theile vorkommen, find folgende: 

1) Für Erziehung und Bildung fowohl der Kinder als 
der Erwachfenen. Entweder überläßt der Staat den Bürgern die 
Erziehung und Bildung der Jugend, ohne dafür Anordnungen zu 
treffen, oder er trifft Bildungsanftalten und überläßt deren Be 
nutzung der freien Wahl der Bürger oder gebietet dieſelbe bis zu einem 
gewiffen Grade. Dan unterfcheidet die Elementar-, Real⸗, Vittel-, 
Gewerbs⸗ und Gelehrtenfchulen Mittel» und Hochfchulen). Ob man 
feinen Kindern noch Hausunterricht neben der Schule, oder blos 
Hausunterricht, ob man denfelben einen eigenen Hauslchrer geben 
fol, das hängt von der Thätigfeit der Kinder im Lernen, vom 
Unterrichte in der Schule, von den Folgen des bloßen Hausunter- 
richtes anf den Charafter der Kinder, befonders Söhne, von der 
Befchäftigung der Eltern und von den VBermögensumftänden ab, 
ebenfo wie die Erziehung in Inſtituten. Jeder Hausvater fircht 
nach einer höheren befferen Erzichung feiner Kinder als die feinige 
war, Stets aber gebt er aufer von der Neigung und dem Talente 
der Kinder auch davon aus, ob cr im Stande fei, die Mittel zu 
einer beftimmten Erzichung beizubringen, um fein Kind nicht der 
Gefahr einer Unterbrechung oder halben Bildung auszufeken; denn 





diefe it das verwendete Vermögen niemald werth, und ſteht der 
tüchtigen Bildung auf einer niedereren Stufe immer nach, und cd 
fichert nicht immer die Höhe der Bildung auch die feitefte und 
freiite Exiſtenz, obfchon es fo den Anfchein bat, als feien die ge— 
bildeten Herrn die glücklichſten. Iſt aber die Erreichung einer 
Bildungsitufe gewählt, fo darf die Hauswirthichaft ohne Unge— 
rechtigfeit gegen die anderen Kinder Fein Mittel ſcheuen, fie auf 
die tüchtigite Weife zu erreichen, Hierin bewährt fich der Achte 
Hausvater ?). 

2) Für Nahrung und Küchengerätbe. Diele beforge 
die Hausfrau mit dem Hausgefinde. Daß die rohen Materialien 
dazu nicht vom Haufe felbft in allen Fällen produeirt werden, lehrt 
die Erfahrung. Dan fehe beim Einkaufen nicht blos auf die 
Wohlfeilheit und Menge, fondern hauptfächlich auch auf die Güte. 
E3 werden viele Erfahrungen zu einem guten Einfaufe erfordert. 
Eine gute und ſchmackhafte Zubereitung iſt mwirtbichaftlich weit 
beffer als eine geisige. Wehe dem Haufe, deſſen Frau die Küche 
nicht veriicht und vom Gefinde abhängt! Sie iſt entweder Teicht- 
finnig, Berfchwenderin oder eine Geisige. Das Gefinde weiß fich 
immer gegen die übertrichene Spärlichfeit der Hausfrau zum Nach- 
theile des Hausvaters und der Hausgenoſſen zu entichädigen; dieſe 
aber Teiden am meilten. Jedermann beurtheilt die Sorgfalt der 
Hausfrau zuerit nach der prunflofen Schönheit, Reinheit und 
Drdnung der Küchengeräthe, ebenſo wie man die Häuslichfeit der 
Braut nach ihrem Neglige oder Morgenkleide beurtheilen kann. 
Tüchtige Menfchen thun auch das Unbedeutende mit befonderer 
Aufmerkſamkeit. Das Beihalten einer feiten Speifezeit it wirth- 
fchaftlich und geiundbeitlich nöthig. Dies hängt aber vielfach von 
der Strenge des Hausherren ab, welche jedoch weder grämlich noch 
pedantifch fein foll 2). 

4) Daß in einem GErsichungsinftitute died die vorzüglichſte Ausgabe macht, if 


flar. Aber in der gebildeten Familie it eine Ausgabe für die Sortbildung ber 
Erwachſenen durd Lektüre u. dal, nöthig. 


2) In öfentlichen Anftalten mit Pfleglingen befteht darüber ein feſtes Kegle 
ment, wad Zeit, Menge und Art der Speiſe berrift. 


8, 76. 
Fortfegung. 
3) Für Kleidang und Bertzeug. Unordnung umd Unrein- 
lichkeit find bier eben fo verwerflich als Eitelkeit. Wirtbfchaftlich 
beffer ift es, gute theurere, als wohlfeile mittelmäßige oder fchlechte 


Stoffe zu kaufen. Der deutschen Hausfrau volfschümlicher uralter 
u: 
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Ruhm ift die Gefchiekfichleit in den hierher einfchlagenden baus- 
lichen Arbeiten der Verfertigung und Ausbefferung. Nichts Nenf- 
feres ift empfehlender ald Ordnung, NReinlichfeit und Einfachheit 
des Anzugs, und der Gaſt urtheilt gerne vom unreinen Hemde, 
Hals» und Tafchentuche des Mannes, von einem unordentlichen 
Haargeficcht der Frau, vom unreinen verbogenen Tiſchtuche, und 
vom unebenen Bette und groben Bettzeuge auf eine ſchlechte 
Haushaltung 1). 

4) Für Wohnung. Man tann ſie ſich ſelbſt erbauen, kaufen 
oder miethen. Nur ſelten trifft man es in beiden lezteren Fällen 
fo, wie man 23 wünſcht. Wer ſich fein Hans ſelbſt baut, der hat 
den beiten Theil erwählt. Auf alle Fälle muß der Hausherr fo 
viele Kenntnife vom Bauweſen haben, daß er ein Haus für feine 
Zwecke beurtheilen und einrichten Fan. Gchörige Ausbefferung 
defielben zur rechten Zeit fchiist vor größerem Schaden, vor Ver 
fall und vielem wirtbfchaftlichen Unglücke und Berlufte. Große, 
Abtheilung und Einrichtung des Haufes hängt von der Große und dem 
Stande der Familie ab; ein Erziehungsbaus kann nicht ohne Lehr», 
Schlaf-, Speife- und Krankenfäfe fein, deren EConftruftion von 
vädaaogifchen Regeln abhängt; die Einrichtung der Kranfen- und 
Irrenhäuſer, fo wie der Siechenhäuſer wird von aefundheits- 
polizeilichen Grundſätzen beftimmt ; die Waiſenhäuſer werden nach 
beiden zugleich conſtrnirt; die Armen», Arbeits- und Strafbäufer 
find aber nach allgemeinpolizetlichen Rücfichten zu bauen und ein- 
zurichten. Bei der inneren Einrichtung der Wohnungen, welche 
allen gemein iſt, 3. B. der Defen, Heerde, Schornfteine, Keller, 
Speicher u. dgl., eoneurrirt die Bequemlichkeit mit der allgemei- 
nen Sicherheit, weshalb fie unter polizeilicher Aufficht fteben. 

5) Für Hausgeräthe (Meubles). Der Anfauf bat bierbei 
unbedingten Vorzug vor der Miethe, wenn der Aufenthalt an einem 
Drte nicht zu kurz iſt. Denn der Mierbzins ift fo hoch, daß man 
fich für diefen von einigen Jahren die Meubles felbit Faufen könnte, 
und beim Hinmegzichen von einem Orte iſt in der Negel der Erlös 
nicht unbedeutend, wenn man fie verkauft, weil der Begebr ſtets 
wirkfam if. Sorgfalt im Gebrauche bringt fchon im Testen Falle 
auch mehr Vortheil, Die Schönheit und Pracht derfelben hängt 
von Vermögen und Stand der Familie ab 2), nie aber fol man 
dieſe und die MWohlfeilheit der Dauerbaftigfeit vorzichen. Der 
berrfchende Geſchmack fol dabei nicht unberücfichtigt bleiben. 


1) Im öffentlichen Unftalten richtet fi diefe bei den Pflealingen nad einer 
allgemeinen Norm. 

2) Mn öffentlichen Unpaiten der genannten Art in dieie — Eigenſchaft 

gam verbannt. 
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Beſchlußs. 


6) Für Heitzung. Hierzu wählt man bdastenige Material, 
das in der Begend gebräuchlich iſt; denn jede Gegend hat an einem 
mehr ald am andern. Wo ſowohl Hol, Stein» und Braunfohlen, 
als Torf und Lohfäfe zu haben find, nimmt man das am beiten 
heitzende und das mwohlfeilite. Kichn und Lohkäſe dienen meiſtens 
zum Anfeuern und Unterhalten. Es iſt nicht leicht irgendivg die 
Sparfamfeit fo angebracht, wie hierbei, denn dieſe Ausgabe bi 
Jäuft fich hoch. Für Heigung großer Säle und mehrerer Zimmer 
in großen Gebäuden hat eine gut eingerichtete Luftheitzung große 
Vortheile. 

7) Für Beleuchtung. Die ſchönſte und reinlichſte iſt die 
Wachsbeleuchtung. Wegen ihrer Koſtſpieligkeit iſt ſſe aber weniger 
angewendet als die Talgbeleuchtung. Allgemein verbreitet iſt die 
Oelbeleuchtung wegen ihrer Wohlfeilheit in zweckmäßig sonftruirten 
Lampen, wegen des hellen und fieten Lichtes, das einen größeren 
Raum ald Wachs - und Talglichter erhellt, In Zimmern bedient 
man fich des gereinigten Oeles. In neueſter Zeit bat man auch 
in großen Gebäuden die Gasbeleuchtung mit Vortheil angewender, 
die aber für Feine Räume, wo man mit dem Lichte herumzicht, 
nicht paßt. 

8) Für Arzneien und Aerzte. Für Eritere muß man an, 
fhaffen, was nöthig ift, fowohl in der Familie ald in Anftalten. 
Vortheilhaft ift immer, wenn man, was nicht blos in der Apotheke 
zu haben iſt, felbit anſchafft oder produzirt. Iſt eine Hausapothefe 
für eine Familie vortheilhaft, fo iſt fie für eine Anitalt eben fo 
nöthig als der Vorrath an verfchiedenen ärztlichen Inſtrumenten 
und Geräthen, deren Zahl und Art fich nach der Art und Aus— 
dehnung der Anftalt richtet. Fit folchen Anſtalten die Anitellung 
befonderer Aerzte und Direftoren unerläßlich, fo bat die Wahl 
eines Hausarztes, der fein jährliches Honorar bezieht, fehr viele 
Vortheile für eine Familie, 

9) Für Arbeitslohn. Diefer richter ſich ſowohl beim Ge— 
finde ald bei den Taglöhnern und Stücdarbeitern nach allgemeinen 
Sägen, deren Erörterung in die Volkswirthſchaftslehre gehört. 


$. 78. 
3) Verwendung der Deberfhäüffe. 


Wenn nach Befriedigung der Bedürfniffe noch etwas vom Ein- 
fommen übrig bleibt, fo gibt. es noch verfchiedene Zwecke, zu denen 
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diefer Reſt verwender werden kann. Die Hauptzwecke find: 1) 
wirtbfchaftliche für die Zukunft, daher legt man Einfommen 
zurück zur Vergrößerung des Vermögens; die Rıröficht auf das 
Wohl der Kinder, anf Vermehrung der Familie und auf das 
Alter, fo mie für außerordentliche Fälle gebieret es gleich ſtark. 
Wenn man in früherer Zeit das Geld todt in Schätze anfammelte 
und fo nur langſam ein geringes Geldcapital erbicht, das durch 
einen Zufall verloren geben konnte, fo iſt man jest Flüger gemwor- 
den, indem man das zurücgelegte Geld wieder nutzbar anwendet. 
Man bat jest aber auch weit mehr Anlagsmerboden ald damals. 
Entweder Tegt man folche Geldeapitalien wieder an in neuen Ge— 
werböunternehmungen und Gewerbsermeiterungen oder man leiht 
fie aus. Auf welche Weile dies gefcheben kann und den meilten 
Vortheil bringt, wird in der Lehre vom Nentgefchäfte gezeigt. 
Andere Zwecke find 2) jene des Vergnügens, deffen Manchfal- 
tigkeit unerfchöpflich iſt (F. 74. Note 6.); 3) jene des Gemein. 
finnes, welche jedem guten Bürger am Herzen Tiegen müſſen und 
durch deren Unterftügung man fich um fo mehr Verdienfte erwirbt, 
je beffer man für fie Capital und je mehr man folches anwendet; 
und endlich 4) jene der Wohlthätigfeit, zu der man als Denich 
und Ehrift verbunden ift und deren Pflichten man aber mit ge- 
böriger Vorſicht üben fo. 


Drittes Hauptſtück. 


Bon der Verrechnung des Vermoͤgens und 
Einfommens. 


8. 79. 
Nutzen und Arten ber Nechnungsfübrumg. 


Diefe wirtbichaftliche Thätigfeit fteht zwar nicht in unmittel- 
barem VBerbande mit dem Zwecke der Wirthfchaft. Allein weder 
der Erwerb noch die Hauswirtbfchaft Fönnte einen geordneten Gang 
geben, wenn nicht cine Logisch geordnete und bequem zu überfehende 
Aufzeichnung der Einnahmen und Ausgaben das menfchliche Ge— 
dächtniß unterſtützte. Die Verrechnung hebt die Einträglichfeit des 
Erwerbs, das Verhältniß der Ausgaben unter fih und zu dem 
Einnahmen bervor, erleichtert fo die Weberjicht zu Veränderungen, 
fichert gegen Verluſte im Verkehre, und ftellt den Eigenthümer, 
wenn Verwalter die Wirtbfchaft führen, vor Betrug ficher. Die 
Verrechnung ift theils im chronologiſcher, theild in Realfolge, d. h. 
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theils nach der Zeit, wie Unsgaben und Einnahmen folgen, theils 
nach den Gegenftänden beider einzurichten. Sie ift um fo fchwie- 
riger, denn um fo zufanmengefester, je verfchiedener und größer 
die Ausgaben und Einnahmen find. Bei einer ganz einfachen 
Familien- Hauswirthfchaft genügt die bloße Aufzeichnung der Aus- 
gaben und Einnahmen in einem Hausbuche mit Rubriken für 
Datum, Gegenſtände und Geldbetrag, und der monatliche Rech⸗ 
nungsabſchluß. Aber die Hausbücher dürfen mit den Gewerbs- 
büchern für Gewerbseinnahmen und Ausgaben nicht vermengt werden. 
Bei großer Hauswirthſchaft ($. 64.) und bei größerem Gewerbs—⸗ 
betriebe ift die Eontrole fchwerer, darum die Nechnung genauer 
und complisirter. Die Eigenthümlichkeiten der Gewerbsrechnungs⸗ 
führung zeigt die Betriebslehre jedes Gewerbrs. Im Allgemeinen 
aber unterfcheidet man die einfahe Buchhaltung und bie 
doppelte Buchhaltung !). 


4) Die Literatur darüber iſt ungeheuer. Daher bier nur folgende Echriiten 
angegeben werden. Beckmann Anweiſung, die Rechnungen kleiner Hausbaltungen 
gu führen. Göttingen 1797. Günther, einfabe Buhrührung für Hausbaltungs 
eehnungen. Frankfurt 1819. Berghaus, der ſelbſtlebrende boppelte Buchhalter. 
Leipzig 1809. Leuchs, Theorie und Praxis des Buchhaltens. Nurnberg 1520. 4. 
geudbd, Syſtem des Handels. J. 192. Bleibtreu, Lehrbuch der Handeltwif. 
&. 390. Boucher, La science de negocians et teneurs des lives, Il. Edit. 
Paris 1803. 4. Geder, Hands, des Staatsrechnungs ⸗ und Kaſſenweſens nebſt einem 
Unbange über Hauspaltungs+ ıc. Rechnungen. Gtuttg. 1520. 4. ©. 197210. 


8. 80. 
Einfahe Buchhaltung. 

Am einfachften ift bei einer zufammengefegten Hausmirthichaft 
diejenige Aufzeichnung, wobei feine befondere Rückſicht auf den 
Sapitalitocd genommen zu werden braucht, während man die Rech 
nung führt. Dam zeichnet dabei Schulden und Forderungen an 
Verbündete auf und gleicht fie beim Nechnungsabichluffe gegen 
einander ab. Das ift das Charafteriftifche der einfachen Buch— 
haltung. Sie hat mit den Veränderungen im Capitalſtocke nichts 
zu thun, fondern hält blos für jeden Verbündeten (3. B. Licferan- 
ten) eine Nechuung, in welche auf der Linken Seite Alles ver- 
zeichnet wird, was er von der Wirthfchaft befommen bat (Debet, 
Sol, Schu), und auf der rechten dasjenige, was diefe von 
ihm erhalten bat (Eredit, Haben, Forderung). Dabei aber ift 
die Verzeichnung fämmtlicher einzelnen Vorgänge nicht ausge— 
ſchloſſen. Es werden vielmehr hierzu überhaupt folgende Haupt- 
bücher gehalten: 

1) Das Memorial (Manual, die Kladde, Strazze), in 
welchem chronologifch alle Ausgaben und Einnahmen ausführlich 
befchrieben werden und mwenigftens drei Colummen, nämlich für den 


“ 
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Monatstag, die.Sperififarion des Vorganges und den Geldbetrag 
enthalten find. 

2) Das Eaffabuch, in weichem Einnahmen und Ausgaben 
obne Bezeichnung des Gläubigers und Schuldners und blos für 
die Kaffe aufgezeichnet werden. 

3) Das Haupt- (Geheim Buch, eigentliches Schuldbuch, 
welches die Rechnungen (Conti) für die verfchiedenen Verbündeten 
enthält. 

Da: wo diefe Buchführung nicht die Hauswirthſchaft, fondern 
das Gewerbe anbelangt, gibt es noch ein Hausbuch, welches 
gleichſam nur ein Filial des Memorials it, und woraus dann auch 
die betreffenden Auszüge für Caffa- und Hauptbuch gemacht werden, 


8. 81. 
Doppelte Buchbaltung. 

Diefe Citalienifche) Buchhaltung beiteht nicht darin, daß Ein- 
nahmen und Ausgaben unter den zwei Mubrifen Eredir und Deber 
vorkommen, denn dies kommt auch bei der einfachen Buchhaltung 
vor; fondern darin daß nicht blos mit den Verbündeten Eonto- 
führung gehalten, ſondern auch nebenbei alle Vorgänge aufge 
fchrieben werden, welche den Capitalſtock betreffen und die Aus“ 
gaben und Einnahmen der verfchiedenen Beitandtheile der Wirthfchaft, 
die gleichlam als Perſonen erfcheinen, im Innern angeben. Gie 
bat ihren Namen daher, daß die Eapitalsveränderungen im Inneren 
ſowohl ald gegen Außen verzeichnet werden und folglich jeder Vor, 
gang zweimal, nämlich ald Eredit und Deber vorfommt. Ed kom— 
men daher Rechnungen vor für jeden Verbündeten und für jeden 
Theil der Wirthſchaft, für welche Ausgaben und Einnahmen Statt 
finden und an welche der ganze Capitalitoc der Wirthichaft etwas 
zu fordern und zu acben hat. Wird diefe Buchhaltung nicht für 
eine Hauswirtbfchaft allein, fondern für ein Gewerbe geführt, 
dann erfcheint auch die Haushaltung als eine befondere Perſon, 
an welche das Wirthfchaftscanital zu fordern und zu zahlen bat, 
und das Hausbuch als ein Filial des Memorials. Wird aber blos 
für eine große Hauswirthſchaft diefe Buchhaltung geführt, dann 
erfcheinen die einzelnen Theile des Haufes, wofür Ausgaben und 
Einnahmen Statt finden, ald folche Berfonen, mit denen der En- 
pitalftocd Abrechnung hält. Die zu führenden Bücher find: 

1) Hauptbücer. Es gehört hierher; a) das Memorial 
für alle Vorgänge; dann b) das Eaffabuch zur Aufzeichnung der 
Geldeinnahmen und Geldausgaben, alſo für Eaffenveränderungen; 
c) das Fonrnal, d. h. fein Tage», fondern ein Monatsbuch, in 


weichem am Ende jedes Monats die in beiden vorbergebenden 
Büchern enthaltenen Bolten nach den Ereditoren und Debitoren ge» 
ordnet eingeichrieben werden; und d) das Hauptbuch, welches 
nicht blos wie bei der einfachen Buchhaltung die Conti für die 
Verbündeten, fondern auch für jeden Hauptbeitandtheil des Ge— 
fchäfts enthält, als welcher auch die Caſſe erfcheint; daſſelbe fußt 
auf dem Fournal und enthält nur monatliche Rechnungen, es führt 
aber vier Eolumnen, nämlich für das Folio des Journals, für 
den Monatstag, für die Speziſikation des Vorgangs und für den 
Geldbetrag, ſowohl anf der Debet- als Creditſeite. 

2) Nebenbücher. Diefe find entweder folche, die überhaupt 
bei jeder doppelten Buchhaltung vorfommen, oder folche, die mit 
den Beitandtheilen des Geſchäftes wechfeln, alſo 3.8. beim San- 
delögefchäfte anders als bei der Hauswirthſchaft find. gene find 
a) dad Schuld, (Conto courant) Buch, zur detaillirten Erläu— 
terung der im Hauptbuche nur monatlich und kurz angegebenen 
Verbältniffe zu den Verbündeten; alle Leiftungen derfelben und der 
Wirtbichaft werden in doppelten Porten aus dem Memorial und 
Caſſabuche eingetragen; b) das Balance. oder Saldobuch; 
jeden Monat muß die Probe von der Nichtigfeit der Nechnungen 
gemacht werden; darum werden die einzelnen Conti des Hauptbuches 
aus diefem ausgezogen und im Saldobuche addirtz die Probe beiteht 
natürlich in der Gleichheit der ganzen Eredit- und Debetfumme; 
und c) das Fakturabuch, worin die befondern Auslagen bei dem 
Ein- und Berfaufe aufgezeichnet werden. Die befondern Neben- 
bücher hängen von den Beitandtbeilen des Gefchäftes oder der Hans 
wirthichaft ab. 


8. 82, 
Rechnungsabſchluß. 


Am Ende des Jahres werden die Rechnungen abgeglichen, um 
Gewinn und Verluſt, oder das Mehr und Weniger der Einnahmen 
oder Ausgaben kennen zu lernen. Es iſt dazu erforderlich: 

1) Ein Abgleich der Credit- und Debetſeite jedes Conto für 
ſich. Die kleinere Summe wird von der größeren abgezogen und 
der Reſt (Saldo) unter die kleinere geſetzt und addirt, ſo daß beide 
Summen gleich ſind. Allein dies gibt den Gewinn und Verluſt 
noch nicht vollſtändig an im Verhältniſſe zum Capitalſtocke. Daher 
kommt bei der doppelten Buchhaltung noch 

2) ein Abgleich des Vermögens der Wirthſchaft gegen die 
Schulden vor. Es werden die Saldi des Caſſenconto, der Berfonal- 
eonti für Deber und Eredie zufammengezogen, die Gütervorrätbe 
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aufgenommen, die fonftigen beweglichen und unbeweglichen Eapitalien 
aufgefchrieben und tarirt. Der Reft der Debet- und Ereditfumme 
it die Balance. Da man aber auch hiermit den Verluſt oder 
Gewinn noch nicht fennt, fo kommt endlich noch 

3) ein Abgleich zwifchen dem vorjährigen und diesjährigen 
Vermögen vor. Hierzu dient der Eapitalconto, worin dag nach 
der vorjährigen Balance vorhandene Vermögen, gleichfam als dem- 
felben vorgefchoffen, die Debetfeite, und die diesjährige Balance, 
gleihfam als von demfelben abbezahlt, die Creditfeite einnimmt. 
Der Unterfchied zwiſchen beiden wird wie bei 1. abgeglichen und 
zeigt den Verluſt und Gewinn an. 

Es iſt leicht erfichtlich, daß man dort die doppelte Buchhaltung 
nicht immer findet, wo es fich um keinen Capitalſtock handelt, fon. 
dern eine jährliche Dotation gereicht wird, die fich nach einem 
Durchſchnitte der Bedürfniſſe richtet und Feine Capitalfammlung 
geſtattet. 





Befondere Wirthſchaftslehre. 


Erfter Theil. 
Bürgerlihe Wirthſchaftslehre. 


Erſter Abfchnitt. 
Stoffgewerbslehre. 


Erſte Abtheilung. 
Urgewerbslehre 


I. Bud, 
Bergbaulehre, 


Einleitung. 
8. 83, 

Unter Bergbaufchre verfteht man die wiffenfchaftliche Zu⸗ 
fammenftellung der Grundfäse und Regeln, wornach die unter der 
Erdoberfläche befindlichen nusbaren Ganz. und Halbmineralförper 
gewonnen werden. Gie ift als eine Kunſt ſchon fehr alt, aber ihre 
Ausbildung zu einer geordneten Lehre und Wiffenfchaft ift Nefultat 
der neueren und neneften Zeit 1). Ihre Ausbildung hing von jener 
der Naturwiſſenſchaften ab und von der Mathematik, Mechanik und 
Technologie. Sie fußt daher auf folgenden Hilfswiſſenſchaften: 
1) auf der Mineralogie, d. h. der Naturgefchichte der Mineralien, 
in ihren beiden Haupttheilen, nämlich Oryftognofie, d. h. Cha— 
rafteriftif der Feldarten ohne Bezug auf Lagerung und fonilige 
Verhältniſſe, und Geognoſie, d. h. Naturgefchichte der auf und 
in der Erde vorfommenden Mineralien in Bezug auf Lagerung und 
fonftige Verbältniffe; 2) auf der Geologie, d. b. der Naturge- 
fchichte und Bildungsgefchichte der Erde, als eines ganzen eigen- 
tbümlichen Weltförpers; 3) auf der Chemie, befonders in ihrer 
Anwendung zur IUnterfuchung der Beftandtheile und Trennung der 
autzbaren Mineralien, d. b. als Brobirfunft und Docimaſie; 
4) auf Mathematik, befonders in ihrer Anwendung zur Bertim- 





mung der im Bergbaue vorkommenden Raumverhältniſſe durch 
geomgtrifche und trigonometrifche Lehrfäge und Aufgaben, d. b. als 
Markfcheidefunft; 5) auf der Mechanik und Mafchinen- 
lehre, in foferne ald beim Bergbaue die Anwendung großer 
mechanifcher Kräfte zur Trennung und Forderung der mineralifchen 
Körper erfordert wird; 6) auf der Technologie, In foferne als 
zur Benubung und zum Verfaufe der mineralifchen Körper mancher- 
fei technische Vorrichtungen, Kenntniffe und Arbeiten nöthig find, 
um fie fogleich nach der Forderung zu reinigen, d. b. als Lehre . 
vom Hüttenmwefen, als Hüttenfunde. Denn die Metalle kommen 
vor: a) als gediegen und regulinifch, d. h. von allen Verbindungen 
frei und nur mechanifch vom umgebenden Gefteine zu trennen; 
b) als regulinifch und mit einem anderen regulinifchen Metalle 
verbunden; c) vererzt, d. b. in Verbindung mit Schwefel; d) in 
Verbindung mit Sauerftof und Waffer, und e) mit Säuren ver 
bunden. Die Metalle find bald im Feuer unzerſtörbar (vollfom- 
men, edel; Platina, Gold, Silber), bald im. Feuer zerftörbar 
(unvollfommen, unedii; Kupfer, Zink, Eifen ꝛc.), bald ftreng.“ 
flüffig (Kobalt, Nice) , bald leichtftüſſig (Blei, Zinn ꝛc.). 


1) G. Agricola (geb. 1494, + 1555), de re metallica libri XTI. Basil. fol. 
Deutih 1530. v. Loöhneiß, gründlicher und ausführlicher Beriht von Berawerfen. 
0. D. u. 3. Fol. (1690). v. Eancrin, Erfie Gründe der Berg» und Salzwerks⸗ 
kunde. Sranffurt a. M 1773— 91. XU. Deliud, Anleit. zur Gerabaufunft. 
Wien 1773. A. 2te Aufl. 1806. 8. Nau, Anleit. zur Berabaumif. Mainz 1793. 
Schubert, Handbuch der Geoanofie und Bergbaufunde, Nürnb. 1813. (Leite im 
Auszuge nah Delius.) de Fillefosse, de la richesse minerale. Paris 1812 — 19. 
III. 4. Deutib von Sartmann. Gondershaufen 1822. III. 8. (Hauptwerk), 
v. Waldenftein, bie befonderen Lagerſtätten der nusbaren Mineralien. Wien 1324. 
Blume, Ueber mineralog. Öfonomifhe Unterſuchungen in und auf der Erbe, 
Leivsig 1829 (ſehr gut). Brard, Eleinens pratiques d’exploitation des Mines. 1829. 
Deutih bearbeiter, auch mit Bezug auf Deutichland und Literatur, von Hart 
mann. Berlin 1830 (ſehr gut). Hausmann, Norddeutſche Beiträge zur Berg 
und Hütrenfunde. Braunichweig 1806. Karten, Archiv für Verabau und Hütten 
kunde. Seit 1813. Noch andere Zeitfchriften von Lempe, Köhler, v. Moll; 
Berner u. 9. 


Erfted Hauptitüd. 
Beramannifhe Gewerbslehre. 


Erſtes Stüd. 
Allgemeine Gewerbölchre. 


8. 84. 
Borbegriffe _ 3 


Die bergmännifche Gewerbslehre ſtellt ſyſtematiſch die Grund⸗ 
füge und Regeln dar, wie vermittelſt der Werkzeuge, Maſchinen 
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nnd anderer Fünftlicher Mittel die unter der Erdoberfläche befind- 
lichen nutzbaren mineralifchen Körper gewonnen und hervorgezogen 
(gefördert) werden. Die allgemeine Gewerbslehre erflärt die 
bei jedem Bergbaue geltenden Regeln und vorfommenden Gegen- 
fände und Arbeiten. Sie trägt daher am beiten ihre ehren in 
der Ordnung vor, in welcher die bergmännifchen Arbeiten gefchehen. 
Die befondere Gewerbslehre Ichrt die Regeln vom Abbaue ver- 
fchiedener Gebirgsarten und Lagerflätten. 


I. Bon den Anzeigen des Vorhandenſeins nusbarer 
Mineralförper. 


$. 85. 
4) Shihtungen ber Erde und deren Anhalt. 


Man unterfcheider in der Erde die gefchichteten und unge 
ſchichteten Felsarten. Unter diefe Lezteren rechnet man die Er- 
zeugniffe der neuen Vulkane, ald Trachnt, Obfidian und Bimftein, 
und jene der alten Vulkane, d. h. Trappgefteine, nämlich Phomo— 
lith, Bafalt, Dolerit, Wade, fchwarzer (Augit-) Porphyr. Inter 
den gefchichteten Felsarten unterfcheidet man fechs Hauptarten, 
welche fich von der Oberfläche bis ins Innere der Erde fo folgen: 
41) Das Alluvium, die oberfte Schichte und Teste Bildung , 
welche enthält Dammerde, Rafeneifenftein, Torf, Schutt, Sand 
und Schlammablagerungen, Sand- und Lehmbänfe, Veeresiand- 
fein, Meereskalk, Weberrefte von Meerfchaalthieren, Kalktuffanſaͤtze 
und Ablagerungen. 

2) Das Diluvium, die zweit oberſte Schichte und vorlezte 
Bildung, welche enthält Gruß-, Kied- und Sandablagerungen, 
Gerölle, Gebirgsſchutt, große Blöcke, Lehm, Mergel, rotben 
Thon, Mufcheln noch jet Ichender Thiere, Reſte ausgeftorbener 
Befchlechter. 

3) Das Tertiärgebilde, die dritt oberfte Schichte und Folge 
großer Ueberſchwemmung, welche in beckenartiger Lagerung enthält 
große Mengen der manchfachen Thier- und Planzenrefte, Molaffe 
Cin der Schweiz und in Schwaben), Nagelflut, d. h. grobes Zu- 
ſammenhängſel (Conglommerat) mit ſandſteinigem Bindemittel, 
Formationen von Sand, Sandſtein und Mergel, Gips mit Knochen, 
Kiefel- und Grobkalk, Braunkohlen mit Spuren verfohlter Stämme, 
Töpferthon mit foſſiliſchen Mufcheln, aus ſüßem Waſſer, Meercd- 
Pflanzen und andere Thierrefte, 

- 4) Dad Flöpgebilde, die dritt unterfte Schichte und dritte 
Bildung, welche enthält die Kreideformationen mit Feuerfteinen 
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und VBerfteinerungen, abnehmend gegen die Tiefe, Jurakalk, 
Quaderfandftein, Greenfand, fchwarze fchiefrige Mergel- und 
Sanditeine (Lajas Mergel, LZajas Sand), bunten Thon, Kalk. 
mergel, Kalkſtein, Mufchelfalt, Eifen, Blei, Kupfer, Steinſalz, 
Bips, Zechitein, Alpenkalk und Steinkohlen, in der ticfiten Lage. 

5) Das Hebergangsgebilde, die zweit unterſte Schichte 
und zweite Bildung, welche in fich führt die älteſten foſſiliſchen 
Reſte aus dem Thier- und Prlanzgenreiche, Abdrüde von Balmen 
und baumartigen Farnkräutern, Thonfchiefer, Grauwacke, Mangan, 
Zink, Silber, Bergfalf, rothen Mebergangsfandftein, grobförnigen 
Quarz, Feldfpath, Glimmerblättchen und Glimmerfchiefer. 

6) Das Urgebilde, die unterfte Schichte, die aber auch auf 
den höchſten Punkten der Erde gefunden wird, weil die Erde in 
ihrer Erzeugung fortfährt. welche gar feine Berfteinerung und 
größtentheils blos Glimmerfchiefer und Gneis führt, 


8. 86, 
2) Anzeigen des Vorbandenfeing nubbarer Mineralien. 


Nach diefen Erfahrungen über die Erdfchichtungen und deren 
Behalt hat man daher die verfchiedenen Mineralkörper in verfchie- 
dener Tiere in der Erde zu fuchen. Da man endlich den Wahn 
des Wünfchelrutbenfchlagens und die Unbegründetheit der Einwir- 
fung des thierifchen Magnetismus zur Entdefung von Mineralien, ' 
befonders von Metallen, eingefeben bat, begnügt man fich mit 
folgenden Anzeigen vom Vorhandenſein nusbarer Mineralien: 

1) Entfernte Anzeigen find vorhanden, wenn man vom Er- 
fcheinen eines Minerallörpers, der mit einem andern in einer 
Formation vorkommt, auf das Vorhandenſein des Lezteren fchlieht 1). 

2) Nähere Anzeigen find die Mineralien, welche die Nachbar- 
fchaft eines andern anzeigen, da fie immer oder in der Regel da- 
mit verbunden find 2), 

3) Gewiſſe Anzeigen find folche, die über das VBorbandenfein 
eines Mineralforpers gar feine Zweifel übrig laſſen. Die einzig, 
zuverläffige it das Ausgehende, d. b. der aus irgend ciner Ur- 
fache über Tag (äußerlich) erfcheinende Theil eincr Lagerung >). 

Allein wenn auch folche Anzeigen vorhanden, wenn fogar das 
Mineral vorhanden ift, fo iſt noch nicht ausgemacht, daß die Aus. 
beute auch die Arbeit lohnen wird, d. b. daß dad Mineral nugbar 
und bauwürdig it. Man muß daher beim Beginne der Arbeit fehr 
behutſam fein und die Erfahrungen über das gewöhnliche Vor— 
fommen und die gewöhnliche Ausdehnung der Formationen zu 

Hilfe nehmen. 
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1) 3. 8. Kobleniandftein und Schieferthon dom Vorhandenſein von Eteinkohs 
fen, denn fie find nur Charafteritifched der Gteinfoblenformation; der Schwefel 
and Gin? vom Borkandenfein des Salzes und der Galjauellien; Granite von Zinn. 
Allein von der Möglichkeit zur Wirflichfeit gilt fein Schluß. 


2)» 8. Schiefer mit Pilanzenabdrüden, ſchwarzer Thon, fohlenfaures Eiien, 
bituminöfer Echiefer vom Dafein von Steinkohlen; Wolfram vom Dafein des Zin« 
ned; ſalzhaltiger Thon vom Dafein von GSalı;z Gips vom Dafein falsbaftigen 
Thones; Duarz, Schwerfpath, Kalkſpath, Flußſpath vom Borbandenfein von Blei, 
Kupfer, Gilber, Zink. Aliein von dem gewöhnlichen Verbande darf man nicht auf 
den befiändigen ſchließen, denn dieie Mineralien kommen auch allein vor. 


3) 3. 8. in Schluchten, Bergwaſſern, fieilen Selien u. dal. Der Anekdoten 
über Entdeckungen biervon gibt ed eine Menge. Hier gilt aber Öfterd dad Arfopiiche 
Partruriunt montes, et nascetur ridieulus mus. Man f. jedoh hierüber Brard,. 
Grundriß der Beradaufunde, v. Hartmann S. 4 — 6. und v. Leonhard’s 
(vortrefflihe) Agenda geognostica, Hülfsbuch für reifende Gebirgsforiher. Heidels 
berg 1329. j 


II. Bon der Beftaltung, Lage und dem Maafgebalte 
der Yormationen!). 


8. 87. 
1) Geflaltung der Lagerſtätten. 


Es gibt verfchiedene Verbindungsformen (Lagerflätten) nuß- 
barer Mineralien, nämlich: 

1) Lager, d. b. Schichten von verhältnißmäßig geringer 
Die, von gleichem Alter mit dem fie umgebenden (Neben-) Ge 
feine, und von geringer Neigung gegen den Horizont. Gie heißen 
Flötze in den Flösgebilden, z. B. Steinkohlenflötze; Bänke im 
Diluvium und in ungefchichteten Felsarten; Tiegende Stöde, 
wenn fie ſich weniger in die Länge als in die Taufe erſtrecken; 
Stüdgebirge, wenn fie im Verhältniffe zur Länge und Breite von 
außerordentlicher Teufe find. Sie Feilen fich aus, wenn fie am 
Ende einen Keil bilden. Sie verdrüden fich, wenn fie fich ver- 
dünnen. Sie bilden Mulden oder Beden (eoncave Biegungen), 
wenn fie fich nach dem Verdrückten wieder allmälig erweitern, aber 
Bückel oder Sättel (eonvere Biegungen), wenn fie fich fattel- 
förmig bilden. Flüge verwerfen fich, wenn mehrere Flöße, die 
übereinander Fiegen, in eombinatorifcher Ordnung andere Stellen 
einnchmen 2). 

2) Gänge, d. 5. Schmale Lagerflätten von Mineralien, welche 
die Schichten eines Gebirgs durchfchneiden und von denfelben ver- 
ſchiedene Mineralmafien führen. Sie heißen Stocdwerfe, wenn 
viele Heine Gänge fih auf einem Hauptpunfte durchfreugen, und 
ſtehende Stöde, bei geringer Erfiredung und Ausfeilung. 
Schlechten find Teergeblichbene Bangfpaltungen; taube oder 
faule Bänge find mis allerlei Bruchſtücken grober Materie aus- 
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gefüllte Gangipaltungen. Denn gewöhnlich Fommen nur Metalle 
und edle Steine ald Gänge vor. Drufen find leere oder an den 
innern Wänden mit Kryſtallen bewachfene, die Gänge unterbrechende 
Räume Ein fchmaler neben einem breiten Gange beift Neben- 
gang; das was einen Bang einfchließt Nebengeſtein; die glatte 
oder gefurchte unmittelbar an dieſes anftogende Seite des Ganges 
Saalband; und die zwifchen der Gangfläche und dem Nebenge- 
ftein manchmal noch eingefchobene Maſſe Beſteg 3). Auch die 
Bänge Feilen fih aus. Sie gertrümmern fich, wenn fie fich 
in mehrere Fleinere Keile zertheilen und endigen. Sie verdrüden 
ſich auch, aber thuen fich auf, wenn fie immer weiter werden. 
Sie machen einen Bauch, wenn fie außerordentlich zunehmen, 
und gabeln fich, wenn fie fich in zwei Keile rheilen. Gie werden 
von Rüden durchfest, wenn fie von anderen tauben Geſteinen 
aner unterbrochen werden. Gie ändern ihre Gang- und Erzart 
nach der Natur des Nebengeiteins und auch bei gleichem Neben— 
geſteine. 

3) Unregelmäßige Anhäufungen im Innern, als Nieren und 
Neſter, d. h. Heine Erz- und Steinmaſſen, welche ron ziemlich 
gleichen Dimenſionen zerſtreut liegen; Butzenwerke oder Putzen, 
kleine nach allen Dimenſionen ziemlich gleich ausgedehnte und mit- 
unter durch Erz aefüllte gerfirent Ticgende Räume. 

1) Brard Grundriß. ©. 6—34. Werner, Theorie von der Entftehung 
der Bänge, Freiberg 1791. v. Charpentier, Beobahtungen über die Lagerftätten 
der Erje. Leipzig 1799. Karften Ardiv. IV. 3. Schmidt, Beiträge zur Pehre 
von den Gängen. Eiegen 1827. Derffelben Theorie der Verſchiebungen Älterer 
—— Frankfurt 1810. v. Moll, Jahrbücher für Berg» und Hüttenkunde. IV. 2. 

2) Lager bilden 4. 8. die Braunfohlen, die Kalffteine, der Thon, Gips und 
Thonſchiefer. Die Metalle Pommen in ibnen nur ald Körner oder Ehnürden oder 
einzelnen Maſſen vor. 

3) Daffelbe beſteht aus einem feinen Thone, aus fetter Erdt, Eteinmarf u. dal, 


8. 88. 
2) Xage der Lagerfätten. 

Han unterfcheider in diefer Hinficht zwei Hauptrichtungen, 
nämlich : | 

1) Das Streichen der Lagerftätten, d. b. ihre Richtung, 
als Maffen, nach den Himmelsgegenden. Zu feiner Beſtimmung 
denkt fich der Bergmann den halben Horizont von Mitternacht bis 
Mittag, in 12 Stunden zu 15 Graden eine jede eingetbeilt, und 
gibt je nach dem angegebenen Streichen die Stunde an, in der es 
den Horizont durchſchneidet. Stehende Bänge flreichen von 
Stunde 12—3; Morgengänge von Stunde 3-6; Spatgänge 
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von Stunde 6—9; Flachgänge von Stunde 9—12 !), Die 
Gänge erleiden aber in dieſer Hinficht viele Veränderungen. Gie 
fabren getrost durch das Geſtein oder ind bauptitreichend, 
wenn ihr Streichen in große Ferne gebt; im Gegentbeile fübren 
fie einen furzen Strich oder jind mozzig ). Geht ihr Strei- 
chen durch cin Thal in das andere Gebirg (Gegengebirge), dann 
beißen fe dort Gegentrümmer. Diefeibe ftreichen entweder mit 
dem Gebirge oder quer durchs Geſtein. Der Gang verrüdt ſich 
aus feiner Stunde oder er bleibt in derfeiben, wenn er fein 
Streichen verändert oder beibehält. Im erſten Falle ſchmeißt 
er fih im Winfel oder im Bogen aus feiner Stunde, je 
nach dieier Form feiner Abweichung; oder cr wirft auch einen 
Hafen und cinen Bauch. 

2) Das Fallen der Lagerilätten, d. b. ihre Neigung gegen 
den Horizont. Die Gänge find auf dem Kopfe ficbend bei 
einem Neigungswinfel von 90 Graden; feicher bei einem Nei— 
gungswinkel von 90—75 Braden; tbonlägig bei einem N. W. 
von 75—45 Graden; Flachfallend bei einem N. W. von 45—15 
Graden; und ichwebend bei einem N. W. von 1s5 — 0 Braden, 
Huch in dieſem Berrachte erleiden die Bänge Beränderungen. Sie 
ftürzen fich, wenn fich ihr Fallwinfel vergrößert, und richten 
fih auf, wenn er fich verkleinert. Diefeiben fallen wider- 
finnig, machen aus Licgendem Hangendes und Umgekehrt, 
wenn fich ihr Fallen auf die entgegengefeste Seite wendet. Gie 
fesen in Klüften in einander über, wenn ein Gang in der 
Ausfeilung des andern anfängt oder blos mit feinen Ausklüftungen 
in einen andern Gang binüber reicht. Sie zertrümmern fich 
auch bei ihrem Zufammentreffen. Sie durchfreusen fich ohne Ber- 
änderung oder mit Veränderung ihrer Richtung, in welchem Testen. 
Falle fie fich verfchieben. Sie durchſetzen fich entweder in 
einem Schaarfreuße Cichiefen Winfel) oder in einem Winfel- 
freuse (rechten Winkel). Sie fchleppen fich, wenn fie, in 
Berührung getreten, eine Strede mit einander fortlaufen. Ein 
Gang wird vom andern abgefchnitten, wenn er beim Aufſtoßen 
auf denfelben plötlich aufhört. 

1) Nah Beobachtungen im Harje, in Sachſen, Böhmen, Ungarn, Eieben: 
bürgen umd andern Orten in Europa, fo wie in Merifo und Peru in Amerifa 


freien die meilten Gänge von Welten nad Ofen. 
2) Diefe haben höchſtens eine Erfiredung von 300 Lachtern. 


$. 89, 
Snfirumente zur Beſtimmung des Streichens und Fallens, 
Um die Lage einer Lagerftätte zu beſtimmen, bedient man fich 
verfchiedener bergmännifcher Juſtrumente, nämlich: 
Baumfiarf Encyclopadie. 8 
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1) Zur Berimmung des Streichens braucht man den 
Marffcheidecompas und den Gruben- (Hand- oder Tafchen-) 
Compaß. Diefer unterfcheider fih von jenem blos durch feine 
äußere Form einer großen Tafchenubr, während jener in einem 
Bügel hängt. Man unterfcheidet daher bei Eriterem das Hänge- 
zeug (Compaß fammt Bügel) und den Zulegecompaß (die Ver— 
packungsſchachtel). Die Magnetnadel it wie in jedem Compaſſe 
angebracht und fann vermittelt eines Zäpfchens und Stängchens 
(Arretirnng) angehalten werden. Der Limbus zerfällt rechter Hand 
von Süden gegen Norden, und linfer Hand von Norden gegen 
Süden, jedesmal alfo zur Hälfte, in 12 gleiche Theile, fo daß 
ſowohl bei Nord als auch bei Süd 12 ſteht, und von einer gleich- 
namigen Ziffer zur andern immer ein Durchmeffer gezogen werden 
kann. Zur Tinten Hand vom Norden liegt Dit, und zur rechten 
Hand Welt, alfo beides am verkehrten Orte und mit 6 bezeichnet 1). 
Um das Streichen nun zu erfahren, legt man die gemalte Nord. 
linie des Compaffes, den Südpunft am nächtten beim Beobachter, 
parallel mit der Streichungslinie auf. Nun fert fih die Magnet- 
nadel in die natürliche Nordlinie und zeigt fo (uicht die Him- 
melsgegend, fondern) die Stunde ded Streichens an 2). 

2) Zur Beitimmung des Fallens bedient man fich des Grad. 
bogens, d. h. einer von Mefingblech federhart gefchlagenen , 
leichten, nicht zu breiten, ringförmigen Scheibe mit eingegrabenen 
concentriſchen Halbfreislinien, die von einem Halbmefler in zwei 
Duadranten getheilt ift, deren jeder vom Beriphericpunfte ‚des 
Halbmeflers an in 90 Grade gerheilt if. Am Centrum, welches 
auf einem die beiden Hoten Grade verbindenden Mefingbande liegt, 
ift ein Seidenfaden oder ein Wienfchenbaar befeftigt, das mit einem 
Lothe befchwert ift und über den Gradbogen berabhängt. Der 
Neigungswinkel wird durch das Aufferen des Gradbogens auf das 
Geſtein gefunden, wenn die Lothſchnur einen Grad bezeichnet. Oft 
kann man aber nicht zur gehörigen Fläche binreichen, deshalb find 
bei den beiden Endpunkten des Durchmeflers Hafen angebracht, 
vermittelft welcher man das Inſtrument an cine ausacipannte 
Schnur oder einen Stab, die man als Fortfekung der Falllinie 
an das Geſtein feitbäalt, fo hängen kann, daß die Lothſchnur doch 
ihre Anzeige macht, obne daß man den Gradbogen unmittelbar auf 
das Geſtein aufgefent bat ?). 

1) Dies ift nicht widerfinnia, weil, wenn man von Süd aus zählt, man bie 
—— Richtung nah der Himmelsgegend finden und die nämliche Ziffer antrefs 


. 2) An fi aber zeiat doch elgentlich die nemalte Nordlinie dad Streichen an. 
3) Brard Grundriß. ©. 385 — 394. Karſten Ardiv. XVI ©, 61. 
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% 90. 
3) Maaßgehalt der Lagerflätten. 


Den Maafgebalt beſtimmt man mit einem eigenen bergmänni- 
fchen Längenmaaße, nämlich der Lachter, von beinahe 7 Fuß, 
fait so Zoll !). Was von einer Lagertätte an der Erdoberfläche 
erfcheint, beißt das Ausgebende, bei Gängen auch das Aus- 
beigen. Das zunächſt über den Gängen Liegende beißt das Han- 
gende, das unter ihnen Liegende heißt das Liegende. Bei ganz 
fenfrechten Gängen beißt man diefes Beides Gangulmen, bei 
Flögen jenes das Dach, dieles die Sohle. Hiernach wird fol- 
gendes Far. Es iſt: 

1) Die Mächtigkeit einer Lagerftätte der fenkrechte Abitand 
zwifchen dem Hangenden und Liegenden, den Bangulmen oder 
zwifchen dem Dache und der Sohle, d. b. die Dicke der Lagerſtätte. 

2) Die Länge und Teufe aber die Erſtreckung von einem 
Ende zum andern zwifchen dem Hangenden und Liegenden durch. 
Die beiden äußerſten Spisen des Ganges nach dem Streichen find 
die Enden. Man nennt fie in Bezug auf den mittleren Theil die 
Flügel. 


41) Ueber andere Grubenmaaße f. Lempe Diasasin. VII. 157. 


IH. Bon der Unterfuhung der Erdoberfläche 
und von den Verſuchsbauen. 


$. 9, 
1) Im Allgemeinen. 


Solche Lagerftätten von Mineralförpern werden nach den bis— 
ber angegebenen Kennzeichen nicht blos durch Zufall entdeckt, ſon— 
dern fie werden auch aufgefpürt. Die Kunftgriffe dabei find emi- 
nent praftifcher Natur und nicht allein nach der geognoſtiſchen 
Beichaffenheit einer Gegend überhaupt, fondern auch insbefondere 
nach der Natur des zu unterfuchenden Gebirgs verfchieden. Als 
allgemeinite Regel gilt, dag Strombette, Anfchwellen von Gewäſ— 
fern, befonders aus Gebirgen, Bergipalten, Klüfte, enge Thäler, 
Rodungen u. dgl. mächtige Hilfsmittel find, daß man eine Gegend 
mehrmals bereifen muß und über alle Entdefungen und Lagen 
genaue Regiſter geführt und Karten gezeichnet werden '), Hat 
man aber äußere fichere Anzeige von Lagerftätten gefunden, fo 
muß das Aufgraben der Mineralien u. dal. felbit, d. h. das 
Schürfen, beginnen. Darum werden verfchiedene Verſuchsbaue 
nöthig, je nach der Lage des Ortes und der Formation ?), Es 
gebört hierher: 

8 * 
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1) Das Sraben tiefer Köcher in verfchiedenen Diitanzen auf 
ebenen Flächen, namentlich 3. B. bei Verfuchen auf Torf. 

.2) Der Gebrauch des gewöhnlichen Nad- oder Brunnenbohrers, 
mit dem man Köcher in die locere Erde 4. B. auf Wieſen bohrt, in 
verfchiedenen Diſtanzen, um Mächtigkeit und Teufe der Lager oder 
Bänfe zu erforfchen. 

3) Das Weberröfchen, d. b. die Führung eined Grabens 
oder ziveier fich durchkreutzenden Gräben, wobei man aber fo fcho- 
end als möglich mit der fruchtbaren Oberfläche umgeben muß. 

4) Das Einführen von mebr oder weniger wagerechten, und 
mehr oder weniger fenfrechten Eingängen auf den Gang oder das 
Lager. Erftere find Schurfitollen, Leztere aber Schurfſchachte. 
Da fie Schon mehr als bloße Verſuchsbaue find und bei ihrer Con- 
firuftion auf ihren ſpäteren Gebrauch gerechnet wird, fo follen fie 
bier blos erwähnt, das Nühere aber unten vorgetragen werden, 
($. 95.) 

5) Die Unterfuchung mit dem Erd. oder Bergbobrer, d.b. 
einem aus mehreren Anfchraubertücken beſtehenden und mit verſtähl— 
ten Bohrern verfehbenen Inſtrumente, welches zum Durchbohren 
der Gebirgsarten gebraucht wird, 

1) Viel Praktiſches bierüber bei Brard Grundriß &. 35 fola. und in 
v. Leonhard Agenda geognostica. E. $. 86. Note 3 oben. 


2) Bei den Steinfoblen tbeilt man Die Hauptı, Neben« und Querthäler 
ab. Sie finden fih ftetd am Abbange Älterer Gebirge und in Becken. Eie find mit 
verfhieden mächtigen Erdicichten überdedt, oft ſchon mir einem Stocke aufzuwühlen. 
Sie fonmen mebr in Nebentbälern vor, in Begleitung von Kohlenfandftein und 
Schiefertbon Die Braunfoblen oder der Lignit kommen beionders in der 
Molaſſe und im plaftiichen Thone vor, in Lagern und unregelmäßigen Maſſen. Die 
Selsarten in ihrer Nähe find bituminöd. Der Torf fommt in niedrisen fumprisen 
Gegenden vor, umd in Thälern mit borisontal fließendem Waſſer. Claftijität des 
Bodens zeigt ihn an, da er nicht tief liegt. 


$. 92. 
2) Bohrverfuche insbefundere. Der Erdbohrer. 


Der Erd- oder Bergbohrer !) beitcht aus dreierlei Be— 
ſtandtheilen. Sie find: 

1) Das Anfangsſtück, welches aus Eiſen beſteht, oben eine 
Drebftange (Drebling, Krüde)) horizontal aufnimmt und mit 
einem Ringe oder Bügel verſehen iſt, in den man das Geil zum 
Herausziehen des Bohrers befeſtigt, und weicher am Anfangsitücde 
felbft drehbar iſt. 

2) Das Geſtänge, d.b. eine wechfelnde Anzabl von eifernen 
4 Fuß langen Stangen (Berlängerungsitüden), welche, je tiefer 
der Bohrer in die Erde gebt, immerfort angefeßt werden, Am 
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einfachften geichiebt dieſes Anſetzen a) durch Schrauben fo, daR 
am einen Ende des Berlängerungsitücdes eine Schraubenmutter, 
am andern aber eine Schraubenfpindel ſteht; b) durch Muffen, 
d. b. fo, daß an dem einen Ende des anzulegenden Berlängerungs- 
ſtückes eine Büchfe angebracht it, welche über die Zufammenfügung 
bin auf das Ende des bereits befeitigten Geſtänges übergreift umd 
durch eine vorgeſteckte Feder feſtgehalten wird; oder c) durch Ga— 
bein, d. b. fo, das jede Stange am einen Ende eine Babel, am 
andern aber einen Zapfen bat, der in die Babel des fchon befe- 
— geſteckt und durch zwei Schraubenbolzen befeſtigt 
wird 2). 

3) Das Endſtück, welches unmittelbar auf dem Geſteine 
arbeitet und ſich alſo nach der Härte deſſelben richten, abnehmen 
und anſetzen laſſen muß. Man unterſcheidet daher folgende End- 
ſtücke: a) den Schaufelbohrer, d. h. einen mehr oder weniger 
cylindriſchen Bohrer, welcher der Länge nach um einige Zolle ge— 
öffnet iſt, unten an der übergreifenden Seite in eine ſchräge Spitze 
endigt, bei einem Durchmeſſer von 3—4 Zoll eine Länge von 
12— 18 Zoll hat und fogleich im Alluvium gebraucht wird, b) den 
Hohlbohrer, d. h. einen wie der vorige eylindriſch geformten, 
aber von ihm dadurch unterfchiedenen Bohrer, daß er nicht ge— 
fchloffen it; e) den Schneckenſchraubenbohrer, d. b. einen 
Hohlbohrer, der fich gegen unten verengt und im eine gefrümmte 
Spise ausläuft; d) dag Steineifen (Trepane), d. h. ein in 
eine Doppelipige oder breitgedrüdte Schärfe auslanfendes ſtählernes, 
16— 18 Zoll langes und am Kopfe 3 Zoll breites Unterſtück; 
e) den Kolbenbohrer, d. b. cin mit 5 Stahlſpitzen verſehenes, 
im Gevierte auslanfendes, fählernes, in der Mitte pyramidiſch 
zulaufendes Unterſtück; f) den Kronenbohrer, wie der Kolben— 
bohrer beichaffen, nur ohne die Ste pyramidiiche Spitze in der 
Mitte, 2) den Meißelbohrer, d. b. ein Unterſtück mit einem 
furzen, dicken, Fugelformigen Kopfe; h) den Löffel oder Kräßer, 
zum Heranszichen des trocdenen und naffen Bohrmehls, für welchen 
eriten Zweck der Cylinder mit einer 1', Zoll breiten Längenfpalte 
von oben nach unten verfehen iſt, wo er durch ein fchräg liegendes 
Blättchen gefchlofen wird, während für den zweiten Zwed das 
Inſtrument unten ganz geichloffen it und die Spalte nur bis zur 
Hälfte gebt; i) die Sandfälle, d. h. einen eifenblechenen Trich⸗ 
ter, der in eine ſchneckenförmige Spitze ausläuft; k) den Bohr- 
und Sohlenlöffel zum Herauszichen des Fochlalzbaltigen War 
ſers, d. b, einen unten verfchlofienen Eylinder, deffen obere Oeff- 
nung durch einen Deckel bedeckt wird, den cine Feder zudrückt und 
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der durch eine längs des Bohrgeſtänges zu Tage gehende Schnur 
oder einen folchen Draht aufgezogen wird; 1) den Schmand- 
Löffel, d. b, einen zum Reinigen des Bohrloches eingerichteten, 
3— 3, Fuß hoben Becher aus Blech, an deffen Ende fich eine 
ungefähr 1°/, Zoll weite Oeffnung befindet, die von einem meflin- 
genen Feicht beweglichen Falltbürchen gedeckt wird und mit einem 
Gewichte zu befchweren iſt; m) die Zangenttücde (Fangſtücke 
oder Sucher), d. h. mehr oder weniger zangenartige und compli- 
zirte Endſtücke zum Herauszichen ſtecken gebliebener Bohrſtücke. 


1) v. Gries, Beſchreibung des Berg: nnd Erdbohrers. Wien 1770. de Fil- 
lefosse, de la richesse minerale, bearbeitet von Hartmann, II. 114. Selb— 
mann, Vom Erd+ und Bergbohrer. Leivzig 1823. vral. mit Blume Unterfuhungen 
©. 39—80. Brard Grundriß. ©. 52 folge. Karſten Arbiv. VIII. ©. 91. 
Karften, Archiv für Mineralogie, Grognofie, Berabau und Hüttenkunde. I. S. 400, 


2) Die Befeligung ift (ehr wichtig, weil fih beim Gallen und Dreben des 
Erdbohrers entweder Geſtänge loßreißen oder aufibrauben und im Bohrloche ſtecken 
bleiben fönnte. 


$. 93. 
Das Bobrgefchäft und feine Borrichtungen. 


Das Bohren felbit im eigentlichen Sinne dieſes Wortes finder 
nur im Alluvium und Diluvium Statt. Sobald man auf hartes 
Geſtein stößt, beiteht die Manipulation des Bohrgefchäftes im 
Herumdrehen, Heraufzicben und Fallenlaffen des Bohrers. Die 
Endſtücke deffelben wechleln mit der Härte des Geſteines und der 
nörbigen Arbeit. Die ganze Operation muß aber mit genauer 
Auf. und Vorficht gefcheben. Die beranfgezogenen Schichtarten 
müfen geordnet und unterfucht, und das Bohrgefchäft protofollifch 
aufgezeichnet werden. Unachtfamfeit, Berzögerungen, Zangfamfeit 
u. dal. bringen in den Bohrverfirchen oft folchen Schaden, das fie 
nicht allein ihren Zweck nicht erreichen, fondern auch die Bohrinftrir- 
mente ſtecken bleiben und die Gebirge verlafen werden müffen 1). 
Zur bequemern Bollführung des VBohrgefchäftes find mancherlei 
Vorrichtungen nöthig. Man rechnet bierber: 

1) Den Bohrſtand, d. 5. ein Gerüfte über der Erde, auf 
dem die Bohrarbeiter ſtehen und arbeiten. Statt deffen gräbt man 
auch oft 

2) eine prramidifche, 18 Fuß tiefe, Grube, die fih - 
nach unten verengt, oben an icder Seite 18 Fuß weit ift und 
an ihren Seiten mit Brettern befleider wird, welche durch immer 
enger werdende VBierlinge gehalten werden, wovon der unterfte 
8 Fuß weit iſt ). Oft aber it 

3) das bloße Ebenen des Bohrgrundes zum ganzen Gefchäfte 
fchon binreichend. 


\ 
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4) Das Lochholz (die Bohricheibe), d. b. ein Holz von 19 
Leipziger Zoll Länge, 11 Zoll Preite und 3—6 Zoll Dide, in 
defien Mitte fich cin mit Eifen gebüchstes rundes Yoch befindet, 
über welchem zwei eiſerne von der Seite laufende Klappen zuſam— 
mentreten umd eine etwas Eleinere runde Oeffnung bilden. Dieſes 
Inſtrument wird fogleich beim Beginne des Bohrrerfuchs in die 
Erde befeſtigt und dient zur fenfrechten Haltung der Bohritangen 3). 

5) Die Sandröbren oder das Bohr Röhrenwerk, d.b. 
eine binreichende Anzabl 4—5 Fuß Tanger, 6 Zoll im Äufern 
Durchmefler dicker, ecfiger oder runder Röhren, wovon die erite in 
einen 6 ZoU langen eifernen Anſatz (Schub) eingepaft und mit 
4 eifernen Nieten befeitigt it, damit fie beifer durchdringen kann. 
Wie fich das Bohrloch vertieft, werden diefe Röhren, cine über 
und nach der anderen, cingefeilt. Beide Enden jeder Röhre haben 
einen eifernen Ring im Holze feitgenicetet, An der oberen Kante 
des Ninges der unteriten Röhre find eiferne Berbindungsfchienen 
pervendifulär herauf zu angebracht, die in der Mitte mit einer 
eifernen Schraubenmutter durchlocht find. An der unteren Kante 
des Ringes der oberiten Röhre find dieſelben perpendifulär herunter 
zu angenietet. Diefe Vorrichtung dient zum Teichteren Wieder- 
beraufzieben der Röhren . 


1) Beiſpiele bei Brard Grundrif S. 61. Blume Unterſuchungen ©. 93. 116. 
2) Brard Grundriß S. 67. 


3) Blume Unterfuhungen S. 56, Aehnlich, aber zuſammengeſetzter, it Die 
fogenannte Lehrröbre. E. Selbmann, von Erd» und Berabobrer. S. 52. 


4) Blume Unterfuhunsgen. €.32. Selbmann, vom Erd« und Bergbobrer. 
@. 49. Brard Grundriß ©. 67. 


8. 94, 
Fortfebung. 

6) Die einfache Ramm-Maſchine CKage), zum Einram- 
men dieſer Möhren, wobei man jedoch nicht unmittelbar auf die 
Röhre felbit rammt, fondern auf den fogenannten Mönch oder 
Röhrenkopf, der auf die Rohre gepaft wird. 

7) Das Bohrgerüſte, d. b. eine eigene Mafchine zum Her- 
anszichen des Bohrgeftänges , welche aus drei, oben in einen 
Winkel zufammenlaufenden, Balken befteht, in deren Winfel cine 
Rolle angebracht ift, über welche das im Bügel oder Ringe des 
Anfangsſtückes angefeitigte Seil zum Aufziehen läuft. 

8) Die Älteren und verbefferten Hebebäume, Hebeladen, Hand« 
göpel, Holsheben, Wagenwinden, Hafpel und Flafchenzüge. 
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9) Die Dode, d. b. ein Fußgeſtell von farfen Balken, in 
der Form von eines Kreutzes, welches in der Mitte und an den 
drei Balfenenden durch Pfähle in die Erde gerammt wird. Am 
oberen Ende des mittleren Kreusbalfens find zwei, in Form einer 
Hebelade mit Löchern und cifernen Bolzen verfebene Säulen per- 
pendikulär befeſtigt. Auf den in jene Säulenlöcher geſteckten Bolzen 
ruht nun der Hebelarm, durch den das Geſtänge gehoben und ge— 
ſenkt wird. Er iſt an der einen Seite mit einem Drückel ver— 
ſehen und an der anderen mit einer Gabel von Eiſen, deren beide 
Zinfen durchlöchert find und einen Bolzen führen, in dem das 
Geſtänge befeitigt wird 1). 

10) Mehrere complizirte Bobhrmafchinen, deren Brauchbarfcit 
aber noch beftritten wird 2). 

Da nun aber durch den Bohrer weder die Art der Gebirgsfor- 
mation, noch ihr Fallen, Streichen, Hangendes und Liegendes 
mit hinlänglicher Sicherheit in allen Fallen beitimmt werden fann, 
fo find die Bohrverfuche am beiten angewendet in regelmäßig ge— 
fchichteten Gebirgen, zur Beſtimmung der Mächtigfeit der Lager, 
Flötze und Bänke, zur Unterfuchung der Erſtreckung, Gang. und 
Erzart von zu Tage ausgehenden Gängen und Lagern, zur Auf— 
ſuchung von Quellwaſſer, artefifcher Brunnen und Salzfoblen, und 
endlich zur Beförderung des Luftzugs in Bergmwerfen 3), 


1) Blume Unterfuhungen. E. 87. 
2) Selbmann, vom Erd» und Berabohrer. S 65 — 88. Blume Unter 
fuhunaen. S. 91— 93. 


3) Brard Grundriß. S. 64 — 73. 


IV. Bon der Anlenung der Grubengebäude. 


3. 95. 
1) Arten und Theile der Grubengebäude, 


Han bat, um auf die nusbaren Mineralien zu kommen, vers 
fchiedene Zugänge in die Erde, Nämlich: 

1) Wagrechte (oder nur wenig gegen den Horizont geneigte) 
Zugänge. Führen fie von Außen nach Innen, dann beißen fie 
Stollen: verbinden fie aber zwei Stellen des Bergwerkes im 
Inuern mit einander, dann werden fie Streden genannt. Der 
oberite Theil oder die Decke derfelben beißt Firſt oder Förſt, der 
ihr entgegengefeste aber Soble. Die beiden Wände derfelben 
nennt man Almen, den Eingang des Stollend das Mundloc, 
und das Ende deffelben das Stollenort. Ye nach dem Zwede, 
wozu die Stollen dienen, haben fie ihren Namen, obſchon fich oft 
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alle Zwecke in einem einzigen vercinige finden. Dient der Stollen 
sur anfänglichen Unterfuchung des Gebirgs, dann beißt er Schurf- 
fioifen (8. 91.)5 dient er zur Herausichaftung der Mineralien, 
Förderſtollen: dient er sur Bewirfung des Luftzuges, Wetter. 
wollen: und dient er zur Ableitung des Waflers, Erbitollen, 
Man macht das Mundloch eines Gtollens menigitens 1 Xachter 
über den böchiten Stand eines nabcgelegenen Waſſers, 3. B. in 
Thälern mit Flüſſen und Bächen, um ciner Ueberſchwemmung der 
Baue zuvorzufommen. Bor demſelben wird der Schutt (Bergen) 
vorächtig in einen Haufen Halde) geſtürzt, das ebendaſelbſt 
cin ebener Platz bleibt und der Stollen ſelbſt vor Waſſer geichüst 
wird. Die Stollen find von verfchiedener Höhe und Breite, doch 
nicht fchmäler als 3, — 3%, Fuß an der Sohle, wenn fie mit 
Karren befahren werden follen :). Je ferter das Hangende und 
Liegende it, deito höber darf der Stollen fein. Davon hängt auch 
die Form der Forte ab, dic bald horizontal, bald ein Gorbifcher 
(Spies -) Bogen, der am Ellenbogen der Arbeiter beginnt, fein 
kann; lezteres, wenn das Geſtein nicht brüchig oder wenn der 
Stollen aquerichlägig, d. b. fo durch das Nebengertein geführt 
it, daß er den Gang abfchneider oder überfährt. Goll der Stollen 
zugleich zur Wafferableitung dienen, fo reicht 0,015 Zol Aniteigen 
auf 1 Lachter bin. Das Wafer läuft entweder auf der Seite oder 
in der Mitte des Stollens ab. Der dazu dienende Kanal beißt 
Waſſerſeige. Sie liegt unter dem Soblenbalfen an dem Mund— 
loche und unter dem Geſtänge am Stollen felbit. Dieſes aber 
beitcht aus mehreren, auf zwei der Länge nach laufenden Balken 
(Tragemwerf), etwa zwei Fingerbreit von einander angenagelten 
Duerbölgern oder Brettern, die zum Fahren und Gehen dienen ). 

2) Mehr oder weniger fteile Zugänge. Sie beiten Schächte, 
wenn fie zu Tage ausgehen; Geſenke oder Abteufen, wenn fie im 
Innern Derter mit einander verbinden; die Seiten des Schachtes 
heist man Stöße, die Sohle deflelben aber Scheibe Man 
unterfchetdet die Schurf-, Förder» (Treib-), Fahrſchachte, 
und die Kunitfchächte, in welchen Tezteren die Bumpitangen zum 
Herausbeben des Waflers geben. Alle vier Zwede erfüllt oft auch 
cin Schacht. Die Länge, Höhe und Weite der Schächte hängt 
ebenfalls vom Geftein und von der Lage des Minerals ab 3). Die 
Form ift oval, rund oder cdig, 

1) Als gute Dimenfionen eined Stollens gibt Brard ( Grundrif. €. AT —4A8.) 
un: 5 Parii. Fuß Höhe, 3 Fuh 6 Zell Weite an der Sohle, nnd 2 Fuß 6 Bol 
Weite an der Görfte, im Lichten der Zimmerung ($. 96.), fo daß das Gebirge 


B Fol höher und 16 Zoll weiter auszuhauen if. 
2) Das Geftänge befteht auch blos aus Brettern umd liegt auf der Sohle auf, 
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3) Die Fahr« und Kunſtſchächte find immer Heiner, ald der Foörderſchacht, und 
von dieſem blos durd Balken und Bretter geſchieden. Man theilt die Schächte auch 
nad dem Neigungswinkel ein ($. 83.). Brard (Grundrif. S. 50.) rechnet bei 
einem Verſuchsſchachte von 50 Lachter Länge, eine Höhe von 9 Fuß und eine Weite 
von 6 Fuß mit der Zimmerung ; bei feſtem Gefteine und runder Form einen Durch⸗ 
meſſer von 6 Fuß. 


8. 96. 
2) Grubenſicherung. A) Grubenzimmerung. 


Alle dieſe Zugänge und Grubenbaue müſſen befeſtigt fein, um 
die Arbeiter gegen den Einſturz der Gebirge zu fichern. Dies ge- 
fchieht entweder mit Holz, und beißt Grubenzimmerung, oder 
mit Steinen, und beißt Grubenmauerung !). Die Gruben- 
zimmerung iſt verfchiedener Art, je nach der ein-, zwei⸗, drei- 
oder allfeitigen Feigheit (Lockerheit) des Geſteins. Sie beitebt: 

1) Bei Stollen und Strecken entweder in quer von einer 
Ulme zur andern an die Förite getrichenen Balken und Brettern 
(der Kappe); oder fie iſt halbe Thürftokzimmerung, wenn 
blos folche Kappen, GSeitenpfoften und Bretter an einer Seite an- 
gebracht find; oder ganze Thürſtockszimmerung, wenn auch 
die zweite Ulme gezimmert iſt; oder ganze Thürſtockszim— 
merung mit Sohlhölzern, wenn auch die Sohle mit Pfoſten ge— 
zimmert iſt; oder endlich ganze Thürſtockszimmerung, mit 
Tragmwerf, Förderungsgeftänge und Waflerfeige 9. Die ganze 
Zimmerung gefchieht ohne Zapfen und Nägel, fondern durch bloßes 
Sneinanderfügen vermittelt Bogen und Winfel, Längs den Ulmen 
werden zwiſchen fenfrechte Pfähle Breiter quer eingetrichen, fo 
auch an der Förfte, wo jedoch Alles horizontal Liegt und etwaige 
Zwifchenräume zwifchen Geſtein und Zimmerung mit Faſchinen 
ausgefüllt werden müſſen. 

2) Bei Schächten und Geſenken entweder in der Bolzen— 
ſchrotzimmerung oder in der ganzen Schrotzimmerung. 
Die Leztere beſteht aus lauter der Länge des Schachts nach auf 
einander gelegten Vierlingen. Die Erſtere aber beſteht in ſolchen, 
4—4', Fuß von einander entfernten, Vierlingen, welche durch 
fenfrechte Balfen (Bolzen) unteritügt und Durch Tragftempel, 
d. h. im die Bühnelöcher an den Schachtulmen getriebene Qucr- 
bolzen, an ihren kurzen Seiten getragen werden >). 

4) de Fillefosse Minerafreihthum. TI. 175. Gancrin, Erfte Gründe ber 
Berg: und Salzwerkskunde. (Franki. 1773— 91.) TI. 68. Delius Berabaufunft. 
1. 310. 437. Karſten Archiv. II. IV. V. IX. XVI XVIII. Dingelftedrt, 
Anleitung zur Grubenzimmerung. Schneeberg 1793. Erler, Anleit. 3. Etreden« 


und Schachtmauerung. Sreiberg 179. Gatzſchmann, Unleitung zur Gruben 
mauerung. Schneebers 1530. Brard Grundrif. S. 277—318. 


2) Die Zimmeruna mit unterzügen beflebt darin, daß man längs ber Förfte 
Balken feat und fie mit Thürſtocken unterftüst. 


3) Diefe Traaftempel werden auch nöthig bei ſchwebenden Etrefen (Dias 
nalen oder Bremsbergen) bei einem Falle von 40 — 45 Graden. Es eriheinen danıt 
tie beiden Thürſtöcke, die Kappe und die Echwelle zuſammen als der Vierlina. — 
Der Bierling bei der Schadtzimmerung beſteht nämlih aus 2 längern und 3 
fürgern Bolzen, wovon 2 am Ende und 1 in das Geviere eingerückt angebracht ift, 
um fo den Schacht in den Treib+ einerieitd und Fahr und Kunſtſchacht anderſeits 
zu tbeilen, weshalb wiſchen je 2 davon Bretter eingeführt werden. — Auf dem 
Oberbarze kennt man auch noch die verlorene Zimmerung mit Getrieben 
und flatt der vieredigen die ahtedigae Schachtzimmerung. Auch ift dort Die ganze 
und Bolzen «Schrotsiimmerung verſchieden. Bei Tarnowis in Schleſien wandte man 
aub die Getriebszimmerung an. Brard Grundrii. E. 292. Karſten 
Archiv. 11. b. 146. IV. 212. Auch fichert man Eleine runde Echadte mit Baum 

imeigen. Brard Grundriß. ©. 297. 


8. 97. 
Fortfesung. b) Grubenmauerumg. 


Die Grubenmauerung verdient vor der Zimmerung, zwar 
nicht in Betreff der Koften, aber wegen ihrer Stärke, Sicherheit 
und Dauerbaftigfeit den Vorzug. Gie il: 

1) Bei den Stollen und Streden entweder theilmeife oder 
ganze Mauerung, je nach der Brüchigfeit des Geſteins. Hiernach 
hat man eine Förftenmauerung im Gewölbe, Mauerung der Ulmen 
mir Kappen, Mauerung der Forte nebſt einer Ulme, Mauerung 
der Förſte und beider Ulmen, und allfeitige Mauerung, und zwar 
in elliptifcher Yorm, wobei das untere Ende der großen Are nach 
die Wafferfeige macht. Die geradlinigte Mauerung beißt man 
Scheibenmanerung, und die bogenförmige dagegen Gewölbe— 
mauerung 1). 


2) Bei den Schächten und Geſenken unterfiheidet man 
wegen der Mauerung die feicheren von den flachen Schächten, 
Für die feicheren Schächte gibt es eine länglich viereckige, runde 
und eine elliptifiche Mauerung, Leztere iſt die beite, weil fie die 
Feitigfeit der Bogenmanerung mit der Bequemlichkeit der länglich 
vierccfigen für die Theilung in zwei Theile und die Förderung in 
fich vereinigt. Am Teichteiten it die Mauerung, wenn fie fonleich 
beim Abteufen des Schachtes geſchieht; am fchwierigiten, wenn in 
einem viereckigen Schachte die faule Zimmerung durch die Mauerung 
erfesst werden fol. Das Schwerite if immer, der Mauerung einen 
gehörig feiten Standpunkt zu geben. Bei feſtem Gejfteine wird 
hierzu dieſes benust und darum weit genug ausgchauen; im ge— 
prägen Geſteine aber ein Roſt oder Geviere von Holz oder Eifen 
(wie in England), oder auch das Ausmanern von ftarfen Bogen, 
die dazu beſtimmt find, der Mauerung zur Stütze zu dienen 2). 
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Die Dauerung flaher Schächte iſt entweder Kellerbals- 
mancrung (bei 60 Braden Fall des Ganges und darımter), d. h. 
ein halb Fiegendes und halb fortlaufendes Gewölbe, oder Manerung 
mit überfpringenden Bogen, d. h. lauter fenfrechte über ein— 
ander ſtehende Scheibenmanern von geringer Eritredfung, die über 
einander bervoriteben und eine jede für fih auf einem Bogen 
ſteht 3), 


1) Die fogenannte Burtmauerung (zu Idria in Kran) beficht aus ellip⸗ 
tifhen, 1 Fuß breiten und 1 — 2 Fuß von einander entfernten Gemwölben. 


2) Als Schahtiheider, welcher den Schacht in zwei Theile trennt, hat man 
auch ſchon Mauerung angewendet. Aber wegen ver Wohlfeilbeit, Leichtigkeit und 
des Raumerſparniſſes ift die Zimmerung vorzusichen. . 


3) Eine der merkwürdigſten Schachtmauerungen if die Senfmauerung, 
angewendet auf der Sriederichsarube bei Tarnowis in Eclefien und bein Tunnel 
in London. Nachdem man einen vierefigen Schacht einige Lachter tier abgeſenkt 
bat, legt man in denielben einen fharfen eichenen runden Roſt oder Kranz auf die 
Sohle. Am äußeren Rande dieſes Kranzes werden Yatten fenfrebr aufwärts ange 
nagelt und ihre obern Enden ebenfalt® an einen, jedoch etwas ſchwächeren Roſt 
befeftist. Der Raum swirchen diefem Holsfaften wird ausgemauert. Hierauf wird inner 
balb des Mauerwerfd die Sohle weiter abaereuft, der Roſt dann losgeſchrämmt 
und ſenkt fih nun in die Teure, fo weit ald man ibn haben will. So wird der 
folgende Roſt an diefen mittelſt Latten befeltigt und fortaefabren, bis man auf feſtes 
Geſtein kommt, um die gewohntiche Echachtmaucerung anzuwenden. Karſten Ardin. 
IX. 165. Brard Grundrif. ©. 315. 


$. 98. 
3) Fabrtanfialten. 


Die Anitalten, um in die Bergwerke und aus denfelbrn zu 
gelangen, find fehr wichtig, Ihre Einrichtung darf nicht ohne 
genaue Berückſichtigung der Zwecke, der Bequemlichkeit, Gicher- 
beit, Feſtigkeit, Gefahrloſigkeit und der Rettbarkeit der Grubenleute 
bei Gefahren gefcheben. an bedient fich folgender Fahrtanſtalten, 
um die Gruben zu befahren: 

1) Auf mehr oder weniger flachen Schachten eines Stockes, 
den man zwifchen die Beine als Stedenpferd ſteckt, und abreiter, 

2) Der fogenannten Rollen, d. h. geneigter glatter Ebenen, 
auf die man fich ſetzt und abruticht,, 3. B. in Baiern, Defterreich 
und in Wieliczka. 

3) Der Tonnen und Kübel, in welchen man an Seilern das 
Geftein fördert, oder auch anitatt diefer gewiſſer Seffel oder Sättel 
mit Steigbügeln, welche au die Geiler befeftigt find, 3. B. in 
England. 

4) Der Treppen von Holz, oder der in das Geſtein gehauenen 
Stufen, 3. B. in Franfreih, Italien, Steiermark, Schweden. 

5) Der Fahrten mit einem Schenkel (Balken), am dem auf 
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beiden Seiten die Bolzen bervorfieben, um binab- und hinanzu- 
klimmen. 

6) Der Leitern oder Fahrten von Holz oder Eiſen Elezteres 
in England) von 10— 12 Fuß Länge, mit Ruhebühnen von Holz, 
um daran hinab - und binauffahren zu können, ohne fich bindernd 
auf denfelben zu begegnen. 

Es it wohl feinem Zweifel unterworfen, daß die fechste Art 
die beite iſt, da fie allein alle obigen Eigenichaften hat, und nicht 
fo viel Raum und Koſten erfordert wie die vierte N), 


1) Brard Grundriß. E. 127 u. a. W. 


8. 9. 
4) Metterlofung. 


Unter Wetter verfteht man die Grubenluft, Unter Wetter— 
loſung !) die Thätigfeiten und Anitalten zur VBerbefferung der- 
felben. Böſe (nicht atbembare) Wetter im Gegenfage der guten 
(atbembaren) find entweder matte, welche großtentheils kohlen— 
faures Stickſtoffgas, Arfenif- oder Merkurialdämpfe enthalten, oder 
fchlagende, nämlich größtentheils entzündliches Koblenwafler- 
ſtoffgas. Der Aufenthalt der Menfchen, die Lichter, das Feuer, 
faules Holzwerf, das Mineral felbit, und die Vermwitterung von 
Gertein find Hanpturfachen ihres Entitehbens 2). lan bedient fich 
zur Sicherung gegen ihre fchädlichen Folgen folgender Mittel: 

1) Zur Entzündung der fchlagenden Wetter jetzt, nachdem 
die Feuermänner und die Flintenſchüſſe mir Zündfraut ald weniger 
tauglich befunden worden find, der GSicherbeitslampe von 
Davy. Ihre Eonitruftion beruht auf zwei Hanpterfahrungen, 
nämlich darauf: a) das cine Flamme durch ein Drabtgeflechte von 
100 Löchern auf einem Duadratzolle von der äußern Luft geichie- 
den, mit diefer nicht in Berührung tritt, und b) daß ein Gpiral 
von Platindrabt in der Rothglühhitze die langſame Verbrennung 
des Kohlenwaflerttoffgafes bewirkt und erhält. Die Davy' ſche 
©icherheitslampe beitebt daher aus einem meflingenen Delbebälter, 
in dem der Dacht angebracht wird, aus einem über die Flamme 
geſtürzten Drahtgazecylinder obiger Befchaffenheit, welcher oben 
einen eben fo belöcherten blechernen Hut hat, und aus vinem im 
Eylinder über der Dachtflamme feit angebrachten Spirale von 
Platindrabt. Die anderen Bertandeheile find Nebenfachen. Die 
fchlagenden Wetter dringen durch den Cylinder an die Flamme, 
verbrennen an ihr langſam ohne Erplofion, und wenn dieſe nicht 
mehr brennen kann, am Blatinfpirale in der Rothglühhitze, was 
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einen ſolchen Schein gibt, daß der Arbeiter damit die Grube be- 
fahren kann, ohne der Gefahr ausgeſetzt zu fein, daß durch das 
Verbrennen jenes Blechhutes die Flamme ausbrechen und eine 
Erplofion verurfachen wird 3). Kommt er wieder mit der Lampe 
in die atbembare Luft, dann Todert der Dacht wieder auf. 

2) Zur Ableitung der Wetter, alfo auch zur Sicherung 
gegen matte Wetter, der Wettermechfeln, d. h. folcher Ein- 
richtung der Zugänge, daß ein Luftzug erhalten wird. Ihre Con— 
firuftion beruht auf der Erfahrung, daß die Grubenluft im Win- 
ter wärmer und Teichter, im Sommer aber kälter und fchwerer iſt, 
als die äußere, Gebt man nun die Mundlöcher der Schächte und 
Stollen in verfchiedene Ebenen und bringt man fie mit einander in 
Verbindung, fo wird im Winter die äußere Luft am tief liegenden 
Mundloche ein- und die Grubenfuft am höheren berausitrömen, 
aber im Sommer umgekehrt. Golche Zuafchächte beißt man 
Lichtlöcher oder Werrerfchächte, auch Wetterfamine, wenn 
fie bloße 3—A Fuß weite Geſenke find. Kann man diefen Luftzug 
in die Wafferfeine anbringen, fo ift es für die Arbeiter beffer, In 
der Regel it aber der Schacht durch den Werterfcheider in 
zwei Theile getrennt, und jene ftchen ein Lachter über die 
Schachtöffnung bervor. Um aber den Zug zu veritärden, ſetzt 
man in die Schächte vom Tage hinein auch Wetterlutten, d. h. 
hölzerne Röhren, welche oft fenfrecht, oft horizontal, trichter- 
formig erweitert, dem Winde entgegen gerichtet find, um ihn 
beffer aufzufangen. Diefes nennt man Wetterführung 9. 

3) Zum Ein- und Ausblafen der Wetter verfchiedener 
fünitlicher Mittel. Die Luft wird eingeführt: a) vermittelt großer 
Blasbälge mit mehreren nach verfchiedenen Richtungen fich öffnen- 
den Bentilen (Wetterbläfer); b) vermittelt der Wetter. 
Wind.) Trommeln oder des Wetterrades, d. h. runder, 
6 Fuß Durchmefler zäblender Gehäufe, in denen fih ein acht- 
flligeliges Rad zur Aufnahme des durch die Zuglöcher am Gebäufe 
bewirkten Luftzuges befindet, das die Luft in die Schachte wirft; 
e) vermittelt der Waffertrommeln, d. b. oben trichterförmig 
fi) mündender und gegen unten fich verengender Hauptröhren, 
welchen durch fchiefe GSeitenröhren die Luft zugeführt wird, und 
in welchen diefelbe durch Wafler, das durch den Trichter einſtürzt, 
nach unten in einen, manchmal anch noch mit einem Flügelrade 
verfebenen, Behälter geriffen, und von da durch Röhren in die 
Grube geleitet wird. Gie find nur bei hinreichender Waflermenge und 
leichter Ableitbarfeit des Waffers aus der Grube anzuwenden. Die 
Wetter werden aber berausgefogen und durch andere berbeittrömende 
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erſetzt: a) vermittelt des Werteri apes, d. b, einer einfachen 
hölzernen, mit Iedernen und hölzernen Röhren verfehenen Luft⸗ 
pumpe; b) vermittelft freier in den Gruben angemachter Feuer 
zur Confumtion und Anfaugung der Luft; beffer aber anitatt ihrer 
e) vermitteht der Werter- (Wind-) Oefen, mit einer in die 
Grube führenden, die Wetter über ein euer auf einem Roſte 
feitenden, Möhre. Diefe Oefen ftehen außerhalb der Gruben und 
empfangen die Wetter durch die Lutten aus den Gräben herauf >). 


1) Delius Berabautunſt. IT. S. 1. de Villefosse Mineralreichthum. IT. 
246. I. 59. 9a.v. Humboldt, Ueber die unteriedifhen Gasarten. Braunſchweig 
1799. Karften Archiv. IX. 253. X 132. AIX. ©. 513. Brard Grundrif, 
S. 346. 


2) Beſonders in Steinkoblengruben, wo fi viel Schwefel findet und die 
Steinkohlen in Haufen bei Feuchtigkeit erbigen, in winkeligen Gruben, wo fie 
feinen freien Abzug haben find fie ſehr angehäuft umd gefährlich. Auch firömen fie 
Öfters gerade nus den tlimen in Blaſen auf, über die man Röhren anbringen fann. 
Oft hängen fie in Bläschen an den Ulmen, die man zerdrücken kann u. dgl. 
Erplofionen konnen ſchon bei "ra Kohlenwaſſerſtoffgas in der Atmoſphäre entftchen; 
bei ?/, verlöihen die Lampen, 

3) Näheres darüber in den Annales des Mines. I. 177. VIII. 209. Gilberts 
Annalen der Phnfit. 1320. Karften Archiv. 1. a. 165. IT. a. 173. II. b. 159. 
Dinater, volytechn. Journal, 1829. ©. 125. Brard Grundrif. S. 361. Der 
Bleibbur und die Befeſtigung des Patinipirald, fo wie das Zufammendrehen 
von 8 Platindrähten in einen folden it von Ehevremont eriunden. 

4) Eine eigene Wetterführung des Bergingenieurs James Ryan befchreibt 
Brard Grundrii. ©. 359., nad Repertory of Arts. 1818., Karſtens Archiv, 
IX. 253. und Gran’s vraft. Chemiker. Weimar 1329. ©. 427. 

5) Die Dimenfionen eines folhen Ofens find nah Brard (Grundriß €. 357.) 
solaende: Kin runder Aſchenkaſten, 10 Zoll weit und bis unter den Not 2 Fuß 
hob. Der runde Heigfaften, eben ſo weit, aber vom Roſte bis zum Kamine 18 
Zoll hoch, und, wo dieſes anfängt, gewolbt. Durdmefier ded Kamind unten 12, 
oben 8 Zoll. Höhe des Diend von der Sohle bid zur oberen Aaminöffnung 7 Fuß, 
Dide der Mauern 2 Fuß, und inwendig aus Ziegelfteinen beftehend. Die Heitz⸗ 
tbüre 9— 10 Zoll [I, Thüre des Aſchenkaſtens 18 Zoll hob und 1 Fuß weit. — 
Das Zeuer hängt man auch in Becken in die Schadte Allein fie find wesen der 
ſchlagenden Wetter gefäbrlib. Da fie auf einem Roſte ruben, fo bat Chevre, 
mont deshalb vor den Roſt einen Rahmen mit Dada 'idem Wietallgaze ange 
bracht. — Die Verſuche mit Chlorfalt zur Verbefierung der Wetter haben fi 
nicht bewährt. Karften Archiv. XVIIL 323 Brard Grundriß. S. 368 — 70. 


$. 100, 
5) Wafferlofung, 


Die in den Gruben anzutreffenden Wafer find nicht minder 
gefahrdrohend, als die Wetter, weil fie nicht blos das Leben der 
Arbeiter gefährden, fondern auch öfters den Fortbau unmöglich 
machen, d. h. die Gruben verfänfen. Auch gegen fie hat man, 
entfprechend der Wetterlofung, drei Hauptmittel. Nämlich: 

1) Das VBerdämmen (Cuvelage et Picotage) der Waf- 
fer, d. h. Vorrichtungen, um das Herzuftrömen des Waflers zu 
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verbüten. Man bedient fich dazu oft: a) der Dämme, um das 
Wafler auf einer höheren Sohle vom Hinabfturze in tiefere Theife 
der Gruben zu hindern. Ihre Stärke it nach ihrem auszubalten- 
den Drude verfchieden, und ſie beiteben in der Regel aus zwei 
ftarfen Holswänden, in deren Mitte Lerten eingeitampft wird. Iſt 
nabes Waffer zu vermutben, fo unterfucht man am beiten mit dem 
Bohrer, um ein fchuelles Anfchwellen bei fortgefenter Arbeit zu 
verbüten 1). b) Der eigentlichen Berdämmung (Cuvelage et 
Picotage) der Schächte. Sie gründet fich auf ſehr maflerhaltende 
und waſſerfeſte Erdfchichten, und foll das Durchdringen der 
Waſſer, wenn der Schacht durch folche Schichten gebt, verbiy-. 
dern, indem fie in ihr natürliches Nivcan gehalten werden. Auf 
einer folhen Schicht mit dem Schachte angelangt, erweitert man 
den Schacht 4— 4", Zoll über die Köcher der Zimmerung binaus, 
und füttert die Zwifchenräume zwiichen den angebrachten Föchern 
mit Moos aus, auf welches vermittelft vieler bölzerner Keile meb- 
rere Bretter fo feſt angefeilt werden, daß das 2—2", Zoll did 
aufgelegte Moos bis auf einige Linien Dicke zufammengepreßt wird). 
Man kann diefe Vorrichtungen Wafferbaltung nennen. 

2) Die Wafferlofung im eigentlichen Sinne, inden man 
den Waffern einen natürlichen Abflug durch feine eigene Schwere 
gibt. Dies gefchieht durch die Waflerlofungsitollen, weniger an— 
wendbar in flachen, als in getheilten gebirgigen Ländern, weil fie 
an fich fehr koſtſpielig und in erfteren Ländern zu lang fein müſſen. 
Man legt diefe Stollen fo tief an, daß fie möglichſt das Waſſer 
der höheren Sohlen der Grube aufnehmen. Ihr Bau it wegen 
der Nivellirung der Gebirgsoberfläche und wegen der Auffindung 
des gehörigen Gefälles fehr fchwer, Dient ein folcher Stollen nicht 
zugleich zum Fordern, dann braucht er weniger Dimenfion 3). 

3) Die Wafferhebung, indem man die Wafler künſtlich 
aus den Gruben berauszicht. Man bedient fich dazu, je nach der 
Tiefe, aus welcher die Wafler beraufgezogen werden müſſen, außer 
den früher angewendeten archimsdifchen Schnecken, Paternoſter— 
werfen, Schaufelfünfte, jest noch folgender Mittel: a) der Ton- 
nen und Fäffer auf fchwebenden Strecden und flachen Schächten, 
indem man fie auf Schlitten oder Wagen, deren Räder auf böl- 
zernem Geſtänge geben, beraufzicht. b) Der Züber und Kübel 
zum Heraufzieben, wie bei der Forderung (5. 106,), welche aber 
unverfchloffen nicht fo gut find wie jene verfchloffenen Faller ; 
c) der Sauge- und der Drudpumpen, die wie die Wafler- 
pumpen überhaupt fonftruirt find; d) bei großer Teufe des Kunf- 


faßes, d. h. mehrerer immer übereinander angebrachter Bumpen 
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mit Wafferbehäftern (Satzk äſteln), in welche die eine Pumpe 
eingießt und ans welchen die nächſt höhere pumpt 4); e) des He- 
bers und der Rufteompreffion 9). Diele Wafferhebung wird 
durch diefelben Kräfte wie die Förderung bewirkt. 

1) Veichreibung einer horisontalen Bobrmaſchine bei de Fillefosse Mincral 
reihtbum. 11. 209. Brard Gruntrik. ©. 345. 

2) Die nähere Beſchreibung ded Verbämmend bei Brard Grundrif. S. 333 


folg. de Fillefüsse Mineralreichtzum. II. 188. Karſten Archiv. IV 214. 
IX. 209. X. 192. Journal des Mines. XVIII. No. 104 et 105. 


3) Man muß fib wegen der böſen Folgen der Berfiopfung vor zu engen 
Stelien dieſer Art hüten. Brard (Grundrii ©, 323.) gibt als beſte Dimenfion 
5 Fuß Höhe und 3 Fuß Breite an. 

4) Zur Literatur: Delius Bergbaukunſt. II. 50. de Fillefosse Mineral 
reihthum. II. u. III. v. Cancrin erfte Gründe Thl. VII und Werke über 
Maſchinenweſen. Brard Grundrif. &. 327. 

5) Beſchreibung des Erfieren in Karften Ardiv. IV. 217., der anderen 
daſelbſt All. ©. 35. 


V. Bon der Arbeit aufdem Geſtein. 


g. 101, 
1) Bergmännifhes Gezäbe und Geleuchte. 


Die Arbeit in den Gruben kann ohne Lampen (Geleuchte) 
nicht gefcheben. Sie haben verfchiedene cigentbümliche Formen 
und jeder Bergarbeiter muß mit einer folchen und dem Feuerzeuge 
verfeben fein. Da aber die Fertigkeit des Geſteines fehr verichic- 
den it, fo bat man auch verfchiedenes Werkzeug (Gezähe) und 
verfchiedene Arbeiten. Erſteres läßt fich nach LZesterem anordnen. 
Es gibt nämlich: 

1) Gezähe zur Lostrennung des Geſteins. Es gehören 
hierher: a) die Keilhauen, d he mehr oder weniger keilförmige 
fpisige Hauen mit farfem Oehr und Helme (Stiel), die zum 
Zwängen des Beiteines dienen. Dan unterfcheider nach Stärfe, 
Größe und Kürze die Berteind-, Schramm- und Kerb- (Schlik -) 
Keilhauen; b) die Lettenhaue, welche vornesu cine breite 
Schneide bat und befonders zum Wegnehmen dünner Lertenfchich- 
ten dient; e) die Keile (Fimmel, Wölfe) von verfchiedener 
Größe, die ins Geſtein eingetrieben werden, früher für Mühlſteine 
und Marmorblöde von Holz, jebt aber von Eifen; d) die Treib- 
fäuftel von verfabltem oder bloßem Eifen, verfchieden geformte 
ftarfe Hämmer von 8— 20 Pfunden; e) die Heber oder Brech- 
ſtangen, d. h. große Eifenitangen mit feilförmigen, etwas ge— 
frümmten Spiten, von 15—60 A Schwere; f) der Schramm- 
ſpieß, der fich unten in eine vierfantige pyramidifche Spige endet 

Baumftarf Encnclepäbie, 9 
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und auf Koblenflösen angewendet wırd; 2) die Schaufeln und 
Kragen, von verfchiedener Form mit langem Stiche. 


2) Gezähe zur Spreng- und Schießarbeit. Es gehören 
hierher: a) die Handfänitel von 4—6 Z, und fchlanfer umd 
kürzer als die Treibfäuftel; b) die Spitzen (points), fchlanfe 
verſtählte Keile; e) die Gehein- oder Bergeifen, d. b. ganz 
fpisige Eleine Eifen von verfchtedener Größe und Geſtalt, welche 
mit einem Helmöhre versehen, im Befise jedes Bergmannes in 
größerer Anzahl find, und, aufgeftedt, ein fpisiges Hämmerchen 
von ungefähr 2 Z bilden können; d) die Bohrer zur Schich- 
arbeit; fie find achtecfig oder rund, von Eifen und an beiden Enden 
verftählt, aber von verfchiedener Schneide und Spite. Man unter 
fcheidet den Meißelbohrer mit bogenfürmiger, mit zugefchärfter, 
mit gerader und ftumpfer Schneide; den Kreutzbohrer, mit vier 
ansgeichweiften, zwei fich durchfreugende Schneiden bildenden, 
Flächen; den Kolbenbohrer, wic die Kreutzbohrer, nur mit 5 
hervorragenden Spiten, eine in der Mitte und vier in den Eden; 
den Kronenbobrer, obne die fünfte mittlere Spitze; und den 
Lerten» (Troden-) bohrer, cine runde ciferne, oben mit einem 
Loche verfehene, unten folbenformige Stange zum Trodnen der 
Bohrlöcher in nafem Geſteine; e) die Krätzer, eine oben mit 
einem Loche verſehene, dünne, vierfantige, unten mit einem Löffel 
oder Teller verfehene Stange, sum Herauszieben des Bohrmehls 
und zum Nustrodnen der Bohrlöcher vermittelt eines in das obere 
Loch befeftigten Lappens oder Wergbüſchels; ſ) die Räumnadel, 
ein fpisiged, oben mit einem Loche verſehenes weiches Eifen- oder 
Kupferitängchen zum DOffenbalten eines Zundfanals bei der Schieh- 
patrone; g) der Stampfer, cine 3", ® fchwere, unten kolben— 
formige, mit einer Hohlfchle verichene, Eifenftänge zur Aufnahme 
der Räumnadel, während die Patrone ins Bohrloch gefet wird. 
Er muß alfo dünner als das Bohrloch fein !). 


4) Lempe, Magazin für Berabaufunde. VIITL. Bd. Werner, Vergmänniſches 
Journal. Jabra. T. ©. 3. Schralt, Beitrag sur Kunſt und Wirthichaft der Arbeit 
auf den Geßeine. Abſchn. IV. vw. Moll Annalen. 1. 2. 38. Karten Archiv. 
V. 277. Delius Bergbaukunſt. I. 210. Brard Grundriß. S. 77— 101. 


8. 102. 
2) Fefiigkeir des Geſteines. 


Das Beitein bat verfchiedene Grade von Feſtigkeit, und nach 
diefen wechfeit auch die Arbeit auf dem Beiteine fo wie der Ge— 
brauch des Gezähes. Es gibt: 
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1) Rölliges (pulveriges) Geftein, nämlich lofe Erde, Sand, 
Rehm u. dgl., die man mit der Schaufel und Kratze wegräumt. 


2) Mildes Geſtein, zerreiblicher zufammengebadener Sand, 
Dammerde, auch GSteinfohlen und Gteinfalz manchmal. Man ge- 
mwinnt fie mit der Keilhaue und der Fimmel, und fchlägt fie mit 
dem Fänftel in Sand, 


3) Gepräges (gebräches) Geſtein, nämlich Schwer-, Feld» 
und Flußſpath, auch Kalkitein, Gips, Sandſtein, alle lettigen, 
eifenfhüffigen, großglimmerigen und furzflüftigen Geſteine. Man 
gewinnt fie mit der Schlägel- und Eiſenarbeit, zum Theile indem 
man Keile eintreibend fpaltet, zum Theile indem man rinnenförmige 
Ninge einhaut und das Dasmwifchenliegende aushaut (das Brun- 
nenhauen), und mit der Sprengarbeit. 


4) Faules Geſtein, mit Wafler und Thon durchdrungen, und 
nicht blockweiſe zu gewinnen, 3. B. allfeitig gebrochene Schiefer, 
die man mit der Keilhaue und Schaufel gewinnt. 


5) Blättriges Geſtein, das fih in Blätter und Tafeln 
trennt, nämlich die Schiefer und Beftein mit fchiefriger Tertur, 
die man mit Fimmeln und Brecheifen gewinnt, aber mit Meißeln 
theilt. 

6) Brüchiges Geſtein, das durch allfeitige Riffe in unregel- 
mäßige Blöcke getbeilt, aber unter Benutzung örtlicher Um— 
fände auf die verichiedenite Weife gewonnen wird und vicke 
Schwierigkeiten macht. 

7) Weiches und zähes Geſtein, durchdringlich mit dem Ges 
zähe, zerquetſchbar, aber nur ſchwer zerreißlich, z. B. Schieferthon 
und Serpentin, marmorartiger Thon bei rothem Sandſteine; man 
ſchlitzt ſie auf beiden Seiten mit verſtählten Lettenhauen und treibt 
neben nnd mitten Fimmeln ein. 


8) Sprödes Beftein, z. B. feinförniger Granit, die Trappe, 
Porphyre und einige Sanditeine, blos durch Sprengarbeit mit Erfolg 
zu gewinnen. | | 


9) Hartes und zähes Geſtein, 3. B. einzelne Quarzarten 
und Granite, die man blos durch Sprengarbeit, oft nur durch 
Feuerſetzen gewinnen kann 1). 


1) Brard Grundriß. ©, 101 — 107. Werner Journal. T. 4. 


— 


* 
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8. 103, 
3) Arbeit auf dem Geſteine. 


Nach der Feftigfeit des Geſteines gibt es folgende Arbeiten 
auf demfelben:: 

1) Die Arbeit des Lostrennens, blos mit Hand-Werf- 
zeugen. Sie läßt Feine genügende wifenfchaftliche Beſchreibung 
zu, Denn fie it reine Kunſt der praftifchen Manipulation. 

2) Die Spreng- und Schießarbeit, deren Wefentliches 
in folgenden Arbeiten beitebt: a) im Bohren einer enlinderfür, 
migen Nöhre in das zu fprengende Beitein mit den ($. 101. N. 2.) 
befchriebenen Werkzeugen; das Verfahren ift im Kleinen wie bei 
den Bohrverſuchen und gibt ein Loch von 10—48 Zoll Länge und 
1, —4 Zoll Weite: b) im Beſetzen, d. h. im Anbringen einer 
Maffe, um dem cingelegten Pulver den Ausweg zu verrammeln; 
nachdem das Bohrloch mit der Patrone geladen iſt, gefchiebt dies 
entweder mit einem Holzpflocke, mit Letten (Lettenbefekung), mit 
Sand (lockere Belegung) oder mit Wafler, in welchem Tezteren 
Falle man aber entweder blecherne, hölzerne oder ſtark verpichte 
Papier - Patronen nehmen muß, um das Pulver vor Feuchtigkeit 
zu bewahren; ec) im Wegthun (Entzünden) des Schuffes; dies 
gefchicht entweder durch Röhrchen von Schilf, Stroh uud mar- 
figem Holze, die man auf die Patrone befeitigt, durch die Beſetzung 
bervorragen läßt und mit Pulver füllt, oder durch Lunten, d. h. 
mit einer Pulvermaffe beitrichene Binfen, Ruthen uw. dal., oder 
endlich durch fogenannte Raketchen, d. b. fleine mit Pulvermaſſe 
ansgeftrichene und getrocknete Papierdütchen, die man 3—4 Zoll 
tief in die Zündröhre fchiebt. Diele Teste Methode iſt befonders 
gut bei über ſich ſtehenden Bohrlöchern. Zur Entzündung bedient 
man fich der Schwereimännchen und Schwefelfaden, um dem Ar- 
beiter Zeit zur Entfernung zu geben !). 

3) Das Feuerſetzen, um durch Verbrennen bedeutender 
Holzſtöße das Geſtein mürbe zu machen. Es ift befonders anwendbar 
bei lebhaftem Wetterwechſel und in breiten Gruben. Man treibt 
vom Forderfihachte aus. Streden gegen die Lagerftätte, bringt an 
deren Enden Hohlungen an, die geräumig genug find, um auf 
einem gelegten Roſte Holsftöge zu fallen 2). 

1) Werner, Beram. Journal. 5. Jabra. Bd. 1. S. 193. v. Moll Annalen. 
1. 2. ©. 119. (Lurtbeiesung) Gitber:, Annalen der Phyſik. XXIV. 55. 314. 


Karften Archiv. U. a. ©. 1. Joursal des Mines. N. 56. —— unter 
Waſſer.) Delius Bergbaukunſt. I, $. 160. Brard Grundriß. © 108 — 126. 


2) Delius Bergbaukunſt. J. 8. 204. de Villeſosse — — I. 
E. 238. Greiedleben, Bemerfungen uber den Harz. Leipzig 1795. I. 330. 451. 
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VI Bon der Grubenförderung und Tageförderung. 


8. 101. 
1) Stollen» und Stredenförderung. 


Förderung it die Hinwenfchaffung des gewonnenen Mincrals 
aus und von der Grube . Gefchiebt fie vom Innern zu Tage, 
dann beißt fie Grubenforderung. Geſchieht fie aber zu Tage, 
dann it fie Tageförderung, welche durch die gewöhnlichen 
Transportmittel entweder auf gewöhnlichen Wegen, auf Schienen» 
wegen, wozu die Förderwagen an den Nädern eigens eingerichtet 
fein müffen, auf Eifenbabnen, mit Dampfiwagen, auf den bei der 
Grubenförderung gebrauchten Karren, oder mit Kähnen zu Waffer 
geichieht, je nachdem es Ausbeute, Betrieb und örtliche Umſtände 
geſtatten 2). Bei der Grubenforderung gibt es drei Hauptarten, 
nämlich ; 

1) Die Streden- und Gtollenförderung. Sie ge— 
fchiebt auf folgende Weiten und it darnah: a) Nüdenför- 
derung, gewöhnlich nur in GStein- und Braunfohlengruben ange- 
wendet, ſehr mübfam, koſthar und von geringem Erfolge; 
b) Schlepptrogförderung, angewender auf fchmalen Koblen- 
fößen; der Schlepptrog beitcht aus zwei Kuffen von Holz, an denen 
ein Bretterkaiten befeitigt und eiferne Defen angebracht find, im 
welche das Ziebzeug (Sielzeug) des Schleppers eingebängt wird; 
e) Schlittenforderung, wobei der Mineralfaften auf einem 
Schlitten first und durch 4 ciferne Stangen gegen das Herunter- 
follen gefichert it; d) Laufkarrenförderung, wobei der Lauf— 
farren aus zwei Karrenbäumen beitcht, die hinten in zwei Hand« 
haben ausgehen, vorne zwifchen fich ein Rad führen, und in der 
Mitte einen Mineralfatten bilden, e) Hundeförderung, wobei 
man unter den Hunden abweichend geformte, mit vier Fleinen, 
halb oder ganz fichtbaren, Rädern verſehene, länglich viereckige, 
mit Eifen befchlagene ftarfe hölzerne Kaſtenwagen verfteht, an denen 
die Hinterrädchen größer als die Vorderrädchen find; ‚nach der 
Conſtruktion unterfcheidet man die ungarischen und die deutichen 
Hunde; f) Wagenföorderung, wobei fich die Wagen von den 
Hunden durch die Gleichheit der vier Mädchen, durch die Notb- 
wendigfeit des Geſtänges (5K. 95.) zu ihrer Leitung, durch das 
Berrenntfein der Fordergefüße vom Wagengeftelle, und durch die 
Beftalt der Gefäße unterfcheiden, welche bald rund, bald viereckig 
find; g) die Kahnförderung, wenn genug Wafler vorhanden 
ift und es überhaupt die Gewerbsverhältniffe und Lage der Berg. 

werke erlauben 3). 
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1) uUcher Förderung handelt: dv. Böhmer, Ueber Grubenörderung. Sreißerg 
179. Delius Berabaufunft. I. &. 455. Lempe, Lehrbear. der Maſchinenlehre. 
J. Th. 4. Abrhl einzig 1795. de Fillefosse Mineratreichtbum. 11. 188. 613. 
Ill. 44. 78. SKarften Archiv. II.b. 25. IV. 146. 102, VII. 86. 396. ÄIX. 1. 


2) Brard Grundriß. ©. 268. 


3) Genaue Beſchreibung diefer Maſchinen, beionderd der Wagen und Hunde, 
bei Brard a. ad. S. 214 — 237. 


$. 105. 
2) Diagonalförderung. 


2) Die Diagonalförderung. Gie gefchieht: a) auf dia- 
gonalen Strecken, die unter einem mehr oder weniger ſtarken 
Winkel anfteigen, um durch fie befonders im GSteinfohlenbaue aus 
den oberen Abbauſtrecken und Gewinnungsörtern die Mineralien 
entweder auf die Sohle eines Schachtes oder auf die Grundftrede 
und Stollen zu bringen und von dort weiter fordern zu laffen; fie 
ift wegen der Schwierigfeit des Heraufziehens der leeren Gefäße 
nur bei Flötzen von nicht über 30 Grade Neigungswinfel anwend- 
bar; man bedient fich daber übrigens der im $. 104. angegebenen 
Maſchinen, ); b) auf Bremsſchächten (Bremsbergen), melde 
man anf zu geneigten Flötzen anwendet, wo die Diagonaliireden 
- nicht anwendbar find; fie ind, auf der Falllinie des Flötzes von 
der Grundſtrecke aufſteigende, fait zu einem Neigungswinkel von 
36 Graden jich neigende Schächte 2), im welchen im nämlichen 
Augenblicke, wenn ein gefüllted Gefäß beruntergelaffen wird, cin 
leeres heraufkommt; weil die Bremsſchächte rechtwinkelig von der 
Abbauſtrecke ablaufen, fo bringt man, um die Förderfarren leichter 
einleiten zu Eonnen, an denſelben eine Drebfcheibe an, auf welche 
das Gefäß geſtellt und durch die Drehung leicht in die gehörige 
Richtung gebracht wird; der Name dieſer Schächte fommt von 
ders Wefentlichiten derfelben, nämlich von der Bremsvorrichtung, 
d. b. von einem zum Anhalten der binabrollenden Gefäße dic 
senden, balb in einem Kalten gehenden Made, welches vermittelt 
eines Hebels gehemmt werden kann, der den bewenlichen Kaften an 
daſſelbe anſchiebt; endlich e) durch die Rolllöcher (Rollſchächte), 
d. b. ſtark geneigte Fleinere Diagonalitreden auf ſtark geneigien 
Flöten u. dal., in welchen man das gewonnene Mineral, auch 
Bergen, auf die Grundſtrecken zur Forderung binabrollen läßt; 
am untern Ende bringt man Schieber und Gaſſe an. um das 
Mineral in den Mündungsfaften zu Teiten. 

1) Brard (Grundrii ©. 238.) gibt file die Schlevptragförderumng ein Anſtei⸗ 


aen nicht über 13%, für kleinere Wagenförderung auf hölzernem Gefänge nicht über 
2° 20°, für die größere nicht über 1° 42°, und für eifernes Geftänge nur für 
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etwa Halb fo ſtark am. Dit it Wagenſperre mötbig. Man fördert bier auch mit 
Wierden, aber ohne großen Vortheil. 

2) Auf aan; ach ſauenden Flötzen geht dieſe Börderung nicht; doch follen 
9 — 10% Gall bei riiernem Geſtänge, und 12 — 15% bei hölzernen Geſtänge das 
Minimum fein. Brard Grundriß. S. 241. 


8. 106. 
3) Shahtförderäng. 


3) Die Schacptförderung Es iſt bei ihr au bemerfen: 
a) dag im gröferen Theile des Schachtes, der von dem fleineren 
durch Zimmerung geichieden iſt, die Fordergefäße am beiten in der 
Diagonale gegen einander ſtehen; b) daß man fich dabei zum Theile 
eiferner Ketten, zum Theile rıfhder, platter und flacher (Band) 
Seile bedient; e) daf als Fördergefäße entweder cigene Tonnen 
und Kübel von mehr Länglicher Form oder Mafchinen und Gefäße 
der Streckenförderung, 3. B. die Hunde, Wagengefäße, gebraucht 
werden; und d) daß man die Geile an fie entweder unmittelbar 
anfnüpft oder an einen Bügel von Eifen hängt, im weichen ein 
Eifenbafen eingelegt wird, der am Geile befeftigt it. Diele An- 
fnüpfung it fehr wichtig, damit man den Unglücksfällen durchs 
Herausipringen und Herabfallen nicht ausgeſetzt wird. Die zur 
Förderung angewandten Kräfte find verfchieden. Man bedient ich 
dabei: a) des Hafpels, der je nach der anzumwendenden Kraft 
verfchisden groß, aber fonft ganz cinfach kouſtruirt iſt; öfters if 
an ibm anflatt der Spillen ein Schwungrad an einem Eude des 
Rundbaums oder der Welle, manchmal aber auch cine Erdwinde, 
d. b. ein mit Umdrehzapfen verſehenes Rad in ver Mitte des 
Rundbaums, und nicht felten ein Stirnrad am Rundbaume, ih 
welches cin mit dem Hafvelborne verfehenes Getriebe eingreift, 
angebracht; b) des Pferdegöpels, d. h. eines fenfrechten Well- 
baums, um welchen fich oben auf einen Korb, der koniſch zuläuft 
oder blos enlindrifch it, die Seile wickeln; co) des Waſſergö— 
pels (der Treib- oder Bremsfunit), wobei das Kchrrad das 
Weſentlichſte iſt; daſſelbe iſt ein oberſchlächtiges Waſſerrad mit drei 
Kränzen und zwei Reihen von Schaufeln, die ſo ſtehen, daß das 
Rad bald rückwärts bald vorwärts gehen kann, je nachdem das 
Waſſer auf die eine oder andere Seite fällt. Nach dem Kehrrade 
folgt an Wichtigkeit der Korb, um den ſich die Seile wickeln, 
und deſſen Größe bier, wie beim Pferdegöpel, nach der Schacht» 
enfe verfchieden ift. Beide find mir einander in Verbindung ge— 
seht, entweder durch eine gemeinfchaftliche Welle oder durch 
fenfrecht an den Enden der befondern Wellen des Rades und- 
Des Korbes angshrachte Korbitangen, Die dem Korbe die Bewegung 
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des Rades mittbeilen, oder endlich durch das Feldgeſtänge, eine 
fomplizirte Mafchine, welche, wenn das Aufſchlagwaſſer vom 
Schachte entfernt Liegt und fließt, die Nadbewegung vom entfern- 
ten Waller ber der Korbbewegung mittheilt 1); d) der Dampf- 
maschine, deren Kraft jede beliebige Richtung baben kann. 
e) Der Kette ohne Ende (Baternoiterwerf), bei nicht be; 
trächtlichen Schachtteufen; es geben zwei Ketten ohne Ende ober» 
balb der Schachtmündung über zwei Räder, an denen bervorftchende 
Zähne angebracht find, im welche die Kettenglieder greifen, und 
aber unten im Gefenfe über Nollenz die Fördergefäße hängt man 
ziwifchen die Ketten in beitimmte Glieder, und die obern Näder 
werden durch eine Triebkraft bewegt und fo die Gefäße beranf- 
gewunden 2); 5ſ) des Gegengewichtes, melches aus 2 Käften 
beiteht, die an den beiden Enden eines Geiles hängen, das auf 
zwei Rollen gebt; das eine Gefäß wird auf der Sohle des Schadh- 
tes immer mit Mineral, das andere am Mundloche mit Waffer 
gefüllt, dies unten und jenes oben gelcert und fo abwechfelnd 3). 

1) Beſchreibung dieſer Maſchinen bis ind Einzelne finden ſich bei Brard 
Grundriß. S. 250 — 266. 


2) Eine nähere Berchreibung finder fih, wie Brard angibt, in Brewster 
Y.dinburgh Encyclopaedia Art. Mine vol. XIV. p. 359. Art Railway vol. XVII, 
p- 309. Taf. 394 u. 477. 


3) Diefe Merbode it angewendet in der Eteinfohlengrube ded Lord Fitz-Wil- 
han, bei New Kaskgade in England. 


vn. Von dem Scheiden der Erze in * uſer 
der Grube. 


8. 107. . 


In der Grube wird nicht fogleich beim Aushauen des Geſteines 
die Sonderung der Erze vorgenommen, fondern erſt nachdem cine 
Strecke verfchrämt it, reinigt man die Sohle und gewinnt aus 
den einzelnen Stücken mit den Fimmeln und Eleinen Schüſſen die 
Erzmaſſe, dabei fcheider man dieſe nach ihrer Reinheit und Reich“ 
haltigfeit noch vor der Förderung. Jede Unordnung beim Zer- 
fchlagen, Scheiden und Fördern bat bedeutende Berlufte zur Folge 
durch das Zerfpringen, Zerfplittern, Zertreten, Beſchmutzen und 
ftere Ymladen. Was man von der Grube aus fogleich gediegen 
liefern kann, das braucht nicht in die Hüttenwerfe zu gehen. Der 
Ausichläger fcheider nicht blos die ergbaltigen Stüde (Gänge) 


von dem tauben Belteine (Bergen), fondern auch die Gänge 


ſelbſt wieder nach Größe und Gehalt, und ladet fie fo in die För— 
derungsgefäße. So fommen auch die ganz guten (derben) Gänge 
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befonders. Die Bergen müfen öfters der Baue wegen in der 
Grube bleiben; man fpart die Förderfoften und die Förderzeit. 
Im Allgemeinen iſt eine zu ftarfe Zerfleinerung in der Grube die 
Urſache von Verluſt; bei Steinfohlen aber ftrebt man immer nach 
großen Stüden. Diefe Scheidung in der Grube gehört noch zum 
Bergbaue und it erit am Tage ind ganz Reine fortzufeken. 


Zweites Stüf. 
Befondere Gewerbslehre. 


8. 107. a. 
Borbegriffe 


Die befondere Gewerbslehre, welche bisher immer als Lehre 
von der Führung des Haues ein Hauptitüd der Bergbaulehre aus— 
machte, lehrt die verfchiedenen Arten des Baues bei den einzelnen 
bergmännifch zu fordernden mineralifchen Stoffen, je nach ihrer 
eigenthbümlichen Natur und befonderen Lagerſtätten. Diele beiden 
Beziehungen bilden daher auch den Eintheilungsgrund, 


1. Bon dem Betriebe der Torfgräbereien. 


8. 108. 


Iſt erwieſen, daß fich in einem Grunde Torf befinder und fann 
. man mit Erfolg eine Torfgräberei von beträchtlicher Ausdehnung 
anlegen, fo it das Erite, worauf man zu achten bat, die Troden- 
legung des Torfmoores. Man beginnt daher mit diefem Betriebe 
wegen Beförderung des Wafferabfiuffes am tiefiten Theile des Thales 
und am unterftien Ende. Man durchfchneidet von da a, das Moor 
mit Gräben und Kanälen. Dadurch entfichen einzelne Felder und 
Wafferwege zum Transporte des geftochenen Torfes. Man hat bei 
dem Ausitechen immer Rückſicht auf die beite Wicderherftellimg des 
Bodens zu nchmen. Darum müfen die VBerticfungen fonlcich, 
wenn man ihrer nicht mehr bedarf, wieder mit den nicht torfigen 
Grundtbeilen und mit den Abfällen fo ausgefüllt werden, daß eine 
regelmäßige fruchtbare Fläche darans entſteht. Man thut daher 
anf Wiefengrund gut, wenn man den Nafen regelmäßig abfticht 
und dann fpäter wieder auflegt. Liegt der Torf noch ganz unter 
Waſſer, fo fiicht man ihn mit eigenen Mafchinen heraus. Derfelbe 
wird entweder noch in feiner Weichheit fchon mit dem Torf- 
fpaten, d. b. einem Spaten mit zwei einen rechten Winkel mit 
einander bildenden Flächen und Schneiden, in Formen geſtochen 


uud getrocknet (Stichtorf) oder in Formen und durchlöcherten 
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Karten gepreßt und getrodiner (Preßtorf). Da er fich Teicht ent- 
zündet, fo darf man den Torf beim Trocknen nicht in zu große 
Haufen Tegen 1). 

1) Näheres überd Torfwefen in: Eiſelen Handbud oder ausführliche Anlei« 


tung zur näheren Kenntniß des Torrwerend. Zte Aufl. IL Bde. Berlin 1802. 1811. 
Daun, Neues Handbuch über den Torf. Leipzig 1323, 


I. Bon dem Betriche der Steinbrüce. 
8. 109. 


Am wenigften Eoftfpielig it ed, wenn man fogleich vom Tage 
ans die Steine brechen kann. Allein oft verbietet es der Vortheil 
der fruchtbaren Ackererde, fogleich außen einen Steinbruch zu bes 
ginnen, und manche Steinfchichten Tiegen fehr tief im Erdinnern. 
Man hat daher zwei Arten des Abbaues; nämlich: 

1) Den Pingen- oder Tagebau, d. h. den Betrich der 
offenen Steinbrüche. Dan beginnt fie mit dem Aufdecken oder 
Abräumen, indem man das Alluvium, befonders alfo die Damm 
erde hinwegräumt, am obern Theile aufängt und für das Auf 
fchütten des Schuttes einen Platz wählt, der im Baue nicht hin— 
derlich werden und für die Zukunft allen Schutt aufnehmen fann. 
So gewinnt man den Sand, Kalkirein, Bauſtein, Marmor, Gips, 
Dachſchiefer, die Mühlſteine u. dgl. Die Einrichtung und Folge 
der Arbeit und der abzulöfenden Blöcke hängt ganz von der Locali— 
tät und praftifchen Umficht ab. Das Lostrennen gefchieht der 
Regel nach durch das Abfchlisen, nachdem man recht abgeräumt 
bat. Man zieht nämlich auf der Oberfläche einen oder mehrere 
Schlitze (Tingewinne), in die man Keile eintreibt, bis eine 
Spalte entitanden it, aus der fich der Block ablöst. Wo die 
Mater Schichtungen gelegt bat, da kann man alfo nur Länge und 
Breite der Blocke einrichten. Dan bedient fich aber auch nach dem 
Schligen der Simmel und Brechitangen, und Fleinere Steine bricht 
man nicht felten blos mit der Keilhaue. Ye edler der Gtein ült, 
deito behutfamer muß man vor Springen im Bruche fein, 3. D- 
beim Marmor überhaupt, und befonders. zu Statuen. 

2) Den unterirdifchen Bau. Die Arbeiten auf dem Ge— 
feine find wie beim Pingenbaue, nur in Höhlen, zu denen man 
durch Schächte oder Stollen einführt. Man läßt wegen der Unter— 
ſtützung des Geſteines Pfeiler ſtehen. Bei zu großen Räumen 
blos wendet man Zimmerung an. Brüchige Fächer unterſtützt man 
mit Mauern. Iſt der Bruch abgebaut, und entſteht für dic Ober— 
fläche fein Schaden, dann ſtürzt man fie am beſten zuſammen, 


nachdem man die Pfeiler vollends abgebaut bat. Unter demfelben 
Geſichtspunkte Hechen auch die Lehm-, Thon-, Mergel⸗, Kreide» 
‚und Ocher- Gruben; denn nur die Subitanz iſt verfchieden 1). 


41) Brard Grundriß. S. 135. de Villeſosce Mineralreichthum. II. 334. 
Karften Archiv. IX. 133. XI. 200. XIII. 189. XVII. 386. 


III. Bon dem Abbaue regelmäßiger Lager und Flötze. 


$. 110, 
1) Flachfallende Lager. 


Bei dem Abbaue regelmäßiger Lager und Flötze hängt Die 
Bauart von dem Fallen ad. Dan unterfcheidet daher die Schwach. 
fallende (20°— 25%) von dem ftarffallenden (25°-—-90°), 
Ihre Berfchiedenheit macht eine abgefonderte Betrachtung nötbig 1). 

1) Der Betrieb flachfallender Lager und Flötze (Stein— 
kohlen, Eifenftein, Kupferfchiefer u. dgl.) zerfällt in zwei Haupt» 
arbeiten. Diefe find: a) die Ausrichtung derfelben, d. b. die 
Einrichtung der Grube, fo das man anfangen kann abzubauen. 
Man geht mit einem Schachte oder Stollen auf den tierften Bunft 
des Lagers oder Flötzes, weil man aus den Abbaupunkten immer 
fuchen muß, das Mineral auf eine tiefe Grundſtrecke zu bringen, 
um den Schwierigkeiten der fchwebenden Förderung auszumweichen, 
Fährt man mit einem Schachte ein, fo gefhicht es 11, —2 Lad» 
ter feitwärts der Grundftrede in das Hangende, höchſtens der 
Förderfchacht geht unmittelbar auf die Grunditrede ſelbſt. Mit 
. einem Stollen einfahrend, mus man das Lager oder Flös auer- 
ſchlägig im Liegenden oder Hangenden fuchen. Bon diefen Ein— 
Hängen aus richtet man fich dann das abzubauende Feld cin, nicht 
blos durch horizontale, fondern auch durch ſchwebende Streden, 
Die Eriteren find die Grund-, Mittel» und die Abbauſtrecken?). 
Die Lezteren liegen entweder auf der Falllinie des Lagers uud 
Flötzes und find ſchwebende Streden im eigentlichen Ginne 
und Bremsberge, oder ihre Michtung iſt zwiſchen der Streich- 
und Fallcbene des Lagers und Flötzes, und fie fleigen unter einem 
Winfel an 3). Die Grunditrede treibt man im Nivean der 
Stollen- oder Mafchinenausrichtung: die Mittelftrede im Niveau 
einer höheren Sohle, aber gerade aus einem Schachte, welcher die 
Pfeilerhöhe theilt. Die eigentlich Ichwebende Streden kommen 
nur bei ſehr fchwachfallenden Lagern und Flötzen, die Brems— 
berge aber bei ſtärker fallenden (8. 105.) vor. Die Diagonal« 
ſtrecken fleigen ans den Grunditreden hervor, und bringen fo 
almälig die erforderliche Pfeilerhöhe hervor. Aus ihnen gehen in 
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verfchiedenen Höhen (auch aus den fchmebenden Strecden, wo diefe 
angewendet find) die Abbauſtrecken nach dem. Streichenden ber- 
and und zwar nach zwei entgegengefeßten Richtungen, Auch kann 
‚man mit der Hauptdiagonale in einiger Entfernung parallele 
Diagonalen ziehen, welche das Feld in Pfeiler theilen. Der 
Neigungswinfel diefer Diagonalen richtet fih nach der Falllinie 
des Lagers oder Flötzes, nach der Höhe der Pfeiler und nach ihrer 
Länge. Diefe Abbauart nennt man auch Querbau. b) Der 
Abbau derfelben, nachdem das Feld fo abgerbeilt it. Sind die 
Theile des Feldes Pfeiler, dann heißt der Abbau Pfeilerban. 
Sind fie aber fange Felder, dann heißt er Strebbau (Bau mit 
breitem Blicke). Beichieht der Abbau nach dem Streichen» dann 
beißt er ſtreichender; gefchieht er nach dem Fallen, ſchweben— 
der; und gefchieht er in der Michtung zwifchen beiden Flächen, 
dann beißt er dDiagonaler Abbau, 


41) Zur Literatur: Winfler, Braft. Beobachtungen über den Betrich des 
Grubenbaues auf Flötzgebirgen. Berlin 1794. de Fillefosse Mineralreichthum. IT. 
542. Brard Grumdriß. S. 161 —176. Karten Archiv. II. 34. VII. 411. X. 107. 


2) Bei ihrer Einrichtung ift gerade Richtung und ebene Sohle Haupterforder: 
niß, denn man muß auf Förderung mit Wagen oder mit Pierden dabei Rücklicht 
nehmen. Durch eine wellenformige Lagerung darf fih die Kichtung der Erreden 
nicht ändern. Die Etreife geht daher der Regel nah fehlig und auf dem Liegenden 
der Richtung nad. Ihr Anfteigen beträgt daher nur Ya—2°%, Brard Grundriß. 
©. 163 — 164. 


3) Bei alien Dreien ift der DOrtdı oder Etredfenbau gan aleih. Die 
Strefen find Anfangs ſchmal und kurz, dann erbält der Gtredenpfeiler hlernach 
feine beſtimmte Breite, und der Fortbau der Stredfen fängt mit dem Unterfbrämen 
der Winde an. Am meiſten if dieſer Bau bei den Koblenfögen angewendet. 
Brard Grundriß. ©. 166. 


8. 111, 
Pfeiler und Strebbau. 


Beim Pfeilerbaue nimmt man die oberften Pfeiler am Aus- 
ochenden, oder die am äußerſten Ende der Bremöberge und Dia- 
gonalen Liegenden Pfeiler zuerit. hinweg, denn die Abbauftrecden 
fönnen immer nach dem Abbaue verworfen (verfchüttet) werden. 
Darım treibt man auch die oberiten Abbauftreden zuerit ins Feld 
und geht damit fo abwärts. Die Pfeiler baut man immer von 
binten, d. h. in der weiteften Entfernung von der Förderitrede, 
nach vornen ab, eben um die Abbauſtrecken fogleich verwerfen zu 
fonnen, ohne Mineral liegen laffen zu müſſen. Bei mehreren 
Pfeilern übereinander und mehreren Flötzen übereinander, welche 
mit einander abgebaut werden follen, nimmt man immer die ober- 
ften zuerſt hinweg. Beſonders bei Steinkohlen und andern leicht 
enrzündfichen und böfe Wetter verurfachesden Mineralien muß 
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immer auf reinliche Räumung im Abbaue geſehen werden. Man 
geht, wenn eine Abbauſtrecke weit genug ind Feld getrichen ift, 
aus derfelben mit einem Stoße fchwebend in die Höhe bis zu 
3 Lachter Länge und läßt 2 bis 3 Mann an einem Stoße arbeiten, 
Es finder dabei die Schramm» und Schlikarbeit Statt. Auch kann 
man zwifchen den Abbauſtrecken noch Kleine fchwebende Strecken 
treiben, dag fait auadratifche Pfeiler entiteben. Den Schramm 
führt man entweder auf der Sohle auf dem Liegenden oder big 
über 1 Lachter über der Sohle im Lager oder Flötz felber. Die 
durch den Abbau entſtehenden Höhlungen müſſen durch untergefehte 
Stempel gehalten werden. Das Wegnehmen derfelben und der an 
der Förfte oder dem Dache noch fichenden Kohlen beißt Raub und. 
it ſehr gefährlich. 

Beim Strebbane finder feine Ausrichtung Gtatt, weil fie 
mit dem Abbaue Eines it. Er finder bei fchwachen Flötzen und 
Lagern bis zu 6 Zoll Mächtigkeit Statt. Die Streben geben von 
einer fireichenden Förderitrede zur andern. Sonſt aber finden 
bei demselben die nämlichen Streden und Schächte Statt, wie 
beim Breilerbaue. Sind die Arbeitsräume fo nieder, daß die Ar- 
beiter Enicen und auf der Seite rutfchen, und am Tinfen Arme 
fo wie an der linken Hüfte deshalb Brettchen anbinden müflen, 
fo beißt diele Arbeit Krummhölzer- oder Krummhälſer— 
Arbeit. 


5. 112. 
2) Stehende Lager, 


2) Der Betrieb ftehender oder ftarf geneigter Lager oder 
Flötze. Auch bei diefen finder eine Ausrichtung der Lager und 
Flöse Statt, Dan teuft einen donlägigen oder flachfallenden 
Schacht ab, Er fteigt auf der Fallebene bis zur Sohle der Mittel» 
oder Grundſtrecke hinab. Die Pfeiler werden vorgerichter, indem 
man von demselben mit fireichenden Dertern fortgeht, wenn der 
Drud aus dem Hangenden nicht zu groß iſt. Ein verdefter Wet- 
terzug wird nöthig, theils wegen neuer guter Wetter, theild wegen 
der Verhinderung des Einſturzes des alten Manned, Died gefchicht 
mit Schienenbölgern, welche zugleich das Geſtein unterftüsen und 
den Weiterbau möglich machen. Man begnügt fich aber öfters, 
wo es nicht anders fein fann, mit dem Abteufen eines feicheren 
Schachtes. Aus ihm treibt man in den Sohlen der Abbauftreden 
Querſchläge zu dem Lager oder Flöte, welches man abbauen will. 
Dies findet auch Statt, wenn mehrere Lager oder Flötze überein- 
ander im einem Abbaue gewonnen werden follen, Der Abbau 
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ſelbſt geht vom Hangenden zum Liegenden. Die Abbauſtrecken wer- 
den bis auf die halben Schachtlängen im ftreichenden Felde ge- 
trieben, aber die Mittel- und Grundſtrecke nur bis an das Ort) 
wo ein neuer Schacht abgetenft werden muß 1). 

1) Auch kennt man in der Grafihaft Markt einen fogenannten Stofban, 
indem man 12 — 15 Lachter hobe Preiler mit Strecken unterfübet und ausrichtet 
und dann in veribiedenen Gtößen auf einmal abbaut, oder aber indem man Preiler 


von unbeftimmter Höhe von unten nah oben durch Größe abbaut, welche man 
wechfelweife vor» und rüchwärts treibt, Brard Grundriß. ©. 174. 


IV. Bon dem Abbaue mittlerer Lager und Gänge. 
8. 113, 
1) Stroßenbau. 


Zum Abbane mittlerer und geringerer Gänge und gangartiger 
Lager nach der Mächtigfeit fennt man den Stroßen- und den 
Förſtenbau H. 

1) Der Stroßenbau gewinnt das Mineral von oben nach 
unten, inden man von der Sohle einer Strede abwärts aushaut. 
Man teuft anf der Sohle der Strede ein Gelenke ab und haut 
das Erz nach der Sohle weg. Sobald der erfie Häuer etwas meiter 
vorgedrungen tft, folgt einige Fuße hinter ibm und ticfer im Ge— 
ſenke ein zweiter, Dritter u. f. wm. Wird der Gtroßenbau von 
einem Schachte aus getrieben, dann iſt Fein Gefenfe nöthig; 
denn dann gebt es nach der Ulme, und der Schacht iſt des Geſenkes 
Stellvertreter. Diefer Ban bildet das Anfehen einer großen Treppe. 
Derfelde heißt zweiflügelig, wenn er auf beiden Seiten des 
Schachtes liegt. Auf dem Geſenke müffen mehr Häuer arbeiten, 
als in den Stroßen. Sind diefe ftärfer oder auch fo ftarf belegt 
als jene, fo wird die Stroße wegen der Schwierigkeit der Gefent- 
arbeit zu weit aufgetrichen fein, che wieder eine zweite angelegt 
werden fünnte, da das Geſenke noch nicht tief genug wäre, Iſt 
aber das Gefenfe um Vieles voraus, fo müflen die Häuer durch 
Bihnen gegen die auf den Stroßen losgehenden Wände gefichert 
werden. Geht man ohne Geſenke vom Schachte nach beiden Stößen 
mit einem Feldorte fort, fo wird die Sohle diefes Lezteren allemal 
durch die folgende Stroße herausgeriffen 2). Bei mächtigen Gängen 
arbeitet man blos auf dem Gange. Bet minder mächtigen aber 
fucht man den Gang am beiten durch Verſchrämen wegzubringen , 
und erit dann das Nebengeftein auszuſchießen; da man doch vieles 
von Lezterem wegnehmen muß, um die Stroße weit genug zu 
machen. Um jede gegenfeitige Verhinderung in der Stroßenarbeit 
zu verbüten, belegt man allemal zwei GStroßen mit einem Häuer. 
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Da viel taubes Geſtein beim Stroßenbaue gehauen wird, ſo ſucht 
man es in der Grube ſelbſt zu verſtürzen, indem man dazu bei 
binlänglich langem und tiefem Gtroßenbaue vom Liegenden zum 
Hangenden Stempel eingicht, mit Brettern und Latten belegt, um 
darauf das Geſtein zu ſtürzen. 

1) Zur Literatur: Delius Bergbaukunſt. J. S. 369. de Villeſosse Minerals 


reichthum. II. 227. Schulzß Beiträge zur Geognoſie und Bergbaukunſt. ©. 84. 
Karften Archiv. II. 110. Brard Grundrif. ©. 177. 

2) Dad Verbältnih der Höhe zur Länge der Etroße ift 1:3 oder 1:4. Püm 
aere Stroßen verurjaden dad Langſchubhauen, wo die Scüfe nicht fo aut 
angelegt werden und wirfen können. Rückt aber der Bau zu wenig ind Seid, fo 
dak das Erz nicht der ganzen Lännenerfirefung nah ausschauen wird, fo fast man, 
man babe fih in den Sad gebaut, 


8. 114. 
2) Förfenbau. 


2) Der Förſtenbau iſt umgefehrt, denn er geht von unten 


nach oben. Das Erz banat an der Forfte einer Strede. Dann 
baut man über fich aus der Streckenförſte aus, um einen Schacht 
von unten nach oben zu führen. Bon diefem Orte wird das un— 
mittelbar über der Gtrede hängende Erz vorwärts ausgchauen. 
Nachdem diefe Förſte angelegt it, fängt man ebenfo darüber eine 
zweite, über dieſer eine dritte m. f. w., allemal fobald die vor- 
berige 1 Lachter aufgefabren if. Die Form wird die umgekehrte 
des Stroßenbaues, und: die Häuer ſtehen bier unter, dort über 
dem Erze. Leber der Strede fchlägt man ein Gewölbe oder einen 
Förſtenkaſten, auf welchen man alle gewonnenen Berge ftürst, und 
der Arbeiter bei der Arbeit auf den Bergen ſteht. Bei geboriger 
Fertigkeit deffelben braucht man feine Kaftenzimmerung, wie beim 
Stroßenbaue. Reinliche Arbeit und Räumung der Erze ift Haupt- 
regel bei diefem Baue. Ob man aber den Förftenbau oder den 
Stroßendbau in einer Grube wählen foll, das hängt von Iofalen 
Berbältniften ab. Denn einmal bat diefer, ein andermal jener 
Bortheile ?). 


1) Dan f. darüber Brard Grundriß. S. 180 fole. 


V. Bon dem Abbaue mächtiger Lager und Gänge. 
8. 115. 
Duerbau. 
Beil der Förften- und Stroßenbau für mächtige Lager und 


Bänge von mehreren Lachtern zu befchwerlich , koſtbar und gefährlich 
wäre, fo wendet man flatt deſſelben bei diefen Lagerftätten den 
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Querbau an!), weicher ſich von jenen dadurch unterfcheidet, daß 
die Stroßen vom Liegenden zum Hangenden, alfo auerfchlägig 
geben, und die Häuer nicht übereinander, fondern in ebener Sohle 
nebeneinander arbeiten. Das Erz wird aber, wie beim Forften- 
baue, von unten nach oben abgebaut, Man teuft im Neben- 
gefteine einen feicheren Schacht ab, von diefem aus nahe am Lie- 
genden eine Strecke, und wenn diefe etwas vorgerüdt iſt, fo fängt 
man mit Ausbanen der Querftrofen an, Dan legt deshalb in 
‚gleicher Entfernung auf der Strede an der Ulme jedesmal zu 
gleicher Zeit eine Khür Häuer an, und läßt durch jede ih der 
Höhe der Strede 6—9 Fuß breite Aueritroßen in den Gang aus- 
bauen, Das Gewonnene iſt Erz. Die Entfernungen diefer Quer⸗ 
ftroßen von einander find fo groß, daß das zwifchen ihnen Fiegende 
Feld gerade noch drei folche Querftroßen möglich macht. Mit dem 
Fortichreiten der Hauarbeit in diefen Querſtroßen wird flets der 
ausgehauene Raum durch Koche an der Förſte, die auf Stempeln 
ruben, zur Sicherheit verzimmert, und zwar fofort bis zum Han- 
genden der Lagerfätte. Taubes Geſtein wird immer an die Ulme 
verſetzt. Iſt jede diefer Khiren mit dem Querbaue zum Ende des 
Gauges oder Lagers gefommen, dann wird der geleerte Raum vom 
Hangenden an rückwärts gegen Wegnahme der Zimmerung mit den 
Bergen fogleich verſtürzt 2). Hierauf wird jedes Zwiſchenfeld ge- 
rade fo abgebaut, nur in der Neibenfolge, dag man von den drei 
Querfeldern, die das Eine gibt, die beiden äußeriten zuerft anlegt, 
und wenn diefe verſtürzt find, das mittlere ebenfo abbaut und 
verfegt. Die auf diefe Art adgebaute erite Länge, von unten ans 
gefangen, beißt der erſte Stod. Der nächte höhere Querangriff 
auf den Gang bildet den zweiten Stod, Noch während des 
Abbaues des erſten Stockes wird im Liegenden 1 Lachter hoch und 
weit ein Förftenban angefangen, fo daß. nach der Gtreichlänge 
Platz wird, um Querſtroßen anlegen zu fünnen. Dann wird der 
zweite Stock wie der erfte, und nach ihm der dritte u. ſ. w. ab» 
gebaut. Aber die Khüren ſtehen auf den verftürsten Bergen des 
vorherigen Stockes. Da die erſte Gtrede für alle Stöcke offen 
bleibt und nach ihr gefordert wird, fo läßt man beim Verſtürzen 
der Querftrogen immer NRollfchächte ($. 105.) in einiger Entfer- 
nung von einander, um auf ihnen das Erz in die Strede rutichen 
su laffen. So wie man ſtockweiſe in die Höhe fchreitet, fo kann 
man auch wieder von einem ticferen ald dem eriten Punkte anfan- 
gen wollen. Iſt dies voraus zu fehen, fo wird fogleich beim eriten 
Duerbaue die Sohle der Strecde mit ftarfen Ladenhölzern belcgt 
um auf diefe die Bergen zu ftürzen. Beim Baue der eriten Strede 
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führe man in diefem Falle fogleich etwa einen Fuß tief ins Lie- 
gende ein. Denn wird beim fpätern tiefern Baue von unten herauf 
die Sohle auch abgehauen und muß diefe Strede unverſtürzt blei- 
ben, fo muß man fefles ebenes Geftein haben, worauf man die 
Waſſerkunſt ſtellt. Dies finder fich dann ur im Liegenden. Denn 
die verftürzten Berge find unebener und weichen gerne. 

1) Delius Bergbaukunſt. $. 350. de Fillefosse Minerafreichtfum. II.’ 332. 
Karfien Ardiv. X. 243. Brard Grundrif. ©. 156. 

2) Oft reichen die Berge zum Verſtürzen der Querftroßen nicht bin. Man 
brinar fie entweder vom Taae herein oder bricht fie im Innern. Lezteres thut män 
am brüchigen Hangenden durcd die fogenannten Beramühlen, d. b. einen Haupt» 
and zwei Geitenauerichläse im Hangenden, -die zufammen ein %, Kreutz bilde, 


bei dem man die zwei Zwiſchenecken herausbricht und fo eine Wölbung bildet, aus 
der ſich die Zörfte fostrennt und fo Berge liefert. 


VI. Bon dem Abbaue der Stöde und Stockwerke. 


8. 116, 
1) Stodwerfsbau. 


Die allermeifte Schwierigkeit im Abbaue machen die unregel- 
mäsigen großen Mafen von Erzen und Steinkohlen, wegen der 
Unbeſtimmtheit ihrer Ausdehnung, der wenigen Haltpunkte und der 
Schwicrigfeit der Gicherung und Befeitigung,, die mit der Brüchig- 
feit des Geſteines zunimmt. Dan bat zu ihrem Abbaue folgende 
Methoden: 

1) Den Stodwerfbau, die einzige regelrechte Methode des 
Abbaues. Man teuft einen Förderfchacht im feſten Nebengeſteine, 
einige Lachter von der Lagerſtätte entfernt, ab. Ein Lachter von 
unten, um nämlich noch ein Geſümpfe (Wafferbebälter ) zu ba- 
ben, treibt man eine Strecke entweder bis zu fchlechten Wettern 
oder bis zum Ende der Lagerftätte hinein. Am Ende diefer Gtrede 
werden rechts und Tinfs im Nechtwinfel zwei Streden ind Mineral 
gehauen, wieder bis zu beiden eben angegebenen Gränzen. Sogleich 
nach diefen werden rückwärts in der Strecke mit jenen parallele 
Streden getrieben u. f. w. Hierauf durchfchneidet man von den 
Nebenſtrecken aus die fo gebildeten Felder mit andern GStreden; 
weiche mit der Hauptſtrecke parallel find, aber mit den Nebenitreden 
wo möglich auch rechte Winkel bilden, fo daß lauter einzelne vicr- 
eckige Pfeiler ſtehen bleiben. Die Entfernungen aller diefer Neben- 
fireden unter einander oder, was daffelbe it, die Mächtigfeit der 
Felder und Pfeiler hänge von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Geſteins ab, Endlich werden dann alle diefe Zwifchenräume mit 
Bergen feſt und forsfältig verflürt, und man sch dann in dem 

Baumfarf Encyelopädte. i0 
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Förderſchachte eine Sohle höher hinauf, und beginnt dort gerade 
denfelben Bau mit derfelben Anzahl und Größe der Gtreden, 
Felder und Pfeiler. Dies kann Teicht geſchehen, denn die Berge. 
und Pfeiler der unteren Sohle dienen als Wegweiſer, und Leztere 
brauchen nur verlängert zu werden. Die Entfernung oder Aus— 
füllungsmafle zwifchen der Forte der untern Strede und der Sohle 
der obern hängt ebenfalls von der Dichtigfeit und Feſtigkeit des 
Geſteins ab. Zi man mit folchen Abbauen ganz hinauf gefommen, 
fo fucht man die Pfeiler abzubauen, indem man auf einem derfel- 
ben einen Tentralfchacht fo abteuft, daß man alle andern wo mög- 
Lich mit Abbauitrecden erreichen Fann !). Diele Methode iſt gleich 
anwendbar bei Stein. und Braunfohlen und beim Thoneifenitein. 
Der Abbau felbit nefchicht durch die Schram- und Schlitzarbeit, 
die aber bei den Steinkohlen fo einzurichten ift, daß man am mei- 
ften große Kohlen und wenig Eleine Kohlen fördert, denn das 
Stückkohl bat Vorzüge im Gebrauche vor dem Kohlenklein. 
Das Leztere müß aber ebenfalls forgfältig aufgeräumt und gefor- 
dert werden (CS. 111.). 


4) Jouroal des Mines. N. 43. Tom. VIII. de Fillefosse Mineralreichthum. 
11. 232. Karften Archiv. 1V. 275. Freieslteben Bemerkungen über den Harz. 
1. 437. Brard Grundrif. ©. 142 — 151. Man hat audb ſchon geglaubt, von 
der erſten Sohle mit Sicherheit die nähfte Eohle unter jene zu legen und durch 
Ladenhölzer den Verſturz der Erfteren zu halten, wenn man von unten die crfte 
Sohle ausbauen müſſe. Allein Brard (Grundriü S. 147.) mißbilligt dich wesen 
der allmäligen Edwähung des Holsed und wegen der Schwierigkeit, dafelbe, wenn 
ed ſchwach ft, auszuwechſeln. 


$. 117. 
2) Dudel-, 3) Weitungs- und 4) Bruchbau. 


2) Den Dudelbau, eine fehr unvortbeilhafte, unnachhaltige, 
unvoltändige und daher verwerfiche Verbode des Abbaues. Ein 
Menfch, der es unternimmt, Eifenerz zu fordern, das nicht tief 
und doch fehr häufig vorkommt, teuft einen Eleinen Schacht von 
30 Zoll Durchmeſſer (Dudel) ab. Er führt an einem Seile um 
eine Welle ab, die oben im Duckel an vier kreuzweiſe geftellten 
Hölzern befeitigt if. Auf der Scheibe des Schachtes macht er 
entiveder eine quadratifche Weitung oder treibt fait rechtwinfelig 
gegeneinander zwei Strecken. Das darin gewonnene Erz fürdert 
er mit Kübeln, Säcken oder Körben. Diefer Bau wird von ibm 
wegen der Waffer und Wetter bald verlaffen und das noch ſtehende 
Erz nicht mehr abgebaut. Heben dieſem wird ein zweiter Duckel 
gebaut m. f. w., dar auch das Zwifchenerz liegen bleibt. Die da- 
durch entitehenden Höhlungen verhindern auch den fpäteren Abbau 
der tieferen Lager ). 
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3) Den Weitungsbau. Man teuft einen Schacht ab, und 
geht von dieſem in verfchiedenen Abſtänden mit Gtreden hart am 
Liegenden der Lageritätte fort ganz nach feinen Wendungen. Da 
gräbt man Weitungen aus zum Feuerſetzen, und bricht das fo 
mürbe gemachte Erz ab, füllt die Sohle immer fort mit Bergen 
anf und gebt fo fort in die Höhe. Auch treibt man im verfchie- 
denen Teufen Berbindungsorter nach dem Streichen der Lager- 
fätte. Das im Hangenden iteben bleibende Erz baut man erit ab, 
wenn man im Licgenden fertig if. Die Holzftöße beift man 
Schränfe oder Anſtöße 2). 

4) Den Bruchbau, weichen man in den Lagerftätten anwen- 
det, die eingeflürst (zum Brüche gegangen) find. Van gebt in 
Streden vom Schachte aus in den alten Mann, und von diefen _ 
aus mit Dertern nach beiden Geiten zu den bauwürdigen Erj- 
punkten. Don diefen führt man eine Art von Stroßenban. 


1 u. 2) Werbefferungen diefer beiden Methoden bei Brard Grundriß. ©. 
152. 153. 


VII. Bon dem Betriebe der Galzwerfe. 
$. 118. 


Der Berrieb der Salzwerke hat wegen der Art des Vorkom— 
mens des Salzes im Erdinnern viele Eigenthümlichkeiten. Es 
kommt nämlich vor: 

1) Als Steinfalz, wie z. B. in Eardona in Gatalonien, in 
Wieliczka und Bochma in Polen, in Korthwich in England, im 
Bier in Lothringen und an verfchiedenen Orten Aftend. Hier wird 
das Steinſalz wie anderes Geſtein im Lagern und Bängen ver 
fchiedentlich abgebaut 1). 

2) Ad Mengfel unter Thon und andern Erden und 
Bebirgen. Da es bier in feinen Fleinsten Theilen vorfommt, fo iſt es 
nur auf chemifchem Wege zu trennen, Zu diefem Behufe wird es mit 
Waſſer ausgelaugt (ausgeiotten), welches entweder in der Salz— 
grube felber (Selbitwaffer) oder von außen ber durch donlägige 
Schächte (Taafhürfe) einaeleitet wird (Tagewaſſer). Zu 
diefem Zwecke werden eigene Näume (Sinkwerke, Wehren, 
Sulzenſtücke) im Innern ausgegraben, in welche das Wafler 
eingeleitet wird, um die Salztheile abzuätzen, bis es mit Salz 
vergütet (bis zu 26,15% Galsgehalt gefättige) iſt. Das Einlei— 
ten (Anfehren) des Waflers muß fchr forgfam gefcheben, fo daß 
weder von innen noch von außen ein Durchreißgen der Dämme, 
Förften und Sohlen möglich it. Das Waſſer wird nach völliger 

10 * 
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Vergütung abgezapft. Dazu hat man die Wehrwerke, d. h. Ab—⸗ 
Tauffanäle mit zwei Wehrdämmen, in deren Mitte fich eine höch— 
ftens 2 Lachter lange Strede (der Langofen) befindet. Am Ende 
dieſer Wehrwerfe, welche verlettet und gut gezimmert fein müſſen, 
it ein Haba und ein Abflußtrog angebracht, woraus die Lauge 
abgelaffen, auf die Sohle der Stollen geleitet, von da zu Tage 
geführt und dann ausgelaugt wird. Das Ankehren der Sinkwerke 
kann bald alle %,, und bald alle Fahre nur einmal gefcheben, 
Zu wenig Waffer, das nicht bis an die Förſte Cden Himmel) 
reicht, äzt nur am den Stößen und ermweitert fie zu fehr. Zu viel 
Wafler (uUeberhimmel) veräst den Himmel und weicht die Dede 
ab, fo das fie auf die Sohle fällt Gefälle macht), wodurch 
der Salzgehalt der gefallenen Maſſen verloren geht. Ganz lang- 
ſam muß cin fchon angefehrtes Ginfwerf immer Waffersufüffe 
erhalten, und fo erweitert es fich aeacu den Himmel immer mehr 
(5 wandert in die Höhe). Iſt die Lauge (Soole) abge— 
fäffen, fo mus von der Sohle aus vor dem neuen Ankehren die 
urfprüngliche Dimenfion des Sinkwerks Cetwa 7 Fuß) wieder ber- 
geftellt werden. Dies ift die Säuberarbeit. Oft genügt es, 
die Sohle blos zu ebnen (den Säuberberg einzugleichen). 
Iſt die Sohle dem Himmel zu nahe gefommen, fo fchafft man den 
Gäuberberg hinweg und bewahrt, ibn an befondern Plätzen in der 
Grube (Can den Faßſtädten) auf, Im entgegengefesten Yale 
wird die, Sohle mit Bergen erböbt. Im nämlichen Verhältniſſe 
müfen auch die Dämme erhöht werden >). 

3) Als Soole, welche durch Bohrlöcher, Schächte und Stol- 
Yen zu Tage gepumpt oder geleitet werden muß. Das Welentliche 
ift, die Soole fo eouncentrirt als möalich zu erhalten. Daber müſſen 
‚alle ſüße Quellen fo fern als möglich gehalten, darım oft eigene 
Sinkwerke angelegt und die Soole über Gradirwerke von Reifig 
geleitet werden, ehe man fie auslaugt oder abdampft. Auch das 
Meerwafler gehört bierber. Zum Auslaugen muß die Soole 22 
bis 25 Grade haben 3), | 

4) Als Ausſchlag an der Erdoberfläche in Aſien und Afrika. 
Zur Gewinnung deflelben wird die obere Schicht abgefchürft und 
ausgelaugt. Die fo erhaltene Soole wird concentrirt und alsdann 
abgedampft. 

1) Brard Grundrik. €. 192 — 197. 

2) Das Genaue darüber bei: Brard Grundriß. E. 197— 208. v. Moll 
YJabrbücer. I. 199. de Villeſosse. 11.401. Karften metallurgiihe Reife. €. 102. 

3) Ueber diefen Betrieb und die Galzauelien Genauered bei: Brard Grund 


riß. S. 208. Keferftein arvanpftiihed Deusihland. Bd. II. v. Laugsdorif 
Salpwerkskunde. Heidelberg 1824. 
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Zweites Hauptſtück. 
Bergmännifche Betriebslehre. 


$. 119. 


Die Berriebsichre Helle die Grundſätze und Negeln anf, wo— 
nach der Betrieb des Bergbaues zum aröften Bortbeile des Berg— 
bau-Internebmers im gewerblichen Zufammenhange geleitet werden 
fol. Es gibt daher folgende Haupttheile der Betriebslehre. 


J. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des bergmän- 
nifhen Betriches. 


$. 120. 


Die eriten Bedingungen des Bergbaubetriebed, deren Erfül 
ung fich der Unternehmer verfchaffen muß, find folgende: 

1) Bünfiges Vorhandenfein der Naturgüter und Natur» 
fräfte. Es gebört hierher: a) die Lagerſtätte jelbit im folcher 
Beichaffenbeir und Ausdehnung, das ihr Abbau Gewinn bringen 
kann; che ein Bergbau unternommen wird, bat fich der Unterneh— 
mer zuerit hiervon zu überzeugen, aber ohne die Versicherung bier- 
von feinen Bau zu unternehmen, weil die Koſten, fchon der Ber 
ſuche, ungeheuer find: b) das Holz in der Mühe eines zu unter- 
nehmenden Bergwerkes, zum Behufe der Zimmerung, Feuerung 
und des Feuerſetzens; fein Verbrauch it außerordentlich groß, fo 
dag es Vortheil bringen kann, mit dem Bergbaue cine eigene 
Forſtwirthſchaft zu betreiben, defonders wenn das Holz im Ankaufe 
theuer iſt und das Bergwerk feine Vorrechte in Tiefer Hinficht bat; 
c) das Waſſer, deffen Gebrauch bei manchen Bauen an jich ganz 
unentbehrlich it, wie 3. B. bei Salswerfen und zur Werterlofung, 
während es bei andern wefentliche Vortheile, 3. B. zum Transporte, 
zur Förderung gewährt; liegt co fern von der Grube, dann wer- 
den wicht Selten Foitbare Kanal- und Rinnbauten, ſo wie Mafchi- 
nerien nöthig, um die Kraft des Waffers zu benutzen; d) gute 
Luft, obue welche fein Bergwerk betrichen werden kann. 

2) Bünftiges VBorhandenfein der Verkehrsmittel. Es ge 
bört bierber: a) der Abſatz, ohne welchen der Bergbau zwecklos 
it, wenn er nicht Materialien Liefert, welche der Unternehmer ſelbſt 
nutzt; große Concurrenz it dem Unternehmer nicht wünfchenswerth, 
aber der am wenigiten nachtheilig, wenn der Begehr nach den 
Produkten am größten it; bei den Merallen it dies für Privaten 
nur dann der Fall, wenn fie zugleich Fabrifen haben, deinen das 
Bergwerk den Rohſtoff liefert; für den Staat gilt Dies im Durch- 
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fchnitte vom edeln Metalle wegen der Münzung; bei den; Edelſteinen 
iſt Abſatz unerläßlich; bei Darmor- und Bauſtein -Brüchen cben- 
falls; weniger nöthig iſt der Abſatz bei Straßen» und Pflafter- 
jteinen, wenn der Bruch Gemeinden gehört; bei Gips. und Kalk 
brischen ift er aber unerfäßlich, wie bei Thon- und Mergelgruben, 
wenn die Lezteren nicht den Mergel für große und mehrere Land 
guter liefern; Selten aber wird es Bortheil bringen, eine Stein» 
und Braunkohlengrube oder Torfitecherei blos zu eigenem Verbrauche 
zu betreiben. Galsiverke konnen ohne Abſatz gar nicht beſtehen. 
Sehr vortheilhaft können b) die Berghbandlungen fein, welche 
den bergmänniſchen Producenten die gewonnenen Erze und Edel 
ſteine abkaufen, weil diefen, ald ausſchließlichen Sefchäften, mehr 
Abſatzmittel zu Gebote ſtehen, weil fie den Bergbauunternehmer 
das Capital bald erſetzen, fo daß er fein Werk fchneller und ftetiger 
betreiben kann, und weil fie dem Bergbaubetriebe im Kleinen, 
wie 4. B. in Frankreich und in Schiefien, fait ganz unentbehrlich 
find. Weſentlich aber find c) die Transportmittel zu Waſſer 
und zu Land; denn je fchneller und je leichter der Transport, deſto 
größer dit unter Übrigens gleichen Umſtänden der bergamännifche und 
der Handelsgewinn; es kommt Daher ſehr auf die Beſchaffenheit 
des Bodens zu Tage, auf die Güte der nächſten Wege zur Tage— 
förderung, darauf ob ſie Eiſenbahnen, Schienenwege oder andere 
Wege, ob ſie eben, uneben oder abhängig ſind, auf die Nähe 
großer Straßen, Kanäle, Flüſſe und Ströme, und auf den Aus— 
gang der Stollen an einem diefer Communicationsmittel, an. 


8. 121. 
Fortſetzung. 


2) Das Vorhandenſeyn von Hüttenwerken, weil der Abſatz 
größer iſt, wenn die Erze ſchon gereinigt und in größeren gedie— 
genen Maſſen zu kaufen ſind; von der Güte derſelben, von der 
Methode der Aufbereitung und Reinigung, von der Einrichtung 
derſelben, von ihrer Lage zum Bergwerke ſelbſt hängt ihr Vortheil 
ab; aber darüber entſcheidet die Technologie. 

4) Das Vorhandenſein der hinreichenden Menge tüchti— 
ger Arbeiter. Daher iſt ein Bergwerk beſſer, das in ſehr be— 
völkerten Gegenden, in Gegenden, wo der Berabaubetrieb ein 
Haupterwerbssmweig ift, und in Lindern liegt, wo für Billing und 
Unterftüsung bergamännifcher Arbeiter viel geſchieht, fei died von 
Vrivatvereinen oder vom Staate angeordnet, 3. B. durch höhere 
und niedere Bergfchulen, Reifciiipendien, Berg- und Rnappfchafts- 


® 
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Foffen. Hiervon hängt auch die Größe des Arbeitslohnes und die 
Art der Arbeit ab. 

5) Das Borhandenfein des zum Betriche nöthigen Capi- 
tals. Zu dem bergmännischen Capitale gehören die Gruben. und 
Taggebäude, die Magazine zur Aufbewahrung der Mineralien und 
Gerätbe, diefe Lezteren felbit, die Mafchinen, die Mineralvorräthe 
und das Geld, welches zum Betriebe verwendet wird. Der Betrieb 
wird um fo vollfommener, je volltändiger diefe Eapitalien berge- 
fett find. Befondere Bergünitigungen in diefer Beziehung kommen 
dem Betriebe fehr zu GStatten, nämlich diejenigen: a) daß der 
Staat den Bergarbeitern aus feinen Magazinen Getreide zu bil 
ligen gleichförmigen Preifen, namentlich in Zeiten der Theuerung, 
gibt; b) daß derjelbe den Bergwerfen das Holz; zur Zimmerung 
und Fenerung fo wie die Steine zur Mauerung gegen billige Preiſe 
verabreicht; e) daß er den Gruben, die einige Zeit befonders große 
Ausgaben baben, Geldvorſchüſſe gibt, oder Bergfaffen zu diefem 
Zwecke veranftaltet find; d) daß er Bauten auf feine Rechnung 
übernimmt, welche mehrere Bergwerfe unterftüsen und von Pri— 
daten nicht unternommen werden, 4. B. Erbftollen 1). 

6) Die Freiheit des Betriebs. Der Bergbau muß zwar 
unter Rechts» und Polizeigeſetze geitelle und durch fie beſchränkt 
werden, Aber die Freiheit des Betriebs von den größtentheils fehr 
drüdenden Abgaben an den Gtaat umter verfchicdenen Titeln, 
befonderd vom Bergzehnten, der auch vom Rohertrage erhoben 
wird, ift das wefentlichite und nothwendigſte Erleichterungsmittel, 
weil fie oft unerfchwinglich find 2). 


1) Rau, Lehrbuch der polit. Deconom. II. 6. 42, 
2) Rau, Lehrbuch der politifhen Deconom. II. $. 44. vergl. mit 1. $. 352. 
Bergius, neues Cameralı Magazin. I. 278. 


I. Bon der Organifation des Bergbanberriebes. 


g. 122, 


Da zum Betriche eines Bergwerfed mehr als das bloße Eigen- 
thum an dem Boden, in welchem man einfahren will, gehört, und 
ein Private, zur Unterſuchung zwar allgemeinbin berechtigt, nur 
auf Staatserlaubniß ein Bergwerk irgendwo anfangen darf; fo 
findet bei den Unternehmern noch folgender LUnterfchied Gtatt. 
Unternehmer find: 

1) Entweder der Staat, ald ein großer Grundherr, ald Dber- 
eigenthümer oder als Befiber des Bergwerfsregales. 

2) Oder damit belehnte Privaten, Diefe betreiben eine Grube 
oder einen Bruch: 
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fich im Abendlande ein neuer Zeitfreis für die Ausbildung der 
Laudwirthſchaft. Gie wand ich aus den vielen Figenthümlichkeiten 
und Bedrücdungen im Mittelalter 3) kräftig bervor bis ins vorige 
Jahrhundert. Diefem und der neueſten Zeit war die Ausbildung 
derfelben und ihre Befreiung von den vielen Laiten, die jene hem— 
men, überlafen. Gie wurde eine Wiffenfchaft, für deren Musbil- 
dung zwar ſchon Bedmann in Deutfchland fehr Vieles gethan 
bat, bis fie aber A. Thaer auf den jetzigen rationellen Stand— 
punkt erhob, indem er uns zuerſt auf die enalifche Landwirthichaft 
aufmerffam machte 3), welche im ganzen Abendlande am böchiten 
ftcht, und dann durch feine theorerifchen Werke die Wiffenfchaft 
und Praxis fo bereicherte, daß mit ihm in der Geſchichte der 
Landwirthſchaft eine neue Periode in Deutfchland beginnt. In 
neueſter Zeit iſt die Tandwirtbichaftliche Literatur Schr reich ge- 
worden, und die Verdienſte anderer Männer anfer und nach 
Thaer find darin fehr groß 5), ſowohl in Betreff der beſon— 
deren Landwirtbichaft einzelner Gegenden, als auch der allge» 
meinen Landwirthſchaftslehre, welcher jene als Grundlage dient, 
da die auf befondere Erfahrungen, Naturgefchichte, Ma— 
thematik, Phyſik und Chemie, befonders der Agricultur— 
chemie, d. b. Die wiſſenſchaftliche Zuſammenſtellung der auf die 
Landwirthſchaft anwendbaren chemischen Grundſätze, geſtützt ift 9. 


4) Reynier, de Féconomie publ. et rur. des Arahe: et des Juifs. Paris. 1820. 
Derfelbe de l’economie p. et r. des Perses et Pheniciens. Paris. 1819. Der 
ſelbe de l’econom. p. et r. des Egyptiens et Carthaginois. Paris. 1623. Einen 
Auszug ded Landwirthſchaftlichen aus diefen Edhriften enthält Sr. Damance, die 
Landwitthſchaft der alten Volker mit Ausſchluß der Romer, nah dem Franzöſiſchen 
von Rennier frei bearbeitet, mit einer Borrede von Rau, Heidelb, 1333. 8. 

2) Die Seriptores rei rusticae, in vershiedenen Ausgaben, F’irgilii Georgica, 
Warro de re rustica. R 

3) Anton, Geſchichte der deutfihen Landwirthſchaft. Görlis 1799— 1802. 
IT Tote. 8. 

A) Thaer, Einleitung jur Kenntniß der enal. Landwirthſchaft. gamovc 
4501. TI Tote. in III Bon. (v. 1.9». eine Ite Auf. 1806.) Nuc gehört bierher 
J. N. Shwerz, Anleitung zur Kenntnig der belgiſchen Landwirtbicbaft. Halle 
507 — 11. 11 Be. 


5) Vorzünfiche Literatur: Beckmann, Grundfäse der teutichen Landwirthſch. 
Göttingen 1759. 6te Ausag. 1505. Thaer, Grundfäge ber rationellen Landwirthſch. 
Verlin 1509 — 14. IV. A. 2te Aufl. 18522. te Auf. nad den Tode dei Verf. 
1831. IV. 8. Gerike's vraft, Anleitung jur Führung der Werthſchaftsgeſchäfte. 
Herausgeneten von A. Thaer. Grüß 1506 —T. III Be. 8. Vouna's Annalen 
des Acferbahrs, überſezt von Riemer und Hahnemann. Leipzig 1790 — 1802. 
11 Be 8. Sturm, Lehrbuch der Sandwirtbichart. Jena 1819 — 21. II Bde. 
Burger, Lehrbuch der Landwirtbichaft. Wien 1819 — 21. II Bde. 3te Auflage. 
1530 —31. Trautmann, Beriub einer wiſſenſchaftlichen Anleitung sum Etubium 
der Eandwirtbfhart. Arte Aufl. Wien 1822. 11 Bde. Schwerz, Anleitung zum 
praktiſchen Ackerbau. Stuttgart 1523— 32. 111 Bde. Kreyſſig, Handbuch au 
einem naturs und zeitgemäßen Betriebe der Landwirthſchaft. Konigéberg 1824 — 26. 
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VI Bde. Loudon, Encnclopädie der Landwirthſchaft. Weimar 1328 — 30. 11 Bde, 
Geier, Lehrbuch der Landwirtbidaft. Sulzbach 1828 (fur). Koppe, Unterricht 
im Aderbau und in der Viehzucht. Merlin 1529 — 31. III Bde. 4. Block, Min 
theilungen landwirthſchaftlicher Erfahrungen. Breölau. I. 1830. li. 1832. 4. 
Pabſt, Lehrbuch der Yandwirthicbart. Darmftadt. 1. 1832. 9. E. v. Reider, 
Lehrbuch der Landwirthſchaft. Leipzig 1833. Cine ganz vollſtändige Angabe der 
gireratur bis a. 1322 enthält Weber Handbuch der öconomiſchen Kiteratur, Berlin 
1803 — 1323. 8. V Be Außerdem mehrere Zeitfchrirten landwirthſchaftlicher 
Vereine in Deutichland. 

6) Die Narifulturdhemie v. Chaptal, überf. von Eifenbad. II. Etuttgart 
1824. Die Agrikulturchemie von Davy, überiekt von Wolf. Berlin 1814. Die 
Agrifulturhemie von Hermbfädt. Grundfäge der Agrikulturchemie v. Shübler, 
2 Thle. 1832. 


\ Erjtes Hauptitüd. 
gandwirthfchaftlihe Gewerbslchre. 
3. 133. 


Die Tandwirthichaftliche Gewerbslehre ſtellt ſyſtematiſch die 
Grundfäre und Negeln dar, wie an fich, ohne Bezug auf aus. 
fchlieglichen zufammenbängenden Betrieb die Mittel zur zahmen 
Pflanzen- und TIhierzucht am beiten bergerichtet, die Pflanzen umd 
Thiere am zweckmäßigſten behandelt, und ihre Erträge am beiten 
eingezogen und aufbewahrt werden. Gie zerfällt daber in die 
Landbaulehre und Thierzuchtlehre. Jene theilt fich in die 
Feldbaulchre und Bartenbaulehre. Aber ſowohl diefe bei- 
den, ald auch die Lehre von der Thierzucht beruben auf allge- 
meinen Grundfäsen und Megeln, welche bei jeder Art von Feld- 
und Gartenbau und Thierzucht vorkommen, und auf befonderen 
Grundſätzen und Regeln, welche nach den zu pflegenden und zu 
ziebenden Gegentänden, Pflanzen und Thieren verfchieden find. 
Daber hat jede einen allgemeinen und einen befondern Theil. 


Erſter Abſatz. 
Die Landbaulehre. 
Erſtes Stück. 
Die Feldbaulehre. 


Erſte Unterabtheilung. 
Allgemeine Feldbaulehre. 


8. 133, a. 
Die allgemeine Feldbaulehre 1) bat von der Befchaffen- 
beit und den Beltandtbeilen des Bodens (Agronomie, Boden- 
41 ® 
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tunde), von der Zurichtung des Bodens zum Feldbaue (Aari- 
fultur, Bodenbearbeitung), von der Behandlung der Feld» 
pflanzen (Pflanzenbau, Pflanzenpflege, Pflanzenkultur), 
und von der Ernte und Aufbewahrung dir Pflanzen und ihrer 
Theile, im Allgemeinen zu handeln, 

1) Sinclair, Grundgerege ded Ackerbaues, aus dem Engllſchen überfegt von 
Ritter v. Schreiberd, Wien 1819. Fiſcher, Naturgeiege des Feldbaues mit 
wenig Stalldinger und obne Sommerbrade. Wien 1830. Schönleutner, Theorie 


des Aderbaued. Münden 1530. Kreyfſig, Ackerbeſtellungskunde. II Thle. Leipsig 
1832. Die angeführten Lehr» und Handbücher. 


1. Die Bodenfunde oder Agronomie. 
8. 4134, 
1) Der Boden, als Bedingung des Pflanzenwahstbums. 


Die Bodenfunde 1), ald Grundlage des ganzen fünitlichen 
Pflanzenbaues, lehrt die Eigenfchaften, Theile, Miichungsverhält- 
niffe und den Einfluß des urbaren Bodens auf das Wachsthum der 
Pflanzen. Der Boden bedingt das Pflanzenwachsſthum: 

1) Chemiſch, indem er ihnen mit feinen Beitandtheilen theild 
felbit zur Nahrung dient, dann aber ſtets die chemifche. Zerſetzung 
der in ihm enthaltenen Nahrungstheile der Pflanzen bewirkt und 
zuführt, und ihnen den zu ihrem Gedeiben nöthigen Grad von 
Wärme gibt. Denn die Nahrungstheile der Pflanzen beiteben aus 
Luft, die der Boden aus der Atmosphäre anzieht, aus Waffer, 
welches der Boden enthält, aus Koblenfäure, welche der Boden 
bereitet, und aus Beſtandtheilen des Bodens felbit, z. B. Salzen. 
Die allgemeinen Bedingungen der Entwicdelung der Pflanzen find 
jene eines chemifchen Proceſſes, nämlich Wärme, Luft und Feuch- 
tigkeit, in mäßigem Zutritte, 

2) Mechanifch, indem er ihnen durch feine Feſtigkeit die 
nöthige Haltung für die Wurzeln und den Stamm gibt. | 

41) Hundeshbagen, die Bodenkunde in land « und forftwirtpfhaftlicher Hin⸗ 
fiht. Tübingen 1830. Koppe Unterriht II. Bu Bd. J. E. 105. Burger 
Lehrbuch (neue Ausa.) I. ©. 12. Geier Lehrbuch. ©. 2. Thaer engliſche 
Landwirthicaft. 1. 76. Trautmann Landmwirthicaft. I. ©. 261. Thaer ration, 
Landwirthſchaſt. II. 43. v. Reider Lehrbub. $. 27. Schübler, Ueberſicht der 
für die Vegetation wichtigſten phyſiſchen Eigenihaften ber Erdarten. Stuttg. 1321. 
Auch in Fellenbergs landwirtbichartlihen Blättern. V. ©. 5. Thaer Annalen 
der Sorrfhritte der Landwirthſchaft. I. 363. TI. 384.  Deffelben Möalin. 
Annalen. IV. 110. XXVII. 163. 199. XXIX. 440. Ueber Pflanzenmoder. XXIX, 
212. Ueber Humus f. aub Thaer Annalen der Fortichritte der Landwirthicaft. 
II. 485. Weber Wichtigfeit des Waferd im Ackerbau Thaer Möglin. Annalen, 


XX. 59. Annalen des Ackerbanes. IX. 442.446. Schnee, Landwirthſch. Zeitung. 
1. 2 (Geonomie). XI. 100 (Humus), Schwer; Anleitung. I. 4. 
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$. 135. 


2) Der Boden, nach feinen Bellandtheilen und 
Eigenfchaften. 


Die urbare Erde oder die Ackerkrume, welche zum Pflanzen- 
baue hergerichtet wird, bat verfchiedene Beſtandtheile, und dieſe 
haben verfchiedene Eigenfchaften an fich und in Bezug auf das 
Planzenwachsthum, alfo in Bezug auf ihr Verhalten zur Wärme, 
Luft und Feuchtigfeit. Jene Beitandtbeile find: 

1) Erdarten, d. h. einfache, unzerlegliche, weiße, pulver- 
formige, im Feuer unfchmelz- und ungerflörbare, im Waſſer mci- 
tens nnauflösliche Körper. Davon fommen in der Ackerkrume vor: 

a) Die Kielelerde, welche nie rein vorfommt, aber cut- 
weder im feiniten pulverigen Zuitande oder ale Sand. Neine 
trockene Kiefelerde hält auf 100 Theilen 250—280 Theile Waſſer. 
Der Sand, d. h. ein kleines glänzendes Körnchen, das beim Aus. 
wafchen der Erdart niederfinft und das Waſſer nicht trübt, hält 
nah Schübler 23 —29% Waffer, im feinen Zuftande; aber nur 
0,?—9,°° %, im gröberen Zuſtande; läßt cd am fchnelliten wicder 
fallen, trocknet fchnell aus, und zieht aus der Atmosphäre feine 
Feuchtigkeit an. Geine Wärme baltende Kraft ift 0,950 nach 
Schübler, jene des Kalkfandes — 1000 angenommen, 

b) Die Thonerde, welche nie rein vorfommt, aber fich in 
jedem Boden findet, und rein gewonnen 400 % Waffer hält und 
behält; im Boden fommt fie ald eine verfchieden gefärbte Erdart 
vor, welche mit Waſſer einen formbaren Teig bilder, beim Um— 
rühren des Bodens im Waſſer diefes trübt, und bei behutſamem 
Abgießen damit abfließt, In diefer Geſtalt heißt fie Thon. Er 
bält nach Schübler 70 % Waſſer, ohne es fahren zu laſſen; if 
am feiteiten unter den Erden, und läßt nicht balb fo viel Waffer 
verdünften, ald der Sand; zicht viel Feuchtigkeit aus der Luft an, 
namlich in 48 Stunden 0,048, und verbindet fich mit ihrem Sauer- 
ſtoffe, nämlich mit 0,153 in derfelben Zeit, mo der Kalf 0,108 
abforbirtz feine Wärme haltende Kraft it — 0,667 nach Schübler ; 
er verliert durch Austrocknen 0,183 an Volumen nach Schübler. 

ec) Die Kalferde, welche einen Laugengefchmadf bat und im 
Waſſer aufiöslich it. Der Kalk fommt mit Sand, Thon und mit 
erganifcher Materie in Berbindung vor, fließt bei der Auswa— 
fchung der Ackerkrume mit diefen ab, während er mit Sand nieder» ' 
füllt und nur durch cine Säure von ihm getrennt werden kann; 
er zieht im ätzenden Zuftande das Wafer aus der Atmosphäre 
feicht an und zerfällt dabei in ein weißes zarte Pulver; er ver« 
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ſchluckt, ohne naß zu werden, von aurgetropfeltem Waſſer 0,309, 
und es entwicelt fich dabei viel Wärme; mit mehr Waffer gibt er 
den gelöfchten Kalk; in diefem Zuitande verliert er verbärtend 
das Waffer bald wieder. Er fommt vor als Foblenfaurer Kalt 
Kalt + Koblenfäure + Kryſtalliſationswaſſer) und als ſchwe— 
felfaurer Kalk, Gips genannt (Kalk + Schwefelfäure + 
Kryſtalliſationswaſſer). Jener, gewöhnlich Kalk genannt, it im 
Feuer nicht fchmelsbar, aber diefer, der dagegen nur wenig im 
Boden vorfommt. Jener braust beim Begießen mit Säure auf, 
denn es entweicht die Koblenfänre in Bläschen. Aus ihm entſteht 
die Kalferde, wenn fich durch Erbisung das Kryſtalliſationswaſſer 
verflüchtigt bat und die Koblenfäure entwichen it; die Kalferde 
hält nah Schübler 85, nach Burger 97—127 % Waffer, ver- 
dünſtet es aber fchneller ald die Thonerde, jedoch Tangfamer als der 
Thon, nämlich diefer 313, jene 280 von 1000 Theilen Waſſer in 
derselben Zeitz dabei vermindert fich ihr Volumen um 0,05 nach 
Burger; zieht in 48 Stunden 0,035 Feuchtigfeit aus der Luft an, 
und verbinde fich mit 0,108 Gaueritoff, während der Thon 0,153 
abſorbirt; ihre Wärme haltende Kraft iſt — 0,618 nad Schübler. 

d) Die Bittererde oder Talkerde; fie nimmt nach Burger 
im trocenen, von Kohlenfäure befreiten Zuftande 380 400 % 
Waſſer auf, verflüchtigt im Trocknen daffelbe bis auf 40%, die 
aber bei 40° Wärme fich noch nicht verflüchtigen; ihr Zufammen- 
bang ift gering, aber fie bilder auch mit Waſſer feinen zäben 
Teig; fie Fommt im Boden nur als kohlenſaure Bittererde vor 
(Bittererde + Koblenfäure + Wafler): ihre Wafler baltende 
Kraft it nah Schübler — 456, nad Burger — 546; ihre 
Cohäſionskraft it nach Schübler — 0,118, jene der fohlenfauren 
SKallerde — 0,050, was jedoch Burger für unrichtig erflärt; fie 
verdünstet von 1000 Theilen 313 Theile Waſſer, und verliert da- 
bei 0,154 ihres Volumens; fie zieht in 48 Stunden 0,110 Feuch» 
tigfeit aus der Luft an, und abforbirt nah Schübler in 50 Tagen 
17% Sauerftoffgas aus der Luft; ihre Wärme haltende Kraft if 
0,380 nad Schübler, 


8. 136. 
Fortfehbung. 


2) Metalle, d. h. einfache ungerlegliche, eigenthümlich qlän- 
sende, verfchiedenfarbige, dehnbare und eigenfchiwere Körper. Bon 
ihnen fommt in der Acderfrume nur das Eifen allgemeinhin vor, 
und zwar a) ald Eiſenoxyd Giſenkalk, Ocher), d. h. als ein 
erdartiger pomeranzengelber, brauner oder fchwarzer, geruch- und 
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gefchmadtofer, im Waſſer auflösiicher und im Feuer für jich un. 
fchmelzbarer Körper; b) als ſchwefelſaures Eifen in unter 
Waller ftchenden und nafem Boden, c) als fohlenfaures Ei. 
fen in Torf. und Moorboden. 


3) Salze, d. b. im Allgemeinen in Waſſer auflösliche und 
Geſchmack habende Körper, insbefondere aber jene Verbindungen 
von Säuren, Erden, Laugenfalzen oder Metallen, die in 500 
Theilen Waſſer fich auflöfen. Es gibt ungemein viele Salze. Für 
den Landwirth find hauptfüchlich die Schwefel» und falpeter- 
fauren Salze wichtig, weil fie eine Wirfung auf die - 
Pflanzen haben, 


4) Drganifche Materie im — der Zerſetzung oder 
Fäulniß. Dieſe geht um ſo ſchneller vor ſich, je zuſammengeſetzter, 
und um ſo langſamer, je mehr mit erdigen und metalliſchen Thei— 
len gemiſcht jene iſt. Sie findet auch unter mäßigem Zutritte von 
Luft, Feuchtigkeit und Wärme Statt. Iſt die Zerſetzung ganz 
vollendet, dann iſt das Produkt der Humus (Moder), d. h. ein 
ſchwarzgraues leichtes lockeres Pulver, das im Feuer verbrennt, 
ſtets in Laugenſalzen, nicht immer aber in Waſſer ſich auflöst, 
nämlich nur dann, wenn es mit Sauerſtoff verbunden iſt. Er hält 
190 bis 200 %, Waſſer; verdünſtet von 1000 Theilen Waſſer 108 
Theile nah Schübler; feine Wärme baltende Kraft it — 0,49 
nah Schübler, aber 0,72 nach Crome; verliert beim Verdün— 
ten des Warlers 0,1 an Bolumen; bat weniger Cohäſton als die 
Bittererde; ſaugt in 48 Stunden auf 1000 Theile 110 Tbeile 
Waſſer aus der Luft, und in 30 Tagen 0,203 Theile Sauerſtoff 
der Luft, und es bilder fich durch dieſen in Berbindung mit feinem 
Gehalte an Kohle die kohlenſaure Luft; er erwärmt und entwärmt 
fich ſehr ſchnell. So weit der Humus im der oberiten Erdſchicht 
geht ($. 85.), beißt fie die Dammerde. 


8. 137, 
3) Der Boden nad feinen Mifhungsverbältniffen. 


Nach der verichiedenen Mifchung diefer Beſtandtheile in der 
Aderfrume unterfcheidet man alfo folgende Bodenarten: 


1) Thonboden, d. 5. ein Boden, welcher wegen feiner Fe— 
ftigfeit nur fchwer gepflügt werden fann, das Waller bis zur 
Sättigung in fih aufnimmt, alsdann über fich ftehen läßt, ſehr 
langſam trocknet, dann fich ſehr zufammenzieht, ſogar zerſpringt 


168 


und bis zur Unmöglichkeit des Aufpflügens von einem tüchtigen 
Regen verhärtet !). 


2) Sandboden, d. h. ein Boden, welcher durch geringen 
Thongehalt im feuchten Zuftande etwas zuſammenhängt, aber beim 
Trocknen fogleich wieder zerfällt 2). 


3) Kalkboden, d. b. ein Boden, welcher mehr als 2 bis 
75% Kalk enthält, alfo die Eigenfchaften des Kalks ($. 136.) in 
verfchiedenen Graden äußert, indem er mehr oder weniger, ſtets 
aber mehr Wafler als der Thonboden, in fich aufnimmt, und es 
geichwinder fahren läßt, und bei geringerer Cohäſion wegen feiner 
Fähigkeit, aus der Luft Feuchtigkeit aufzunehmen und an ihr 
zu zerfallen, weniger Wärme nimmt und hält, als der Thon- 
boden 3), 


‚ 4) Humusboden. Derfelbe enthält auföslichen Humus, 
und mird, wenn er über 50% Thon, Lehm und Sand hat, 
thoniger, lehmiger und fandiger Humusboden genannt; oder er 
enthält größtentheils unanflöslichen, verfohlten, überfauern Humus; 
oder endlich größtentheils unauflöslichen, faferigen, vegetabilifchen 
Stoff, und it dann in Torf- und Moorboden zu unterfcheiden. 


1) Er heißt Lettens. Lehns oder Klaiboden, nach dem fieigenden Grade 
feined Zuſammenhanges von der Zerreiblichkeit bis zur mühevollen Zerſchlagbarkeit 
der Scholien. Man BENTER MEERE a) den humoſen Thonboden mit 10— 12 %% 
Humus, A—5 ”%o Kalk, 10 9% Sand und dem Refte Thon; b) bumofen ſtren— 
gen Boden mit 8—9 %% — 4%, Kalt und 6% Sand; c) reichen 
Mergelboden mit 4 9% Humus, 36 %, Kalt und 22% Eand; d) bumoien 
(lofen) mergeligen Boden mit 27% Humus, 10 %o Kalk und 49 % Gand; 
e) Mergelboden mit 2% Hunus, 12% Kalt und 30 % Sand; f) Thon 
boden mit 2% Humus und 38 % Sand obne Kalk; g) reihen Thonboden 
mit 4% Humus, 2%, Kalt und 36% Sand; h) Lehmboden, an Thon und 
Sand ziemlih aleichhaltig, oder 50 9% Sand und 2%, KHumus; i)bumofen 
Lehmboden mit mehr ald 8%, Humus; k) mergeligen Lehmboden mit 
mehr als 4% Kalk; und 1) Fandigen Lehmboden, mit nicht über 25%, Thon. 


2) Iſt der Sand ganz fein, dann beißt er Flugſand, iſt er grob und fiel 
nia, dann beift er Grand» oder Schuttboden. Je nah der Miſchung mis 
Thon sibt ed: a) Sehbmiaen Sandboden mit 14 — 18",, aber nicht über 
25 °/ Thon, 85 oder 50 %, Eand, und 1 bi 1'/: 9% Dumus; b) Sandbobden 
mit 2—9 9%,, aber nicht über 10%, Thon und Ya %, Sumud; ce) humoſen 
Sandboden mit mehr ald 6 %/, Humus. 


3) Er heißt Kalkboden bei mehr als 75%, Kalt; Mergel bei 10—75 % 
Kalk; und kalkhaltig bei mehr ald 2%, aber nicht über 10 %. Kalt. Anden 
wärts untericheidet man au: a) thonigen Kaltboden mit mehr ald 50 % 
Thon; b) Sehmigen Mergelboden mit mehr ald 30 % bi! 50 % Thon; 
ce) fandigen Lehbm:Mergelboden mit mehr ald 20% bis 30 % Thon; 
d) ledmigen Eand: Mergelboden mit mehr ald 10 % bis 20%, Thon; 
und e, humofen Mergeiboden mit mehr ald 20% Humus. 
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8. 138, 
4) Der Boden nad feinen verfhiedenen Klaffen. 


Wegen der unendlichen Manchfaltigfeit der Mifchungsverhält- 
niffe und Eigenschaften des Bodens wird es für die Landwirthichaft 
nötbig, denjelben nach den häufisiten Vorkommniſſen in Klaffen 
einzutheilen. Die Aufitellung folcher Klaffen beißt Klaffifi- 
zirung; das Einreiben eines gegebenen Bodens in eine beitimmte 
Klaffe dagegen Klaffirung 1) Man unterfcheidet am beiten die 
phyſiſche Cnatürliche) und die wirthfchaftliche Klafifizirung. 
Jene richter fich nach den Beftandtheilen und Mifchungsverhält- 
niffen des Bodens ($. 135—137.)5 diefe aber nach allen Umſtänden, 
welche den Ertrag des Bodens bleibend beftimmen, und fußt daher 
zuerſt auf der phnfifchen Klaſſifizirung. Man bat daher bei der 
Bodenflaffifisirung folgende Punkte zu berückhfichtigen: 1) Die 
Beſtandtheile und Mifchungsverhältniffe; 2) die Tiefe der Ader- 
frume, fowohl wegen der mechanifchen als auch chemifchen Unter- 
ſtützung der Pflanzen ($. 134.); 3) den Untergrund, weil, wenn 
derselbe die der Aderfrume entgegengefeste Eigenfchaften bat, dies 
auf diefelbe günftig oder ungünftig zurücdwirft; 4) die Form der 
Dberfläche, weil davon die Trockenheit und Näffe des Bodens, 
Abſchwemmungen, Beraftürze u. dgl. abhängen, abgeſehen von der 
Schwierigkeit der Bearbeitung; 5) die phufifche Lage, und 6) die 
flimatifchen Berbältniffe, weil davon die Kälte, Wärme, Troden- 
heit, SFeuchtigfeit der Lage, das Ausgefestfein gegen Fröfte, 
Winde u. dal. abhängt; 7) die Lage zum Wirchichaftshofe, wegen 
der Aufficht, der Arbeitsfoften und Zeitverfäumniffe, 8) die Frei 
heit oder Befchränftheit der Benutzung; 9) das Verhalten bei der 
Bearbeitung; 10) die Hauptfrüchte und thunliche Fruchtfolge ; 
11) die Folgen früherer Cultur; 12) die gewöhnliche Benennung 
des Bodens 2); 13) den Düngungssuftand und Bedarf; 14) die 
erforderliche Einfaat an den Hauptfrüchten für den Boden; 15) den 
durchfchnittlichen Ertrag bei üblicher Bewirtbfchaftung ). 


1) Thaer, Ausmittefung ded reinen Ertragd productiver Grundſtücke. 6. 14. 
Thaer, Ueber große und Feine Wirtbfchaften und Werthſchätzung bes Bodens. 
E. 93. Block Mittdeilungen. I. 392. Thaer, Möglin. Unnalen. „IX. 158. 
Defielben vation. Landwirtbfh. IT 141. v. Zlotow, Anleitung jur Fertigung 
der GErtrassanihläge. I. $. 26. Koppe Unterricht. I. ©. 105 Auch gehören 
bierber die offijiellen Klafiificationen in verfhiedenen Etaaten und Landichaften. 


2) Diefelbe verändert zwar den Bodenertrag nicht; allein bei einer brauchbaren 
Klaſſifizirung it ihre Berücdfihrigung von Wichtigkeit. 


3) Die wirflihe Durchführung ci."r Klaffification würde bier su viel Raum 
einnehmen. 


% 
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I. Bodenbearbeitungslebre oder Agricultur— 
lehre. 


A. Bon der Bodengeſtaltung (mechaniſchen Agricultur). 
$. 139. 
1) Urbarmachen des Bodens, 


Ehe man die Pflanzgefchäfte anfangen kann, muß der Boden 
zur Pflanzung tauglich d. b. urbar gemacht fein. Das Urbar- 
machen !) kann auf zwei Arten gefcheben, nämlich: 

1) Durch Hinwegräumung der auf und in dem Boden vor« 
handenen Hindernifte des Pflanzenbaues überhaupt. Die auf die- 
ſem Wege beurbarten Felder beißt man Neubrüche, Neureuden 
oder Roden. Unter die hinwegzuräumenden Hinderniffe gehören : 
a) Bäume und große Sträuce, die man durch kahles Ab- 
treiben, durch das Schwenden, d.h. die Todtung des Baumes 
durch Ablöfung eines großen Stüdes Rinde am Boden, und durch 
das Ausroden binwegbrinat; b) Fleine Sträuche, 3. B. Hei— 
den und Giniter, die man durch Abmähen nnd Aufbrechen des 
Bodens vertreibt >75 Ce) Flugſand, der nachbarliche Felder zu 
bedecken droht, und hieran dadurch verhindert wird, dag man die 
Sandflächen in einiger Entfernung von ihrem Ende von der Wind- 
feite (N. W.) ber mit Reifig bedeckt oder Zäune pflanzt 35 
d) große loſe und feſtſitzende Steine, Die man durch Ab— 
fahren und Sprengen entfernt ); e) ftebendes Waffer, welches 
nur entfernt werden Fan, wenn man feine Urfachen kennt. Diefe 
find entweder nahe gelegene Gewäſſer, oder unterirdifche Quellen, 
oder Zufiehen des Waffers von Anhöhen auf Flächen und in Ber- 
tiefungen. Man kann folchen Boden entwäflern Centfümpfen) durch 
Damme und Ableitungsgräben an den Gränzen des Feldes, durch 
Abzugsgräben auf der fumpfigen Fläche felbit, die man bald über», 
bald umterirdifch anlegt, oder endlich durch Ausfüllen von Ver— 
tiefungen, wenn diefe nicht gerade fchon von Natur dazu dienen, 
den Boden zu entfümpfen 5). 

2) Durch Umwandlung einer bisher benusten Aderfläche, z. B. 
Wieſe, Weide u. dgl. zu anderen Nusungen. Mürber, Teichter 
Boden kann fogleich nach dem Umbruche beſäet werden, unter 
Vorausſetzung binfänglicher vegetativer Kraft. Aber feier, bün— 
diger, ſtark bewurzelter Boden wird erit durch Verbrennung der 
Grasnarbe und Unteracdkerung der Aiche urbar 9). Zum Berbren- 
nen it jedoch das Abfchälen des Naſens und das Zufammenfegen 
deſſelben in größere Haufen erforderlich, fo daß nach demfelben die 
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Vertheilung der Aſche erit geſchieht. Einerſeits verflüchtigt es 
zwar viele Nahrungstheile, aber anderſeits zerſtört es die ſchädliche 
Grasnarbe plötzlich, macht den Thonboden thätiger, und nimmt 
ibm etwas von feiner hartnäckigen Waſſerhaltung. Denn das 
Producer der Verbrennung it Aſche, gebrannter Kalf, Gyps und 
Salze 7). 


1) Ueser das Urbarmachen überhaupt ſ. m. Burger Lehrb. I. 247. Traut— 
mann Landwirthich. 2. J. 230. Schwerz belg. Landwirthſch. III. 297. 369. 
Thaer ration. vandwirthſch. III. 105. Koppe Unterricht. II. 3. 

2) Ueber Urbarmachung des Heidebodens ſ. m. Thaer Annalen der nicderräcr. 
Landwirtbih. IV. Jahre. Etüf 2. S. 271. Derfelben Annalen de3 Ackerbaurs. 
Tl. 479 (audb von jener der Torimoore). Schnee, Landwirtbich. Zeitung. 11. 335. 
Ueber die Maſchine zum Sortihafen der Erbe von Poirier Gilberdrie f. m. ebens 
daſelbſt. V. 3253. 

3) Thaer ration. Landwirthſch. III. 123. Man bat aub weaen Bildung 
einer Gradnarbe fon, im Sande wachſende, Gräſer zu vflanıen, oder ibn mit 
Bichtenreiiern mit den Aepfeln zur Beraamung zu bedefen anempfoblen. S. auch 
Schnee Landwirhſch. Zeitung. VI. 93. 

A) Jetzt erkennt man die Pleinen Steine auch allaemein ald ein Hindernik an, 
mweil fie den Boden loſe machen, austrodnen, das Pflanzenwachsſsthum verhindern, 
die Bodenbearbeitung erichweren und Die Ucergerätbe verderben. Burger Lehrb. 
1. 79. Koppe Unterrii:. II. 6. Schnee Landwirtbicb. Zeitung. AI. 425. 


5) Weber Entfümpfunasanlagen |. m. Thaer enal. Landwirthichaft. IT. 221. 
II. 1. 11. Derffelben ration. Sandwirtsich. III. 144. Young, The farmers 
Calender. (—Lond. 1805. VI. Edit.) p- 28. 35. 546. (Underdraiming, enal.) 
Thaer Annalen bed Mderbaues. V, 639. Ucher eine durch den Wind bewegte 
Entwärerungsmafdhine, ebeudaſ. VIII 30. Thaer Möglin. Annalen. XI. 109. 
Zum Sieben der Gräben bat man auch eigene Plüge ( Drain«, Trenchings, Echnitt« 
oder Warerfurcden  Pilüge). ſ. $. 140. Note 5. Ueber Entwäſſerung f. aub Fels 
lenbergs Landwirtbid. Blätter. V. 154. Schnee Landwirtbicd. Zeitung. XIII. 
194. 259. 391. XIV. 29. 80. 


6) &. oben Note 2. Youns, The farmers Calender. 75. 171. 286. 376. 417. 
Sinclair Grundgeſetze. S. 233. Thaer enal. Landwirthſch. 1. 135. (cnal. 
Paring, Burning, Sodburning.) Koppe, Shmalj, Schweiger und Teih» 
mann, Mittbrilungen aus dem Gebiete der Pandwirtbicart. 1. 194. 111. 254 
(Brennen der Wieſen). Thaer Annalen ded Ackerbuues. „III. 748. Man bedient 
ih zum Abſchälen des Naſens eines eigenen Abſchälepflüugs und der ſogenannten 
Brußichaufel. (Tbaer Annalen des Ackerbaues. III. 764. Deſſelben Annaten 
ber nicderrähr. Landwirthſch. Jabra. IV. Etüd 2. &. 383.) Das Abbrennen ganzer 
Waldungen geſchieht noch in Amerifa; man haut die Bäume 3 Freie üben dem 
Boden ab und zundet die Stumpen an. Solcher Boden fol 20 — 30 Jahre ohne 
Dunger fruchtbar ſein. (S. FExtracts of Lettres from Poor Persons, who emi- 
grated 10 Canada. Lond. 1831. p. 17. 18. Quart. Review. Tom. 46. p. 367. 
Schnee, Landwirthſch. Zeitung. J. 44. 449 (VBlaggenhauen). IX. 37 (Karen 
brennen). AV. 249. Andre Deconom. Neutafeiten. 1815. No. 29.) 


7) Davn Agritulturdemie. ©, 400. Schwer; beig. Landwirthſch. III. 360. 


8. 140. 
2) Deitere Bearbeitung des Bodens. a) Adergeräthe. 


Die Vorrichtung des Bodens zur Anpflanzung nach vollendeter 
Beurbarung bezweckt die Lockerung, Befeſtigung, Wendung, Rei— 
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nigung, Ebenung und Diengung der Ackerktume. Man bedient fich 
dazu folgender Werkzeuge (Mdergeräthe) 1): 


A. Der ganz einfachen Haden oder Hauen, Schaufeln oder 
Spaten, 

B. Der Eggen, mit hölzernen oder eifernen Zähnen 2). 

C. Der Walzen, von Holz, Stein oder Eifen 3). 

D. Der zufammengefesteren Pflüge, Folgende Ueberſicht er- 
feichtert ihre Unterfcheidung : : 

1) Der eigentliche Pflug Man unterfcheidet an ibm: 
a) die Schaar, d.eh. das fchaufelförmige, wagerecht ſtehende 
und vorne am Pfluge angebrachte Eifen, in der Form eines gleich“ 
fchenfeligen oder (beſſer) rechtwinfeligen Dreiecks; b) das Soh— 
lenſtück (Pflughaupt), d. h. dad auf dem Boden (Sohle) 
gehende Holzſtück, an dem die Schaar befeftigt it; e) den Grin- 
dei (Pflugbaum), d. h. das zunächſt über dem Sohlenſtücke mehr 
oder weniger horizontal angebrachte Holz zur Richtung der Zug— 
linie; d) die Griesſäule, d. b. das feſte Band zwifchen den 
beiden Lesteren in der Mitte zwifchen der Schaarfpige und dem 
Ende des Sohlenſtücks; e) den Sterz (die Handhabe), d. h. cin 
oder zwei am binteren Ende des Pflugs in die Höhe, Frumme 
auswärts fleigende Hölzer zur Leitung des Pfluges; F) das 
Gtreichbrett, d. b. cin bald feited bald bewegliches, an einer 
oder an beiden Seiten des Pfluges gegen den Sterz zu vom Pfluge 
fchief abſtehendes, bald gefrümmtes bald gerades Brett, von dem 
die Ummendung der Scholle abhängt; g) das Geh, d. h. ein 
fenfrecht abwärts dicht von der Schaarfpise aus dem Grindel ab« 
fteigendes eifernes Meſſer, das den Boden fenfrecht auffchneidet 
und fo der Schaar den Weg bahnt; endlih h) das Borderge- 
ſtell, d.h. ein vorne am Pfluge angebrachtes zwei- oder einräderi- 
ges Geſtell oder auch eine bloße Schleife (Stelze) zur Erleichterung 
der Bewegung und Haltung des Pfluges. Man unterfcheidet nun 
nach dem verfchiedenen Borbandenfein diefer Pflugtheile die 
Schwingpflüge Cohne VBordergeftell), die Stelzen- und Rü- 
derpflüge, die Wendepflüge (mit verfeßbarem [beweglichen ] 
Streichbrette), die Doppel- oder Leitenpflüge (zwei mit cin- 
ander verbundene Pflüge, von welchen man abwechfelnd beim Hin- 
und Herfahren den Einen und Andern gebraucht) *). 

2) Die Hadenpflüge CHaden, Aadl), d. h. Pflüge mit 
einer Schaar, die ein galeichfchenkeliges Dreieck bilder, mit zwei 
aufwärts gefrümmten Streichbrettern, und in der Regel ohne 
Sch 5). 


173 


3) Die Reinigungspfläge (Cultivatoren). Es gehören, 
bierber: - 

a) Die Sfarrififatoren CSchröpfer, Aufkratzer), welche 
blos mit mehreren fcharfen Meſſern (Sechen) verfeben find 9, 

b) Reinigungspflüge mit mehreren größeren oder Fleineren 
Schaaren, nämlich: 

x) Die Hobelpflüge (Entenfüße, engl, Skim-ploughs), 
mit platten Schaaren. 

#) Die Wühlpflüge (Rührpflüge, engl. Skuflers), mit 
fonvegen Schaaren; bierber gehören: 

a) Die Pferdehacken (engl. Horse-hoes), d. h. Wiühl- 
pflüge, die ſo ſchmal und mit drei in einem gleichfeitigen Dreiede 
fo gegeneinander geitellten Schaaren verfehen find, daß fie zwifchen 
zwei Reiben von Gewächſen durchgezogen werden konnen 7). 

b) Die Erftirpatoren, d. h. breitere mit fieben bis dreizehn 
in zwei Reihen angebrachten Schaaren verfehene Rührpflüge 3). 

4) Die Drillmafıhinen, d. b. verfchiedenartig conſtruirte 
Ackergeräthe zur Ziehung der Furche, regelmäßigen Einlage der 
Saat , und zum binreichenden Bededen derfelben 9). 


1) Beſchreibungen und Abbildungen der Ackergeräthe, ausgenommen in landw. 
Beitibrirten und Monographien, vorzüglib bei Thaer Beldreibung der nugbarften 
neuen Ackergeräthe. 3 Hefte. Hannover 1805 — 1806. 4. und W. Ballen Belchreis 
bungen der nützlichen Mafbinen und Modellen, welde in dem Gaale der zur Auf 
munterung der Künite :c. errichteten Geſellſchaft aufbewahrt werden. Aus db. Engl, 
überfegt von 3. Klennedy). Münden Cobne Jahrsjahl). ar. 4. Kap. 1—12. 
oder ©. 1— 32. Kürzere Befchreibungen ohne Abbildungen in Trautmann 
Landw. 2. I. 336. (mit vieler, zweckmäßig gewählter Literatur); Burger Lehrb. 
1. 200. Koppe tinterricht. II. 49. Thaer ration. Landwirthſchaft. III. 10. 
Defielben engl. Landwirthſch. I. 191. 418. und andere. Ueber die Wichtigkeit 
guter landwirthich. Mafhinen f. Thaer Möalin. Annalen. XVII. 474. Schnee 
Landwirthſch. Zeitung. III. 121. Andre Deconom. Neuigfeiten. No. 48. 


2) Die Form der Eggen ift fehr verfhieden. Man unterfcheidet die Triangus 
far» und die viereckige franzöfifhe Eagen, die Vöſendorfer Neuriß- und Slüneleagen, 
die belsifhe Eagen, die schottische Ahomboidalegaen, die Schlangenegaen (Thbaer 
enal. Landwirthſchaſt. I. 255. Derielben Annalen des Ucerbaues. VIII 551. 
Schwer; belg. Landwirthſchaft. I. 9. Deſſelben Mittbeilungn €. 168.) 
Essen mit vorwärrs gefrummten Zinfen, Quedens und Gtraucdesgen. Nach 
Trautmann findet man auch Beichreibungen davon in Meblers Ackergträth- 
fdaften. I. u. II. Sammlung. (Dresden 1794. 8.) Hierher achört auch das Ger 
ſchlecht der Harken. Schnee Zandw. Zeitung. XIII. 151 (ungar. Eijeneagen). 


3) Die Walzen find manchmal auch eig und mit Stacheln verfehen. Daber 
unterfiheidet man auch Stachelwalzen, Keilwalien (von Gericde), canellirte und 
Räderwalzen. Die belgiſche Walze it fehe gut. Auch kennt man in Belnien ein 
anderes Werkzeug, dad man Ecleife nennt (Schwerz belg. Landw. I. 93.) 
ferner ein jogenannted Mollbrett zur Ebenung des Bodend (Deffelben Mit 
rheilungen. S. 166.). Ueber Saverlands Libellirmafbine f. Bailey ©. 116. 


4) Beichreibungen von Pflügen find zu finden bei Thaer Annalen des Adern 
baues I. 150 (Brandenburg.). III. 1649 (Anſpach +» Baireuth). II. 309 (Holſtein). 
U. 664 (Thüringen). Tl. 351 (Bailey u. Smal’ihe),. IV. 326 (Baireuther 
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Boigtland). X. 562 (Baden, XII. 449 (Polen), X. 577 (Brabant). V. 607 
(Pr. mit dopp. Streichbrett). Schnee Landw. Zeitung. 1. 1% (Dovvelrfua von 
Krebs) S. 5 (Eteljenpfug). E. 203 (der Brabanter Plus). S. 554 (Tostkan. 
Pflug). II. 109 (Gray’s Schwinapflua). V. 129 (roeſchers Pflug). VI. 77 
(3 ſchaar. Plug von Deſſau rtc.). Die berübntteften, von einander abweichenden , Pflüge 
find: Der belgiſche, Arbuthnot', oder Smau'ſche, Bailey'ſche, Guineaums'ſche, 
Dombaslte'ſche, der Aargauer und Norſolker Piluas und die Doppelvflüge von 
Arbutbnot, Dudel, Eommervilie, Krebs, und der Dopveloflug aus Leicefter. Auch 
ein fechdracher Pflig von Gerd, und ein dreifaher von Ducdet it in oben. cit. 
Vefüreib, von Bailey S. 17. 26. beſchrieben. Ueber den Galenberaer Pflug f. m. 
Thaer Annalen der niederſächſ. Landwirthſch. Jahrg. IV. Stück 3. €. 33. 


5) Zu dieſen, gebört der flandriſche Guftivator, der belaiſche Streichhacken 
(Edwerz belg. Landw. 1. 94.), die böhmirchen Hacken (nab Trautmann in 
Mebler beſchrieben), der meflenburgifche (Thaer Annalen des Aderbaues. X. 382.), 
der ſächſiſche Kovve, Schmalz :c. Mittheilung. IM. 169.), liefländiſche, und der 
shlefiihe NRühr+ Haden, die vreuf. Zogge, der Karrbaden, und die Etaautte 
(Thaer Möglin. Annalen. Supplem. X. 413.). Zum Theile hierher, zum Theile 
in die Note 4. gehören die Schnittoflüge und die Surchenzieher, unter denen befons 
ders Lamberts Maufwurfspfiug, Gray's Waſſerfurchenpflug, die Draimpflüge von 
Knowle und Mafie, der Trenchingyflug des Herrn Ducket, der Heiderflug und 
Diftelichneider von H. Ninarofe, der Drainpflug von Glarfe, welde arößtenrbeils 
von Batlen beichriehen find. S. auch Thaer Annalen der niederſächſ. Landw. 
Jahrg. IV. Etüd 2. ©. 388. Schnee Landw. Zeit. XIT. 62, 

6) Der Ecarrificator von Joh. Winn. Baker ift bei Bailey ©. 146. beicdrie 
ben, die Eultivatoren des Herrn de Chateau Veanx S. 133. 134. Thaer Annal. 
des Mderbaues. II 745. Andre Deconom. Neuigkeiten. 1811. No. 55 (Siihber’d 
Eilrflug ). 

7) Hierher gehört die ſchottiſche Pferdehacke, Wiltie's Pferdehacke mit einer 
Esge, Llond’s Pferdebade mit einer Egge, welde man beide auch Erfiirpatoren 
nennt; die Pierdehacde von H. Hewet zur Vertilgimg von Unfraut, Abihälung von 
Wafen und Abichirfen der Ameifenbaufen, bei Bailey. Ueber den Ecaufelpflug 
i. m. Thaer Annaten des Aderbanes. V. 607. IX. 565., deſſen Verbefferung durch 
Thaer ebendaf. 11.494. Ueber den leichten Anhäufelvyflug Kartoſſelhacke) ebendaf, 
V. 607. IX. 564. Sellenbergs landw. Blätter. I. 85. II. 83. Andre Deconem. 
teuigfeiten. 1514. No. 58 (Fiſcher's Cultivator). ; 

5) Thacr Annalen des Ackerbaues. I. 399. V. 608. VIE. 293 (Ausquecker). 
Ruder Landwirthſch. Feitung. Jahrg. 1833. ©. 56 (Ecarrificator von Glied). 
©. 93 (Beationd Ehrövrer). Andre Oeconom. Seuigfeiten. 1311. No. 5. 1814. 10.44 


9) Es achört au hierher die einentliche Säemaſchine. S. über diefe Drill 
mäfchine 9. 144. Ueber die Kleefiemafhine von Vierafi bei Thaer Miöglin. 
Pinnalen. VI. 615. XI. 277. Ueber eine Kübfaamen« und eine Kleefaamen + Säe⸗ 
maſchine auch Fellenbergs landwirthſch. Blätter. III. 113. 116., Getreide 
ſäemaſchine IV. 139., die Hofwyler Säemaſchine V. 99. Ueber den Säepflug von 
irter f. m. die Batcerländ, Blätter. Jahre. 1815. No. 63—65. Ueber Ugazy's 
Säemaſchine Andre a. a. D. 1315. No. 30, 32. und über Jordan's Saategge. 
18313. No. 60. 


8. 141. 
Fortfebung. 6) Bearbeitung mit diefen Gerätben. 


Das Ebnen und Reinigen des Bodens gefchicht mit der 
Enge, Walze und den Reinigungspflügen 1); das Befeligen 
defielben durch die Walze 2); das Lockern und Mengen vermit- 
telft der Eggen, Skarrififatoren und Ertirpatoren, wovon die bei. 
den Lesteren fo Eonfteuirt fein müfen, daß jedes Meer einen 
befondern Strich macht, was aber bei der Egge bewirft wird, 
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indem man den Zugpumft ungefähr im Aten oder Sten Theile einer 
der 4 Seiten derfelben anbringt. Ein hoher Grad von Schwere 
und Bindigfeit des Bodens erfordert entweder eiſerne Eggenzähne, 
ganz eiferne Eggen oder die Anwendung der beiden anderen In— 
ftenmente 3). Die Wendung des Bodens gefchieht mit den 
Pflügen, deren Güte nach der Bollftändigfeit ihrer Leitung be- 
meſſen wird, welche darin befteht, dar cine gleiche, gerade, reine 
Furche gebildet und der abgefchälte Erdfireifen vollftändig umge- 
fehrt wird H. 


41) Ueber dad Eggen und Walzen vorzüglib Thaer engl. Landwirthſch. I. 214. 
Koppe Linterricht. IL. 33., die in Note 3 des $. 142. cit. Schriften. Block Mit 
tbeifungen. I. 6. 12. Schnee Landw. Zeitung. IX. 332. und über Ackerbeſtellung 
im Allgemeinen IX. 150. Man unterfceidet das gerade« und Frummlinige, umd 
bei jenem wieder dad jweir, vier» und ſechszähnige Eggen, je nachdem man blos 
nach der Länge, nach der Sänge und Quere, und nad bieien beiden und nod eins 
mal nad der Länge das Feld überesat. Die Wahl bierin trifft man nach der Art 
und vorberigen Bearbeitung des Bodend. Man bedient fib dazu am beiten der 
Pferde, weil ed ichneller acht als mit Ochſen, deren Gerchwindigfeit fih zu jener 
der Vierde ungefähr dabei wie 2:4 verhält. Das Arbeitsmaaß im Eggen wechſelt 
nach der Art defielben, nach der Art und Vorrichtung ded Bodens, nad der Sorm 
des Feldes, nach der Art der Zugtbiere, nah der Breite und Schwere des Inſtru— 
ments fo wie des Ackers. Iſt die Diagonale der Enge 8’, und die Breite des 
Feldes 3% 2°, alio die Länge des vreuß. Morgens 56° 27 5”, fo läuft diefelbe 
rund 169° (3 X 56° 2° 5) fang bei einmalisem Leberfahren, und brandt dazu, 
wenn man 1000° auf 1 Ötunde rechnet 19% 000 Stunden oder 10’, Minuten, 
und, wenn man 4" Minuten fürs Umwenden und Putzen rechnet, Stunde 
Zeit, folalich für 4 Morgen bei einmaligem Webereggen 1 Etunde mit zwei Pferden. 
Man kann daher in einem Tage 

von 12 Stunden 48 Morgen I mal und 3 Morgen 6 mal übereagen. 


11 » 44 . „ » 7°. v „ 
10 40 “ Pr „ 6° 2. ⸗ * 
9 ” 36 * = 6, » ” * 
8 u 32 » ” ” 5,* n ” ® 
28 * ” 4,° * n v 


7 ” v 
Es if leicht hiernach die ungefähren Mittelräge nach Yroportion zu beredinen, 
Rund eagt man mit 4 Pierden nah Thaer je nah ber Bindinfeit des Bodens 
14 — 16 Morgen täglid. Karbe nimmt 16— 24 M. ald Maaß an. Setzt man 
nun 16. 18. 20. 22. 24., fo eggt man fo viel rund als in einem 8. 9. 10. 11. 
12 ftündigen Tage zweimal gerade. 


2) Nah Thaer und Meyer walt man mit 2 Pferden täglich 20 Morgen. 
Nimmt man, da diefe Angabe unbeſtimmt ift, die Dimenfionen von Note 1. an, 
fo braudt man, wenn für 20 Morgen 10 Arbeitäftunden angenommen werden, 
a Stunde zum lirberwalzsen eined Morgend, oder fo viel ald zweimaliges Eggen. 


3) Mit einer Pferdehacke bearbeiten nah Burger 2 Menfhen mit 1 Yierd 
in einem Tage von 9 Gtunden 6,’ pr. Morgen, nab Thaer 6 Morgen, nad 
Klebe mir 2 Pierd. A Morgen Kartoffelland, nah Schmalz; 3—4 Morgen; 
mit einem 6 ſchaarigen Ertirpator bearbeiten 2 Perfonen mit 1 Perd nah Thaer 
12 —15 Morgen, mit dem 7 fdaarigen Ertirvater und 2 Verden nah Burger 
6,’ Morgen; mit dem 11ſchaarigen großen Ertirpator nah Thaer 2 Meniden 
mit 4 Bierden 18 Morgen, und mit dem Heinen 4 Menih mit 2 Prerden 10 
Morgen, nah Burger aber 10,'5 Morgen; mit dem GSchnittufluge, der 2 Furchen 
unter einander zieht, bearbeiten 3 Pferde 2"/, Morgen nad Tbaer; mit der 
Drilimafhine aber 2 Menfhen mit 4 Pferd 10—12 Morgen. Tbaer rat. Laudw. 
1. 135. Burger Lehrb. II. 341. Klebe, Ueber Gemeinheitstheilungen. 1. 220. 
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4) Unter der großen dinzahl von Pflügen in der belgiſche oder Säwersir 
ſche der beite. I. N Schwerz, Anleit. zur Kenntnif der belg. Landw. I. 81. 
Deffelben landw. Mittheilungen. I. 160. Wo man den Pflug nicht anwenden 
fann, wird das Land umgegraben; die Größe der Leiſtung richtet ſich unter übrigens 
gleihen Umftänden nah der Feſtigkeit ded Landes und der Tiefe des Grabens. Ein 
Mann vermag umzugraben in einem Arbeitätage 


v. 9 Stunden v. 10 Stund. v 11 Stund. 


in zähem Thonboden 70 To Wen! 
in zäbem Lehmboden ”—— oo 1122 
in zähem Sandboden 11 0 121,90 13%/,9 = 


Eine Frau aber überall ungefähr 2— 3% — weniger, 


8. 142, 
Fortſetzung. Das Bflügen insbefondere, 


Was insbefondere das Pflügen betrifft, fo bat man dabet 
zu unterfcheiden: 1) Die Tiefe deſſelben. Sie richtet fich nach 
der Beichaffenheit des Bodens umd nach der Natur der Pflanzen; 
nach der Lezteren, im foferne ald die Pflanzen verfchieden zart und 
ihre Wurzeln verfchieden lang find, nach der Erfteren, in foferne 
ald der Boden verfchieden tief und der Untergrund verfchiedenartig 
if. Die eigentliche Dammerde muß fletd umgepflügt werden, der 
Untergrund ift aber nur dann aufzupflügen, wenn er die Ader- 
frume verbeffern kann und foll, oder wenn er der Pflanzenwurzeln 
wegen gelocert werden muß 1), 2) Die Form der Aderfläche 
durch das Pflügen. Man pflügt im Allgemeinen entweder zu ſam— 
men, wenn der Meer durch zwei Furchen begrenzt ein gewölbtes 
Beet bilden foll, oder auseinander, wenn er in der Mitte durch 
eine Furche getheilt zwei nach entgegengefekten Seiten der Quere 
abhängige Beete bilder. Man bat aber noch befondere andere 
Formen davon 2). Die erforderliche Form des Pflügens richtet 
fich nach dir Lage und phusifchen Beichaffenbeit des Bodens, Die 
Vertheilung der fruchtbaren Erde und die Ableitung des Waſſers 
beitimmt die Wahl der Form. Denn mas bierin von der Natur 
verfagt ift, fol durch das Pflügen bewirft werden. 3) Die Zeit 
des Pflügens. Zu jeder neuen Frucht ift daffelbe nöthig. Ob der 
Hoden hierzu mehr als einmal gepflügt werden foll, hängt davon 
ab, ob die Lockerung, Wendung und hierdurch die Sättigung des 
Bodens aus der Luft und den Düngemitteln nach einer Pllügung 
binreichend ift oder nicht ). Es beruht hierauf das Weſen der 
Brache. 

4) Dan unteriheider mit Burger ein feichted (5 tiefes), mittleres (6’ 
tiefed) und tiefed Pflügen (über 6% tief), aber mit Thaer ein flahed (2 — 4" 


tiefes), ein mittlered (4— 7” tiereß), tiefed (S— 12) und ein noch tieferet 
(das fogenannte Rajolen). Burger Lebrb. I. 227. Thaer rat. Landw. III. 59. 
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Das KRufbottiren it nur eine Anwendung bed Kajolend. S. Note 2. Licher die 
Ziefe des Pflügens f. m. aub Schnee Landw. Zeit. IV. 46. 231. 246. 306. 


X. 104. 127. 225. Rüder Landw. Zeit. Jahrg. 1833. ©. 201 (Rivlen). Doung 
Annalen. III. 58. 


2) Eine ſehr ihöne Darftellung der verihiedenen Bllugformen alt Schwer; 
beig. Zandw. I. 100 — 166. und Tbaer rat. Landw. IH. 64 — 105. 


3) Ueber die Pilugarbeit fche man auch nob: Thaer engl. Landw, I. 198. 
Kovpe Unterricht. 11. 64. Trautmann Landw. 2. I. 346. Erud Deconomie 
der Landw. (aud dem Engl. überi. von Berg). Leipzig 1823. ©. 176. 183. 
Gerike Anleitung. 11. $. 210. Young The farmers Calender. 538- 553. 
v. Reider Landw. 2. $. 61—565. Beier Landw. 2. ©. 17. 20 — 22. Biod 
Mittheilungen. I. S. 14—30. Thaer Annalen des Aderbaued. I. 574. V. 382, 
VII. 278. 299. WVIIL 656. Voung Annalen. 1. 25 (Kraft 3. Pilussiehen). 


$. 143, 
Fortfehung. Die Brade, 


Unter Brache verficht man den Zuitand eines Feldes, ver- 
möge deſſen es ein Fahr mehrmals blos gepflügt, geeggt und fonit 
bearbeitet wird, um es für die nächite Fruchtfolge vorzubereiten. 
Diefelbe ift verwerflih; denn 1) fie Fann nach einer 2—Amaligen 
Beaderung, während welcher der Boden gar nichts erträgt und 
fich die Nahrungstheile oft verflüchtigen, die Zinfen des Capitals 

von 2 Jahren nicht eritatten; 2) ein mürber Boden bedarf einer 
- fo häufigen Wendung und Lockerung gar nicht, der bindige Thon- 
boden wird durch fie doch nicht völlig gewendet und gelodert, und 
der nämliche Zweck kann durch die Anpflanzung bebadter Früchte 
erreicht fwerden 1); 3) die Nahrungstheile, welche der Boden durch 
die Brache gewinnen foll, werden während der LZezteren feiner 
Pflanze außer dem Unkraute zugeführt. Diefelbe ift alfo nur als 
Folge der Nothwendigkeit in denjenigen Gemeinden zu halten, wo 
es der Felderverband erbeiicht, oder bei Feldſtücken, welche der 
Entfernung wegen nicht in die ganze Fruchtfolge jedesmal auf. 
genommen werden konnen. Die Bracharbeiten beftehen a) im 
Stürzen, b) im Wenden, c) im Rühren und endlich d) im Saat. 
adern 2). Alle vier müfen den Boden aus verfchiedenen Tiefen 
aufadern. Das Erſte gefchieht am beiten entweder fogleich nach 
der Ernte oder im Herbite; das Zweite im Herbite oder Frühling ; 
das Dritte kann oft ganz unterbleiben, und das Vierte gefchieht 
beim Säen. Fu feuchtem Klima geht man im Herbite beim Stür. 
zen nur feicht, in trocdenem Klima aber tief in den Boden, damit 
er fih im erften Falle nicht verfäure und im ziveiten nicht vers 
trodne, Im Frübiahre findet das Umgekehrte Statt, wenn man, 
wie es fait allgemein fehlerhaft gefchieht, alsdann ſtürzt 3). 


1) Daher foriht man (uneigentlih ) auch von einer bebauten, behadten, 
befömmerten oder Sömmerungdbrade. 


Baumftart Encyelopädie. 12 
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2) Ueber die Brache ſehe man befonderd: Trautmann Landw. 2. I. 357. 
Burger Lebrb. 1. 237. Block Mitiheitungen. 1 1. Schwerz belg. Landw. 
I. 251. Thaer engl. Landw. I. 229. Derfelben rat. Landw. I. 295. Def» 
felben Annalen des Nderbaues. II. 16. 29. 316. 493. V. 126. 373. 28 (entſtand 
zwischen dem 17. u. 18ten Jahrhundert). VII. 297. XII. 216. Ueber den Bau 
der Bradfrühte AI. 216. Schnee Landw. Zeit. III. 292. 553. IV. 244. 404. 
VI. 133. VII. 212. IX. 13. X. 306. XV. 75. vrgl. mit ©. 49. Koppe lnten 
richt. 1, 199. Sinclair Grundgeſetze. ©. 301 —12. Young The farmers Ca- 
lender. 411. 471. 523. Defielben Annalen. IH. 107. 203. 219. 


3) Nach dem Bisgerigen find die Ausdrücke Dreiihpflügen (Dreiſch = mehr 
jührig öde gelegened Land), Brachpflügen, GSturspflügen, Wendepflügen, Rühr⸗ 
pflügen und Eaatpflügen leicht erflärbar. Das Pflügen ift daher verfchieden fchwer 
nad der Art ded Boden? (Klanı, Lehm und Eands» Boden) und ded Pflügens 
reibtt. Im gleicher Zeit arbeiten überhaupt dabei 2 Pferde fo viel ald 3 Ochſen. 
Man vermag mir ihnen an einem Tage von 7— 10 Stunden Arbeitszeit pflügen 


auf Klanboden auf Lehmboden auf Sandboden 
in der Dreiihfurde 0,’'6i81,’’pr.M. 0,4618 1, pr, M. 1,9618 2,9 yr. M. 
in der Bradfurde w—1): „ „we—ttt „ 2, 5 
in der Wende», Nühr: 
und Sturzſurche 1,0 — 2,9 „ 1,22 3,00 „ 2,10.3,00 „ 
in der Enatfurde wt—17 9 —2” „ 1'—2 „ 


Zwei Ochſen arbeiten alfo ungefähr immer '/; weniger ald 2 Verde. Bei einem 
Geſpanne von Wechſelochſen bat man bios den Vortheil, daß man länger ardelien 
lann, indem Me Ruheſtunden für die Thiere hinwegfallen. 


8. 144. 
Fortſezung. Die Drill oder Pferdehackenwirthſchaft. 


Außer der gewöhnlichen Ackerbeſtellung mit Pflug, Egge und 
Walze iſt beſonders auf großen Landgütern eine andere mit den 
complizirteren Ackergeräthſchaften eingeführt. Sie iſt die Beſtel— 
lung mit den Pferdehacken und den Drillmaſchinen Y. Vor 100 
Jahren (a. 1733). machte Yethro Tull, ein berühmter Englän- 
der, eine Schrift ?) bekannt, worin er zu zeigen fuchte, daß der 
Dünger durch Auffocderung der Aderfrume und Anziehung der 
Pflanzennahrung aus der Luft den Boden befruchten helfe. Da 
man nun daffelbe auch ohne Düngung durch die forgfältige Locke— 
rung und Wendung ded Bodens bewirken Fünne, fo fäete er den 
Weisen in die Reiben, die drei Fuße aus sinander fanden, fehr 
forgfältig und bearbeitete diefe Zwifchenräume öfters mit einem 
Cultivator, d. h. einem Fleinen Teichten Bfluge. Dadurch gewann 
er zwei Dritttbeile an der Saat, und zog eine viel bedeutendere 
Ernte ald die anderen Landwirthe bei ihrer üblichen Wirtbfchaft. 
In Fleineren Wirthfchaften beftellte man das Feld in nicht einmal 
halb fo dichten (9 — 127) Reihen und bearbeitete es mit den 
Handgeräthen durch Behaden, Reinigen und fleißiges Jäten. Bald 
that man dies im Großen mit Mafıhinen, wo es ausführbar war, 
und nannte diefe dritte Bauart auch noch Dril- und Pferde 
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hackenwirthſchaft I. Namentlich beim Baue der Getreide und 
Hülfenfrüchte wendet man fie an. Dan bat befonders zwei Ma— 
fchinen im Gebrauche,, eine von Cook und eine von Duder 4). 
Diefer hat den Furchenzieher (mit 5 fechartigen, umfchranb- 
baren Meffern), der 9 bis 18 Zoll von einander entfernte Furchen 
für die Saat zieht (Drilipfing), die Säemafchine, welche durch 
Tuten den Saamen in 5 Nillen und von diefen in jene 5 Furchen 
bringt, die Egge und die Walze getrennt. Die Drillmafchine des 
Erfteren vereinigt den Furchenzieher und Säckaften auf eine fehr 
zmecdienliche und dauerhafte Art. Die Pferdehacken, womit, 
wenn die Saat nur zwei bis drei Zoll hoch heraus ift, der Boden 
bearbeitet wird, gehören im die Klaſſe der Auffrager und Wühl 
pflüge ($. 140.), und werden bei beiderlei Mafchinen angewendet. 
Diefe Drillwirthſchaft, welche befonders auch an A. Young, der 
darüber die forgfältigiten Verſuche angeftellt bat, einen mächtigen 
Gegner fand, ift wegen der Mühefeeligfeit der Arbeiten, wegen 
der unumgänglichen Nothwendigkeit der jorgfältigften Aufficht auf 
das Drinfeld und wegen der großen Pünktlichkeit in Bezug auf 
die Zeit, wenn man mit der Pferdehacke, Handhacke und Schau. 
fel zur Hand fein muß, eine mißliche und gewagte Einrichtung. 
Daher wird fie bei fehr vorgefchrittener Landwirthſchaft für einen 
fehr aufmerffamen land - und Fapitalreichen Landwirth in demfel- 
ben hoben Grade vortheilhaft und vergnüglich, als unter den ent- 
gegengefeuten Verhältniſſen nachtheilig und drücdend fein 5). 

4) Der Name kommt vom Enal., wo to drill, Lödermaden heift und 
alio anzunehmen it, daß man uriprinalic Löcher Auch und die Saamen in biere 
bineinwarf. Wegen der Mührfeeligfeit diefer Arbeit bat Tuff unftreitig ſchon 
Hand. und Pierdemaſchinen (den Drilitarren und Euftivator) angewendet. Gpäter 
aber machte die engere Ackerbeſtelluug die zeiterſparende Anwendung größerer Mas 
ſchinen möglich. Beſondere Verdienſte um Berbreining, VBerbefferung und Prüfung 
dieſer Wirtbichaft haben ib Du Hamel de Lionceau in Frankreich, De Chateau- 


vieux in der Schweig, D’Ebene, und bie Engländer Anstruther, Anderdon und 
Young erworben. 


2) Sie führt den Namen: Horse-hewing - husbandry (Pferdehackenwirthſchaſt). 


3) Die Wirtbihaft mit Säemaſchinen und mit Pierdehacken wird, wie fpäter 
öfters gezeigt werden ſoll, jetzt auf großen Wirtbfchaften häufig angewendet. Daher 
verficht man umter bee Pferdehackenwirthſchaft nicht immer bie Drillwirthſchaft, 
4 8. bei Kartoffeln, Maid, Rüben u. dal. Das Charakteriſtiſche der eigentlichen 
Drillwirthſchaft ift halbe Brache. 


4) Der Ducket' ſche Drilieflus, fo wie die Egge, Wale und Pferdehacke 
wird von einem Pferde gesogen, die Säemaſchine aber blos von einem Menſchen 
neihoben, ba die Leitere ein Karren mit zwei Rädern if. Der Drilipflug des 
Her Willen, der in Bailen’s Berbreibungen nebft jenen von Gainsborough, 
Befiand und Mrbutbnor befcrieben und abgebildet int, drillt, ſaet und eggt 
zugleich, um den Saamen zu bededen. - Die von Sc. Mourgue berbefierte Drill— 
maſchine dritit, ſaͤet, düngt und walzt zugleich. Ueber den Drillfarren oder die 
Handdrille f. m. Thaer Annalen des Ackerbaues. IA. 566. Ueber die Drilimaſchine 


— 


“: 
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von Eoole und Winter 1. m. Young Unnalen des Ackerbaues (überfegt von 
3. Riem). I. Anhang. Ueber die Yonng’ice ir. 52. | 

5) Leber die Drittwirtbihbaft 1. m. Thaer enal. Sandwirtbichait. T. 404. 
VI. 2418. Defſelben rat. Landw. IV. 98. 4. Young The farmers Calender. 


'p. 530. Schwerz beis. Landw. 1. 279 Cobateih fie in Belgien nicht üblich if). 


Trautmann Landw &. 1. 353. Sinclair Grundgeiese. ©. 416. Toner 
Annalen der niedersähr. Yandiv. Jahrg. VI. Stück 3. ©. 1 EBVerſuche vor zi 
41797 — 1303). Derrelben Annalen des Adferbaued. IM. 747. V. 8 (icon im 
alten Indien und Perſien). Schnee Landw. Reitung. II. 401. II. 118. XV. 396 
(nah Sinchair's Edrift: On drilling). Young Annalen. 11. 153. 247. 


B. Bon der Bodenmifchung Cchemifchen Agricultur). 


8. 115, 
1) Berfihiedene Mittel der Mifhung. a) Dünger. 


Die chemische Agricultur bezweckt, die Beſtandtheile des Bo— 
dens durch Hinzufügung von neuen zu verbeffern. Die neuen Zu— 
füge find: 

a) Der Dünger, d. b. chemifch zerſetzte (verweste) pflanzliche 
und thierifche Stoffe und Abfälle 1). Anter den Dünger gehören 
daher: 

1) Die verfchiedenen Arten des Miſtes, d. b. einer Berbin- 
dung der thierifchen Ereremente mit Pflanzenfaſern. Inter den 
thigrifchen Ererementen gebraucht man die Auswürfe der Menſchen, 
des Hornviehes, der Schaafe, der Pferde, der Schweine und des 
Geflügels, Unter pflanzlichen Stoffen, die man damit mengt, 
zähle man bierber das Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut, die 
Heidenplaggen, Farnfräuter, Dclfuchen, den Teichfchlamm, Tang,ı 
Torf, Ruß, Malzſtaub, die Gerberlohbe und Modererde. Es if 
nicht gleichgiltig, wie der Mitt bereitet wird. Die Lage und Form 
der befonders gewählten Miftitätte darf den Mit weder zu großer 
Trockenheit, noch zu großer Näſſe ausſetzen, aber auch der Luft 
nicht zu ſehr Preis geben. Sehr wichtig iſt das forgfältige Zu- 
fammenfchlagen, öftere Umftechen und Begiehen mit Flüfigkeit. 
Mit ibm in einer Grube, oder getrennt von ibm iſt der Harn, 
d, h. die frifche von den Thieren gelafene Flüfigfeit, die Jauche 
(Pfuhl), d. h. die aus dem Miſte fich abfondernde dünne Flüfig- 
keit, die aber Schon Auflöfungen feiter Auswürfe enthält, und die 
Gülle, d. 5b. eine Jauche, die fchon größere feite Stüde von 
Ererementen mit fich führt >). 

2) Die verfchiedenen tbierifchen Stoffe allein, wozu 4. B. auch 


noch Blut, Aas, Hornfpähne u. f. w. zu zählen find. Da fie fehr 


rafch in Verweſung übergehen, fo muß man diefem durch Trodnen 
oder Begießen mit Waſſer suvorfommen 3). 
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3) Die verfchiedenen pflanzlichen Stoffe im grünen, trodenen 
oder vermoderten Zuftande allein. Die grüne Düngung beiteht 
darin, daß man entweder von felbit gewachſene oder künſtlich auf 
dem Boden gezogene Pflanzen umpflügt, Weil die Pflanzen auch 
Luft und Wafler als Nahrung in fih aufnchmen, fo baut man, 
da die übrige Nahrung dem Boden felbit angehört, zu diefem Be— 
hufe Bilanzen, die meiitentbeils ihre Nahrung aus der Luft ziehen 
und viele Säfte haben, d. b. Pflanzen mit dicken breiten Blättern 
und faftigen Stengeln, als die Lupine, Wilden, Erbfen, den 
Spörgel und Buchweisen, die Klecarten, Luzerne ‚und Efparfette. 
Die trodene pflanzliche Düngung ift nicht vortheilhaft, weil 
folhe Stoffe, wie Stroh, Laub, Schilf, Heidefraut w. dgl. fich 
fchwer zerfegen und wenig Auflösliches enthalten. Bor ihrem 
Gebrauche ald Dünger muß daber für ihre Zerfegung hinreichend 
geforgt, oder fie müffen darum mit thierischen Stoffen vermengt 
fein (N. 1.). Größtentbeild oder ganz vermoderte Düngung, 
wie 3. B. Moder und Teichfchlamm, it fchon fo weit zerſetzt, daß 
man fie nach einigem Ausgefektfein in der Luft fogleich anwenden 
fann, Torf (noch unaufgcldster Humus) und faurer Humus find 
aber als folche noch nicht mit Vortheil zu gebrauchen, che man 
fie mit falifchen Subſtanzen, 3. B. Kalf, Aiche, zum Bebufe der 
Befchleunigung der Zerfegung und zum Behufe der Entſäurung 
vermengt bat 4). 


1) Der Bearif von Dünger ift vielahb, 3. B. auch von Burger, aber nicht 
von Trantmann, unrichtig aufaefaßt. Blos ſolche Stofe künnen Dünger werden, 
weiche fäbia find, als Humus den Pflanzen felbt Nahrung zu geben, alfo nur 
organiſche Etofe. Er iſt daher von den Keigmitteln und Mengſtoffen, die die 
Erhöbung der Bodenthätigkeit und Miſchnng der Acerfrume erzielen, wobl zu uns 
terfcheiden. TZrautmädnn Pandw. @. 1. 302. Vieles Aufſehen hat erreat das 
Syſtem von A. Beation, neues Nderbaufnftiem ohne Dünger, Pflua und Brache, 
aus dem Enal. überfegt von Haumann Ilmenau 1829. 2Zte Aufl. 1830. Ein 
Nachtrag dazu, überjegt von Mayer Wien 1330. \ 


2) Die Zerſetzung des Mitte hänat von mäßigem Zutritte der Luft, Wärme 
und Feuchtigkeit ab. Je zuſammengeſetzter der organiſche Etof, deſto ſchneller feine 
Zerfeßung. Daher schen animaliihe Stoffe ſchneller als vegetabilifihe in Vers 
wejung über, und find jene zu Dünger braudbarer als diefe. Eine Mäßigung der 
Fäulniß, um den Dünger nadbaltiger zu maden, wird baher durch eine zweck⸗ 
mäßige Mengung dieſer beiden Etoffe bewirkt. Diefelbe geſchieht entweder ganz 
bid zur Ausfuhr im Etalle felbft, zu welchem Zwede man hinter dem Viche einen 
breiten vertieften Raum anbrinst (Schwer bela. Landw. 11. 302. Thacr As 
naten des Ackerbaues. VIII. 495.) oder mad veriodiiher «Streuung mit jenen 
Pflanzenſtoſſen im Freien auf einer eigenen Dungſtelle. Trog der aroken Vorthrile 
der erften Wiethode vor der Pesteren if fie bei großem Düngerbedarfe obne jene 
Norribtung nicht immer ausführbar. Zur Abſonderung dei Urins führen beiondere 
Kanäle oder Graben in ausgemauerte und cementirte Behälter. Aber die Dünger— 
bereitung ſelbſt kann defielben nicht entbebren, denn cr gibt dem Etreumateriale 
die Eigenſchaft, mehr Feuchtigkeit aus der Luft ansızichen. Die menſchlichen 
Erceremente find ald Dünger am ftärflien und ſchneluſten wirkſam. Jene des 


Bornviched, verfhieden nad Sommer» und Winterflitterung, find weniger 
Präftia, aber leichter mit der Streu vermiichbar und ſo nachhaltiger wirkffam. Die 
der Schaafe wirkten beftig, aber nicht andauernd und find fchwierig mit Etreu 
vermiichbar. Die Auswürfe der Prerde, Efel ud Maulthiere fcheiden bei 
ihrer Verfegung mit Etreu fehr viel Wärme aus umd find ald Dünger anhaltender 
wirffam ald GSchaafdercremente. Die Auswürfe der Schweine find fehr wenig 
Wärme entwickelnd, Sehr waferbaltig, langfam zerfehlih und ſehr unmwirffam auf 
dem Felde. Dad Gegentheil gilt von jenen des Geflügels, die aber der Menge 
nad nicht ſehr bedeutend find. Won den vegetabilifhen Stoffen it Stroh bad am 
leichteſten gerfeglihe Streumaterial, nah ibm folat dad Baumlaub; Shilf und 
Farnkraut if ſehr Leiche zerfenbar; Heidekraut und Heideplaggen aber 
für ſich ſehr fhwer; Gerberlohe ift begreifliher Weile ſehr unwirkſam, als ſehr 
grocdene, ſchwer auflösliche Holsfafer; Tang, d. b. and Ufer geworfene Seevflanzen, 
verweöt fehr leicht und ift nah Sinclair (Grundgeſeze ©. 43.) ſehr wirkſam; 
Deltuhden und Malsftaub find wegen bed Gehalte? an Ehleim und Zuder 
fehr vortheilgart; der Ruh (Kohle, brenzliches Del und Efiafäure) zerſetzt ſich 
ſchnell und vertreibt das kleine lingeziefer, auf die Oberfläche gefireut. M. f. über 
diefe Gegenſtände auch Thaer Annalen des Ackerbaues. 1. 129. 670. IV. 682. 
VII. 302. IX. 221 (Eſelſsmiſt, Gedervichmitt). IV. A51 (Hühnermin). II. 613 
(Schaafmik). XI. 460 (Schorrmiſt). VI. 300. IX. 620 (Streufurrogate). I. 316. 
und III. 791 (Tang). Deſſelben Möglin. Annalen. AXVI. 570 t Analyſe des 
Kubmifted von Morin). Deffelben Annalen der niederfühf. Landw. Jabra. IV. 
Stück 1. ©. 176. und Annalen ded Wderbaues 1. 671. IX. 622 (Modber). 
Schnee Landwirthſch. Zeitung. II. 277. 511. 570. III. 402. 472. 605. IV. 70. 
Shnee Landwirthſch. Zeitung. WI. 17. 69. 115. 169. 504. 265 (Dünger). 
vu. 247. 477 (Koblenftof). VIII. 475 (Torfafhe). X. 306. 397. 405 ( Dünger: 
arten). XIII. 161. Rüder Landwirthſch. Zeitung (Sortfegung von Schnee) 
SJabrsang 1333. S. 169. 225, 


3) Vefonderd Menichenerceremente trocdnet man aflein oder gemifcht mit Mer 
get, und fireut fie ald Pulver auf die Feſder. Das if in Ehina fon lange der 
Ta-fö und in Sranfreih die Pondrette. In Tostana gießt man diefe Subftang 
mit vielem Waſſer gemiſcht über die Planen. Murger Lehrbuch. 1. 103. 
Trautmann Landw. 2. I. 312. Schnee Landw. Zeitung. V. 321. 


A) Dies in die Ältefe nnd natürlichſte Düngung. Thaer Unnalen der 
Fortſchr. der Landw. I. 250. v. Voght, Ueber mande noch nicht genug gekannte 
Wortheile der grünen Bedüngung. Hamburg 1834. Schnee Landwirthſch. Zeitung. 
IX. 409. X. 97. 104. Wan ſehe aber über die Düngung überhaupt: Thaer rat. 
Landw. II. 173. Erud Deconomie. ©. 165. Schwer; bela. Landw. Ill. 354. 
und Deffelben Mittbeilungen. I. 100. Gerike Anteitung. II. $. 192 folg. 
Thaer engl. Laudw. 1. 120. Koppe Unterricht. II. 90. Trautmann Landw, 
£. 1. 300. Burger Lebrbud. I. 88. Young The farnıers Calender. p. 48. 168. 
185. 244. 313— 320. Block Mittbeiiungen. 1. 211. 242. v. Reider Lebrb. 
6,0993. Schwerz pvraft. Adferbau. I. A7 folg. Geier Lehrbuch. ©. 18. 
1. 2. v. Haysi, Ueber den Dünger. Minden 1529 (5te Ausgabe). Gazeri, 
Neue Theorie ded Düngerd, überf. von Bera. Leipzig 1823. Leuchs, Vollſtänd. 
Düngerichre. Nürnberg 1833 (2te Auf.). Geutter, Theorie der Erzeugung und 
Werwendung bed Dünaerd. Ulm 1819. Bährend, Die natürlichen und künſtlichen 
Düngmittel. Hamm 1820. IT. Ausgabe, Der Dünger, oder Betrahtungen über 
den Einfluß :c. der befannten Düngerarten. Gondershaufen 1831. Thaer Möglin. 
Annalen. I. 166. IV. 42 (Autzug aud Gazeri's Schrift). XIX. 102. und 
XXII. 1. und XXIX. 254 (Ueber den Einfluß deö Dünger? auf die Beftandtheife 
des Getreide). Deffelben Annalen der niederfächt. Landwirtbichaft. Jahrg. VI 
Stück 1. ©. 129. Deffelben Annalen ded Uckerbaued. IV. 399. VIII. 312. 
1X. 174 foln. 617. Bellenbergs Landwirthſch. Blätter. IV. 128 ( Düngerfätte 
umd Jauchenbehälter). Young Annalen ded Uderbaues. I. 50. 187. II. 6. 265. 
274. II. 199. 202. 295. Schmalz Echre vom Dünger. Leipsig 1832. 


8. 146, 
Fortſetzung. b) Reibmittel. 


b) Die Reitzmittel, welche nicht den Zweck haben, zu bin, 
gen, d. h. dem Boden Nahrungstheile für die Pflanzen zu geben, 
‚ fondern vielmehr auf Beförderung des Wachsthums der Pflanzen, 
und der Thätigfeit des Bodens zu wirken 1). Diefelden müfen 
Stoffe fein, welche ſich mit den Beſtandtheilen des Bodens ver- 
binden fünnen oder auch felbit in Wafler auftöslich find, Es ge— 
bören folglich bierber: 

1) Der Kalk, welcher fowohl im Ätenden (reinen) Zuftande, 
ald auch in Verbindung mit Koblenfäure und Schmwefelfäure an- 
gewendet werden fann, Der ätzende Kalf muß, che er als 
Reitzmittel dient, bis zum Zerfallen mit Luft oder Wafler verbun- 
den fein, und wirft auf den ſauren oder verfohlten Humus durch 
Beförderung feiner Auflöslichkeit in Waller; in Boden ohne Humus 
it er daher fo zwecklos als anf Torf- und Moorboden vortbeilhaft. 
Der Foblenfaure Kalk (Kreide, Baufchutt) wirft in Falflofem 
Boden reisend, in faurem Boden entſäurend.“ Der fchwefel- 
faure Kalk (Gips) wirft reisend auf den Boden und auf die 
Pflanzen felbit, zum Theile ald Kalf, zum Theile wegen der im 
ihm enthaltenen Säure 2). 

2) Der Schwefel, fobald cr auflöslich ift. Er löst fich durch 
Kali (ätzenden Kalk oder Laugenſalze) in Wafler und vermittelt 
der das Wafler zerfehenden Kohle in Wafferftoff auf. Weder zu 
feuchter, noch zu trodener Boden, noch humusloſer Grund wird 
daher durch Schwefelpulver gewinnen. Das durch Einfluß von 
Luft und Waſſer fih mit Sauerſtoff verbindende Schwefcleifen 
bildet fchwefelfaures Eifen, wie es öfters aus zerſetzten Gtein- 
foblen und Torf hervorgeht. Auch diefes bat die Erfahrung als 
Reismittel bewährt. 

3) Die Salze, nämlich die Laugenfalze, die falpeterfauren 
und Fochfalzfauren Salze. Die Laugenſalze (Kali oder Pottafche, 
Natrum oder Soda, und Ammonium) wirfen im reinen Zuftande 
und in Berbindung mit Kohlenſäure auf die Auflöfung des Hümus. 
Sie werden für die Landwirthfchaft in der Holz-, ZTorf- und 
Steinfohlenafche, und in der Afche von den Pottafche-, Galpe- 
ter», Seifenſiedereien u. dal. benutzt, abgefchen von den andern 
Beitandebeilen der Aſche. Die falveter- und kochſalzſauern 
Salze (ald Tegtere der Dorn, und Pfanneuſtein von den Salinen) 
wirken auf den Boden reibend wegen des in ihnen enthaltenen 
Laugenſalzes und Kalfes, wegen der Kalferde und Säure, umd 
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wegen der Beſtandtheile des Salpeters und Kochſalzes (Gtid- 
und Sauerftoff, Kali, und Fochfalsfaured Natrum) 3). 


1) Da fie aub manden Bilanzen ald Nahrung dienen, fo eriheinen fie aber 


nur im ſoferne als Dungmittel, Ihre auflöfende Kraft ift aber die wichtiafte und 
allgemeinfte. Schwer; Anleitung. I. 232. 


2) Der Sivps wirft befonderd auf warmem Boden und Pflanzen mit faftinen 
Blättern und Etenaeln, 3. B. Ehmetterlingsblütben, Buchweitzen, Kobl, Rübſen 
u. dal. aut. Unter ben Geſichtspunkt des Kalkes gehört auch das Knochenmehl, 
als Reitzmittel, und es läßt ſich erklären, warum dieſes und das Gipſen oft fo 


ſchlechte Wirkung gehabt hat. Ebner, Dad Knochenmehl, ein Düngungsmittel. 
Heilbronn 1830. 2te Aufl. 


3) Nicht die metallifhen Salze, weil fie zu herb und zu ſchrumpfend find. 
Die anderen Salze sieben theild Feuchtigkeit aus der Luft an, befördern die Fäuinif 
organiſcher Etoffe, verhüten Unkraut und ſchädliche Thiere und lodern zum Theile 
Ken Boden. In Yarid und Wien bereitet man audı ein künſtliches Dungſalz, das 
foaenannte Düngbarnfals (Urate calcaire), eine Mengung menschlichen rind 
mit Givs und Kalt. S. Hericart de Thurn, das rat, ein neues Düngungd 
mittel der Herren Donat et Comp. Aus dem Franzöſ. überf. Weimar 1820. 8. 
mit 4 Supfertafel. S. aub Thaer Annalen des Ackerbaues. VIII. 2416 (Dünge— 
fa). Schnee Landw. Zeitung. II. 570. — Ueber diefe Reigmittel f. m. die im 
vorigen $. citirten Schriften. Außerdem aber noch beionderd: Deliud, Vom 
Nutzen der Salzaſche um Düngen. Leivsig 1773. 1. Auflage Piepenbring, 
Ueber d. Dungſalz. Leipzig 1795. Weber, Vom Benukung der Abfälle bei Salinen 
sum Behufe ded Feldbaues. Neuwied 1789. 8. Mayer, Die Lehre vom Gin. 
Anſpach 1789. 4. Deifelben Vertheidigung des Gipſeß. Granffurt 1771. 8. 
Rudolphi, Bemerkungen über Erd+ und Dunamtittel. Meiben 1800. Der Gips, 
als Dungmittel. Bunzlau 1830. Thaer Möglin. Annalen. II. 518. VIII 519. 
IX. 291 (Urhendüngung). Deffelben Annalen d. Sortfchr. der Landwirtbichaft. 
HI. 407 (Afchendüngung) Defvrelben Annalen der niederfähr. Landwirthſchaft. 
Jahrg. VI. Stüd 3. S. 123 (Pottafhe). Derfelben Annalen bes Aderbaues, 
X. 192 (GSteinfoblenafbe und Torfafbe). Thaer Möslin. Annalen. AVIL 147. 
XXV. 231. XXIX. 244 (Knochenmehl). Deffelben Annalen des Ackerbaues. 
Ill. 190. VII. 314. 496 (Kalt). Deffelben Unnalen der niederfähf. Lands 
wirthſchaft. Jahrg, IV. Stüd 4. ©. 255 Jahre. V. Stück 4. ©. 361 (Ralf). 
Deffelben Annalen der niederſächſ. Landwirthſch. Jahrg. IV. Stück 4. S. 326. 
Sabre. V. Stück 2. S. 239. Kopve, Schmalz :. Mittbeilungen. III. 248 
Gips). Johnſon, Anwendung des Kochſalzes in Geld» und Gartenbau. Aus 
dem Engl. überſ. Leipzig 1825. Ueber Düngung mit Eifenvitriol f. m. Thaer 
Annalen des Uderbaueds. X. 164. 201. Fellenbergs Landw. Blätter, EI, 137 
(Gin und Delfuben),. Schnee Landw. Zeitung. IV. 98. V. 513. XI. 371 (Gin). 
Rüder Landw. Zeitung ( Gortfegung von Schnee). Jahre. 1833. ©. 123. 156 
(Rnodendüngung). Voung Annalen. 1. 27. III. 130. 298 (Kalten). 


8. 147, 
Fortfehung. €) Mengmittel, und d) Compoſt. 


c) Die Mengmittel, d. h. Erdarten, durch deren Beimi- 
fchung im Boden ein befichiges paffendes Mifchungsverhältnig der 
Beftandtheile der Ackerkrume hervorgebracht werden foll ($. 137.). 
Sie beftehen aus den mineralifchen Hauptbeftandtheilen des Bodens, 
die fich gegenfeitig im ihren Wirfungen neutralifiren. Es iſt bier. 
ber zu rechnen: 
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1) Der Thon zur Verbefferung des Sond- und zu thätigen 
Kalfbodens. 


2) Der Kalf zur Verbeſſerung des Thonbodens. 


3) Der Sand zur Verbeſſerung des Torf- und Moorgrundes, 
nicht fo fehr aber zu jener des Thonbodens, 


4) Der Mergel, d. b. eine Verbindung von Thon und Kalf 
mit Beimifchung von Sand ald Nebenbeftandtheil, die an der 
Luft leicht in einen Staub zerfällt und fich fo zur Bodenverbef- 
ferung eignet. Je nach dem vorberrfchenden Beftandtheile nennt 
man ihn Thon- oder Kalf-, felbit auch Sandmergel, und benutzt 
ibn nach den bei 1—3 angegebenen Berbhältniffen 1). 


d) Der Vengedünger oder Compoft, d. b. eine Zufan- 
menfesung von den bisher genannten drei Arten der chemifchen 
Mittel zur Bodenverbefferung, die weder der einen noch anderen 
Art allein angehört. Er beftcht aus Mergel, Moder, zerfegt vom 
Torfe, vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen aller genannten 
Arten, welche regelmäfig übereinander gefchichtet oder unordent— 
Lich durcheinander verarbeitet, mit Jauche begoffen und fo öfters 
umgeftochen werden. Er ift nur bei einer binreichenden Menge ent- 
behrlichen Miftes zur componiren, weil man ohnedies damit zu viel 


Arbeit und Zeitverluft hat und den Miſt nicht auf längere Zeit 
aufopfern kann 2). 


41) Lieber diefe Mengmittel f. Trautmann Sandw. L. J. 288. Burger 
Lehrbuch. I. 184. Tbaer rat. Landw. II. 235. Koppe Unterriät. I. 3, Thaer 
engl. Landw. I. 165. Young The farmers Calender. 46. ı02. 171. 184. 383 
(von Kalten). 39. 42. 307 (von Thonen). 39. 42. 102. 364 (von Mergeln). 
Block Mittbeilung I. ©. 254. und Andere. Eeiv, Adhandl. von dem Mergel. 
Hannover 1763. Herrmann, Wie find die verfchiedenen Arten von Mergel iu 
erfennen, ıc. »c. Wien 1787. Fiedler, Anweiſung über die Kennzeichen und den 
Gebraud ded Miergeld. Caſſel 1795. Tobiffen Anm. 3. Mergeln. Ultona 1817. 
Jverſen Anl. 3. Mergeln. Hamburg 1819. Deſſelben Anweifung 3. Mergeln. 
Leivzig 1819. Thaer Möglin. Unnalen. 1. 624. III. 387. VII. 242. IX. 359. 
AV. 442. 462. (Mergel) und XIV. 383 (Erde auf moorigte Wiefen). Derfiels» 
ben Annalen der niederfähf, Landw. Jahrg. IV. Etüd 4. ©. 309. Jabrg. VI. 
Stück 3. ©. 114. Koppe, Schmalz :ıc. Mittbeilungen. I. 258. 280. III. 136. 
Thaer Annalen der niederfähf. Landw. Jahrg. V. Stück 4. ©. 431. Deffels 
ben Annalen des Ackerbaues. I. 24. 809. II. 41. 376. 485. III. 95. 187. 
IV. 108. V. 225. 334. VI. 654. VIII. 8. XI. 291. Schnee Landw. Zeitung. 
1. 125. III. 310. 409. 512. 569 (Mergeln). IV. 16. 463 (Kalten). 353. 485. 
V. 37. 175. X111. 209. Young Annalen. I. 198 (Mergein). Niebour Anweiſ. 
4. Diergeln. Hannover 1829. III. Aufl. 


2) Ueber den Compoſidünger f. Thaer ration, Landw. II. 205. Young The 
farmers Calender. 98. Burger Lehrbuch. I. 159. Thaer engl. Landw. I. 144. 
Schwers Mittbeilungen. 1. 111. Erud Deconenie. ©. 169. Blod Mittbell. 
1. 256. Es gibt eine Menge von Kecevten dafür. S. $. 149. Note 8. Thaer 
Annalen des Aderbaued. 111. 302, 
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8. 1 48, 


2) Die Benutzung diefer Mifchungsmittel. 
a) Des Düngers, 


Sind diefe verschiedenen Mifchungsmittel bereitet, fo ift das 
Wichtigfte ihr Auf- und ihr Einbringen in die Ackerkrume. Man 
bat dabei folgende Regeln: 


a) Der Gebrauch des Düngers oder die Düngung richtet fich 
1) nach der Qualität defielben. Je zerſetzter, reicher an tbieri- 
ſchen Stoffen und wafferlofer derfelbe iſt, deſto größer it feine 
Wirkung 1); 2) nach der Quantität deffelben, die auf das Feld 
gebracht werden muß. Sie hängt ab: von feiner Qmalität, vom 
Düngerzuftande des Feldes (alſo von der vorhergehenden Pilan- 
zung), von der Eigenthümlichkeit in der Folge der Früchte auf 
dem Felde, von der Zeit, für welche die Düngung gelten fol, 
von der Nafchheit des Bodens in der Zerfekung, Auflöfung und 
Haltkraft der Humustheile, endlich vom Klima, feinen Eigenfchaf- 
ten im den lezten drei Beziehungen und feiner Verflüchtigung der 
Düngertheile. Diefelbe it daher örtlich und zır.lich ſehr abwei— 
chend 2); 3) nach der Zeit, wann gedüngt werden muß. Daffelbe 
gefchieht, wenn ed der Acer nöthig bat, in beſtimmten regel— 
mäßigen Perioden und zweckmäßiger in feuchter als trodener 
Jahreszeit D5 A) nach der Vertbeilungsart des Düngers. 
Diefe muß fo gleichförmig ald möglich gefchehen, und befonders 
ift das lange Liegen der Düngerhaufen auf oder gar neben dem 
Felde wegen feines Verluſtes an Gehalt zu verhüten 4). i 


1) Die Qualität des thleriſchen Düngers hängt von der Thiergattung, 
Thiernabrung und Vollſtändigkeit der Verdauung ab ($. 145. Note 2.) Merfwür 
dige Verſuche hierüber bat Block (Möglinifhe Annalen der Landw, XI. Mo. 20, 
in 4to beionderd gedrudt; ſ. aub Deifelben Mittheilungen. I. 211; Thaer 
Annalen des Ackerbaues. XI 370. vrgi. mit 329. 354; und v. Daum Beiträge sur 
Beförderung des Geſchäftsbetriebb der Kegulirungs« und Gemeinheitötbeilungscoms 
mifarien. II. $. 103.. Kreyſſig (Möslin. Annalen. XII. 333.) und auch 
Schmalz (Erfabrungen im Gebiete der Landw. 11. 79.) mitgetbeilt. Ihre Reſul— 
tate laſſen ſich bier nicht mittbeilen. In neuerer Zeit find darüber vielfade 
Beobachtungen gemacht worden. Die Aualität des prlanzlihen Dünger richtet 
ſich nah der Eigenthümlichkeit und Bonftändigkeit der Zubereitung. Der Min nad 
der Beſchaffenheit jener beiden, nah ihrer Verbindung und Zerfegung. Bel völliger 
Eättigung des Miſtes mit Publ oder Gülle wird er nicht dem Schwinden burd 
Erbigen und Verbrennen ausgefegt fein. Mift ans kräftigem GZutter wird unter 
Diefer Bedingung bei 5 Fuß hoher Aufſchichtung nah Amal 24 Stunden den 
4—5°;, dei trodenen Gewichtes und 12—15%/, ded Volumens verloren haben. 
Bei bereitd ſpeckartig gewordenem Mifte iR der Verkuft 25 9% dei Gewichtes umd 
bis über 50 9%, ded Volumend, Daber muß man ſich vor zu arofer Auffchichtung 
büten. Die Auswürfe einer wohlgenäbrten Milchkuh haben 84 %o, jene des Pferde 
15%, und jene dei Schaafes 66 9, Geuchtigkeit im ib; reined Stroh kann nur 
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72—73% Feuchtigkeit aufnehmen, läßt fie aber bald wieder schren. Jeder Miſt 
verliert mit dem Austrocknen allmälig auch von der Dunakraft. Völlig getrocknete 
thierifhe Antwürfe nehmen aber bei der Anſeuchtung wieder obige 9%, Waller an. 
(Bloc). Ueber Dünaung mit Jauche f. Thaer Annalen bed Ackerbaues. VIII. 61% 
Leber Verdünſtung ded Miſtes ebendaſelbſt IX. 409. Schnee Landw. Zeitung. 
vi. 24. 6. VII. 22. 100. 


2) Sehr beichrende Verſuche über diefe einzelnen Fragen hat auh Block 
gemadt. Man f. deſſen Mittheilungen. I. 227. 248. 185 — 210., weit ſich feine 
Mefultate bier nicht mittheilen lafren. Die Meinungen &7d aber darüber fehr verfchieden. 
Nach Thaer (rationelle Landwirthſchaft. II. 202.) find 10000 Prund Mitt auf 
4 Magdeburger Morgen eine ſchwache, 16000 Pb eine ante, und 20000 Pid. 
eine ſtarke oder reihe Düngung. S. auch Deifelben Annalen bed Ackerbaues. 
VII. 392. Die Dualität des Düngers iſt bereitd oben auscinander geſetzt. Der 
Einfluß der Frucht folge auf den Düngersuftand des Feldes if ſehr wichtig. 
Durch vorhergehende Kopvelmeide erbält der Morgen Selb Ifter bis IVter Klaffe 
4 Zuder (12 Centner), Vier Klaſſe % und Viter Klafe Ys Fuder Dünger pr. 
Jahr, fo lange die Weide währt. Die Brace erhöht den Düngerzuftand des Gel 
dits pr. Morgen jährlich um '/, Fuder. Die Puzerne um 1 Guber, die Kartoffeln, 
der Weißkohl uud die Rüben find in der Erichöpfung des Geldes einer Roggenernte 
(10 Schefel Roggen = 100 Ed. Kartoffeln) gleich zu Ntellen, aber die Bearbeitung 
wird wie die Brache angerechnet; der Raps erflattet dem Boden 2, der Rüben 
4 Fuder Dünger pr. Diorgen jähriib (Schmalz Anleit. sur Veranſchlag. ländlicher 
Grundfüde. $. 44.). Die Zeit bis zue Wiederholung der Düngung, fo wie die 
andern angeführten Umſtände lafen Feine aligemein giltige Befimmung zu. 


3) Diefe ift bei den verfchiedenen Pflanzungen verfcbieden und richtet fidh auch 
nah der Menge des zu Tiefernden Dünaers, alſo hauptfäblih nah dem Viehſtande 
u. dal. M. f. Thaer Annalen des Ackerbaues. 11. 373. VIII. 314. IX. 475. 617. 


4) Eine andere Frage if die, ob die Pferchdüngung oder dad Auffahren bed 
Düngerd von der Düngerftätte vorzuziehen fei, ob man auf einmal ftarf oder öfters 
ſchwächer düngen, und ob man den Dünger feiht oder tief unterpflügnen oder aber 
ob man ibm bloß überftreuen ſoll (Lezteres heißt man in England Topdressing). 
Die Löfung der erften Srage hängt von der vorhandenen Menge Streu, von der 
Schaafzucht, und von der Bartheit der Schaafe ab; die Wirkung der Prerbbüngung 
hängt von der Büte der Törite, von der Amahl der Echaafe, von der Dauer und 
der Fläche des VPierhend ab; man rechnet fie im günſtigen Salle einer halben Miſt⸗ 
düngung aleihz; der Pferchdünger verliert in der Luft 5 bid 6, der Weidedünger 
ungefähr 16% feines Gehalte vor der Unterpflügung (Bloc Mittheilmgen. I. 
271. 251. v. Daum Beiträge II. $. 107. Thaer ration. Landw. II. 216. 
Thaer Annalen des Ackerbaues. I 764. 11. 284. IV. 700... Die Löfung der 
andern Gragen richter fihb mehr nah örtlichen Verhältniſſen (Schnee Landw. 
Zeitung. 1. 345.). Die Menge Mil, weiche in einem Tage ausgefahren werden 
kann, iſt nad der Thiergattung und Zahl, nad der Wagengröße und nad ber 
Entiernung bed Geldes vom Wirtbichaftähofe verichieden. Nimmt man eine Normal 
entiernung von 250° an und ſetzt man, daß 4 Pierde (= 6 Ochſen) 2200 Prund 
DIR verfahren auf einem Wagen, fo fann der Weg in 15 bis 20 Minuten bim 
wärtd, aber in weniger Zeit zurückgelegt werden; braudt man aud zum Abladen 
15 Minuten, fo find bei Wechſelwagen für jede Fuhre nicht mehr als %, Stunden 
nöthia. Es fann nah Meyer, dv. Flotow und v. Padewils 1 Perſon täglich 
4 vierfpänniae Guder Mitt laden. Was dad Düngerbreiten anbelangt, vo möchten 
v. Pademwild, Nicolai, Meyer, Thaer, Reyne, Klebe und Schmalz 
irren, indem fie diefe Arbeit blos nach der Ackerfläche bereitnen; denn es kommt 
babei sche viel auf den Dünger felbft an. Nah v. Flotow's Angabe kann eine 
Perſon täglich 8 zweiſpännige Fuder Mift breiten. 
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8. 149, 
Fortſetzung. b) Der Reitzmittel; e) der Mengemittel; und: 
d) des Compoſts. 
Es iſt aber der Gebrauch 
b) der Reitzmittel und 
c) der Mengemittel 

nur dann und dort von Nuben, wann und wo die ihnen entaegen- 
geferten Tchädlichen Eigenfchaften des Bodens neutralifirt werden 
folen. Wenn dies nicht der Fall it, dann ift derfelbe gewiß 
ſchädlich. Auch ift vorzüglich auf diefem Wege zu erflären, warum 
dad Thonen, Mergeln, Sanden, Kalfen und Bipfen vielfach 
fchlimme Folgen hatte und diefe Materien in manchen Gegenden ' 
ganz in Verruf gefommen waren. Es richtet fich alfo die Quali- 
tät und Quantität der zu wählenden Reitz- und Mengemittel nach 
der Befchaffenheit des Bodens. Nämlich: 1) der Thon darf nur 
in gepulvertem Zuftalde auf einen fandigen Boden gebracht wer- 
den 1); 2) der Kalk Cauch das Knochenmehl) wird nur in dem 
Thonboden in gepulvertem Zuftande vortheilhaft fein 2); 3) der 
Sand bat fih meiltend zur Verbefferung torfiger Gründe und 
Wiefen nüslich erwieſen 5 A) der Mergel, befonders in ge— 
brannten Zuftande, paßt für den Thonboden befonders wegen 
feiner Wohlfeilheit um fo mehr, je größer fein Kalfgebalt iſt, 
derfelbe eignet fich bei bauptfächlichem Thongebalte mwenen feiner 
geringen Koften und feined leichten Zerfallens an der Luft noch 
beffer als der reine Thon 4); 5) man muß befonders beim Ge 
brauche des Thones fich hüten, daß Feine Klayklumpen entitchen, 
weil man den Acker natürlich dadurch verderbt; — 6) in Betreff 
der Zeit, wann diefe Mifchung gefcheben fol, ift zu bemerken, 
daß diefe nur vor der Saat beforgt werden muß, meil die Men- 
gung ohne Unterackern nicht möglich und namentlich der foblen- 
faure Kalk den Pflänzchen fchädlich ift 5 7) das Gipſen dage— 
gen hat gerade dann feine hauptfächliche Wirkung, wenn die 
entfprechenden Pflanzen fchon cine ziemliche Höbe erreicht haben 9; 
8) die Salze, befonderd Laugenfalze, werden hanptfächlich mit 
Bortheil auf dem Wiefenboden angewendet 7). 

d) Der Gebrauch des Mengedüngers it fehr vortbeilbaft, 
Dan überdüngt damit blos und eggt ihn unter oder pflügt ihn 
ganz ſeicht ein. Dies geſchieht in der Saatfurche. Man ſtreut 
ihn aber, bisweilen erſt im Frühjahre auf die Binterfrucht, über 
die etwas bervorgefommene Saat ®). 


1) Lehm if dem Thone noch vorzuzichen. Beide müſſen vor dem Aufbringen 
längere Zeit den Einflüfen der Luft ausgefegt werden, Die Menge davon, welche 
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nıan aufitifabren hat, richtet ſich nah der Beichaflenheit der Ackerkrume und des 
Lehms und Thones ſelbſt. Nach Bloc (Mittheil. I. 270.) find bei arofem Mangel 
an Bindung 60 bis 80 Gubren, jede zu 20 bid 25 Eub. Fuß, nicht zw viel für 
4 preuß. Morgen. Bei einer Lodferung der Ackerkrume von 7—8 Zoll bringen 
40 Zubren Lehm zu 25 Eub. Fuß derſelben ungefähr S—9 %/, aber 70— 80 
ſolche Zubren 16 — 18 % mehr Bindung und Lehmaebalt, und ed nimmt die 
Ackerkrume um bis 1% Bol an Tiefe zu. Wenn man täglich im Winter 12 
Subren verfhbafen fönne, dann bleibe dieſe Verbefierung immer vortbeilbait. 
Burger (Lehrb. I. 196.) rechnet auf den Thaer’shen Sandboden (= 0,09 anı 
geſchwemmten feinen thonartigen Theilen 7 0,90 Eand — 0,01 Humus) im 
Ganzen 0,0331 Thonerde, wenn der Boden 0,07 voll baben foll. 


2) Auch bier richtet fich die Menge des aufjubringenden Kalfed nad der Br 
ſchaſſenhelt des Bodens. Auf ſehr bindigen, viele verweiliche Stofe verfchliehenden, 
oder fauren, und viel fauren Humus haltenden Nedern it nah Block (Mittheil, 
1. 259.) ein farfed Kalten zu empfehlen. Gin ftarfed Kalfen if nad ihm pr. 
Morgen 30—40 Eub. Fuß, ein mittleres 18—24 Cub. Fuß, ein ſchwaches 
6— 10 Eub. Fuß gebrannter Kall. Thaer (rat. Landw. II. 243.) gibt als ae 
rinafte Quantität 16 preuß. Scheel pr. Morgen an, fagt aber zunleib, er habe 
auch befonderd in Enaland 150 Scheffel pr. Morgen angewendet gejunden. (Rach 
feiner enal. Landw. I 168. gibt man auf fchwerem Klay für einen enal. Acre 
= 4,5%% preuß. Morgen, 400 — 500 Bushel = 264%s, bid 330%, preuß. Echeffet.) 
Young (The farmers Calender. p. 44.) rechnet auf 1 Acre 60, aub 100 Las 
dungen, wovon jede 18 Bahren voll (Barrowmfuls) enthält. Burger (Lehr 
buch. I. 189.) rechnet 400 bis 800 Megen auf 1 öſtreich. Jod, alio auf 1 preuß. 
Morden ungerägr 190 bid 380 Scheffel. 


3) Nah Koppe (Unterricht. IT. 47.) muß man dort den Sand 6—12 Zoll 
bob aufiabren und nah Burger (Lehrbuch. I. 187.) find 800 einfvännise Suder 
a6 Eub. Fuß nothis, um 1 Joh 1 Zoll hoch zu bedecken, oder 3541 folche Fuder 
auf 1 Preuß. Morgen. 


4) Block (Mittheilungen. I. 267.) rechnet bei ſtarkem bindendem Boden 30 
bi 40 Fuhren Sandmergel oder 20 Fuhren Kalfmergel, und auf leichtem ſandigem 
Boden 40 bis 50 Fuhren Thonmergel, jede Fuhr zu 25 Eub. Zub. Thaer (rar. 
Zandw. II. 253) gibt als eine fchon gute Miergelung 20 bis 25 Ladungen zu 
18 Eub. Fuß pr. Morgen auf Ichmigem oder thonigaem Boden an, wenn der Mer 
gel 60% Kalk und darüber bält; cr rechnet auf ſandigem Boden 120 ſolche 
Sadungen mergeliaen Lehm, doch nehme man von Mergel, der 25 %, Kalk halte, 
dazu auch nur 60 foldhe Ladungen. (Thaer's lebmiger Sandboden enthält SO bis 
85 9%, der fandige Lehmboden aber 70— 75% Sand, ration. Sandw. II. 141. 
Mo. 14— 17.) Gened iR eime zöllise, dies eine halbzöllige Mergelung, welche 
leztere Koppe (Unterricht. II. 26.) für die mittlere erklärt, und mir 108 einfpänn. 
Ladungen zu 10 Eub. Fuß pr. preuß. Morgen bewirfen will. Young (The far- 
mers Calender. p. 39.) rechnet auf Sand⸗, Viergel: oder Klanboden 50 oder 60 
Eub. Yards pr. Acre, bei lofem feuchtem Lehmboden aber 100 Eub, Yards, oder 
58,7 — 68,? — 129,* preuß. Eub. Fuß pr. preuß. Morcçen. 

5) Der Kalk bilder eine Ausnahme bei den $. 146. Mote 2. genannten Pflanzen, 
auf deren Blätter und Wurzeln fein Staub wie Gips wirft, wenn bie Prlänschen 
nicht zu jung find. 


6) Block (Mittheilungen. I. 2641.) rechnet pr. Morgen 1'/, bis 2 Gentner 
gemablenen Gips jur hinreichend, und 1 Centner Gips mit 2 Scheffel roher Aſche 
vermiſcht für ſo wirkiam als 2 Centner Gips; aber 3 bis 4 Eenmer Girs pr. 
Morgen bat nad ibm weit vortheilbaftere Wirkung; in günftigen Jahren fleigt 
durh das Bipfen die Klecernte um 40 —50 %,, im Durchſchnitte aber fiher um 
25 %/o, daſſelbe ſoll auf die volgende Frucht mit einer Erhöhung der Ernte um 
6 — 8 25 noch wirfen. Thaer (rat. Landw. II. 263.) rechnet zwiſchen 1 und 2 
Scheel pr. Morgen. Koppe (Unterrict. 11. 117.) gibt das Maaß pr. Morgen 
auch auf 1/72, —3—4 Eentner, insbefondere wo der Gips theuer iſt, zu 2 Centner 
an. Der April und Anfang vom Mai ift die befte Zeit sum Gipfen, bei windſtillem 
Wetter, wenn die Pflänzchen ſchon etwas vorgefchritten find. 
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T) Shaer (rat. Landw. II. 2657.) rechnet auf einen thonigen Palkigen Acker 
30 — 36, auf einem fandigen Ealfigen Selde 15 — 18 Scheffel Koble pr. Morgen, 
und (E. 269.) 18—20 — 30 Scheffel Seifenfiederasche pr. Morgen. Block 
(Mitthpeilungen. I. 264.) gibt als gehörige Maaß 80 Eub. Tuß ausgelauate 
Miche pr. Morgen, und bält 120 — 160 Eub. Fuß für nicht zu viel; im Nieder⸗ 
ſchleſten gibt man dem Morgen 40 Cub. Fuß Seifenſiederaſche, gemiſcht mit 
10 Cub. Fuß gebrannten Kalkes. Koppe (CUnterricht. TI. 126.) gibt als gewöhn⸗ 
lichſte Quantität ausaclaugter Aſche 2— 3 Wagenladungen zu 24 Centner an. 
Man ſtreut die Kohle blos über die Saatfurche oder Saat, bie Aſche aber wird 
ſeicht untergerflügt. 

8) Block (Mittheilungen. I. 256.) gibt ald gutes Recept folgendes an: 4 Si 


ber Schlammerde oder Erde von Sräbenrändern u. dal,» 4 Zuder ausaclaugte Ale, 


Seitens oder Pottaſchſieder Aſche, 1 Fuder menfchliche Ercremente und 1 Fuder 
gebrannten Kalk, jedes Fuder ım 30 Eub. Fuß. Man kann aub Kalf und Aſche 
Dovvelt nehmen. Dieſe Maſſe düngt 3 Morgen auf 2 bi$ 3 Jahre; it der Compoſt 
aber ſchwächer, dann rediner er 10—15 Fuder & 30 Cub. Zuß pr. Morgen. 


111. Bflanzungsichre oder Bflangenfulturichre. 


8. 150, 
41) Das Einbringen der Pflanzen in bie Erbe. 


Die Natur zeigt, daß fich die Pflanzen durch Ausfallen des 
Saamens, durch Berbreitung von Wurzeln, und Eingraben von 
Zweigen fortpflanzen, Die Kunft kann bier nur die Natur nach- 
ahmen. Daber gefchieht das Einbringen der Pilanzen in den Bo- 
den auf folgende Arten: 

a) Durch die Saat (Ausſaat, Einfaat). Bei diefer ift zu 
berückfichtigen vor Allem: 1) die Jahreszeit der Saat. Einfluß 
auf ihre Beltimmung bat die Natur der Pflanzen, das Klima, das 
Wetter und die phnfifche Befchaffenbeit des Bodend. Man unter- 
fcheidet daher die Sommer und Wintergewächfe, je nachdem fie 
fchon in einem Sommer oder in einem Winter und Sommer reif 
werden und folglich im Frühjahre erit oder im Spätiahre geſäet 
werden 1); 2) die Art und Befchaffenbeit des Saamens (der 
Saat). Bei der Wahl der Art des Saamens fommt es auf das 
Klima und die phnfiiche Befchaffenbeit des Bodens an, in Betreff 
der Befchaffenheit des Saamens Aber hat man für gehörig reifen, 
nicht zu alten, keimfähigen (Tebendigen), und fonft weder durch 
Unkrautſaamen verunreinigten noch durch Fehler in der Aufbe- 
wahrung verdorbenen Saamen zu forgen; öfters bedient man fich 
ußerlicher Mittel zu deffen Verbeffierung 2); 3) die Menge des 
einzubringenden Saamens. Diefelbe richtet fich nach der Größe und 
Natur der Pflanzen, nach dem Düngerzuftande des Bodens, nach 
der phyſiſchen Beichaffenheit des Leztern, nach der Güte der vor- 
berigen Bodenbearbeitung, nach der Saatzeit, nach der Beichaf- 
fenheit des Saantens und nach der Art des Säens ); 4) die 


191 


Art der Vertheilung ded Saamens; entweder füet man breit 
würfig, oder man wirft und fledt die Saamen einzeln ein oder 
man fäct mit Mafchinen H; -5) das Unterbringen deſſelben; 
man unterfcheidet die Art und die Tiefe deſſelben und bedient fich 
dabei. bald der Enge, bald des Rechens, bald der Pflüge und 
Haden, bald gefchieht es durch die Säemaſchine ſelbſt 9). 

b) Durch die Pflanzung. Gie gefchieht entweder mit 
Wurzeln oder Ablegern, oder mit bereitd erwachlenen Pflanzen, 
Die beiden eriteren Merhoden wendet man an, wenn fich die Natur 
der Pflanzen dazu eignet und cine Erziehung derfelben aus Saa— 
men zu lange dauern würde 9%). Die Teste Methode wird benußt, 
bei empfindlichen und folchen Bilanzen, welche fich erit in mehreren 
Jahren ganz entwiceln und weit auseinander ſtehen müfen, um 
fich gehörig auszubilden. Man ſäet fie aber vorber in eigene 
Beete, denen man eine belichige Lage geben kann, zum Theile 
wegen des Schußes gegen Flimatifche Einflüfe, zum Theile wegen 
größerer Möglichkeit einer genaueren Sorgfalt in der vorläufigen 
Behandlung 7). 


4) Die Eommergewähie, wie 4. B. Buchweitzen, Taback, Bohnen, Malt, 
ertragen micht leicht Sröfe. Daher ift ihre frübe Saat nicht räthlich. Andere find 
durch Nachtfroͤſte nicht fo afleitbar, wie 3. B. die Eommergetreidearten, und dieſt 
tann man ſchon frühe ſagen. Die Wintergewächſe werden, weil fie ftarfen Sroft 
ertragen, ſchon im Evätiahre geiärt. Dieie Verbältnife begünſtigen eine fchöne 
Meihenfolse in der Eaat und eine beauemere Theilung der Gefhäfte. Daher if 
aber die Eaatzeit auch wechſelnd nad ber Oertlichkeit, obfhon man annehmen fan, 
dag bei Wintergewädhien die frübe Saat bie vortbeilhaftere if, weil die Pflanze 
vor dem Einrritte der Kälte gehörig eritarft fein muß. 


2) Die Keimräbiafeit des Saamens erprobt man durch Anfeuchten und Aus— 
fegen an Wärme. Diefeibe ift von längerer oder Fürzerer Dauer, je nad der 
Pflanzengattung und der früheren Behandlung deß Saamens, die weder zu große 
Hige noch Yäffe bereiten darf. An der Runzelloſigkeit, am Glanze, an der Glätte, 
Güde und Gerucslofigfeit erfenut man den guten Enamen. Bel Getreide nnd 
Kleefaamen if der Betrug um deichteften. (Ueber die Berfälihung des Lezteren, 
die man dad Doctoriren (Doctoring) heißt, f. m. Babbage On the Economy 
of Machinery and Manufactures, $. 15t1., iberfegt von Sriedenbera. ©. 133.) 
Aus Mangel an einenem Saamen und zum Bebufe der (Erneuerung einer Pflanzen⸗ 
art nimmt man ort fremde Saat. Dabei iſt e8 immer befier, guten Saamen aus 
minder beafinftigten Gegenden, ald diejenige if; in welcher er untergebracht werden 
fol, zu nehmen (Thaer Möanlin. Unnalen. XXVII. 205. Ueber ſchlechte Saat⸗ 
getreide). Eogenannte Saamenbeigen zur Beförderung ber Keimiähigteit, wie 3. 2. 
in Alaun» oder Salpeterauſtöſung, in Miftiaude u. dal. m., find, obſchon fie das 
Keimen beſchleunigen können, öfters wegen zu großer Schärfe gefährlich. Kalk, 
Asche, Kupfervitriol, weißen Arfenit u. a. braucht man aub ald Mittel gegen 
Brand. Allein fie haben ſich nit bewährt. S. aub Thaer Möglin. Annalen. 
AXVII. 246. 252 (v. Zubereitung des Saamend, auch mit Chlor). Deſſelben 
Annalen der niederfährt. Landwirtbichaft. Schnee Landw. Zeitung. I. &. 67. 447 
(Miſtjauche). S. 347 (Kalk, Aſche, Sal). vral. mit Eidler Deutihlands 
Seldbau. ©. 135. Auch Schnee XV. 21 (Beige gegen Schneden). 

3) Kräftigen und reihen Boden befüet man nicht fo dicht wie maneren. Diefe 
Regel gilt überhaupt von allen Fällen, in welchen der Boden der Pam, zu ihrer 
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Entwidelung mehr Mittel gibt, ald ein anderer. Bei ber Drillſaat braudt man 
weniger Saamen, ald bei einer andern. S. $. 144. 


4) In diefer Hinficht ift die beſte Säemethode diejenige, welde die Saat am 
gfeichmäßigten und fo vertheilt, daß jede zukünftige Pflanze ihren gebörigen Stand⸗ 
ort in mehanifher und chemiſcher Beziehung bat. Das Legen und Steden ber 
Saamen if das forgrältiafte und befte, aber auch zeitraubendfte und koſtſpieligſte 
Verfahren (Shwerz belg. Landw. I. 280.). Die breitwurrfige Saat geſchieht 
mit der Hand, aber begreifliherweite ift fie nicht fo vollfommen, wie jene Methode 
und dad Saen mir Säemaſchinen, durch weiche die Eaat nah mathematiichen 


Geſetzen gleichförmig geſchieht. Die Anwendung dieſer lezteren iſt aber auf Heinen 


Gütern und wegen der SKoftivieligkeit der Maſchinen nicht überall anwendbar. 
©, oben $. 140. Schnee Sandw, Zeitung. I. 162 (Säen mit der Hand). 


5) Die Wahl der einen oder andern diefer Methoden richtet fi nad ber 
Locerheit, Reinheit und Bearbeitung ded Bodens, und nadı ber Größe der Saas 
men; denn davon hängt die nothwendige Kraft der Machine und die Höhe der 
über den Saamen zu deefenden Erdihichte ab. Die Tiefe des Unterbringens richter 
fib aber aud noch nad dem Bedarie der Saamen und Pflanzen an Feuchtigkeit, 
Wärme, Luftzutritt und mehaniiher Haltung, Verſuche darüber bei Burger 
Lehrbuch. 1. 290. Andre Deconom. Neuigkeiten. Juli 1817 und April 1813 (au 
erwähnt umd mitgetheilt von Burger a. a. O.). Nach Burger if eine ſeichte 
Saat Ya Zoll, eine mittlere 1 — 1" Zoll, eine tiefe 1/2 —3 Zoll tief. — 
Ueber die Saatgeſchäfte Üüberhanuvt f. m, Trautmann Landw. 2. I. 366. Koppe 
Unterricht. II. 127. Gerike Anteitung. 1. 6. 232. Thaer rat. Landw. IV. 6. 
v. Reider Landw. 2. $. 97. Burger Lehrbuch. 1.279. Beier Lebrbud. $. 40. 
Crud Deconomie. S. 229. Thaer Annalen des Ackerbaues. 11. 383. 1. 406. 681. 
1I. 343. Nah Thaer kann ein Mann an Fleinen Sämereien täglich 5 Morgen, 
an Bohnen aber mit 1 Jungen nur fo viel driffen. Breitwürfig wird cin Dann 
in 9 bis 10 Stunden 16 — 24 preuß. Scheffel ausſäen. 


6) 4: B. beim Tabak, Kopiiraut, Nunfelrüben, aud Kavs, Bäumen. Man 
verpflanst aber auch fogar Getreide. S. Schwerz beig. Landw. I. 291. 

7) Man fieht bei Gaamenbeeten darauf, daß fie gegen Norden und Oſten ge 
ſchützt find, fi aber genen Süden neigen. Gehöriges Düngen im Herbfte und 


‚ Bearbeiten im Frühjahre iſt ein Haupterfordernih, ebenfo wie das Jäten, Begießen 
und Ueberſtreuen mit Givs, Ruf, Aſche u. dal. als Mittel gegen Unkraut, Trockniß 


und lngesiefer. Das Urberfegen der Pflänzchen geſchieht bei feuchter Witterung mit 
dem Setzholze oder der Haue. 


8. 151. 
2) Bflege der Pflanzen in und auf dem Boden, 


Der Zweck diefer Gefchäfte it die Beförderung des Wach$- 
thums der Pflanzen. Diefe wird erreicht: 

a) Durch Erfüllung der Bedingungen und Hinweg— 
räumung der Hindernifie des Wachsthums Man fucht 
den Pflanzen daher, wo und wann es nöthig und nützlich wird, 
auf Fünftlichem Wege beizubringen: 1) Wärme, nicht blos pofitiv 
fünftlich, fondern auch durch Schu gegen Kälte ); 2) Feud- 
tigkeit. zum Theile durch Begießen, zum Theile durch Wäſſern?); 
3) Lockerheit und Reinheit des Bodens, durch Behacken, Be— 
häufeln und Jäten, oder Feſtigkeit deſſelben durch das Walzen‘); 
endlich fucht man ihnen: 4) Schutz gegen fchädliche Thiere und 
Pflanzen zu verfchaffen %). Ä 
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b) Durch äußerliche und innerliche Veredelung der 
Bflanzen. Dieſelbe gefchieht: 1) durch das Beſchneiden und 
Blatten; 2) durch die verfchiedenen Arten der Berediung ſelbſt; 
und 3) durch Heilung derfelben von ihren verjchiedenartigen Kranf- 
beiten 5). 


41) Es gebört bierher das Feueranmachen, das Dampibereiten (befonders auf 
Weinbergen), dad Schutzen mit Einhägungen, das Bedecken mit Reiſig, und die 
Treibbeete, deren Erklärung aber dem Gartenbaue angehört, 


2) Das Begieken it im Großen nicht anwendbar, und eignet fib mehr für 
gartenmäßige Kultur, Das Bewäſſern wird im Großen angewender. In mancher 
Gegend thut es die Natur durch Austreten der Giufe. Wo dies nicht der Gall 
it, wird es blos bei Wieſen und wobl auch bei Weiden angewendet, und wird an 
feinem Orte davon die Rede fein; ebenfo vom Bewärern bes Reißes. 


3) Durd das Behacken, dad man entweder mit der Handbaue oder bei 
regelmäßieer East und Pflanzung mit den Pferdehacken u. dal. vollführt, lockert 
man blos die Erde um die Pflanzen berum. Auch bedienr man fib dazu, beiondersd 
beim Getreide, der Eaaen, ohne daß, bei gehörig dichrer Eaut, viele Pflänzchen 
ruinirt werden. Das Behäufeln, weldes auch nit obigen Werkzeugen, nur 
nicht mit der Egge, geſchiebt, hat auch den Zweck, mit dem um die Pflanzen 
aufammengnesogenen Grunde der Plane mebr Nahrung, Feuchtigkeit, Edusg gegen 
zu vielen Regen und zu große Trocdniß zu neben. Das Jäten, d. bh. das Reinigen 
des Bodens von Unkraut, deibieht auch entweder mit der Hand + (digentl. Jäten) 
oder mit der Pierdehacke oder durch obiges Behacken und Behäufeln. Das Walı 
sen, befonderd der Getreide, des Rapſes u. dal. , iſt von fehr großem Nutzen, im 
Srüblıng, wenn der Boden nah flarfen Sröfen beim Thanwetter aufieht. 
(Schnee Landw. Zeitung. X. 333. 435. 449. Rüder Pandw. Seitung. 1833. 
©. 129. Beſchreibung und Abbildung einer Gelenkwalze von Hermes zu biefem 
Zwecke.) Nah v. Fredersdorf (Anleitung sur Beranichlag. ©. 179.) werden zum 
Jäten eines vreuf. Morgens in einem Tage 40 Frarsır erfordert,‘ nah Reyne 
aber nur 24 Frauen. Der Durdbichnitt fuer einen 10 ſtündigen Arbeititag wäre 
fonab 32 Srauen für den Morgen. Allein die zu berechnenden Umfände find zu 
verfchiedener Art, ald daß man eine allgemeine Angabe mir Zuverläſſigkeit benutzen 
könnte. Nab den meiſten Erfahrungen aber fann man annehmen, dab zum Bes 
baden und zum Behäufeln eined Morgens in 10 fründigen Tagen in zäbem Thon» 
boden 7, in Lebmboden 6, und in Eandboden A bi 5 Grauen nörbig find. Die 
Anfıiht, daß 1 Perſon täglich 1 Morsen bebade, welde v. Daum in feinen Bei 
trägen 11. $. 343. aus dem nah Thaers Angabe zu zahlenden Lohne von 3 Pienn. 


für 40 Nuthen Länge, fo daß 1 Perfon täglich 5 bid 6 gGr. verdiene, abfirahirt 
bat, verdient gar feinen Glauben, 


4) Zu den Unfrautspflanzen find beionderd zu rechnen: a) Einiährige: 
die Wucerblume (Chrysanthemum segetum), der Hederich (Ruphanus Raphani- 
strum)y, der Windhafer (Avena fatua), der Ehwindeihafer (Lohh, Lolium temu- 
lentum), der Aubweisen (Wactelmweisen, Melampyrum arvense), die Kamille 
(Matricaria Chamomilla), das Flobfraut (Poligonum persicaria), der Aderfenf 
(Sinapis arvensis), der Ackerhahnenfuß (Ranunculus arvensis), die Kornblume 
(Centaurea cyanus), die Kornrade ( Agrostemma githago ), die Aorntreipe ( Bromus 
secalinus ), die Klatihrofe ( Papaver Rhoeas), das Täſchelkraut (Tlaspi arvense und 
Tl. bursa pastoris), der weiße und der grune Gäniefuß (Chenopodiun album, 
viride), der Habnenfamm ( Rhinantus crista galli), das Klebkfraut (Galium apa- 
rine), die gemeine Gänfediftel (Sonchus oleraceus), der Ritterſporn ( Dilphinium 
consolida). b) Zwei und mehrjährige: der Kantelwiich (Equisetum arvense), 
der Nderwindling (Convolrulus arvensis), die Arkerdiitel (Serratula arvensis), die 
Inoltige Platterbie (Lathyrus tuberosus), der Huflattig (Tussilago farſfara), die 
Vogelwicke (Vicia eracca), der Natterfopf (Echiun vulgare), der Attich (Sambu- 
eus ebulus), der Ackerampfer (Rumex acetosella), die Ackergänſediſtel (Sonchus 
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arvensis), die Bromberre (Rubus fruticosus), die Ackerbeere (Rub. caesius), und 
dad Queckengras (Triticum repens). (E, Trautmann Pantw. 8. II. &. 54.) 
Au den ſchädlichen Thieren gehören die verichiedenen Arten von Wild, bie 
Feldmäuſe, Hamſter (Mus cricetns), die Everlinge, die Saatkrähen (Corvus frus 
gilegus), die Waifäfer (Melolontha majalis) und ihre Larve (Enaerfing), die 
Ackerſchnecken (Limax agresüs), die Zugheufchreden (Gryllus migratorius), die 
Frühlinasrockenraupe (Phalaena nictitans ), die Modenrauve (Ph. secalis), die 
Gerftenmade (Musca frit, secalis, calamitosa, hordei), die Getreideihänder (Ti- 
pula cermlis).. — Beiträge zur Lehre von der Vertreibung der Unfräuter und 
ihadlihen Thiere finden ſich in den Ianbwirthichaftiihen Zeitfchriften zerftreut. 
Insbeſondere find aber ſolgende Schriften darüber anzuempieblen: Gmelin, Bon 
den Arten des Unkrauts in Schwaben. Lübeck 1779. 8. Mund, Wbhandi. vom 
Untraute. Leivgig 1787. Lüders Bedenken über das Unkraut. Flensburg 1772. 
Boehmeri Commentationes 1V. de plantis segeti infestis. Viteb. 1789 —1791, 4. 
Ejusdem Progr. de plantis auctoritaie publ. extirpandis. Ibid. 1795. Bechſtein, 
Murterung aller bisher als schädlich erachteten Tbiere. Gotha 1305. 2te Auflage. 
Erönfeld, Bon der Ausrottung des ſchädlichen Ungeziefers. Leipzig 1794. 
v. Reuß, Mittel zur Vertilgung ſchädlicher Ihiere. Leipzig 1799. 2te Auflage. 
Smith, Handbud zur Verteribung der ſchädlichen vierfüßigen Thiere. Aus dem 
Engl. überient. Hannover 13500. — Die beiten Mittel gegen die in der Deconomie 
fchädlichen Thiere. Quedlinburg 1802. 2te Auf. 8. Werner, Art und Weile, 
das Ungeziefer ohne Gift zu vertreiben. Breslau 1803. Leuchs, Darſtellung der 
Mittel zur Abhaltung u. f. w. aller ſchädlichen Thiere. Nürnberg 1322. 2te Aufl. 
Eine Menge von Monographien über einzelne ſchädliche Thiere gibt Weber im 
Handbuch der Ögonomiichen Literamır an. Ueber die Wanderheufchredfe f, m. Thaer 
Möglin. Annalen. XX. 520. XXL. 135. XIII. 149. 


5) Diele drei Sachen gehören in der befonderen Feldbaulehre beſonders aba 
bandelt, Ueber Pflanzenpflege im Allgemeinen f. m. aber Burger Lehre. I. 317. 
Gejer Lehrbuch. 9. 46. v. Reider Landw. 8. $. 104. 115. Gerike praftiiche 
Snieitung. II. $. 224. 2285. Koppe uUnterricht. IE. 149. Schwerz belg. Laudw. 
1 2653. m. Andere, Urber Pflanzentrankheiten ſ. Aubdbre dconomiihe Neuigkeiten. 
1814. No. 36. 


IV. Erntelchre, 


8. 152. 
1) Bon dem Shnitte. 


Die Reife it das Zeichen zur Ernte, d. 5. zum Einfammeln 
der Feldbauproducte. Dan unterfcheidet die natürliche und die 
wirtsichaftliche Reife, Erit die völlige Ausbildung des Saa— 
mens iſt das Zeichen der Erfteren; die Leztere aber tritt oft fchon 
früher ein !). Alsdann werden die ganzen Pflanzen oder deren 
Theile, auf weiche man beim Baue abzielte, abgebrochen, abge- 
fchnitten, ausgezogen, ausgebadt, abgehauen oder abgefügt. Das 
Eine oder das Andere gefchieht entweder mit der Hand durd) 
Handwerkzeuge oder aber mit Mafchinen. Zu jenen gebören die 
Mefter, Hibben, Aexte, Sägen, Sicheln, Senſen, Haden, Kar- 
fen; zu diefen die einfachen und complieirten Pflüge und die 
Mähemaſchinen 2). Bei der Ernte gibt es aber Unfälle 3). 


1) Weil nämlib mande Pflanzen (don vor der Relſe geerntet werden müſſen, 
3. B. der Klee, Flachs, dad Wiefengrad, die Hirfe. Man f. aber Über die Ernte 
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geihäfte: Wurger Lehrbuch. I. 329. v. Reider Landw. 2. $. 118. 'Beler 
Lehrbuch. S. 41. Kovpe uUnterricht. IL. 155 Gerike pralt. Anielt. MIT. $. 349, 
weiche fie zuſammen dargeftelit haben. Dagegen aber: Thaer ration. Landwirthſch. 
Iv. 38. III. 258. Erup Deconomie. &. 244 u. 222. Trautmann Landw. £, 
11. 38. 106. welde fie im beiondern Theile zerfireut vortragen. Thaer Annalen 
des Uderbaued. 1. 453. II. 363. 664. IV. 82. 100. VI. 48. Schnee Landw. 
geitung. IX. 135. 


2) ueber Mäbes und Erntemafhinen f. m. Palladius de Re rustica. lib. VII. 
ir. 2 (Beichreibung einer im alten Gallien gebrauchten einfachen Erntemafcine ), 
Schnee Landw. Zeitung. IV. 3 (Gladſtone's GErntemaihine). XII. 226. und 
XIII. 197 (Gmithes Mäbemafchine). XIV. 437. 480 (Berfucde mit Lesterer). 
Beichreibung derfelben auch bei Andre Deconom. Neuigkeiten. 1817. No. 5 fole. 
Beihreibungen und Wbbildungen verfchiedener Arten von Sicheln und Senſen bei 
Gerife a. a. O. Taf. 3—6. Die bid jetzt erfundenen Mähemaſchinen baben fi 
nicht erprobt. Die Form der Sicheln und Eenfen if befannt; Leztere haben aber 
noch mandmal befondere Vorrihtungen, welche entweder in einem Korbe, Bügel 
oder in der Babel befteben. Ob man den Edhnitt mit der Senſe oder jenen mit 
der Eichel vorzichen foll, das hängt davon ab, womit die Arbeit am vollkommen⸗ 
ften und ſchnellſten geſchieht. Die in einer Gegend einheimiſche Geſchicklichkeit in 
der einen oder andern Methode ift dabei fehr wichtig. 

3) Der allgemeinſte und fhlimmfte davon iſt reaneriihe Witterung. Die 
Makregeln dagenen richten ſich nad der Urt des Products. Man f. Yuimaret’s 
Erfindung bei einer nafen Getreideärndte die Srüchte zu trodnen. Münſter 1771. 
untrügliche Art, wie bei regenhafter Witterung die Geldfrüchte in Sicherheit zu 
dringen find. Weiner 1801. Hetfenzrieder Berchreibung einer Trocdenicheune, 
Angasburg 1737. Thaer Annalen des Ucerbaued. IV. 32. Brandenburg Mit 
tet, das Ausfallen bed Getreide auf dem Gelde au vermeiden. Berlin 1320. 
Werner Anweifung, bei fchlehtem Aerndtewerter dad Getreide aut zu erbalten ıc. 
Eeipzig 1316, Pſeiner, die verbefierte Getreideharfe (ein Trocdenbaus). Wien 
1823. Mit 16 Zabelien und 1 Kupfer. Mehreres auch in landw. Zeitfchriiten. 


$. 153. 
2) Bon der weiteren Gewinnung. 


Manche Kandwirtbfchaftliche Produete müſſen, ehe fie weiter 
gewonnen werden fünnen, getrocdnet werden, manche aber nicht 1). 
In beiden Fällen iſt aber oft erforderlich, dag man fie noch von 
ihrer äußeren rauhen Umgebung befreit, Dies gefchieht bald in— 
dem man die Laubhüllen hinwegzieht, das Krant abfchneider, die 
Schotten und Hülfen binwegnimmt, die Kapfeln anffchneider, 
bald indem man die Saamen von der Spren befreit 2). Das 
Leztere ift das Drefchen. Man umntericheider das Drefchen mit 
Flegeln, das Ausdrefchen durch Thiere und den Drufch mit 
Mafchinen 3), welche man in Drefh-Walzen, - Stampfen 
und - Mühlen eintheilt (fchottifche Drefchmafchinen), ie nachdem 
in ihnen der Drufch durch die im Namen enthaltene Methode ge— 
fchieht. Das Flegeldrefchen eignet fich für Feine Güter und 
volfreiche Gegenden, das Thierdrefchen.nur für ganz reifes, 
Veicht ausgebendes Gefüme, das Mafchinendrefchen aker blos 
für große Gitter und imenfchenleere Gegenden. Zwar wird in 

13 ? 
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gleicher Zeit anf beide lestere Methoden weit mehr gedrofchen, als 
auf eritere Art, allein das Stroh wird durch fie mehr. oder we— 
miger unbrauchbar %. Auf das Drefchen folgt das Reinigen der 
Körnerfrüchte 5), 


1) 2 8. Getreide, Heu, Klee, — Rüben, Kartoffeln. 

2) 3. B. Mais, Runkelrüben, Bohnen, Mohn, Getreide, Kleefaamen. 

3) Ueber alte ältere Dreihmafbinen f. m. Krünisg Occonom. Eneyclopädie. 
IX. 505. Nöfria in den dconom. Herten. Dezember 1798. Die älteſte a. 1670 
zu Paddern in Kurland erbaute Dreſchmaſchine fol, nah Traufmann (II. 44.), 
in der Bredlauer Natur» und Kunftgeribichte bejchrichen sein. Ueber neuere aber 
ſ. m. Peßler's vollſtändige Beſchreib. und Abbild. einer neuen Dreſchmaſchine. 
Braunſchweig 1797. versl. mit Karften, die Peßleriſche Dreſchmaſchine nad 
Theorie und Erfahrung beurtbeilt. Celle 1799. Thaer rat. Landwirthich. IV. 45 
(ihottiihe). Melzer Abbild. und Berchreibung einer neuen Dreichmaſchine. Leips 
zig 13803. Sickler Beſchreib. einer Drei» ıc. Maſchine. Erfurt 1806. Bailey 

Beförderung der Künfte. S. 103 (Evers Dreidmüble, die zugleich mablt). 
Danninger Beihreibung der auf der Herridaft Nutzendorf jeit 1313 errichteten 
Dreihmaihine.. Wien 1815. Mit 6 Kupfern. Ueber andere Dreibmardinen f. m. 
Schnee Landıw. Zeitung. 1. 136. 105. 175. 277. 451 (Veroneſiſche Dreihwalse). 
II. 121. 323 (die Roſenthal'ſche und Wiarultihe). V 160 (Drefhwalse von 
Yunmarin). 113 (die kurländiihe). XI. 187. 320. XI. 125. 431 (ſchottiſche 
Dreſchmühle). XI. 99 (Moroſi's Dreibmüble). 356 (franzöſiſche, mit Flegeln). 
Die neueſte Dreſchmaſchine ift von Freche, in Sranfreih, eine Wale. Man f. 
darüber Aulletin de la societe d’encouragement des. Arts, Aoüt 1831. p 343. 
Dingter polntehn. Sournal. Bd. 42. Heit 2. S. 146. Weber ſchleſ. landw. 
Zeitidr. J. Jahre. (1832.) 1. Bd. 2. Hert. ©. 56. Ueber Dreſchmaſchinen über 
baupt auch Thaer Annalen des Ackerbaues. I. 397. II. 178. Ei 

A) Ueber die Dreicharbeit f. m. überhaupt die im $. 152. Note 1. erwähnten 
Schriften. 

5) Dad Reinigen der Körnerfrüchte von gröberen Sämereien geſchleht durch 
Siebe, jenes von leichteren Beimengungen durch das Werſen gegen der Wind mit 
einer Schaufel, ober durch das in die Höhe Werfen und Wiederauffangen mit 
breiten Wannen, oder durd die Fegemühle. Leber dieſe Reitere f. m. Elaufs 
fen Beſchreibung zweier Maſchinen zum Reinigen ded Korn. Leipzig 1792. 
Mißel Abbildung und Berchreibuna einer Macſchine, die nicht nur Korn drircht 
und feat, fondern and den Hanf ıc. bricht und erweict. Dresden 1803. v. Stahl 
Abbildung und Beicreibung erprobter Maichinen, wodurd das Getreide gereinigt 
werben fann. Grüß 1806. Mit 5 Kupfern. Auch finder fih eine Beihreibung von 
einer Fegemüble bei Bailen a. a. D. ©. 97 (v. Evers). Diefelben find übrigens 
befannt genug. 


weite Unterabibeilung. 
Befondere Feldbaulehre. 


8. 153, a. 

Die einzelnen Zweige des Feldbaues unterfcheiden fich nach 
den drei Hauptnusungen des Feldes als Ader-, Wiefen- und 
‚Weide-Land. Der Bau der beiden Lezteren iſt einfacher ald der 
Ackerbau. Diefer aber zerfällt in den Bau der Getreide», der 
Wurzel- uud Knollen-, der Balt-, Gewürz-, Farb-, Oel⸗, 
Gewerks- und Futter - Pflanzen 1). | 
1) ©. auh Shubarth Anbau der Feldgewächſe. Leipsig 1532. JE Thle. 
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1. Bon dem Aderbaue 
A. Vom Gerreidebane. 
| 8. 154. 
1) Begriff, Weſen und Arten der Getreide. 


Unter Getreiden (Cerealia, Frumenta) verſteht man die 
jenigen Tandwirtbfchaftlichen Pflanzen, welche vorzüglich meblreiche, 
zur ‚menfchlichen Speife dienende und der Brodgährung fähige 
Saamen Tiefern. Man unterfcheidet daher: 

1) Die Halmfrüchte (Grasgetreide, eigentliche Getreide), 
d. b. Gräfer mit großen Saamen, welchen obige Eigenfchaften zu- 
fommen. Ihre Nutzung befteht in den Körnern und im Stroh. 
Sie haben Tange Halme mit Knoten und langen geftreiften Blät- 
tern. Gene endigen in einen Spindel, d. h. einen Stiel, woran 
die Aebrchen, d. h. zwei oder drei Blütchen (Körner), zwiſchen 
zwei gemeinfchaftlichen Kelchblättchen (Umhüllung) figen. Gind 
diefe Aehrchen nicht geitielt, dann bilden fie eine Aehre (Spica); 
find fie aber geftielt, eine Rifpe (Panicula) oder einen Kolben 
(Spica eylindrica seu panicula spicata), je nachdem die Stich 
chen lang oder Kurz find. An den Mehrchen unterfcheidet man die 
Spelzen, d. b. die Umbüllung der Körner, die Grannen, d. b. 
die an der Spige der Spelzen angewachfenen Haare, und die 
Blüthchen, d. b. zwei die Befruchtungstheile enthaltenden 
Spelschen. 

2) Die Krautfrüchte (Krautgetreide), d. h. Kräuterpflan- 
zen mit großen, zum Theile auch in Hülfen aufbewahrten Saamen, 
welchen obige Eigenschaften mehr oder weniger zufommen. Anftatt 
der Halme haben fie faftige oder auch etwas holzige Stengel, 
aber ftatt der langen geftreiften breite faftige gerippte Blätter !). 

4) Man f. über die Getreide: Feringe Melanges botaniques. Bern. 1818. 
Tom. I. pag. 220. Metzger Europälihe Gerealien. Heidelberg 1524. Andere 
Schriften gibt Lerterer und auch Weber (Handbuch der Öconom. Literatur) an. 


©. aub Reum sconom. Votanit S. 117. v. Haller Beichreibung der Ge 
ſchlechter :c. des Getreides. Bern (781. 


$. 155. 
2) Anbau der Getreidearten. a) Salmfrüdte — Weiben. 
Noggen. Gerſte. Hafer. 


Der Getreidebau ift der allerverbreitetite ). Unter den Halm- 
‚ Früchten find folgende die wichtigiten: 

1) Der Weisen (Triticum). Unter den verfchiedenen Arten 
deffelben 2) it der gemeine Weisen (Trit. vulgare) und die 


Spelze, Befen oder Dinkel (Trit. spelta) am meiften be- 
Fannt. Jenen theilt man wegen der Zeit des Anbaues und Wachs. 
thumes in Winterweisen (Trit. vulg. hibernum) und Som- 
merweitzen (Trit. vulg. aestivum) ein 3). 

2) Der Roggen (Secale cereale), welchen man, ebenfalls 
in Winter- und Sommerroggen (hibernum und aestivum) ein- 
tbeilt 9). 

3) Die Gerfte (Hordeum), von deren Arten die fechszei- 
fige (Hordeum hexastichon) die eigentliche Wintergerfte Chi- 
bernum ) ift 5). 

4) Der Hafer (Avena), der nur als eine Sommerfrucht 
gebaut wird ©), 


1) Böcdlin, Abhandlung vom Lrfprung bed Getreidebaues. Frankfurt 1786. 
Riem, das Ganze bed Getreibebaues. Hof 1800. Springer, Abhandl. vom 
deutihen Getreidebau. Göttingen 1767. PBarmentier, Abhandl. Über die Bor 
theile ꝛc. (ded Getreides). Ueberſ. von Riem. Hannover 1806. II. Fiſcher, 
Ueber den Anbau ausländiſcher Getreide. I. Heft. Nürnberg 1805. (Neue Ausg. 
1818. Leipzig. Wagini, Ueber Anbau ber Getreidearten. Wien 1813. Da vom 
Getreidbebane in allen Hand+ und Lehrblichern der Landwirthſchaft und im allen 
landwirthſch. Zeitfchrirten ungemein viel gehandelt wird, fo wird hier nicht beſon⸗ 
ders auf Literatur verwiefen. Der Berf. hält ed für beffer, den Raum der Noten 
zu veaftiihen Bemerkungen zu benugen, und gibt daher in denfelben theild das 
Botanifche, tbeild dad die Cultur Betreffende in Form von Npborismen, um auch 
hierin an Raum zu erfvaren. Daſſelbe ſoll auch bei den folgenden Zweigen der 
Landwirthſchaft geſchehen. 


2) Der gemeine Weitzen bat eine 4ſceitige, 3 — 4 Zoll lange, zuſammen⸗ 
gedrückte Aehre, mit 2 —3 ſaamigen ausgebreiteten Aehrchen, mit auigeblaſenen, 
an der Spitze gedrückten Spelzen und länglich-ovalen abgeſtumpften Saamen. Der 
Halm wird 3 — 4 Fuß lang. Die Spelz hat Zfanmige, locker in einander liegende 
Aehrchen, abgeſtumpfte, zuſammengedrückte, bald gegrante, bald ungegrante Spelzen, 
ovale, abgeſtumpfte, mehr glaſtge Saamen, welche in den Spelzen bleiben. Vom 
Weitzen überhaupt gibt es noch folgende verſchiedene Arten: Trit. turgidum (engs 
liſcher W.), Trit. durum (Bart W.), Trit. poloniceum (polniſcher W.), Trit. 
amyleum (Emmer %.), Trit. compositum (vielähriger, Wunder W.), Trit. mo- 
noeoccon (Giuforn). Darunter gibt ed aber noch fehr viele Abarten. 


3) Winterweigen: Thonboden; viel Dünger; Boden nah Hackfrüchten 
einmal, und nah Halmfrücdten mehrmals zu vrlügen; Saatzeit Ende September 
und erfte Hälite Oftoberd; Einfaat 11 — 3 Scheffel pr. Morgen (preuß. Maaß); 
Ertrag 10— 25 Ed. pr. M.; auf 100 Pfund Körner 180 — 250 Pid. Stroh. — 
Sommermweigen: thonigen Boden; Gaatzeit feste Hälfte vom April; nat dich⸗ 
ter als bei jenem; Ertrag etwas geringer. Der Scheffel Weitzen wiegt 90 Pfund. 
Spelz: Winterfruht; Cinfaat bis zu 5 Scheffel pr. Morgen, well dad Korn in 
den Spelzen ftedt; Grtrag doppelt fo groß ald beim Weiten; lagert fih wenig, 
leidet nicht vom MWogelfrak wie der Weinen; oft ald Mengfel unter Roggen. 


4) Der Roggen hat die Blüthen in einer Aehre, 2 ſaamige Aehrchen in 2 
Reihen abwechſelnd an der Spindel, 2klappige Kelchſpelzen mit leihen ſchmalen 
in eine feine Spitze ausgehenden Klanven, aber 2flappige ungleiche Blumenſpelzen, 
wovon bie Äußere gegrant, am Rücken fdbarf, und mit einer Reihe fheifer Haare 
befegt il. Der Saamen if cylindriſch abgefiumpit, der Halm 4—5 Fuß hoch, 
und die Achre 3— 6 Zoll lang und geboaen. Winterroggen: leichter, nicht 
feſter Boden; weniger Dünger als für Weigen in gleichem Boden; Ackerbeſtellung 
wie beim Weigen; Saatzeit 25ten Auguf bis I5ten September, je nad ber Ge 
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gend; Einiaat I— 2 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 10 — 17 Schekel; auf 100 Prr. 
Körner 200—300 PP. Stroh. — Eommerroagen: Klima und Boden wie 
beim Winterroggen; geführdete, minder ergiebige Getreideart ; viel Dünger; feuchte 
Frühlinge; Saat früb, ſchon im April, dichter ald beim Winterrogam; Körner 
ertrag geringer, Gtrobertrag größer, als beim Weigen und bei anderen Eaamen 
getreiden. Ein Scheffel Roysen wiegt 85 Piund. 


5) Die Gerſte bat die Blüthen auch in einer Mehre, einblütbige, einfaamine 
Aehrchen, und zwar 3 beifammen in einem Büchel, von denen mandmal mır das 
mittlere fruchtbar ift. Die Kelchſpelzen find 2 Happig » viriemenförmig, die Blumen 
forljen ungleich, oft mit den Saamen verwahren, die Äußeren gegrant und Snervig, 
die Saamen länglich, aufgeblaſen und zugeivigt nad beiden Enden. Halm 2", bis 
3 Fuß bob, Achre 3— 3", Zoll lang. Verſchiedene Arten: Hordeum hexastichon 
(ſechtbzeilige Gerite), Hord. vulgare (gemeine, vierzeilige Gerfte), Hord. distichon 
(sweizeilige Gerſte) Hord. zeocriton (Reid+ oder Piauen » Gerfie). Es gibt viele 
Abarten. Die Gerfte verlanat in warmem Klima einen mäßis bindiaen, in feuch⸗ 
tem Klima aber einen leichten, loſen Boden; reichliben Dünger ; lockeres und 
reined Geld; Gaatzeit für Sommergerſte Ende des März und Anfang Aprils, für 
Bintergerfte im Sertember; Einſaat 14 — 3 Scheffel pr. Morgen; Ertrag 10 
bis 26 Scheſſelz auf 100 Pd. Körner 140 — 161 Pd. Stroh; der Schefſel Gerfle 
wiegt 75 Pfund. 


6) Der Hafer bat Blüthen und Aehrchen in einer Riſpe, 2— 6 blüthige, 
2 — 4 ſaamige Aehrchen, die Blumenſtielchen find an der Spitze verdickt, die Kelch⸗ 
fvelsen 2 Happig gleih, die Blumenſpelzen umichliefen meift den Gaamen, ber fein 
bebaart if. Der Halm iſt 3 — A Fuß hoch, die Riſpe 8 — 10 Zoll lang. Ver 
ſchiedene Arten: Avena sativa (Riiven» Hafer), Ar. orientalis (Fahnen «Hafer); 
Av. chinensis (chineſiſcher Hafer), Av. nuda (madter Hafer), Av. fatua (Flug⸗ 
Hafer), Av. strigusa (Eandı Hafer), Av. hbreris (furjer Hafer). Der Harer ver 
langt fofen trodenen, aber nicht mageren, Boden; wenig Feuchtigkeit, obne durch 
Näſſe und Kälte zu leiden, wie die Gerfte; kein zu trodened Klima; ift ſtark gegen 
Frühlingsfroſt; einmaliges Pflügen in lockerem Boden nach Winterbrache; die frühe 
Saat im April und Mai ift beiier als die fpätere am Ende Maui’! und Juni's; 
Einfaat I — 2%, Scheffel pr. Morgen; Ertrag 4 — 15 Scheffel; auf 100 Pfd. 
Körner 160 — 200 Pid. Stroh. Der Scheffel Hafer wiegt 50 Bid. 


8. 156. 
Fortfehüng. Reid. Blanzaras. Moorbirfe Hirfe Mais. 


5) Der Reif (Oryza sativa), defien Anbau mit vieler 
Mühe verbunden it, gedeihet nur in warmem Klima auf frucht- 
barem Boden, weshalb er für unfere Felder nicht wohl paft, Er 
muß bewäffert werden 1), | 

6) Das Kanarien- (Blanz-) Gras (Phalaris canariensis) 
it eine Sommerfeucht, aber nicht von befonderem wirtbfchaftlichen 
Werthe D. 

7) Die gemeine Moorhirſe (Sorghum vulgare, oder 
Holcus sorghum), welche ein füdliches Klima erheifcht, paßt 
nicht für Deutfchland, befonderd da ihr Mehl ſehr unfchmad. 
haft if 3). 

8) Die Hirfe (Panicum) iſt eine fehr vortheilhafte Getreide- 
art, welche ald Sommerfrucht in vielfacher Hinficht verdiente, 
mehr gebaut zu werden, als wirklich der Fan iſt H. 
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9) Der Mais oder das Welfchforn (Zea Mais, M. vul- 
garis), wovon es eigentlich nur Epielarten in Menge gibt, if 
eine vielgebaute vortreffliche Sommerfrucht. Man baut davon den 
gemeinen großen Mais, und den gemeinen Fleinen Mais 
(Dreimonats -Mais, in Stalien Cinquantino genannt, weil er 
ungefähr in 50 Tagen fchon reif it) 9). 


1) Der Reiki ift riſrenſermig, tie Aehrchen find einblüthig, die Kelchſpelzen 
sweiffaoria, Me Klavven ſehr Klein und ſpitzia; die 2klappigen Blumenipelsen bilden 
eine Schaale fiber dem Saamen, Die äußere Klappe ift 5eckig und aröfer als die 
innere, Saamen oval, frumpf, zuſammengedrückt und eig. Der Halm it 3—4 
Fuß bed, und die Riſpe ausachreitet. Wan untericheidet den segrinten und uns 
gearanten Reiß. Saatzeit früh im Frühling. Keire nah 6 Monaten. Das Geld 
wird zur Bewäſſerung beionders durch Dümme und Gräben zugerichtet, und 
bewäffert vor der Saat. Der, vorher cingeweidhte, Saamen wird auf das Waſſer 
geſäet, finkt unter, und wächst aus dem Waſſer hervor. Gm Mai läßt man daß 
Waſſer ab, und jäter; hierauf wird das Wafer wieder mebrmats zu + und abge 
lafien, bid man im Oktober das Feld, ald Vorbereitung zur Ernte, ganz troden 
legt. Unter feinen &Epiclarten ift der Berareih (UOryza montana) beionders 
darıım zu bemerken, weil er auf trocdenem Selde gebaut werden kann. 


2) Saatzeit im Avril; MNeife am Ende Juli; verlangt auten leichten Bodens 
in als Brodfrucht unbedeutend, aber für Kanaricnvögel ſehr gut. 


3) Die aemeine Moorhirfe hat eine dichte zuſammengezogene Riſpe, 
4 — 2bfütbige Aursaeftielre Aehrchen, 2flanpine, Tederharte, ovale, alänzende, die 
GSaamen umſchließende Kelch+, aber dünnhäutiar, zarte, kurz oder gar nicht gegrante 
Blumen» Eprljen, verfehrt eiförmine, aufaeblafene, glatte, mehlige Eaamen. Der 
Halm fehr Hark, 4—6 Fuß bob, die Riſpe 3—4 Zoll fang und 2— 2", Zoll 
breit. Arten: Holcus halepensis (ſchmalblättrige M.), N. Cafer (mit dolden 
artiger Rifpe), H. spicatus (mit langer didirer Achre ), Holcus cernuus (mit oben 
frummem Halſe), MH. saccharatus (Zucker⸗M., mit fehr ausgebreiteter Riipe)s 
H. nigerrimus (pyramidiſche Rifve), und H. bicolor (zweifarbige M , mit langer, 
feitwärt3 aufammengejogener Riſpe). Gaatzeit bei uns Ende Aprils; Reife in 
der Hälfte Erptembers; warmer Sommer; Grtrau 200 jältig. 


A) Blumen nnd Achrchen in Rifven oder Kolben; Aehrchen einblüthigz Kelch— 
ſpelzen 3klappig; Blumenſpelzen den Saamen umcſchließend, 2klappigz Körner rund 
und verſchieden groß. Bei der Riſdenhirſe Halm 1’ —2 Fuß hoch, und die Riſpe 
nach einer Eeite bängend; bei der Kolbenbirfe Halm 2— 4 Fuß hoch, Kolben von 
verichiedener Größe, Spindel haarig. Arten: Panicum miliaceum (Riſpenhirſe), 
Pan. italicum (Kolbenhirie), beide mit mehreren Abarten. Warmes Klima für 
Bein. Verträdt Trocdenheit und Hitze; daher tauglich für ſandigen Boden, für 
Neubrüche; verlanat guten Diünnungsjuftand und Reinheit dei Ackers; Saatzeit 
Aoril, ſelbſt nob Mat; Einicat 3—5 Metzen pr. Morgen; Ertrag 8—10 Schef: 
fel, zu ernten vor völliger Reife mit der Sichel, wegen ded Ausfallend der Körner; 
100 Pfund Körner geben 137 — 140 Pfd. Etrob und 1 Scheffel wiegt 75 Pid. 


5) Die männlihen Blüthen in der Rifpe, bie weiblichen In der Aehre. Sten—⸗ 
sel 2 — 18 Fuß hoch, kei uns gewöhnlich 5—7 Fuß. Klima mie für die Hirſe; 
in warmen Ländern einen bindisen, in fälteren einen leichteren Boden; reichlicdhe 
und frifbe Düngung nnd fleihine Reiniaung des Bodend; Saatzeit des großen Mais 
im Aprit, ded Heinen im Juni; lezteren färt man in die Etoppel nah ber 
Ernte; Einfaat °/, bis 1 Scheffel pr. Moraen, in gleih weit von einander ent 
fernten Reihen: zweimaliged VBehaden und dann Behäufeln: die Riſpen geben qutes 
Kindviehfutter, dürfen aber der Befruchtung wesen nicht zu früh abaefchnitten 
werden; Ertrag, je nach der Weitwürfigfeit der Gaat, 11—25 Scheffel pr. Mon 
gen; 100 Pfund Körner geben 135 Pfund Stroh; 1 Scheffel wiegt 78 Piund, 
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8. 157. 
Fortſetzung. b) Arautfrühte. Buhmeisen. Sülfenfrüdte. 


Unter den Krautfrüchten find folgende die wichtigſten: 

1) Der Buchweitzen oder das Heideforn (Polygonum ). 
Er ift eines der unzuverläffigiten und empfindlichiten Tandwirtbichaft- 
lichen Gewächſen, obfchon er fich wegen feiner Schnellwüchfigkeit 
und geringen Düngerbedarfs empfiehlt '). 

2) Die Hülfenfrühte. Die, Schoten tragenden, Ge— 
treidepflangen find alle nur einjährig, und blos, mit Mehl von 
Halmfrüchten gemischt, zu Brod zu gebrauchen. Gie ertragen 
feine eindringliche Kälte und zichen cinen großen Theil ihrer Nab- 
rung durch Stengel und Blätter aus der Luft. Ein feuchtes Klima 
it für fie daber felbft dann noch gut, wenn die Halmfrüchte nicht 
gedeihen. Ihre Kultur erfchöpft eben darum auch den Boden 
nicht, Diefer erhält durch ihre Bearbeitung und durch die abfal- 
Ienden Blätter fogar noch einen Grad natürlicher Düngung, und 
bleibt durch ihre Blätter befchattet, fo wie durch diefen Schatten 
und ihren dichten Stand vor Unkraut gefchüst. Die wichtigfen 
von ihnen find: 

a) Die Erbfe (Pisum). von welcher man die gemeine 
Erbfe (Pisum sativum) und die Kronerbfe (P. corymbosum) 
befonders pflanzt 2). 

b) Die Bohne (Vicia faba), wovon man die große 
Pferde, oder Saubohne (V. f. major). die eigentliche 
Bferdebohne CV. f. minor) und die Kaffebohne (V. f. mi- 
nima) befonders baut 3). 

ec) Die Wide (Vieia sativa), welche, ald Sommerfrucht, 
ganz befonders auch zu Futter fich eignet ). 

d) Die Linfe (Ervum Lens). movon man die Bfennig- 
tinfe (CE. L. major) und die kleine Linfe (CE. L. minor) ful- 
tivirt findet 5). 
 @) Die Fifole (Phaseolus). ton deren vielen verfchiedenen 
Arten und Spiclarten die Zwergfifole (Ph. Nanus) im Stocke 
die kleinſte iſt 9). 

f) Die Platterbfe (Lathyrus sativus) und | 

g£) Die Kicher (Cicer arietinum). welche aber jett beide, 
da fie den anderen Hülfenfrüchten in jeder Hinficht nachfichen, 
nicht mehr viel gebaut werden. 


1) Mit gefärbtem Kelche, der Smal getbeift ik, keine Blumenkrone hat, und 
3 edige Eaamen gibt. Saamen dreiedia, ſpitz, von dem Kelche feſt umſchloſſen. 
Stengel 2— 3'/, Sufi hoch. Arten: Polygonum fagöpyrum (gemeine 8), P. 
tartaricum (tartariider 8.) und P. emarginatum (großer B.). Wenig Bedarf an 


Geuchtigfeit ; baber Kortfommen in Sandboden; iſt empfindlih gegen Käfte und 
bürre Winde; Saatzeit gewöhnlich im Mai, aber öfters noch im Juli, alddann if 
er jedoch zweite Frucht; verlangt warmen Boden ohne viel Humus; if er erfte 
Srudt, dann wird der Acer zweimal, — iſt er aber zweite Frucht, dann wird 
gener nur einmal gepflünt; Einfaat 124 — 1Vs Scheffel pr. Morgen; Ertrag, ſehr 
wechſelnd, oft kaum bie Saat, und dann wieder dis zu 18 Scheffel pr. Morgen. 

2) Man unterfheidber die Pabl+ (Grühr, Marks, grüne, lanahälfige, graue;- 
braune und Zwerg + Erbie) und die Zuckererbſe ( Eäbel» und niedrige Zuckererbſe). 
Reum Öeonom. Botanif. S. 301. Die beften Erbien blüben weiß. Die row 
erbie hat weiße große, die gemeine Erbie grüne, graue und weiße Körner, Leitere 
it immer Srüberbie, und von den Erfteren nur die grünen und weißen entweder 
Spat⸗ oder Srüherbfen; fie lieben dad Klima des Winterweitend ; nicht zu lofen, 
beionderd aber Kallbodenz zu flarfe Düngung treibt fie fehr in bie Etengel und 
gibt unvollkommene Körner; Worbereitung des Bodens, wie bei den Eommerfrücdh+ 
ten, nämlih Bradaderung vom Herbfte an, fo daß man im SGrüfjahre nur feicht 
pflügt; die Saat im Mat in fhon ſpät und nicht fo gut wie frühere; @infaat 
2/3 — 2 Edieffel pr. Morgen; Ertrag 3— 10 Scheſſel; Behacken ober Uebereggen 
ſehr vortbeilbaft; 100 Pfund Körner geben 260 — 285 Pfund Etrob, und 1 Ed. 
Erbien wiegt 100 Pfund. 

3) Sie bat weiß» und ſchwarzgefleckte Blumen, vieredfise hohle Stengel und 
faftige Blätter. Die Saubohne bat flache große weißgelbe oder biutrothbe Saamen; 
die Pferdebohne hat Fleinere rundliche und braungelbe Körner; ihr ift die Kaffebohne 
ähnlich, aber Feiner, Durch Kultur unterfcheider man auch die Heine, die Gartens, 
Windfor:, Magazin» und Zwerg» Pufbohne. Reum deonom. Botanit. ©. 303. 
Sie verlangt das Klima des Sommerweitzens, mehr Seuchtigfeit als die Erbie, 
hauptſachlich Thonboden, und mur bei fenchtem hüblem Klima einen Iofen Grund, 
aber unter allen Hülfenfrübten am meiſten Dünger; Pflügen und Düngen ſchon im 
Herbie; Gaatzeit im Mat it (dom ſpät; das Behacken in nörbie; Einſaat 1—2 
Scefiel pr. Morgen; Ertrag 6— 10 Shefiel; 100 Prund Bohnen geben 134 bit 
144 Pfund Stroh und 1 Echeffel Bohnen wiegt 100 Prumd. 

4) Sie bat rothe Blüthen, ſchwarze Schoten, runde Saamen von berfchiebener 
Farbe; Kultur im Gemifhe mit Gerfte und Hafer; zu Gutter kann fie dann grün 
gemähet werden, und ſelbſt fpäter ein nahrhaftes Heu geben: daber befonders ger 
eignet zur Sommerbradie; in England gibt es Winterwicken, die ſchon im Mai’ 
auted Sutter geben. Die Wide verlangt mehr Geuchtigfeit und weniger Wärme 
als die Erbfe, und fdon auf magerem Boden nicht zu ſtarke Düngung ; frübe Saat 
iſt beſſer, als jene im Dial; fie bedarf Feiner befonderen Kultur; Ginjaat 1'/, Sch. 
pr. Morgen; Ertrag 6—8 Scheffel; auf 100 Pfund Körner find 260 — 285 Pfd. 
Stroh zu rehnen, und 1 Schefel Wicen wiegt 100 Pfund. 

5) Gie bat bläufih: weiße, unter einander verfchlungene Blüthen, und Feine 
Schoten mit 2— 4 flachrunden Saamen. Gie verlangt bei trodesem Klima einen 
tbonigen , bei regnerifchem aber einen fandigen Boden; wenis Dünger, recht frübe 
Saat, eine Bodenbearbeitung wie bei gedüngter Sommerfrucht, und das Bebaden 
bei vorhandenem Unkraut. Einfaat — 1!/, Schefiel pr. Morgen, und (Ertrag 
5—7 Scheffel. Reum (öconom,. Botanif. S. 306.) unterfcheidet die Geld», 
Pfennig ⸗ und gelbe Linie. 

6) Hauvtfächlih Gartengewächfe, weil fie meiftend rankend find und alfo 
Stangen haben müfen. Sie vertragen feinen Sroft, aber Hige, in naffen Jahren 
einen mürben, mur feinen Thonboden, und in beißen Jahren feinen Sandboden. 
Sie lieben aber einen guten Düngungsjuftand, und find fehr häufig in Maisäckern 
ald Zwiſchenfrucht gepflanzt. 


8. 158, 
3) Schlimme Zufälle der Getreidearten. 


Die Getreide find verfchiedenen Unfällen ausgeſetzt. Es ge⸗ 
hört hierher, beſonders beim Weitzen: a) das Auswintern bei 


naſſem Boden und beftigem Winterfrofte; b) das Verfcheinen 
und Gelbwerden in Falten Früblingen!); c) das Lagern, als 
Folge zu dichter Saat, zu farfer Düngung, anhaltenden Regens 
u. dal.; d) das Taubblühen bei fchlechter Blüthezeit; e) der 
Brand. Man unterfcheidet den Staubbrand (Uredo carbo,. 
franz. Nielle, Charbon) und den Steinbrand (Uredo Caries, 
franz. la Carie) 35 f) das Bichtforn, wenn der Saame 
einfchrumpft und ſchwindet; g) der Honigthau, eine bonigartige 
ausgefchwiste Feuchtigfeit; b) der Roft, wenn Blätter und Gten- 
gel geibe Flecken befommen, plagen und einen braunen Staub von 
fich geben; i) das Mutterforn (beſonders beim Roggen), das 
aus mißgeflalteten langen hornartigen violetten Körnern befteht, 

die eine fchädliche mehlige Subſtanz enthalten. j 


4) Man f. darüber Thaer Annalen ber niederfähf. Landwirthſch. Jahrg. IV. 
Stück 3. ©. 54. 


2) Bon diefem Uebel handeln viekah alle Zeitihrirten für Landwirthſchaſt. 
Belm Staubbrande finder fib in den Spelzen ein fchwarsbrauner Staub; er entſteht 
durch ſchlechten Boden, ſchlechtes Wetter u. dal. und in nicht erblich. Der Stein⸗ 
brand, bei dem das Korn noch befteht, aber braum und übel riehend und ſchmeckend 
it, ſoll erblih fein. Dan f. z. B. darüber Reum Orfonom. Botanik. (Leipzig 
1333.) &. 60. Daun aufer den anargebenen Lehr» und Handbüchern noch Thaer 
Möalin. Annaten. VI. 324. VIIT 103. 158. IX. 293. XIV. 359, XXV1I. 228. 
Deifelben Annalen der niederſächſ. Landw. Jahrg. IV. Stück 1. S. 98. Stück 2. 
©. 306. Jahre. VI. Stüf 1. ®. 61. Deffelben Annalen des Nderbaues. TI. 
334. 561. IV. 642. vraf. mit 364. XII. 384. Schnee Landw. Zeitung. I. 466. 
491. und in jedem folgenden Bande. Aubre Oekonom. Neuigkeiten. Sabre. 1811. 
No. 4. u. and. Jahrg. 1812 an mehraren Stellen, und jedem folgenden Jahrgange. 


$. 159. 
4) Die Betreideernte 


Das Getreide wird in Schwaden gefchnitten oder gemäht, 
dann getrocknet, nörbhigenfalld gewendet und in Garben gebunden. 
Die Garben felbft werden zum Behufe völliger Abtrocknung in ver- 
fhiedenen Formen über einander geftellt, oder auch auf Stangen- 
gerüfte (Harfen) gehängt. Nach völliger Abtrocknung wird es 
nach Haufe gefahren 1) und dort aufbewahrt, und zwar entweder 
in Scheuren (Scheunen) oder im Freien in Triften (Frimen 2), 
bis zum Drufche, Nach dem Lesteren und nach der Reinigung hebt 
man dafielbe entweder auf Schüttboden, oder in Betreide- 
käſten oder endlich in unterirdifchen Gruben (Silo’s) auf). 
Die Erſteren find bequem, aber Foftfpielig und weder vor Inſekten 
noch vor Mäufen geſchützt; die hölzernen mit Eifenblech befchlage- 
nen Kaften find darum vorzuziehen; die unterirdifchen, birnför⸗ 
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migen Gruben find nur im Dichten, waſſerhaltigem, ausgebranntem 
und mit Stroh gefüttertem Thone anwendbar. 


I) Ed mäper 1 Mann bei ſoſtündigem Arbeitstage, bei mittlerer Dichtigkeit 
des Getreides und gehöriger Geſchickichkeit, an Winterfeucht 2,9 vreuf. Morgen, 
an Sommerirucht 2,9*%° preuß. Morgen, an Ecotenfrucdten 2,915 preufi. Morgen. 
Es kann aber 1 Perſon in 12ſtündigem Arbeitstage im Durchſchnitte nur 0,9 Mon 
gen fhneiden. Nah v. Podewils Wirthbihaftl. Erfabe. L 45. macht 1 Verfon 
täglich 10 Schock Strohſeile. Eine Perfon fammelt, bindet und ſetzt zu Mandeln 
auf, an einem 10ftündigen Arbeititage, im Durchſchnitte dad Wintergetreide von 
1,22 preuß. Morgen, das Gonmiergetreide von 1,7% preuß. Morgen, und die 
Schotenfrühte von 1,1? preuß. Morgen, ohne Rückſicht auf Mabt oder Schnitt. 
Im Durchſchnitte wieat eine Weisengarbe 23, eine Roggengarbe 22, eine Gerftens 
garbe 20, und eine Hafergarbe 17 Prund. Pan darf daher zu einer vierfpännigen 
Ladung (dom 105 Weigengarben ( 2415 Pid.), 105 Roagengarben (2310 Pfund), 
4120 Gerſtengarben (2400 Br.) und 135 Hafergarben (2295 Pd.) reinen, wenn 
fie fi nur faden faffen. Nah den im 6. 148. Note 4. anaenonınıenen Normal. 
ſätzen beim Dünserfahren fann man für jede Fahrt 1 Etunde redinen, weil das 
Barbenladen mehr aufbalt. Die Erbfens und Wichenfuhren find leichter; daher 
kann man ein vieripänniaes Suder Erbien auf 2000 Pfund, und Wicken auf 2200 
Yfund fcbäsen (v. Daum Beiträge. 11. $. 326). Man wird dayer auf 1, Etunde 
unter obigen Normen cine Fahrt rechnen konnen, da man zum Aufladen leicht 
s, Etunden braudt. Eine Mandel Pferdebohnen wicat 408 Pfund, Buds 
weißen 295 Pfund. Da fid beide dicht faden lagen, do darr man auf ein vier 
ſpänniges Suder ihen 6 Mandeln von dem Erfteren (2448 Pfund), und 8 Man— 
dein von den Lesteren (2360 Pfund) reden. Die Zeit für jede Fahrt ift wie 
beim Getreide. Man wird alfo von ben bisher genannten Ladungen bei Wechſel⸗ 
wagen füglich im Tage IC einbringen fonnen. Für das Aufladen muß 1 Aurfiafer, 
4 Nachharker und 1 Pader neredbnet werden. Da das Abladen ſehr raſch achen 
muß, fo braudt man, um nit aufjiuhalten, immer noch einmal fo viel Abftafer 
als Aufſtaker, und auf jeden im Durchſchnitte 3 Tafer, worunter weniaftend 
41 Mann fein muß. Dabir im angegebenen Beifpiele 2 Abſtaker, 6 Taſſer, wovon 
2 Männer find. — Ueber Hanbury's Etangenbafen zum Ernten i. m. Bailey 
a. a. O. €, 125. 

2) Ueber Getreideſeimen f. m. Thaer Möglin. Annalen. IX. 417. Thaer 
engl. Landw, Il. 154. 215. Weber praft. Handbuch der Feldwirthſch. II. 152. 
Sinclair Grundgeſeze. S. 751: Leiderig, Ueber Diemen: und Feimengerüfte. 
Zerbf 1801. Ueber Edgeworth’s Borridtung ſa m. Bailen a a. ©. ©. 139. 
Drei Dreier dreihen in einem 7ſtündigen Arbeitdtane ungenibr 108 Garben 
(9 Schefel) Weisen; oder 108 Garben (8, Schefei) Roggen; oder in eben fo 
viel Garben 11, Ecefiel Gerſte; oder 13,2? Scheffel Hafer; oder 144 Garben 
118 Scheſſel) Buchweitzen: oder 11,'? Scheffel Widen; oder 8 Scheffel Erbien. 
Der 5tägige Erdruſch kann von ibnen auch In einem Tage gereinigt werden. 

3) Man f. über dieſe unterirdiſchen Gerreidemagazine: Thaer Mögliniſche 
Annalen. XI. 26. XIX. 68. Schlier, Ueber unterirdiiche Getreidemagasine. 
Würzburg 1825. Schnee Lantwirtbih. Zeitung. 11. 4588. Andre Deconomifce 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 34 u. 35 (Magazin von Mauerwerk). Burger Lebrb. 
1. 344. Trautmann Landwirthſch. &. II. 46. Ueber Fagot's Magazin f. 
Schreber Sammlung. X. 264.2 über Enaelmann’d Magazin f. Preisſchriften 
und Abhandl. der ökonomiſchen Gefeltich. zu Petersburg. J. 89., über Norberg's 
Magazin f. Neue Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie der Wifrenid. X. Bb. 
1792. Neo. 5., über das Cheshire’ihe Maaain f. Sinclair Grundgefehe. 
©. 757. Ueber Delacroir’d Nufbewahrung des Getreided ohne Gilo’e f. m, 
Telnart, Die Kunſt, den Boden frudtbar zu machen. Aus dem Sranzoi. überf. 
von Haumann. Almenau 1820. Die gefährlichſten Thiere in den Kornhäufern 
find: der weiße Kornwurm (Wolf, d. b. Made der Phalaena granella), der 
rothe Kornwurm (Glander, Reiter, Wippel, Curculio frumentarius ), und der 
ſchwarze Kornwurm (Krebd, Curculio granarius). Der Lezte iſt der ſchaädlichſte. 
Schnee Laudwirthſch. Zeitung. IL 93. 143. 368. 475. 


B. Vom Wurzel- und Knollengewächsbaue. 
8. 160, 


41) Begriff, Wefen und Mrten der Wurzel» und Knollen» 
gewächſe. 


Man verſteht unter denſelben diejenigen Krautpflanzen, welche 
wegen der in oder auf der Erde wachſenden Knollen oder Wurzeln, 
die ſowohl den Menſchen als Hausthieren zur Nahrung dienen, 
gezogen werden. Sie gehören botaniſch ganz verſchiedenen Ge 
ſchlechtern oder Familien an. 

1) Die Wurzelgewächſe unterſcheiden ſich, abgeſehen von 
ihrem botaniſchen Charakter, von den andern durch ihre zum Theile 
in der Erde wachſenden fleiſchigen, bald länglichen, bald runden, 
weißen, rothen und gelben Wurzeln, welche ſämmtlich in fchwanz- 
artiger. Verlängerung in der Ackerkrume endigen. 


2) Die Knollengewächfe find von jenen durch ihre bald 
runde, bald längliche, bald breit gedrückte fleifchige Knollen von 
rother, gelber oder blauer Farbe verfchieden, welche nach beiden 
Enden fiumpf oder ftumpffpisig find, feine glatte, fondern eine 
ſolche Fläche haben, die mit mehreren Vertiefungen (Augen, 
Knofpen) verfchen find, und durch eigene Wurzeln unter fich und 
mit dem Stocke zuſammenhängen 1). 


4) Ueber KRartoffelbau f. m. Ludwigkß Abhandlung von den Erbäpfeln, 
Bern 1770. Euael Anmweiiuna ıc. über den Erdäpfelfau. Bern 1773—74. 1. 
Leonhbardi, Ueber den SKartoffelbau in England. Mus dem Engliſchen überfest. 
geipy. 1797. Buſchendorf, Unterricht über den Anbau der Kartoffeln Leipz. 1306. 
Sud, Das Banze des Kartoffelbaucs. Alm 1818. Putſche, Verf. einer Monographie 
der Kartoffeln. Herausgegeben von Bertud. Weimar 1819. Weber, Handbuch 
des Futterbaues. &. 361. Kreyſſig, der Sutterbau. 6. 174. Thaer engliſche 
Landw. I. 314. 266. III. 311. Hübner, Anleitung zur P lanzung der Kartoffefit. 
Salzburg 1807. Der Kartoffelbau in feiner höchſten Eultur sc, nad den viel 
jährisen Erfahrungen des Greiberen dv. D. su 8. Wien 1820. Jacobi, Ueber 
die Kartoffeln. Nürnberg 1818. Die Kartofelfruht, Anleituna zu ibrem Anbau ıc. 
Rudolſtadt 1330. A4te Ausgabe. Kögel, Unterriht zum Anbaue der Kartoffel. 
Quedlinburg 1331. 2te Aufl. Kade, Ueber ben Anbau der Grdäpfel, Hel. tuberos. 
Breslau 1820 — 1823. 111 Hefte. 4. 


8. 161. 

2) Anbau der Wurzel» und Knollengewähfe Aa) Wurzel» 
| gewächſe. 
Die vorzüglichen Wurzelgewächſe ſind folgende: | 
1) Die Möhre oder gelbe Nübe (Daucus Carotta), welche 


von außerordentlichem Nupen it, aber wegen der Mühe des Be— 
hackens und Jätens, das mit der Hand gefchehen muß, in Deutfch- 


— * 


land ungleich weniger als in England gebaut wird ). Ihre Blätter 
find doppelt gefiedert. 


2) Die Paſtinake oder Hammelsmöhre (Pastinaca sa- 
tiva), welche zu dem Gefchlechte der Möhren gehört, und diefen 
landwirtbfchaftlich auch ſehr ähnlich iſt 2. 

3) Die Runfel,, Dick- oder Burgunder -Rübe (Beta 
eicla altissima ), bauptfächlich als Viehfutter gebraucht, Sie hat 
große rorhbraune und grüne gerippte Blätter, aber äußerlich rotbe, 
innerlich weiße und roth gefreiste Rüben von 1—16® Schwere). 


4) Die Rübe (Brassica). Man baut davon befonders die 

a) Kohlrübe (Art von Brassica Napus, welche man Br. 
Napus rapifera oder auch Br. Napobrassica nennt). Gie bat 
bläufichgrüne Teierförmige glatte Blätter, und weiße, gelbe und 
röthliche Wurzeln. Gie heißt auch Kraut“ oder Unterfohlrübe, 
Bodenfohlrübe, Dorfche, englifch Turnep Cabbage, with the 
Turnep under ground, franz. Chou navet, ſchwediſch Rutebag- 
ger, woher der Name Rutabaga fommt. 

b) Koblrabe (Art der Brassica oleracea, welche man Br. 
oleracea Caulo-rapa oder auch Br. oler. gongylodes nennt). 
Sie hat über der Erde am Strunke eine Fopfartige blaue oder 
weiße Rübe mit blaus oder weißgrünen kleineren glatten Blättern. 
Sie heißt auch Oberfohlrübe, Nübenkohl, engl. Turnep rooted 
Cabbage, franz. Chou rave, fchwedifch Kolrabi. 

c) Saatrübe (Art der Brassica Rapa, die man Br. R. 
rapifera nennt), mit dunfelgrünen, fteifhaarigen Blättern und 
langen, runden oder länglichten, weißen, gelben oder rothen Rüben 
(engl. Ternip, franz. Rave, fchwed. Rufar) 4), 


1) Eie wird im Deutichland mehr Fein und im Kleinen in Gärten jur menſch⸗ 
hen Epeife, in Enaland aber im Großen groß auf dem Felde gu Futter nebaut, 
verfangt einen tiefaelocerten, reinen, fruchtbaren, aber nicht friſch gedüngten 
Boden, ein gemäßigted Klima, und wird im März gefüet. Einſaat 3—4 Pfuud 
pr. Morgen; Ertrag 140 Eeutner Wurzeln und 15 Gentner grünes Kraut pr. Mor 
gen, im Thonboden, und Sandboden geringer, in mürbem Lehnboden am aröften. 
Es gibt übrigend eine gelbe, weiße und rothe (dunkelgelbe, faft rotbe) Möhre. 
Reum Defonom. Botanif, &. 313. 

2) Eie verlanat einch trockenen, fehr tiefen, mürben, weidhen Boden, ift der 
Möbre fonft Tandwirthichaftlich gleich, und fol eine noch größere Nahrhafrigteit 
haben. 

I) Man umterfcheidet auch die grofe Runkelrübe, mit weißlichem votb» 
aderigem Sleiih, die dicke Runkelrübe, mit weißem Fleiſche und rotbem Halfe, 
und die gelbe Runfelrübe, mit langen gelblichen Ruben. Reum Hefonomiide 
Botanik. S. 230. Eie licht dad Klima des Winterweigend, einen tief gelockerten, 
mürben, veinen, nicht frifch gedüngten Noden Cheronderd wenn fie zur Zucker⸗ 
fabrifation gebaut wird), und wird in Beete geſäet, aus been man fie am 
Anfange des Juni in 2rüßigen Reiben 1Y/s Zuk in der Linie von einander entfernt 
fent, wozu man fi eigener Setzrechen bedient (Arntrd, Oekonom. Neutgkeiten. 
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48414. Mro. 28.) Guatjeit Ende des März. Einmaliges Behaden mit der Hand: 
baue und zweimaliges mit der Pierdbehade, Ihre Blätter werden abgenommen, erft 
wenn fi die Wurzel ſchön gebörig ausgebildet hat. Ertrag 145 — 150 Eentner 
Küben und 33 Eenrner grüne Blätter pr. Morgen. 

A) Die Koblrübe liebt ein Klima, wie die Runfelrübe, einen ziemlich bins 
digen Boden ; fie wird wie die. Kunfelrübe gebaut und bat bald weiße, bald gelbes 
Steifh. Ertrag 140 — 145 Centner Rüben und 15 Eentner grüne Kraut pr. M. 
Die Saatrübde kommt in jedem Klima fort, verlangt ein friſchgedüngtes, lockeres, 
eeined Feld, wird im Juni, Anfangs Zuli oder Auguſt gefärt, und beißt im lezten 
Sale Stopvel:, und im erfien Brachrübe. Behacken, aber nicht Werfegen, 
iR nöthig. Ertrag der Brachrüben bis zu 200 Gentner, der Gtoppelrüben bis au 
440 Gentner Rüben und 12 Gentner grüne Blätter. Die Koblrabe, mehr ein 
Gartengewächs, ift fammt dem Kraute bi su 20 Pfund fchwer, und gibt einen 
Ertrag von 200 Gentner Rüben. Man f. über den botanischen und Öfonomifchen 
unterſchied, fo wie über den Anbau diefer Rüben: Metzzger, Syſtematiſche Ber 
ſchreibung der kultivirten Koblarten. Heidelberg 1833. ©. 46. 33. und 52. 
(Ausarzeihnet.) 


8. 162. 
Fortſetzung. b) Knollengewächſe. 


Die vorzüglichſten Knollengewächſe ſind folgende: 

1) Die Kartoffel oder Erd-, Grundbirne (Solanum 
tuberosum). Man umterfcheider runde Knollen (gelb, roth, 
blau), wovon es 12, — längliche Knollen (gelb. roth, blau), 
wovon es 7, breite Knollen (gelb, roth), wovon es 3, umd 
unregelmäßige Knollen, wovon cd A Abarten gibt 1). 

2) Die Topinambur (Inollige Sonnenrofe, Erdapfel, Heli- 
anthus tuberosus), ein befonders für das Vieh beftimmtes Knol- 
lengewächs mit hoben markigen breitblättrigen Stengeln und gelben 
fernformigen Blumen 2). 

3) Die Erdnuß (Erdmans, Lathyrus tuberosus) und 

4) Das Enperngras (Cyperus esculentus) find Beide um. 
vortheilhaft und nicht mehr gebaut. 


1) Reum Defonom. Botanif. €. 223. Eie gedeihet in jeden Klima und 
Boden, nur nit in reinem Thonboden und Eumpfe, verlungt vielen Dünger und 
ftebt im Ertrage mir diefem in geradem Verhältniſſe. Als Eommerfrucht wird fie 
bearbeitet. Man erneuert fie durb Saamen, pflanzt fie aber durch die Augen der 
Knollen fort, die man auch in Stücken gerichnitten mit Erfola in die Erbe bringen 
fann, was am vortbeilbaftceiten und angemeſſenſten ift, wenn ed nit Eorafalt 
geſchieht. Einfaat ganzer Kartoffeln 8 — 10 Schefſel pr. Morgen, gefchnittener 
Kartoffeln 4— 6 Scheffel, und autackochener Augen 3 Scheffel. Die Saat geſchieht 
mit dem Pfluge oder mit der Hade, am Anfange Mai's, Ende April's, weit beſſer 
als im März. Mit 2 Pflügen, 6 Karteffellegern und 2 Pflugleitern beftelit man 
täglich 3,3% Bid 3,77 preuß. Morgen. Aue Befellung eines Morgens täglich mit 
der Hade und Hand bedarf man im Ganzen 9 Perſonen. Die Kultur im Großen 
befteht im Leberesgen beim Erſcheinen der Keimie, ſpäter im Behacken mit der 
Vrertebade und dann im Bebhäufeln mit derſelben, — im Kleinen aber blos im 
sweimaligen Ruͤhren mit der Handhaue und im Behäufeln mit derfeiben. (Eine 
eigene Kartoffelhacke ift erwähnt bei Thaer Annalen dei Ackerbaues. II. 604: 610. 
die eigene Kartogel» Gurchenenge von Schröer if beſchrieben und abgebildet bei 
Echnee Landw. Zeitung. VI. 200.) Zum Behaden und Behäufein mit der Hand» 
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baue bedarf man bei 10ſtündigem Urbeitätage für den Moraen in zähem Thonboden 
7, in Lehmboden 6, in Eandboden A—5 Frauen. Das frühere Abichneiden des 
Krautes bringt im Ertrage Nachtheil. Ertrag nach der erftien Saatmethode 11, 
nad der zweiten 15— 20, nad der brirten aber 30 fach. Der Scheffel wiegt 
100 Pfund und gibt 5— 8 Prund dürres Kraut. Man unteriheidet auch Grüähr 
und Spätkartoffeln. 

2) Sie wird wie die Kartofel behandelt. Wo fie einmal angebaut ift, kann 
fie nur ſchwer ausgerotter werden, Gininat 5— 6 Scheffel pr. Morgen. Ertrag 
40—45 Scheffel à 104 Pfund. Auf 100 Pfund Knollen kann man 9%, —12 Pi. 
bürres Laub und IL — 12 Piund dürre Stengel rechnen. 


$. 163. 


3) Unfälle, und 4) Ernte der Wurzel» und Knollen« 
gewächfe, 


Außerdem daR diefelben durch Trockniß fehr im Wachsthum 
aufgehalten werden, ift vorzüglich die Kartoffel einer Krankheit, 
Kräufel Cengl. curl) genannt, ausgefest. Dabei trodnet das 
Kraut ganz ein. und die Stöcke haben wenig Sinollen 1), Die 
Urfache fennt man davon noch nicht, aber die rothen find ihr mehr 
ald die gelben unterworfen und dürfen, wenn fie die Krankheit 
haben, nicht zur Saat benußt werden. 

Die Ernte derfelben findet im Spätjahre Statt. Die Rüben 
werden mit den Händen ausgezogen und, nachdem dad Kraut ab- 
gefchnitten ift, entweder im Freien in länglich»vieredigen Gruben 
oder im Keller aufbewahrt. Die Reife der Kartoffeln erkenne man 
äußerlich am allmäligen Verdorren der Blätter, Gie werden aber 
in der Negel entweder mit der Handhade, dem Kariten, gewöhn- 
lichen Pfluge oder Hacenpfluge auf die Oberfläche gebracht 2), 
zufammengelefen, und, wenn fie zur Saat dienen follen, im Keller, 
fonft aber auch in Feldgruben aufbewahrt. 


41) Dieie Krankheit haben die Engländer entdeft. Man ———— fie fonıme 
von einem Inſektenſtiche. 

2) Einen eigenen Kartoffelheber beichreibt <haer Adergeräthichaften. 
11. Heft. ©. 19. Mit einem Pfluge reift man täglich 3— 4 Morgen Kartoffel 
feld und bedarf zum Anfleſen nah Schmalz (Anleit. $. 17.) 15 Perſonen. Dems 
nad find für 4 Morgen 2 bi 2", Stunden zum Mufprlügen und 4 Perionen zum 
Auflefen erforderlih, womit v. Flotow und Klebe übereinftinmen. Setzt man 
nun mit Gafvari (Ueber Naturalienertrag. Heft II. ©. 22. = Thaer Möglin, 
Annalen. 1829.) den vierjährigen Durcichnittierrrag ded Morgens = 6147 Vrund 
= 61, Schefel, fo kann beſtimmt 1 Person an einem S— Itundigen Arbeitstage 
15,” Scheel aufleien. Werden die Kartoffeln mit Handinftrumenten ausgemacht, 
ſo erforbert ein Morgen, un in 9 Stunden geräumt zu werden, im Durdidmitte 
5 Srauen und 9 Kinder, oder, wenn die Aufhacker ſelbſt auflefen, 14 Perſonen; 
dann muß aber beim ſpätern Pflügen des Ackers noch ein Kind hinter jedem zwei⸗ 
fpännigen Plluge zum Auflefen berachen. Eine Perion kann alſo 4—5 GScefel 
täglib audmachen, Zum Aussichen der Rübgewächſe braudt man auf 2 Morgen 
bei mirteldihtem Stande täglihb 1 Frau, und eine ſolche zieht daher wohl täglich 
292 Scheffel Kuüben and. Zum Abſchneiden ded Krautes rechnet man für 1 Morgen 
5 Verfonen, ſo daß alio 4 Perfon dies Geſchäft an 5,* Scheffel tbut, 


C. Bom Gewürzpflanzenbaue. 
$. 164. 
1) Begriff, Wefen und Arten der Gewürzpflanzen. 


Man verfteht unter denfelben diejenigen Tandwirthfchaftlichen 
Pflanzen verfchiedenen botanischen Gefchlechts, deren Theile dem 
Menfchen wegen ihres gewürzhaften ätherifchen Oeles brauchbar 
find, Man unterfcheidet unter denfelben: 


1) Solche, bei denen die Blätter das Gewürzöl enthalten, 
und nach einer Vorbereitung gebraucht werden. 


2) Solche, von denen die Fruchtboden jenes Gewürzöl führen, | 
und nach vorgängiger Trodnung verwendet werden. 


3) Solche, von denen die Narbe den Gewürzſtoff enthält 1). 


4) Ueber den Tabacksbau f. m. Dransfeld, ber verbefierte Tabacksbau. 
Breslau 1796. Chrif, Nachricht und Anweilung zum Tabacksbau. Frankf. 1798. 
2te Auflage Rieben, Anleitung zum Tabacsbau. Dresden 1790. Kling, der , 
Tabacksbau. Mannbeim 1778. Treunf, Bon den Bortheilen ded Tabacksbaues. 
Sranffurt 1803. Anwelfung zum Tabadsbau. Meifien 1804. Agardh, Conspectus 
specierum Nicotianae. Aus dem Schwed. überfegt. Kopenhagen 1521. Hermbs 
Rädt, Unleitung zur Kultur der Tabadfspflanze. Berlin 1821. Kolbed, Abbandl, 
über den Tabak, Nürnberg 1322. Ueber den Horfenbau f. m. Bander, 
Abhandlung von ber beiten Art den Hopfen zu bauen; von Riem beforate neue 
Aufage. Mürnberg 179. Ettler, Unterricht zur Kultur des edlern KHovrens. 
Leipzig 1799. Moller, die einträglidite Urt den Hovien zu bauen. Dortmund 
1503. III. Auflage. Breitenbad, das Gane des Hoprenbaues. Erfurt 1803, 
Adermann, Anweifung sum Hopfenbaue. Karlörube 1322, 


8. 165. 
2) Anbau ber Gewürspflangen. 


Die wichtigiten, bei und auf dem Felde gebauten Gewürz. 
pflanzen find folgende; 

1) Der Tabad (Nicotiana), von welchem man den Vir— 
giniſchen CN. tabacum), den großblättrigen (Jungfern— 
taback, N. macrophylla) und den gemeinen (Bauerntabad, N. 
rustica) auf dem Felde, aber den chinefifchen CN. chinensis) 
und den Rifpen-Tabadf (N. paniculata) nur in Gärten bei 
uns pflanzt . | 

2) Der Hopfen (Humulus Loupulus), von welchem man die 
Saamenfchuppen der weiblichen Pflanze wegen eines gelben barzi- 
gen Mehles CHopfenmehles), das fie führen, zur VBierbrauerei 
benugt, um dem Biere einen angenehmen bittern gewürzigen Ge— 
fchmad zu geben 2). 

3) Der Safran (Crocus sativus), welcher auch zugleich 
der Farbe wegen gepflanzt wird 3). | 
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1) Der Virginiſche Tabak hat ſtraußförmig ſtehende blafrotbe lange bauchige 
Bluͤthen, und figende länglich » lanzettförmige zugeſpitzte, oft über 1 Fuß Tange und 
4 Zoll breite Blätter, von denen bie unteren berablaufend find, und einen 2—6 
Suß bohen Etenael. Der Jungferntabad bat roienrorhe aufgeblafen » baudige Blur 
men mit fur; zugefpisten Zipreln, und breit: eiformige,.am Grunde geröbrte, kurz 
gefpiste Blätter, Der Bauerntabarf aber hat grünlichgelbe Blumen mit cylindriſcher 
Röhre und rundlic ſtumpfen Zipfeln, aber geſtielte berzförmige, ovale, ganzrandige 
Blaͤtter, und höchſtens 4 Fuß bobe Stenzel. Der chineſiſche Tabak (au N. fru- 
ticosa genannt) it ſtrauchartig und ſoll die faft unglaubliche Höhe von 16— 18 Zuf 
erreihben. Der Riſpentaback bat blaßgelbe riſpenſörmig ſtehende Blumen, und ift, 
um Anterfchiede von den üunderen Arten, fat ganz afllod. Reum Defonomifche 
Botanik. S. 231. Dee Tabadf verträat dad Klima ded Winterweitzens, und vers 
Tangt einen leichten, mäßig bindigen, humusreichen Boden. Man fäet ihn früh im 
Srühling in Eaantenbeete, aus denen man ibn am Ende des Mai verſetzt. Er 
wird behackt und bebäufelt. Man bricht die Etengelipigen und den Geitz, db. h. 
die in den Blattachfeln hervortebenden neuen Blätter, ab. Der Ertrag ift pr. 
Morgen 577 — 666 Pfund getrocdneter Blätter, 


2) Die männlihen Blüthen find in Riſpen, die weiblichen aber in Zapfen oder 
Käschen mit bäutisen Schuppen, welde den Saamen in Hüflihuppen bewahren. 
Der Stengel iſt ranfend und windet ſich links. Es gibt verfchiedene Arten von 
Hopfen. Gewöhnlih hat man Frühhopfen und Epäthopfen, je nachdem er ion 
im Auauft oder erſt im Herbſte reift. Er liebt einen geſchützten Thonfandboden, 
und wird durch Keime (Gedier, Senfer) der weibliben Ranfe fortgepflanst, 
Dazu wird der Boden im Herbfie fehr tief umgearbeitet und gedüngt. Dann wer 
den die gefunden Keime 4 — 6 Fußß weit von einander geſetzt. Nach einigem 
Hervorichiefen diefer Gechier wird die Erde un fie herum aufgegraben; fpäter bei 
1—2 Fuß Höbe werden fie an fehr bobe Gtangen angebunden, Der Errrag 
kommt erft im dritten Jahre, in der Zwiſchenzeit muß aber ſorgfältig gejäter, 
gehackt und gedüngt werden. Im Grübiahre deckt man die Wurzeln auf, beſchneidet 
und reiniat fie, fwäter bindet man die Bilanzen wieder an (Anweiſen), und blättert 
tie aus, d. b. befreit fie von den unteren großen Blättern. Der Ertrag ift aber 
ſehr wechſelnd, ie nad der Beſchaffenheit deßs Jahres. Man foll auf 1 Morgen 
‚4000 Etanaen, und an jeder Stange 3— 6 Hopfenftauden rechnen, und ben Ertrag 
zu 4 Centner pr. Morgen annehmen fönnen. 


3) Er wird bei den Gärbepflanzen ($. 174.) näher betrachtet werben, 


, 8. 166, 
3) Unfälle und 4) Ernte der Gewürzpflanzen. 


Der Tabad it in der Jugend dem Froitfchaden und Schneden- 
fraße ausgefegt, und leidet fpäter auch durch Frühfröfte im Herbite, 
durch Hagel, Sturmwind und Roſt, bei welchem die Blätter gelb 
werden und abdorren. Der Hopfen aber iſt von ungünſtigem Wet- 
ter am meilten gefährdet. Der ſchnelle Wechfel von Temperatur 
bringt Honig» und Mehlthau hervor, deffen Folge der Negel nach. 
die Blattläufe find. Eigenthümliche Krankheiten des Hopfens find 
der Kupferbrand, der Schwarze Brand, und das Bodenrotb. 

Beim Tabad find gelbe Fleden, GSteifheit und Krümmung 
die Zeichen zum Abblatten. Die unterften Blätter beißen Sand— 
(Erd-) But, die mittleren Mittel-, und die oberen Beft- Gut. 
Man fädelt die Blätter zufammen nnd trodner fie an der Luft. 
Im November fchichter man fie dann in große Haufen auf ein- 
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ander, in welchen ſie ſich bald erwärmen. Bemerkt man dies, 
dann wirft man ſie zum Abkühlen aus einander. So fährt man 
fort, bis alle Feuchtigfett verſchwunden, eine blaue Farbe ein— 
getreten und die Geruchstheile mehr entwicelt find, — Die Frucht. 
zapfen des Hopfens find reif und zu ernten, wenn fie beginnen 
gelblich zu werden, itarf riechen, und nach dem Zerreiben auf der 
Hand ein Del zurüdlafen. Acht Zolle über der Erde fchneider 
man die Ranken ab, zieht fie mit den Stangen aus, ftreift fie 
von denfelben ab, und zupft die Zapfen hinweg, die man dann 
nach gefchebener Trocdenung aufbewahrt. 


D. Bom Baltpflanzenbaue. 
| 8. 167. 
1) Begriff, Weſen und Arten der Baftpflanzen. 


Die Baftpflangen find ſolche Sandwirtbfchaftliche Gewächſe ver. 
fchiedener botanifcher Art und Sefchlechts, welche man wegen des 
ihre Stengel umgebenden Balted baut. Gie find von zweierlei 


Art, nämlich: 
a) Neifelvflangen (Urtiea), mit getrennten kleinen Blü— 


tben ohne Blume, wenig GStaubfäden und zwei Narben, deren 
Saamen’in einem Schlauche fist (Nußſaamen). 

b) Hyperifen, mit vereinigten Blütben, ausgebildeten Blu— 
men, und verwachlenen vielen Staubfüden und Bälgen, deren 


Saamen in einer Kapfel fist 1), 


1) Ueber den Bau derſelben f. m. Vollftändige Abhandlung über die vortheiß 
haftefte Methode den Hanf. und Flachsbau zu betreiben. Hannover 1794. La Hard 
Abhandlung vom Hanfe. Leinsia 1755. Biallon Anleitung zum Flachs- und. 
Hanfbau. Hannover 1795. Mhamel Art de la corderie perfoctionnee, 2 Edit. 
Par. 1769. 4. Marcandier Triite du chanvre, Par. 1758. 4. überi. Freiſtadt 1763, 
Dallinger, Ueber die Cultur der arofen Neſſeln. Weißenburg 1798 Neue Aufl. 
1804. Leipzig. Bertuch, Masasin für den deutichen Fladbs- und Hanftau von 
Rothenftein Weimar 1819 — 21. III Heite. 4 Lüder, Beſchreibung von 
Leinbau. Flensburg 1770, Selrfertb, Bon Erbannng und Jurichtung des Flachſes. 
Dredden 1780. Riem, Prafrifdıe Anleitung zum Flachtbau. Pirna 2te Auflaae. 
1507. Rafn Anleitung zum Flachsbau. Kopenbaaen 1309. Jeniſch, Unterricht 
über den Anbau :c. des Flachied. Prag 1317. Kolbeck, Abbandi. über einbau, 
Heraudgegeben von Eampe. Regensburg 1822. Breitenbah, Handbuch des 
Flachsbaues. Erfurt 1804. 2 Bde. v. Etoirner, Abhandlung vom Seiden-, 
Flachs- und Hanfbau. Nürnberg 1807. 2te Aufl. Schubarth, Eriabrungen und 
Beobahtungen über Flachskultur m. ſ. w. Leivzig 1829. Morgenrotb, Ueber die 
Nerbefferung im Anbau des Flachſes. Baireuth 13830. Nagel prakt. Unterricht 
im Leinbau. Münden 1532. 

| $. 168, 


2) Anbau der Baſtpflanzen. 


Die bauptfächlichiten Baftpflanzen, die man anf dem Felde 


baut, find folgende: 
14 * 
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1) Der Hanf (Cannabis sativa), mit zweihäuſigen Blüthen, 
wovon, da die Gefchlechter getrennt find, die männlichen rifpen- 
förmig, die weiblichen aber einzeln fteben. Der männliche Stengel 
(Fimmel) it blaßgrün und ungefähr Manns boch, der weibliche 
dunfelgrün, höher und ſtärker. Dieſer gibt die Saamen, aus 
weichen ein Del bereitet wird, jener den Bat zu Geſpinnſten 1). 

2) Die große Neffel (Urtica dioica), deren Blüthen in 
den Blartwinfeln als äftige Trauben erfcheinen, zweihäuſig, doch 
aber auch den Gefchlechtern nach gemischt find. Gie diente mit 
ihrem Baſte früher zum Neffeltuche, iſt aber jeßt nicht mehr von 
Wichtigkeit. | 

3) Der gemeine Lein (Linum usitatissimum, Flachs), 
mit rifpenformigen Blüthen von fchönen blauen Blumen. Der 
Saamen, platt je zu 2 in einer 5flappigen Kapfel fitend, gibt 
das befannte Del, der Stengel aber den Ball. Dan unterfcheidet 
außer dem ausdanernden (fibirifchen, ruffifchen) Leine (Lin. 
perenne)), der,fich durch lange Stengel, wenige Neite, und feinen 
vielen Baſt auszeichnet, bei uns den Klanglein, welcher von den 
feldft aufipringenden Saamen feinen Namen bat, und einen kurzen 
feinen, weißen, weichen Flache gibt, und den Drefch- oder 
Schlieflein, deffen Saamenfapfeln wegen ihrer Gefchloffenheit 
- gedrofchen werden müffen und deffen Baſtfäden länger, ftärfer und 
gröber find, als bei jenem 2), 

1) Er verlangt ein warmes, hinreichend feuch:ed Klima, und einen tiefen 
Iehmigen, lockeren, reinen, mehr feuchten Boden, und wird im Mai geſäet. Eim 
faat 1 — 2 Scheffel pr. Morgen. Er bedarf in der früheſten Jugend nur des 
Jätens, aber nicht einmal immer diefed, denn er wächst ſchnell und fräftig. Ertrag 


pr. Morgen an Körnern 6 Scheffel, an Hanf aber 1400 Pfund roh. Der Scheffel 
Körner wiegt 62 Prund. 


2) Er verlangt einen mürben, reinen, locderen, mäßig feuchten Boden von 
vielem Hunmsachaflte, und wird im April (Frühflachs), Mai (Mittelflachs) und 
uni (Spvätflachs geſäet, obſchon eine frübe Eaat immer die beffere il. Einſaat 
1 — 11 Scheffel pr. Morgen. Er muß getätet werden. Grtras des Baſtleins 
pr. Morgen Boden beiter Qualität = 4! / à Scheffel Körner & 80 Piund, und 
1200 Piund roher Flachs. Ertras ded Saamenleins an Körnern 6'/, Scheffel 
à 86'/ Pfund, und 840 Pfund roher Flachs; an Spreu 30 Pfund, 


8. 169. 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Baſtpflanzen. 


Der Hanf it im Ganzen wenig Unfällen unterworfen. Nur 
ein Unfraut, eine Schmaroserpflange, nämlich der Hanfwürger 
(Orobranche major, und ramosa) fchadet ibm, — ift aber doch 


nicht bäufig. Derſelbe entitcht auf der Wurzel des Hanfes und 


. 


bat büſchelförmige äftige Stengel und bläuliche Blumen. 


% 
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Der Lein Feider-aber fehr vom Unkraute, befonders vom Lein- 
dotter (Myagrum sativum) und von der Flachsfeide (Cus- 
cuta europaea, auch Teufelszwirn genannt). Ein Uebel des 
Leins, welchem wegen der ftarfen Stengel der Hanf nicht ausge- 
fest if, it fein Lagern. Um es zu verbüten, bat man das 
-Stängeln (Rändern, Ländern) angewendet, indem man auf 
ſchmalen Beeten das Feld gitterförmig mit Stäben belegt, welche 
“auf der Seite der Beete auf Holsgabeln ruben '). 


Was die Ernte anbelangt, fo rauft man den Hanf, wenn er 
anfänglich ins Gelbliche geht. Den Lein aber rauft man, wenn 
er feinen Flache geben fol, fobald fih die Körner in den Kapfeln 
gebildet haben, — jedoch ohne dies, menn die Körner ganz reif 
find. Beim Klangleine iſt indeß große Sorgfalt nöthig. Das 
Leztere aefchieht auch beim Saamenhanf. Nach der Ernte wird 
der Flachs zum Abzichen des Saamens durch die Rüffelkämme 
gezogen. Um aber den Baſt zu erhalten, muß bei beiden das 
Bindemittel zwifchen diefem und dem Stengel aufgelöst werden. 
Died gefchieht durch das Nöten Cin Güddeutfchland auch Nöt- 
fen, Rözen, Reetzen genannt), in Waller (Wafferröfte), 
oder auf Wiefen durch Luft, Feuchtigkeit und Sonnenwärme 
(Thauröfte). Jene gibt einen weißen, diefe einen grauen Hanf 2), 
Nach diefer Nöfte werden beide getrocknet, mit Mafchinen gebrochen 
(gebrecht), und um Stangen gefchwungen, um den Baſt von 
den Annen (Igeln) zu reinigen, mas aber ohne Anlage von 
Darren, auf denen man fie dörrt, nicht gefcheben kann 3). 


1) Schwerz Bels. Landw. II. 117. Neumann, Beichreibung der Behand» 
fung des Flachſes auf niederländ. Art, Prag 1820. 


2) Auch bat man fib einer Walsmafhine bedient, um dad Röſten zu erſetzen. 
©. darüber Bertuch Magazin. I. Heft. 1819. Ehriftian, Ueber die Art und 
Weite, Flacht und’ Hanf ohne Nöfte zu bearbeiten. Aus dem Gransöf. überf. von 
v. Lawätz. Kovenhagen 1820. (Meyer) Ueber die Bearbeitung des Flachſes 
und Hanfes im ungeröfteten Zuftande durch Maſchinen. Hannover 15820. Ueber bie 
Methode, den Stade und Hanf zu brechen mit der Maſchine von Giov. Catli— 
netti. Aus dem Ital. überf. von Pohl. Leipzig 1822. Hermbſtädt Tehn 
logie. I. $. 209. 210. Sie hat den Erwartungen nicht entſprochen. Ueber bie 
2 andern Röfmethoden handeln die $. 167. angeführten Schriften. 


3) Im Kleinen iſt das Baſtabziehen ded Hanfes (dad Schleifen) aud eine 
Winterabendunterbaltung der deutfchen Bauernfamilien, Es geben 100 Pfund roher 
Hanf 16, alſo der Morgen 224 Pfund gebredhten Hanf, ed neben durch die Brech⸗ 
annen 59 Pfund, durch das Nöten, Verſtäuben u. f. w 25 Prund ab. Es geben 
4100 Pfund roher Flachs 20 Pfund gebrechten, alfo der Morgen Baltlein 240 Pfd. 
Verluſt beim Nöften, Dörren ıc. 20 Pfund, und durch Brechannen 60 Pfund. 
. (Btod Mittheilungen. I. $. 147. 148. 155.). 
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E. Bom Delpflanzenbaue. 


8. 170. 
1) Begriff, Wefen und Arten der Delpvflangen. 


Unter die Delpflanzen können bier feine anderen als diejeni- 
gen Iandwirtbfchaftlichen Gewächſe von verfchiedenem botanifchen 
Charakter gerechnet werden, welche wegen ihrer ölbaltigen 
Saamen in den Lauf der Feldwirtbichaft aufgenommen find '). 
Es gehören unter diefen Begriff außer dem Tabak, Kein und 
Hanf, wovon bereits gehandelt ift, | 

1) Kohlpflanzen, eine Gattung, welche einen aufrechten 
oder abſtehenden Kelch, verkehrt -eirunde Blumenblätter, und ftiel- 
rundliche Schoten bat, die in einen Fegeligen Schnabel endigen, 
und innerhalb zweier gewölbter Klappen die in der Reihe Ticgen- 
den fugelrunden Saamen einfchließen 2). 

2) Mohnpflanzen, cine Battung, welche 2 und Azählige 
Blumen, und eine fchotenartigen Saamenfapfel mit firabliger 
Narbe bat, welche viele fehr Fleine Saamen an Wandleiſten in 
ſich fchließt 3. I 

3) Häderichpflanzen, eine Gattung mit Ablättrigen Blu— 
men, und runden oder walsigen, aber nicht klaffenden Schötchen 
oder Schoten 4), 

1) Der Delbaum, die Olive, der Nußbaum, die Buche gehören alſo nicht 
bierber. Man f. aber über den Bau der Delvflanzen: Anleitung zum Anbau vers 
ihiedener Oelgeſäme. Wien 1768. Breitenbach dDelöfonomie ıc. Berlin 1806. 
Anweiſung zum Anbau der vorzüuglichiten Del tragenden Gewächſe. Nürnberg 1821. 
(Rozier) Abhandlung über die beſte Art den Kaps und Kohlfaat zu bauen. Aus 
dem Franzöſ. überf. Bern 1775. Unterricht über den Kobl+ und Rübſaatbau im 
Oeſt erreichiſchen. Wien 1780. Der Rüben und der Raps, als Sommer« und 
Winterfrucht. Leipzig 1808. Ueber den Mohnbau in Enaland, von X. UV. Z., aub 
Voung's Reiſen aesogen. Berlin 1817. Zeller, bie Drilifultur des Napjes nad 
Erfahr. von Hohenheim. Mit lithograph. Taleln. 4. Eutta. 1831. Schwerz 
Belg. Landwirrbib. AL 141. Mittbeilungen. 1. 84. Jverſen, der Kapfaatbau 
im Holfteiniihen. Bremen 1306. Grandi, Vollſtändiger Unterricht über den 
Anbau des chineſiſchen Delrettigd. Leipzig 1804. 2te Auf. 

2) ©. Metzz ger Kultivirte Koblarten. 11. 39. 49. 

3) u. 4) Reum Defonom. Botanif. ©. 277. 264. 


8. 171. 
2) Anbau der Delpflanzen. 


Man pflanzt auf dem Felde befönders folgende Arten derfelben: 
1) Kohlreps (Brassica Napus oleifera, eine Art von Br. 
Napus. $, 161, 4. a.). Pan pflanzt davon einen Winterfohl- 
reps (Br. Nap. ol. biennis, fonft Br. campestris oleifera ge- 
nannt), und einen Sommerfohlreps (Br. Nap. ol. annua, 
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font ald Sommerfpielart der Br. campestris oleifera aufgeführt). 
Er heißt in England Rape, in Flandern Slooren, in Frankreich 
Colza, in Holland Cosezaat, und in Deutfchland auch Kohlſaat, 
Raps, Reps 1). 

2) Rübenreps (Brassica Rapa oleifera, eine Art von Br. 
Rapa. $. 161, 4, c.). Man pflanzt davon auch einen Winter - 
(biennis) und Sommerrübenreps (annua), und nennt ihn 
auch fonft Br. campestris oder praecox. Er heißt in Frankreich 
Ravette und Navette, in Deutfchland aber Rübfaamen, Rübſen?). 


3) Mohn (Papaver somniferum), auch Magfaamen genannt, 
mit weißen, rothen und violettrothen Blumen, runder Saamen- 
fapfel, und big über 3 Fuß hohen Gtengeln 3). 


4) Dotter (Myagrum sativum ), deffen Blüthen in langen 
fchlafen Endtrauben mit blaßgelben Blumen beſtehen, deſſen Schöt- 
chen umgekehrt -eiförmig, aufgeblafen, glatt und mehrfaamig find, 
und deffen äftiger Stengel 1 bis 2 Fuß boch wird 4), 

5) Ehinefifchen Delrettig (Raphanus chinensis olei- 
ferus), als Winterfaat. Allein er bat nicht viel Beifall gefunden. 


4) Winterfohlreps: Gaatzeit Eevtember; Saat breitwürfig oder mit der 
Repsſäemaſchine; verlangt ald folche einen milden Winter; auch ift Eaat in Beeten 
und Berpflanzung gebräuhlih. Eommerfohlrepd: Eaatjeit Mai und Anfangs 
Juni; verlangt das Klima des Winterweisend; fonft wie jener. Beide Tieben 
einen mürben Lehmboden, in völlig reinem, gevulvertem und düngerreihem Zus 
Rande. Einfaat 12. — 1a Preuß. Metzen pr. Morgen, Ertrag des Winters 
zevied 5—10 Scheffel, dei Gommerrepfes 3—6 Scheffel pr. Morgen, je 
nah Boden, Klima und Düngung. Der Scheffel wiegt 75 Pfund und gibt 18,1% 
Pfund Del. 


2) Wie Note 1. Nur u der Scheffel Saamen 68 — 69 Pfund und gibt 
6,20 Pfund Del. 


3) Liefert nach den Ollven das beſte Oel, und iſt ſehr trefflich für die Bienen⸗ 
sucht. Klima wie für's Getreide. Boden mürb und reich. Saatzeit bis zu Ende 
Avrils. Jäten und Behaden. Ertrag 4, — 8 Scheffel pr. Morgen. Der Schei⸗ 
fel wiegt 64 — 75’/a Pfund und gibt 16%, — 274 Pfund Oel, je nah der Aus—⸗ 
bildung des Saamens. 


4) Verlangt warmen, vor 1 Jahr gedüngten, nicht au loſen ſandigen Boden. 
Saatzeit im Fruhling vom März bis Mitte Mai’. Jäten und Behacken. Ertrag 
5— 8 Scheffel pr. Morgen. Der Scheffel wiegt 68 — 74 Pfund und gibt 164 
bis 21%, Pfund Del. 


8. 172. 
3) Unfälte, und 4) Ernte der Delpflanzen. 
Der Reps und Nübfen leiden von Näffe, Froſt und Spätreif, 
durch Inſekten der verfchiedeniten Art und durch Schneden, fo 


Daß die Felder oft ganz verdorben werden. Der Dotter aber iſt 
unter diefen Pflanzen allein fait gar Feinen Unfällen ausgeſetzt. 
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Die Ernte des Repſes und Rübſens, welche beginnt, noch ehe 
die Saamen ganz reif find, iſt wegen der nöthigen großen Gorg- 
falt fehr fchwierig, weil der Saamen bei voller Reife Feicht aus- 
fällt. Die Ernte des Mohn beginnt im Auguft, wo man die Köpfe 
deſſelben aͤbſchneidet und fpäter auffchneidet. Beim Reps, Nübien 
und Dotter wird aber der ganze Stock abgefchnitten. 


F. Vom Färbepflanzgenbaue. 
8. 173. 
1) Begriff, Wefen und Arten der Färbepflangen. 


Man verficht unter ihnen alle jene landwirthſchaftliche Pflan— 
zen, welche darum Gegenſtaud des Feldbaues wurden, weil irgend 
ein Theil derfelben einen brauchbaren Färbeftoff in fich führt, Sie 
gehören verfchiedenen botanifchen Gattungen und Arten an, wes- 
halb der Gattungscharafter bier nicht voraus bezeichnet wird 1). 


1) ©. Neuß, Vom Anbau der Färberröthe. geipzia 1779. Miller, U _ 
handlung von der Färberröthe. Nürnberg 1776. Pfannenſchmidt, Yrattiicher 
Unterricht von der Färberrötbe. Mannheim 1769. Grafmann, Abhandlung von 
dem Anbäu des Saflors. Berlin 1792. Dallinger, Abhandlung vom Eaflor + 
und Waubau. Ingolf. 1799. Neue Auflane 1805. Won Anbau dei Waidfrauts, 
Wien 17838 Schmerz, Belg. Landwirthſch. IT. 199. Heinrich, Abhandlung 
über die Cultur des Waids. Wien 1812. Gehlen, Anleitung sum Bau ber 
Waldpflanze. Münden 1814. Waaner, der Wiener Safran in Balern. München 
„1783. Petrak, Praktiiher Unterricht, den niederöfterreicbiichen Safran zu bauen, 
Wien 1797. 


8. 174, ” 
2) Anbau der Färbepflanzen. 


Die vorzüglichen Färbepflanzen find folgende: 

1) Der ächte Safran (Crocus sativus), ein mehrjähriges 
Zwiebelgewächs mit Tangröhriger und regelmäßig 6theiliger Blume, 
welche eine hochrothe oder braumgelbe dreifach getheilte Narbe von 
durchdringendem Geruche und gelbfärbendem Pigmente!) bat, 

2) Der Waid oder dentfche Indigo (Isatis tinctoria), 
eine zweijährige Pflanze, mit vielen gelben einen in dichten End» 
trauben ftchenden Blumen, und im erften Jahre geflielten, am- 
Stocke ſitzenden, eilanzettförmigen, im zweiten Jahre am Stengel 
figenden, pfeilförmigen glatten Blättern. Diefe Blätter enthalten 
einen blauen Färbeftof und find zur Nuflöfung des indifchen In— 
digo unentbehrlich 2). 

3) Der Wan (Reseda luteola), eine zweijährige auch wild- 
wachſende Pflanze, deren Blüthen in einer blaßgelben Langen Aehre 
eben, deren Blätter aber Tanzettförmig, glatt, oft unten zwei- 
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zähnig find und deren Stengel edig, kurzäſtig, aufrecht ſteht. Die 
ganze Pflanze führt einen gelben Färbeftoff 3). 

4) Die Färberröthe (Rubia tinctorum, Krapp), eine 
perennirende Pflanze, deren Blüthen eine weite Rifpe mit drei“ 
gabeligen Weiten von gelben Blumen bilden, deren braunrotbe, 
lange, am Ende faferige Wurzel ein rothes Pigment führt 9). 

5) Der Saflor (Carthamus tinctorius), eine Art von 
Diftelpflanze, deren doldentraubenfürmige gelbrothe Blüthen oder 
Blumenköpfe ein gelbes und rothes Pigment Tiefern 5). 

6) Die Färberfcharte (Serratula tincetoria), mit purpur- 
farbiger Blüthe, und äſtigen holzigen Wurzeln, welche ein gelbes 
Pigment geben, 


41) Klima des Weined. Sonnige mwindlofe Lage eined mürben Lehm + oder 
GSandmergelbodend, In das ausgearaben? aedünate Feld werden am Ende Augufts 
die Zwiebeln, die im Juni aus dem alten Felde gesogen worden waren, in ein 
vierzölliged Quadrat gegeneinander gefest. Im darauf folgenden Zten und Iten 
Jahre Behacken des Feldes im Juli und Auguſt. 


2) Wächtt in Deutfchland auch wild; verlangt aber einen leichten, aut geacker⸗ 
ten und gedüngten Boden. Gaatzeit im Mär; oder Frühherbſte. Zweimaliges 
Behaden. 


3) Verlangt einen mürben fehr fruchtbaren Boden. Saatzeit im Frühling mit 
einem Gommergetreide, oder im Auguft, welde lestere den größten Ertrag gibt. 
Zweimaliges Behaden, nämlich im Herbſte und im Grübling. 


4) Verlanat einen tiefen Iehmigen büngerreichen Sandboden, in reinem und 
sepulvertem Zuſtande. Anfangs Gaat in Eommerbeeten; foäter aber Pflanzung durch 
junge Schoſſe von 10 — 12 Zoll Höbe mit hinreihender Wurzel. Pflanzzeit im 
Mai, wo man fie in der Reihe 3, umd in der Weite 1'/ Fuß weit auseinander 
fegt. Im erſten Gommer Behaden mit der Handhaue; in den 2 folgenden jede 
mal Zmaliges Bebäufeln und imaliged Schaden. 


- 5) Berlangt einen mittleren, tief gelocderten, doch aber nicht frifh gedüngten 
Boden. Reihenſaat durch Stecken der Eaamen in $rübjahre, worauf man dab 
Geld überesgt. DJäten und Behacken. Bluüht im Juli und Auguft, 


$. 175. 
3) Unfälle, und 4) Ernte der Färbepflanzen. 


Hanptfächlich der Safran nur Teider von Maulwürfen, Mäu- 
fen, Winterfröften, Fäulniß und Brand (einer Art Schwamm) in 
den Zwiebeln. 

Die Ernte ift verfchieden: 1) Vom Safran werden am Ende 
des September Morgens die ausgeblühten Blumen abgebrochen , 
die Narben zu Haufe abgepfüdt und vorfichtig auf dem Ofen 9% 
trodnet. Die Zwicheln werden alle 3 Fahre im Juni ausgegraben 
und im Schatten getrocdnet, um die brauchbaren für die nächite 
Planzung aufzubewahren. Daher find 3 verfchiedene Felder erfor- 
derlih. 2) Fi der Waid im März geſäet, dann fchneider man 
die Blätter im Juni und im Herbite ab. Iſt er aber im Früb- 
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herbſte gefüet, dann bricht man fie im folgenden Fahre zum erften- 
mal, wenn die Blumen anfangen hervorzufommen. Dan kann dieg 
drei bis vier mal wiederholen. Die Blätter werden gewafchen und 
getrocknet. 3) Den Wan erntet man, wenn die Pflanze anfangt 
gelb zu werden. 4) Die Wurzeln des Krapps werden im Herbite 
des dritten Jahres ausgepflügt, gefammelt, getrodner und ge 
reinigt. 5) Wenn die Blüthen des Saflor braunrotb und welk 
werden, fo nimmt man jie Morgens ab und trodnet fie im 
Schatten 1), 

1) Rutt's Vorrichtung zum Trocdnen ber Gärberröthe befhreist Bailey 
a. 0.9. ©. 94. Ertrag pr Morgen: Gafran 4 Pfund und drüber; Waid 19 


Eentner umd drüber; Wau 6 bis 17 GEentner; Krapp 9 Gentner und drüber; 
Saflor 45 Pfund Blüthen und 14 Scheffel Körner. 


G. Bom Gewerfspflangenbaue, 
8. 176, 


Dran bat bier befonders die Weberdiitel (Dipsacus fullo- 
num) zu bemerken, die gebraucht wird zum Aufkratzen der Woll- 
tücher, Gie it eine zweijährige Pflanze, welche erft im zweiten 
Fahre die Köpfe (Fruchtboden mit den Frummftacheligen Kelchen) 
treibt. Gie liebt ein feuchtes Klima und Jahr, trocdenen, mäßig 
fetten, ſtark und tief gepflügten Boden. Dan füet im März und 
April in Saamenbeete und verſetzt die Pflanzen dann im Auguft 
und September auf einen fo eben abgeernteten Acker in 2fügigen 
Duadraten gegeneinander. Im eriten Jahre behackt man fie ein- 
mal mit der Hand - und einmal mit der Pferdehacke, dagegen mit 
Lezterer im zweiten Fahre zweimal. Man fchneidet die Diftelköpfe 
nach völliger Ausbildung aller Blumen daran ab, und hängt fie 
dann zum Trocdnen auf '). 


1) Ertrag 26,700 — 44,450 Stück Köpfe durcheinander. Die Ernte dauert 
ſehr lange, weil die Köpfe ungleich zeitig werden. 


H. Bom Futterpflanzenbaue. 


* 8. 177. 
1) Begriff, Weſen und Arten der Futterpflanzen. 


So bezeichnet man dieienigen Feldgewächſe, welche, weil ſie 
ein vorzügliches Futter ausſchließlich für die Thiere geben, auf | 
dem Aderlande mit der bisher mehrfach befchriebenen Sorgfalt 
behandelt werden. Sie bilden den Gegenitand des fogenannten 
Fünftlichen Futterbaues im Gegenfage des nicht künſtlichen 
auf Wieſen und Weiden ). Man pflanzt als folche Futterpflanzen: 
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1) Gräser, von befonderer Größe und beionderem Wohl—⸗ 
gefchmade, ald das franzöf. Naygras (Avena elatior), das Ho— 
niggras (Holcus lanatus), den weißen Windhalm (Agrostis 
alba, das SFioringras der Engländer), das englische Raygras 
(Lolium perenne ), den Wiefenfuchsichwan; (Alopecurus pra- 


tensis), das Nuchgras (Anthoxantum odoratum ), dad Riſpen⸗ 


gras (Poa aquatica und trivialis),. das Knaulgras (Dactylis 
glomerata), den Wicfenfchwingel (Festuca elatior), das Wicfen- 
liefcharas (Phleum pratense), und dann auch noch Hafer, Gerfte 
und Wien, für fih und im Gemengfel. 

2) Kräuter, von verfchiedenem botanifchen Charakter, die 
aber ſehr wohl ſchmecken, und fraut-, ftrauch- oder baumartige 


Stengel und gefiederte oder doch 3theilige Blätter, beide aber fehr | 


faftig, haben 2). 


41) Diefer Gegenſatz ift aber ganz unlogiih, denn auch der Wiefenbau wird 
künſtlich getrieben. Unrichtig iſt ed auch, die Wurzel: und Knollengewächſe als 
Sutterpflanzen aufzuführen, denn fie find noch mehr. — 

2) Anweiſung für den Landmann, die 4 beſten Futterkräuter, Luzerne, Eſpar⸗ 
fette, Klee und Raygras zu bauen. Mannheim 1770. Praktiſche Anleitung zum 
vortheilbaften Anbau der Zutterfräuter (eine Sammlung von Edriften, audı 3. B. 
vor Shubart). Berlin 1733. Schubarth v Kleefeld, Oekonom. kameraliſt. 
Schriften. 6 Thle. Leipzig 1786. Weber, Handbuch des Futterbaued. ©. 297. 
Botthardt, Kultur der vorzügl. Zutterfräuter. Erfurt 1797. Krome, ber 
Qutterfräuterbau. Lemgo 1800. Bergen, Anleitung zur Viehzucht oder vielmehr 
sum Zuttergewäcdsbau und zur Gtaftfütterung des Rindviehes. Herausgegeben von 
Tbaer. Berlin 1800. Leopold, der Sutterbau. Hannover 1505. Klapmeyer, 
Bom Kleebau. Leipzig 1799. 2te Aufl. II Thle. Tſchiffeli, Briefe über die 
Stallfütterung und den Kleebau in der Schweitz. Bern 1774. 1739. Wimmer, 
Ueber den SKleebau. Wien 1796. Hapve, Shreber und Sturm, die Kleearten 
Deutichlands, in Abbildungen. Nürnberg 1803 u. 1804. 2 Hefte. (Heft 15 u. 16 
der Flora Deutichlands.) Meyer, Ueber den Anbau der Luzerne. Leipzig 1796. 
Schreber, Beſchreibung und Abbildung dev Gräafer. 2 Thle. Folio, einzig 1769. 
1779. 1810. Host, Icones et deseriptiones graminum Austriacorum. ſol. + Voll. 
Thaer engl. Landwirthſch. 1.445. III. 46)9. Schwerz Belag. Landwirthſch. II. 1. 
Mauke Grasbildlein. Leipzig 1801. Krevifig, der Futterbau. Köniadb. 1829, 
mit 48 lithogr. Tafeln. (Vorzualih.) Medicus, Zur Geſchichte des künſtlichen 
Sutterbaued® Nürnberg 1829. Hebel, Abhandlung über die ſämmtlichen Arten 
des Kleebaued. 2te Aufl, Heilbronn 1829. Schnädelbach, Belchrung über den 
Anbau ded Uderivergeld. Ilmenau 1831. Mittbeilungen uber den Futterbau, Ab⸗ 
bandlungen von Spazier und von Zur. Brunn 1331. 


8. 178. 
2) Anbau ber Futterpflangen. 


Außer den genannten Bräfern, deren Anpflanzung Feine bes 
fondere Schwierigkeit macht, find befonders folgende Krautfutter- 
pflanzen mit großem Vortheile angebaut: 

1) Die Klee» oder Trifolienarten, zwei- bis dreijährige 
Zutterpflanzen. Dan baut davon den Wiefenflee CTrifolium pra- 
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tense), den röthlichen Klee (Trif. rubens), den Incarnartfiee 
(Trifol. incarnatum), den weißen Klee CTrifol. repens), den 
Hopfenflee (Trif. agrarium), den Baſtardklee (Trif. hybridum), 


den Bergklee (Trifol. montanum) und den gelben Klee (Trifol. 
alexandrinum) 1). ä 


2) Der Schnedenflce, ewige Klee, oder die Luzerne 
(Medicago sativa), die vorzüglichkte füdenropäifche Futterpflanze, 
mit dicken holzigen tief eingehenden Wurzeln, äftigen hohen Sten- 
gen, Hecartigen Blättern, veilchenblauen traubenartigen Blüthe- 
büfcheln und ſchneckenförmig gedrehten Soamenhülfen 2). 


3) Der Eſper (Süßflee, die Efparcette, Hedysarım 
onobrychis), mit Iangährförmigen Blüthen von blaßrothen Blu— 
men, ftacheligen gefchloffenen Hülfen, vielgefiederten Blättern, 
hohen äſtigen Stengeln und fehr tiefen flarfen Wurzeln 3), 


4) Der Spergel (Knötterig, das Mariengras, Sper- 
gula arvensis), mit büfchelförmigen weißen Blüthen, fchmalen, 
Fablen, gefurchten, fernförmig in den Wirbeln zufammenfisenden 
Blättern, und äftigen, dünnen, fertigen, nicht langen Stengeln 9. 


1) Hält dad Feld in fruchtbarem Zuftande und paßt in jede Folge der Früchte. 
Er verlangt einen feuchten fühlen Mat und April, obne viel Wärne anzuſprechen; 
einen bindigen kalkhaltigen humusreichen lockern reinen Boden mit frifcher oder 
vormiähriaer Düngung. Die frübe Eaat, in der Regel in Winter « oder Sommer—⸗ 
frudt, if die befie. Einfaat (breitwürfis) 6 — 10 Pfund pr. Morgen. Bei ihm 
it dad Givſen fehr vortbeilbart. Ertrag an Kleeiaamen 1 Scheffel 6 Metzen, und 
40 Centner Stroh. Grimed Sutter aber in zwei Schnitten auf beftem Boden 
200 Eentner; an Heu AA Eentner, ſedoch regelmäßig bei zwei Schnitten im 
‚zweiten Jahre nur 26%, Gentner. Zu Kleeſaamen läßt man den zweiten Schnitt 
ftehen. Die Bereitung des Heued if fehr wichtig. 


3) Verlangt einen trodenen, reinen, mürben, ſehr gedüngten, mäßig bindis 
gen, bumusreihen Boden. Saatzeit Mai bit Auguf. Einſaat 10—15 Pfund 
pr. Morgen. Yährliches Jäten und Uebereggen mit fcharfem ZJahne. Dauer 12 bis 
16 Jabre, Vortheilhaft ift das jährlihe Gipſen und Düngen. Grtrag bei 2 bis 
Sjährigen Stande jahrlich 20 —25 Eentner Heu pr. Morgen und drüber, je nad 
Klima und Boden, an Eaamen 2°, — 3% Scefel pr. Morgen. Das Geld wird 
umgerifen, wenn die Lücken zu zahlreich und zu groß werden. 


3) Dauer bderfelben 16 — 20 Jahre. Berlangt ein nicht zu raubed Klima, 
und feinen fo auten Boden wie die Luzerne, fondern nimmt auch mit magerem, 
weniger vorbereitetem Boden fürlieb. Aber je beffer der Boden, deſto höher der 
Ertrag, bob nie fo bob wie bei der Luzerne. Gaatzeit April Bid Auguſt. Eins 
faat 2— 3 Schefiel pr. Morgen. Behandlung wie bei der Luzerne. Ertrag in 
2 Schnitten von gutem Boden 18 Eentner Heu pr. Morgen, und an Eaamen 
6 — 7 Scheffel. 


4) Schnell wüchſig, daher beſonders zum Abweiden ktauglich. Man fäet ihn 
daher auch außer im Mat noch nach der Ernte in Rodenielder. Schon Sandboden 
iR ibm gut genug. Einſaat 5—8 Pfund Saamen pr; Morgen; Ertrag an Heu 
= 560 Prund, an Grünfutter 28 Centner und Saamen 5—8 Scheffel pr. Morgen. 


er 
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8. 179. 
3) Unfälle, und A) Ernte der Futterpflangen. 


Die Klee leider am meiften von Boden, Klima und Wit- 
terung, — kommt, wenn ihm diefe ungünftig find, dem Unfraute 
nicht zuvor, und ftirbt aus. Die Luzerne Leider in der Jugend, 
wenn fie breitwürfig geſäet und nicht gedrillt ift, fehr durch Un— 
fraut; darum ſäet man fie mit einem GSaamengetreide aus, oder 
in Saamenbeere, um fie fpäter zu verpflanzen. Ihr gefährlichites 
Unkraut ift das Filzkraut (Cuscuta europaea), eine Schling- 
pflanze. Es muß ausgeftochen werden. Huch die Eiparcette leidet 
von Unkraut, und wird darum wie die Luzerne behandelt. 

Der erſte Schnitt des Kleed finder im folgenden Fahre nach 
der Einfaat Start. Die Luzerne und Efpareette kann aber erft 
im dritten Fahre mit VBortheil gefchnitten werden. Man trocknet 
dieſe Pflanzen beffer ald auf dem Boden, auf Geflängen, welche 
man Heinsen oder Hübeln beißt. Das Klee- Heu fann man 
aber in Haufen durch die Erwärmung in fich felbit und plötzliches 


Auseinanderlegen fo zubereiten, daß man es balbfaftig einbanfen | 


fan, mit Zwifchenlagen von Salz. 


I. Bon dem Wiefenbanue. 
8. 180. 
A. Begriff, Wefen und verfchiedene Arten der Wiefen. 


Die Wiefen find Plätze, welche auf Tängere Zeit dem Gras. 
wuchſe ausgefest find, um, wenn derfelbe eine bedeutende Höhe 
erreicht hat, das Gras mähen und heuen zu laſſen. Es gibt auch 
verfchiedene Klaſſen der Wiefen, je nach ihrer Güte, Ihre Güte 
hängt außer von den Bodenverhältniffen, der Lage an waſſerreichen 
Örten und dem Klima, von den Arten der Gräfer ab, welche fie 
haben. Diefe find aber entweder füße, faure, oder frühe, fpäte!), 
und fo kann man auch die Arten der Wielen unterfcheiden, nur 
nennt man in lezterer Hinficht diefelben 1. 2, oder 3ſchürig, je 
nachdem man fie im Sommer 1. 2. oder 3mal abmähen Cfcheeren) 
fann 2). 


1) Die beiten Wiefengräfer und Kräuter find außer den im $. 177. erwähnten: 
das glatte und das jährige Riſpengras (Poa pratensis und annua), das Schwaden⸗ 
arad (Festuca fluitans), Kammgras (Cynosurus cristatus), der Goldhafer (Avena 
flavescens), der Melilotentiee (Trifolium melilotus ), der weiße und der rothe Wie 
fenflee (Trif. repens, und pratense), der gelbe Klee (Trif. procumbens, agrarium), 
der HOopfenklee (Medicago lupulina), die Vogel» und die Zaunwicke (Vicia cracca 
und sepium), die Lothudarten (befonderd Lothus corniculatus), die ieſenplatt⸗ 
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erbſe (Tathyrus pratensis), die Schaafgarbe (Achillea millifolium) und der Wie 
fenfimmel (Carum cam). Gute Gräfer und Kräuter find: das Zittergra® (Briza 
media), der Schaafſchwingel (Festuca ovina), das Hundftrausgrad ( Agrostis ca- 
nina), der Wieren: und der haarige Hafer (Avena pratensis und pubescens), der 
Ulpentiee (Trifolium alpestre), die weide Treive (Bromus mollis), der Kälber 
fropf (Chacrophyllum sylrestre ), die Arten des Wegerig ( Plantago ), der Ecabiofa 
(Scabiosa ), das Taufendgüldenfraut (Gentiana Centaureum), der Auendel (Thymus 
serpillum ), die Arten der Echlüfelblumen (Primula), das Knotenlieichgras (Phle- 
um nodosum) und die Pimpinelle (Poterium sanguisorba, Sanguisorba oflicinalis 
und Pimpinella saxifraga). Die anderen find zum Theile ſchlecht, zum Theile 
giftig. Ueber die Suttergräfer f. m. Kreyſſig Zutterbau. ©. 52— 171. Deren 
Wertb Schnee Landw. Zeitung. XI. 127. 301. Andre Deconom. Nenigfeiten. 
1815. Niro. 38. 


2) Man f. über den Wieſenbau: Schwer; Anleitung. I. 489. Thaer rat. 
Landwirthſchaft. 111. 224. Deffelben engl. Landwirthſchaft. I. 493. MI. 525. 
Gericke Prakt. Anleitung. III. $. 339 — 376. Kreuffig Surterbau, S. 352 dig 
554. Trautmann Landw. L. 1 100. Burger Lehrbuch. 1. 98. Koppe 
unterriht. II. 3. Block Mitrbeilungen. I. 1—46., Crud Deconomie. ©. 218. 
v. Reider Landw. 8, $. 173. 


8. 181. 
B. Bau der Wiefen. 


Die Pflege der Wiefen, wenn fie ſorgſam fein foll, bat fol- 
gende Momente zu beiorgen: 1) die Beſaamung derfelben mit 
den beiten Wicfengräfern D5 2) die Trodfenlegung der zu naf- 
fen Wiefen vermittelit der Abzugsgräben und Waflerfänge 2); 
3) die Entfäurusg derfelben durch Aufführen von Kalf, Heerd— 
afche und Mauerſchutt; 4) die Düngumg derfelben mit Kompoft, 
furzem Stallmifte, Zauche u. ſ. w. 9; 5) das Abmwechfeln auf 
demfelben Grunde, wenn es angsht, mit Ader- und Wieſenbau; 
6) das Verjüngen derfelben entweder durch Auffragen der Ober- 
fläche vermittelt fcharfer Eggen und Wieſenſchröpfer (Schröfen), 
oder durch das 2—4 Zoll hohe Ueberfchütten mit Grund, um die 
pflänzchen zu nöthigen, tiefere Wurzeln zu fchlagen, oder endlich 
durch das Belegen derfelben mit 3 T breiten Rafenitüden, in 
eine gegenfeitige Entfernung von 6 Zoll (Einimpfen) 9; und 
endlich 7) das Bewäſſern entweder auf natürlichem Wege durch 
Bäche, Flüffe, Teiche, oder auf Fünftlichem Wege durch Kanäle, 
Schleufen, Rinnwerfe und Schöpfmafchinen, Daſſelbe iſt entwe- 
der Ueberſtauen, wenn der ganze Boden auf einmal einige Zeit 
unter fichendes Waffer gefent, oder Ueberrieſeln, wenn der Wie- 
fenplas von einer nur dünnen Waflerfchicht Tängere Zeit überfloffen 
wird >), 

41) Man wählt zur Erziehung des Saamens eigene Pläge, welche der Natur 
der Graspflanzen entiprecben, auf einer fehr guten Wieſe. Die Ernte, der Drufdr 


die Reinigung, Aufbewahrung, wie beim Getreide. 
2) Ueber Wiefenentfümpfung f. m. Schnee Landw. Zeitung. XII. 194. 391. 


XIV. 80. Andre Deconom. Nenigfeiten. 1821. Niro. 39 folg. Weber Maschinen 
zum Furchenziehen f.m. Schnee. V.258. Schröer’s Waſſerfurchenzieher. IX. 172. 


und Lange's Waſſerfurchenzieher. XII. 145. Young Calender. 45. 87. 161. : 


222. 462. 
3) &. Schnee Landw. Zeitung. IX. 125. 321. X. 229. XII. 93. 247. 


A) Leber Wiefenverjüngung f. m. auch Thaer Annalen des Adferbaued. V. 104. 
IX. 274. Ueber den Wiefenfchröpfer. 


5) Von der Bewäferung handeln auch: Thaer Annalen bed Ackerbaues. III. 
291 (Bebundiung bewär. Wielen). 11. 80. 550. VIII. 56. Deffelben Annalen 
der niederfähfirben Landwirtbicaft. Sabre. II. Stück 3 (v. Meyer), Weber, 
Handbuh des Futterbaues. ©. 122. Sinclair Grundgefege. ©. 335. Young 
The farmers Calender. 226. 294. 343. 543. Bertrand, bie Kunft Wiefen zu 
bewäern. Neue Ausgabe. Nürnberg 1774. Anleitung über Wäſſerung der ie, 
fen. Herandgegeben von der naturforihenden Geſellſchaſt. Zürih 1774. Schener 
Anweiſung zur Wäferung der Wieien. Leipzig 1795. Wittmann, Lnterricht zur 
Bewäferung der Wieſen nad lombard. Art. Wien 1310. Ueber de Wäſſerungs— 
maschinen ſ. m. Schnee Landw. Zeitung. TI. 402. 409 (W. M. von Mont: 
golfier) Beſchreibung des hydraul. Widders als der beiten Wäſſerungsmaſchine. 
Leipzig 1807. 2te Auflage. Ernft, Nbbildung und Berchreibung eince Pendulars 
windmaſchine zur Ent,» und Bewäflerung der Wiefen. Leipzig 1807. Defielben 
Abbildung u. Beſchreibung eined Staber « Schöpfrades zur Wieſenwäſſerung. Leipzig 
4803. Beſchreibung und Abbildung der Wäſſerungs und Entwäferungsmafdine 
von Saubert und der Wafterbebemafhine von Sergeant. Leirzig 1805. Ueber 
Die Anlage der fogenannten Ehwemmmiefen f.m. Thaer ration. Landwirthſch. 
II. 205. Weber Handbuch des Sutterbaues. ©. 38 u. 100. Obige Abhandlung 
von Mener, welhe a. 1807 von Thaer in Celle befonders herausgegeben und 
au im deſſen kleinen Schriften Bd. J. abgedruckt if. 


8. 182. 
€. Unfälle des Wieſenbaues und D. Heuernte. 


Zu den Unfällen des Wieſenbaues gehören: 1) die giftigen 
Wiefenpflanzgen 1); 2) die Maulwurfs- und Ameifenhaufen 2); 
3) die VBermoofung der Wieſen 3); 4) zu große Hite und aus— 
trodhende Winde, gegen welche man fie durch Zäune ſchützt; 
5) das Behüten der Wiefen mit Bich, wenn es zu lange dauert 4; 
6) die Larven der Maifäfer 5), das Henpferd (Gryllus verruci- 
vorus), der Regenwurm und die Grasraupe (Phalaena gra- 
minis ). 

Die Zeit zur Heumaht it da, wenn die Nifpen der Gräfer 
ausgebildet zu blühen anfangen. Das Gras wird gemähet, mehr⸗ 
mals mit Handgabeln oder Pferdeinftrumenten gewendet, und wenn 
ed trocken ift, aufgeladen und beimgefahren 6). Man macht ent- 


weder grünes Cd. b. fchnell und gut getrocknetes) oder braunes, 


Cd. h. nicht völlig getrocknetes) Heu. Das Trocknen gefchieht ent- 
weder auf dem Boden oder auf Gerüften (Heingen, $.:179,). 
Das Einbanfen (oder Taffen) deſſelben gefchieht entweder in 
luftigen Scheunen oder in Heufeimen CSchobern) auf dem Felde. 
Der Ertrag der Wiefen iſt fehr verfchieden nach ihrer Güte, 


T 
\ 
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und die zweite und dritte Schur heißt Grummer (Grummaht, 
Ohmaht) 7). 


1) Die giftigen Wicfenpflanzen find: dad Bilfenfraut (Hioscyamus niger), 
der GStechapfel (Datura stramonium), Waferfbierling (Cicuta aquatica), Pferdes 
faamenfraut (Phellandrium aquaticum), die Seitiofe (Colchicum autumnale), 
die Küchenſchellen (Anemone nemorum, bulbosa, u. f. w.), Die giftige Laftufe 
(Lactuca virosa), die Euphorbien (Euphorbia), die Hundöpeterfilie (Aethusa ei- 
napium) und der Eppich (Sium latifolium ). 

2) Sie werben entweder mit der Handhacke oder mit Pferdeinſtrumenten bins 
wesgeihafft und die Diaufwürfe gefangen. S. Thaer Udergeräthe. IL Zaf. 7. _ 

3) S. Schnee Landw. Zeitung. 1II. 573. Kniphof Phyſical. Unterfuhung 
des Pelsed auf Wieſen. Erfurt 1753. 

4) ©. Bortſchald, Der Nusen bei Abſchaffung der Frübbütung auf den 
naſſen Wieſen. Wittenberg 1732. und andere Schriften über die Hutgerechtigkeit. 

5) ©. Steeb, Bon den Maifäferarten, wie fie vorzüglich auf den Wiefen 
vertilgt werden fünnen. München 1739. ) 

6) Diefe Arbeiten dauern zwei bis brei Tage. Eine ſolche Maſchine zum 
enden und Luften des Heues, nämlich eine Eage, ill, wie Thaer (rat. Landw. 
11I. 265.) erwähnt, beichrieben von Blond v. Tredlong in den Ecriften ber 
Motterdamer Gocietät. Il. 588. Gerner die Maſchine hierzu von dem Gnaländer 
Middieton in Leonhardi Abbildung und Berhreibung einer neuen englifchen 
Maſchine zur schnellen Abführung des Heued. And dem Engl. überſ. Leiviia 1797. 
(Auh in Geiler Auszüge aus den engl. Tranfactionen. III. 244.) €. Eancrin 
Abhandlung von einer Gruchttriege zum Trocknen ded Heued bei nafem Wetter, 
In dent! Anhange. 2te Auf. Marburg 1799. Ein Shwadenziceher fol auch 
befchrieben fein in Mehlers böhm. Landw. II. 8b. I. Abthl. ©. 123. Tab. 2. 
Sig. 4. Ein Mann fann im Durchſchnitte täglich 1,° preuß. Morgen Gras und 
2 Morgen Klee mähen. Eine Frau kann obne befondere beihwerende Umſtände 
täglich 6 bis 6'/, Gentner Grathen wenden und heuen. Zur Ladung eines Zw 
derd Heu von 2200 Pfund find 2 Männer und 3 Grauen erforberlih, und dieſe 
laden bei Wechfelwagen Etund fir Gtund ein Fuder, wenn fie von den Abladern 
nicht aufgehalten find, bei der fchon mehrmals angenommenen Normtalentfernung 
der Wiefe. Beim Abladen und Banfen rechnet man auf 1 Abftafer 1 männlichen 
And 2 weibtihe Banfer, um alle Stunden ein obiged Fuder abjuladen und zu 
banien. i 

7) Die beten Wiefen geben 18 — 24 Eentner Heu und drüber; die Ilter Klaffe 
15— 18 Gentner, IlIter Klaffe 12 — 15 Eentner, in 2 Schnitten, die IVter Klaſſe 
9— 12 Gentner, die Vter Klafe 6—9, und die Vlter Klafie nicht über 6 Eentner 
Heu, in einem Schnitte. 


DL Bon dem Weidebaue. 
$. 183. 


Dem Weidebaue widmet man mit Unrecht öfters nur geringe 
Sorgfalt; und doch find bei ihm diefelben Fragen wichtig, wie 
bei dem Wiefenbaue. Sie find folgende, und betreffen: 

1) Den Begriff, dad Wefen und die Arten der Wei— 
den. Weiden find die zur Abgraſung durch das Vieh beftimmten 
Grasplätze. Man unterfcheidet die Anger- (Nafen-), Wald-, 
Wiefen-, Saat-, Brach- und Stoppelweiden, welde 
ſämmtlich fchon dem Namen nach erfenntlich find, — und die 


x 


Drefch- (Dreifch-) Weiden, auf Medern, nachdem fie Tänger 
zum Feldbaue gedient haben. Die vier Lezteren nennt man auch 
Ackerweiden. Die eigentlichen Weidepläge werden nach den 
Klafificationspringipien überhaupt ($. 138.) und jenen der Wiefen 
insbefondere ($. 180, 182.) auch in Klaffen getheilt. Daher kommt 
die Unterfcheidung in Fett», Niederungs-, Gebirgs-, 
Heide», Moor», Sand. und Sunmpfweiden. 

2) Den Ban der Weiden. Der Bau der Acker-, befon- 
ders der Drefchweiden, ſteht mit dem Wirthſchaftsſyſteme in Ver— 
bindung, und iſt der eigentliche Fünstliche Weideban. Der Ban 
der Wieſen- und MAngerweiden fällt bei gehöriger Sorgfalt mit 
dem Wiefenbaue in Eines zuſammen. 

3) Die Unfälle der Weiden. Gie find zum Theile jene 
des Acker⸗, zum Theile jene des Wieſenbaues ($. 151. 182.). 

4) Die Benusung der Weiden. Hierbei it der Beſatz 
der Weiden, die Folge des Beſatzes mit verfchiedenen Vicharten , 
und die Länge der MWeidezeit von Wichtigkeit. Man muß dabei 
berücfichtigen, daß ſowohl der zu große als der zu geringe Beſatz 
fchädlich wird, daß man die Schaafe vor dem Rindvich zum Weide, 
gange läßt, und daß ein zu langer Weidegang der Vegetation und 
den Thieren fchädlich wird, Der Ertrag der Weiden it nach der 
Güte verſchieden 1). Ueberhaupt concurrirt bei Allem dieſem die 
Localität. 

1) Tabellen Über den Ertrag nach dem darauf zu ernährenden Vieh finden ſich 
bei Thaer Ausmittelung des Reinertrags. 5. 45. Deſſelben ration. Landw. 
1. 281. III. 274. Mever Gemeinheitétheil. 111. 29. Pachtanſchläge. S. 65. 


Shmalz Anleitung jur Beranichlagung ländlicher Grundflüde. $. 11% 120. 121. 
Koppe Unterridt. I. 173. 


Zweites Stüd. 
Bartenbanlehre. 
Erfte Unterabtheilung. 
Allgemeine Bartenbaulchre, 
$. 133, a. | 


Die Gartenbaulehre, welche ebenfalls ihre eigene Litera- 
tur 1) und Gefchichte *) bat, zerfällt, der allgemeinen Beziehungen 
nach, in diefelben Theile wie die Feldbaulehre, Die allgemeine 
Gartenbaulehre bezicht fich gerade, jedoch mit befonderer Be. 
ziehung in foferne der Gartenbau fih als den Landbau in der 
böchften Kultur darstellt, auf diefelben Gegenſtände, welche im 


Baumfark Encyelopädie. 15 
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$. 133. 2. als Gegenſtände der allgemeinen Feldbaulehre ange- 
geben find, 


1) Vorzügliche Literatur: Walther, Praktiſche Anfeitung zur Gartenfunft. 
Stutra, 1779. Illte Auf. 1819. als allaemrin. deutſch. Gartenbuch. Sickler, 
Deutihlands Gartenſchaß. Eriurt 1802. 1 Bde. Dieterich, Dad Ganze des 
Bartenbaued. Neue Auflage. Yeinzia 1806. IT Bünde Bloß und Chrift, Die 
Gertenfumft. Ilte Auflage von Becker und Kübme. Leipzig 1819. III Bände, 
Ideler, Die wirtbicbafttiche Gärtnerei. Neue Ausgabe. Berlin 1822. II Bände. 
Pohl, Vollſtändiges Handbuch der Bärtnereir nebſt Engel’d, KRraufe’s und 
Leonhardi's Monatsgärtner nach der Vilten Auflage. Leipzig 1821. Schmidt 
und Müller, Vollſtändiger Gartenunterricht. IXte Auflage. Leipzig 1820. 
Bredow, Der Gartenfreund. Berlin 1833. IVte Auflage. Loudon, Encyclo—⸗ 
rädie des Gartenweſens. Aus dem Engliſchen überſetzt. Weimar 1823 — 1826. 
II Bde. (Ausgezeichnet und am umfaſſendſten) Noiſette, Pollſtändiges Handb. 
der Gartenkunſt. Aus dem Granzöf. Überfent von Sigwart. Stuttg. 1826 — 30. 
V Bde. 8. (Sehr gut und fehr ausgedehnt.) Metzger Gartenbuch. Heidelberg 
1329. (Sehr vraftiih.) Leibiner, Der Gartenbau. Verb 1831. TIT Bdchn. 
Ritter, Allgem. deutihes Gartenbuch. Quedlinburg 1333. Ilte Auf. in 2 Abs 
theilungen. Außerdem einige Zeitf@rirften. Ueber ältere Literatur f. m. Weber's 
in 6. 132. citieres Handbuch, und über die ausländiſche Literatur Loudon Ency 
elowätie. II. 1421 — 1483. 

2) Ueber Gerichte de3 Gartendauts f. m. Loudon Enenelopädie, I ©. 3 
bis 129. und Noiſette Handbuch. 1. Bd, Ater Theil. 


. Bodenkunde. 


8. 184. 


Bas in den 65. 134 — 137, hiervon geſagt it, gilt auch bier. 
Von einer Klafifizirung des Gartenbodens (I. 135.) könnte aber: 
nur in fo weit die Rede fein, als man von der eriten Klaſſe des 
Bodens noch verfchiedene Abtheilungen nach den Momenten der 
Klaffifizirung annchmen wollte. Der Gartenbau unterfcheidet fich 
von dem Feldbaue hauptfächlich dadurch, daß er auf einem einge- 
friedigten Grundjtüde beiter Qualität betrieben wird; daß darin 
diejenigen Pflanzen gebaut werden, welche vorzüglichen Boden, 
gefchüste Lage und vorzügliche Pflege bedürfen; und endlich daß 
die Behandlung des Bodens höchſt forgfältig gefcheben muß. Die 
Wahl des Bodens hängt daher von den verfchiedeniten äußeren 
Umftänden ab. Die wichtigiten derfelben find die Beichaffenheit, 
Größe, Lage und Befriedigung des Bodens, die Nachbarfchaft 
von Waſſer, und die Annehmlichkeit der Gegend 1). 


1) Man bereitet fib daher die Erde für befondere Gewächſe auch beſonders 
durch Miſchung und umfehen der beten Erdarten mit oraanifher Materie, um fo 
recht lockern, warmen, hbumusreichben Boden zu bekommen, und es in weckmäßig, 
dazu in jedem Garten einen vafenden Pas oder ein Magazin zu halten, wohin 
man zugleich Pflanzabfälle u. dal. brinat. Beſonders aut ift die ſchwarze, ſandige, 
leichte, aufaelößte, Hetdetheile enthaltende Heideerde, vom Saume der Walduns 
gen genommen. Die Einfriedisung der Gärten, zugleich abhängig von guten Ge 
ſchmacke, ſei fie eine lebendige oder todte, ift dann die vorzüglichfie, wenn fie 
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unter übrigens gleihen Umſtänden ben Wind am beiten abbält, dad Einſitzen ſchäd⸗ 
liher Thiere nicht geftattet, und die Eonne nicht vom Boden abwehrt. Wenn 
fliegende Wafer mangelt, if ein Brunnen im Garten unentbehrlich. 


IL Bodenbearbeitungslehre. 
A, Don der Bodengeftaltung., 


$. 185. 
Bodengeräthe. 


Ein friſch beurbarter Boden (5. 139.) eignet ſich, ohne vor 
herige Bebauung mit Hackfrüchten !), noch nicht zum Gartenbaue. 
Erſt nach jener kann cr zum wirffichen Gartenbaue weiter bear- 
beitet werden ($. 140.). Die zur Bearbeitung des Sartenbodens 
erforderlichen Geräthe find folgende: 

1) Bodengeräthe im eigentlichen Sinne. Es gehören bier- 
ber: a) die Biden, zur Auflockerung harten Bodens; b) die 
Hebel (Brecheiſen), zur Fortſchaffung großer Steine; c) die 
Spaten, zum Umitechen; d) die Gabeln, zu verfchiedenen 
Zweden; e) die Haden, zum Anzichen, Umwerfen und Umhacken 
des Bodens; F) die Rechen, von Holz oder Eifen, zum Reinigen, 
Ebenen und Bulverifiren des Bodens; g) die Rechenbaden, wo 
beide lezteren Geräthe vereinigt fand; h) die Raſeneiſen und 
Rafenicheerer, zum Aus» und Abftechen des Raſens; i) die 
Rafentampfer, zum Feſtſtoßen der Hafen; K) die Rafenfeger, 
Reifig- und Drabtbefen, zum Fegen und Meinigen; 1) die 
Wurzselngäter, zum Auszichen lauger kegelförmiger Wurzeln; 
m) die Gartenwalzen. 

2) Richtgerätbe. Es gehören bierber: a) die Micht- 
ſchnüre; b) die Ruthen und Meßketten; c).die NRicht- 
fcheite; d) die Viſirſtäbe; e) die Bodenzirfel; f) die Ab— 
ſteckpfähle. 

3) Die Gefäße. Hierher gehören: a) die Erdſiebe von 
Rohr oder Draht; b) die Erdtrichter und Erdkörbe; c) die 
Erdtöpfe und Erdkaſten; d) die Erdkarren. 


1) Loudon Encyelopädie. I. 365. Ideler Wirthſchaftt. Gärtnerei. XVIII. 
Brief. Ueber eine Gartenhäckelmaſchine von Schröer ſ. m. Schnee Landwirthſch. 
Zeitung. 1X. 221. ’ 


8. 186. 
Arbeiten mit diefen Gerätben. 
Alle die Bodenarbeiten, welche beim Feldbaue mit Dafchinen 
gefchehen, verrichtet man hier mit Werkzeugen der Dam, Da in 
15 
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einem Garten alled regelmäßig eingerichtet fein muß, fo bedient 
man fich bei den Bodenarbeiten fait immer der Schnur oder an— 
derer Richtgeräthe. Dieſer Schuur nach gefchieht das Biden, 
Rajolen, Graben oder Umitechen; das Umbrechen und Ausgraben, 
befonders aber das Nivelliren des Bodens, welches oft das Hin- 
und Hertragen der Erde erfordert, wenn man mit dem Nechen 
nicht ausreicht, und das Walzen. Um aber den Grund recht fein 
und rein zu machen, wird die Erde gefiebt und gefichtet. Diefes 
geichieht befonders bei der Zurichtung des Grundes für Töpfe und 
Kalten. Die Arbeiten felbit aber wechſeln nach der Manchfaltigfeit 
der Pflanzen und nach dem Zuftande des Bodens, dabei aber auch 
nach den der Gartenfläche zu gebenden Geſtalten, welche ſehr ver- 
fehiedenartig find. 


B. Bon der Bodenmifchung. 
— 
Miſtbeete. 


Die Mittel der Bodenmiſchung ſind dieſelben, wie bei der 
Feldwirthſchaft (KK. 145.). Die Miſchung ſelbſt aber muß weit 
ſorgfältiger geſchehen als bei jener (ſ. 148.). Eine beſondere Art 
derſelben ſind die Miſtbeete. Man verſteht unter denſelben be— 
ſondere, ſtark und vorzüglich gedüngte, mit der fruchtbarſten und 
reinſten Erde angefüllte Plätze zur Pflanzung fremder zarter und 
einheimiſcher frühzeitig zu gewinnender Gewächſe. Man theilt ſie 
in ganz freie, eingefaßte und völlig geſchloſſene ein. Die 
Lezteren werden mit Fenſterdeckeln, dieſe aber noch mit Bretter, 
derkeln verfeben. Ihre Lage muß fie zum Empfange der Gonnen- 
ſtrahlen befonders tauglich machen. Der tauglichfte Dünger dazu 
ift der Pferdemit, wegen feiner Wärme und bisigen Natur, und 
wird fchichtenmweife zu unterft aufgetragen. Auf ihn fommt die 
Miitbeere- Erde, wozu man fich der Erde, die noch nicht getragen 
bat (Kungfernerde), bedient. Dan arbeitet fie vorber mit ct- 
was Sand und Nindviehmift durch, und fiebt fie, um fie von allen 
Klumpen und Unreinigkeiten zu befreien 1). 

1) Loudon GEnenclopädie. TI. 469. 


II. Pflanzungslehre. 
$. 188, 
1) Das Einbringen in die Erde, oder die Fortpflanzung. 


Die Fortpflanzung der Gartengewächſe gefchieht: a) durch die 
Saat, entweder von Saamen oder Knollen, welche bald breitwürfig, 
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bald mit dem Setzholze, bald mit der Hade gefchieht. Sonſt iſt 
bei derfelben bauptfächlich auch das zu bemerken, was ſchon oben 
($. 150.) darüber geſagt iſt ); b) durch das GSteden von Zwie— 
bein und Wurzeln; c) durch das Verpflanzen der in Beeten 
aus Saamen gezogenen Gewächſe. Man verpflangt in Löcher, in 
Gräben, durch Zugraben Linden man zur Bedeckung der in ein 
Gräbchen geſetzten Pflanzen ein neues Gräbchen aufiiicht), in 
Spalten, in den Musitich, in Säelöcher, durch Zudeden, in Fur- 
chen, mit dem Steckholze, mit der Pflanzkelle, mit dem Erdflum- 
pen, in Töpfe, und mit dem Einfchlämmen 2); d) durch Senf. 
linge, d. h. abgefchnittene oberirdifche Theile der Gewächſe. Man 
bat für verfchiedene Stedlinge zu forgen, ganz abgefehen von der 
Natur der Pflanzen felbit, je nachdem fie ins freie Feld, in 
Gewächs- und Treibhäufer beftimmt find, und bei arofer Obhut 
it fogar eine Fortpflanzung durch bloße Blätter möglich 3), End- 
lich e) durch Ableger oder Abfenfer, d. h. durch junge Pflan— 
zenzweige, welche man vom Stocke aus in die Erde biegt und erit 
von demfelben abfchneidet, wenn fie fchon Wurzeln gefaßt haben, 
um fie hierauf zu verpflangen. Man umterfcheidet die einfachen 
Ableger, jene mir dem Kinfchnitte Cder Länge nach am unteren 
Ende), jene von Schößlingen, und endlich Ableger in Senftöpfen 
Can den Stöcken felbit) 4). 

1) Loudon Euenelopädie. I. 483. Metzger Gartenbuch. &. 38. Ideler 
Wirthſchaftl. Gärtnerei. XXlter Brief. Die Anzucht des Saamens if widtig, 
weil die Gewächſe febr leicht in Gärten ausarten. Noifette, die Erhaltung und 
Vermehrung der Pflanzen. S. 135 — 161. u. 161 — 169. (Gteifen von Zwiebeln ıc.) 

2) Loudon Encnclovädie. I. 490. vral. mit 366. Ideler Wirthichartl. 
Gärtnerei. XVIII. u. XXII- Brief. Noifette aa. D. 212. Zum Verpflanzen 
bedient man ſich des Steck- oder Erkholsed, der (keilförmis gabeligen) Sorftbade, 
der (dovvelten) Pflanzhacke, der (dreieckftörmigen, fursgeftielten) Pflanzkelle, der 
Spitzhacke, der (zungenförmiaen, ebenen oder halbeylindrigen) Gartenfelle, und des 
Berpflanzers, der (3. B. für Vobnen und Erbien) mehrentheils rechenförmig oder 
aus mehreren Setzhölzern sufammengefest ift, oder aber aud aus 2 halbeylindrigen 
Eiſenſtücken mit kurzen Handarifen beſteht, die fo in die Erde geichoben werden, 
daß in ihnen eine Pilanze mir reinem Erdklumpen Pas bar, und dazu dienen, 
naddem fie mit Schrauben an einander befeftiat find, die Pflanzen fammt dem 
gehörigen Erdflumven herauſszuziehen. Das Ausheben der Planzen und Zurichten 
des Bodens ift dabei ſehr wichtig. 

3) Loudon Encnclonädie. 1. 472, Metzger Gartenbud. ©. 42. Beſonders 
SG lanzen mit lockerem Zellgewebe etanen fib dayı. Man jchneidet die GStedlinge 
fürs freie Feld im Februar und Anfange ded März 1 — 1!/ı Zuf fang. Noifette 
a. a. O. ©. 169. 

4) Loudon Encyclevädie. I. 473 folg. Metzger Gartenbuch. ©. 46. 
Noiſette a. a. O. ©. 135. 

8. 189. 


2) Weitere Pflege der Gartengewächfe. 


Dieſelbe hat auch, wie bei den Feldpflanzen ($. 151.), baupt« 
fächlich die folgenden Zwecken 
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a) Die Erfüllung der Bedingungen des Wachs. 
thums. Hierin beficht die meilte Sorgfalt beim Gartenbaue. 
Diefelben Arbeiten, welche bereits oden (S. 151.) erwähnt find, 
müren bier mit befonderer Sorgfalt zum Theile vermittelt der 
bloßen Hand, zum Theile vermittelit gewiſſer Handwerkzeuge ge— 
ſchehen. 1). Da aber im Gartenbaue auch Gewächshäuſer vor 
fommen, fo muß befonders bemerft werden, daß das Licht. den 
Pflanzen zum Fortkommen meiitens ſehr nöthig it, aber auch oft 
künſtlich Schatten hervorgebracht werden muß. Was icdoch ins. 
befondere die Wärme anbelangt, fo wird fie den Bilanzen theils 
durch Mifibeete (8. 187.), tbeils durch Gewächs- und Treib- 
bäufer 2) sugebracht, zugleich aber mus man Witte! haben, um 
auch die Hise von den Pflanzen abzuhalten. Endlich iſt der Schuß 
der Pflanzen vor fchädlichen Thieren und Unfraut beim Garten, 
baue von der höchſten Wichtigfeit 3). 

b) Die Bercdlung der Gartengewächſe ferbil. Diefe, 
auch fchon oben CN. 151.) erwähnt, it das eigentliche Gefchäft 
des Gärtners. Es gehört im dies Gebiet das Befchneiden m. 
dal. 4), das Beredeln >) und die Heilung der Bflanzen von 
Krankheiten ©). 


1) Hierzu bedient man fib sum Theile der in $. 135. erwähnten Vodengeräthe 
im elaentlisen Einne. Zum Benichen bat man die gewohnlihen Gichfaunen, die 
franzöifhen (auch mit Röhren im Zickzack zur Hemmung des beitigen Waſſerſturzes), 
dad Gießrohr (eine zinnerne Röhre, mit einem Trichter, unten einen Rechtwinkel 
bildend, und oben zuweilen mit ciner Brauſe verieben ), bie Garteniprise (von 
verziuntem Eifen, Kupfer oder Meſſina, gegen 2 Fuß lang und 2 Zoll weir), die 
Handpumve, das (zu fahrende) Waſſerfaß, und bie wäflernde Wale (auf einem 
Wagengeſtelle ein Wareriaß, darunter eine eiſerne Walze) Zum Beſchützen der 
Pflanzen bat man tragbare Leinwand + oder Gazedecken, aeölte Papierdecken (Form 
eines Handglafed), Gtroh: und Garternege, Errobr, Baltı und Edilimatten, 
Gaze⸗ und Papierbeutel, borisontale Läden, Prlamenihirme (ähnlich dem Regen 
ſchirme), Ehustäfse (von Drabt oder Weiden), irdene Schirme (wie ein Blumens 
topf mit einer Geitenöffnung), bieierne und kupferne Handaläfer (tragbare Heine 
Stlabgehäufe mit Blei» und Kupferfireifen), das Handglas von Gußetien (cd wird 
aus mehreren aegofienen Stücken zuſammengeſchraubt), jenes von geſchweißtem Eifen 
(aus eifernen Schiebftangen zuſammengeſetzt, belichig zu erhöhen und zu aeflalten)z 
die arüne Glad+ und die Kryſtallglocke, Pflanzenſtützen und Ball. Loudon Enm 
clopädie. I. 378. 381. 387. Noiſette, die Erhaltung u. Vermehrung der Pflan— 
jen. ©. 226 (vom Begiefen). 

2) Ueber Anlage der Treib: und Gladbäufer 1. m. Metzger Gartenbud, 
S. 314— 316 (fehr prafiiich). London Encenciovädie. I. 339 — 449 (volltändige 
Darlegung aller im Gartenbaue vorkommenden Etrufturen und Bauten). Der 
Gärtner wirft nicht blos beſchleunigend, fondern auch aurbaltend auf die Vegetation. 
Jenes durch die Geſtalt des Bovens (der Beeten, durch Schutz gegen, und Anietzen 
an die Sonne, durch das Einbringen in das Haus, durch kunſtliche Wärme von 
Mauern, durd Bedecken mit Glastäten und Cylindern, durd ummankerte Gruben, 
durch Warmhäuſer ( Grunbäufer, trocene und feuchte [oder Lob») Erdbäufer) u. dal. 
Dieied durch Bewirkung der Ruhe in falten Räumen, durch Geſtaltung und Lage 
re — tünfiichen Schatten und durch Kalthäuſer. London Encyclopadie. 
« 509 — 520. 
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3) Die vorzüglichren Unkräuter (. m. oben im $. 151. Eben fo über die 
wichtigſten (bädlichen Thiere. S. aber auch Metzger Gartenbuch. &, 53. Noi— 
fette, die Erhaltung und Vermehrung der Pflanzen. S. 110 — 117. Ideler 
Wirthich. Gärtnerei. NA Brief. Loudon Encyclopädie. I. 382, über die 
Ehupmaßregeln und + Maichinen. 

4) Die Zwecke ded Beichneidend, Auspusend, Blattend u. dal. find: a) Beför 
derung des Wahsrhbums; b) Belimmung des Umfanges; c) Beſtimmung der 
Geſtaltz 4) VBerörderung der Blüthenfnoiven; e) Vergrößerung der Früchte; 
f) Herſtellung des richtigen Verhältniſſes zwiſchen den Aeſten, Elänmen und Wurs 
seln; g) Verjüngung fterbender Pflanzen; und h) Mbhaltung und Heilung don 
Kranfbeiten der Pilanzen. Loudon Encyclopädie. I. 495, 

5) Die Veredelung geſchieht auf die verfchiedenfte Art, indem man ben Yflam 
sen icon von der Zucht und Auswahl ber Gortoflansıınadı Bebifeln an bis zur 
Ernte nicht blos in einem Sabre, sondern in mehreren Qabren binter einander 
die Bedinaungen ihrer Entwidelung immer jorgrältiger und audsewählter dans 
reiht. Der Gartenbau if an fib fhon eine Plauzenveredelung. Daber find 
die Urſormen vieler Gewächſe botaniſch nicht mehr su erfennen, und nur durch eine 
alle Nüancen der Pflanzung erichöpfende verfuhsweiie Kultur wieder zu finden; 
wie 3. B. neuerlich Metzger mit den Koblarten es gerban bat. Noifette, die 
Erhaltung und Vermehrung ber Pflanzen. &- 194. 

6) Außer den bereits im $. 151. erwähnten find hier noch folgende Krank 
beiten zu nennen, nämlich bie Lauſeſucht (Rartı und Schildlänſe), die Verdrehung, 
der Wurm, Krebs, Blutſturz oder Harzfdß, Erſtickung, Ausjebrung, Schmarotzer⸗ 
vflanzen, das Uebertragen, und die Unfruchtbarkeit u. ſ. w. Man ſ. darüber und 
über die Heilmittel vorzüglich Noiſette, die Erhaltung und Vermehrung ber 
Planen S. 96 —135, aber aub Metzger Gartenbuch S. 49. Ideler Wirthſch. 
Gärtnerei, XXIV. u. XXV. Brief. 


IV, Erntelbehre. 


8. 190, 

Die Ernte if bier daffelbe wie beim Feldbaue. Gie trennt 
ſich auch in; 

1) Die Gefchäfte der Ernte im eigentlichen Sinne durch 
verfchiedene Operationen, und dieſe find je nach der Manchfaltig- 
feit der Broducte verfchieden. Die nach dem Einfammeln noch nö. 
tbigen Trennungs - und Reininunasgefchäfte unterliegen den bereits 
oben angegebenen Regeln ($, 152.) 

2) Die Gefchäfte der — der Produete ſind 
eben ſo verſchieden als die Arten dieſer lezteren, und die Zwecke, 
wozu man fie beſtimmt bat und gebraucht 9). 


1) 20udon Encyelopädie, I. 523, 
Sweite Unterabtheilung. 
Befondere Gartenbaulehre. 


$. 190. a. 


Da man es in der Landwirthichaft oder vielmehr im Landbane 
nicht mit dem Anbaue und der Pflege der wilden Bäume umd 
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Geſträuche zu thun bat, fo kann dieſe Unterabtheilung nach den 
Zwecken der Gartenzucht auch nur in die Lehre von dem Blu- 
men-, Gemüſe- und Obfigartenbaue zerfallen. 


1. Bon dem Blumengartenbane. 


$. 198. 


Bor allem Anderen iſt es von Wichtigkeit: 

1) Begriff, Weſen und Arten der Blumengärten zu 
beſtimmen. Nach ihrem Zwede, blos zum Genuſſe des Schönen, 
wie es die Natur mit unendlicher Manchfaltigfeit in den Blumen 
entfaltet, Tebendige Blumengruppen anzulegen, fo daß man zu 
jeder Jahreszeit einen möglich reichen Flor befise, kann ihr Begriff 
und Weſen Leicht beitimm werden. Die Blumengarteniunft treibt 
man zum Theile im Zimmer in Topfen, zum Theile in Eleinen 
geſchmackvoll angelcaten und eingerichteten Gärten 1). 

2) Anlage und Bau der Blumengärten gefchmadvol 
und forgfältig einzurichten. Die Lage derfelben richtet fich nach 
den manchfachiten Umſtänden; man tbeilt fie aber in Quartiere, 
und diefe wieder in Beete, beide regelmäßig und feit in verfchie- 
dener Beftalt, ein, zwifchen denen Gänge und Wege angelegt find, 
die, nicht breit, mit feinem Sande beftreut werden, und wohl auch 
zu Lauben, Tempeln und dergl., die mit Zierlichkeit angebracht 

fein müffen, führen. . Zur Scheidung der Wege von jenen beiden 
Geſtaltungen werden die Rabatten, Rondelle, Halbzirfel, d. b. 
fo geformte etwas erhöhete kleine Beete, angelegt, welche man 
mit Seegras, Melfen, Buchs, Lavendel und dal. einfaßt. Ein 
niedliched Gewächshaus dient ihnen als nutzbare Zierde, 

3) Zucht und Bewahrung vor Unfällen bei den einzel- 
nen Blumengewächfen forgfam zit beobachten. Beide find verfchie- 
den nach der Art der Pflanzen felbit 2), Bei der Wahl der Pflanzen 
zur Gruppirung richtet man fich nach Dauer, Größe, Blüthezeit 
und Farbe der Blüthen der Pflanzen. Aber der gute Geſchmack 
bat bier ein unabſehbares Feld von Combinationen. Außer den 
bereitö erwähnten Krankheiten und Feinden ($. 189.) ift zu grofe 
Hitze und Regen ein Verderbniß der Blumen, wogegen man fie 
durh Schirme und Verſtellen zu fichern fucht. 

4) Ernte zur aebörigen Zeit und mir erforderficher Umficht 
zu halten. Die Ernte erſtreckt fich dabei nur eigentlich auf die 
Einfammlung zeitigen Saamens, und das Abfchneiden von Blumen 
zu Sträußen u. dal. 


NE. Kifling Handı und Tarchenbuh der eleganten Gartenfunft. Nach 
dem Gransöf. bearbeitet. Mit einer Vorrede von Metzger. Heidelberg 1833. 8. 
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v Reider, die Geheinmife der Blumiſterei. Nürnberg 1822 — 30. III Bände, 
Deifelben Annalen der Blumiſterei. Mürnberg feit 1825. Defielben Blumens 
kalender (für jeden Monat), Granffurt 1529. Boſſe Handbuch der Blumengärt⸗ 
nerei. Hannover 1330, ITI Abthlan. Leibitzer Gartenbau. Peſth 1831. II. Bohn. 
(die Blumengärtnerei ), detzger Gartenbuch. ©. 236. Loudon Encyclopädie. 
II. 1049. Noiſette Handbuch. III. u. IV, Bd. und andere allgemeine Garten« 


bücher. 

2) Die wichtigſten Blumenpflanzen find folgende: 1) Krautartige, und 
swar auserlefene, befondere Gorafalt erheifhende: die Hyacinthe, Tulpe, Ranuns 
kein, Anemonen, Marcife, Schwertlilie (Iris). Kalferfrone, Lilie (Lilium), Ama— 
rnilid, Irla, Tuberoſe, Päonie, Dablia, Printeln, Aurifeln, Nelten, Nachtviole, 
Cardinalsblume, Pyramidenglockenblume, Goldlad, Hortenfie, Balramine, Reſeden; 
die Rabattenblunen aber find fchr verfhiedener Art, ſehr mandiah und nab Gare 
ben zufammengenellt, 3. 8. bei Loudon II. 1154— 1177. und nah ibm bei 
Metzger E 301 —314. in fehr engem Drucke. 2) Bufd+ und Strauch⸗ 
arrige: beionderd die Rofen von verihirdenen Sarben und Abarteır, und ameri» 
fanifche und Moorerbepflanzen, als Magmulinceae, Magnolia, Rhodoraceae, Rho- 
dodendron, Azalea, Kalmia, Cistus, Arbutus, Vaccinium, Andromeda, Erica, 
Daphne u. 9. Man f. über dieſe und viele andere z. B. Loudon. II. 1190—1211. 
Metzaer E 360 —366. Ueber die erotifhen Glasfaftens, Grünhaus:«, trocene 
und feuhte Warmbauspflanen ſ. m. z. B. Loudon 1I. 1212 — 1262, welder 
überbaupt in diefen Sachen cebenjalls außerordentlich reichhaltig if. 
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II. Bon dem Gemüfegartenbaue. 
8. 192, 


Auch diefe Gärtnerei betrachtet man am beiten unter obigen 
Rubriken ($. 191.). Nämlich: 

1) Begriff, Weſen und Arten der Gemüfe- oder Küchen- 
gärten laſſen fich Leicht beftimmen, da fie zum Zwecke haben, die- 
jenigen Bartenpflanzen zu bauen, welche den Bedarf für die Haus- 
wirthfchaft zu Gemüfefpeifen ausmachen und Tiefern. Es gibt 
reine Gemüfegärten, und Gemüfegärten mit Obitbau, welchen man 
fchon darum in denfelben treibt, um eine natürliche Befchattung 
zu bewirfen ?). 

2) Anlage und Bau der Gemüfe- oder Küchengärten. Man 
legt fie paffender hinter als vor den Wirtbfchaftsgebäuden an. Sie 
dürfen nicht zu hoch, nicht zu tief, nicht zu frei umd nicht zu ein» 
gefchloffen fein. Gicherheit vor reinem und anderem Nordiwinde 
it ihnen fehr nöthig und vermittelft hoher Mauern oder Nadelholz- 
mäntel zu bewirken. Auch diefe Gärten werden regelmäßig einge- 
theilt und mit Wegen durchzogen ($. 491.). 

3) Zucht und Bewahrung vor Unfällen der Küchen, 
gewächſe. Die Wahl der zu ziehenden Pflanzen richter fich nach 
eigenem Bedarfe und nach dem Begehre auf dem Marfte. Es find 
derfelben ſehr viele). Es eignen fich aber für diefe Gärten Feine 
hoben, am wenigiten fchattige Kernobftbäume, fondern Zwergbäume 
und Beerfiräucher in den Rabatten, feine Steinobfifpaliere an die 
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Öftfichen Mauerwände. Die Feinde und Kranfheiten der Kächen- 
gewächfe find die früher fchon erwähnten, 


4) Ernte der Küchengartenproduete. Gie betrifft theils 
die reife Saat m. dal. zur Fortpflanzung, theils die zu verzehren, 
den Erseugniffe. Hart jede Pflanze hat aber darin ihr Eigen- 
thümliches. 


1) Loudon Encyclopädie. I. 544. Noiſette Handbuch. II. Bd. S. 1—19. 
Metzger Gartenbuch. S. 63. Reichart Anweiſung zum Küchengartenbaue, bean 
beitet von Bölcker. Eriurt 1822, Seidel, ber Küchengemüſegärtner. Dresden 
1822. v. Reider, der Küchengarten. Nürnberg 1829. Leibitzer Gartenbau. 
18 u. 28 Bohn. Andere allgemeine Gartenbücher, 


2) Man theilt die Küchengewächſe in folgende fieben Ordnungen. Nämlich: 
1. Wurseigewädte: Edwarswurzel (Scorzonera hispanica), Haferwurzel 
(Bodibart, Trapopogon porrifolium), Zuderwurzel (Sium Sisarum), Miöhre 
(Daucus Carotta), Paftinafe ( Pastinaca sativa), Rapunzel (Oenoihera biennis), 
der Meerrettig (Cochlearia armoracia), die Batate (Convolvulus Batatas), der 
Nettig (Raphanus sativus), die Rübe (Brassica Rapa), rothe Rübe (Beta vulgaris), 
Sellerie (Arium graveolens). II. Zwiebelgewächſe: die Swiebel (Allium 
Cepa), Noccambol ( Allium Scorodoprasum), Edmittzwichel (Allium fistulosum ), 
Schalotte (Allium ascalonicum), der Knoblaub (A. sativum), Laub (A. Porrum), 
Schnittlauch (A. Schoenoprasum). Ib &alatı und Gemüfenewädie: 
a) Salate: der Ealat (Lactuca sativa), Entivie (Cichorium Endivia), die 
Eicborie (C. Intybus), der Aderfafat ( Valeriana locusta), die Gartenkreſſe < Lepi- 
dium sativum), Brunnentrefie (Sisymbrium nasturtium). b) Gemüfe: die Melde 
(Atriplex hortensis), der Spinat (Spinacia oleracea), Mangold (Beta cicla), 
Cardon (Cynara Cardunculus), Rhabarber (Rheum), Hopfen (IHlumulus lapulus), 
Evargel (Asparagus offieinalis); ec) Kohlarten ($. 151.) IV. Blutbenges 
wähle: die Artiſchocke (Cynara Scolymas), Kayern (Capparis spinosa ).’ 
V. Fruchtpflanzen: a) Hüffenfrühte: Erbien (Pisum satsem), Bohnen 
(Phaseolus vulgaris), Ackerbohnen (Vicia faba), Epargelbohnen (Lotus tetragono- 
lobis), Kichern (Cicer arietinum), Aftvagal (Astragalus bacticus), Linſe ( Ervum 
Lens); b) Sleiſchfrüchte: Gurte (Cucumis sativus), Melone ( Cucumis Melo), 
Wafrermelone {Cucurbita Citrullus), Kürbis ( Cucurbita Pepo), Liebesapfel (Sola- 
num Lycopersicum), Ananas (Bromalia Ananas), Erdbeere ( Fragaria) u. f. mw. 
VI Gewürspflanzen, wie 4. B. Voraſch (Borrago ofücinalis), Peterſilie 
(Apium Petroselium), Körbel (Scandix), Gauerampier (Rumex) u. f. w. 
vo. Shwämme: nämlich Champianon (Agaricus cdulis) und Trüffel ( Lycoper- 
don tuber). — Diefe Gewaächſe werden zum Theile auch in Zreibhäufern gezogen, 


I. Bom Obftgartenbaue. 
8. 193. 


Am ſyſtematiſchſten muß bei dem Obſtgartenbaue oder bei den 
Baumſchulen verfahren werden: 

1) Begriff, Weſen und Arten des Obitgartenbanes. Man 
veriicht unter demfelben den gartenmägigen Anbau derjenigen 
Bäume und Gefträuche, weiche zahm find und uns Obſt geben. 
Er bat alfo als wefentliched Merkmal die Veredelung der Obit- 
pflanzen, wie fie wild wachſen. Es gibt verfchiedene Arten deſſel— 
ben, nach der Obitforte, Man kann fie aber mir Bezug auf die 
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verfchiedene Behandlungsweife in eigentlihe Obſtgärten und 
Weingärten eintheilen, wenn man einen Togiichen Fchler über 
feben will !). ä 

2) Anlage und Anbau der Obitgärten. Gie verlangen 
im Allgemeinen gemäßigte Gebirgsgegenden, und tieren Fühlen 
Boden; daher lieben fie Thäler und den Fuß der Gebirge, um 
gegen Frübfröfte und rauhe Winde gefchüst zu fein ?. 


1) Aufer den allgemeinen Gartenbüchern f. m. über Obſtbau: Sickler 
deutscher Obſtgärtner. Weimar feit 1794 bis 1302. 22 Bde. Deſſelben Aligem, 
Geſchichte der Obſtkultur. Frankſurt 1802. Chriſt Handbuch der Obſtbaumzucht. 
Frankf. Ate Auflage. 1817. Abercomby Anleitung zur Erziehung der Ob» und 
Srudtbiume. Aus dem Engl, überiegt von Eüder, Leivzig 1812. v. Heinti, 
Unterricht über Obſtbaumzucht. Wien 1510. Reibart, Anweiſung zum Obſtbau. 
ste Auflage von Völker Erfurt 1819. Geiger, die Baumzucht. 2te Auflage. 
Funden 1521. 4 Boͤchn. Gruner, Unterricht in der DObfibaumzucht. Leipz. 1322. 
Noifette Handbuh. 11. Bd. Zr Tbl. ©. 157 iolg. Loudon Encyelopädie. I. 
477. 495. 11. 1255. Metzzger Gartenbuch. ©. 139. v. Reider, das Ganze ber 
Obſtbaumzucht. Mürnberg 1331. Leibiger Gartenbau. IIItes Bändchen. 1532. 
ueber Weinbau f. m. Wüller Deutiblandd Weinbau. Leivsia 1803. Na 
Anweiſung über den Weina. Sranffurt 1804. Sickler, Deurichlands einbau. 
Erfurt 1510. TI Bde. Geiſt, Lieber Verbefferung des Weinbaues. Würzbg. 1814. 
v. Heintl Weinbau. Leinzig 1832. Menger, der rheiniihe Weinbau. Hridel 
berg 1827. Kolbe Anweilung, dem Weinſtocke den höchſten Nugen abzugewinnen. 
Neue Auflage. Erfurt 1528. VBronner, Verbefferung des Weinbaues. Heideiberg 
1830. Rober, Verſuch einer rationehen Anleitung zum Weinbau. Leipsig 13. 
YJullien, Topographie aller Weinderse und Weinyflanzungen. Aus dem Sransdi. 
Leipzig 1833. Henderfon, Geſchichte der Weine. Aus d. Engl. Weimar 1333, 
Gatterer, Literatur des Weinbaues. Heidelberg 1553. 


2) Zum Weinbaue insberondere ift ein leichter, lockerer, reiner, fetter und ſtark 
gedüngter Boden nöthig; beionderd gut it ibm Boden mit Kalk» und Kieſelgehalt 
und vulfaniiches Gebilde. Derfelbe verlangt ein warmes Klima, eine ſonnige, 
gegen Wind und Froſt geſchützte Lage, und verträgt weder Näſſe noch nafe Kälte, 
Bor der Anpflanzung muR dev Boden fehr tief umargraben werden, was in Bergen 
tiefer als in der Ebene geſchehen muß, mo man ibn Fuß tiefer umgraben und 
wenden muß, ald die Stecklinge in der Kegel lang ſind. 


8, 191. 
Fortſetzung. 


3) Zucht und Bewahrung der Obſtpflanzen von Un— 
fällen. Die Bäume und Sträucher fordern nach ihrer Natur 
auch eine beſondere Behandlung!). Im Allgemeinen hat aber der 
Baumgärner, abgefehen von dem Umgraben, Lockern und Reinigen 
des Bodens, beftimmte periodifche Verrichtungen, wozu manchmal 
die Bäume verfchiedenen Alters auch in verfchiedenen Garten» 
‚abtheilungen ſtehen. Man unterfiheidet; 

a) Die Saatfchule (Anzucht der Wildlinge). Im Herbite 
oder Frühlingsanfange werden die gut gewählten gefunden reifen 
Kernen oder Steine oder Schaalen reihenweiſe in die Erde gc- 
bracht umd leiſe bedeckt. Jede Obftforte hat ihr eigenes Beet, 


eigene Nummer und eigenen Namenspfabl. Oft pflanzt man aber 
die Bäume auch durch Ableger m. dgl. fort 2), 

b) Die Pflanzſchule (Veredelung der Wildlinge). Im 
zweiten Fahre find die Wildlinge der Saatfchufe entwachten. Man 
verfet fie in diefe umd veredelt fie (auch wenn fie an einem Orte 
verbleiben) 3. Das Verſetzen — auch im Herbfte oder Frühlings. 
anfange — erfordert fchon bei der Ausnahme und dann bei der 
Verſetzung felbit große Sorgfalt. Denn es find dabei Teicht Be- 
fchädigungen möglich. Jene darf nicht gewaltfam, diefe aber nicht 
zu tief und nicht zu feicht gefcheben. Die gegenfeitige Entfernung 
hängt von der natürlichen Wurgelerfirefung ab. Die Erde muß 
ganz zerfrümmelt um die Wurzeln gezertelt und eingefchlämmt 
werden. 

ec) Die Baumfchule (Pflege der ausgewachſenen Edelbäume). 
Ganz abgefeben davon, ob und in welcher Anzahl die Bäume aus 
der Pflanzſchule verfeut werden oder nicht, in dem eigentlichen 
Baumgarten befindlich erfcheinen die Bäume, wenn fie veredelt und 
zur Sruchttragung entwicelt find. Hier in diefer Periode beginnt 
dad DBefchneiden der Bäume 4). Die bereits oben angegebenen 
Krankheiten fommen auch bier vor. 


4) Ernte in den Obftbaumgärten. Die Zeit dazu gibt die 
Neife des Obites an. Daffelbe wird gepflücdt, abgefchnitten, abge- 
fhwungen u. dal. 


41) Die Hauptarten find: I. Kermobft: der Apfel (Pyrus malus) mit 167 
Mbarten; die Birne (Pyrus communis) mit 103 Ubarten; die Quitte (Pyrus Cy- 
donia) mit 4 Abarten. II. Steinobft: der Pfirſich (Ampgdalus persica) mit 
30 Abarten; die Apricoſe (Prunus Armeniaca) mit 10 Abarten; die Pflaume 
(Prunus domestica ) mit 30 Abarten, worunter auch die 4 Abarten von Zwetſchen; 
die Güffirfhe (Prunus Avium) mit 30 Abarten; die Sauerkirſche ( Prunus Cerasus) 
mit 29 Mbarten; die Mabaleböfiribe (Prunus Mahaleb) und die Kornelkirſche 
(Cornus Mascula) mit 2 Ubarten. III. Halbfieinobft: die Mifvel ( Mespilus 
germanica) mit 3 Abarten; Rarolbirne (Crategus Azarolus) mit 3 Abarten; der 
Spierlina (Sorbus domestica) mit 3 Abarten, und die Hagenbutte (Rosa villosa). 
IV. Schalenobſt: die Mandel (Amygdalus communis) mit 10 Abarten; Wallnuf 
(Juglans regia), die Kaftanie (Fagus Castanea) und die Hafelnuß (Corylus Arel- 
“lana) mit 3 Abarten. V. Beerenobft' die Maulbeere (Morus nigra und alba), 
die Himbeere (Rubus Idaeus) mit 3 Abarten; die Gtachelbeere ( Ribes Glossularia ) 
mit 45 Nbarten; die Johannisbeere (Ribes nigrum und rubrum) mit 4 Abarten; 
die Weintraube (Vitis vinifera) mit 41 Haupffamilien, worunter der Gutedel, 
Muscateller, Enlvaner, Drtlieber Fleiner Räuſchling oder Rieklina), Orleans, 
Clävner und Tramirer die befanntern find, mit einer Menge von Abarten; bie 
Berberige (Berberis vulgaris) und der Hollunder (Sambucus nigra). VI. Seigen, 
wovon eö eine weiße, gelbe oder grünliche, und eine rötbliche, violette oder bräums 
liche Art gibt. Messer Gartenbuch. © 179. Loudon Encnelopädie. I. 832 bis 
981. Noiſette Handbuch a. a. D. Leber die Vermehrung edler Obftarten f. m. 
Thaer Möalin. Annalen. XXVII. 211, 


2) Gerade die Weinreben vflanıt man fort entweder durch Schnittlinge, 
d. 5. Jährige, nicht su dunne noch su dicke, nach völliger Reife abgeichnittene Reb⸗ 
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ereten — oder durd Wärzlinge, d. 5. folhe Rebaerten, denen man (bon tm 
einem Beete Würzelchen wachrer lieh, oder endlich durch Abſenker, db. b. blos 
neben dem Stode in die Erde gebeugte Bogen. Die beiden Lezteren wachſen 
ſchueller, die Erfteren aber eben Fräfrigere Stöcke. Gie werden in 11a — 2 Fuß 
tieie Gruben, bis auf 2 Augen eingelegt, mit Kleinen Steckpfählen verſehen, und 
ringsum atödanı der Boden Heihig bebadt. 

3) Unter der großen Menge von Veredelungsarten (von Noiſette Handbuch, 
II. Bd. ir Thl. S. 1 — 131. werden 137 Arten deſſelben, von London Encnclop. 
1. 475 fola. nur wichtigere beihrieben) fann man folgende als die Grundformen 
anfehen. Die Veredelung iſt entigeder eine einfache oder Doppelte, — dieſes, 
wenn man zuerſt eine Baumſorte aufiekt in der Abſicht, erft, wenn dieſe völlig 
gewachſen it, die feste gewünſchte Gattung auf dieſes Mittelreiß zu fegen. Die 
Lestere bezweckt bomogeneren und färferen Sartunlauf und man nimmt deshalb 
dazu ald Mittelreißer Obftforten von ſtärkſten Triebe, Als allgemeinfte Regel gilt 
aber, daß nur gleiche Geſchlechter ſich mechfelieitig annehmen. Die Veredelungs⸗ 
arten find aber: a) das Pirovfen, d. b. jene durch Einfegen von Zweigen ent 
weder in eine Spalte auf dem Alte oder Stamme ( Evalt + Prropfen) oder zwiſchen 
die Rinde und den Grunditanım (Borke-⸗Pfropien) oder in die Rinde im Umkreiſe 
(Kron ı Piropfen). b) Das Areugeln (Deculiren), d. h. sene vermittelit der Eins 
fegung eines Auges in den Stamm ober Al, weldes man Heugeln mit dem 
wahenden Ange nennt, wenn es während de3 Eommerfolftitiumd, und mit dem 
hlafenden Auge, wenn von Mitte Auguſts bis im ben September geſchieht. 
ce) Dad Binden (Gopuliren), d. b. dad Aureinanderfegen von gleich dicken gegen⸗ 
feitia rebefußartig geſchnittenen Achen oder Stämmchen, wobei Rinde, Hol und 
Mark auf einander vafen. d) Das Abfäugen ( Uplactiren), d. b. das Einfegen 
des Viropfreihes in den Wildling, ohne ed vom Mutterftanme abzuichneiden, ebe 
es mit Erſterem aan; verwachſen it. — Auch Weinſtöcke pirovft man, aber 
gerade über der Wurzel, 

4) Die Formen des Beichneidens, deſſen Zwecke oben ($. 189.) angegeben 
wurden, find folgende: der Hoch und der Halbitamm, der Zwerobaum, die Pyra⸗ 
mide, der Kefelbaum und der Spalier. Näheres uber dieſe Haupt» und viele 
Nebenformen f. m. bei Noiſette a. a. O. ©. 132 fola.. Loudon. I. 495 role. 
Metzger. ©. 165 folge. — Beim Weinbaue befteben die Zucht, Arbeiten im Ber 
ſchneiden, Behacken, Ausblatten und Ausͤugeln. Man ziehe Die Reben aber ent 
weder an Geländern (Lauben, Kanımern, Rabmen und GSpalieren), an Pfählen 
(mit oder ohne Schenkel) oder an feinem von beiden (Etodwingert und Bochkſchnitt). 


Zweiter Abfak. 
Die Thierzuchtlehre. 
Erſtes Stück. 
Allgemeine Thierzuchtlehre. 


8. 194. a. 


Die Thierzuchtichre bezeichnet die Grundſätze und Regeln 
von der Anfchafung, Erhaltung und Beredelung der zahmen 
CHaus-) Thiere und ihrer nußbaren Theile, Wegen der Wichtig- 
feit der Thierzucht für den Landbau ift ein richtiges Verhältniß 
zwifchen beiden von Bedeutung. Die allgemeine Thierguchtiehre, 
welche die Grundfäse und Negeln lehrt, die bei der Zucht aller 
Arten von Hausthieren gelten, kann daher nur die Anfchaffung 
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und Paarung, Zucht und Pflege, und die Mäftung der 
Hausthiere betreffen !).. Die befondere aber richtet fich und zer⸗ 
fällt nach den einzelnen Arten von Haustbieren. 


1) Vorzügliche Literatur: Bergen Anleitung zur Viehzucht. Mit Zuſätzen 
von U. Thaer. Berlin 1800. Meisner, das Ganze der Viehzucht. Neue Ausg. 
Leipz. 1808. Weber, Handb. der größeren Viehzucht. Frankfurt a. d. O. 1810. II Bde, 
Neihart, Landwirthſch. Viehſchatz. Leipzig 1832. IU Thle. Schmalz Thies 
veredelungsfunde, mir 17 Steindructafeln. Königsberg 1333. Andre Defonom. 
Neuigkeiten. 1813. Neo. 25 folg. (Ausuhbt). Schnee Landw. Zeitung. VII. 129 
(Biehzucht und Malt nah Bafewell). Koppe Unterricht. III. 49. Trauts 
"mann Landw. 2. 11. 265. Burger Lehrbuch, II. 182. Geier Lchrbud. ©. 149. 
Bloc Mittbeilungen. II. 49. Gerice Anleitung. I. 23. Thaer rat. Landw, 
IV. 297. v. Erud Oekonomie. ©. 365. Thaer engl. Lantw. 1. 513. II. 122. 
11. 617. Schwerz belg. Landw. II. 209. Lil 238. SKrentfig Sutterban. 
E. 557 Ebeſonders Guttermittel und Fütterung). v. Keider Landw. 2, $. 230 folg. 


I. Bon der Anſchaffung und Paarung der Thiere. 
8. 195. 


Es gibt eine Manchfaltigfeit von Abarten (Naffen) der 
Hansthiere, welche, im Klima, in der Nahrung und Lebensweife 
derfelben begründer, nach diefen Umſtänden wechfelt. Die Aufgabe 
des Thierzüchters ift daher, fich die beiten und den LZandesverhält- 
niffen am meiften entfprechenden Hafen zu verfchaffen. Man bat 
bierzit folgende Mittel: a) Die Veredelung der einheimischen Raſſe 
durch fich ſelbſt — Jnzucht). Diefe Merhode 1) it, wenn fie um. 
fihtig und aufmerkſam betrichen wird, zwar am fehweriten, aber 
am intereffanteften und nüßlichiten. Nur mug man fich dabei ſtets 
an die nächte Bintsverwandtfchaft halten. b) Die Herbeifchaf- 
fung einer fremden befferen Raſſe beiderlei Gefchlechts und Fort- 
pflanzung derfelben. Diefe Methode bat bei ihrer fehr großen 
Koftfpieligkeit den Nachtheil, dag die Thiere, wenn man ihnen 
nicht dasjenige bieten kann, was ihnen ihr Vaterland gab, mit 
der Klimatifirung ihre Natur zu Leicht verändern, wenn fie nicht 
fchon früber ſterben. e) Das Kreusen, d. b. die Veredelung 
der einheimifchen Raffe durch ausländifche, zur Paarung gebrauchte, 
edle, männliche Thiere anderer Naſſen. Diefe Methode entſpricht 
dem Zwecke der allmäligen Gewöhnung an das nene Klima, umd 
gibt edle Raſſen, wenn man nur die weiblichen Thiere ſtets aus 
dem neuen Wurfe wieder mit den ächten edeln männlichen Thieren 
mehrere Jahre fich kreutzen läßt und zum Sprunge feine neu ge— 
worfenen Männchen nimmt 2). Weberhaupt aber dürfen die zur 
Paarung beftimmten Thiere nicht zu jung, nicht zu alt, und müffen 


geſund, munter umd Fräftig fein, aber zugleich auch gut im Fut- 


ter fichen >). 


= 


1) Auf dieſe Weile bat man z. B. Beionderd besyindvieh und Schaaſen ganz 
neue Raſſen gebildet, 3. B. bie Nafe des Herrn Baewell gu Diſhley. Thaer 
engl. gandw. I. 524. 549. III. 637. 


2) In Betreff der Schaafe hat man bereits ſchöne erfahrungen über die aritke 
metiihe YProgrefion der Veredelung gemacht, aber weniger beim Kindviehe und am 
wenigften bei den Pierden. Thaer engl Landw. III. 60. 


3) Ueber Paarung f. m., außer Tharr’s angel. Wrk., Burger. I. 184. 
Beier. ©. 164. Koppve. 111.85. v. Reider. $. Bo., befonders dad im 
$. 194. a. angeührte vorreflibe Bub von Schmalz. Muh Thaer Möglin. 
Annalen. X. 143. Schnee Landwirthſch. Zeitung. II. 56, (Einführung fremder 
Viehraſſen). 


I. Bon der Zucht und Pflege der Thiere. 
8, 196. 


Die Pilege der Thiere beginnt fchon vor ihrer Geburt, 
indem man während der Trächtigfeit der Mutter af das Zunge 
durch Schonung und- Nahrung der Eriteren wirft 1). Nach der 
Geburt überläßt man am beiten der Mutter das Zunge zur Pflege 
und läßt es an derfelben die Nahrung finden. Dabei muß die 
Erſtere aber gut gefüttert werden. Die Zeit der Entwöhnung 
hängt von der Beſtimmung des Jungen, von der Kraft der Mutter 
und von der Norhwendigkeit der Milch zu anderen Zwecken ab. 
Sie muß aber forafältig gefcheben, damit weder das Zunge noch 
die Alte Teide. Die fernere Zucht des Jungviehes bis zum rechten 
Alter feiner Benutzung ift verfchieden nach Gefchlecht und Art der 
Thiere. Für Alle aber iſt eine Fräftige, Närfende und den Körper 
möglichit frei Bildende Zucht die beite, Weber die Nährungsart der 
Thiere, wenn fie ganz ausgebildet find, it man jetzt noch, obſchon 
weniger als früber, gerbeilter Meinung. Gie betrifft die Stall- 
fürterung und den Weidedang 2). Der Hauptvortbeil der 
Erfteren beftebt darin, dag man gewiß drei Thiere Fräftig ernähren 
fann mit dem Kutter von einer Grundfläche, worauf beim Weide- 
gange nur eines Nahrung findet, — daß fich alfo mittelbar der 
Bodenertrag fehr vermehrt, die Aderfreume durch: die Dünger- 
bereitung in befferem Düngungszuſtande erbaften wird, und nicht 
allein die Pflege der Thiere verbeifert 3), fondern auch jeded unge 
bundene Syſtem in der Folge der Feldfrüchte eingeführt werden 
kann. Was man gegen fie eingewender bat, nämlich Mangel an 
Streumaterial wegen des nöthigen Futterbaues, Unmöglichkeit der 
Haltung eines binreichenden Futtervorrathes, Mangel an Boden 
zum erforderlichen Futterbaue oder Vernachläffigung des Getreide- 
baues, Erziehung eines fchwächlichen Viehſtandes u. dal. mehr, iſt 
durch die Erfahrung nicht nur nicht erwieſen, fondern fogar 
widerlegt. 


240 


1) 4. 8. bei, Pferden u? Zugkühen Befreiung von fchwerer Arbeit. 

2) Man f über Eraftterung in dieſer Hinſicht Schnee Landw. Zeitung. 
1I. 233. 604. VII. 133. 34. 415. XIV. 161. 173. Thaer Annalen des Adern 
baued. IV. 344. 697. v.163. VI. 307 — 365. 451 —435. 697 — 712. Defe 
felden Möglin. Annalen. XXIV. 389. Trautmann. IE. 310. Koppe. III. 149. 
Thaer rarion. Sandw, . 364. Deffelben enalifhe Landw. J. 653. Bergen 
Anleitung zur Vichzuch;: S. 252. Weber Handbuh der Viehzucht. 1. 70. 
Schwer; Belg. Landw 11. 225 u. 9. 

3) Dad Vieh befmmt alle Jahreszeiten ein fräfriged Futter in afeihen Gaben, 
wird viel leichter beobchtet, vor Krankheiten bewahrt, zu einem regelmäfiigen Reben 
gewöhnt u. dal. mete Da man aber darin einig if, daß man die Thiere im 
Winter nicht auf der Weide laſſen fan, fo betrifft obige Gontroverie eigentlihb nur 
die Eommer« und Kerbfiftalifütrerung. Das Tudern ſteht in der Mitte zwiſchen 
Stall⸗ und Weide fut erung. Das Vieh wird dabei auf der Weide angebunden. 


DR Bon der Mäſtung der Thiere, 
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Die meiten Hausthiere werden zugleich des Fleifches wegen 
gezogen. Deshalb mäſtet man fie, wenn die Verhältniſſe das Aus- 
märzen verlangen, Der allbefannte Zweck der Mäſtung 1) wird 
nur erreiht, indem man die Thiere zum Freſſen reist, und von 
jeder größeren, öfters von aller Bewegung abhält. Bei Fleineren 
Thieren, 3. B. Geflügel, Kälbern, wendet man bei der Mäſtung 
Gewalt an, indem man fie ſtopft. Mit der Menge von Nahrung, 
welche die Thiere zu verdauen haben, steht ihr Fettwerden unter 
übrisend gleichen Umftänden in geradem Verhältniſſe. Gorgfältig 
iſt aber die Unverdaufichfeit bei der Mältung zu verbüten. Die 
Art der Nahrung richter fich nach der Natur und Gattung der 
Thiere. Zur Erweichung der Gefäße bedient man fich zuerit wei- 
cher und gegohrener Nahrungsmittel im reichlicher Menge, Später 
gebt man zu härterem Futter über, umd richtet es in der Regel 
fo ein, daß in der einen Hälfte der Maftzeit die Futtermenge ſteigt 
und in der anderen Hälfte chen fo gleichmäßig abnimmt. Yeden- 
fans iſt es nothwendig, die Nahrungsmittel durch Schneiden , 
Kochen u. dgl. 2) vorzubereiten, um den Thieren eine Unterſtützung 
im Kauen und Verdauen zu geben. Regelmäßige Fütterung und 
reinliche Behandlung ift unumgänglih. Das Kajtriren, befonderd 
der männlichen Thiere, verbeffert die Maftung und den Geſchmack 
des Fleiſches, weil die Verwendung der edeliten Säfte zur Saamen- 
bildung unterbleibt, Die Zeit der Mäftung richter fich nach der 
Vergütung, welche dafür zu erhalten ift und alfo auch nach) der 
Gewichtszunahme des Thieres 3). 


1) Man f. über Mäſtung Schnee Landw. Zeitung. XII. 198. und über künſt⸗ 
liche Mittel, zur Erwedung der Sreßluft. IT. 405 Thaer Annalen des Ackerb. 
TIT. 169. V. 112. Burger. N. 198. Trautmann. 1. 393. v. Reider. 
6. 331. 332. x 
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2) Man bat zum Zerfleineren allerlei Maſchinen, nämlich zum Reinigen, 
Zerſchneiden, Zerreiben und Zerfiampfen. E. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. 
Nro. 29 (die Maſchinen zur Reinigung der Wurzeln, Lettowis) Nro. 36 
(Prechtl's Reibmarhbine für Nunfelrüben). 1813. Nro. 2 (Häckerlingsmaſchine 
von Gas). Nro. 5 (Runfelrüben : Schneidmafchine von Hillard). 1814. Niro. 44 
Hädielmafhine von T.). 1815. Niro. 69 (Echneidmaſchine für Wurjein, von 
Henmer). Thaer Annalen der Fortihritte der Landw. IV. 197 (Häckſelmaſchine 
von Leer). Schnee Landw. Zeituna. I. 6. 139. 11. 143 (engl. Handichrots 
machine). 11. 70 (Kartofelreibmaihine von Reſch). S. 273 (Rübſchneidmaſchine 
von Engelfe) XIII. 455. 465 (Häck ſelmaſchine). 258 (Kartoffelreibmaicdine 
von S;afäctn). Ueber Hollefreund's verbefierte Häckſelmaſchine (. m. Defr 
felben Landwirtbicaftsichre. Berlin 1830. II Bde. und über Edgill's Hädiel«, 
und deiien durch Bailley verbeſſerte Rübſchneidemaſchine die ſchon öfters auge 
führten Beichreibungen von Baillen ©. 82, 38. 


3) Meften, Wägen und Berühlen find die Mittel zur Beſtimmung der Fort 
fritte der Mäſtung. S. Tbaer Annalen des Uderbaued. IV. 354 (Wäsen). 
X. 121 (Uusmefien). XI. 329. Eine Wage if abaebilder in Didfon praft. 
Aderbau. Aus dem Engl. überfeht von Thaer. I. 103 (2 Bde, Berlin 1807 bid 
1808, 4). Schnee Landw., Zeitung. II. 294. 


Zweites Stüd. 
Defondere Thierzuchtlhehre. 


L Bon der Pferdezucht. 
$. 198, 


1) Raffen der Pferde. Dan kann bei dem Pferde drei 
Hauptraffen unterfcheiden, nämlich die edle aus trocdenen Gegen— 
den, die zweite aus mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, 
und die gewöhnliche Landraffet), 

2) Zwed der Pferdezucht, Im Allgemeinen zieht der 
Landwirth fich die Pferde zur Arbeit auf, Allein Viele treiben 
Die Pferdesucht im Großen oder Einzelnen auf den Verkauf. Für 
feine eigenen landwirtbfchaftlichen Zwede bat derfelbe aber nicht 
ſowohl auf die Schönheit als vielmehr wegen der ſchweren Arbeit 
auf Kraft, Geſundheit und Ausdauer der Pferde zu fehen. 

3) Zucht der Pferde. Zu welchem Zwecke man auch das 
zufünftige Pferd beftimmen mag und in welcher Ausdehnung man 
auch die Pferdezucht treibt, — die Befchäler (Hengite) müſſen 
durchaus fehlerfrei fein und es muß in der Kreugung eine Regel» 
mäßigfeit mit Ausdauer durchgeführt werden. Die Wahl derfelben 
hängt von dem Zwede der zufünftigen Naffe ab, und man nimmt 
fie im dritten Lebensjahre fchon im Frühlingsanfange zur Befchä- 
Yung. Die Mutterpferde geben 40 Wochen trächtig. Die Füllen 
(Fohlen) müſſen wenigftend 3 Monate Tang auf der Muttermilch 
bleiben. Viele Bewegung und Weidegang iſt ihnen zur guten Ent- 
widelung nöthig. Man zieht ſie auf entweder einzeln auf dem 
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Wirchfchaftshofe felbt oder zufammen in wilden, halb. 
wilden und zahmen Geſtüten d. Dan gewöhnt fie nach und 
nach bid zum vierten Fahre an die Pferdenahrung. Mit diefem 
Jahre aber dürfen fie zur Zucht und Arbeit angewendet werden 3), 

4) Krankheiten der Pferde, Die inneren Krankheiten 
der Pferde find: die Drufe, der Rotz (Gteindrufe), der Wurm, 
die Krätze, die Urinverbaltung, die Kolik, der Koller, 
die Hirfchfranfheit, der Durchfall, die Eingeweidewür- 
mer, die Mundfänle, die Lungenentzündung. Die äußeren 
aber find: Augenfranfbeiten, die Manfe, Stein. und 
Slußgalle, der Stollfhwamm, Piephacken, Spath, die 
Lähmung, Hornkluft und Verwundungen 3), 


1) In Berus auf dad Materland rechnet man zur Erfieren die arabifchen, 
barbariichen, türkifchen, ſpaniſchen und neapolitanifhen, — jur Zweiten die bäni« 
fen, offriehichen, bolfteiniihen, meklenburgiſchen, ungarischen und fiebenbürgifchen 
Pferde. Man f. jedoch über Pferdesuct außer den angerührten Lehr» und Hands 
bücdern der Landwirthichart insberondere: Wollffein, Anweiſ. zu einer richtigen 
Zuzucht und Wartung der Gülten 6id zum 4ten Jahre. Diit Anmerkungen von 
E. Viborg, aus dem Granzdfiiben und Däniichen überfegt von Markuffen. 
Kovenhagen 1800. Gotthard, bad Ganze der Pierdesucht. Erfurt 1800. II Thie. 
Das Pierd und bie Pferdezucht ꝛc. mit 27 Kuvfern von Slörfe Berlin 1809 
Naumann, Ueber die vorzüglihften Theile der Pferdewiſſenſchaft. Berlin 1310—15. 
UI Theile. 4. 2te Auflage. v. Hochſtetter, Handbich der Pferdesucht, mit 16 
Kuvfern von Bollmar. Bern 1821. III. v. Pöltnig, dad Prerd oder vollſtänd. 
Anleitung ꝛc. Erfurt u. Gotha 1813. v. Knobelsdorf, Ueber die Pierdesucht in 
England. Berlin 1820. (Mus dem IV. Bande der Möylin. Annalen.) Ammon, 
Leber die Zucht umd Beredlung der VDferde durch Geſtüte. Berlin 1818. v. Ten» 
necder, Lehrbuch der Geſtütswiſſenſchaft. Prag 1822. TI Tble. Steben, Gemein 
nügiger Unterricht über Kenntniß der Pferde und des Rindviches, Ihre Fütterung ıc. 
Chur 1829. II Thle. 2te Auflage. Bachmann, Anleitung sur Verbeſſerung der 
Pferdesuht. Berlin 1830. Ite Aufl. Enslin, Beiträge sur cdein Pferdezucht. 
Würzburg 1831. 2te Auflage. Juſtinus hinterlafene Ehriften über die wahren 
Grundfäge der Pferdezucht ꝛc. Herausgegeben von U. v. Räpotfänny, mit Anmerf. 
von Hörmann. Wien 1331. Ammon, Ueber die Berbefferung und Veredelung 
der Landes + Pferdezucht durch Landesaeftütanftaiten. Nürnb. 1829 — 1831. III Thle. 
Schwab, Anleitung jur Äußeren Vferdefenntni. Münden 1331. 2te Auflage. 
Weidenkteller, Katechiſsmus von der Vierdefenntniß. Nürnberg 1831. dv. TZens 
neder, Wifenihaft für Vrerde Liebhaber. Leipzig 1831. 2te Aufl. Wüpper. 
mann Hippologie. Dsnabrüd 1332. v. Tenneder, Jahrbuch für Pferdezucht ıc. 
Ilmenau yeit 1823. Andre Oekonom. Neuigkeiten. 1815. Niro. 17 folg. 1814. 
ro. 5. 6. 41. Thaer Möglinifhe Annalen. IX. 94. X. 1. XI. 185. Block 
Mittheilungen. 11. 49. 

2) Die Randgeftüte haben mit jenen nicht? gemein, denn fie find bloß eine 
Öffentliche Unter» und Bereithaltung vafiender Hengfte zur Pierde + Veredelung im 
Lande. Bei zahmen Geſtüten ift dad Pferd nur im Sommer blos über Tag auf 
ber Weilde, bei halbwilden aber den ganzen Sommer, und bei gang wilden 
bleiben dieielben ohne befondere Wartung in unangebauten Revieren, aus denen 
man fie fpÄter fünst. Die Auswahl der Weide muß in Berug auf Lage, Grad 
und Proiection fehr forarältia gewählt werden. Beim Anfaufe erfennt man dab 
Alter der Pferde an der Menge, Geftalt, an dem Wechſel, an ber Verkürzung⸗ 
Etellung und Richtung ber Zälme. 

3) Dad Balladen wird aber im dritten Jahre vorgenommen, entweder 
durch den Meſſerſchnitt oder durch Zerquetichen (bistourner ), worunter jenes ficherer 
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iR. Geränmigkeit , PBuftigkeit der Ställe, gehörige Abſonderung der Stände, und 
richtige Höhe der Krippen, und Kegelmäßigfeit in Fütterung und Reinigung der 
Pferde fo wie der Ställe ift von der größten Wichtiafeit. Eben fo auch der richtige 
Aufbeihlag Im Durchſchnitte erhält ein Ackerpferd täglich 3,3 Megen Haber, 
9,* Piund Heu, 15 Pſund Strob zu Häckſel und Streu; aber ein Reitpierd nur 
2%/5 Megen Harer. Man büte die Pferde vor dem Tränfen in Hige umd Schweiß. 
Das Futter wechſelt aber nah Raſſe, Größe und Unſtrengung, und iſt in der 
Sprung : und Wurf» (Abieß +) Zeit gröfer, 

4) Ueber Pferde» Krankheiten und Heilung f. m. v. Kerſting, Manuieripte 
über Vierde + Arzneiwiſſenſchaft, berausgeseben von Sothen. Braunidhweis 151% 
Ste Auflage. Deffelben Anweiſung zur Kenntniß und Heilung äußerer Pferdes 
Krankheiten. Marburg 1819. 6te Auflage. v. Tenneder, Handbuch der Arinei— 
mitrellehre für Pferde + Aerzte. Leipzig 1799. Waldinger, Ueber franfheiten an 
Pferden x. Wien 1816. 2Zte Aufl. Rohlwes, Der Taichenpferdearit, ein Hand⸗ 
buch ıc. Berlin 1819. Ite Auflage. Ammon, Taſchenbuch rür angehende Pferde; 
Merite. Frankfurt a. M. 1812. Merk, der praftiihe Pferdearzt. Müncen 1820. 
The Pocket Farrier, der Taihenihmidt, oder Taſchenroßarzt. Nah dem Engl. 
Gearbeitet von v. Tenneder. Leipzig 1519. Kite Aufl. Sind, der fidere und 
woblfeil heilende Pferde Arıt. Mit Zufäken von v. Tenneder. Sranfiır a. Mm. 
1820. Ste Aufl. v. Tenneder, der Militair» und Eivil» Pferdearzt sc. Peivzig 
1820, Block Mittheilungen. UI. 173. 


I. Bon der Rindviehzucht. 
8. 19. 


1) Raffen des Rindviches. Man unterfcheidet die Nie— 
derungsraffe (fchwerfällig, feiſt, mit kurzen dicken Vorderfüßen 
und ftarfen Hängehaut am Halfe), die Bergraffe (behend, pro- 
portionirt, mit leichten ftarfen fchlanfen Füßen und Körper, mit 
farfen Hinterbeinen und ausgebildetem Kreutze, und fehr munter) 
und die gewöhnliche LZandraffe Cin der Mitte zwifchen jenen 
beiden) H. 

2) Zweck der Rindviehzucht. Nach diefem, nach Klima, 
Boden, Weide und Futter beitimmt fich die Wahl der Rindvich- 
raſſe. Man zieht das Rindvich entweder zur Zucht und zum 
Milchbesuge, oder zur Arbeit und Mäſtung. Zu Arbeitsvich 
wählt man große Fräftige Ochſen (kaſtrirte Stiere) Lieber als 
Kühe, weil diefe zu fchwach find, im Dilchertrage, wenn fie ar- 
beiten, zu geringe ſtehen, aber jene nach der völligen Verarbeitung 
zur Mäftung vortheilhafter find als diefe. Zu Melfvich taugen 
befonders furzbeinige langgeſtreckte Kühe mit fchlanfem dünnem 
Halfe und Kopfe, mit feinen durchfcheinenden Hörnern, mit ein- 
gefallenen Bäuchen, fleifchigem Euter, ſtarker Milchader längs des 
Bauches, und mit gefchmeidigem Knochenbaue, welche fich ohne 
Widerftand melfen laſſen ). Bei dem Maſtviehe fieht man auf 
Ausbildung des Körpers, 

3) Zucht des Rindviehes. Das Zucht- und Melfvich Licht 
feuchte humusreiche üppige Weide, befonders von Marfchboden, 
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mit recht fchmadhaften Gräfern und Kräutern. Die Stallfütterung 
ift feiner Natur angemeflener, aber dann verlangt ed auch grünes 
faftiges Sutter. Nach zwei Jahren ift das Nindvich zur Fort- 
pflanzung tauglich; die Kuh geht 41 Wochen trächtig, Die Zucht- 
kälber müffen, wenn ein guter Schlag entitehen und bleiben fol, 
wenigſtens 6 Wochen lang an der Mutter faugen, die Märzkälber 
längitens drei Wochen. Die Sommerfütterung ift meiftens grün, 
die Winterfütterung beftebt aus Heu, Stroh und Wurzelge- 
wächfen 3). Gorgfältige Behandlung von Jugend auf erhöht dem 
Mitchertrag. Neumilchende Kühe melft man dreimal, altmilchende 
nur zweimal des Tages. Die Einträglichfeit an Milch hängt von 
der Art der Pflege und Wartung ab, wenn man gleiche Güte des 
Viches am fich vorausfest. Man rechnet aber, dag der dritte Theil 
des auf Heu redueirten Futters, das nach Abzug des zum Lchend- 
unterbalte noch nöthigen Futterquantums noch übrig bleibt, Pfund 
für Pfund 2,* @ Milch aibt 4). Man zähle auf 30 Kühe einen 
Stier oder Bullen. Was man fonft an männlichen Thieren diefer 
Gattung aufzieht, Faftrirt man noch in früher Jugend, und ver- 
wendet fie zu Arbeit und Mäftung 5), dies entweder fogleich oder 
nach den eigentlichen Nrbeitsiahren. Zur Arbeit find die Ochfen 
in der Regel nur 6 Jahre brauchbar, und haben eigentlich vom 
10ten bis 12ten Lebensjahre die meifte Kraft und Ausdauer. Sie 
müffen befonders vor großer Hite bewahrt, und während der Ar- 
beitözeit gut gefüttert werden 6). Das Anfpannen muß ihnen die 
möglichit freie Bewegung und Kraftanftrengung geftatten. Daber 
ift das tiefitehende Doppelioch, obichon ed dem öfters zu findenden 
auf die Nadenmusfeln aufzulegenden Einzelioche vorzuziehen iſt, 
dennoch nicht fo vortbeilhaft, als wie das Einzel» Stirnioch mit 
Strängen 7). 

4) Krankheiten des Rindviehes. Die ſchrecklichſte der- 
ſelben iſt die Löſerdürre (geradezu Rindviehſeuche, Viehpeſt ge- 
nannt), dann folgt der Milzbrand, die Lungenſeuche, die 
Entzündungskrankheiten, Keliken, die Bläheſucht (Wind⸗, 
Trommelſucht), das Blutharnen, die Franzoſenkrankheit, 
der Zungenkrebs, die Klauenſeuche, der Grind und das 
Blau- und Blutmilchen?). 


1) Meuerbinad hat es Burger (Lehrbuch. IT. 212.) wieder verſucht, das 
Rindvich im zwei Kaffen, nämlich in die große weiße und Heine rothe einzutheilen. 
Allein da nichts unwefentlicher ift als die Farbe, fo kann fie auch nur unweſentliche 
Spielarten, aber feine KRafen bearunden. Die Größe, von Bedeutung im Fleiſch 
aewichte, micht immer aber für den Milchertrag, ift zur Unterfheidung der Raſſen 
auch kein recht günſtiges Kriterium, weil auch fie wandelbar if. Es find vielmehr 
der Bau, die Höhe, die Beweglichkeit, die Kraft und der Anblick die wahren 
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Kennzeichen der Raften. Dad holländiſche Vieh achört zur Miederungd ı, das 
fhweigerifhe Alvenvich, wovon das Thalvieh daſelbſt verichieden ift, zur 
Bergraſſe. Die fouft noch wichtigen Länderrafen find die friedländiiche, däniſche 
oder jütländifhe, Die volniihe, unsarifhe, die Märstbaler in Greiermarf, die 
Tyroler und die enalifhe Raſſen, unter denen die Holdernehr, Lancafterı, Guffolt«, 
Leiceſter (oder Bakewell'ſche) und die hornloſe Raſſe (polled oder galloway Catle) 
die berühmteften find. &. darüber Thaer enal, Landw. 111. 655. Ueber Deutſch« 
lands Raſſen f. m. Thaer Annalen der Fortichritte der Landw. IT. 417. Ueber 
Die Voigtländiihe Rafe Koppe u. U. Mittheilungen. Ill. 200. 


2) Erft 2 oder 3 Jahre nad dem erfien Kalben aibt die Kuh ihren vollen 
Milchertrag. Jedesmal 4 bid 6, ja fogar ſchon 8 Wochen vor dem Kalben fteht 
die Kub gelte, nah dem Kalben if der Milchertrag am bedeutendften und nimmt 
in den erfien Wochen zu. Rechnet man die Gelteseit der Kuh und die Saugzeit 
des Kalbes zuſammen, fo bleiben 274 Tage Melfzeit übrig. Schnee Landwirtbid, 
Zeitung. I. 65. Thaer Annalen bed Ackerbaues. II. 290. 


3) Eine arofe Kuh erhält täglich 16 — 18, eine mittlere 12 — 14 Pfund, 
und eine Heinere 10 — 12 Pfund Heu (oder darauf redusirted Butter) und 3 Pfund 
Streuftrob, in gewöhnliden Verhältniſſen und bedarf zum eigentlichen Lebendunters 
halte 7 — 10 Piund. Galjfurter it für den Winter befonderd nützlich, weshalb 
man im Spätjahre dazu allerlei ſaftiges Grünfutter einmacht. Riſſe von einem 
Behälter für Salzſutter im Großen finden fihb 3. B. in den Landw. Blättern von 
Kiel. 1833. ite® Quartal. Im Kleinen it auch ein fieinerner Trog, der gut 
geihlogen und beihwert werden fann, gut. Die Urt ded Zutterd bat auf den 
Milchertrag den entichiedenftien Einfluf (Schnee Landw. Zeitung. XIII. 274.). 


4) Ueber den Gehalt der Milch f. m, Schübler in Fellenbergs Landw. 
Blätter. V. 117., aub Schnee Sandw. Zeitung. III. 106., und Rumy’sd Analnfe 
bei Rüder Landw. Zeitung. 1333. S. 25. Man bat auch Milchmeſſer, 3. B. von 
Cadet de Baur und Neander (Schnee Landw. Zeit. 11. 352. VIIL. 154. 373.)» 
von Gyllenbourg (Thaer Annalen ded Aderbaues. IV. 150.). In England will 
man von verfhnittenen Kühben 2 bis 3 Jahre anhaltend hoben Milchertrag bezogen 
haben (Rüder Landw. Zeitung. 1833. ©. 3.). 


5) Die Mäſtung auf Fettweiden it nur felten möalid. Daher gefchicht fie 
meiftend im GStalle.. In Dampf gekochte Kartoffein (Thaer Möglinifhe Annalen. 
XIX. 130.), Vierdebohnen (Kopve uw. U. Mittbeilungaen. II. 303.), NRutabaga 
(Schnee Landw. Zeitung. Ill. 152.), Möbren (Young Annalen. 111. 210.), und 
andere Materialien find dazu fehr aut. Man f. auh Thaer engl. Landw. III. 447. 
Young Annalen. III. 177. Schnee Landw. Zeitung. V. 559, Thaer Möglin. 
Annalen. XXIV. 165. v. Podewils Wirthicaftserfabrungen. 11. Thl. 58., 
über Viehmäſtung. Thaer Möglin. Unnaln. XXVII. 63. 


6) Man f. Andre Defonom. Neuisfeiten. 1815. Nro. 1 (Kühe ald Arbeits⸗ 
tbiere). Thaer Annalen der niederſächſ. Landw. Jahrg. VI. Stück 1. S. 1 
(Zugochſen). Schnee Landw. Zeitung. LI. 237. 413. 559, IV. 344 (Zugochſen 
vrgf. mit den Pferden). Der Ochs, ald wiederfäuendes Thier, braucht mehr Sutter 
als das Pfterd. Man gibt ibm nämlich 22,° Prund Heu (oder anderes hierauf 


sebuzirted Futter) täglich, und bei angeftrengter Arbeit noch 0,* Metzen Schrot 
grtreide. 


7) Andre fSekonom. Neuigkeiten. 1815. Nro. 13 fola. 39. 


8) Geräumigteit, Reinlichkeit und Helligfeit der Staälle, fo wie Eorafalt und 
Negelmäßigfeit in der Fütterung ſchützt fehr vor Krankheiten. Man f. über dies 
felben v. Beneckendorf Abhandl. von den Seuchen und Kranfbeiten des Rind» 
viched. Berlin 1791. 2te Aufl. Wilburg Anleitung fir das Landvolk in Abficht 
auf die Heilungdart der Krankheiten des Rindviehes, Nürnberg 1504. Tte Auflage. 
Rindvieharzneibuch, fowohl für die gewöhnlichen Rindvichkrankbeiten, ald auch für 
Viehſeuchen. Tübingen 1803. Zte Aufl. Torkos, Ueber die Krantbeiten des Horn 
viehes 1c. Presburg 1807. Waldinger, Ueber die gewöhnlichiten Rindvieh » 
Krankheiten. Wien 1813. 2te Aufl. Greve, Wahrnehmungen am Rindvieh ıc. 
Didensurg 1819. Ited Bohn, Tſcheulin, die Kunſt, Rindviehſeuchen zu erfen 
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neu ie. Carleruhe 1821. 2te Aufl. Ribbe, unterricht zur Keuntniß der Kranke ' 


heiten des Rindviehes. Leivzsig 1822. Block Mittheilungen. II. 212. Traut⸗ 
mann. 1. 333. — Aber über Rindviehlucht im Allgemeinen ſ. m. außer den 
($. 194. a.) angegebenen Schriften insbefondere: Gotthard, dad Ganze ber 
Rindviehzucht. Erfurt 1797, Guß, Verſuch eines Unterrihtö von der Rindvich- 
sucht. Prag 1797. Leopold, die landwirthſchaftliche Viehzucht. Hannover 1805, 
Weber, Handbuh der Viehzucht. DB». Il. Walther, das Rindvieb u. f. w. 
Bichen 1316. Franz, praft. Anleitung sur rationellen Rindviehzucht. Leipz. 1832. 
then Unterricht iec. (f. $. 198. Note 1). Pabſt Anleitung zur Rindviehzucht. 
Stuttg. 1829. Thaer engl. Landw. I. 518. III. 658. Schwers belg. Landw. 
II. 224. 294. Koppe Unterriht. III. 438. André Delonomiiche ‚Neuigkeiten, 
4813. Nro. 12. 22. — 1815. Neo. 14. Schnee Landw. Zeirung. VIII. 271. 431. 
IX. 249 folge. Young Annalen. III. 125 (Ersichung der Kälber), Biod Mies 
theilungen. II. 85. 


II. Bon der Schaafszucht. 
8. 200, 


1) Raffen der Schaafe. Die fehr verfchiedenen Raſſen 
der Schaafe laſſen fih auf die Niederungs-, Berg- und 
Landfchaafraffe zurückführen. Die Erfte lebt in den Niederum- - 
gen auf fetten Weiden, bat einen großen Körper und fchlichte, 
grobe Wolle. Zur Zweiten gehören die auf Bergen lebenden klei— 
neren Schaafe mit dichter, furzer, krauſer Wolle. Die Dritte - 
ftebt in der Mitte zwiſchen den beiden genannten Raſſen 9). 

2) Zweck der Schaafszsucht. Die Wahl der Naffe richtet 
fich nach dem Zwede der Nutzung. Diefe aber beiteht in folgenden 
Gegenftänden: a) In der Wolle. Die auf einem GSchaafe lie— 
gende Geſammtmaſſe von Wolle heißt man das Vließ, und diefes 
beftcht aus einzelnen zufammenbängenden Büfcheln, die man 
Stapel nennt, Das Vieh beiteht aus glänzenden fteifen Haaren 
(Stichelhaaren) von verfchiedener Grobheit, und aus der 
Bolle, d. h. mehr oder weniger gefräufelten, weniger glänzenden, 
weichen und feinen Haaren. Feinheit, Elaftieität, Stärfe, Länge 
und Kränfelung find die Eigenfchaften, wonach man die Vorzüge 
der Wolle, folglih der Raſſe in diefer Hinficht beftimmt. Dan 
bat biernach vier Hauptklaſſen der Wolle nach abnehmender Güte 
feitgeftellt,, nämlich die Rafına (vom Rücken bis zur Bauchwöl- 
bung), die Fina (vom Halfe, von der Bruft, vom Bauche und 
von den Oberfchenfeln), die Terzera (von dem Kopfe und den 
Unterfchenfeln) und die Kayda (von Stirne, Schweif und Unter. 
fügen) 2), Die Wolle wird entweder erit nach der Schur oder 
noch auf dem Schaafe gewafchen, um fie von der Unreinigfeit zu 
befreien. Das eigentliche Wollfett wird ihr erft vom Fabrifanten 
genommen. Die Schur findet entweder blos im Frühling oder aber 
auch zugleich im Herbſte Statt 3). b) In der Milch. Die meiften 
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uUrtheile über das Melken der Wollfchaafe find mißbilligend, weil 
Ertrag und Güte der Wolle darunter leiden. Die Melfzeit Liegt 
aber zwifchen dem 23ten April und Ende des September. Ein 
Schaaf gibt im Durchfchnitte täglich in diefer Zeit % Quart oder 
ungefähr bis 4 @ Milch, welche mehr Butter» und Käferheile 
bat als die Kuhmilch. Man bedient fich daher mehr der Nie 
derungsraffe zu Melkſchaafen +). ec) In dem Fleifche. Auch zu 
dieſem Zwecke nimmt man am beiten die Niederungsfchaafe, weil 
fie die größten find. Zur Mäſtung eignet fich dad Schaaf vor. 
trefflich, befonders die Geltefchaafe und die Hämmel, Die Mäftung 
gefchieht entweder auf Weiden oder im Stalle. Im Testen Falle 
bediente man fich am beiten des Branntwein- und Malsfpülichts 
und des Getreided. Die Maftzeit dauert im Winter nicht unter 
acht Wochen 3). 

4) Zucht der Schaafe. Die Paarung derfelben kann fchon 
mit einen Alter von 1% Jahr beginnen. Dieſelbe gefchicht ent- 
weder einzeln (bei feinen Raſſen) oder in der Heerde Chei Land 
fchaafen). Das Schaaf geht 21 Wochen trächtig. Man zählt auf 
30 — 40 Mütter einen Widder. Nach dem Lammen werden die 
Erfteren mit den Lämmern abgefondert und diefe faugen 3 Monate 
Yang, während welcher man fie auch allmählig an anderes Futter 
gewöhnt. Naſſe Weiden (von Regen oder Than) find den Schaafen 
ſchädlich. Die Weidezeit fällt zwiſchen den October und März ein. 
ſchließlich und beträgt fo 120— 160 Tage. Die Sommerftallfüt- 
terung 6), mehrmals auch mit gutem Erfolge verfucht, iſt wegen 
der Koftfpieligkeit und Beförderung der Krankheiten in Mißfredit 
gefommen. Die Winterfütterung befteht aus Heu, Stroh von 
Hülfenfrüchten und Wurzelgewächfen 7). 

5) Krankheiten der Schaafe. Diefelben find die Fäule 
(Zauffreffen), die Drehekrankheit (Segeln), die Traber- 
(Kreusdreber-) Krankheit, der Schlagfluß (Blutfluß, 
Rückenlut), die Lungenfucht, die Harnruhr (Blutharnen), 
der Durchfall, die Faden. oder Eingemeidewürmer (Egel- 
fchneden, Planaria latiuscula oder Fasciola hepatica), die 
Bläbe- (Trommel-) Sucht, die Räude (Grind, Kräge), die 
Boden, die Klauenfeuche Cdie gut- umd die bösartige), die 
Eutergefchwülfte und Schaafinfetten (Schaafzede, Acarus 
reduvius, ricinus, und die Schaaflans, Pediculus ovis und 
Hippobosca ovina) 8), 

4) Dem Vaterlande nach gehören im die erfie Raſſe dad ungariſche, engliſche, 


das Marſchſchaaf, die ſpaniſchen Churos, und die Heidſchnuke in den niederſächſiſchen 
Beiden , weihe Burger (Lehrbuch. II. 250.) zur Bergraſſe zählt. In die aweite 
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Kaffe find zu rechnen: das wälſche, vaduaniſche, hochſchottiſche, dad norwegen'ſche 
Schaaf, und die fpanifhen Merinos. Der dritten Raſſe gehören hauptſächlich die 
deutſchen Landicaafe und auch die fpaniichen Metis an. Die Merinos gebraucht 
man in Deutichland zur Kreutzung. Man theilt fie in Bezug auf ihre Lebensart 
in Transhumantes (wanderndbe) und Estantes (ftehende) ein, und hebt in Betreff 
der Stammheerden von beionderen Eigentbümlichkeiten beionderd die Escurial- und 
Negretti - Schaafe hervor, außer mwelhen aber nod die Paular-, Guadeloupe -, 
Iranda- und Infantado - Heerden u. dal. fehr berühmt find. Won den Merinos 
transhumantes zieht man die Leoneſiſche Raſſe ( Seaoviihe) der Sorianiſchen 
vor. Weber die Merinos f. m. Thaer Möglin. Annalen. VII. 1. IX. 67. 425. 
X. 99. 271. XI. 90. XIII. 120. XXI und XXVIEL 395. Detffelben Annalen 
des Ackerbaues. V. 35. 308 XII. 459. X. 673. Pictet, Erfahrungen über bie 
Merinoihaafe. Aus dem Sramzöfiihen. Wien 1820, Schnee Landw. Zeitung. 
III. 191. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1815. Nro. 27. 1813. Nro. 36 fola. 
(Breit. Aufl. bh. v. d. Merinozucht nach Teffier). 1822. Niro. 1. 2. Ueber den 
Nutzen der Einführung vollfommener Raſſen ſ. m. Thaer Möglin. Annalen. XVI. 
556 (aus dem Sramöf. des Ternaur Überfegt von Körte), und über Veredelung 
ſelbſt Thaer Annalen ber Bortichritte der Landwirthichart. I. 1. Deffelben 
Annalen des Aderbaued. V. 303. VI. 222. IX. 99, XI. 462. Möglin. Annalen. 
vi. 4. III. 237. Undre Defonom. Neuigkeiten. 1813. Nro. 5. und 1815. Niro. 
17 — 23. 46 folg. Ueber GSchaafrafen überhaupt f. m. Andrea a. O. 18312. 
Sr. 55— 57. Beim Anfaufe iſt auf dad Alter zu fehen, dad man an den Vor 
derzähnen der unteren Kinnlade erkennt. Man nennt fie nach dem zunehmenden 
Alter mit Bezug auf die Hervortretung der Zähne Zweis, Biers, Geht: und 
Ahtfhaufler, im 1. 2. 3. 4. und Sten Jahre. 


2) Außer diefen aibt ed aber noch eine Menge von Unterabtheilungen. ©. 
Sturm, Ueber die Schaafwolle, Jena 1812. Luccock, Ueber Wollte. Aus dem 
Ensliihen überfegt von Schilling, Leipzig 1821. 2 Thle. Wagner, Beiträge 
zur Kennenii der Wolle. Berlin 1821. 2te Auflage. Weſtphal, Anleitung zur 
Kenntnik der Schaufwolle und deren Gortirung. Berlin 1830 (Diefer unterfcheidet 
$. 43. im Ganzen 33 Eortimente, und insbeiondere $. 55. von der Lammmolle 
441 Cortimente). Thaer Möglin. Annalen. VII. 229. XIII. 352 XVII. 303. 
Rüder Sandwirthich. Zeitung. 1832. Nero. 32— 34. und 1833. Nro. 11. Andre 
Oekonomiſche Neuigkeiten. 1813. Neo. 7 folge. (nad obiger Echrift von Sturm). 
4814. Nro. 3. 1816. Nro. 15. 1817. Niro. 32 folg. Block Mittbeilungen. II. 381. 
Zur Beltimmung der Feinheit der Wolle bedient man ſich der Wollmeſſer (Mikro⸗ 
oder Eirometer), und ed gibt darunter namentlih einen Winkler'ſchen, Vogt⸗ 
länderrihen, Doltond’hen und Gravert’fhen, Leber dieien f. m. Thaer Möglin. 
Annalen. XXVI. 1. XXVIL 79. 


3) Ueber Woltwärhe f. m. Thaer moalin. Annalen. XI. 1., über Wollwaſch⸗ 
werte (in Svanin) Schnee Landw. Zeitüng. VII. 508. Undre Oekonomiſche 
Neuigfeiten. 1812. Nero. 11 (nah Petri). XII. 51 Qu Schierau in Schleſien). 
XIV. 357, und Bloc Mittheilungen. II. 375. Ueber die Nacıtbeile des zweimaligen 
Scheerens f. m. Thaer Annalen des Ackerbaues. IX. 95.°1. 727., über einmaliges 
II. 668. Eine Perſon ſchwemmt täslih 50—60 Schaafe, waſcht aber nur 17 
nah v. Podewils Geboren werden fie am beiten im Verding. Eine Angabe, 
wie viele Schaafe eine Perſon icheeren fann, iſt zu geben verſucht bi Schnee 
Landw. Zeitung. V. 54. Es gibt im Durdichnitte an ungewaſchener Wolle jährlich 
ein Niederunasihaaf 8— 10 Pfund, ein Beraihaaf 7—8 Piund, ein Bod 8 bis 
10 Pfund Wolle. Nah drr Pelzwäſche aber gibt von einer Merinoheerde ein Wid⸗ 
der A— 5 Piund, ein Hammel 3—4 Pfund, ein Murterihaaf 2— 2”s Vfund, 
ein Jährling 1/5 — 124 Pfund, ein Lamm — Pfund, ein Landidbaaf nur 
12. — 2 Prund, und ein Lamm diefer Kaffe blos . — Ys Pfund. Die Größe des 
Schaafes ift dabei von Einfluß. Man f. darüber Andre Oekonom. Neuigkeiten. 
1314. Niro. 22. 


4) Ueber das- Melfen der Schaafe f. m. 3.8 Schnee Landw. Zeitung. 
XII. 192. André Oekonom. Neuigkeiten. 1811. Neo. 21 —23. 
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5) Uber biß zu 4% Monaten, je mad ber Beichaffenheit des Thieres. BIod 
Mittheilungen. Il. 337. Man faftrirt die Widderlämmer bei 6 — 7wöchentlichem 
Alter, oder ſchon früher. 

6) Ueber die Sommerflalffütterung f. m. Thaer Möglin. Annalen. XV. 78, 
XV. 168. Kopve u 9. Mittbeilungen. I. 36. Schnee Landwirthſch. Zeitung. 
III. 463. 469. XIV. 169. André Defonom. Neuigkeiten. 1312. Nro. 48. 1816. 
Niro. 1. 24. 44. 49. 1317. Neo. 15. 18. 38. Weber Handbuh der Viehzucht. 
11. 339. und die befonderen Schriften darüber von Hedenus (Leimig 1813.), 
Lipp (Wien 1818.), Biborg (Kovenhasen 1820.). Ueber Winterftallfütterung 
und Hürdenfhlag f. m. Thaer Annalen ded Nderbaues. IX. 83. XII. 25. 462, 
Ueber Schaafkälle Thaer Möglin. Annalen. AÄVII 122. Andre Oekonomiſche 
Neuigkeiten. 1814. Nro 32 (für 800 Schaafe). Block Mittheilungen. 11. 334 
(für 600 Schaafe). Ueber ESchaafraufen Blod a. a. d. Andre Oekonomiſche 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 20. 1815. Niro. 23. 37. Koppe Mirtbeilungen. III. 234. 

7) Lämmer erhalten täglich 1*3 — 1% Pfund Heu, Erftlinge (von 2— 2! 
Jahre) und Zeitvieb (von 2, —3 3.) 2— 24 Pfund Heu, alte Schaafe 2"/a 
bi8 3 Pfund, ein edle trächtiges Murterfhaaf kurs vor dem Lammen 2 Wiegen 
Safer , nah dem Lammen 3 Metzen Hafer, ein edler Widder während der Evrungs 
seit 1 Schefiel Hafer, ein Hammel, Widder und Mutterfchaaf der Landraſſe 21 
bis 3 Pfund Heu, oder auf dieſes rebucirted Zutter, und 1 — %ı Mund Stroh 
au Unterfireu. Dad Zutter bat Einfluß auf Wolle, Talg und Geſundheit der 
Schaafe. S. Thaer Möglin. Annalen. VI. 93. XXL 177 (von Caſpari, aub 
befonderd abgedrucdt a. 1828). XXI. 41. XV. 26. 

8) ©. darüber die landwirthſchaftlichen Zeitichriften, befonderd Thaer von 
Band II. an in jedem folgenden Bande der Möglin. Annalen, Auch Blood Mit 
theilungen. II. 399 Trautmann Landw. &, II. 373. und eine Unmaſſe von 
einzelnen Schriften über einzelne Krankheiten. Gegen die Pockenkrankheit ſchützt 
man die Schaafe durch Impfen. — Ueber Schaafzucht überhaupt f. m. Andre 
Unterricht über die Wartung des Scaarviehed. Brünn 1818. Germershbauien, 
das Ganze der Schaafzucht. Ite Auflage von Pohl. Leipzig 41818. 2 Theile. 
Gebhardi, Handbuch für Schäfer. Tilfit 1821. Elsner, Ueberfiht der europ. 
veredelten Schaaſzucht. Prag 1828. 2 Theile. Petri, Mittbeilungen aus dem 
Gebiete der höheren Schaaf» und Wollfunde, Wien 1830. Ir Bd. Petri, War 
tung» Pflege und Zucht der Schaafe. Leipzig 1831. v. Ehrenfeld, Geſchichtliche 
Darſtellung meiner Schaaffultur. Prag 1831. Elsner, Handbuch der verebeiten 
Schaafzucht. Etuttgart 1832. Thaer Möalin. Annalen. 1.1. XX1. 343. Schnee 
Landw. Zeitung. XI. 373. 385 393. Young Annalen. TI. 231. Andre Defonom. 
Neuigkeiten, 1812. Niro. 1 —14. 1815. Niro. 18 — 21. 


IV. Bon der Ziegenzucht. 
8. 201. 


Man zicht bei und nur die gemeine oder Hausziege !) 
befonders wegen ihres Felles, ihrer Milchnutzung, fchnellen Ver⸗ 
mebrung und äußerst wohlfeilen Ernährung. Im Großen kann fie 
nur im Gebirge gezogen werden. Feuchte und naſſe Weiden ertra- 
gen fie nicht, Mit trodenem Futter und Wurzeln füttere man fie 
im Winter. Die Ziege, mit dem zweiten Jahre mannbar, gebt 
5 Monate trächtig und wirft 1—3 Zungen. Man rechnet big 
100, ja 150 Ziegen auf 1 Bock. 


R 1) Die meiſten Versuche, bei und die Gafhmirs, die Angora » Ziege einzu 
führen find mißglückt. Hüdel, Abhandlung von den Ziegen und zahmen Schweinen. 
Leivzis 1756. Gotthard, dad Gange der Ziegenzucht. Helmftädt 1801. Kraufe 
Ziegenzucht. Leipzig 1832. 


V. Bon der Schweinesucht. 
8. 202. * 


1) Raffen der Schweine. Man unterfcheider das euro 
päifche und chinefifche Schwein, obgleich fie nur Abarten des 
Schmweines find. Das Leztere it Schwarz, Hein, bat einen tiefen 
Leib und fehr kurze Beine. Das Erftere iſt von verfchiedener Form 
und Farbe, immer aber höher auf den Beinen und länger. 

2) Zwed der Schweinezucht. Man zieht das Schwein 
des Fleifched und Fettes wegen, entiweder zum eigenen Gebrauche 
oder zum Verkaufe. Darum mäſtet man daflelbe. Die Mältung 
fällt zwifchen das erite halbe und die erften 2 Jahre, befler als 
ind dritte und vierte Fahr, weil es nicht darauf berechnet iſt, auf 
einem Landgute überhaupt große Schmweine zu mäften. Die Schweine 
werden darum in der Jugend faftrirt. Den Anfang der Mäſtung 
machen Wurzeln und Knollen, das Ende aber Getreide, Schrot 
und Mehl, im gefochten oder gegohrenen Zuftande 1). 

3) Zucht der Schweine Schon mit einem Alter von Y% 
Fahren find die Schweine zur Paarung brauchbar. Man rechnet 
auf 10 derfelben einen Eber, Das Mutterfchwein gebt 16 Wochen 
rächtig, und wirft jährlich in zwei Würfen 10— 15 Jungen 
(Ferkel). Zuchtferfel faugen bis zu 8 Wochen, GSchlachtferfel 
böchitens 4 Wochen an der Mutter. Man füttert fie mit Abfällen 
von der Küche, von Brennereien, Brauereien, mit Getreide, Kar- 
tofeln, Rüben, und fchickt fie auf die Weide, befonders in Moor» 
uud Bruchweiden 2). 

4) Kranfheiten der Schweine. Sie können größtentheils 
durch Aufmerffamfeit in der Pflege verhütet werden, und find: 
die Bräune, die Finnen und der Grind 3). 


1) Man unterfheidet auch eine halbe und ganze Mäſtung. Sehr intereffante 
Berſuche über Schweinemäflung bei Young Annalen. 1. 246. III. 167. 

2) Es erhält 4 Ehwein aröferer Raſſe täglich 1 Metze Kartoffeln und Y/, Sch. 
Epreu, ein trächtiges oder fäugended Mutrerichwein Mil, Kleie, Schrot ald Zu 
lage, und 4wöchige Ferkel 21, Pfund Milch. 

3) ©. über Schweinezucht befonderd: Gotthard, dad Ganze der Schweine 
sucht. Altona 1798. Gaudich Schweinezucht. Leivzig 1802. Biborg, Anleitung 
zur Erziehung des Schweind, Kopenb. 1306. Mäſtung und Zuzucht der Schweine. 
Nordhauſen 1828. Dietrichs, Won der Zucht der Schweine. Leipzig 1832. 


VI Bon der Federvichzucht. 
6. 203. 


Die Federvichzucht hängt ganz von der Dertlichfeit ab. Dan 
zieht gewöhnlich Enten, Gänfe, Hühner, Puter und Tauben. 
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- Anderes Geflligel dient melftend zum Vergnügen und zur Zierde. 
Die Ente legt im Frühling 30 — 46 Eier, brütet im Durchfchnitte 
8 Zungen aus, und man rechnet auf 10 Enten 1 Enterih. Die 
Gans legt 24—30 Eier, brütet 8 Jungen aus, gibt 8 Zoch, ein 
Sänferich 11 Loth Federn, und man rechnet auf 8 Bänfe 1 Gän— 
ferih. Die Puterhenne legt 25—30 Eier, brütet 18-— 20 Jun⸗ 
gen aus und man rechnet auf 8 Hübner einen Puter. Ihre Zucht 
geht oft, 3. 3. in Weſtphalen, ganz ins Große. Das gewöhn- 
liche Huhn legt 46 — 60 Eier, brütet 14 Jungen aus und man 
hält auf 16 Hühner 1 Hahn, Ein Paar Tauben gibt jährlich 
etwa 3 Paare Zunge 1). 

1) Dian kann an Gutter folgendes rehnen: Täglich für 10 Enten 1 Scheffel 
Gerfte oder 2 Metzen Kartoffeln im Winter; für 10 Gänfe 4 Megen Kartofiein, 
für 10 Trutbühner 4 Degen Gerfle, für 10 gewöhnlihe Hühner 1 Metze Gerfte 
und für 18 Paar Tauben 1 Mege Gerſte. S. Schmalz Anleitung zur Veran 
ſchlagung ländl. Grundftüce, $. 209. 216. Ueber die Gedervichsuht f. m. Gotts 


hard, das Ganze der Federviehzucht. Erfurt 1806. 2te Aufl. Rohlwes Feder—⸗ 
diehzucht. Berlin 1821. Dietrichs, Kon ber Zucht des Gederviched. Leipz. 1832. 


VII Bon der Bienenzucht. 


$. 204, 


Die Bienengucht fordert ein filled mildes Klima, eine pflanzen 
und biumenreiche Gegend, unausgeſetzt fleißige Pflege, Sicherung 
der Stände vor Staub und Rauch, und fleine nahe Gewäſſer !). 
Die Wohnungen der Bienen find entweder gewölbte Strobförbe, 
oder Bretterfäften (Stöcke) oder Klogbeuten (aus Baum. 
Flößen gehauen) D. Der ganze Bienenftaat beitebt aus einer 
Mutterbiene (Weiſel, Königin), aus den männlichen Bienen 
( Drohnen, zur Befruchtung der Königin) und aus den Arbeitd- 
bienen (welche geſchlechtslos fein follen). Die Zellen find zum 
Theile Wohnkammern der Bienen, zum Theile Vorrathskäſten für 
den Honig. Die Trennung der jungen Brut von dem alten Gtode 
gefchieht entweder durch das Schwärmen Cd. b. inſtinktmäßige 
Auswandern der Brut) mit ihrer inngen Königin, in welchem 
Falle fie aufgefangen (gefaßt) werden muß, oder durch Ableger 
(d. h. das Ausfchneiden der Brutfcheiben und Einfesen derfelben 
in andere Käften oder aber das Verwechſeln der Körbe felbit). 
Oft müfen die Bienen, befonders im Winter, ernährt werden, 
und died gefchieht am beiten durch Magazine, d. h. durch Unter- 
füge mit Schiebern, im welche man das Honiggefäß hineinfet. 
Diefe Magazine können zugleich auch zur Trennung eines Theiled 
der Bevölkerung vom anderen gebraucht werden 3). Den Honig 
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und das Wachs .erhält man entweder durch Tödtung des Stockes 
oder durch Das Ausfchneiden der Honigwappen (Zeideln). Die 
Feinde und Krankheiten der Bienen find fehr fchädlih, Zu jenen 
gehören die Raubbienen und allerlei Inſekten u. f. w. Zu diefen- 
aber die Faulbrut und der Durchfall. 


1) Ueber Bienenzucht if die Literatur außerordentlich groß. Die wichtigſten 
neueren Schriften "darüber find folgende: Sickler Bienenzucht. Erfurt 1808—1809, 
2 Bde. Knauff, Behandlung der Bienen. Jena 1819. 2te Aufl. Chriſt, Am 
weiiung zur Bienenzucht. Leipzig 1819. 5te Auflage von Pohl. Riem und 
Werner, bee prattiſche Bienenvater. Leivsis 1820. Ate Aufl. Lucas, Anweifung 
zur Ausübung der Bienenzucht. Prag 1820. 2 Bände. Dinkel, Anleitung zur 
Bienenzucdt. Heilbronn 1830. v. Ehrenfeld, die Bienenzuht. Prag 1329. 1. Thl. 
Ritter, die Lehre von den Bienen. Leipzig 1832. Rambdbohr, bie einträglichtte 
und einfachfte Art der Bienenzucht. Berlin 1833. Andre, Defonom. Neuigkeiten. 
1812. Nro. 26— 29. 62. 1813. Neo. 1. 1814. Neo. 31. 1815. Niro. 44. 1817. 
Niro. 30. vrgl. mit 63. 69. 554. und andere Zeitidhriften. 


2) Ueber pyramidiſche oder ſchottiſche Bienenftöde mit 3 Körben von Ducsuedie 
und Coligny |. m. Andrea. a. D. 1812. Nro. 36. Balley Beſchreib. S. 122. 


3) Ein Magazin von Konrad ift abgebildet bei Andre a. a. D. 1812. 
Neo. 58, andere beichrieben ebendafelbit 1814. Neo. 54. Eine Bienenihwarmfalle 
von Rudloff ebendaſelbſt. 1812. Niro. 10. 


VII. Bon der Fifchzucht oder Teichfifcherei. 
$. 205. 


1) Arten der Fifche. Man zieht in den Fifchteichen vor 
allen andern Fifchen die Karpfen, Forellen und Hechte. 
Allein man trifft diefe Gattungen nicht blos für fich allein in den 
Teichen, fondern auch untermengt mit Karaufchen, Barfchen, 
Schleien, Schmerlen, Weißfiſchen u. f. m. 

2) Zwed der Fiſchzucht. Die Fifche werden bauptfächlich 
wegen ihres Fleifches gesogen. Aber in manchen Gegenden ge— 
währt auch der Verkauf der Fifchichuppen, ald Material zur Fer» 
tigung der Glasperlen, ein beträchtliches Einkommen. | 

3) Zucht der Fifche, Diefelben werden in Teichen gezo— 
gen, bei deren Anlage man die natürliche Lage und Beſchaffenheit 
des Bodens, die Eigenfchaften, den Zu- und Abfluß des Waflers 
zu berücfichtigen und zur Sicherung gegen milde Fluthen Dämme 
und Wafcrabzüge zu bauen hat 1). Beim ganz regelrcchten Be— 
triebe der Teichfifcherei hat man folgende drei Teiche oder Zucht« 
perioden, nämlich a) den Streich- oder Laichteich, in weichen 
man die alten Fifche in geringer Anzahl zum Laichen (Erzeugen 
der Fiſchbrut) einſetzt; b) den Stred- oder Schulteich, in 
welchen die jungen Fifchlein zur weiteren Erziehung eingefegt 
werden, bis fie in e) den Satz⸗- oder Hauptteich gebracht werden 
fönnen, in welchem man den fchon erwachfenen Fiſch noch fo Tange 


ernährt, bis er entiweber gemäftet werden kann, verkauft oder 
verzehrt wird, mas oft fchon darum gefchehen muß, damit es im 
Hauptteiche für den Nachwuchs Platz gibt 2). 

4) Krankheiten und Feinde der Fifche find: die Schwäm- 
me, die aus Verwundungen entſtehen, die Blattern, — und die 
Fiſchottern, Wildenten und -Gänfe, Raiger, Täucer, 


Fiſchaare, Eidehfen, Fröſche, Fiſchkäfer und andere 
Thiere 3). 


1) Schon der natürliche Standort der Hauptteichfiſche zeigt die derichiedenen 
Anforderungen, welche fie an den Teich in diefen Hinfichten machen. Die Forelle 
will raſches, helles, hartes, friſches Waller auf Kieſelboden; der Karpfen aber 
ein filled, ſtetes, weiches, mäßig kaltes Wafer auf fettem £ehmboden, und der 
Hedt, ein höchſt umrubiger, frehluftiaer, ninımerfatter Raubfiih, unverträgfich 
mit den beiden anderen, einen befonderen Teich von den Eigenfhaften des Goreflem 
teihed. Die Dämme — von Erde, Schutt oder Mauerwert — müfen ſtark und 
bob genug fein, um den bekannten ftärfften Druck und hoͤchſten Stand des Waſſers 
der Gegend fiber zu überſtehen. Durch die Wafferabzügne muß man nicht bloß 
dad überflüſſige, ſondern auch ſammtliches Walter nad Bedarf abziehen können. 
Für dieſe Fälle, beſonders für dem lezteren, ſind dazu Gerinne angebracht, welche 
man mit Gittern oder Rechen verſieht. Sehr zweckmäßig iſt die Anlage eines 
Grabens (Keſſels, Bettes oder Stiches) im Teiche ſelbſt, damit ſich die Fiſche 
bei großer Hitze oder Kälte zurückziehen können. Ueber den Fiſchteichbau f. m. die 
Schriften von v. Eancrin (1791), Herrmann (1791) und Riemann (1798), 

2) Man redhnet auf 1 Morgen Laichteih 2 Milchner (männtih) und A Rogner 
(weiblich), auf 1 Morgen Etredteihb nah der Güte 300 — 700 Stück Brut, 
70 — 200 Stück zweilährigen oder 45 — 120 Stück dreiiäbrigen Gag, und auf 
1 Morgen Hauptteih 90 Stück ein» oder sweisäbrigen Gab. Die Karpfen ſetzt 
man im April, die Forellen im Herbſte in den Laichteich, und verſetzt nach einem 
Jahre die Brut in den Streckteich, wo die Fiſche zwei Jahre bleiben. Um den 
Siihen Luft zu geben, wird die Eisdecke im Winter mit Löchern (Wuhnen, 
Wacken) verfcehen. Zum Behuie des Fiſchſfanges wird dad Waſſer abgelaften, und 
die zu mäftenden Gifche fommen in Fiſchkäſten. 

3) Man f. Über Sifherei: Du Hamel de Monceau » Von ber Sirherel. Aus 
dem Granzöfiihen Überfegt von Schreber. Königsberg 1773. III Abthlan. 4. 
(der 11 — 13te Bd. des Schauplages der Künfte und Handwerker). Bieriih An 
weifung, die zahme und wilde Gifcherei zu betreiben, Leipzis 1798. Jokiſch 
Handbuch der Fiſcherel. Ronneburg 1802. II Bde. Riemann, Abriß des Fiſcherei— 
weſens. Leipzig 1804. Tfcheiner, der wohlerfahrene Gifchmeifter. Peſth 1821. 
Teichmann Teichfiſcherei. Leipzig 1832. 


IX. Bon der Geidenraupenzucht. 


$. 206. 


Die Seidenraupe (Phalaena bombyx Mori), welche fich 
von den Blättern des weißen Maulbeerbaumes (Morus alba) 
nährt !), fpinnt fich in eine goldgelbe Hülle ein, welcher fie fpäter 
als Schmetterling entfchlüpft. Die Hüllen (Galetten, Coccons, 
Geſpinnſte) beſtehen aus dem feinſten Seidenfaden. Die Raupe 
kommt nur in trockenem warmem Klima, oder in ſolcher Temperatur 
fort, daher man ſie in Sälen auf Gerüſten zieht, und jene warm 
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hält. Man zieht fie ans Eiern, welche von einer Wärme von 18° 
Reaum, oder 68° Fahrenh. ausgebrütet werden. Die jungen Rau. 
ven werden mit ganz neu ausfchlagenden Blättern gefüttert. Gie 
bäuten fich viermal, und erft nach der erſten Häutung fommen fie 
auf die Gerüſte. Ihre Gefräßigkeit fo wie die Abfcheidung von 
Unrath wird immer ärger, weshalb die Sorge für gutes und vieles 
Sutter ſo mie für fortwährende Reinigung immer größer werden 
mus. Nach der vierten Abhäutung fpinnen fie fich ein, und werden 
zu diefem Behufe auf die Spinngerüfte von Reifern verfekt, 
wenn fie eine eigenthümliche Unruhe zeigen und zu freffen auf- 
hören. In 7—8 Tagen iſt die Einfpinnung gefcheben. Bon den 
Puppen werden nur die fchönften und dichteften zur Fortpflanzung 
genommen, die Übrigen aber in einem geheitzten Backofen getödter. 
Die aus jenen ausgefchlüpften Schmetterlinge begatten fich und 
das Weibchen muß die Eier auf Leinwand oder Papier legen. 
Diefe werden dann fühl aufbewahrt, die todten Puppen aber an 
die Kabrifanten verfauft. Die Raupen ſelbſt Ieiden an Gelb- 
und Weißſucht, Berfopfung, Durchfall und Schwind- 
ſucht, als den Folgen fchlechten Futters, Lagers und Wetters. 


4) Auch if ſchon der Löwenzahn (Leontodon taraxacum), Leindotter 
(Myagrum sativum) und der Hartriegel (Cornus sanguinea), jedod ohne guten 
Erfolg, als Futter angewendet worden. Man f. aber über Seidenzucht aus der 
neuen Siteratur: Gotthard, Lnterriht in Ersiehung und Wartung der Geideits 
raupen. Grfurt 1804. Blaſchkowitzz, Unterriht zur Eeidenkultur. Wien 1320. 
Henne, Erfahrungen über den Eeidenbau. Erlangen 1332. Rnoblaud, Ba 
ſchreibung des. Seidenbaues. Nürnberg 1832. 2te Ausa. (unverändert), Hout, 
Aufmunterung zur Seidenzucht in Deutfhiand, Mannheim 1832. Gterler, 
Deutfhlands Seidenbau. Münden 1832. 


Zweites Hauptſtück. 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre. 


6. 206. a. 


Die Iandwirthfchaftliche Betriebslehre, deren Begriff nur dem 
Segenitande nach von jenem der bergmännifchen verfchieden ift 
($. 119.), iſt in den Handbüchern der Landwirthfchaftsichre ge- 
wöhnlich Hauswirthſchafts- oder Haushaltlehre genannt, 
Allein dieſe Benennung iſt unrichtig ($. 40. I. $. 41. $. 63.). 


J. Bon den allgemeinen Bedürfniſſen des landwirth- 
fchaftlichen Betriebes. 
6. 207. 
Zum Betriebe der Landwirthichaft 1) gehören folgende Gegen 
fände und Verhältniſſe: 
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1) Naturmittel in möglichit volltändigem Zuſtande. Es 
gehört hierher a) der Boden, nach feiner Verfchiedenheit für die 
eigenthümlichen Nugungen in beitimmter Flächenausdehnung. ‚In 
lezter Beziehung if die Frage, ob man viel oder wenig Grund 
und Boden für vortbeilbafter halten müſſe, leicht entfchieden. 
Denn je größer der Befis an Boden von brauckbaren Eigenichaf- 
ten, um fo großartiger kann der Betrieb werden, wenn dazır die 
anderen Gewerbömittel nicht fehlen. Jedenfalls ift die Abrundung 
oder das Zufammenlicgen der einzelnen Parzellen von großem Nuben 
und man umnterfcheider fo dad Landgut von dem Grundſtücke. 
Unter jenem verfteht man den Inbegriff einer Zahl Grunditüde, 
welche im Zufammenbange liegen, des darauf befindlichen Vieh— 
ftandes und des Kapitals nebft allen dazu gehörigen Gerechtfamen, 
Pflichtigkeiten und anderen gewerflichen Nugungszmweigen. b) Der 
Viehſtand oder Dünger. Ohne diefen kann die Landwirthfchaft 
nicht betrieben werden, und je größer der Grundbefis it, um fo 
weniger iſt man im Stande, ihn Fäuflich zu erlangen. Drirum ift 
ein beftimmter Viehſtand erforderlich, ganz abgeſehen von den 
Vortheilen, welche aus der Begenfeitigfeit und Unterftüsung der 
Viehzucht und des Landbaues entſpringen?). Welche Gattung von 
Vieh man wählen foll, und unter diefer, welche Raſſe die vortheil- 
bafteite fei, das hängt von den Localen Verbältniffen des Gutes 
und von den Verkehrsumſtänden ab. 


4) Ueber die landwirthſchaftliche Betriebslehre 1. m. Thaer Leitfaden zur 
allgemeinen landwirthich. Gewerbslehre. Berlin 1815. Deſſelben rat. Pandw. 
Sp. I. (vorzüstiih). dv. Erud Oekonomie der Landw. S. 1— 162. Trautmann 
Landw. 2. II. 429. Burger Lehrbuch. Tl. 324. Koppe unterricht. Bd. I 
(ſehr praktiſch). Block Mittheilungen. I. $. 237 folg. Geier Lehrbuch. $. 194. 
v. Reider Landw. 2. $. 294 fola.. Schwer; Anleitung. Bd. III. (ausgezeichnet ). 
Putſche, Allgemeine Encyclopädie der geſammten Land+ und Hauswirthichaft der 
Deutſchen. Peipzig 1825 — 1833. XII Bde. (Enthält auch die gefammte Landwirth⸗ 
ſchaftslehre u. f. w. und iR eine Urt Bibliothel.) Schnee, der anachende Pachter. 
Halle 1829. 3te Aufl. André, Darfeltung der vorzügl. landw. Verbältnifie :c. 
Prag 1331. Ite Auf. von Rieger. — Koppe und Klebe Delonomie oder die 
Lehre von den Berhältnifien ber einzelnen Theile der Landwirthichaft zu einander 
und zum Ganjen. Leipzig 1831. 2 Tble. Nebbien, Einrichtungdtunf der Land» 
güter auf fortwährendes Eteigen der Bobdenrente. Prag 1531. 3 Bde. vergl. mit 
Rüder Landw. Zeitung. 1833. S. 153 (Auszüglich). , 


2) Die Frage über die im Verhältmifte zum Landbaue zu baltende Viehmengae 
1ö3t fi in die zwei anderen auf, wie viele Arbeitöthlere und wie viel Dünger man 
für die Wirthſchaft braude. Erftered findet man durch Veranſchlagung der jährlich 
nöthigen thieriſchen Arbeit nah den biöher angegebenen Sägen, mit fteter Rückſicht 
darauf, was man durch Ochſen, und was dur Pferde verrichten kann, denn De 
Ochſen find unter Übrigens aleihben Umfländen wegen den geringeren Ankaufskoſten, 
wegen des Düngerd und Fleiſches ( Mäfung) vorzusichen. Das Andere aber berech⸗ 
net man mach dem jährlichen Düngerbedarfe und nad dem Düngerertrase dei 
Viehes, der wieder von der Futtermenge abhängt, die man auf dem Landgute 
sichen kann. Dichter fi zwar jener nach Iocalen befondern Umſtänden, fo hat man 
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in Betreff bed Lesteren allgemeine Erfahrungen ($. 148. Note 1.). Der Ader muß 
für fein geliefertes Stroh den Mift befommen, welcher aus 3 Theilen Stroh und 
4 Theil Heu, ober beffer aus 2 Theilen Strob und 1 Theil Heu, oder 2 Theilen 
Heu und 3 Theilen Stroh entftanden it, wenn er in feinem gehörigen Zuftande 
bleiben sol (Tharr, Verſuch einer Ausmittelung des Reinertrags. ©. 479 folg.). 
Allein aus dem Streu- und Heuvorratbe kann man den Dunger noch nicht berech—⸗ 
nen, das Gewicht des entitehenden Düngers iſt aroßer. Die Erfahrung hat viel— 


mehr Multiplicatoren angegeben, mit denen man den Gtreu» und Auttervorratb 


multipficiren muß. Diele find 2 nab v. Flotow, 23,° nah Thaer, 1,° nad 
Mener, und 1, nab Schmalz, und haben ficb wirklich bei verſchiedenen Vieh⸗ 
raſſen und in verfchledenen Gegenden erprobt. Eine foldhe Berehnung des zu 
siehenden Düngers if jedenfalls befier, ald jene nah der Kopfzahl des Viehes, 
weil diefe im Mißverhältniſſe zur Wirthſchaft fiehen kann. Allein auch durch die 
Weide wird Mitt erzeugt, und man bat darüber Berehnungen angeſtellt. S. Thaer 
ration. Landw. I. 233— 285. Deſſelben Gewerbslehre. ©. 121. v. Flotow, 
Anleitung zur Berfertigung der Ertragsanfdläge I. 68. Meyer, Ueber Gemein 
beitstheil. III. 69. Ueber Pahtanichläge ©. 18. Schmalz, Beranfdlauung 
ländliher Grundſtücke. $. 24 folge. Burger Lehrbuch. IE. 344. Thaer, Annalen 
der niederſächſiſchen Landwirtbicdaft. Jahrg. VI. Etüd 4. ©. 187 (Verhättnig 
ded Vichftanded zum Ackerbau). 


8. 208, 
Fortfehung. 


2) Verfehrsmittel, Wenn der Grundbefik nicht fo Fein 
it, dag man nur den Hausbedarf ziehen kann, und wenn auf dem 
Landgute nicht andere technifche Nugungen in folcher Menge und 
Ausdehnung find, das in diefen der Net an Producten nach Abzug 
des eigenen Wirthichaftsbedarfes verarbeitet wird; dann it der 
Abſatz an landwirthſchaftlichen Producten und das VBorhandenfein 
gehöriger- Transportmittel und - Wege zur Fortfekung des 
Yandwirtbfchaftlichen Betriebes unumgänglich nothwendig. Daher 
ift auch die Lage eines Gutes in Bezug auf die Bevölkerung des 
Landes oder der Gegend, gegen den großen und fleinen Markt, 
gegen gute Handelsitragen zu Land und zu Wafler von eben fo 
großer Wichtigfeit, als es diejenigen Einrichtungen find, welche 
den Interfchied der Entfernungen von den Marftorten verringern, 
z. B. Eifinbahnen, Dampfwagen, herumziehende Getreide», 
Wolle», Viehhändler u. dal. 1) 

3) Tüchtige Arbeiter im zureichender Menge. Hier gilt, 
was fchon oben ($. 67 u. 68.) gefagt ift 9). 

4) Hinreichendes Capital. Es find zum Tandwirthfchaft- 
lichen Capitale zu rechnen: fämmtliche Tandwirtbichaftliche Gebäu— 
lichfeiten, das Saatkorn im weiteſten Sinne des Wortes, der 
Dünger und die fonfigen Bodenverbefferungsmittel, die landwirth⸗ 
fchaftlichen und Vichzuchtsgerächfchaften aller Art nebit den dazu 
nörhigen periodifchen Erhaltungd-, Neparatur- und ähnlichen 
Koften, das Nupvich, das Arbeitsvich und fein Geſchirre, nebit 
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unterhaltungskoſten, das Hansgeräthe nebſt feinen Unterbaltungs- 
auslagen, die Vorräthe an Producten der Feld-, Garten- und 
Biehwirtbichaft, die fonftigen Natural- und Geldauslagen zum 
Betriebe der Wirthichaft, umd die verfchiedenen zum Landgure ge- 
börigen Gerechtfamen, die den Ertrag erhöhen helfen. Bei der 
Berechnung deffelben muß man fich fehr hüten, etwas davon dop- 
pelt zu rechnen, 

5) Freiheit des Betriebes. Jede Befchränfung diefer Art 
ift gleich der Entzichung eines Theiles vom Capitale. Es gehören 
bierber Leiftungen in Geld und Naturafien (ſtändige und unftändige 
Gefälle, wie z. B. der Zehnte, die Gülten u. dal, m.), perfönliche 
Dienstleiftungen (Frohnden, Roboten oder Dienfte, die man rüd- 
ſichtlich des Maaßes in gemeflene und ungemeſſene, aber rücficht- 
lich der Werkzeuge in Hand- und Spanndienite eintheilt) und 
verfchiedene Plichtigfeiten (Weide - und Kagdpflichtigkeit), zu 
welchen insgefammt das But, ohne hinreichende wirchfchaftliche 
Entfchädigung verpflichtet ift. 

1) Ueber den Ankanf von Landgütern bei Städten f. m. Andre DOcfonomifce 
Neunigkeiten. 1812. Niro. 14 — 13. 


2) ueber den Werth der Frohnddienſte f. m. Thaer Mönlin. Annalen. I. 174. 
Löhnung der Arbeiter in Naturallen. XIIE. 438. Berechnung des wirthſchaftlichen 
Tagelobnd‘ Thaer Annalen der miederfäht. Landw. Jahrg. IV. Stück 2, ©. 225. 
Leber Arbeitscheilung Schnee Landwirthſch. Seitung. XIII. 107. 277. 239, 297. 
Einclair Grundgeſetze. ©. 91. 


Il. Bon der Organifation des landwirthſchaftlichen 
Betriches, 


$. 209. 


Fit der Staat der Eigenthüner des Landgutes, fo heißt man 
daffelbe Domäne (Kammergut, Staatsdomäne u. dgl.), welchen 
Namen man auch den füritlichen Brivatlandgütern gibt. Geböre 
daffelbe übrigens dem GStaate, oder einer Gemeinde Cin welchem 
Falle man es Allmend, Gemeinheit u. dal, nennt), oder einer 
Stiftung, oder einer Korporation, oder endlich einem Privatmanne, 
fo fann es auf folgende Weife bewirtbichaftet werden: 1) durch 
Selbftverwaltung, indem nämlich der Eigenthümer felbft oder 
an deffen Stelle ein befoldeter Verwalter (Schaffner, Amtsver- 
walter) mit mehreren untergebenen Beamten (Vögten) und Dienft- 
boten die Wirthfchaft betreibt. Man thut fchr wohl daran, wenn 
man dadurch, daß man die Befoldung des Lerteren mit dem Guts— 
ertrage fleigen und fallen läßt, denfelben fo in das Intereſſe mit 
zu verflechten fucht, daß er fchon feines eigenen Vortheils willen 

Baumarkt Encuclopädie. 17 
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die Wirtbfchaft forgfältig führe. Denn Nachläfigkeit und Unter- 
fchlagung von Seiten derfelben iſt die fchlimmite Beziehung diefer 
Bewirtbichaftungsart" 1); 2) durch Berpachtung, d. h. indem 
man daffelbe einem Anderen gegen eine Vergütung (Pachtzins) 
zur Nutzung überläßt. Gefchiebt dich blos auf einige Fahre, dann 
beißt fie Zeitpacht, — auf die Lebenszeit des Pachters, dann 
Bitalpacht, — endlich aber auf die Erben des Pachters, als. 
dann Erbpacht 2). Da fich die Lestere mehr dem Eigentbume 
nübert, fo iſt fie fchon als Garantie für die fichere Einnahme des 
Zinfes (Kanons) fehr vortheilhaft, Durch die Erftere fest fich 
der Eigenthümer aber einem Berderbniffe des Gutes, weil der 
Zeitpachter gerne nur feinen Vortheil und nicht den Schaden des 
Eigenthümers berechnet, um fo mehr aus, auf je kürzere Zeit der 
Bachteontraft geſchloſſen it. Daber iſt auch die Bitalpacht, wenn 
man in der Wahl des Pachters nicht ganz unglücklich ift, der 
Zeitpacht vorzuziehen. Uebrigens fommt es bei Allem vorzüglich 
auf den forgfältigen Abfchluß des Pachteontraftes und der ver- 
fchaften Sarantien an 3). 3) Durch Verleihung zu Lehen auf 
beftimmte Zeit, Erblchen und Schupflehen (bei welchen auch An- 
dere als Erben ins Lehen eintreten Fönnen), oder in Erbbeitand, 
gegen Dientte, Natural» und Geldleiftungen verfchiedener Art, 
welche aber mehr zur Anerfenneniß der Oberberrlichkeit, denn als 


Vergütung für die Nusung erfcheinen. Wirthfchaftlich ift diefe: 


Methode für den Eigenthiimer nicht, fo edel und Flug auch die 
Gründe ihrer Einführung fonft fein mögen. 


1) Ueber den Charakter eined Wirthſchaftsbeamten: Andre Defonom. Neuigf. 
4511. Niro. 12. Beioldung Niro. 52 Infteuction 1815. Niro. 41 folg. 


2) ueber Verpachtung f. m. Thaer ration. Pandw. I. 80. Andre Oekonom. 
Neuigkeiten. 1813. Niro. 53 fola. 1814. Mro. 13 ſolg. Schnee Landw. Zeitung. 
IX. 361 — 393. XIV. 294. 459. 501. XV. 101., in Beraleiche mit der Berwals 
tung TI. 369, 11. 21. 253., Verpachtung an den Wieiibietenden 1V. 357. 582. 
X. 289. Thaer Annalen ded Ackerbaues. 11. 670. Ueber Zeit» und Erbpacht 
Shaer Malin. Annalen. III. 449. Rüder Landw, Zeitung. 1833. ©. 224, 
Schnee Landw. Zeitung. 1. 539. Thaer Annalen des Ackerbaues. VII. 452 


3) Die Sertigung der Pachtcontrafte ift äußern ichwierig, und meiftend an 
‚Bocalitäten hängend. Wichtige Punkte dabei find: die Länge der Pachtzeit, bie 
Größe ded Pachtzinfed, die Termine feiner Zablung, die Gewährleiftung des Pads 
‚ ters, die Veränderungen der Pachtſtücke, die Behandlung der Untergebenen, bie 
Ceſſion der Baht, die Art ber Uebernabme und die Yinterbaltung des Kapitales, 
die Art und Höhe der Gaution, die Kemiffionen (totale und parriale), und bie 
YAuittelluna eines forgfältigen Inventariumd über alle zum Gute gehörige und über 
nommene Realitäten. Es ift daher die Gontrole beim Abzuge bed alten Pachters 
und die Nbrehnung deffelben mit dem aufjiehenden neuen Pachter von äußerſter 
Wichtigfeit, weil ed fih dabei um Schadenerſatz von Seiten des Erfteren an dad 
But, und un Entihädbiaung von Geiten des Lesteren an den Erfieren banbdelt. 
v. Thumb, Handbud uber Pacht und VBerpachtungd . Verrräge. Wiecbaden 1322. 
Stenger, Ueber dad Berpachtungsgeſchäft. Berlin 1820. v. Gerber, Ueber 
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landwirthſchaftliche Contrafte. I. Thl. Kauf», I. u. III. Thl. Pacht-Contrakte. 
Schwerin und Roſtock 1801. 1804. 1317. v. Griesheim, Anleitung zum Dans 
dein bei Kauf ... und Pacht ... ıc. Jena 1509. Meyer, Grundjage zur Vers 
fertiaung richtiger Pachranihläge. Hannover 1809. 


II. Bon der Leitung des Tandwirtbfchaftlichen 
Betriebes. 


8§. 210, 
1) Verſuche. 2) Betriebsarten. 


Sowohl von Seiten des Gutsverwalters als von Seiten des 
Pachters iſt dies die wichtigſte Thätigkeit. Sie zerfällt in folgende 
Hauptzweige: 

1) Wahl und Betrieb der Verſuche. In allen Zweigen 
der Feld- und Gartenwirthſchaft fo wie der Viehzucht iſt in dieſer 
Hinficht noch außerordentlich viel zu thun, fo daß die Wiffenfchaft 
felbit bei größter Weitläufigkeit auch nicht einmal annäberungs- 
weife erfchöpfend fein Fann. Befonders haben die landwirtbfchaft- 
lichen Vereine mit ihren Feldern bierfür einen berrlichen Wir- 
fungsfreis, nicht blos um die Versuche im Kleinen zu beginnen, 
fondern auch hauptſächlich um auf ihre Fonds die Capitalauslagen 
für folche Berfuche zu nehmen, welche nur im Großen angeftellt 
werden fonnen, und deshalb von. Einzelnen vermieden werden. 
Umficht, Allfeitigfeit, Hervorbibung der verfchirdenartigften Be— 
ziehungen, durchgebende Combination, fcharflichtige Beobachtung , 
und firenge forgfältige Aufzeichnung der Reſultate jeder Art mit 
Angabe ihrer wirklichen oder wahrſcheinlichen Urfachen find dabei 
die eriten unerläßlichen Bedingungen '). Ein mißlungener Verſuch 
ift, wenn auch wirtbichaftlich machtheilig, dennoch immer wichtig, 
und darf von einer Wiederholung nicht in allen Fällen abfchreden, 

2) Wahl und Leitung der Betrichsarten. Der oberfte 
Grundfag hierbei ift, daß man durch einen zweckmäßigen Zufam- 
menbang aller Theile des ganzen Betriebs dieſe im Ganzen und 
Einzelnen fo volltändig und vortbeilbaft als möglich, ohne der 
Wirtbichaft die Nachhaltigkeit zu rauben, benutze, um fo mit der 
geringften Mühe und Auslage, nicht blos ohne Verderbniß des 
Gutes, fondern auch mit, wo möglich, fteinender Verbeſſerung 
defielben,, den größten Neinertrag bezichen zu Fünnen, Das Erfte, 
um dies zu erreichen, iſt daber cine zweckmäßige Bertbeilung, 
Verbindung und Folge der Arbeiten, welche nur die Erfahrung 
Ichren kann und feld- und gartenwirtbfchaftliche Kalender an— 
“ geben (8. 69.); das Zweite aber 'iſt eine ſyſtematiſche Anordnung 
Drganifation) und Zufammenhaltung der Hauptnutzungszweige 
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eined Landgutes. Es gibt mehrere Arten derfelben, und man 
nennt fie Tandwirthfchaftliche (Feldbau- oder Wirthfchafts -) 
Syiteme ?). 

1) Es aebört dazu ein elgenthümliches Talent, und einzelne Beiſpiele find 
darüber wohl beichrender als allgemeine Regeln. So hat 4. B. Metzger neuer 


dings meifterbarte, in ihrer Art einzige, Verſuche über die Koblarten angeſtellt und 
befannt gemacht. ©. $. 161. Note A. a. E. 


2) Ueber die Felderſyſteme ſ. m. außer den im $. 207. Note I. aenannten 
Schriften noch v. Geutter, Darftellung der vorzügl. Hauptlandwirtbichaftöinfteme. 
Lübeck 1800. vergl. mit Thaer engl. Landw. I. 529. 605. 11. 225. Ill. 135. 
172. Koppe, Revifion der Ackerbauſyſteme. Berlin 1818. Nadtras 1819. 
Kreyſſig, Defonom, und phyſttaliſche Beleuchtung ber wichtigſten Feldbau » oder 
Wirthſchaftsſyſteme Europas. Leipzig 1833. Undrs Defonon. Neuigkeiten. 1811- 
Mro. 6. 7. Thaer Mögliniihe Annalen. XX. 76 (v. Krenffig). XXI. 94. 
Schnee Landw. Zeitung. IX. 65. XIV. 489. 501. 509. Thaer Annalen ded 
Ackerbaues. V. 275. 


g. 211. 
Landwirthſchaftliche Syſteme. 


Sind die Fragen entſchieden, welche Productionen den ficher- 
ften und lohnenditen Abfas haben, welche davon dem Boden und 
Klima eines Landgutes am meilten entfpricht, welche Mittel am 
zuverläſſigſten und wohlfeilſten zu ihrer Ausführung beifen, fo 
fchreitet man zur Wahl des Tandwirtbfichaftlichen Syſtemes. Es 
mus nach dem im vorigen $. angegebenen Grundfage dasjenige 
Syſtem am vollfommften fein, welches das beite Verhältnis der 
Pflanzen» und Thierzucht beritellt, die Bodenfraft, den Dünger 
und den Standort für die Gewächſe am beiten anwendet, Zeit 
und Koften am beiten verwendet, und die Naturfräfte am beiten 
zu Gute macht 1). Da die Gewächſe den Boden in verfchiedenen 
Braden ausfaugen 2), eine Pllanzengattung fruchtbareren und die 
andere einen weniger reichen Boden verlangt, und da das Feld, 
wenn es in achörigem Zuftande erhalten werden foll, nicht blos 
für das Arbeits, fondern auch für das Düngervich das Futter 
Yiefern mus, fo it die Einführung einer Abwechfelung in dem 
Anbaue des Gutes mit Früchten Cd. b. eine zweckmäßige Frucht- 
folge, Rotation, ein Turnus, Umlauf) von höchiter Wich- 
tigfeit 3), um in Zwifchenzeiten den Ader zum Fruchttragen wieder 
gebörig vorzubereiten. Man bat daher verfchiedene Syſteme zu 
diefem Zwede erfunden, nämlich folgende: 

1) Felderſyſteme. Ihr Charakteriftifches iſt, daß cin Theil 
des Bodens abgefondert beitändig zu Grasland (Wieſen und Wei- 
den), ein anderer zu Aderland Tiegen gelaffen und benust wird, " 
und blos auf Zesterem cin Turnus, aber auch nur mit Nichtfutter- 


gewächſen Statt finder. Diefe Syſteme find wegen des gewöhn- 
lichen Mangels an Grasland zum Unterbalte von fo viel Vieh, als 
zur Production der Düngermenge nothwendig gehalten werden 
muß, wenn das Feld im tragbaren Zuftande fein foll, um fo ver 
werflicher, als das Aderland durch mehrjähriges Tragen ausfau- 
gender Früchte unverbältnigmäßig dungbedürftiger ift, denn anderes. 
Nah Ablauf mehrerer Fahre des Anbanes tritt immer ein Jahr 
der Ruhe ein, wo Brache gehalten und gedüngt wird. Um nun 
jährlich bauen zu fünnen, zertbeilt man das Aderfeld in mehrere 
Theile (Felder), wovon jährlich Einer brach liegt. Begreiflich 
wird die Brache um fo bänfiger fommen, je geringer die Anzahl 
der Felder if. Es gibt bis jebt ein Fünf-, Bier- und Drei- 
felderfnftem, bei welchem Tezteren man wieder ein cin-, zwei», 
drei» und vierfältiges unterfcheider, je nachdem es 3, 6,9 
oder 12 Felder zum Turnus bat *). 

2) Wechfelfufteme. Ihr Charafteriftifches it, daß fie den 
Gras» und fonftigen Futterbau mit in die Notation aufnehmen, 
und nicht auf abgefonderten Feldern betreiben. Je nach der Be— 
nusungsart des Feldes in der Notation unterfcheider man bier 
wieder: 

a) Die Koppelwirthſchaften (Weide - Wechfelwirtbfchaf- 
ten), wobei das ganze Feld in 10—14 Koppeln oder Schläge, 
‚von denen ein Theil jedes Fahr zur Weide niedergelegt, befaamt 
und benust iſt. In Deutfchland find die bolfteinifche, meflen- 
burgifche und märfifche Koppelwirtbfchaften die ausgezeich- 
netiten >). 

b) Die Freiwirtbichaften (Stallfütterungs⸗Wechſelwirth⸗ 
fchaften, die Wechfelfufteme im engen Sinne, die englifchen Sy 
fteme), wobei das Feld nach einem freien Plane, ohne Weide 
abgeben zu müflen, mit Nichtfutter- umd Futterbau in beitimmtem 
Turnus fo beftellt wird, dag man GStallfütterung halten kann 6). 


4) Krenffig Wirthſchaftsſyſteme. 5. 12— 61. 


2) Ueber Ausfaugung der Bodenfraft durch Pflanzen f. m. Kreyſſig's Aufſat 
in Thaer's Möglin, Annalen. XVIII. 105. und Rüder Landw. Zeitung. 1833. 
©. 190. 

3) Man f. Kreyſſig's Mbhandlung darüber in Thaer Möslin. Annalen. 
xL 321, 

4) Kopve Unterricht I. 247, erwähnt auch eine Zweifelderwirthichaft. Diefed 
Syſtem if um fo fchädlicher, je länger dad Geld ohne Dunger zu tragen hat, alio 
it das Fünf» und VWierfelderiuftem ſchädlicher ald das Dreifelderiuftem. Dieſes aber 
it ein verbefferted, wenn befümmerte Brache dabei eingerührt ift, ‚wie bei den 
aufanmenaefegten Arten deſſelben. Krenffig Wirtbihaftöinftieme. $. 62 fols. 
Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. Niro. 3, 46. 49. 50. 58. 1816. Nro. 25. 


Schnee Bandw, Zeitung. 111, 133. IV. 157. 169. XI. 237. Tbaer Annalen 
des Aderbaues,. 11. 15. 


5) Die Holfteinitche hat die Weideiahre, die Meklenburgiſche aber die Frucht⸗ 
und Brachichläge vorberrichend, und die Märfiiche bat den Bau ber Hackfrüchte in 
die Hauptiibläge aufgenommen. Man untericeider in Meklenburg Haupt+, Aufien« 
und Pebenichläge in Bezug auf die Lage, aber Weider, Eaatı und Brachſchläge in 
Berref ihres Zuſtandes. Kreuſſig Wirtbichartsinfteme. $. 127 ſolg. $ 192 fola. 
Thaer Unnalten der niederfädr. Santw. Jahre. VI. Stück 2. ©. 330. Thaer 
Annalen des Ackerbaues. 11. 259. 371. VII. 535. XII. 552 (Holfteiniihe). Auch 
die Eaartenwirtbichaft gebört hierber. Man. f. darüber Herrmann Beichreib. 
der Egartenwirthihart in Ealjburg ıc. Gtuttgart 1819. 


6) Man verzeihe den neuen Nanıen „Freiwirthſchaften!“ Gr Tiefe ih 
vlelleicht gründlich vertheidigen. Ueber diefes Enftem vrgl. man aber noch indbe 
fondere Kreyſſig Wirthſchaftsſyſteme. $ 354 — 464. Andre Detonom. Neuigk. 
1811. Niro. 28. 1312. Niro. 8. 40. 1813. Nro. 14 folge. Thaer Annalen der 
Fortſchritte der Landw. I 317. Deſſelben Annalen des Ackerbaues. I. 504. 
III. 105. IV. 169. V. 180. VIE. 395. Schnee Landw. Zeitung. V. 211. VI. 161. 
381. VII. 157. 205 fola. IX. 133. 278. X. 53. 194. XII. 62. Karbe, Eim 
fübrung der engl. Wechſelwirthſchaft. Berlin 1805. = Thaer Annalen der nieder 
ſächſiſchen Sandw. Jahre. IV. Stüd 3. &. 359. 403. Meyer, Bom Fruchtwechſel 
und Zutterbau, Berlin 1804. Griederih, Herzog zu Schleswig: Holftein » Bed, 
Ueber die Wechſelwirthſchaſt. Leivsig 1803. = Thaer Annalen der niedberfädi. 
Landw. Jahrg. V. Stück 3. ©. 163. Fiſcher, Anleitung zur Wechſelwirthſch. 
Prag 1817. v. Forſtner, Dreirelder : und Wechfelwirthichaft. Ulm 18185. Pohl 
Archiv der teutihen Landmwirtbichaft. 1317. Man. Juni.» befonders abgedrucdt 
unter dem Titel: Schweiger, bie Wechſelwirthſchaft. Berlin 1817. 


8. 212, 
3) Grund» und Lagerbüder. 


Je größer das But ift, um fo fchwieriger iſt es, befonders 
beim englifchen Wechfeliuiteme und bei der verbefferten Dreifelder- 
wirthfchaft,, feinen Beftand zuſammen zu faſſen, ohne äußere Hilfs, 
mittel. Ganz abgefchen alfo von den Vortbeilen, welche eine 
Butsbefchreibung bei Aufchlägen, Berfäufen, Berpachtungen , 
Erbverhältniffen u. dgl. gewährt, fo ift fie fchon für den jährlichen 
Betrieb vielfach unentbehrlich. Eine folche Befchreibung gewährt 
das Brund- und Lagerbuch mit feinen Beilagen, als da find: 
eine volltändige Charte nebit einzelnen Plänen, ein Vermeſſungs— 
und Klafirungs- oder Bonitirungsregiſter, ein Gebäude-, Wehr- 
und Brücdenverzeichniß, ein Verzeichniß feiner ſämmtlichen Gerech— 
tigfeiten, und ein folches feiner ſämmtlichen Pflichtigfeiten. Ohne 
genaue Kenntniß der Angaben, welche dieſe Schriften gewähren, 
darf und kann auch Feine richtige Notation eingeführt werden. 
Nach ihnen bilder fich der Dircetor der Wirthichaft den Rutzung s— 
plan, der natürlich nach dem Felderſyſteme verfchieden ift, und 
periodisch im Einzelnen wechſelt. Diefe Veränderungen müffen aber 
befonders bemerkt werden, damit man den ganzen Verlauf der 
Notation deutlich verfolgen und überſehen kann. Die Wichtiafeit 
diefer Einrichtung it far, denn von ihr hängt zunächit die Be— 
aderung, Bedüngung und Befaamung des Feldes ab. 
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IV. Bon der Tandwirtbfchaftlichen Betriebswirthſchaft. 
8. 213. 
41) Landwirtbichaftlihe Betriebsausgaben. 


Die Betriebswirthſchaft hat auch bier die Ausgaben zu be— 
ftreiten, die Einnahmen zu beziehen und über Beides Rechnung 
zu führen ($. 126.) Die Tandwirtbichaftlichen Betriebsaus— 
Tagen, oder die Verwendungen des Betriebskapitals gefcheben: 

a) Für die materielle VBerbefferung oder Erhaltung 
des Bodens durch Dünger, Reismittel, Mengemittel u. deral,, 
ganz gleichgiltig, ob man fie in Natur vom eigenen Gute und 
Hofe bezicht, oder aber von Anderen faufen muß. 

b) Für Anfchaffung und Unterhaltung des ftehenden 
Eapitald, an Bebänlichfeiten, Geräthfchaften, Arbeits. und 
Nutzvieh fammt Gefchirre, Hausrath und Gerechtfamen, — und 
des umlaufenden Capitald, an Saatforn im weiteſten Sinne 
des Wortes und an Produetenvorrätben anderer Art, ſowohl in 
Natur als Geld. | 

c) Für Befoldung, Löhnung und Unterhaltung de 
Beamten, Dienftboten und Arbeiter, ſowohl in Natur als in Geld, 

Alle diefe Ausgaben Taffen Abtheilungen bis ind Allerfleinfte 
zu und werden auch fo in mancher Hinfiche nicht erfchöpfend fein. 
Was aber die Art ihrer Beforgung anbelangt, fo bat man 
neuerdings vielfach angefangen, um Erfparniffe zu machen, Stüd- 
oder Gedingarbeit, wo es immer thunlich iſt, anzuwenden, 
Allein einem folchen Syſteme unbedingt anzubängen, gehört un— 
fehlbar zu den perfönlichen Liebhabereien und bringt der Wirth. 
fchaft ohne allen Zweifel Schaden. Aber mit VBorficht am gehörigen 
Drte angewendet, kaun es große Vortheile gewähren ($. 68.). 


8. 214. 
2) Landwirhſchaftliche Betricbseinnabmen. 


Das rohe Einfommen bei dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
beitebt aus: 

a) Naturaleinnahbmen an Feld», Garten» und Thierpro, 
dureten. Auch bier gibt es Haupt- und Nebenproduete, welche 
fämmtlich nach ihrer Eigenthümlichkeit aufbewahrt werden müſſen. 
Die deshalb errichteten Anſtalten und erbauten Magazine fammt 
innerer Einrichtung find daher anferordentlich manchfaltig. 2 

b) Geldeinnabmen aus dem Verkaufe rober Broduete, 
Derfelbe gefchieht auf die verfchiedentte Weife an die Conſumenten 


felbft oder an Händler. Es kommt auf den Ort und die Zeit des 
Verkaufes an, ob man die richtigen, einem hoben Preife günftigen, 
Verhältniſſe trifft. 

c) Oft finden: fich auf Landgütern auch technifche (gewerkliche) 
Nupungszweige, wie Brennereien, Brauereien, Müblen, Bleichen 
u. dal. Diefe können nicht blos eine vortheilhafteite Verwerthung 
der Rohproducte für die eigentliche Landwirthſchaft, fondern auch 
für fich felbit große Einnahmen geben. Auch ihre Einnahmen in 
Geld und Natur find mir zu berechnen. Doch aber haben fie eine 
befondere Bewirtbichaftung. 


Der Reinertrag ift zu finden, wenn nach Abzug der Betriebs— 
ausgaben von den Einnahmen ein Neft der Lezteren übrig bleibt, 
und wenn man von diefem noch in Abzug bringt: 1) die Zinfen 
des Betriebscapitals; 2) die Statt findenden Abgänge an Natural 
und Geld; 3) etwaige Transportfoiten und damit verbundene Ab- 
gaben; 4A) Provifionen, Gebühren m. dal. mehr. Diefe Abzüge 
find von höchſter Bedeutung, aber fehr verfchicden. 


8. 215. 
3) Landwirtbfchaftlihe Buchführumg. 


Auch bei diefer Buchhaltung !) gelten die allgemeinen Grund. 
fäge jeder Buchführung (8. 79— 82.). 1) Die gewöhnliche ein- 
fahe Buch⸗-(Regiſter-) führung befteht außer dem Jour— 
nale und Manuale noch aus einem Geld-, cinem Naturalien- 
und einem VBich-Rehnungsbuche. Allein fie ift mangelhaft, 
da fie 3. B. ſchon Fein befonderes Arbeitsbuch führe. 2) Eine 
andere it die Tabellarmerbode, nach welcher man neben den 
Hauptbüchern befondere überfichtlihe Tabellen für Ausſaat, 
Ernte, Dünger, Arbeit u. f. w. führt, aus denen man die 
Voten in das Hauptbuch überträgt. Aber es ift 3) die doppelte 
Buchhaltung um fo nöthiger, je complieirter der Betrieb und 
fchwerer die Controfe iſt. Iſt fie eingeführt, fo Liegt es auch in 
ihrem Charakter, daß jeder Zweig der Wirtbfchaft im Hauptbuche, 
gleichfam als Perfon, feinen befondern Conto hat, alfo 4. B. in 
einer Pachtwirthfchaft ein allgemeiner, und ein jährlicher Pacht- 
conto, Getreidebau⸗, Schäferei-, Kuberei-, Schweine», Garten⸗, 
Wiefen-, Weide-, Gefäll-, Dienft-, Brau-, Brenn», Mühlen - 
Eonto u. dal. m. vorkommt. Daneben aber werden fo viele befon- 
dere Journale (Tagebücher) geführt, ald Hauptwirthſchaftszweige 
vorhanden find, als 3. B. ein Eaffa-, Naturalien-, Arbeitd-, 
Viehzuchts⸗Journal, Journale für die Nebengewerbe, und ein, 


zelne Spegialrechnungen, wie 3. ©. über Ernte, Druſch, Saat, 
Düngung m. dal. m. 

41) Gewöhnlich theilt man die Buchhaltung der Landwirtbfhaft in eine les 
hende ($. 212.) und eine umlaufende oder ſjährliche ein, unter welder 
festerer man die im $. oben ffisirte verfieht. Man f. über diefelbe außer den in 
$. 207. Note 1. ermähnten Werfen noh Beckmann die fandwirthichaftliche dop⸗ 
yelte Buchhaltung Eötlin 1829. Elze doppelte Öfonemiihbe Buchhaltung. Leinsig 
1830. Kobay Anweilung zur bopveiten Buchhaltung fur die Landwirthſchaft. 
Wien 1830. 2 Bde. Meiner Darftellung einer leichten Methode, Landwirt» 
ſchaftsrechnungen nah kauſmänniſcher Art zu führen Berlin 1807. Müller, das 
landwirtbihaftlibe Redhnunadweien. Braunidbweig 1520. Thaer Annalen des 
Aderbaues. IV. 123. 467. V. 553. 575. 609 folg. Andre Defonom. Neuigkeiten. 
1313. Niro. 41. u. U. 


V. Bon der Berfertigung Tandwirtbfchaftlicher 
Anichläge. 


8, 216. 
Arten der Anſchläge. 


Dan muß bei den Landgütern die Ertragsanfchläge von 
Gutsanſchlägen unterfcheiden. Jene find ſchon im Namen des 
finirt, dieſe aber find Schätzungen des wirklichen Capitalwerthes 
von Landgütern. Als eine befondere Art von utsanfchlägen 
müßten eigentlich die Brundanfchläge erfcheinen, unter denen 
man die Beſtimmung des Capitalwerthes der Bodenfläche des Gutes 
mit dem Zugebörigen verſteht, wenn man nicht den Iczteren Aus— 
druck gewöhnlich mit jenem als gleichbedeutend gebrauchen würde. 
Die Pachtanſchläge find eben fo nur eine Modification der 
Ertrags-, wie die Kaufanfchläge eine folche der Gutsanfchlüge 
find. Auch bier dienen Informationen und Auszüge als die 
eigentlichen Mittel zum Auffinden derjenigen Thatfachen, welche 
zur Fertigung eines Anſchlages unentbehrlich find ($, 129 u. 130,), 
Man macht die Anfchläge entweder in Baufch und Bogen oder auf 
die Brundlage einer genauen Erörterung des Capitalwerthes und 
Ertrages im Einzelnen. Die leztere Merbode it die müheſamſte, 
aber auch die ficherite. Auch kann man durch Capitalifirung des 
durch einen Ertragsanfchlag gefundenen Reinertrags den Capital 
werth eines Landgutes bei üblicher Berrichsart berechnen N). 


1) v. Jordan, Weber Abihäsung der Pandaüter. Prag 1800. Nicolai, 
Grundfäge der Verwaltung des Domänenweiens im preuf. Etaate. Berlin 1802. 
2 Thle., befonders der II. Thl. Borowsky, Preuß. Finanz⸗- und Gameralpraris. 
Berlin 1805. 2 Bde, befonders der I. Bd. Eturm, £ehrb. der Gameralpraris. 
Jena 1310. Thaer, Ueber Werthſchätzung ded Bodens Berlin 1811. Derffelb. 
im 9. 138. Note 1. angegebenen zwei Schriften. 1312 und 1813. v. Slotow, 
Anleitung zur Veriertigung der Grtraasanictäge Leipzig 1820. 1822. 2 Bde. 
v. Danm, Materialien zu einer verbefierten Abſchätzung des Acker ⸗, Wiefen« und 


Meidebodend. Berlin 1828 (Ilter Theil feiner citirten Beiträge). Schmalz, 
Anleitung zur Veranichlagung Tändliher Grundftüde. Königäberg 1829, Linke, 
Grundfäge zur Abſchätzung des Reinertrags ꝛc. Halle 1832. Kraufe, Ueber Ge 
meinbeitötbeilungen. II Hefte. Gotba 1833, Äretzschmer, Oeconomia forensis. 
Berlin 1833. 2 Bde. 4. Bedmann, Ueber Taren und Abſchätzungen ländlicher 
Grundftüde. Cöslin 1833. Außerden f. m. $. 209, Note 3., praktiſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Ecrirten jeder Art, und die offiziellen Zarationdprinzipien einzelner 
Staaten. 


6. 217, 
Informationen, Auszüge und Befihtigung, 


Man beginnt am beiten mit Befichtigung aller Realitäten 
des Landgutes, um fpäter durch dieſes Gefchäft nicht mehr auf- 
gehalten zu fein, und läßt fich die Regiſtratur öffnen und die Wirth. 
fchaftsbücher auslicfern. Hierauf kann die Veranfchlagung der 
Gefälle und Gerechtfame folgen. Nach ihr beginnt zuerft die Ver— 
anfchlagung des Feldbaues, dann des Gartenbaues, bierauf der 
Viehzucht und endlich der gewerklichen Nutzungen des Landautes. 
Iſt die Klaffirung (Bonitirung ) des Bodens nicht fchon früher 
gefchehen, fo wird fie mit Anfang der Beranfchlagung des Feld— 
baucs vorgenommen. Allein bei allen Zweigen des Betriebes if 
es gut, ſowohl die Anformationen ald auch die Auszüge 
jedesmal, als Materialfammlungen, voraus vorzunehmen umd zu 
fertigen. Beim Feldbaue betreffen die Auszüge Saat, Ernte 
und Drufch, den Heuerwachs, den Grünfutterwachs, die Ver— 
zehrung des Hausgefindes, deffen Speifeorduung, und biernach 
wird die Futter» und Strenberschnung, auf diefe bin die Quan— 
tität des füglich zu haltenden Viehes, dann die Einfaat, die abzu— 
gebenden Zchnt- und Zinsfrüchte, der Drefcherlohn, der Verbrauch 
an Naturalien für Arbeitsvich, Befinde und Arbeiter berechnet, 
worauf die Berechnung des Inventariums in Betreff der Abnutzung 
und Unterhaltungsfoften folgt, um fo den Roh- und NReinertrag 
des Feldbaues zu beftimmen und in eine Rechnung zu bringen. 
Bei dem Bartenbaue und den einzelnen TIheilen der Viehzucht und 
der gemerflichen Nutzungen it die VBeranfchlagung nicht fo com— 
plieire im Rechnungs -, Informations - und Auszugsweſen. Unter 
dem zu veranfchlagenden Gartenbane begreift man blos die 
Gemüfe- und Obitgärten. Bei der Vichzucht folgt jedesmal bei 
jedem Zweige auf die Ermittelung der Menge des zu baltenden 
oder gehaltenen Viehes, die Berechnung des Robertrages nach den 
fih von felbft ergebenden Nutzungen, und alsdann jene des Rein- 
ertrages durch Berechnung und Abzug der Koften. Daffelbe if 
auch allgemeine Regel bei den Gewerksnutzungen des Landgutes. 
Sind dergeitalt alle Reinerträge der einzelnen Zweige des Land» 


gutes ermittelt, fo ftellt man fie zufammen in eine Rechnung. 
Das Nefultat ift aber noch nicht der eigentlihe Gutsreinertrag 
im Ganzen. Es müfen vielmehr jest erit noch alle Ausgaben, 
Verlufte u. dal. zufammengeftellt und abgezogen werden, welche das 
ganze Landgut betreffen, Mit diefen Fommen auch, wenn ed nicht 
fchon bei den einzelnen Rechnungen gefcheben iſt, die Zinfen des 
Inventariums umd jene des Berrichsfapitald in Abzug. Der Ref 
ift der Reinertrag. 


8. 218. 
Fertigung der Anfchlagsaften. 


Don diefer Arbeit gilt das bereits oben ($. 131.) Gefagte, 
wobei man blos den Segenftand, um welchen es fich handelt, zu 
verändern braucht. 


IT. Bud. 
Forſtwirthſchaftslehre. 
Einleitung. 


$. 219, 


Die Forſtwirthſchaftslehre ift die wiftenichaftliche Dar- 
ftellung der Grundfäge und Negeln, wonach die pflanzlichen und 
thierifchen Körper wilder Art mit Unterflügung der menfchlichen 
Kunit erzeugt und erhalten werden ($. 42.) Die Wald- und 
Hainpflanzen und das Wild find ihre Gegenſtände. Das wichtigfte 
Wild lebt in den Wäldern und kann dafelbit großen Schaden an- 
richten, fo wie auch Teicht die Grenzen der Waldungen überfchrei- 
ten. Darum muß das Waidiverf mit der Forſtwirthſchaft betrieben 
werden. Die natürlichite und erite Ernährungsart der Menichen, 
ebe fich das zeigt, was man Gewerbe nennt und erit beim Beginne 
der Landwirtbfchaft bemerkt, ift die Fand. Weil aber in den 
Urzeiten der Erdboden überall, wie noch in Amerika zu bemerken 
ift, mit Wäldern überfäct war, blieb der Gedanfe an den Wald» 
betrieb fo Tange ferne, ald man nicht wegen Ueberhandnahme der 
Bevölkerung einen Holzmangel befürchtete oder fühlte, So fam es 
denn, daß in unferen abendländifchen Staaten felbit jetzt noch 
fühlbar ift, das früher die Forftleute bauptfächlich Jäger waren, 
denen man auch den Hich der Waldungen überließ. Nebenbei war 
dad Forfimefen zu einem Megale geworden und die Privaten 


befaßen wenige oder gor feine Waldungen. Gefellt fich endlich 
noch der Umſtand hinzu, daß fich über die Waldwirtbfchaft nur in 
einigen Jahrzehenten Verſuche und Erfahrungen genügender Art 
machen laſſen, fo iſt leicht einzufchen, warum die Forſtwirthſchafts⸗ 
Ichre erit vor 120 Fahren in dem Bereiche der Möglichkeiten er- 
ſchien, erſt eigentlich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
anfängt, diefen Namen zu verdienen, und endlich im lezten Fünft- 
theile deffelben fich mirflich in die Reihe der Wiffenfchaften ftellen 
durfte 1). Es bat fich beſonders Beckmann (1756) nebſt feinen 
Beurtheilern Büchting und Käpler, dann auch Mofer (1757), 
Cramer (1766), Gleditſch (1774) um ihre Bearbeitung viele 
Verdienite erworben. Allein erit v. Burgsdorf fehrieb ein Syſtem 
derfelben, und gründete fo die Wiffenfchaft, um deren Bearbeitung 
und Förderung fich neuerdings mehrere Theoretifer und Praktiker 
in hohem Grade verdient gemacht haben 2). Jedoch die Natur 
diefer Wiffenichaft und die Unordnung, mit welcher man in 
früherer Zeit zum Theile in den Waldungen wirtbichaftete, zum 
Theile Erfahrungen fammelte, find die Gründe, warum eigentlich 
bis auf den heutigen Tag noch mehr dunfle als aufgeflärte Plätze 
im Gebiete der Forftwiffenfchaft find, troß dem daß die befon- 
dere KForftwirthfchaft einzelner Länder und Gegenden für die 
allgemeine Foritwiffenfchaft viele Beobachtungen darbictet und 
die Leztere die Naturgefhichte, Mathematik, Phyſik und 
Chemie durch befondere Anwendung ihrer Lehrſätze als weſent— 
liche Theile in fich hineingezogen bat. 

4) ueber die Geſchichte der Forſtwirthſchaft und Forſtwiſſenſchafſt 1. m, Anton, 
Gerichte der teutſchen Landw. (f. $. 132 oben) Etirfer, Kork» und Jagd 
bifiorie der Deutichen. Iena 1737. Vermehrte Auflage von Franken. Leivy. 1754. 
Moser Forſtarchiv. Thl. AVI. S. 179— 207. Walther, Grundlinien der Sorft: 
geſchichte. Giehen 1816. Hazzi, Aechte Anfichten der Waldungen. Wunden 1805. 
2 Bde. 1 S. 5—144. Beckmann, Defonom. Bibliothet. Bd. III. XIV. u. XVII. 
Außer Anton nichts Vollſtändiges, dad Meifte noch zeritreut. 

2) Beckmann, Anweiſung zu einer pflealihen Forſtwiſſenſchaft. Chemnitz 
1759. 4te Auf. 1785. Derfelben Verſuche von der Holzſaat. Ehendaf. 1756. 
Ate Auflage 1777. Deſſelben Beiträge zur Verbeſſerung der Forſtwiſſenſchaft. 
Ebentai. 1763. Are Auf. 1777. 4. Neue Auda. dieier Shrirten von Laurop. 
Leipzig 1805. III Bde. Mofer, Grundfäge der Forit+ Defonomie, Leipzig 1757. 
1 Bde Eramer, Anleitung zum Sorfiwefen. Braunichweig 1766. Folie. Neue 
Auflage 17957. 4. Gleditſch, Syſtematiſche Einleitung in die Forſtwiſſen ſchaft. 
Berlin 1774. 1775. MH Bde. 8. v. Buraddorf, Verſuch einer Geſchichte vorzüg⸗ 
licher Holzarten. Berlin 1783 — 1800. 1 Thle. in 3 Bänden. Deifelben Gorkı 
handbuch. 1. Thl. Berlin 1783. Ate Auflage 1300. IT. Thl. Berlin 1796. Ste 
rehtmäßine Ausgabe Berlin 1805. Walther, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. 
Gießen 1503. 1. 2te Aufl. und II. 1809. Medicus Forfibandbud. Tübing. 1802. 
Meyer Zorfidirectionsiehre ( Würzburg 1810. in 4.). 9. 173— 558. ©. 199 — 534. 
Hartig, Lehrbuch für Forſter. Eturtaart 1828. III Bde. Tte Auf. Deſſelben 


Forſtwiſſenſchaft in gebrängter Kürze. Berlin 1831. Hundeshnaen, Encyclopädie 
der Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 13828 — 1330. III Bor. 8. 2te Aufl. Klein VSorſt⸗ 


bandbuch. SGranffurt 1326. Eotta, der Waldbau. Dredden. Ite Muflage. 1321; 
Pfeil, Neue Anleitung zur Behandlung der Forſten. Berlin 1829. 2te Ausg. 
t1. Abthl. Piteratur, TI. Abthl. Holzerziebung, III. Abthl. Forkihug, TV. Abthl. 
Sorfttechnologie, V. Abthl, Forfttaration), Beblen und Reber, Handbuch der 
Forſtwiſſeuſchaft. Münden 1831 —32. I. IH. u. V. Band. Laurovp, der Wald 
bau. Gotha 1322. Bechſtein, Gort+ und Jagdwiſſenſchaft nah allen ihren 
<heilen. Erfurt 1818 — 18331. AV Thle. (eirle ganze Forſtbibliothek). Heraus 
gegeben von Laurop. Außerdem bie Zeitichriften von Mofer (fortgefegt von 
Gatterer), Hartig, Bechſtein, Laurop, Maper, Behlen, Hundess 
bagen, Wedefind, — melde aber, das Mofer’fhe Arhiv ausgenommen, 
ſämmtlich nie die Bedeutung der landwirthichaftlichen Beltichriiten erhalten haben 
und nie fange befanden. Leber die Literatur f. m. Pfeils Revertorium, Gats 
terer’ö Revertorium, Alm 1796 — 1802. Laurop's Handbuch der Gorft« und 
Sagdliteratur. Erfurt 1831. und Weber's Handbuch ber ökonomiſchen Literatur 
. (f. $. 132, Note 5.). 


Erites Hauptſtück. 
Forftwirthfchaftlihde Gewerbslchre. 
8. 220. 


Die forftwirrhfchaftliche Gewerbslehre iſt eine fuftematifche 
Erklärung der Grundfäse und Regeln, wonach, ohne Nücficht auf 
befonderen zufammenbängenden gewerblichen Betrieb, die Mittel 
zum Waldbaue und zum Waidiwerfe am beiten beitellt, die Wald- 
pflanzen und das Wild am zweckmäßigſten behandelt, und ihre 
“Erträge am beften eingezogen und aufbewahrt werden. Sie zerfällt 
darum in die Waldbanlchre und Wildbahnichre, wovon die 
Erftere fih wieder in die Forſtbaulehre und Hainbaulehre 
(Lehre von den Luitgärten) theilt. Auch bier wird die Tren- 
nung der Grundfäre in allgemeine und befondere von der 
Sache felbft verlangt ($. 133.). 


Erſter Abſatz. 
Die Waldbaulehre. 
Erſtes Stück. 
Die Forſtbaulehre. 
Erſte Unterabtheilung. 
Allgemeine Forſtbaulehre. 
$. 220. a. 


Die allgemeine Forſtbaulehre zerfällt eben fo wie die 
allgemeine Feldbaulehre ($. 133. a.), nur mit befonderem Bezuge 
anf die Eigenthüimlichfeiten der Forſte. 


1. Die Bodentunde oder Agronomie. 
$. 221. 


Hier gilt daffelbe, was fchon oben in der Landwirtbfchaftsiehre 
darüber ($. 134— 138.) gefagt ift N). 

1) Laurop, die Hiebs und Eulturlchre der Waldungen. Karlsruhe 1816. 
©. 19—40. v. Geutter, Handbuch der Forſtwirthichaft (im 1808. Il Bde. 8). 
©. 213 (welche Schrift im $. 219. nicht erwähnt ift, weil fie blos das natur 
wiſſenſchaftlich Vorbereitende enthält), Hartig Lehrbuch. I. Band. 1. Theil. 
3. Abſchn. 3. u. 4. up. . 


U. Die Sodenbearbeitungsichre oder Agriculturlehre. 
8. 222. | 
1) Urbarmadhen des Bodens. 


Eine Haupteigenthümlichfeit des Waldbaues it, daß derfelbe 
feinen Dünger bedarf, weil durch die Abfälle der Waldpflanzen 
fich der Humusgehalt des Bodens erneuert. Daber finder bier nur 
eine mechanifche Agrieultur Statt. Nuch zum Anbaue der Wald- 
pflanzen it das Urbarmachen des Bodens nöthig. Da fich aber 
demfelben die nämlichen Hinderniffe darbieten, wie dem Feldbaue, 
fo werden gegen diefe auch diefelben Mittel ergriffen. Nur er— 
ftredden fie fich in der Negel auf größere Flächen, als beim Land- 
baue ($. 139.). Dan bebauet fogar den zu Wald beftimmten Boden 
vor feiner Benutzung hierzu und nach feiner Urbarmachung, mit 
Feldpflanzen, als Kartoffeln, Noggen, Hafer, Buchweitzen, wozu 
man ihn ganz landwirthſchaftlich herrichtet, wenn man dem Boden 
wegen ſeiner Lage mit den Ackergeräthen zukommen kann. Oefters 
aber geht dies nicht an und fehlt das Saatkorn für ſo große 
Flächen, wenn man auch vor Thier- und Wetterſchaden geſichert 
wäre 1). 

1) Hundeshagen Enenclovädie. TI. $. 238 — 246. vral. mit $. 232. Ueber 


natürlihe Walddüngungsmittel ſ. m. Andre Defonom. Neuigkeiten. 1314. Niro. 4. 
50. 56. 57. 1815. Niro. 19. A4. 45. 63 folg. 1816. Niro, 1 folg. 1317. Neo. 34. 37. 


6. 223. 
2) Weitere Bearbeitung des Bodens. 


Sei es nun, daß ein Boden fchon urbar ift, oder aber beur- 
bart wurde, oder endlich fo wenig verwildert liegt, daß die Urbar- 
machung mit der Bearbeitung Hand in Hand geben kann, fo löſen 
fich ſämmtliche agrieuftorifchen Gefchäfte in folgende auf: a) das 
bloße oberflächliche Auffrasen des Bodens vermittelt der Hand- 
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rechen und Straucheggen ). b) Das bloße oberflächliche Reinigen 
des Bodens von Geſtrippe und Unkraut vermittelſt des Abhauens, 
Abraufens, Abſchneidens und Abſengens?); c) das Abſchwülen 
oder Abplaggen deſſelben, d. h. indem man ihn 1—1', Zoll 
tief abſchürft, die ſo entſtehenden Plaggen verdorren läßt, und 
wenn dies geſchehen iſt, ausklopft und verbrennt ); d) das Hair 
nen, d. b. das 2 Zoll tiefe ftreifenweife Abfchälen der Oberfläche 
vermittelt der Hainbade 4; e) das Pflügen des Bodens, 
wenn er von Steinen und Wurzeln frei und für Saat» und 
Baumfchulen beſtimmt it. Je nach der Befchaffenheit des Bodens, 
nach der Art, Größe und Gtärfe des Ueberzuges mit Geftrippe, 
Gebüſch, Moos und Gräſern wendet man diefe verfchiedenen Ar- 
beiten an, und zwar fowohl einzeln als in wechfelfeitiger Verbin- 
dung. Die Bearbeitung des Bodens dadurch iſt aber entweder 
eine volle oder eine flreifenweife oder plaggenmweife, je 
nachdem es der Boden bedarf >). 


1) Gewöhnliche Handrechen von Hol; oder Eifen, und gewöhnlihe Eggen mit 
Reifig, beionders Dornbüſchen. 

2) Bei der Anwendung ded Geuerd darf der Schutz der noch fiehenden Bäume 
nicht außer Augen gelafen werden. 

3) Man läft die Plaagen über den Winter Tiegen, deshalb gefchieht dieſe 
Arbeit (dom im Sommer. Man bat dazu eine eigene Plaggenhacke. 

4) Die fo erhaltenen Plaggen werden netrodnet, auf die Häufen des auf der 
Stäbe des Bodens aefammelten Reifigd gedeckt und zufegt das Ganze von der Winds 
feite angezündet. Dieſe Waldungen nennt man Brandhbaine. Man wendet diefe 
Bearbeitung vor der Bebauung mit Feldgewächſen an umd vertbeilt deshalb erſt im 
Sommer die entftandene Afche mit der Hainfrage, einer Art Reden. 

5) Hundesbagen Encyclopädie. I. $. 225— 237. Deffelben Beiträge 
zur Sorftwiftenihart. Bd. II. Her 1—3. Pfeil Anleitung (Bd. IL. des Hands 
Hubs). S. 95. 341. Hartig, Lebrbuh für Förſter. I. Bd. 1. Thl. 2. Abſchn. 
2. Abthl. 6. Rav. Beckmann Holfaat (AMAusgabe von Laurop). I. 15. Ueber 
die Eufturgeräthe f. m. Walther Beſchreibung und Abbildung der in der Forſt⸗ 
wirthidaft vorkommenden Geräthe. Hadamar 1796. 1803. 1 Het Andres. 
Abhandlungen aus dem Zorfi + und Jagdweren, III. Bd. 1. Hundeshagen Bei 
träge. 11. 3. Hartig Archiv. Bd VI Wedekind Jahrbücher. Heft 1. 
Pfeil kritiſche Blätter, V. 1. 


II. Die Pflanzungslehre oder Holzeulturlehre. 
i 8. 224, 
7 Das Einbringen der Holzpflanzen in die Erde, 
a) Holzſaat. 


Man überläßt entweder die Ausſaat der Natur, damit diefe 
von freien Stüden den Wald durch Saamenausfall und durch 
Ausſchlagen der Holzitöcke erhält und man blos fpäter der Pflanzen 
zu pflegen bat (natürliche Holzzucht) oder aber man ſäet die 
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Waldfläche ein und pflegt alfo der Holzpflanzen künſtlich bis zur 
Benutzung (künstliche Holzzucht). Diefe leztere Methode wird 
aber auch öfters nötbig 1). Man Fennt auch hier nur zwei Haupt- 
methoden der Fortpflanzung ($. 150.), nämlich jene: 


a) Durch die Saat. Bei derſelben ift hauptfächlich zu be» 
rücfichtigen: 1) die Jahreszeit der Saat. Es finden bier 
diefelben Nückfichten Statt, deren bereits ($. 150.) erwähnt iſt. 
Auch bier hat die Natur die Linien vorgezeichnet, denen man zu 
folgen bat. Denn der natürliche Saamenausfall von den Bäumen, 
der theils im Herbite theils im Frühjahre Statt finder, gibt auch 
die natürliche Saatzeit an. 2) Die Art und Befchaffenheit 
des Saamend. In Betreff der Wahl der Erfteren fommt es 
auf flimatifche und agronomifche Verhältniſſe 9, bei der Lezteren 
aber darauf an, daß man reifen, nicht zu alten, feimfähigen, im 
der Mufbewahrungszeit nicht verdorbenen Saamen nchme >). 3) Die 
Menge des einzubringenden Saamens. Diefelbe it bei den 
einzInen Holzpflangen verfchieden, und richtet fih aber nach der 
Größe und Natur der Pflanzen, nach den flimatifchen VBerbält- 
niffen, nach der Befchaffenheit und Bearbeitung des Bodens, nad 
der Jahreszeit der Saat, nach der Art der Bertbeilung und Unter- 
bringung ded Saamens, nach der Güte deffelben und nach dem 
Schuͤtze, welchen man der Saat gegen Äußere ſchädliche Einflüſſe 
des Klima und der Thiere zu geben vermag . 4) Die Art der 
Bertheilung des Saamens. Man ſäet nur breitwürfig. Aber 
man unterfcheider die Boll- (Breit-) von der Streifen- und 
Blagaenfaat, je nachdem man eine Waldfläche ganz oder nur 
in Theilen befäet, ein Umſtand, der ſchon bei der Bodenbearbeitung 
($. 223. a. E.) vorgefehen war. Jedoch auch bei der Vollfaat 
tet man der Negelmäßigfeit halber den Siern Saatgänge 
vor. 5) Das Unterbringen deffelben, Dabei iſt die Art und die 
Tiefe des Umterbringens zu berücfichtigen. Abgeichen davon, daß 
hier auch die Größe des Saamens entſcheidet, ſo werden beide 
Rückſichten dadurch beobachtet, daß man je nach Erforderniß der 
Saamenart entweder durch Schnee und Regen einſchlemmt, die 
beſäete Fläche mit der Strauchegge oder Reiſigbüſcheln überfährt, 
den Saamen durch Menſchen oder Thiere antreten läßt, mit dem 
Rechen unterbarft, oder mit der Hand und Handgeräthen einhackt 
und einſcharrt 3). 


4) Nämlich a) wenn es an Saamenbäumen bei ber natürlichen Holzzucht reblt; 
b) wenn in einem natürlichen Waldbeſtande Bloͤßen eingetreten find; c) wenn in 
tocalen, phyſicaliſchen und klimatiſchen Verhältniſſen Hinderniſſe der natürlichen 
Sortpfanzung liegen; d) wenn die Holyarten ganzer MWaldbeftände umgeändert werden 
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jedem. Hundesbagen Encyelevädie. 1. $. 247. Pfeil Handbuch. IT. 333. 
Hartig Lebrbuch. 1. Bd. J. Tot. 2. Abſchn. 2. Abthl. Beckmann Holyfaat. 
1. S 983. Mieyer Rorfdirectionsiehre. $. 195 — 201. Ehmitr Anleitung zur 
Erzielnung der Waldungen. Wien 1521. Hartig wobtfelle Kultur der Waldblößen. 
Berlin. Deſſelben Anweiſung zur Holzzucht. Marburg 1318. Tte Auflage. 
Laurop, die Hicbd+ md Cutturlehre. Ile Thl. Karlsruhe 1317. Friedel Lehrb. 
der natürlichen und künſtlichen Holzzucht. Ausgabe von v. Neubotr. Erlangen 1810. 
Hundeshagen Beiträge. I. Bd. 1— 3, Heit. Hartig Gorf + und Jagdarchiv. 
Bd. VI. Morer Archiv. XAL. 199. 

2) Bei dem Waldbaue il nidt blos das geographiſche (nach der Lage gegen 
die Himmeldgegenden ), fondern auch das pimfiche (nad der Erhebung ded Bodens 
über der Vieeresflähe, und nad feiner Form / Lage und Bedeckung beſtimmte) 
Klima von Wichtiakeit Man untericheider daher dad Seetlima (feucht und 
regneriih), das Klima dee FGreilagen den Winden und der Eonne ausgeſetzt, 
oſtlich trocken, weſtlich feucht, ſüdlich beit, nördlich fait), jenes der Hochebenen 
(ſehr troden), das Thalklima (geſchützt, aber im Sommer warn, im Herbite 
und Frühjahre in der Nacht kalt, ebenfo "Morgens beim Sonnenaufgange), dab 
Baldfiima (die Bedeckung gibt einen bedeutenden Edug), das Sand ⸗ und das 
Eumpfflima (jenes heiß, dieſes krank). Dom dieien klimatiſchen Eigenichaften 
einer Gegend hänyt der Thau, Regen, Reif, Schnee, Wind und Froſt ab, welde 
ſammtlich in den Waldern großen Schaden anrichten BANN Pfeil Handbud. 
41.8. 7— 24. 

3) Man muß daher ſchon bei dem Einfammeln und la des Saamens 
— was erit bei der Lehre von der Ernte gezeigt wird — ſehr bebutſam fein, 
Wenn man bald nah dem Einrammeln deſſelben, das nur bei volliger Reife vor 
theilhaft ift, ſaen kann, ſetzt man ih den Gefahren längerer Aufbewahrung nicht 
ans, und idlgt in Betreff der Sadkzeit den Spuren der Natur. 

4) Die erfieren Umfände find zu foesiell, als daß fih dafür allgemeine Regeln 
von Bedeutung aufſtellen Tiehen. Schutz gewährt man aber dem eingebrachten 
Enamen a) durd dad Etebenlaffen von Bäumen und Büſchen anf den Gantplage 
ſelbſt; b) durch das Stehenlaſſen von Bäumen an der den Stürmen befonderd aus 
geſetzten Erire (Mantel); c) durch das Zudecken der Saat wit Reifia; d) durch 
die Unterſaat ded Holziaamens mit Getreide, was aber ort den Thierirafh vermehrt, 
obne in der Regel länger als im Vorfommer zu ſchühen und ohne auf großen 
Flächen amwendbar zu sein; e) durch die Lmteriaat der zärteren Holzarten mit 
fräftigeren und dauerbafteren, was aber nicht wirkſam if, wenn die Serteren nicht 
vor den Erflerem gefäet werden, weil diefe ohnedies feinen Schutz in der erften 
Zeit haben, in der- fie deſſelben am meiſten bedürfen; und f) durch Umzäunung 
und Anbringen von allerlei Scheuchen gegen ſchädliche Thiere. (Dieſe Mußregen 
heißt man Schonung.) 


5) Man Get, beionders bei der fejteren Art des intersehsarnd, auch in 
Siectlocher und Rinnen, Gräben u. dal. 


8. 225, 
Fortfehung. b) Holspflanzung. 


b) Durch die Pflanzung. Sie ift zwar theurer als die 
Saat, allein vortheilhafter angewendet: 1) wenn die fo chen ge- 
nannte Schonung nur kurze Zeit angewendet werden kann; 2) wenn 
der Anflug (junge Keimpflänzchen) Teicht eriticden fönnte; 3) wenn 
die Blößen zwiſchen altem Holze zu Elein find, als dag man das 
Aufsichen der Bäume. aus Saamen mit Sicherheit erwarten 
dürfte, und 4) wenn empfindliche Holzarten überhaupt oder auf 
‚ungünftige Lagen gepflanzt werden follen 1). Dan pflanyt aber: 

Baumfart Encyclopäbie. 18 
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1) Entweder Pflänzlinge, d. h. wirkliche, befonderd aus Saa— 
men gezogene, bemurzelte junge Baumpflangen. Sie werden in 
Pflanzſchulen gezogen. Dazu muß cine paflende Stelle gewählt 
und eingefriedigt werden, in welcher man den Boden forgfältig 
bearbeitet, und die Pflänzlinge mit Schonung und Reinlichkeit er 
zogen werden 2), Iſt dies fo weit geicheben, daß fie verpflanzt 
werden fünnen, was von der Größe derfelben abhängt, fo ijt eine 
befondere Sorgfalt anzuwenden, in Betreff der Jahreszeit und Art 
des Aushebens derfelben, des Fortfchaffens und Vertheilens der 
felben, ihres Beſchneidens, des Aufgrabens der Pflanzlöcher, des 
Einſetzens der Pllänzlinge, ihrer gegenfeitigen Entfernung auf dem 
Waldboden, der Befeitigung derfelben im Boden, und ihrer näch— 
fien Wartung 3). 2 Oder Stedlinge, d. h. größere oder klei— 
nere Banmäfte, welche, in die Erde geſteckt, Wurzeln treiben, 
wie 3. B. von Weiden, Pappelu. Gie find entweder Setzſtangen 
(größere Aeſte von S— 10 Zoll Länge und 2 Zoll Die) oder 
Setzreiſer (eigentliche Stecklinge, d. b. kleinere Hefte und Zweige 
von drei Jahren und 15—30 Zoll lang) H. 3) Oder endlich 
Ableger, wenn man nämlich Aeſte, obne fie vom Stamme zu 
trennen, an einer Stelle fo mit Erde unwickelt oder in den Boden 
gräbt, daß fie Wurzeln zu fchlagen vermögen 3). 


1) Dundeshanen GEmenclovädie., I. $. 263. 282. 285. Breit Handbuch. 
11. 392. Hartig Lehrbuch, II. Bd. I. Thl. Zr Abſchn. 3— Ste Abthl. v. Burgs— 
dorf Erziehung der Holjarten. 1. Bd. Wiener Korfidirectiontichre. $. 202 fola. 
Walter Micol, der prafttiihe Pilanzer, überfegt von Roeldechen. Berlin 1800. 
Racpler, die Holjkultur, Leipzig 1803. v. Geutter, Anleitung zur Anlage der 
Saanıen » und Baumfchulen. ulm 4507. Hartig Journal. T. 1. 3. I. 3 
Deiielben Archiv. V. 3. Laurop Annalen. V. Band. 2. Heft. Wedekind 

Jahrbiücher. Seit 5. Preis kritiſche Blätter. V. 1. Andre Oekonom. Neuigkeiten. 
4329. Niro, 7. 

2) Ein taunlicher Pflänzling * die Wurzeln, den Schaft und bie Krone 
recht ausgebildet haben, weil er ohne dies nicht fortfommen fanm. Die Culturen 
oder Baumſchulen wollen eine geſchützte Lage und einen klimatiſchen agronomiſchen 
Etandort, der ihrem fpateren entipriht, ohne fie zu vermeichlichen oder verfummern 
zu faffen. Man fchonet folde Pläge durch Gräben, Stangenzäune, Geflechte, Pallis 
faden und Planken. Die Eaar geſchieht fo, dah die Pflänztinge 1— 2’ Fuß 
duseinander fichen, weßbalb fie fireifen« und furchenweiſe beſſer als voll geſchieht. 
Da: entitehende Unkraut wird am beten durch fruühzeitiges Ausrauien und Abſchnei⸗ 
den vor der Eaamenbilduna bimmegscehradt. 


3) Das Berfegen iſ entweder blos einfach (dus der Pflanzſchule ind Freie), 
oder doypelt (vor der Yflanzung ind Freie noch einmal in der Schule ſelbſt). Es 
mus hierauf ſchon bei der Saat Rüuckſicht genommen werden, weil die Pflänzlinge 
im erſten Galle eine? arößeren Raumes bedürfen. Das erfte Beriegen in der Pflanz⸗ 
ſchule finder ſhon im erfien Sommer oder in den folgenden zwei Früblingen Etatt. 
Einen Plag sur Zucht Heine Hplsmpflanzen aus Saamen, die vor dem Verſetzen ins 
Sreie nob einmal verpflanst werden follen, nennt man Saatkampz den Drt, 
wobin fie vorber verlegt werden, aber Brlansfamıp (Pfeil Handbuch. U. 421.). 
Daß Verfegen ind Freie darf aber erſt geſchehen, wenn bie Stämme fich bid zu 
3 Soll Durchmeſſer erweitert haben. Man wähle dazu immer Die Härten, um dem 
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ſchwachen mehr Raum zur Entwickelumg an geben. Weniger alt 4 Suß lang, alio 
jünger als höchſtens 3 Jahre alt, dürfen fie nicht fein. Zum Verpflanzen paßt die 
Zeit wiſchen dem Abfalle und Wiederausbruche ded Laube, obgleich man ed aud 
im SGrübjabre und Herbie thun kann. Man ftibt die Pflänzlinge fanımt einem 
Erdballen aus, und zwar die Heinen mit dem Pflanzenbohrer (db. b. einem, 
auf der einen Erite noch etwas offenen snlinderrörmigen, Hoblivaten), die mirtieren 
mit einem blos halb» aulinderförmtaen Hoblfvaten, mit weichem man von beiden 
Seiten abſtechen muß, oder mit einem gewöhnlichen flachen Epaten, mit dem man 
von alten vier Seiten abſticht, und emdlih die größeren mit dem Stoßſpaten 
td. b. einem erwa 1 Fuß fangen und oben %/,, aber Iınten ?/, Fuß breiten Spa— 
tenblatte, das an einem fiarfen Stiele fist), mit dem man die Erde rinad um den 
Stamm in einer Entfernung von *. bis ®, Buß schief gegen die Wurzel loöfticht. 
Heim Transvorte auf Karren it die Meibung der Plänzlinge zu verbüten. Mor 
dem Verſetzen beichneidet man fowohl die Wurzeln ald auch die Krone, und zwar 
Die Beztere im dem Verhättniſſe, ald jene ſchon durch das Ausftechen beſchnitten if. 
Mit der Trocenbeit und Sonnigkeit der. Lage fiebt die Etärfe der Beichneidung der 
Krone in geradem Verhältniſſe, und man will ſogar durch das gänzliche Abbauen 
des Stammes bis 7 oder 9 Fuß Über die Wurzel bedeutende Vortheile im Ausſchlage 
erreicht haben (Hundeshagen. 1. $. 275... Man verfegt fie in 3—6, 6—12 
und 12 — 24 Fuß Entfernung von einander, je nah der Größe der Pllänslinae, im, 
fih ebenfahs mac dieſer und nad dem Erdballen richtende, Löcher, und zwar 
entweder in geraden Reiben oder je 3 in der Form eines gleichſeitigen Dreieckes 

» (Sreeiverband), oder 4 in der Form eines Rechtecks (DVierverband) oder in der 
festeren Form mit einem Sten Phänzlinge in der Mitte (Fünfſverband). Cine 
Tabelle darüber, wie viele Erämme nach den drei erften Formen auf 1 vreuf. Mor 
gen geben, finder ih bei Pfeil Handbud. 11. ©. 402. Zum Lohmachen kann 
man fib bequem auch der Ausftichgerätbe bedienen, dba man die Pflänzlinge höch— 
ſtens in ſehr lockerem trocdenem Boden 1 bid 2 Zoll tiefer, ſonſt aber aleich tief 
einiest, als fie früber geſtanden haben, um denrelben die aleichen Bedingungen 
des Wahrtbumd zu erfüllen. Der Pflänzling muß in neuen Loche noch feſtgedrückt 
oder getreten werden, Die weitere Wartung folder Pflanzichläge beftieht im Ar 
binden an Präble u. dal., und im Mbichneiden der,am Stamme bervorichlagenden 
Eprofen im Eommer wihrend der erften Zeit. 


4) Man legt die Eesreifer (chief bit auf 2— 3 Sof Erige in 12 Zoll tiefe 
Gräben in eine Entfernung von 1Ys Fuß auseinander, und verfest fie nach ge— 
börigem Ausichlage. 


5) Um das Abbiegen zu erleichtern, darf man aud einen Einfchnitt in den 
Aſt machen, den man ſammt feinen Reiſern in die Erde bicat und bis auf weniges 
bedeckt. Nah drei Jahren haben fi dann ‚au den jungen Zweigen (dom Wurzeln 
und Triebe gebildet, fo dab man fie vom Alte abfleben und nad 1 — 2 Zahren 
verſetzen kann. 


8. 226, 
2) Weitere Pflege der Holzpflanzen oder Holzzucht. 


Die weitere Pflege der Holzpflangen ($. 151.) hat sum Zwecke, 
in der fürzeften Zeit mit den geringiten Koften, ohne die Wald“ 
wirtbfchaft zu zeritören, den größten Naturalertrag aus denfelben 

zu beziehen und den Wald nachhaltig zu machen. Die verfchie- 

denen Arten der Holzzucht hängen alfo außer von äußeren Um- 

fänden noch von der Natur und Beſchaffenheit der Holzpflanzen 

ab. Es muß alfo vor der Anwendung irgend einer Methode der- 

felben folgendes berückfichtigt werden: a) Der Organismus 

Der Holzpflanzen. Diefelben beitchen ans Hol; - und Rinden- 
18 * 
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körper. Zu dem Erjteren gehört das Mark (ein faftiged, nur 
bei jungen Pflanzen vorbandencd, Zellengewebe), und das Holz 


(ein harter, das Märf zunächſt umgebender, aus Zellen und - 


Spiralgefüßen beftebender Korper), welches jährlich in concentri- 
fchen Ringen aufeht, von denen der äußerſte jüngſte und weichfte 
der Splint (Alburnum) beißt. Zu dem Anderen gehört der Baft 
(Liber), welcher fich. gerade außerhalb an den Splint anfchlicht 
und aus fchr feinem fchlauchfürmigem Zellgewebe und fo vielen 
dünnen Häuten beitebt, ald das Holz Fahre alt it, — die Rinde 
(Cortex ), welche die äußere Befleidung des Stammes ausmacht, 
— und die Oberhaut (Kpidermis), welche bei, jungen Bäumen 
gefunden wird und zuletzt noch die Rinde umſchließt. b) Die 
äußere Form der, Holspflanzen. Fu diefer Hinficht unter; 
fcheidet man die Bäume (mit einem Stamme), Sträuche (mit 
oder ohne Hauptitengel) und die Stauden (Halbſträuche). Die 
Wurzeln find entweder Pfahl», Seiten» oder Saugwurzeln. In 
Betreff der Bekleidung der Zweige unterscheidet man Laub- und 
Nadelhölzer, deren wefentlicher innerer Unterfchied jedoch darin 
beftebt, das der Pflanzenſaft bei jenen wäſſerig, bei diefen aber 
barzig it, und daß jene ein befferes Reproductionsvermögen haben 
als diefe, welches fich in der öfteren Erneuerung der Blätter und 
darin zeigt, daß fie nach dem Abhauen des Stammes aus dem 
Stode Schöflinge und Blätter treiben können !). Auf diefen Ei- 
genthümlichkeiten beruber der Unterfchred und die Behandlung des 
Hochwaldes, Nicderwaldes, Mittelwaldes, Kopfbolz- 
waldes, der Heden und der Hebergang von einem zum andern, 

4) Dieſe Angaben find RKeruftate der Botanik, beionderd der Forſtbotanik, 
worüber auch die Forſthand und Lehrbücher bandeln, aber indbeionbere empfohlen 


werden fönnen: v. Seutter Forſtwirthſch. ® IT. Bd. Bechſtein Sorfibtoranif, 
Gotha 1821. 4te Aufl. Reum SGorfibotanif. Dresden 1825. 2te Aufl. 


8. 227. 
a) Solzzucht. =) Sohmaldwirthfchaft . 


Das Eharafteriftifche derfelben iſt, daß man die Hölzer ihr 
volles Wachsthum und ein folches Alter erreichen läßt, daß fie bei 
der Abholzung durch den natürlichen Muswurf von Saamen fich 
wieder volltändig erneuern fünnen. Daher mus der Raum der 
Baumfronen über dem Warldbeitande fo vor einem dichten gewölb— 
ten Schlufe bewahrt werden) dan Licht und Feuchtigkeit, fo: viel 
zum Auffommen der jungen Pflänzchen nöthig it, auf den Boden 
eindringen können. Daher müſſen Baumfällungen oder Hiche Statt 
finden, weiche man Saamen- (oder dunkle) Schlagftellung 


277 


nennt, und es muß dabei das Auffommen der Forftunfräuter ver. 
bütet werden. Man wählt zum Hiche begreiflicher Weife die be- 
fchädigten tiefältigen und faanenarmen Bäume. Deeſe Lichtftellung. 
geschieht entweder ſogleich nach dem Sanmenabfalle, oder auch 
fchon früher, einige Fahre vor dem zu vermuthenden Saamen— 
abfalle.. Wenn Lezterer erſt fpät eintritt, fo wächst anftatt des 
Anfluges das Unfraut, indem es den Saamenhieb benutzt; und doc) 
it man oft wegen Holsbedarf dazu genöthigt. Damit der Saamen 
beffer feimen kann, ift es nut, die Dede von Moos und Laub anf 
dem Boden vorber zu erhalten, oder den Boden mit Rechen ein 
wenig zu verwunden. Ye mehr der Anflug oder Nufichlag wächst, 
defto nothwendiger wird ihm das Licht. Daber müflen von den 
Saamenbäumen nach und nach micder periodifch ſelbſt welche aus- 
gehauen werden. Diefe Operation beißt man Lichtfchlanbeftels 
Jung, und den Platz derfelben Lichtichlag. Gie gefchicht im 
- Herbite. Aber in diefer Periode darf in dem Schlage weder Vich- 
bütung noh Streu, und Brasfchnitt Statt finden. Iſt endlich 
das neue Holz über die Gefahren des Klima binausgewachfen, fo 
wird die noch übrige Maſſe von Schutz- und Saamenbänmen vol- 
lends ausgehauen, und diefe Operation heißt Abtriebsſchlag. 
Die unbeſaamt gebliebenen Plaggen werden dann künſtlich beſäet 
($, 224.). Je mehr das junge Holz raſch fortwächst, deſto dichter 
wird es ein Ueberzug über den Boden. Man ſagt, es ſchließe 
ſich, und nennt es junges Dickigt. Jedoch bald ſtechen die 
Stämmchen hervor und unterdrücken anderen Nebenwuchs und 
Nachbaren. Man ſagt, das Dickigt ſchneidle ſich ans und 
nennt es Reidelholz. In dieſer Periode bildet ſich auch die 
natürliche Bedüngung durch Abſterben und Verweſen der unter- 
drückten Stöcke. Um aber den hervorſtechenden Stämmen mehr 
nachzuhelfen, wird das abgegangene Holz ausgehauen, und dieſe 
Operation heißt Durchforſten (dunkles Pläntern) 2). 

1) Ueber Waldwirthſchaſten ſ. m. außer den angeführten Lehr ⸗ und Hands 
büchern noch Krünitz Oefonom. Enchelopädie. XXIV. ©. 650. Laurop, ber 
Waldbau. Gotha 18322. ©. 22. Meyer Forftdirectionsiehre. $. 183. 186. 
Vapius, die verfhiedenen Berriebsarten. Aſchaffenbura 1521. Hartig Urdiv. 
vi 85 Journal I, 2. Seit. Deſſelben Forſtbetriebseinrichtung. Kaſſel 1323. 
Moier. Arbiv. IM. 1. Laurop Forſtwiſſ. Hefte. 1tes Het. Hundeshagen 
Beiträge. Bd. IL. u. Tl. Schmitr, Ant, 3. Erztehuna der Waldungen. Wien 1321. 
Insbefondere ſ. m. über Hochwaldwirtbihaft Hundeshagen Encncloväbdie. 1. $. 94. 


Pfeil Handbuch. 11. ©. 223 ſolg. Hartig Lehrbuch. IT. Bd. J. Thl. ir u. 38 
Abihn. Laurop Hiebs« und Eulturlehre. S. 93. 108. und Andere. 


2) Durdforftunaen dürfen erü Statt finden, wenn das Hols über Die Gefahren 
von Schnee und Reif binausgewadhren find. Die Zeit ift aber font von der Natur 
der Holzart abbänaig, vo wie von der Didtiafeit des Gtanded und der Güte des 
Bodens; dent davon hängt die Schnelligkeit des Höhetriebed ab, wie umgelchrt die 
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Verſftärkung ded Stammes. Die Krone (elöft darf nicht ausgebrochen, fondern: Bios 
todted und abterbeudes Hol; herausgenommen werden; höchſtens ift erlaubt, fremds 
artiged Hol; beraussubauen. Auch die Häufigkeit der Durdforftungen hängt von 
beionderen äußeren Almftänden ab, weil nicht blod*die Wüchſigkeit ded Holzes, 
ſondern auch VBerfehrsverbältnife darüber gebieten. Doch finden fie in der Regel in 
Zeiträumen von 10 bis 20 Jahren“ Etatt, obſchon es aub fruber fein könnte. 
Man f. über Durchforſtungen noch insbefondere Pfeil Handbudh. II. 326. Epäth, 
Ueber verioblibe Durchforſtung. Nürnberg 1802. Andre dekonom. Neuigkeiten, 
1825, Nro. 4. 1829. Niro. 7. Wedekind Jahrbücher. 3% u. 68 Heit. Pfeil 
Krit. Blätter. IV. 28 Heft. Hartig Uchiv. V. Bd. Meyer Forkdir. 2. $. 196. . 
Hundeshbagen Beiträge. J. u. II. Bd. Laurop Annalen. VI. Bd. 24 u. 46 Heft, 
2aurop Diebd» und Kulturichre. ©. 129. ; 


Ä 8. 228. | 
Bortfegung. 8) Niederwaldwirchfhaft 1). 


Das Bezeichnende für diefelbe iſt, daß man in gemwiffen Perioden 
die berangewachfenen Waldbertände über der Wurzel abhaut, fo 
daß fich der Stock durch Lohdentrich aus den Wurzeln und durch 
das Ausſchlagen des Stocdes verjüngen kann. Wie oft nach jedes. 
maligem Abhiebe ein Ausfchlag erfolgt, läßt ſich allgemeinbin nicht 
beſtimmen. Der Lejtere. finder in der Zeit zwifchen dem Ausbruche 
des Laubes und Der Mitte des Juli Statt. Befchicht der Hieb 
vor dem Laubausbruche unmittelbar, fo entitcht das Bluten 
Saftrinnen) des Gtoded, weiches in ein Verbluten (oder Er- 
ſticken im Safte) ausarten kann, wenn es an Sonne und Licht 
mangelt 2). Die Niederwaldwirtbfchaft paßt auf mageren oder 
nicht tiefen Boden, weil in ihr das Holz weder einen fo tiefen 
Stand, noch fo viel Nahrung bedarf ald im Hochwalde, und weil 
der niedere Holzitand eine beffere Bodenbefchattung bewirkt. Diefe 
Art Holzzucht kann alfo im Hochgebirge, aber auch im rauhem 
Klima darum noch Leicht Statt finden, weil die Hölzer nicht hoch 
zu wachſen haben. Gträuche find. aber überhaupt dazu fehr brauch- 
bar. Die beite Zeit des Wiederausfchlages (des Umtriebes) if 
jedoch nach der Natur der Holsgattung verfchieden. Allein je länger 
der Umtrich verschoben werden kann, wenn dad Holz recht im 
achten jft, deito vortheilbafter wird es an fich fein in Bezug auf 
den Holzertrag. Die gewöhnlichen Umtriebsperioden find 10, 20, 
30, 40 bis 45 Jahre. Man bar einen Saft- und einen Herbii- 
oder Winterhieb, je nachdem man furz vor dem Laubausſchlage 
oder furz nach Dem Laubabfalle fällt. Im Borfommer den Hieb 
anzuwenden verdirbt den Ausfchlag. Die andere Wahl hängt von 
befonderen Umſtänden ab. Bei der Ausführung des Abtriebes darf 
der Stock, der bei jungen Beftande tief, Bei altem aber höher 
geſchehen muß, nicht gerfplittert werden und der Hieb muß- glatt 
fein... Reine Niederwaldwirthſchaft finder Statt, wenu man alles 
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Holz auf der Wurzel baut und diefe ganze Fläche einen neuen 
Stockausſchlag (Unterholz) bilder. Man läßt aber oft einzelne 
Stangen in gegenfeitiger Entfernung von 15—20 Schritten ( {de 
genannte Lasreidel) fteben, die man erit beim nächiten Umtriebe 
nimmt und durch andere vertaufcht, 


1) Ueber Niederwaldwirtbfhaft 1. m. Hundeshagen Encnelopäbie. I. $. 155. 
Pfeil Handbuch. 11. €. 292. Hartig Lehrbuch. 11. Bd. 1. Thl. 2. Abſchn. 
1. Abthl. Derf. Ueber bie befte Hauzeit des Wurzelbolzed. Leivzig 1807. Laurop 
Hieb3 +» und Eulturlebre. &. 104. 166. Käpvler durb Erfahrung erprobte Holy 
cnitur. Leipzig 1805. vergl. mit Schmitt VBenterfungen über den Käppler’ichen 
Safthieb. Gotha 1804. Meyer Forſtdir. Eehre. $. 183. 187. Hartig Journal. 
I. Seit 3. Urhiv. V. Heft 1. Pieil keit. Blätter: IV. Heft 2. Laurov Uns 
nalen. IV. Heft 1. Auch soll Greienius (Abhandlungen über-forfiwif. Gegen: 
fände. Frankſurt a, M. 1811.) darüber handeln. 


2) Das Blnten kann geftillt werden durch dad Auftragen von Actzkalk ober 
Holzaſche auf die Schnittfläbe. Hundeshagen Encydopädie, I. 6. 157. Note a. 


8. 229, 
Fortſetzung. 7) Mittelmaldwirtbfchaft 1), 


Site iſt ein Mittelding zwifchen den beiden genannten ($. 227. 
228.), inden man zwifchen den Stöden des Nicderwaldes (Una 
terbolz) zerſtreute Hochitämme (Oberholz) eben läßt, wie fie . 
im Hochwalde vorfommen. Dan verbindet dabei die Vortheile 
jener beiden Wirthichaftsarten, befonders da das Oberholz dem 
Unterholze Schuß und Schatten gewährt. Die Regeln der genann— 
ten Wirtbichaftsmerboden fommen alfo bier vermifcht vor. Dan 
Licht als Oberholz die Schön und kräftig nebildeten, nicht zn 
äftigen, Holzſorten. Wenn man aber für jede Umtriebszeit auch 

Dberholz zu fchlagen haben will, fo muß man auch Stämme von 
verfchiedenen Altersklaſſen haben, die jedoch ſämmtlich dem Inter. 
bolze voraus find, Das Oberholz von einer Umtriebszeit beißt 
mon Lasreidel, vog 2 und mehr Umtrichsperioden aber Ober- 
fänder, und in der Folge, wie das Alter um eine Umtriebszeit 
zunimmt, angehende Bäume, Hauptbäume, alte Baum. 
Es iſt leicht erſichtlich, daß die Auzahl der Stämme von dichen 
Altern je mit dem Alter ſelbſt im umgekehrten Verhältuiſſe ſteht, 
denn von den. jüngern gebt immer eine gewiſſe Zahl bis zum 
vollen Alter zu Grunde und werden auch manche beim Hiebe früher 
mitgenommen, Ye mehr man, ohne Schaden des Unterholzes 
durch die Dichtigkeis des Kronfchirmes, der feine oder wenig 
Feuchtigkeit durchläßt, Oberholz bauen kann, um jo vortheilhafter 
ift der Mittefwald 2). Man bat alfo bei der Frage über die Grärfe 
der Beſetzung mit Oberholz zuerſt auszumitteln, wis wisse Sabre 
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eine Holgforte zu einer beſtimmten Ausbildung brauche, wie groß 
die Krone derfelben in beftimmten Artern fei, welche Fläche fie 
alfo beichirmen werden ( Schirmfläche), wie groß die Schirmfläche 
fämmtlicher Stämme einer Klafe fein werde, wie viel auf der 
Fläche des Schlages Schirm fein darf, und wie vicl man. alfo 
auf diefelben Bäume jeder Klaſſe ſetzen darf. Go entitchen nun 
die Sewirtbfchaftungspläne für den Mittelwald unter Annahme 
einer beftimmten Periode und Fläche. 


1) Ueber Mittelwaldwirthichaft f. m. Hundeshagen Encnclorädie. I. 6. 149, 
Pfeil Handbuch. 11. ©. 303. Hartig Lehrbuch. II. Bd. I. Thl. 2. Abſchn. 
1. Abtheil. 5. Kavit. . Pieil, Behandlung des Mittelwaldes. Züllichau und 
Deſſelben Krit. Blätter. I. 1. Heft. Krünitz Encyclopädie. XIV. 572. AXIV. 
634. Saurop Jahrbücher. J. 3. Heſt. Deffelben Hiebs, und Kulturlehre. 
©. 132. < \ 


2) Sundeshagen (Encyclopädie. I. 8. 172.) gibt ‚folgenden allgemeinen 
Maafftab an: a) daß, je beſſer der Boden und die Wachsthunmstraft der Holzarten 
fei, das Unterholz um fo weiiger von der Beſchirmung Icide; b) daß im entacaens 
yeiegten Falle eine ſtarke Beſchirmung nacrbeilig, aber eine mäßine gleiche Ber 
fhattung die Bedenfeuchtigkeit erbalte und die Blätterausdünſtung hemme, alſo für 
den Ausſchlag fürderfih fen; c) dab folglich unter erſteren Verhältniſſen bei hohen 
(30 — 40 jähr.) Berriebe der Oberholzſchirm über 3%, der Gryundflähe betragen und 
zum Theile aus 160 — 170 jährigen Stämmen befiehen dürfe, ohne ſchädlich zu 
werden, dagegen aber unter den anderen Umſtänden die Beihbirmung nur — %, 
der Bodenflähe treffen und höchſtens 60 — 90 jähr. Bäume enthgiten dürfe. 


8. 230. 
Fortfehung. 9) Kopfholzwirthſchaft 1). - 


Diefelbe befteht darin, dag man durch periodifches Abhauen 
der Achte gegen dem Kopfe des Baumes das Wicderausfchlagen am 
Stamme bewirken will. Man wird diefe Methode auch dort alfo 
anwenden können, mo man die Bodenfläche zu Viehweide verwen- 
den will und das Holz nicht gegen Wildfchaden bewahren könnte, 
wenn es niederſtehende Aeſte hätte. Diefelbe ift durchaus künſtlich, 
indem man die Bäume auf die Fläche in ſolche Entfernungen ſetzt, 
dag zwiſchen ihren Kronen einige Fuße Zwifchenraum bleibt, Die 
Umtriebszeit ift 5, 10, 15, 20 — 30 Jahre, welche beide Lezteren 
ſchon zu den Geltenheiten gehören. Der Hich finder, wann font 
(9. 228,), auch Statt. Man baut entweder blog die Seitenäſte 
der Krone ab (Schneidein), oder man nimmt die ganze Krone 
bis auf 6—10 Fuße über der Erde 2). 

1) ©. Hundeshagen Encnelonädie. J. $. 176. Pfeil Handb U. ©. 321. 
Hartig Lebrbud. TI. Bd. a. a. & (f. $. 229.) 78 Kap. Hobbe Anweilung zur 
befieren Holzkultur. Münftee 1791. . Laurop Hiebdı und Kulturichre. S. 179. 
Singer Abbandlung vom Körfen der Bäume, Kaſſel 1794. Weife Unweiiung 


sur Behandlung der Koviweide, Rudoiſtadt 1504. Pfeil Krit. Blätter. V. 1. 
Hartig Archiv. 1. Heft 3. 
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2) Auch Hier. ik. de Gefahr dei Erſtickeuß der Bäume im eigenen Gate vor 
handen. Daher bedar' es eines vorſichtigen Hiebed. Auch ſoll das Stehenlaſſen 
eines Aſtes (Jugaſtes) auf dem Baume bis zum nächſten Jahre ein Mittel 
dagegen fein. ' 


8. 231, 
Fortfeung. :) Heckenwirtbſchaft. 


Die Zucht der Hecken, wozu man blos Geſträuche Sranhen 
kann, iſt in doppelter Hinficht, nämlich ald Mittel zur Einhegung 
in Feld und Wald und ald eine Art von Holzzucht, wichtig. Um 
fie recht betreiben zu fünnen, muß man Holzarten wählen, welche 
bei bedeutender Ansfchlagfähigfeit aus Wurzeln und Gerten einen 
fperrigen Wuchs haben und Aut zu befchneiden find. Hauptiache 
bei der Pflanzung it aber, dag man dem Boden entfprechende 
Geſträuche nimmt. Man erzicht die Stöde entweder in Pllanz- 
Schulen oder man nimmt fie aus Schonungen, um fie. zu verfesen. 
Zu diefem Zwede zieht man um den einzufriedigenden Play zuerſt 
einen Graben, umd wirft den Ausftich nach innen. Denn auf die 
fen, wenn er binlänglich eben gemacht it, fest man die Pflanzen 
1 — 2 Fuß auseinander, fchlägt in der Entfernung von 1 Ruthe 
jedesmal einen Pfahl ein und verbinder diefe gegenfeitig immer 
mit einer Querlatte in einer Höhe von 3—4 Fuß, zum Aubeften 
der Pflanzen. Alles Folgende beſteht num noch im Beichneiden , 
Formen, Berflechten und Ergänzen der Heden durch. neue Ein- 
pflanzuugen !). 

1) Breit Handbuch. IT. S. 324° v. Burasdorf Erziehung der Holzarten. 
1. 91. Krünitz Gneclopädie XXI. 619. Beckmann Orfonom. Bibliothek, 
AV, 587 (Auszug aus der Echriit von Amoureur, Sur les haies destines sur la 
“ eloiture etc. Paris 1787.). Walther Soriwirenidaft. $. 3383. Mofer Archiv. 
X. 192. Stahl Magazin. V. 63. Bei Heden, die man nicht befonders pflegen 


und verdichten kann, ſucht man den Mangel am Dichtigkeit dur eine breite 
Pflanzung (von 4 Ruthe und drüber) zu erſetzen. 


t $. 232. 
Schluß. ») Hebergang von einer Wirtbfchaft in die andere), 


Die Holzarten Tieben ſelbſt gfe einen Wechfel in der Beſteckung, 
fo daß die Natur ferbft eine Mwandlung vornimmt; und oft find 
Ummandlungen die Folge von Schlechter Waldwirthfchaft. 
Bon diefen Arten der Umwandlung ift bier nicht die Rede, fon- 
dern vielmehr von dem abſichtlichen und kunſtmäßigen Ueber— 
gange aus einer Wirthſchaft in die andere. 1) Zum Ueber— 
gange vom Hochwalde in Nieder- und Mittelwald muß 
man zuerſt wiſſen, ob derſelbe noch das rechte Alter zum Gtod- 
auöfchlage hat oder nicht, - Im eriten Falle treibt man den Wald 
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bis auf die Stöde ab (man ſetzt ihn auf die: Wurzel), und läßt, 
wenn es einen Mittelwald geben foll, fo viel Lasreider fteben, als 
zur Beichirmung nöthig find, nimmt aber, wem es einen reinen 
Niederwald geben fol, felbit auch diefe hinweg. Im zweiten Falle 
muß durch GSaamenfchlageinrichtung für den Nachwuchs geforgt 
und, um Mittelwald zu bilden, geiundes Baumholz ftehen gelaffen 
werden, 2) Zum Uebergange vom Niederwalde in den 
Hochwald mus zuerſt ausgemacht fein, daß noch aus dem Unter 
bolzbeitande ein gefchloffener Hochwaldbeſtand gebildet werden fanın 
Dan nimmt dann das zu Stammbolz unbrauchbare Unterholz her⸗ 
aus, und füllt die fo periodifch entitebenden Lücken durch Pllanzung 
and, wenn der umzuwandelnde Strich Elein und für fich beitchend 
it. Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient aber das Verhältniß 
der Altersklaſſen der Bäume, wenn der umzuwandelnde Ward 
fpäter für fih ein Ganzes in der Bewirchichaftung bilden- ſoll. 
Dazu gelangt man am ficheriten, wenn man den Niederwald in 
regelmäßigen Parthien (Schlägen) nach und nach jährlich abtreibt 
und in jedem folchen Schlage fo viel Stämme oder Lasreidel 
ſtehen läßt, als zu einer gehörigen Befchirmung durch Schluß 
nöthig find. Das Wichtigite dabei it aber, dag man den. Beſtand 
in fo viele Schläge theilt, das nach dem Umtriebe die beim Ab- 
triebe jedesmal geblichenen Baune Saamen zu tragen beginnen 
fonnen. 3) Zum Uebergange vom Mittelwalde in den 
Hochwald iſt cin ſehr vielfach abweichendes Verfahren nöthig, 
weil die Verhältniſſe der Mittelwaldbeſtände äußerſt verfchieden 
find. Das Unterholz ſtirbt allmälig aus, wenn das Oberholz der 
Menge und Beichirmung nach überfchritten wird. Man bat jo von 
der Natur ſelbſt den Gang bei diefer Umwandlung im Allgemeinen 
vorgezeichnet. Es muß demnach das Unterholz abgetrichen und nur 
derjenige Theil von Lasreideln fteben gelafen werden, der noch 
sur Vervollſtändigung des Hochwaldfchlufes dienen muß. Much 
fann man den Hochwald durch Befaamung beginnen und wendet 
jedenfalls auf Blößen die Pflanzung an! Sehr zweckmäßig find 
befonders bei Umwandlung großer Waldungen die Eintbeilungen 
der ganzen für den. fünftigen Hochwald cinzuführenden - Umtriebd- 
zeit in mehrere Perioden, und die Wahl der Waldpartbien, weiche 
in diefen Perioden verjüngt werden follen. So entitehen dann fo 
viele Mitersklaffen in den Beſtänden, ald Berioden gemacht wurden. 
Es iſt Jeicht wahrzunehmen, daß die Mittelwaldwirtbfchaft noch in 
den nächiten Perioden während der Umwandlung fortgeführt wird. 


1) Hundesbagen Encncop. I. 6. 198. 212. Pfeil Handb. I. S. 314 
Hartig Journal. L 30. 23 Het, Lanrap Annalen. . 11,8%. 43 Heft. 


8. 233, 
b) Forſtſchutz. 

Wenn die Holzzucht gedeiben foll, fo müfen nicht blos die # 
pofitiven Bedingungen des Wachsthumes der Bäume erfüllt, fon« 
dern auch möglichtt alle Gefahren, welche daſſelbe Hindern oder 
zerftören fonnten, abgehalten werden. Das iſt der Zweck des 
Forſtſchutzes 1), der wegen feiner großen Wichtigkeit in der 
Forftwiftenichaft eine fehr bedeutende Stelle einnimmt. Die Ihä- 
tigfeiten und Maßregeln deffelben richten fich nach der Net der 
Gefahren. Diele find folgende: ; 

1) Befahren von Seiten der Menfchen. Sie bezichen 
fich entweder auf das Eigenthum felbit, oder auf die Nusung des 
Waldes, oder auf beide zugleich. Zum Schutze des Waldeigen— 
thums dienen die verfchiedenartigen Grenzen, ald Haupt», 
Beholzungs⸗, Weide», Behutungs», Faydarenzen u. dal., welche 
man durch Äußere Zeichen andentet. Die Nutzung wird gefähr— 
det ſowohl durch Mißbrauch der Hauptnusungen (3. B. fchlechte 
Waldwirtbfchaft irgend einer Art) als auch durch Mißbrauch der 
Nebennukungen (Weide, Gras, Streu, Laub, Mäſtung, Rinden- 
fchälen, Saft- amd Harzreifen, Jagd u. dal.). Beides zugleich 
iſt gefährdet durch Diebſtahl, andere Waldfrevel, Brand ı u. dal. 
Hier find gute Polizeigefene zum Schutze nötbig. 


2) Gefahren von Seiten der Tbiere. Der Schaden 
entitcht zum Theile von vierfüßigen Thieren 2), zum Theile von 
Bögeln 3), zum Theile von Inſekten 3) und zum Theile von 
Schmetterlingd - und Blattweipen - Raupen oder Larven 5). Die 
Mittel gegen diefelben finden fih zum Theile in der Natur felbit, 
indem diefe durch Witterung und andere Thiere, welche jenen 
Feind find, dagegen wirft, zum Theile find fie künſtlich, entweder 
indem man die Feinde folcher Thiere begt, oder indem man die 
fchädfichen Thiere zu entfernen und ihren Verbeerungen vorzu— 
beugen fucht. Man bat dazu aber fehr viele verfchiedene Wege, 

3) Gefahren von Seiten der Natur im Allgemeinen. «, 
Es gehören hierher vor Allem die Krankheiten der Bäume ), die 
Schaden durch klimatiſche Beränderungen ID -und durch Narurs 
ereigniffe 5). Much für dieſe Falle find fo viele Mittel angerathen, 
daß fie hier nicht erwähnt werden können. 

1) Laurop Grundfäke des Forſtſchutzek. Heidelberg 1511. 2te Ausa. 1834. 
Bechſtein Forſtbeſchuzungélehre. Gotha 1813 (IV. der Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft). 


Schilling, der Waldſchutz. Leipzig 1525. Dundeshagen Encnclopädie. I. $. 463. 
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2) Es gehört hierher das Hirſch⸗ und Schweinwildprtt, das Eichhörnchen, 
der Maulwurf in Pllanzungen, der Haafe und die Mäuft, mämlih bie große 
Haſelmaus (Mus quercinus), die kleine Haſelmaus (M. avellanssius), die Wan—⸗ 
derratte CM. decumanus), die große Feldmaus (M. sylvatieus), die Brandmaus 
(M. agrarius), die kleine Feldmaus (M. arralis), die große Rejtmaus (M. amphi- 
bius seu terrestris), und der Siebenſchläter (DI. glis), deren Hauptieinde der Fuchs, 
der Jgeh, die Wieſel, die wilde Katze und die Eule find. 

3) Man bat hierher den Auer: und Birkhahn, das Haſelhuhm, die Sinten, 
Kreugichnäbel, Ammern, die wilden Tauben und Heber zu zählen. 

4) Es gibt nidıt weniger ald 700 Inſekten, die in forſtlicher Hinficht ſchädlich 
find Die vorzügfichften find fotgende: der Maifäfer ( Melolontha majalis seu vul- 
garis), der Juniuskäſer (Melolontha sobstitialis), der ZTuliuskäfer (Scarabaeus 
fullo), der Gartentaubtärer (Sc. horticola ), der Hirihichröter (l.ucanus cervus), 
der Balfenichröter (1. parallelipipedus), der gemeine Borkenkafer ( Bostrichus s. 
Dermestes tvpographicus), der Kiefernborfenfäter ( B. pinastri ), der Fichtenborken⸗ 
fürer (B. piniperda), der Lerchenborkenkäfer (B. laricis), der Kuvierſtecherborken⸗ 
fäfer CB. Chalcographus), der Tannenborkenkäfer (B. micrographus), der Zeichnen 
borfentäfer (B. polsgraphus), der Kolbenborkenkäfer (B. scolytus), ber Pappelin⸗ 
Blattkärer (Chrysomela populi!, der Bierpunft+ Blattfäfer (Chrysonela quadri- 
punctata), der Fichtenrüffelfäfer (Curculio pinj), der violette KRüneltärer (EC. viola- 
ceus), der beftäubte Rüſſelkäfer (C. incanus), der Aurora-Rüſſelkäſer (C. aurora), 
ber rothiüßige Rufelkäfer (C. rufipes), der Buchen» Wattminirkäfer (C. fagi), der 
Erlenverderber (C. Lapathi), der ausfpäbende Borkkäfer (Cerambyx inquisitor ), 
der fechundiarbige een (Ceranıbyx Carcharius), der finnische Bocktafer (C. 
fianicus ). 

5) Hierher: der — (Phalaena Bombyx -Salicis), der Weißdorn⸗ 
ſrinner (Ph. B. chrysorhoca), die Nonne (Ph. B. monacha), die Kiefernſpinuer 
(Ph. B. pini), der Weißbuchenſpinner (Ph. B. neustria), der Fichtenſpinner (Ph. 
B. pytyocampa), der Weidenholzſpinner (Ph. B. cussus), der Roßkaſtanieuſpinner 
(Ph. B. aesculi), die Pflaumeneule (Phalaena noctua quadra), die Kieferneute 
“CPh. noctua piniperda), der Fichtenſpanner (Phal. geometra piniaria), der Srüßs 
bornivanner (Phal. geometra trumata), der Kahneichenwickler ( Phal. tortrix viri- 
daua), der Fichtenwickler (Ph..tottrix hercyniara), der Kiehnſproſſenwickler (Ph. 
tortrix resinana), der Tanıenzapfenwickter (Ph. tortrix strobilona ), der Nadel⸗ 
wickler (Ph, tortrix piocana), die Taugelmotte (Ph. tinea dodecella), die Kien⸗ 
motte (Ph. tinea turionella), die Eichrindengallweſpe (Cynips quercus corticis), 
die dickſchenktlige Blattweſpe (Tenthredo femorata), die Rothtannen Btattweſpe 
(T. abietis scu pini), die rotbfönfige Blattweſpe cr erythrocephala), die Fähren—⸗ 
Blattweive (T. pinastri ). 

6) Die Krankheiten der Waldbäume find entweder örtlih (Runden, Geſchwüre, 
Auswüchſe) oder allgemein, und rühren im lezten Galle entweder von vermehrter 
Lebenskraft ber (Eaftfille, Rorbräule, Saftfluß, Bleich-Gelbſucht, Entzündung, 
unreifer Gplint) oder von verminderter PFebensfraft Auszehrung, Trockniß, Gipfelb 
dürre, Fäulniß, Honig: und Meblthau, Ausſatz). 

7) Solche Beihädigungen entfiehen durch Sturmwinde, Fröſte, Schnee und 
Kaubreif. 

8) Hierher gehören die Ueberſchwemmungen, Dürre, Zlugfand u. f. w. Li— 
teratur bei Preil Handbuch I. ©. 141. 


IV, Die Erste» oder Hiebslehre N). 


8, 234. 
1) Hauptforfinugung. a) Der Hieb im Allgemeinen. 
#) Haubarfeit. 


Die ganze Forſtnutzung zerfällt in die Haupt» und in die 
Nebennusungen. Die Hauptnutzung ift der Ertrag an Holz 


l 


für den Landban, Waflerbau, Erd- und Grubenbau, Schiffsbau, 
Maſchinenbau, Bloch. und Schnittbau, für Handwerkszwecke, Wirth- 
fchaft und Geſchirre. Es it durchaus nicht gleichgiltig, wann das 
Holz geichlagen wird. Denn der Ertrag it immer noch im Gtei- 
gen, fo lange der Baum nicht feine Bollfommenbeit erreicht hat, 
und nimmt aldbald ſteigend ab, wenn er über diefe Periode hinaus 
ſtehen bleibt. -Die Zeit der Haubarfeit, welche im einzelnen 
Falle nicht blos nach der Natur der Holzarten, fondern auch nach 
der Art der Waldwirebfchaft (9. 227 — 232,) verfchieden iſt, rich» 
tet. fich im Allgemeinen alfo nach natürlichen und nach wirthichaft- 
lichen Umſtänden. Daher unterfcheider man die natürliche und 
die wirthſchaftliche Haubarkeit. Jene tritt ein, fobald das 
Wachsthum der Bäume den höchiten Zuwachs erreicht hat, und iſt 
äußerlich zu erfennen ?). Diefe aber tritt ein, wenn der Hieb 
von den Regeln einer nachhaltigen Wirthſchaft geboten wird, folg- 
lich wenn die größte Holsmenge erzielt werden fann, wenn der 
größte Erlös zu erwarten it, und wenn die Meprodurtion dadurch 
"nicht vernichtet wird» weßwegen der Hicb nicht Statt finden fol 
vor dem Tragen reifer Saamen oder ſo Tange die Saamten- oder 
Schöflingserzeugung dauert, je nachdem das Eine oder Andere 
von der Art der Waldwirtbichaft verlangt wird. 


1) Zur Literatur: Laurop, die Hiebs und Kulturlehre. (Karlörube 1816.) 
©. 55: Schmitt Forſtgehaubeſtimmung. Wien 1518. II Bde. v. Kropff En 
ſtem und Grundiäge ©. 113. Dubamel de Monceau, Tom der Füllung der 
Waälder. Aus dem Franzöſiſchen überfest von Delhafen v. Shöllenbad. 
Nürnbers 1766 — 1767. 11 Theile. Hundbeshbanen Enwmelovädie. I $. 391. 
Beckmann, Bon der Holsiaat. I. 197. Moſer Ardiv. XV, 29. Hartig 
Ardiv. V. 3. Laurop Annalen. IV. 1. Hartig Lehrbuch. II. Bd. IV. Thl. 


2) Laura» (Hiebilehre ©. 57.), welcher aub noch gegen tie Regeln der 
Logik zu der natürlichen und wirthichaftliben Haubarkeit eine tedniiche annimmt, 
gibt ($. 38.) als ſicherſtes Merkmal ber natürlichen Haubarfelt, neben mehreren 
unfiberen, die unvolifonsmene (1) Ausbildung der Äußeren Theile des Baumes und 
das Abftırben der Gipfel deſſelben an. 


| 8. 235, 
5 + Fortfeßung. 2) Hauptregeln beim Hiebe. 
Es iſt leicht einzuſehen, daß hier nicht von dem Hiebe, als 
dem weſentlichen Theile einer Art von Waldwirthſchaft, ſondern 
nur von Operationen und Rückſichten die Rede ſein kann, welche 
bei der Fällung des Holzes Statt finden müſſen. Es leiten dabei 
folgende Regeln: 1) In Betreff der Anordnug des Hiches. 
Dan darf den Wald nicht auf einmal ganz abbauen, fondern muß 


jährlich oder periodisch nur einen Theil des ganzen Waldbeftandes 
dem Hiche unterwerfen, um nach gleichen Perioden gleichviel Holz 
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zu gewinnen. Der Hieb darf nicht regellos geſchehen, fondern es 
muß dabei eine beftimmte Ordnung gehalten werden. Iſt num 
eine regelmäßige Waldwirthſchaft eingeführt, fo wird nach der 
Regel gehauen, welche derfelben zu Grunde Liegt. Iſt eine bis— 
berige Waldwirtbichaft in eine andere zu verwandeln, fo geſchieht 
der Hieb nach den Webergangsgrundfägen. Iſt ein Gehölz vder 
ein Forſt in Betreff des Alters, der Größe und Art des Holzes 
ganz unregelmäßig bewachſen, fo muß er für die Zukunft fobald. 
als möglich in einen geregelten Beſtand verwandelt werden. In 
diefem Falle gefchieht der Hich nach den Grundfäsen zur Anlage 
der fpäteren Wirthfchaftsart, und die Wahl der nächſten Wirth. 
ſchaftsart hängt von dem ichigen Beſtande des Waldes ab, welcher 
auch nach allen Bezichungen fo mangelhaft fein kann, dag man 
eben das Holz ſämmtlich abtreiben und einen ganz neuen Wald- 
beſtand anfangen muß. 2) In Betreff der Bezeichnung der 
‚Bäume, Sträuche oder Waldfchläge, welche gehauen werden follen, 
Man nennt dDiefes das Anmweifen, und hat dazu allerlei Zeichen, 
3.8, auch das- Anfchlagen mit der Art. 3) In Betreff der 
Jahreszeit des Hiebes. Diefe Liegt zwifchen dem Abfallen des 
Laubes and feinem Wiederausbruche. Gefchickter int diefe Füllung 
in foferne, als das im Winter gefällte Baubols im Walde wicht 
leicht fodig wird, das fo gefüllte Handwerksholz wegen des lang— 
foren Austrocknens nicht Teicht Niffe befommt, und das Brennbolz 
an Prennfraft gewinnt. Das Erſtere trodnet dagegen auch, wenn 
es im Winter gefällt iſt, nicht fo leicht aus, wie das im Sommer 
gefüllte; das Andere wirft fih, im Safte gefällt, nicht fo fehr, . 
mern es binlänglich ausgetrodnet iſt; und das Lestere brennt 
beffer, wenn es im Sommer faftig gehauen. und zur Trodnung 
gut aufbewahrt it. 4) In Betreff der Führung des Hir- 
bei. Durch die Fällung folten weder die gefällten Bäume felber, 
noch das stehende Ober- und Unterholz befchädigt werden. Man 
muß fuchen vom Stamme felbit fo viel ald möglich zu benutzen. 
Daher Arebt man darnach, die Bäume fo tief als moglich, ſelbſt 
fammt den Wurzeln zu füllen. 5) In Betreff der Räumung 
‚ber Hiebsfläche. Zum Theile wegen der Erhaltung des gefüllten 
Holzes ſelbſt, zum Theile und bauptfächlich wegen des ungehin- 
derten Fortwachſens und wegen der Verhütung von Beichädigungen 
in den Schlägen jeder Art iſt die fchlennigfte Hinwegſchaffung der 
Staämme, das baldige Ausroden der Wurzelſtöcke, Zufammenfichla- 
gen der Aefte und Aufieſen der Holzfpähne eine Hauptregel. Sehr 
gut ift ed, wenn man dazu im Walde recht gute Transportmittel 
bat. Es muß aber fchon bei der Führung des Hiebes, und ſelbſt 


ſchon bei det Eintheilung des Waldes in Schläge hierauf Rüd- 
ſicht genommen werden. | ! 
2. er $. 236. — 
Fortſehung. b) Das Sortiren und Aufärbeiten des Holzes. 


Das Holz muß je nach feinen Zwecken ausgeſucht und zum 
Gebrauche weiter bergeftelle werden. Man beftimmt die Güte def- 
felden nach feiner Tertur, Dichtigkeit, Feſtigkeit, Härte, Feder 
kraft, Trennungsfähigkeit, Zähigfeit, Farbe, Dünerhaftigfeit, 
Waſſeranziehungskraft, chemifchen Zufammenfegung, Brennfraft, 
und fonftigen natürlichen Fehlern, Fe nach denjenigen diefer Ei. 
genfchaften, welche ein Holz je nach den. Ch. 234.) gendunten 
Zwecken des Gebrauchs haben muß, wird cs nun ausgelefen, fo 
Weit zugerichtet, daß es verkauft werden kann, um yon dien Ge⸗ 
werfen verarbeitet. zu werden !). Alsdann wird daſſelbe ordnungd- 
mäßig aufgefchichtet, und zum Theile im Freien, zum‘ Theile aber 
in Magazinen aufbewahrt, Lezteres gefchicht jedenfalls mir dem— 
ienigen Hole, das zu gewerffichen Zwecken irgend einer Art 
beflingmt iſt. Daher findet man auch kurz daſſelbe nur im swei 
Sortimente (Nutz- und Brennholz) oder in vier Sortimente 
(Bau⸗, Werk-, Gefchirr- und Brennholz) abgerheift, und 
man fcheider dann für diefe Sortimente wieder. die Stämme 
(ganze Heiſter, gange Stangen), die Klötze (Blöche, Abfchnitte), 
und die Schnittſtücke (Kloben, Trummen, Schhittlinge), deren 
einzelne Stüde man Scheiter oder Spälter nennt, | 

1) Es werden hierzu Kenntniſſe in den entiprechenden Gewerken vorautgeſcht. 
Man f. die Sortimente im Einzelnen bei Hundestanen Encncloräbie. 1. 37T 
Pfeil Handbuch. TV. Abtheil. Hartig Lebrbuch. IM. Bd. IV. Thl. ?r u. 3er 
Abihn, Mener Korfivirectionsiehre. 8. 214 fota. Jäagerſchmidt, Handbuch für 
Holztrans vort· und Floßweſen (Karlisruhe 1527. 2 Bde) IJ. 1ÿ 215. 11. 525. 
{Mit einem Atlas non Eteindrücen in. Aueriolio ) !anrpp Grundfüse der Forfr 
benutzung. Heideltera 4834. Deffelben Waldbenutung. ' Erfurt 182%, Jeſter 
Anleitung jur Kenntniſf und Zugutmachung der Nitzhötzer Kenlasberg 1616. Die 
Literatur über das Einzelne dieſes Theiles der Forſſwiſſenſchait ift sche arof, beſon⸗ 


ders jene Über die rinzeinen Cigenihaiten des Holzed. Man f. darüber Pfeil 
Kepeitorium (Handbuch 1.). ©. 157 — 165, | 


8. 237, 
2) MNebenforfinußung.. 


Zu den Nebennugungen der Forſte gchören a) die Ninden 
der Höher. Sie dienen theils zum. Gerben, zu Baſt, theils zum 
Färben. Will man fie gut benugen, fo muß das Hol geſchlagen 
werden, wenn das Laub. anfänglich hervorfticht. In 3—4 Fuß 
Länge haut man dann die Rinde ringsum ab, und ſtoößt fie mit 
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der Are oder, dem Loheiſen (meifelförmig) ab. b) Die Säfte 
der Bäume. Gie werden zur Bereitung von Terpentin, Harz, 
Zuder und geiftiger Getränfe gebraucht, da der Saft entweder 
Del und Harz oder Zuckerſtoff führt ($. 226.). Um das Harz zu 
‚gewinnen, fchält man am Nadelholze im Frühling unten am 
Stamme 3—4 Fuß lange fchmale Streifen (Lachten) von der 
Minde ab. „Der bald berausfließende Saft wird während ‚des 
Sommers ganz dick über den aufgerifenen Lachten, daß er mit 
einem Harzeiſen Chadenformig) in einen Beutel CHarzmefte, 
einen Korb) abgeriffen werden kann. Diefe Operation kann an 
demfelben Baume bis zu do Fahren Tang alle Frühjahre wicder 
gefchehen, indem man neue Lachten macht, und die alten erweitert 
(anzieht), Zur Gewinnung des Zucderfaftes bohrt man die 
Stämme bei warmem Werter und bringt eine Rinne an, die den 
Saft in ein Gefäß leitet. c) Die Früchte der Bäume Gie 
werden zum Theile eingefammelt, zum Theile aber jur natürlichen 
Befaamung und zur Mäftıng Bed Viehes Tiegen gelafen. Man 
ſammelt fie zur Ausſaat oder zur Nahrung der Menfchen. Zum 
Eriten diefer Zwecke fammelt man fie am beiten vom Baume feldft. 
Darauf luftet man fie an einem trodnen Orte ab. Es gibt auch 
Saamen, welche in bolzigen Zapfen ſtecken, aus denen man fie: 
ziehen muß, Man bat dazu die Ansfleng-Anftalten, d.h. 
Gebäude mit Darrfiuben, in welchen die Zapfen auf Horden von 
Draht gedörrt werden, bis fie fich öffnen Causflengen), wozu cine 
Wärme von 18 —20° Reaum. hinreichend ift. Much in der Sonnen- 
bite fann diefe Operation gefchehen. Die Aufbewahrung der Holz. 
ſaamen in der Zeit zwifchen dem Herbfte und Frühling erfordert 
fehr viele Sorgfalt, weil die Keimfraft derfelben fehr Teicht zerftört 
werden fann, da fie fehr von Feuchtigkeit, Wärme und vom Sauer- 
ftoffe in der Atmosphäre Iciden. d) Das Laub nnd e) das Wald- 
gras !). Man bedient fich derfelben theild zu Viehfütterung im 
Stalle oder auf der Weide, theils zur Stallſtreu. Die Benubung 
von Beiden iſt nur mit großer Behutſamkeit zu geftatten, weil je 
nach der Art der Waldwirthſchaft dadurch große Schäden ange- 
richtet werden können. | 


1) Die Gräfe des Waldes find Feine andere als de gewöhnlichen. Ehädlich 
find aber folnende: Der Windhalm (Agrostis), das Hirſegras (Milium), das 
Haargras (Elymus), das Perlgras (Melica), die Schmiele (Aira), das Riſpen 
gras (Poa), die Auede (Triticum Fr.) das Riedgras (Carex). 


Zweitt Unterabtheilung. 
Beſondere Forſtbaulehre. 
8. 237. 4. 


Auch hier werden, entſprechend wie in der Feld⸗ und Garten. 
baulchre, die befonderen Regeln von dem Anbaue und der Zucht 
der einzelnen Waldbäume vorgetragen. 


J. Bon dem Laubholzbaue. _ 
$. 238, 
1) Anbau der Laubholzbänume a) Der Bude. b) Der Eiche. 


Die wichtigſten Lanbholzbäume find für Deutſchland folgende: 

a) Die Buche (Fagus sylvatica). Ihre gewöhnliche Dauer 
ift 120— 150 Fahre, oft auch 300 Fahre, ihre Länge oder Höhe 
140 Fuß. Gie wird mit dem 6Ojten Fahre fruchtbar, und ift 
gegen Harfe Hige und Kälte fehr empfindlich, obfchon fie 6500 
Fuß über der Meeresfläche noch fortfommt. Ste gibt befonders 
gutes Nutzholz, und ihres Holzes Brennfraft it = 100, Zu 
Bauholz ift fie nur am ganz naffen oder ganz trodenen Stellen zu 
brauchen. Ihre Frucht, zu einem guten Oele brauchbar, iſt in 
einer zweitheiligen Kapſel. Am beiten ſagt ihr ein friſcher Sand» 
lehmboden zu. Sie iſt beſonders zu Hochwald, weniger zu Nieder 
wald, wohl aber auch zu Mittelwald gut.'). Im Hochwalde zeigt 
fie einen Zuwachs von 20 — 50 Kub. Fuß, bei geſchloſſenen Be- 
fänden, im Niederwalde nur 20— 34. Kub, F., im Mittelwalde 
den Durchfchnitt hiervon, und ald Kopfholz weniger ald im Nie— 
derwalde. Der Werth der Buchenfohlen ift — 84. Die Buche if 
auch durch Pflänzlinge fortzupflanzen, und zwar fchon bei einer 
Dide von 1, —2 Zoll. Sie Feider fehr vom Wilde, befonders 
vom Haaſen. 

b) Die Eiche (Stieleiche Quercus pedunculata, Trauben- 
eihe Q. Robur). Ihr Wachsthum reicht big zu 170— 200 Fahren, 
und fie dauert 800 Fahre, wird 120—140 Fuß lang und 6—9 
Fuß did, Ihre Fruchtbarkeit tritt mit dem 90 100fen Jahre 
ein. Gie verlangt am Fiebiten Lage und Klima warm, und kommt . 
noch bei 4300—4500 Fuß über der Meeresfläche fort. Sie liebt 
einen tiefen Flußboden, einen humoſen Lehmboden. Als Nutzhoſz 
braucht man fie mit dem 160 — 200ſten Jahre, als Landbauholz 
mit dem 120—160ften Jahre, und als Brennholz in Schlägen mit 
20 —40 Fahre, Sie paßt beionders für Hochwald, für Nieder 
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wald nur in kurzen Umtrieben ). In Erſterem zeigt fle einen 
Zuwachs von 30—80 Kub. Fuß. Ihre Brenntraft it — 76; 
umd der Werth der Eichkohle — 100. Man zieht fie aus Saamen. 
Sie Teider auch fehr vom Wilde, befonders von Inſekten. 


1) Der Eaame reift im September und fällt im Oktober. Man fäet ihn in 
Sifien 3— 41, Zoll tief unter, und man braudt pr. Morgen 2 Scheffel Budeln. 
Die Saat ik dem Wild» und Mauſefraße ſehr ausgeſetzt, und die Prlänslinge find 
empfindlich aegen Kälte und Licht. Daber find ihr geſchützte Lagen am zuträg⸗ 
Hhfen. Im Hoch walde wird fie nah folgenden Kegeln erzogen. Die Saamenı 
ſchlagbeſtellung bewirkt einen Schluß faſt bid zum Berühren der Blätter der Bäume, 
doh amch bei unalinftiaer. Lage, unvafendem und ſehr fetten Boden einen ftärferen. 
Die jungen Schläge bedürfen des Eduges vor dem Begeben und Behuten Der 
Lichtſchlag kann bei autem Boden bis auf die Hälfte bei einer Höhe der Prlänschen 
von 1 Fuß, bei weniger autem trodfenen Boden schon im zweiten Gvätiahre nad 
geſchehenem Aufſchlage, aber nicht fo ſtark, vorgenommen werden. Im festen Galle 
Dilfr man ſpäter noch nad. Der Abtriebsſchlag ündet, wenn der Lichtſchlag gehörig 
vollendet iſt, bei einer Höhe des Aufſchlags von 2—A Fuß Statt. Die Durd« 
forſtungen können mir dem 25 — 50ten Jahre beginnen und alle 12 — 20 Jahre 
wiederhoft, werden. Man fann die Buche im Hochwalde aber auch mit Ahorn, 
Eichen, Eichen, "Fichten, Weihtannen pflanzen. Fir den Betrich ded Nieders 
und Mittelwaldes der Buchen bedarf es bier Feiner beionderen Grundfäge, 
Ueber Buchenwaldungen f. m. v. Geutter, Ueber Wachſsthum, Bewirthſchaftung 
und Bebandiung der Buchenwalbungen. ulm 1799. Gauraumw, Beiträge zur 
Bewirrkfchbaftung buchener Hodwaldungen. Göttingen 1801. v. Wisgleben, Ber 
handlung der Rotbbudens Waldungen. Leipzig 1805. Zte Aufl. Hundeshagen 
GEnencloväbie. 1. &. 27. $. 112. VPfeil Handbudb. II. 73. 244. 300. 408. 
Hartia Lehrbuch. II. Bd. I, Tot. Ir Abſchn. 1 — 35 Kav. — 2r Abſchn. 28 Kap. 
(Ueber die Saat der einzelnen Waldbäume f. m. Zr Abichn. Ze Abtbeil. 79 Kay.) 
Betmann, Ion der Holsfaat. I. 75—194 (von ſämmtlichen Holzarten vermiſcht 
die-Saurregeln). v. gropft Syſtem und Grundräge I. ©. 15% ( Laubhofzforfte). 
Hartig Jourmal. I. 13. 1. 4. IM. 2. Heft. Laurop Annalen. IV. Jahr 
bücher. 1. 1. Deffelben Hiebd+ und Kulturiehre. $. 74. 120. Mofer Ardiv, 
XXIV Stahl Manasin. I. Hundeshagen Beiträge. I. 2. 


2) Die Eiheln fammelt man im Gevtember, und bewahrt fie mit teodenem 
Sande vermengt an trodfenen Plägen, oder im Freien mir Laub untermifcht auf. 
Ihre Gaatzeit it aber der Herbii; länger ald bit zum Frübjahre, wo man fie aud 
wegen der Eicherung gegen Wafferflutben, Thiere und Groft erft geſäet bat, halten 
fie, ſich nicht feimfähie. Man färt fie entweder in Rinnen, welche in lockerem 
Boden 6 — 8, in rafigem aber 12 — 18 Zoll tief aufgelocdert ind und 1— 1’/a 
—2— 3 — 4 Fuß auseinander liegen; oder in Platten, wobei man 10 — 12 
Eiheln in 4—5 Fuß von einander entiernte 11, —2 Fuß tiefe. Pflanzlöcher von 
1 — 2 Quadratiuß ſteckt, naddem der ausgeſtochene Nafen unten bin gelegt und bie 
untere Erde heraufgefüllt it; ober durch das Unterbacden, wobei man mit einer 
Bade die Erde bebt und 2 Eideln. 3—4 Roll tief in dieſen Hatkenſchlag wirft, 
wenn ber Boden aut und locder iftz; oder endlide durch das Stopfen, d, h. indem 
mar mir einer Hohlſchaufel ein » Fuß tiered 2 — 21/4 Boll weites Loch bohrt, 
zwei Eicheln hineinwirſt und die Erbe wieder zerfrümmelt hineinzertelt. Man 
bedarf je nah der Art und Weite der Saat 1" —5 Scheffel Eicheln. Uber fie 
dürfen feichter als 1% Suf nicht unter der Erde fein. Die Saat leider ſehr durch 
Maitäferlarven, Mäufe und Wild. Im Hodwalbde, in welhem fie fid mit 
Buchen, Tannen, Ahorn, Hainduchen und Kiefern gemiſcht befiee noch als allein 
befindet, follen fib im Befaamunasichlane die Baume mit den Seitenäſten faft 
berühren, wenn der Umtrieb nicht hoch it und der Bodem leicht Unfraut führt, ſonſt 
aber dürfen fie damit ſelbſt 15 Fuß auseinander ſtehen. Vor dem Gaumenfalle, 
der zur Beſaamung benugt werden fol, läſſt man zur Meinigung des Bodens von 
iUnfraut, Engerlingen u. dal. und jur Aufloderung deſſelben Schweine in ben 


Schlag. Der Lichtſchlag geicieht ſchon im Winter nad der Beſaamung oder 
ſpateſtens im selten Jahre Der Abtriebſchlag kann ſchon im dritten umd 
vierten Jahre Statt finden. Eine Hauptdurdrorftung kann schon im 4oflen 
Jahre mit dem Stangenbolze vorgenommen werden. Im Niederwaide dient die 
Eiche zur Gewinnung der Rinde (Epirgelrinde). Eo bildet fie die Schälmwals 
dungen von 12 — 18 jähr. Mmtriebe, welche auf gutem Boden pr. Morgen 
24 — 27 Eentner Rinde geben folen. Man f. über Eichenwaldungen Finger, 
Anleaung von Eihenaärten amd Pilanzung der Eldhen. Miürnberg 1802. 2te Aufl. 
Saurauw, Ueber die Holy», beronders Eichelſaat. Kiel 1502. Fuchs Lehrbuch, 
die Eiche zu ersichen. Wien 1824 SKrünis Oekonomiſche Encnclopädie. Bd, X, 
Hundesbagen Enenelopäadie. 1. $. 28. $. 120. Pfeil Handbud, II. 63. 253, 
299. 359. 407. Hartig Pehrbud. 11. Bd. J. Thl. ir Abſchn. 5S— 98 Kay. 
Zr Abſchn. 18 Kap. Vauron Hiebs+ und Kulturlehre. F. 94. 117. Deffelben 
Jahrbücher. I. 1. Stahl Maaazin. IM. 105. IX. 16. Harrig Ardiv. II. 
v. Krovif Syſtem und Orundfäge. 1.345. v. Eierftorpff Inländ, Holzarten. 
I. 8. 205— 438, 


8. 239, 
Fortfebung. ce) d, Birke; d) & Erle; e) d. Bappel. 


c) Die Weifbirfe (Betula alba) erreicht ein Alter von 
80— 150 Fahren, eine Höhe von 60—80 Fuß und eine Dice von 
2 Fuß. Ihre Fruchtbarkeit beginnt mit dem 30 — 40jten Jahre, 
und fie kommt in jedem fälteren Klima, 6000 Fuß über der Meeres— 
fläche noch fort, aber verfchwinder gegen Süden immer mehr, und 
liebt einen frifchen Ichmigen Kiesboden. Sie eignet fich zu Nicder- 
wald in Furzen Umtricben, auch zu Mittelwald, aber nicht zu 
Kopfbolz 1), leidet fehr von Inſekten, bat einen jährlichen Zu- 
wachs von 20— 30 Kub. Fuß, und it als Schlagholz fchon mit 
15—20 Jahre zu brauchen. Ihre Brennfraft iſt — 56, 

d) Die Erle (Alnus glutinosa die ſchwarze, A. incana 
die weiße) verhält ſich fait ganz wie die Birke 5). Ihre Frucht— 
barkeit beginnt mit dem ſten Jahre, diefelbe kommt noch bei 
3500 — 4000 Fuß über der. Meeresfläche fort, liebt einen feuchten 
Boden, Wärme, feuchte Sommer, Niederungen, Thäler, Wiefen- 
ränder, leider von Spätfröſten, eignet ſich zu Schnittholz vor— 
trefflich, und iſt als Bauholz bei ſteter Näſſe, z. B. zu Röhren, 
Grundpfählen, ſehr brauchbar, Ihre Brennkraft it — 57. 

e) Die a (Populus nigra die ſchwarze, alba die Gil. 
ber-, tremnla die Zitter-Pappel) erreicht felten ein Alter von 
80 — 90 Fahren, cine Höhe von 60— 80 Fuß, eine Die von 
1a —2 Fuß, und ihre Fruchtbarkeit im 30 — Aſten Fahre, Als 
Baumholz ift fie mit 50, ald Schlagholz mit 20, als Buſchholz mit 
8—10 Fahren zu brauchen, und verlangt einen humofen feuchten 
Sandboden, oder lockeren Fräftigen Lehmboden, und ein kaltes 
feuchtes Klima. Diefelbe ift als Waldbaum höchſt untergegrdnet, 
und 4 nur aus den Wurzeln ausſchlagsfähig, daher man auch 

19 


fiber ihren Ertrag an Holzmaſſe nichts Beſtimmtes weiß, als daß 
fie mit dem 50 — 6ojten Fahre das Volumen einer 90 — 100jähr, 
Buche bat ?). 


1) Reißeit de Saamend Ende Auguſts, Geptemberd, Anfang dei Oktobers, 
je nad warmer oder bergiger Lage ihres Standortes. Man fammelt ibn, wenn 
die Zäpfchen bräunlich zu werden anfangen. Man muß ihn Auftig und dünn außs 
breiten und häufig umwenden. Er bält ſich höchſtens bis zum Frühling, weßhalb 
man ihn im Herbſte, noch beſſer ald im Winter auf den Schnee, ausſäet. Derfelbe 
muß auf gut bearbeitetem Boden fallen; daher pflügt man dieſen öfters schon im 
Eommer vor der Saat, wenn es lokal thunlih if, Der Saamen wird in weiten 
Minnen oder Platten aefdet und "/— "a Zoll untergebracht. Man reicht mit 
2 Scheffel Saamen pr. Morgen aus, und ſäet bei windfillem Wetter, Im Hoc» 
walde, wo fie aud vorfomme, braudt nur alle 20 — 30 Schritte eine Saamen⸗ 
Birke iu ſtehen; denn die Birke pflanzt fih ſehr Leicht fort, obſchon fie eigentlich 
faft nie, ohne Unterbrechungen fortlaurende, große Beſtaͤnde bilder; da unter ihrem 
Schluſſe Unträuter wuchern und die Plänschen ſelbſt nur bei großem Humusgebalte 
ded Bodens frürtig aufihiegen. Im Niederwalbe geben auch die Stöcke ſehr 
gerne ein, weßhalb man auf dem Morgen immer einige Saamenftangen jur Bil» 
dung neuer Stocke ſtehen läßt. Sie liefert fo Veienreifig und Gaßreife, wegen 
deren Erziehung man die Beſtände recht ſchließt, damit die Stangen ſehr dünn 
und bob werden.  &. v. Gedendorf Benugung der Birke Leimig 1800. 
Kropff Syſtem und Grundfäge. I. ©. 176. Laurop, Vom Anbau der Birke. 
Leipzig 1796. Gotthard, Eultur der Birke. Mannheim 1798. Pfeil Handhuch. 
U. 111. 256. 300. 372. Hundesbagen Encyelopädie. L $. 30. $. 259. 129. 
Hartig Lehrbuch. 11. Bd. 1. Thl. ir Abſchn. 108 Kap. Zr Abihn. 38 Kay, 
Mofer Arbiv. IV. 264. Hartig Journal. IL 4. Stahl Magain. I. 281. 
Laurop Annalen. V. 3. Deſſelben Jahrbüder. I. 1. 


2) Der Erlenſaamen reift im Oftober, wird aber erft im November geſam⸗ 
nielt, weil der Nachtiroft die Schuppen beffer öffnet. Man fammelt entweder den 
abgerallenen Saamen, oder fnidt ihn fammt den Zweigen ab, an welden er hängt, 
Dieſe hängt man danıı snfammengebunden auf, damit fie an der Luft trodnen, und 
drifcht fie aus. Der Saamen hält fib dann 1 Jahr lang in Gäden. Man fäet 
ihn im Frühling auf nicht’ ftarf gelockertem Boden, weil er durch dad Auffrieren 
fehr leider. Da er in Brüdern von mäßiger Geuctigfeit am beften aufacht, fo 
kommen einzeln ſtehende einichaftige Brucharäfer, nachdem fie gefchnitten find, dem 
Schuge der Erlenfaat fehr zu Gtatten, und man bedarf für einen Morgen dann 
nur 6— 83 Pfund Saat, Iſt der Boden fehr benarbt, dann ſchält man den Kafen 
leiht ab, che man für. Im Hochwalde if für fie ein Gaamen « und Licht ichlag 
nicht leicht vortbeilbait, Man ſchlägt den ganzen Beltand daber ab, wenn in einem 
guten GSaameniabre der Saamen auszufallen anrängat. Das dann zugleih aufs 
wachſende Gras wird hierauf Im Borfommer ſorgſam abaefihelt. Im Niedermwalbde 
gibt die Erle bei 40 jähr. Umtriebe ein brauchbares Spälterholz. Drüber hinaus 
kann der Umtrieb, ſelbſt bei einer 20 jahrigen Durdforftung bei dickem Gduage, 
nicht ohne Manael in der Erneuerung der Saamenſtöcke getrieben werden. Ueber— 
haupt fit ein kurzer Umtrieb im Holzertrage vortheilhafter, als ein langer. Die 
Mbiuhr des geichiagenen Holzes iſt ſchwer wegen des umnficheren Bodens, und das 
Anffegen im Bruche muß auf Unterlagen geſchehen. S. Gedanken über den Anbau 
bes Erienholsed. Leivsia 1797. Bioern, Ueber die Erlen und deren Behandlung. 
Dansig 1819. Hundeshagen Encyclopädie 1. $. 31. 259. 130. Pfeil Handb. 
11. 118. 258. 301. 375. 410. v. Kropff Syſtem und Grundfäge, I. 192. 
Stahl Magazin. V. 1.4. Xl. 88. 


3) Man pflanzt die Pappeln durch Stecklinge fort, braudt dazu 1 — 2 jährige 
Zweige, und fent fie in der Regel in Alleen. Um dieſe Etedlinge vor dem Papı 
velbohrer (Phal. Bombyx Terebrai) zu fihern, der feine Eier an den Stamm legt, 
ſoll man fie mit einem dünnen Brei von Lehm beftweihen. Pfeil Handtud. I. 
104 413. Hundeshbagen Encyelopädie. 1. $. 284. $. 33. 


$. 210. : 


Fortfehung. f) d. Hainbuche; g) d. Ahorn; h) ’d. Rüller; 
i)d. Eſche. 


f) Die Hainbuche (Weißbuche, Carpinus Betulus) erreicht 
ein Alter von 100—200 Fahren und drüber, eine Höhe von 40 big 
‚60 Fuß, eine Dice von 1%, Fuß, und ihre Fruchtbarkeit mit dem 
aoften Fahre, Diefelbe liebt ein mäßiges feuchtes Klima, ift em. 
pfindlich gegen Hitze und Trockniß, erträgt aber die. größte Kälte. 
Im Gemische mir Buchen fommt fie vor, befonders im Nieder. 
walde, und verlangt einen frifchen kühlen Boden. Die Ausfchlagd- 
fähigfeit derfelben if ſtark und dauert fehr lange. Sie gibt mit 
80 Fahre Baumholz, mit 30—35 J. Schlaghol; und mit 10—12 
J. Buſchholz. Ihr Volumenertrag ſteht etwas unter jenem der 
Buchen, man zieht ſie aber am beſten als tiefen Stockausſchlag 
und Wurzelbrut. Die Brennkraft ihres Holzes iſt — 107. 

g) Der Ahorn (Maßholder, der gemeine, Acer pseudo- 
platanus, der Spitzahorn, A. platanoides, der Fleine Spitzahorn, 
A. campestre) erreicht ein Alter von 160 — 200 %., eine Höbe 
von 80 Fuß, eine Die von 2—3 Fuß, Und feine Fruchtbarkeit 
im 40 — 5often Fahre. Er fommt noch 5200 Fuß hoch über der 
Meeresfläche fort, verlangt eine Lage gegen frifche Mitternacht« 
feiten und einen bumofen, nicht bindigen Lehmboden, mwüchse im 
Gemische mit Buchen, befonders im Mittelmalde amd auf Höhen 
im Erlenbruche, und Liefert ein befonders hartes Nutzholz. Geine 
Brennfraft ift — 115. 

h) Die Ulme (NRüfter, Ulmus campestris) wird 200 Fahre 
alt, 100 Fuß hoch und 3 Fuß did, und im 5often Fahre frucht- 
bar. Sie kommt im füdlichen und weitlichen Deutfchland, gewöhn- 
lich aber nur eingefprengt in den Laubholzwaldungen, vor; ver« 
langt einen frifchen, tiefen, bummsreichen , nicht zu feften Boden, 
ein mildes, befonderd See⸗Klima; und eignet fidy namentlich als 
Dberholz in den Mittelwäldern mit Buchen, Hainbuchen, Ahorn, 
Efchen u. dal. Ihre Ausſchlagsfähigkeit ift reichlich und Tange 
dauernd am ganzen Stamme, doch aber paßt fie nicht gut: zum 
Kopfholzbetriche, Sie Tiefert Bau» und Brennbol von 87 
Brennfraft. - 

i) Die Efche (gemeine, Fraxinus excelsior) wird 100 Fi 
alt im Hochwalde, und 3a J. im Niederwalde, fo hoch wie die 
anderen Laubholzbäume, 2, —3 Fuß did, und mit dem 20 bis 
5often Fahre fruchtbar, Sie will eine gefchükte Lage und einen 
feuchten, lockeren, humusreichen Sandboden, paßt bauptfächlich 
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aber zu Miktel- und Hochwald, finder fih im Gemifche mit 
Buchen, und liefert befonders gutes Nutzholz. Die Brennfraft 
it = 101 !), | 


1) Keiner von dieſen Bäumen kommt für ih als Waldbeſtand vor, fondern 
immer untermircht niit anderen. Daher ift eine befondere Gehandlung berielben 
nicht gu erwähnen. Es reift der Saame des Aborn am Ende des September, 
der Ulme am Ende bed Mai, der Eſche am Ende Oftobers, und der Hainbude 
eben dann. Man fammeit ihn entweder durch Scütteln, Etreiiein u. dal. oder 
durch Abzwicken der Äußerften Zweige, die man dann sufammenbindet und trocdfnet. 
Derſelbe muß luftig aufbewahrt, häufig umaefiocdhen werden, und hält fib kaum 
ein Jahr. Beſonders Leicht verderblih iſt der Ulmenſaamen. Es geſchieht die 
Saat des Ahorneentweder ſogleich im Spätjahre oder im nächſten Frühiahre, jene 
der Ulme im Juni noch, jene der Eſche noch im November oder nächſten Früh— 
jahre, ebenſo wie jene der Hainbuche. Man bedeckt dem Ahorniaamen bis 
1"/, Zoll, den Eichenfaamen 1 Zoll, den Hainbuchenfaamen — 4 Zoll tief mit 
Erde, den Ulmenſaamen vermengt man blos mit derſelben. Es find an Abornfaat 
12 — 18 Prund, an Ulmenfaat 6 — 8 Pfund, an Eſchenſaat 30 — 40 Pfund, und 
an Hainbuheniast 25 —40 Pfund pr. Morgen eriorderiih. Man f. darüber 
Breit Handbub. IL. 367 — 372. 86—99. 125. Hundeshagen Encnclopädie, 
1. $. 32. 34 — 37. v. Sponeck, Anbau der ſpitzblättrigen Ahorne Mannheim 
13800. Schmitr, Ersiehung ded Ahern. Wien 1512. v. Werned, Anleitung 
sur Ahornzucht. Marburg 1315. Läaurov Annalen. II. 2. III. 7. Hartig Jour 
nat. 1. 4, 111. 2 (Hainbudhe). Spitz, Ersiehung der me» Eriust 1796. Stahl 
Magazin. VI. 207. XI. 73. 


1 


8. 241. ur 
Fortſehung. k) d. Linde; 1) d, Weide; m) und anderen. 


k) Die Linde (Tilia europaea, die Sommer-, T. cordata, 
die Winterlinde) wird felbft über 800 Jahre alt, fo boch und dic 
wie die Eiche, und mit dem 30 — boſten Jahre fruchtbar. Gie 
fommt in ganz Deutfchland vor, aber als Hochholz nur einge- 
fprengt in Wäldern, Licht einen feuchten Grund, und fommt auch 
im fandigen Lchmboden fort, aber nicht.auf ſtrengem Thonboden und 
eifenhaltigem Moorgrunde. Sie einnet fich vorzüglich zu Schlag» 
holz, als welches fie mit 20—25 Sabre, während fie ald Baum- 
holz mit 60—80 Jahre genommen werden foll. Dieſelbe iſt bis 
ins ſpäte Alter ausſchlagsfähig. Die Breunkraft des Lindenholzes 
iſt zwar fehr gering, aber fie dient zu Schnittholz. Der Saame 
reift im Oktober. 

I): Die Weide, nämlich die Baummeide (Salix alba die 
Weiß-, Sal. fragilis die Knack-, Sal. pentandra Zorbeer-, Sal. 
amygdalina Mandel-, und Sal. vitellina Gelb - Weide), unter 
deren Arten die zwei Eriten am vortbeitbafteiten find, kommt in 
Deutfchland meiltend in Niederungen von gemäßigtem Klima in 
feuchtem und naffem Boden vor. Gie find für den Forftbau ei- 
gentlich von feinem Werthe, obfchon fie für die Landwirthfchaft 
in holzarmen Gegenden weſentliche Vortheile geben, indem fie alg 


— 
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Kopfholz ſehr ſchnell anf Stellen wachſen, die man wicht leicht auf 
andere Art benugen kann. Als Nicderwald, felbit bei nur 12 bis 
18 jährigem Umtriebe, bat fie jene Vortheile nicht. Sie wird durch 
2 — 3jährige Stedlinge fortgepflanzt, die man, zum Schutze gegen 
die Vertrodnung des aberen Bodens, fehr tief, bis zu 2 Fuß und 
drüber, eingräbt, weßhalb tie bis 3 Fuß lang fein müflen. Die 
Pflanzung zwifchen dem Auguſt und’ Mai ift nicht fchädlich 1). 

m) Die anderen, für den Forftbau aber höchſt unwichtigen, 
Waldbäume find die Eberefche (Sorbus aucuparia gemeine, — 
domestica zahme, und hybrida der Bogelbeerbaum), die Birne 
.(Pyrus Pyraster gemeiner Birnbaum, P. malus Apfelbaum, 
P. aria Mehlbirnbaum, P. torminalis Efzbeerbaum), die Vogel⸗ 
firfche (Prunus avium), die Traubentirfche ( P, padus). 

1) Weber bie Weide ſ. m. v. Jeitter, Anbau und Erhaltung der Saatweide. 
©tuttsart 1798. Weiſe, Behandlung der Koviweide. Rubolſtadt 1804. 
Bivern, Behandlung und Benutzung ber preußiihen Weidenarten. Danzig 1804. 


— Archiv. V. 1. Stahl Magazin. IM. 275. Wedekind Zahrbücher. 
eft 5. : . 
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8. 242, 
2) Anbau ber Laubbolzſträucher. 


Die wichtigeren Befträuche diefer Art find folgende: Der 
Hafel (Corylus avellana), die Faulbeere (Rhamnus frangula), 
der GSchlebendorn (Prunus spinosa), der Weisdorn (Urataegus 
oxyacantha), die Hülfe (lex aquifolium), der Hartriegel (Cor- 
nus sanguinea), die Strauchweiden (Salix helix Bach-, Mal. 
viminalis Korb, S. aquatica Waffer-, S. caprea GSaal- Weide), 
die Himbeere (Rubus idaeus), die Befenpfrieme (Spartium 
‘ scoparium), der Färberginfter (Genista tinctoria), die gemeine 
Heide (Erica vulgaris), die Heidelbeere ( Vaceinium myrtillus). 

Das Charakteriſtiſche bei ihnen iſt, daß fie fich fowohl durch 
Sproffen ald auch durch Saamen fortpflangen, nach Abnahme des 
Stockes wieder frifch treiben, den Boden dicht überziehen und be- 
fchatten. Daher find fie als Forftunfräuter nur zu vertilgen, wo 

fie dem befferen Betriebe anderer Baumarten binderlich find. 


I. Bon dem Nadelholzbaue. 


$. 243. 
1) Anbau der Madelholzbäume. a) Der Kiefer; b) ber TDanne; 
ce) Fichte; d) Lärche; ‘ 


Die Naderhölzer find von der größten Wichtigkeit wegen ihres 
ſchnellen Wachsſthumes, wegen ihrer Einwirkung auf Verbeſſerung 
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des Bodens, wegen ihrer Tauglichkeit zum Anbaue von Blößen 
und wegen ihres Gebrauches zu Bau⸗, Bretter» und Spaltholz. 
Es gehoͤrt hierher: 

a) Die Kiefer (Pinus sylvestris). Sie erreicht ein Alter 
von. 200 Jahre, eine Höhe von 120— 130 Fuß, eine Dice von 
3— 4 Fuß und ihre Fruchtbarkeit im 20ften Jahre. Dieferbe 
kommt 6000 Fuß über der Meeresfläche noch fort, und in reinen 
Beitänden vor, verlangt einen feuchten, tiefen, bumusreichen Bo- 
den ı und verträgt jedes Klima. Als Brennholz it fie mit 60 big 
80 Fahren, als ſtarkes Bauholz mit 100— 120 Fahren fchon 
brauchbar, und gibt einen jährlichen Holzzuwachs won 4— 80, 
aber im Durchſchnitte einen folchen von 20 — 60 Kub. Fuß !), 
Die Brennfraft ihred Holzes iſt — 88. 

b) Die Weiftanne (Tanne, Pinus abies). Gie fommt zu 
einem Alter von 300— 400 Jahre, einer Höhe von 180 Fuß, einer: 
Die bis 8 Fuß und zur Fruchtbarkeit mit 50—60 Fahren. Dan 
findet fie noch 6000 Fuß über der Meeresfläche. Gie wächst in 
reinen Beſtänden und im Gemifche mit Rothbuchen und Roth— 
tannen, verlangt einen lockeren frifchen nahrhaften Boden, ein 
mehr feuchtes Klima, verträgt fich aber nicht mit einer zu fonnigen 
Lage. Ihr Holz, zu Brett- und Bauholz ſehr tauglich, ift ſehr 
fein und zähe und bat eine Brennfraft — 70. Befonders gut ift 
fie als Stodholz 2). 

c) Die Rotbtanne (Fichte, Pinus picea). Gie erreicht 
ein Alter von 200 — 300 Yahren, eine Höhe von 180 Fuß, eine 
Dice bis zu 6 Fuß, ihre Fruchtbarkeit mit 50 — 60 Fahren und 
fommt 5500 — 6000 Fuß über der Mecresfläche fort. Man findet 
fie in reinen Beſtänden und im Gemifche mit Buchen und Weiß- 
tannen, verlangt einen frifchen tiefen kräftigen Boden, gefchüßte 
Mitternachtfeiten zu ihrem Standorte und erträgt feine Hitze. Zu 
Bau- und Brennholz, aber nicht für feine Holzarbeiten, iſt fie 
brauchbar ?). Die Brennfraft ihres Holzes iſt — 78. 

d) Die Lärche (Pinus larix). Sie wird bis 200 Fahre alt, 
80—100 Fuß bach, 2—3 Fuß did, und ſchon mit dem 6—Sten 
Fahre fruchtbar, und kommt im Norden am beften 1200 — 2500 
Fuß über der Meeresfläche fort. Sie verlangt einen tiefen frifchen 
Fräftigen Lchmboden und erreicht auch auf bumofem Sandboden 
> Alter von 60 Fahren 4. Die Brennfraft des Lärchenholzes 

= 71, 
4) Man ſammelt die Saamen zwiſchen dem November und März, und kann 


fie, im Schutze gegen Luft und Sonne, 1: Yabr lang aufbewahren. Eind fie aber 
ausseflenst, ſo halten fie fih 3—4 Jahre lang. Wan ſaet im Grüßjapre, ent 
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weder in Zapfen ober ausgellengt, entweder in die Pflugfurche oder in Hackenlöcher 
und +Rinnen, oder in das fchon etwas hervorgewachſene Getreide. Wenn die 
Zapfen aufjufpringen anfangen, fo müffen fie gewendet werden, Died geſchieht 
zugleich durch das Kehren mir einem ſtumpfen Beſen, damit die Saamen ausfallen. 
Diefe aber werden hochſtens 1 Zoll boch mit Erde bedeckt, und man bedarf für 
1 Morgen böhftens 6 Scheffel Zapfen oder 6 Pfund guten Eaamen. Cie eignet 
ſich blos zum Hoch walde. „Im Saamenſchlage find die Mutterbäume 12 —15 Zuf 
auseinander zu ſtellen, um — der Fläche zu befhirmen; denn freier Etand 
iſt ibm nicht gefährlich. Der Lichtſchlag erfolgt Sehr ſtark nach geſchehenem Anfluge 
fogleib und der Abtriebbſchlaa dann, wann die jungen Bilanzen 1 Fuß bo find, 
die Durchfor ſtung beginnt (dem mit dem 20 — 25ften Jahre. Pan f. Hundes⸗ 
basen Emesclopädie. 1. 9. 45 — 49 ( Botanik der Nadelbölter). $. 132— 154 
(Hodwalde derielben). Pfeil Handbub. I. 147. 258 (ebenſo). 378 (Saat). 
Hartig Lehrbuch. IE. Band. I. Theil. ir Abſchn. 11 — 168 Kap. (ebenfo). 
v. Sponeck, Ueber unfere Nadelhölzer, in Hinſicht auf Hiebsbeſtellungen. Marburg 
1815: v. Kropf Syſtem und Grundiäge. I. 113. Lindenthal, Verſuch liber 
Kiefrenfaaten. Srantiurt a. d. O. 1800. Kaepler, Anbau und Benutzung eineh 
Kiefernwaldes. Leivzig 1798. Hartig, Kulte der Waldblöhen. Berlin 1827. 
Mofer Mein. IV. 244. XVL 1. Hartig Journal. I. 2. Archiv I. — IV. 
Pieil Krit. Btätter. III. 2. Laurop Annalen IV. 4. Hundesbagen Breb 
träge. 11. 8b. Laurop Hiebd« umd Kulturlehre. $. 110% 


2) Der Saamen wird am Ende Septembers und Anfange Oftoberd reif. Hat 
man ibn gefammelt und ausgefienat, fo muh er noch durch dad Eieb aereinigt 
werben, ebe man ibn ſäet, was am beften noch im Epätiahbre geſchieht. Man 
fäet ibn nur auf hinlänglich geſchützte Waldblößen im Freien, fonft aber nur in 
Planzgärten, weil ihr Auffommen anders zu fehr gefährdet it. Aus diefen verſetzt 
man fie in entivrechende Miſchbeſtände. Man kann fie aber auch, in alte Beftände 
fürn, wenn man die Unfräuter zu vermichten weiß, An den alten Bäumen baut 
man im dieſem Galle die unteren Aeſte ab, hadt die Erde auf und brinat den 
Eaamm 1— 125 Zoll tief unter. Für dem Morgen rebner man 40 Pſd. Saamen, 
weit die Weißtanne gerne dicht Nebt. Der Saantenihlag if unaeräbe wie bei 
der Buche; der Lichtſchlag aber dichter, weil Die Meistanne den Schatten guf 
erträgr; endlich iſt der Abtriebsrcdhtaa ebenfahs wie bei der Buche zu machen. 
Die Durhrorftung darf erſt mit dem 40ſten Jahre beginnen und nur alle 15 Jahre 
wiederholt werden. ©. Laurov Hiebs, und Kulturlehre. $. 103. Deffelben 
forfwifi. Hefte. Nürnberg 1823. 2% Heft. 


3) Meife und Eammeln ded Saamens wie bei ber Kiefer. Man ſäet blos 
ausgeklengten Saamen, und zwar im Frübiahre, wenn keine Fröſte mehr zu em 
warten find, und fein Vogelfraß mehr zu fürdten if. Die Plattenſaat ift vorm 
zuziehen, weil die Fichte diefen Etand von Natur liebt, und man macht Platten 
von 1 bis 3 Quadr. Fuß in Entfernungen, felbtt von 1% Ruthe, indem man ben 
Wafen volltändig außreift, und zum Schutze der Pflänzchen gegen Süden aufiest. 
Dian braudt ie nah den äußeren Umſtänden S— 20 Piund Saamen. Doch aber 
IR die Pflanzung auch bei der Fichte fiherer alt die Eaat, weil diefe fchr durch 
Ausrrieren und Tbierirak leidet. Alle Nadelhölzer, befonderd aber die Fichten, 
leiden fehr durch Windbruch. Daber ſucht man fie nicht bios im der Vase des 
Beitanded, fondern auch durch den Hieb davor zu ſchützen. GEs aibt daher für fie 
folgende eigenthümliche Hiebsniethoden: a) Der Kahlſchlüg, bei weldem man 
die Schläge in der Richtung von Nordoſt nah Suüdweſt in Etreifen anlegt» die 
nicht länger als der höchſte Stamm des Schlages find, alödenn bei einem zu er⸗ 
martenden GSaamenjabre das Hols kahl abtreibt, und zur Erleichterung Der 
Beraamung den Beden aufreiit; b) der Wechſelſchlag (Kefiel» oder Couliſſen ⸗ 
kieb), der als rin Kahlſchlag erſchelnt, bei welchem man immer zwiſchen zwei 
gleichzeitigen. parallelen. Kablichblägen einen gleichen Streifen Baumbols ſtehen läht, 
und erſt abtreibt nad der Bildung des Anfluged, weldes Leztere mun ohne Schaden 
thun kann, da auch die Couliſſen befaamt finds c) der Beſaamungsſchlag in 
dem Sinne wie bei den. anderen Hölsern; bei ihm wird der Gaamenichlag ungefähr 
wie bei den Buchen gehalten, der Lichtihlag 2— 3 Jahre nad gefhchenem Anfluge 


vorgenommen und Bid zur einfühigen Höhe der: Pflänzchen fortgeſegt, worauf dann 
der Abteiebdichlag erſolat. Die Durdforftungen fonnen ſchon mit dem 30ften Jahre 
beginnen. Man f. Hundröhanen Encgelopädie. J. $. 140 —143. Deſſelben 
Beiträge. I. 1. TI. 1. Moſer Arhbiv. V. 62. 251. Hartig Journal. I. 1. 

Archiv. IIT. 4. Lauron Annalen. VI. 4. Jahrbücher. I. 3. I. 1. w. 4 Pfeil 
Krit. Blätter, _ IT. ı IV. 2. V. 1. Laurop Hiebs- und Kulturlehre. $. 105. 
v. GSiersternff Inländ. Holzarten II. Tbl. Br 


4) Man fammelt den Saamen am beiten im Gebruar und März, weit man 
ibn dann am beiten ausflengen fann. Er bälr ib 2— 3 Jahre lang, Die Erzies 
bung in Gulturen ift der Saat ind Freie vorsusiehen. Dan fäet ibn aber im 
Platten, die 6 — 8 Fuß von einander abliegen, and baut dazwifchen Fichten. Die 
Eaat gericht im Mai auf lockeren Boden feiht. Am folgenden Jahre darf man 
den Erwachs ſchon verfegen. Zur Gaat in Rillen braudt man für die Gufruren 
pr. Morgen S— 10, im Freien nadı obiger Methode blod 1 — 2 Pfund Eaamen, 
Ueber ihren Hochwaldbetrieb fehlt es an Erfahrungen. Man (. aber Hoeck En 
sichung des Lärchenbaums. Nürnberg 1797. Mofer Anbau der Lärchen. Hoff 1799. 
Draid Abhandl. von Lärhenbäumen. Alm bei Etettin 1801. Lemke, Ueber den 
Lärdenbaum. Hannover 1828. Kafbofer Bemerfunaen auf einer Alpenreiſe. 
&. 85. 111. 143. Deffelben Bemerkungen über die Wälder der Berner Alpen. 
©. 13 (weil die Lärche dafelbit vorzüglich gebaut wird). Hartig Journal. I. 1. 
Ardiv. I. 4. Hundesbagen Beiträge. Il. 2. Wedekind Jahrbücher. 65 Heft. 
Pfeil Krit. Blätter. V. 1. 


> 


; 8. 214, 
2) Anbau der Nadelbolzsfiräuder, 


Obſchon fich dieſe weder durch Anzahl noch befondere Eigen. 
fchaften, als durch -die größere Neproduetionsfraft von den Nadel- 
bolzbäumen auszeichnen, fo müffen fie bier doch genannt werden. Sie 
find der Wachhofder (Juniperus communis) und die gemeine 
Eibe (Taxus baccata). 


Sweites Stüd. 
Die Hain» oder Luſtgartenbaulehre. 
$. 244. a. 


Unter dem Luftgartenbane oder der Landfchaftsgärt- 
nerei verficht man die Anlage und Anterhaltung von folchen 
Gärten, in welchen man blos ded Vergnügens halber ganze Land- 
{haften und einzelne Anfichten im Kleinen darftellen will, Aus 
dem Gebiete des Pflanzenreiches werden darin größtentheild euro- 
päifche- und amfereuropäifche Waldgewächfe, obaleich auch mit 
Blumen und Obitbäumen untermifcht, gepflanzt. Darum gehört 
fie in die Forftwirthfchaft und nimmt in derfelben eben die Gtel- 
ung ein, welche auch die Blumen-, Küchen- und Obitgärtneret 
in der Landwirtbfchaft einnimmt. Diefelbe it die Forſtwirthſchaft 
in der böchften Veredelung und Feinbeit. Sie foll das Ohr durch 
den Geſang der Vögel und das Auge durch plaftifche Darftellung 


der Natur, im Fdeale aufgefaßt, ebenfo ergötzen, als der Fantaſſe 
Nahrung und Schwung geben, dem Gemüthe in einer Stimmung 

. entiprechen oder eine neme hervorrufen. Es mwetteifern in ihr die 
Malerei, Bildnerei und die Baukunſt dermaßen, daß fie mir Recht 
in das Gebiet der bildenden Künite gehört. Diele drei Künfte und 
die Gärtnerei find ihre Hilfswiſſenſchaften. Sie felbit aber ift als 
Kunst Schon fehr alt, denn fchon die Alteften, und befannten, 
Dörfer haben fie in hohem Grade beſeſſen ). 

i 4) Zur Literaturs Die Lehr» und Handbücher der Gärtnerei (6. 133. a.) 
indbefondere aber Loudon Encnclopädie ded Gartenweſens. II. 1351. Noifette 


Handbuhb der Gartenkunſt, überfegt don Sigwart. I. Bd. 4. Thl. ITI. u. IV. Sb. 
Megger Gartenbud. ©. 336. Leibiger, der Gartenbau. IV. Shen, 1832. 


I. Allgemeine Grundfäße. 
6. 245. 


Die allgemeinen Grundfäge des Lufrgartenbaues find: 

1) Jene der Land- und Forſtwirthſchaft, wie fie bereits 
oben angegeben find und bier nicht wiederholt zu werden brauchen. 
Gie treten aber auch mit einer Eigentbümlichkeit bier auf, in fo 
ferne als man bei der eriten mechanifchen Bearbeitung oder Geſtal⸗ 
tung des Bodens fchon auf die befonderen Anlagen Rückſicht neh— 

men muß. 

2) Jene der genannten Künfte, mie fie das Schöne in 
einen manchfaltigen Idealen nach dem allgemeinen Prinzipe der 
Aeſthetik darzuftellen fuchen. Darin entfcheidet das Genie und der 
gute Geſchmack, welche fich über dasjenige ausbreiten, was ald 
Grundcharakter des Ideales einer Zeit fich dargeftellt bat. So 
wie die Alten ald Grundcharafter ihres Ideales die Ruhe (das 
Tragifche) erfannten, fo ſcheint in der neueren Zeit derfelbe im 
der Bewegtheit (dem Nomantifchen) zu Fiegen. Aus Beiden ift 
. die Steifpeit und Verzerrung verbannt, oder follte es wenig« 
ftens fein, —— 

In der Geſchichte jeder Kunſt erſcheinen aber Abſchnitte, in 
welchen man ſich im wahrhaft Unäſthetiſchen bewegte, und es iſt 
zu bedauern, wenn ſich dieſes zu einem fogenannten Style einge— 
bürgert hat. Auch in der Luſtgartenkunſt iſt dies geſchehen, ſo daß 
man jetzt den geometriſchen und den natürlichen Styl unter- 
ſcheidet. Jener, auch altfranzöfifcher Styl genannt, unterwirft 
das Wellenförmige und unregelmäßig Manchfaltige in der Natur 
der geometriſchen Conſtruktion, und den friſchen Wuchs des Baum- 
fchlages zu Dächern, Kronen, Gebüfchen u. f. w. der Gartenfcheere, - 


gerade fo wie mar die ‚natürliche Farbe ımd den ungelwungenen 
Fall des Haupthaared dem Puder, Wachs und der Scheere des 
Friſeurs unterwarf, und es entflanden jene Tangweiligen, geifter- _ 
tödtend regelmäßigen, ebenen Gärten. Der andere Styl nimmt 
fich aber ald Vorbild die Natur, und fucht ihre Formen in mög- 
lichfter Aehnlichkeit ohne Zwang im Ideale darzuftellen. Er iſt 
jest der berrfchende. 


I. Befondere Grundſätze. 
8. 246. 


Auch die befonderen Grundfäge und Regeln der Suftgartenkunf 
zerfallen in zwei Hauptſtücke. Sie find folgende: 

1) Die Pflanzung der Luftgewächfe. Auch bier muß 
jede Pflanze nach ihrer natürlichen und wirthſchaftlichen Eigen- 
thümlichkeit behandelt werden. Auch bier Teiten die am mehreren 
Orten fchon angegebenen Regeln. Allein es ift unnöthig, fie bier 
zu wiederholen, und der Raum zu befchränft, um die LZuftgarten- 
pflanzen bier anzugeben, noch viel mehr, um die Eigenthümlich- 
feiten ihrer Behandlung zu lehren 1), 

2) Die kunſtgerechte Anlage des Bildes im Ganzen 
und in den einzelnen Parthien. a) Das Erite ift, fich eine 
rechte Weberficht des für die Bartenanlage beftimmten Feldes zu 
verfchaffen; dies gefchieht durch Zeichnung oder Nevifion eines 
Planes, unter Berücfichtigung der chemifchen, mechanischen und 
Himatifchen VBerbältniffe der Bodenfläche. b) Das Zweite ift die 
Berücdfichtigung des Zweckes der Anlage und der Profa der auf- 
zumendenden Geldmittel, Zu den Privat -Luftanlagen find die 
Landgüter, Villen, Maiereien, Sommerhäufer u. dal. fehr paffend. 
Zu öffentlichen LZuftanlagen gebören nicht blos die Parke für 
Fußgänger oder Reiter, Boulewarde, öffentliche Plätze in den 
Städten, fondern auch bitanifche Bärten. c) Das Dritte ift die 
Verfertigung eines Planes, wonach die Projektirung, Nivellirung 
u. dgl. vorgenommen wird. Dies ift fehr fchwierig, weil hiervon 
die ganze Anlage abhängt, und es darauf ankömmt, über die 
Fläche fo zu difponiren, wie es ihre Natur mit fich bringt. d) Das 
Reste ift endlich die Ausführung defielben. Indem man alled Ent- 
ftelfende entfernt, muß man zugleich darauf feben, die Gehölze 
und Gebüfche, die Gebäude jeder Art, die Wafferpartbien, die 
Teiche, Thäler und Hügel, und die SFelfenpartbien fo anzulegen , 
daß fie ald Bild nicht blos einen fchönen gruppirten Anblick mit 
Von. und Hintergrund dariiellen , fondern felbft auch, wenn man 


1 


; 4 
anf ihnen verweilt, fchöne Nab- und Fernfichten gewähren. Jede 
ſpeziellere Regel ift hierfür fait unmöglich, und die Studien dazu 
kann man nur an der Natur felbft machen. 
4) Man ſtellt ſich sum Behufe der leichteren Benutzung bie verichiedenen Ge 
fteäuche umd Bäume vorher am beiten in Bezug auf Höhe, Farbe, Blüthe und 
Ausdauer in Klaſſen (Catalogen, Regiſtern) iufammen, um ſich fo die Wahl zu 


erleihtern. Solche Zufanmenftellungen finden fh 3. B. bei Metz ger Gartenbuch 
©. 353 — 363, bei Loudon an verſchiedenen Orten, und bei Andern. 


\ 


Zweiter Abfag. 
Die Wildbahn: oder BIN 
8. 246. a. 


Unter diefer verfteht man die Lehre von den Grundſätzen und 


Regeln von der Haltung (Bahn), Pflege CHegung) und dem 
Fangen oder Erlegen (Jagd) der Wildthiere in Wald und Fer, 
Sie iſt wichtig theils als eine fehr einträgliche Benutzung des von 
der Natur dargebotenen Wildes, theild ald Schug gegen die Be 
fchädigung der Wälder, theild als Mittel gegen die Verheerungen 
der Felder durch großes Wild, Die allgemeine Wildbahniehre, 
obige Lehren mit Bezug auf alle verfchiedenen Wildgattungen zuſam⸗ 
mengenommen vortragend, kann alfo auch nur obige drei Abſchnitte 
erhalten, worauf dann die befondere diefelben je nach den ein- 
‚seinen Wildgattungen modificirt '). 

1) Behftein, Handbuch der Hort» und Jagdwiſſenſchaft. Ir Thl. in 3 Bde, 
Nürnbera 1801 — 1306. Meue Ausgabe in V Bon. (Zoologie, Technologie, Zucht, 
agb und Anatomie) von Laurop. Erfurt 1818— 1822. Orphals Jägerſchule. 
Leipzig 1806 u. 1807. 111 Bde. Bofe, Wörterbuch der Forſt⸗ u. Jagdwiſſenſchaft. 
Herausgegeben von Peonhbardi. Leipzig 1808. III Bde. (I. Forſtwiſſenſchaft, II. 
in 2 Thle. Jagdwiſſenſch., und III. Fiſcherei, jeder wird auch beſonders verfauft). 
Hartig Lebrbuch für Yiger Tübingen 1522. II Bde. Ate Auflage. Aus dem 


Winkell, Handbub Für Jäger. Leipzig 181I— 1522, Zte Anflage. 111 Bände, 
Jeitter Jaadkatechismus. Ulm 1816. 


Erſtes Stück. | 
Allgemeine Wildbahn— oder Jagdlehre. 

J. Bon den Wildbahnen im eigentlichen Sinne. 
$. air. 
1) Freie Wildbahnen. 


Man verſteht unter einer Wildbahn denjenigen Theil einer 
Bodenfläche, auf welchem das Wild gehalten wird. Der Wild- 
fand aber iſt die Menge von Wild, welches fich auf einer Wild- 


bahn befindet oder das DBerbältnig Diefer Menge zur Wildbahn. 
Das fih auf einer Wildbahn aufhaltende eßbare Wild beißt 
Standwild. Ze nach dem Umftande, ob der Wildftand im freien 
Walde oder im gefchloffenen Revieren gehalten wird, gibt es fol. 
gende Wildbahnen: 


1) Freie Wildbahnen (Wildſtände). Bei ihrer Anlage 
bat man folgende Umstände zu berücfichtigen: a) die Lage und 
fonftigen, die Erhaltung des Wildftandes betreffenden Eigenfchaften 
des Waldrevierd, wo fie angelegt werden follen. Denn nicht überall 
hält fich jedes Wild gerne auf. Manches bleibt fo ziemlich auf 
einer Fläche beitändig (Standwild); Manches trennt fich nach 
Fahreszeiten von dem vorigen Stande (Wechfelmid); Manches 
durchzicht gewiffe Gegenden nur auf den Wanderungen im Früh— 
ling und Herbite ( Strichwild) ; endlich bat Manches zur Winters» 
zeit feine Unbeftändigfeit im Stande (Zugwild). In Bezug auf 
die Plätze, mo fih das Wild auf diefe Weife zeigt, unterfcheidet 
man das Wald-, Feld-, Sumpf- und Wafferwild. Das Klima, 
die Nahrung (Aeſung) und die Feinde beſtimmen das Wild zur 
Beibehaltung und Veränderung feines Standes. b) Die Schäd- 
Fichfeit der Wildſtände. Die Wilditände dürfen nicht fo an- 
gelegt werden, daß der durch fie in Feld und Wald angerichtete 
Schaden den von ihnen gewährten Nuten übersteigt, oder über— 
haupt im einen oder anderen Betrachte erhebliche Nachtheile für 
andere Eigentbümer entſtehen. Wilditände von Zug - und Strich. 
wild, von NRaubwild, und von menig oder gar nicht nusbarem 
Wilde find daher nicht zu halten. Bei den anderen Gattungen und 
Arten fommt ed auf Anzahl, Hegung und Jagd an. c) Das 
Alter und Gefchlecht der zu hegenden Wildarten. Diefer Um- 
fand und das Verbältnig, in welchem Jung und Alt, Weibchen 
und Männchen gegeneinander der Zahl nach geitellt fein müſſen, 
it nach Gattung und Urt des Wildes verfchieden. d) Die 
Stärke des Wildftandes im Banzen nach der Bahn und im 
Einzelnen nach den unter b. und c. angedeuteten Umftänden. Die- 
fer Umftand.- bezieht fich eigentlich nur auf das GStandwild, und 
der anzurichtende Schaden ift, wenn fich das Wild vermehrt, die 
Richtſchnur dafür, weil fich dieſes nur dort und fo weit vermehrt, 
wo und als es Nefung findet. Die Gtärfe des Wilditandes wird 
alfo nach der Dertlichfeit des Jagdrevieres, nach der Holzart, 
nach der Bewirthſchaftungsweiſe des Waldes, nach den Wildarten, 
die gchegt werden follen, nach dem Borbandenfein einer Fünftlichen 
Aeſung, nach der Nähe des Feldes, nach der Art feines Anbanes, 


* 


und nach den dem Landwirthe zu Gebote ſtehenden Abwehrmitteln 
gegen das Wild, alſo auch nach den Jagdgeſetzen beſtimmt *). 


1) ©. Mener Gorfdirectiondichre. $. 76 folg. u. M. 


8. 248. 
2) Befhloffene Wildbahnen. 


2) Geſchloſſene Wildbahnen (Thier- oder Wildgärten). 
In ihnen wird das Wild innerhalb eines eingezäunten oder um— 
mauerten Revieres mit noch größerer Sorgfalt als im Freien 
gezogen. Es müfen in ihrer, Anlage diefelben Punfte, wie bei 
geichluffenen Wildbahnen, berücdfichtigt werden, aber nur mit 
größerer Aufmerkſamkeit im Einzelnen. Dan bat alfo darauf zu 
ſehen: a) daß der Boden ſammt dem Graswuchfe, Holzzucht u. dal., 
fammt binreichendem Wafler der Natur und Menge des zu halten- 
den Wildes entfpreche, b) daß man felbit Graspläge zur natürlichen 
Aefung im Sommer unterhalte, wodurch es möglich wird, im. 
Thiergarten mehr Wild zu halten, als im Freien auf demfelben 
Reviere möglich wäre; ec) daß man die gehörigen Vorrichtungen 
zur Winterfütterung, ald Scheunen, Magazine, SYüttertröge, 
Raufen» Sulze und Suhlen (Salzlecken und PBläge zum Abküh— 
len) u. f. w., wie es chen der Wildart entfpricht, hinſtelle; d) daß 
man Häufer für die Infpeftoren darin erbauc, und die zur Jagd 
gehörigen Gänge CPürfchwege), Anitände u. dal. m. berrichte; 
€) daß man durch Umbägungen, Umzäunungen, Ummauerungen 
m. dal, fih vor dem Entfpringen des Wildes, dieſes vor dem 
Raubwild, und die nahen Felder vor Befchädigung ſichere; ſ) daß 
man nur" die paffende Art von Wild, in Bezug auf Alter, Gew 
fchlecht und Menge zegulirt, auf dem gewählten Neviere zu er 
halten fuche. 


IL. Von dem Hegen des Wildftandes. 
| $. 219, 


Unter dem Hegen CSchonen) verftehbt man alle Tätigkeiten, 
Aufmerffamkeiten und Anſtalten, welche dazu dienen, einen freien 
oder gefchlofenen Wilditand in feinem, den Cim $. 247 u, 248.) 
angegebenen Bunften entfprechenden, Normalverhältniffe fo zu er- 
halten, daß die Jagd nachhaltig, d. h. ohne daß fie mit dem 
Wildftande eingeht, betricheh und benugt werden Fann. Durch 
das Hegen wird alfo nicht bloß der Normalwildftand erhalten, 
fondern auch ein verdorbener wieder hergeftelt. - 
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1) Die Erhaltung eines guten Wildftandes erfordert: 
a) daß man dem Wilde weder das natürliche noch das künſtliche 
Geäſe entzieht, und nöthigenfalls felbit noch mit Aeſung unter- 
ſtützt; b) daß man das Gehölze ftetd weder durch Auslichtungen 
noch häufigen Hieb für das Wild unbewohnbar macht, c) dag man 
überhaupt Alles entfernt hält, was im Gehölze Unruhe erregen 
und das Wild verfcheuchen kann; c) daß man die Raubthiere ab- 
hält oder ausrottet; e) daß man, wenn die gefchloffenen Gehege 
mit Wald umgeben find, die Einhägung mit Einfprüngen und 
Fallthoren verficht, durch welche von Außen das Wild herein, 
aber von Innen nicht hinaus fommen kann; F) daß man der 
Wirddieberei ſteuert; g) daß man nicht zu unrechter Zeit Jagden 
veranftalter, nämlich bei zu dünnem Wildflande, in der Brunft - 
und Sprungseit, in der Seh - und Brutzeit, welche Perioden man 
die Hegezeit beißt; h) daß man weder Weibchen noch vom anderen 
Geſchlechte fo viel fchießt Cpürfcht) oder fängt, daß der Nach- 
wuchs, bei dem man auch auf SEISFECADERND rechnen muß, nicht 
den Verluſt erfegen kann. 
| 2) Die Wiederberftellung cines verdorbenen Wild— 
ſtandes. Im ſpeziellen Falle kommt es auf die Gründe des 
Ruines an. Dieſe müſſen beſeitigt werden. Sie können nur im 
Mangel an den Bedingungen bei Anlage der Wildbahnen und bei 
dem Hegen des Wildes liegen. Es iſt in dieſen Fällen nicht ſchwer, 
die betreffenden Anordnungen zu treffen. Als feſtſtehende Regel 
wird aber ſtets die Unterlaſſung des Jagens und Fangens, bis die 
Wiederherſtellung weit genug gediehen iſt, erſcheinen. 


III. Von der Jagd. 
8. 260. 
1) Unterſtützungsmittel zur Ausübung der Jagd. 


Die Jagd Fann ohne Hilfsmittel zum Suchen, Fangen und 
Erlegen des Wildes nicht betrieben werden. Man wendet dazu an: 
a) Thierer nämlich Hunde, Vögel und Pferde y. b) Geräth- 
ſchaften zum Erlegen 2), zum Fangen 3), für die Fagdzeichen 
und zum Anlocden 4, zum Transportiren der. Geräthfchaften 5) 
und des Wildes 5); c) Gebäude theils zum Aufenthalte der 
Jäger, theils für die Jagdthiere und das Jagdzeug 7). 

1) Unter den Jagdhunden unterſcheidet man die Sudhunde und elgent- 
liben Jagdhunde. Jene find Leitbunde (um Suchen des Wildes nad einer 


Sährte oder Eur), Schweißbunde (sum Suchen nah feinem Blute) und, 
— welche nach dem Geruche eines Wildes auf oder unter der Erdoberflaͤche 


— 
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und in der Luft ſuchen (fie werden wach dem Wild genannt, 4. 8: die Hühner 
bunde, Dachſshunde, Saubeller und dergt.). Die Anderen fund Hatzhunde (sum 
Fangen, beionderd der Wildihweine), Kovpelbunde (Bracden, zum Berfolaen 
des Wildes, bis es der Jäger erlegen kann), Windbbunde (jum Einholen von 
Haaſen, Füchſen und Reben), Dabsränger (zum nächtlichen Auiſuchen und 
Anbetien der Dächſe, wenn fie ihre Baue verlafien haben) und Parforgebunde 
(zum fo Tannen gemeinſchaftlichen Verſolgen des Wildes, bis ed ermatter iR). — 
Die Jagdvögel heißt man Beitzvogel. Es gehören daher ber Hühnerhabicht 
(Falco Palumbarius), der Everber (Falco Nisus), der Wanderfulte (F. peregri- 
‚ mus), der Baumfalte (Falco subbuter), der Thurmfalte (F. tinuneulus!, der 
Geverfalfe (F. gyrfalco), und der unuralfe (Strix Buho). — Die Pferde dienen 
bei der Jagd theils ald Renner, theils ale Schießoferd, welches leztere zum Ber: 

bergen des Jägers dient. 
2) Nämlich die Pürſchbüchſe (leichte Kugelbüchſe), Jagdflinte (leichte Schrot⸗ 


gewehr) und die Pilolen, mit ihren Nebengeräthen und Materialien; und andere 
Waffen. 


3) Es gibt ſolches Jagdzeug, das zum Einſperren des Wildes in einem bes 
ftimmten Waldrevier dient (Sverrzeug); folchet, das zum Zurückſchrecken deſſel⸗ 
ben in einen ſolchen gebraucht wird (Blendzeug); und ſolches, dad zum Fangen 
angeroendet wird Fangzeug). Das Erftere if entweder Dunfetseug (aus 
Zub) oder Lichtzeug (aus Neg), wird aufachänst, und muß daher von verſchie⸗ 
dener Höhe und Stärke fein. Das Andere ift entweder eine mit Zuclappen 
behängte ausgeipannte Leine, oder ein eben folder mit Raubvögelkielen verfehener 
Bindiaden, welche man auf Gtanaen und Gtäfen, die mit Hafen verieben find, 
zum Zurücdiheucen audfpannt (bockt). Das Dritte endlich if entweder ein 
Garn, oder eine Schlinge, oder eine Galle, oder ein Gang, oder eine 
Grube Die Garne oder Netze fmd Fallgarne (für Haarwild), Klebsarne 
(für Sederwid), Dedaarne (sum Gange vermittelt dei Zudeckens von Fleinem 
Bild), Steckgarne (zum ſenkrechten Aufſtecken für Sederwild), Gadfgarne 
(Cſackformige Netze), und Schlaggarne (sum plögliben Zufammenziehen über dem 
Wilde vermittelt einer Zusleine). Die Schlingen oder Schleifen (von Mer 
fing» oder Eifendrabt , oder von Pierdehaaren) find Laurdohnen, wenn fie mit 
Etäben fo über die Erde befeftist And, daß die Vögel mit den Köpfen hineinlaufen, 
und Hängdohnen, wenn fie an Rahmen oder Bügeln aufgebängt find. Die 
Sallen find von Eiſen ( Berlinereifen oder Echwanenbälie A Teller» ober Trittelien, 
und Mnacleifen) oder von Hol; (Klapprallen, Prügelfallen und Morbfallen ). Die 
Sänge find nad der Wildgatrung vericieden. 

4) Die Hörner und Infirumente zum Nachahmen der Wildflimmer 4. B. der 
Hirſch und Rehruf, die Haaſenquäcke, die Pfeifen für Hafel + umd Feldhühner, und 
jene für die Wacteln. 

5) Die Zeugwägen, Pürfhwägen u. dal. 


6) Käften und Säcke, Taihen und Rantzen Tragen und Baͤhren, für ver 
ſchiedenes Wild. 


7) Iasdhänfer, Schießhütten, Schirme, Hundeftälle, Zwinger w. dol. 


, 


8. 251. 
2) Ausübung der Fagd felbfl. - 
Die Kagd gefchieht entweder durch, Erlegen oder durch Fangen. 
Daher unterfcheidet man im diefer Hinficht: 


1) Die Schufjaaden, wobei das Wild durch Gewehre er- 
legt wird. Sie find entweder Treibiagden, wenn nämlich das 
Wild den Schützen durch Menfchen zugetrieben wird, oder Pürſch— 
gänge, wenn man blos einzeln mit den Hunden zur Schußjagd 
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‚gebt. Bei den Treibjagden iſt die Poſtirung der Schützen und die 
Anorduung des Triches das Wichtigite und Schwerſte. Beim 
Pürfchgange geht man entweder auf den Anſtand, wenn man dad 
Wild auf einem. Standpunkte erwartet, 4 B. bri Zug- und 
Strihmwild, oder auf die Suche (das Bufchiren), wenn man 
das Wild felbit mit Hunden auffucht. Zum Bufchiren gehört alfo 
auch das Kreifen Cd. b. das Aufjuchen des Wildes nach feiner 
Spur, 3. B. auf friichem Schnee), bei welchem man das Wild, 
wenn fein Schlupfwinfel gefunden iſt, entweder durch Ausftobern, 
Aushauen, Ausgraben oder Ausräuchern aus feinem Aufenthalte 
und feiner Höhle treibt. 

. 2) Fangiagden, bei welchen man das Wild entweder durch 
anbaltendes Verfolgen ermatter und füngt, oder durch die oben 
($. 250. Note 3.) erwähnten Fangvorrichtungen liſtiger Weife in 
feine Gewalt befommt. Jene Methode wird bei den PBarforce» 
oder Hatziagden angewendet. 

3) Zeug- oder eingerichtete Jagden, wobei das Wild 
zuerſt gefangen oder gefperrt, dann losgelaſſen und gefchoffen wird, 
Man theilt dieſelben in Fleine und große ein. Mach der Art, 
wie fie betrieben werden, unterfcheidet man die Lappenjagden, 
wobei von einer Seite duch Tuch und Lappen den Schüten dad 
Wild zugefcheucht wird, — die Keffel- oder Eontrajagden,. 
wobei man das Wild von allen Seiten einfchlieht und dem Mittel- 
punkte der Bahn zutreibt, auf welchem fich die Schüten befinden, 
— und Befätigungsiagden, wobei man den Stand der Hirfche 
mit Dunfel» oder Lichtzeng umftellt, nachdem man ibn vermittelt 
eines Leithundes ausfindig gemacht Cheftätigt) bat, umd fie dann 
darin fchießt 1). 


1) In Bezug auf das Terrain, mo die Jagden gefcheben, untericheidet man 
die Lands ( Wald» und Feld⸗) und Waſſerjagden. 


Bweites Stück. 


Befondere Wildbahn» oder Jagdlehre. 


I. Bon dem Haarmwilde, 
$. 252. 
1) Das Wildpret, 


Dan hat bei jeder Gattung von Wild (Haar-, Federwild und 
Fiſchen) das eßbare (Wildpret) und das Raubwild zu unterfchei- 
den. Zum Bildpret aus dem Haarwilde ift zu rechnen: 
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a) Der Hirfch (Edel, oder Rothwild, Cervus Elephas). 
Der Hirfch hat ein Geweihe, das alle Frühjahr durch ein neues 
erfegt wird und bis zu feinem 16ten Fahre wächst. Das Thier 
Weib) bat Fein ſolches. Die Brunſtzeit ift der September und 
Dftober. Dis Thier geht 38 — 40 Wochen trächtig und wirft 
(fekt) 1 Kalb, felten wi). 

b) Der Dambirfch (Damwild, Cervus Doma). Diefer ift 
Feiner als jener und trägt ein vielgadiged, oben fchaufelförmiges 
Geweihe. Die Brunfizeit it der Dftober und November. Das 
Thier it 30— 32 Wochen trächtig Cbefchlagen) und wirft fo 
viele Kälber als das Hirfchthier 2). 

c) Das Reh (Cervus Capreolus). Der Bock trägt ein 
fleines Geweihe, das er im November abwirft, die Ricke aber auch 
feines. Die Brunfizeit it im December. Die fchon im Auguſt 
vorfommende Brunft heißt der Waidmann Afterbrunft. Die Ride 
iſt 21 Wochen mit 2 Kälbern (Kisten) trächtig 3). 

d) Das Wildfhwein (Schwarzwild, Sus feras). Die 
Brunſtzeit it im December und Januar und während derfelben 
findet man die Keiler männl.) bei den Bachen (weibl.). Diefe 
find 16 Wochen trächtig und werfen 4—10 Frifchlinge ©. 

e) Der Haafe (Lepus timidus). Die Rammelzeit iſt vom 
Anfange des Frühjahrs bis in den Herbi. Das Rammeln geht 
mehrmals vor und die Häfin wirft nach 4 Wochen 2—4 Häschen 5). 


4) Im Alter von */, Jahren beißt derfeibe Spießer, mit 2 Jahren Gabler, 
im dretten Jahre Sehdender, wenn er männlichen Geſchlechts it; mit 1 Jahr 
Schmalthier, mit der Mannbarfeit Göltthier, ſpäter Altthier, wenn fie 
weiblihen Geflecht find. Aufenthalt: große Laubholswälder; Geäfe: Gras, junge 
Holstriebe, Getreide, Kobl, Rüben, Klee, Kartoffeln, wildes Obft, je nad der 
Jahrszeit. Darnach richtet ih die Wahl der Rothwildbahn oder des Rothwild⸗ 
gartens, wobei man auf Dickicht, Suhlen, fließendes Waſſer und eine 9 Fuß hohe 
Umsäunung zu ſehen bat. Unter 20 — 30 Morgen darf ein ſolcher nicht wohl - 
betragen. 

2) Im erfien Jahre heikt der Bock Damfpieh (Damfchmaljpießer), im 
folgenden Damhirſch, im nächſten Damfhaurler, und fpäter bei ſchweren 
EC haufeln Capitalſchaufler. Die weiblichen ıHirfhbe nennt man, ebe fie bes 
ſchlagen find, Damſchmalthiere. Im Uebrigen kommen fie den Edelhirſchen 
far gleich. 

3) Nah dem erftien Jahre ungefähr heißen die Böcke Syirfiböde, in der 
Folge Gabelbocke, Karte Bode, Eapitalbörfe mit zunehmendem Alter und \ 
Körper. Das Reh if gerne in Gebirgdwaldungen. Dad Geäfe it wie bei, deu 
Hirſchen, aber Waffer müfen fie nothwendig haben. . Laub und beionderd Nieder 
mwälder und Gehölze find zu Rehbahnen umd Gärten zu wählen, wozu aber beſtimmt 
10 — 15 Morgen Fläche und ein-7 Fuß hoher Zaun gehört. 

4) Bid zum beendigten erſten Jahre heißen fie immer noch Friſchlinge, im 
zweiten Jahre überlanfene Srifhlinge, im dritten Jahre Keuler und 
Bachen, im folgenden angehende Schweine und dann Hauptſchweine. Der 
Bruch (dad Geäſe); Bucheln, Eicheln, Kaflanien, Nüſſe, Wildobſt, Kartofeln, 
Bohnen, Rüben, Saudiſteln, Würmer, Scneden, Infelten, Mänfe, Haafen h. f. w- 
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Es liebt gemifchte Laub + und Nadelholzwälder mit großen Suhlen, Brüden, Bel 
dern und Wiefen. Dickicht iR ihnen unentbehrlich. Ein Saugarten it mit einem 
7 Zuß Heben Zaune zu umgeben. 


5) Noch nicht ganz ausgewachſene Haafen nennt man Smmibgewadfene» 
und Dreiläufer. Ihr Aufenthalt ift Geld und Wald. Ihr Geäſe ift bekannt, 
Für Haaſengehege find weite Sruchtfelder, mit Buſchhecken, an Vorgehölzen fehr 
gut, aber von Raubwild müfen fie freischalten werben. 


$. 253, 
2) Das Raubwild. 


Zu den Naubthieren aus dem Haarwilde find in Deutfchland 
zu rechnen: 

a) Der Wolf (Canis lupus). Geine Ranzzeit ift Januar 
und Februar. Die Wölfin it 9 — 10 Wochen trächtig und wölft 
4—8 blinde Junge. 

D) Der Fuchs (Canis vulpes). Seine Nangzeit tft der 
Januar und Februar. Die Füchfin it 9—10 Wochen trächtig und 
wirft 3— 6 blinde Zunge, 

c) Der Luchs (Felis Iynx). Er ranzt im Januar und 
Februar, und die Luchfin wirft nach 9 Wochen der Trächtigfeit 
2— 4 blinde Zunge. ‘ 

d) Die wilde Katze (Felis ferus). Sie ranzt oder rollt im 
Februar. Die Kase ift 9 en trächtig und wirft 4—6 blinde 
Junge. 

e) Der Fiſchotter (Mastela lutra). Er ranzt im Februar, 
und die Otterin wirft dann nach 9 Wochen 3—4 Zunge. 

f) Der Marder (Baum⸗M. Mustela Martes, der Stein. M. 
Mustela Faina). Die Ranzzeit ift der Januar und Februar, 
Das Weibchen wirft dann nach 9 Wochen 3—5 Junge. 

g) Der Iltiß (Mustela Putorius) und 

h) Das Wiefel (Mustela Erimnia) cbenfo. 

i) Das Eichhorn (Sciurus vulgaris). Es ranzt im März- 
und April, das Weibchen geht 4 Worhen trächtig und wirft 2—4 
blinde Junge, 


k) Der Dachs (Ursus metes). Gr ranzt im November, die 
Dächfin trägt 9. Wochen und wirft 3—4 blinde Junge 1). 


1) Er hält fih theild in Felſen⸗, theilg in Erdbäuen auf, die aud dem 
Keffel (Hauptbau) und den Köbren ( INN beftehen. Aus diefen muß 


. ee heraudgesiwungen oder gesraben werden, 


1. Bon dem Federwilde. 
8. 254. 
- A) Das Wildpret. 


Man unterfcheidet bei dem eßbaren Federwilde folgende Ka⸗ 
tegorien: 


a) Das Waldgeflügel. Es gehört hierher das Auerhuhn 
(Tetrao Urogallus) !), das Birkhuhn (Tetrao totrix) 2), das 
Hafelyuhn (Tetrao bonasia) 3), der Fafan (Phasianus colchi- 
cus) 4), die Warldfchnepfe CScolopax rusticola) 5), die wilde 
Taube (Columba), die Drofiel (Turdus). 


b) Das Feldgeflügel, Es gehört hierher das Rebhuhn 
(Perdix einerea), die Wachtel (Perdix coturnix), die LZerche 
(Alauda arvensis) und der Trappe ( Ötis tarda) 6), 


ec) Das Sumpf- und Waffergeflügel. Es gehört hierher 
das Meerhuhn (Gallinula chloropus), der Schnaar (Wachtel- 
fönig, Gallinula erex), die Schneegans (Anas Anser ferus), 
die Wildente (Anas boscha, Stockente und andere) 7). 


4) Es liebt Buch» und Nadelbolswälder im Gebirge. Es lebt von Knoſpen, 
Beeren, Saamen, Inſekten und Würmern. Geine Salz: oder Balsseit if der 
März und April. 


2) Es liebt Birkenwaldungen mit Oberholz, Büſchen und Heiden. Galzselt: 
April und Mai. A 


3) Es liebt große einfame Nadelholj» und Laubholzwälder, Haſelbüſche im 
Gebirge, und falzt su Ende des März und im April 


4) Er lebt in dien Laub» und Buſchwaldungen mit friſchem Waller. Er 
falst im März und Npril. Er wird in eigenen Gärten, Faſanerien, gezogen, 
weihe mit 8 Fuß hoben Bretter,, Lehm + oder Mauerwänden umgeben find. 


5) Ein Strichvogel, der beim Einbruche rauher Witterung hinwegzieht, und 
im März und April wieder fomnit. 


6) Eie paaren ſich ſämmtlich im Frühſahre. Die Wachtel ift ein Zugvogel, 
der zwifchen dem Geptember und Mai fireiht. Der Trappe hält fib in waſſerreichen 
Gegenden auf, er falzt im März und April und ift ein, wegen feiner Schücdrern 
heit, ſchwer zu jagender Vogel. 


7) Sie raihen im Sreübjahre, halten fib im Wafer und an Suümpfen auf 
und find fehr ſcheue Vögel, Dan hat zum KHabhaftwerden der Enten befondere 
Entenfänge. 


$. 255. 
2) Das Raubwild. 


Zu dem Raub- Federwilde gehört: 


a) Das Geiergefchlecht. Der gemeine (Vultur cinereus) 
und der Haafengeier CV. cristatus). 


b) Das Adlergefchlecht (Falco), wozu die eigentlichen 


# 
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Adler, die Wenbe, die Bufarte, Hadichte und Falken gchören 


($. 250, Note 1.). 

c) Das Eulengefchlecht. Der Uhu (Strix bubo), die 
Ohreule (It. otus), Nachtenle (St. aluco), Baumenle (St. 
stridula), Schleyereule (St. lammea), der große Kaus (It. 
ulula) und der fleine Kautz (St. passerina). 

4) Das Raben- und Kräbengefchlecht. Der Kolfrabe 
(Corvus corax), der gemeine Nabe (C. corone), die Saatkrähe 
(C. fragilegus), Nebelfrähe (O. cornix), Dohle (C. monedula) 
umd Elſter (O. pica). 

e) Das Würgergeſchlecht. Der Neuntödter (Lanius ex- 
eubitor), der graue, rothköpfige und der rothrückige Würger (L. 
minor, pomeranus und spinitorquus). 


IH. Bon den Fiſchen. 
8. 256. 


Hier iſt nicht von der Teichfifcherei ($. 205. ), fondern von 
der Wilöfifcherei die Sprache. Ihre ganze Thätigkeit iſt der Fifch- 
fang auf dem: Meere, auf Seen, Strömen, Flüſſen, Bächen, der 
Fang aller Schaalthiere des Waflers, und jener der nukbaren und 
fchädlichen Amphibien aller Art. Man bedient fich zum Fange 
derfelben folgender Mittel: a) Der Angeln, deren Geſtalt befannt 
it; b) der Barne und Netze, als Fifch- und Streichwathe, 
Treib⸗ oder Keutelnege, Wurf», Sent- und Sackgarne, Rafflen, 
Tanpelgarne, Hahmen und Kötfcher 1); c) der Reußen, d. b. 
tiefer Weidenkörbe, mit trichterförmig fich verengender Oeffnung, 
die bis hinein geht, wo fich der Korb wieder erweitert, fo dag die 
Fiſche nicht mehr zurück berausfommen und doch darin Tchen kön— 
nen; d) der Fifchwehren oder - Zäune, d. b. in Flüffen ange- 
brachten, durch zufammengefügte Pfähle verfertigten Trichter, die 
mit dem weiten Ende gegen den Strom ftehen, am fpitigen Ende 
aber mit einem Garnfade verfehen find, fo daß die Fifche hinein, 
aber nicht mehr felbit binausfommen; e) der Eggen (3 oder 
Aedig) mit Holz» oder Eifenzinfen, die dann befonders zum Fange 
der Schaalthiere in der Ebbenzeit bei niederem Wafferftande von 
Thieren durch den Sand gezogen werden, während man binten- 
mach Fiſche und Schaaltbiere aufliest; f) der Gabeln, Haden, 
Harpırnen, Pfeile, Spieße und Stecheifen; g) der Vögel, die 
zum Fiſchfange abgerichtet find,. befonders des GSeeraben (Kor- 
moran, Pelecanus Carbo) und der Tauchergans; h) der Pfeile 
und Bogen, fo wie der Schiefgemwehre zum Schießen der 
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Fiſche; i) der bloßen Hände, wenn man es wegen Befchaffenheit 
des Waſſers und Gewäſſers fann. Dan filcht entweder bei Tage, 
wozu man nicht felten mit der Fifchtrampe (einer Stange zum 
Auftreiden der Fifche) jagt D, oder bei Nacht, wobei man ent- 
weder am Nachen Angebrachte Laternen mit Lichtern, oder folche 
Laternen, die im Waſſer felbit chen und cin Licht in fich, gegen 
Waſſer geſchützt, halten fünnen, gebraucht, weil ſowohl Fiſche als 
Krebie dem Lichte nachziehen. Man fiicht aber auch unter dem 
Eife, indem man das dazu eigens eingerichtete Netz (Eisnetz) 
durch eine große Wuhne einfenft, und unter dem Eife durch einige 
in einiger Entfernung von einander angebrachte Fleine Wuhnen 
forttreibt, bis es unter einer zweiten großen Wuhne angefommen 
ift, aus welcher man cd dann beraussicht. 


1) Nähere Beſchreibungen und Abbilduhgen diefer Neparten, anderen Vorrich⸗ 
tungen und Gifdereigerärbe f. m. auch bei Boſe, Wörterbub der Sorft und 
Jagdwiſſenſchaft nebſt Fiſcherei. IIIx Theil. KRrünig Dekonomiſche Encyclopädie. 
XIII. 455. S. auch oben 6. 205. 


2) Beſonderer Erwähnung find auch die Fiſchweiden, als eigenthümliche 
Arten, viele Fiſche auf einen P ap zu locken, wertb. Es find dies die Garenen, 
d. b. quer über einander gerichtete Neifigbunde, die man in einen Fluß, Teich 
u. bal. legt und mit einem Pfahle beieftiat, — und Die Sifchvorte, db. b. in das 
Waſſer geientte nicht große Eteime, auf weiche man breite und lange Bretter Test, 
damit die Fiſche einen Echattenplag befümmen. Dabinein fammeln ſich dit Gilde 
innerhalb 14 Tagen, worauf man fie vorficdtis annähernd mit Garnen umftelit , die 
Fiſchweiden allmalig auflöst und aushebt, mit ber Fiſchtrampe jagt und akddann 
das Netz zieht. 


Zweites Hauptſtück. 
Forftwirthfchaftlihe Betriebslehre, 
j $. 2506. a. 
Die forftwirtbfchaftliche Betriebslehre ftellt die Grundfäse und 
Negeln dar, wonach das ganze forftwirtbichaftliche Gewerbe, als 
ein Zufammenbängendes eingerichtet, gehandhabt und geleitet wer« 
den foll (4. 419.). Es müſſen alfo auch in ihr alle Hauptmomente 


vorfommen, welche bisher bei den Betriebslehren anderer Art 
($. 206. a.) gefunden worden find. 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des forſtwirth— 
ſchaftlichen Betriebes. 
S. 2367. 
1) Naturmittel. 


Dan muß zum Berriebe der Forſtwirthſchaft 1) folgende für. 
perliche und körperlofe äußere Güter beſitzen: 


1) Naturmittel in möglichſt paffendem Zuftande, Es if 
hierher zu rechnen: a) der Boden in derjenigen Befchaffenbeit, 
welche den zu ziehenden Baumgattungen und der Wirthfchaftsart 
entipricht, in beftimmter Flächenausdcehnung. In Betreff der Be— 
fchaffenheit unterfcheider man den abfoluten von dem relativen 
Waldboden, und veritcht unter jenem einen Boden, der vermöge 
innerer Eigenfchaften und feiner Lage eben nur zu Waldbau mit 
Vortheil verwendet werden kann, unter diefem aber einen folchen, 
der auch nach diefen Umſtänden zu Landwirtbfchaft tauglich iſt, 
aber zum Waldbaue benust werden foll, wenn man ihn zu jener 
nicht bedarf oder durch Holzzucht überhaupt mit größerem Bor- 
theile verwenden fann. Was aber die Flächenausdehnung anbe- 
langt, fo ift man allgemein darüber einig, daß nach der Natur 
der Forfiwirthfchaft cin vortheilbafter nachhaltiger Betrieb der- 
felben nur auf einer ſebr großen Fläche geführt werden kann. 
Dies verlangt der Schub, den fich der Wald felbit geben muß, — 
der pertodifche Verluft, welcher in dem Waldbaue Statt findet, — 
und die Wirthfchaftsmerhode. Auch hat die Erfahrung zur Genüge 
gezeigt, daß fich Fleine Waldparzellen nicht rentiren und bald in 
einem folchen verfchlechterten Zuftande fi nd, daß fie eingeben müſſen, 
wenn man nicht des Vergnügens halber weder Koften noch Mühe 
fchent, b) Die Wildbahn. Diefelbe fteht zwar zur Forftwirth- 
schaft durchaus nicht in dem abfolut nothwendigen Verhältniſſe, 
wie die Viehzucht zur Landwirtbichaft. Allein das Wild ift eine 
Sierde der Waldungen, ein einträglicher Nutzungszweig derfelben, 
wenn die Jagd mit Sorgfalt und Umficht gehandhabt wird, und 
gibt viele Beranlaffungen zum Beſuche der Waldungen, felbit an 
Plätzen, auf welche man der Befichtigung halber font nicht wohl 
- fommen würde 2). 


41) Ueber die forfiwirtbichaftliche Betriebslehre ſ. m. —— Encyelo⸗ 
vädie. II. Bd. v. Kropff Syſtem und Grundſätze. II. Bd., oder XIII. Kap. u. folg. 
Schmitt Forſtgehaubeſtilimmung (ſ. oben $ 234.) v. Burg4dorf Handbuch. 
11. Bd. Hartig Grundfüge der Forſtdirection. Hadamar 1514. Laurop Staats⸗ 
forſtwirthſchaftslehre. Gießen 1818. Meyer Forſtdirectionslehre (ſchon mehrmals 
citirt). 


2) Welches Verhältniß zwiſchen Wild und Wald Statt finden rolf, das iſt 
bereits bei der Lehre von deu Wildbahnen und Gehegen allgemein angegeben. Die 
ſpezielle Loſung der Frage hängt aber zugleich auch von der Art des Wildes ab. 

8. 258. 
Fortfehung. 2) Verkehrsmittel. 


2) Verkehrsmittel. Ohne Abſatz kann eine bedeuteude 
nachhaltige Forſtwirthſchaft nicht Statt haben. Deshalb ſind 


gehörige Transportmittel und „Wege !) ganz unentbehrlich. 
Man transportirt: 

A) Zu Land das Holz durch Tragen in Körben und Holt. 
tragen, durch Fahren auf Karren, Wagen und Schlitten ‚-durch 
Walzen/auf der blofen Erde und, Unserlagen, durch Schleifen 
am Lotteiſen (Keil, der mit einer Zugkette verſehen iſt und in die 
Blöche geſchlagen wird), das man allein oder mit dem Lottbaume 
(einer Deichſel für zwei Menſchen oder Thiere), oder mit einem 
halben Wagen anwendet, um die Zugkraft zu erleichtern und zu 
verſtärken, und endlich durch Rutſchen entweder auf der bloßen 
Erde oder in Rieſen (d. h. entweder in die Erde gegrabenen und 
mit Holz befeſtigten oder durch Eiſen, Stangen, Blöche und 
Bretter verfertigten künſtlichen Rinnen, — Erd⸗, Eifen-, Stangen⸗ 
rieſen), oder auf Rutſchen (Holzwegen), oder an Seilen, indem 
man das herabzulaſſende Holz entweder auf oder ohne Unterlagen 
und Walzen an Seilen hält und allmälig gleiten läßt. Auf den 
Heerſtraßen und andern Fahrwegen darf es nur mit Wagen trand- 
portirt werden. „ Bevor ed aber zu diefen oder zu einer Waffer- 
firaße gelangt, wird ed auf eigenen /Holstransportwegen weiter 
gefchafft. Diefe aber find entweder Winter. (GSchnee-) Wege 

oder Sommer » (Schmicr -) Wege, und bei Beiden unterfcheidet 
man wieder die Schiffbau-, Langahols » Bloch») und Fenerbolz- 
wege. Die Winterwege find nur bei einer durch den Schnee ber» 
vorgebrachten natürlichen Glätte, die Sommerwege nur bei einer 
durch Waſſer, Speck oder Talg bervorgebrachten künſtlichen Gfärte 
fahrbar. Sie find ſämmtlich mehr oder weniger mit Längen- oder 
Duerbölsern (Streichrippen) befeligte Wege, auf welchen die 
Holsfchlitten und Holzarchen (eigene Gerüfte von Holz) mit Holz 
beladen von Menfchen oder Thieren Hingesogen werden. Da nun 
in Gebirgen oft Unterbrechungen der Wege Statt finden oder auf 
Sumpfboden fein Schlitteniweg angelegt werden kann; fo wird cd 
oft nöthig, die Wege auf Föchern m. dal. brückenartig anzulegen. 
So entitchen die Sumpffchlittwege (über Sümpfen), die 
beweglihen Schlittwege (über Klüften) und die Leiter, 
wege (leiterförmig über Schluchten). Neben diefen Schlittwegen : 
find in der Regel auch gewöhnliche (Weich) Wege angelegt, auf 
denen die Thiere und Menichen zurückgehen 2). 

B) 3u Waffer unmittelbar anf der Waflerfläche (Flößerei) 
oder mittelbar zu Floß als Oblait und zu Schiffe, wenn ein 
folches Gewäſſer vorhanden ift, auf welchem dies nefcheben kann 
(das fchiff- oder floßbar if). Wenn weder Waffermangel noch 
plögliches und häufiges Anfchwellen der Flüſſe, niedriger Stand 
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der Ufer, ihre Begangbarfeit, Felfen und Sandbänfe in der Floß- 
firaße, unzureichende Breite derfelben, zu feichtes und zu hohes 
Gefälle des Fluſſes, zweckwidrige Richtung und Krüimmungen 
deſſelben, Mangel an Landplägen, noch Waſſerbauten, bei denen 
feine Schleußen angebracht find, der Flößerei entgegenitcehen, fo 
it fie eine schnee, bequeme und wohlfeile Transportmethode, 
welche auf den guten Betrieb der Waldwirtbichaft vortheilhaft zu- 
rückwirlen muß 3). Der Schifftransport des Holzes aber iſt 
von den Bedingungen der Schifffahrt im Allgemeinen abhängig. 

41) Ueber Holstransvort und Floßweſen f. m. Jägerſchmid Handbuch für 
Holsteansport umd Floßweſen. (Ganz audarseihnet aut, ſ. $. 236. Mote.) 
König, Beiträge zur praftiiben Sort» und Sloßbandelöwifienfhbaft. Ulm 1790. 
dv. Eponed, Handbuch des Floßweſens. Etuttgart 1825. Stahl Magazin. 1. 
VII. VIE XI. Bd Mofer Archiv. II. VIE. XIL XII. 8 Du Hamel du 
Monceau, Du transport, de la conservation du bois. Paris 1767. 4. Leroy, 
Memsire, sur les travaux qui ont rapport à l’exploitation de la mäture dans les 
Pyrenees. #aris 1776. 4. Ueberiegt in Laurop Annalen. Bd. 1. II. VI. von 
Esgerrr. Krünis Oekonomiſche Encenelopädie. XIV. 288. Mehr Literatur in 
Jagerſchmib's Handbud. 11. 26 — 28. 

2) Jägerſchmid Handbuch. I. 216 folg. 

3) Nachtheile der Slößerei find: die Berihüttung der Flußbette, Beſchädigung 
der Uſer, daran liegenden Grundftüce, der Warerbauten, ber Fiſcherei und Waller 
werfe durch Stilſtand. Ueber diefe ihre Vortheile und Hindernife f. m. Jäger: 
ſchmid Handbud, II 33 — 69. 


— $. 259. 
Fortfehung. Flöferei insbefondere, 


Die Flößerei im eigentlichen Sinne transpostirt das Holz, 
welches verfender werden foll, unmittelbar felbit auf dem Waſſer; 
die Flößerei als Oblaſt aber. transportirt das zu flüßende Holz _ 
auf eigens aus Stämmen gefertigeen Tragflößen aus Tannenbolz, 
oder» weil es wegen der Schwere nicht von ſelbſt ſchwimmt, in 
Verbindung mit den Teichteren Tannenholzſtämmen, oder endlich 
aus demfelben Grunde auf wafjerdichten verpichten Tonnen. Was 
a) die Art des Flößens anbelangt, To it fie entweder ungebun- 
dene oder gebundene (gefpannte, regelmäßige) Flößerei. Bei 
jener fchwimmt das Holz in einzelnen Stüden, bei diefer aber in 
Flößen einher, und war wird auf beide Mechoden Brenn- und 
Langholz geflöft. Bei der gebundenen Langholzflößerei unterfchei- 
det man die Geſtörflöße, weiche aus zufammengelnüpften Abthei— 
Jungen (Geſtören) beſtehen, dic ans einzelnen Floßhölzern zufam- 
mengefügt find, und Hauptflöße, welche nach allen Ausdehnungen 
eine große ganze Maſſe bilden. Die Geſtörflößerei it auf kleinen 
feichten Flüſſen, die Hauptflößerei anf breiten tiefen Strömen an- 
wendbar. Bei jener gebraucht man die Flößſtange, bei diefer dic 
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Ruder, umd jene führt daher diefer von Seitenflüſſen das Holz zu. 
Der Play, wo man die Flöße binder, beißt Binditätte (Ein. 
bindfchaft) 1). Was aber b) die Floßſtraße anbelangt, fo ift 
fie entweder ein marürliches oder ein künſtlich gefaßtes 
Flußbert. Zu dem Erfteren gebört das Selbitwaffer (der 
Gelbitbach), wenn fich das Waſſer dazu in gchöriger Menge von 
Natur felbft immer fammelt; der Keuter, wenn man nämlich dad 
fpärlich herzufließende Waller durch eine Queriperre im Fluffe mit 
Holz, Reifig, Moos und Erde fo lange bält, bis man ch, mit 
einer Holzmenge beladen, loslaſſen kann; die Wafferfinbe, wenn 
man zu demfelben Zwede, wozu die Keuter dienen, ganz regel 
mäßige und ftarfe Waferbauten mit Stellfallen und Gerinnen an- 
legt; die gewöhnlichen Wehre und Deiche, welche dazu dienen, 
der Floßſtraße das Waſſer zuzuführen, und bloße ,"verfchiedenartig 
laufende, Dämme von Fafchinen, Holz oder Steinen find; und 
endlich die Schwellungen (Klaufen), große, künſtlich zugerich- 
tete, Wafferfammelpläse aus Quellen, Bächen u. dgl., welche das 
Waſſer fo im Großen fammeln follen, daß fie, wenn man fie los— 
läßt, allen Waffermangel auf der Floßſtraße zugleich decken, indem 
fie das Holz mit fich fortreißen. Zu dem Anderen gebören aber 
Waſſerbauten verfchiedener künſtlicher Art, je nach der Lang- und 
Kurzflößerei. Sie find entweder blos Verwahrungen der Ufer oder 
wirklich ganz Fünftlich gefaßte Flofftragen, und beftchen für beide 
Zwede aus Dämmen, Fafchinenbauten, Flechtwert und 
Holzeinwandungen, für die Kurzholzflößerei insbeiondere aber 
aus Waſſerrieſen, d. 5. riefenartig gebauten Kanälen aus Gtan- - 
gen, aus der Kähnereinrichtung, d.h. rinnenförmig zufammen- 
geſetzten ausgehöhlten Baumftammbälften (Kähner), aus hölzernen 
Floßkanälen, und aus gebruckten und gedammten Floß— 
fragen, d. h. Niefen-, Kähner - und Kanaleinrichtungen voriger 
Art, welche man über Klüfte und Schluchten auf Geitellen oder 
Brücden leiten muß. Was endlich c) die äußeren Mittel zur 
Flößerei in diefen verfchiedenen natürlichen und künſtlichen Floß— 
fraßen anbelangt, fo gehören dahin die Einrichtungen ſowohl von 
Landungsplägen und Holzmagazinen (Holzgärten) ald auch von 
Holsfängen und Rechen 2). 


"4) Die Geſtörflöße bindet man am beiten mit Baum und Kegel, d. b. 
mit Weiden an eingeichiagenen hölzernen Keilen, die amı ſtumpfen Theile hierzu mit 
einem tiefen Einfdnitte verfehen find; in gefpannter Weide mit Wettſtangen 
und Zweck, d. h. mit Weiden, melde man um geräte Hols, 3. B. Bretter 
(Bord), Lattenz das auf Heine Häufen geſchichtet ift, ſallnat, und zur Merbins 
dung der Geſtöre mit einander um eine Querſtange windet, wo man fie dann mit 
Holzftüchen (Zwecken) feftfpannt; im verbohrter Beide, d h. indem man am 
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beiden Enden der Holzſtücke zwei Löcher für Me Mittelſtücke des Geſtöres, umd mur 
ein Loch für die Geitenftürfe bohrt, und die Weiden zum MWerbande durch diefe 
Löcher zieht; oder endlih mit Jenfelftangen„d. h. Querflangen, an welche daß 
su verflößende Holz durch lange Cifennägel oder Zenkel angenagelt oder gezenkelt 
wird. Die Hauptflöße werden auf nicht unäbnliche Art aeftupft, nur muß die 
Verbindung dort ftärfer, ein großer Borrath von Siofgerätben, eine Rudereinrich⸗ 
tung und ein Gerüfle sur Hemmung (ein Bietig) bed Floßes vorhanden fein. 


2) Nämlih: die Verfällung des Floßwegs durch Baumflämme, indem 
man Bäume mit gut ausgebildeter Krone in den Fluß legt und am Stammende auf 
dem Uſer befeftiat; die Flug» und Streichfänge, ebenfalld äbnlihe Abwehren, 
von verfchieden großem und ſchwerem Hole sufammengebunden, theils um daß 
Stößholy von den Ufern und von Gewerkskanälen abzuhalten; die ſchwimmenden 
und teifen Hauptfänge, nämlib in größeren Flüſſen angebrachte, flöfartig 
verbundene, mit Balfen, die in das Flußbett gerammt find, bereftigte lange und 
febr ftarfe Ubwehren, um dad Flößholz von ganzen Flußarmen abjubalten; Me 
Nothfänge, gebaut wie die genannten Hauvtfänge, aber blos dazu dienend, Die 
bei großem Waffer unter den Hauptfängen durchgehenden Holzſcheiter aufjufangen; 
die ſtehenden Holsfänge (Glokreben). zur Aufbaltung ungebenrer Holzmaſſen 
verihiedener Art, ungeheure redienföormige, ib um mehrere Morgen Fläche stehende, 
auf Gteinpfeiler geſtützte, Abwehren oder Gänge, auf großen und mächtigen Slüfen; 
und die Floßrechen für Sceiterhols, welde Heiner und ſchwächer find als jene. 


8. 260. 
Fortfehung 3) Arbeiter; 4) Capital: 5) Freibeit. 


3) Tüchtige Arbeiter in erforderlicher Anzahl. Was ſchon 
oben gefagt ($. 208.) it, gilt auch bier, nicht blos bei der Boden- 
bearbeitung und Saat, fondern- namentlich beim Hiebe und bei der 
Aufbereitung"des Holzes zu den verfchiedenen Sortimenten. 

4) Hinreichendes Capital, Diefes befteht bei der Forit- 
mirtbichaft nicht aus jenen vielen Einzelheiten, wie bei der Kand« 
wirtbichaft. Es gehören die fämmtlichen Fort - und Jagdgebäu— 
lichkeiten, die Holzfaat, der Holzerwachs !), die verfchicdenen 
Wirthſchaftsgeräthe, das -forftliche Arbeitsvich fammt den Unter-. 
baktungsansgaben und etwaigen Gefchirritücden, die verfchiedenen 
Holztransporteinrichtungen. und dazu nöthigen jährlichen Unter— 
baltungsausgaben, die jährlichen anderen Betrichsausgaben, wie 
Arbeitslohn u. dal., die VBorrätbe von verfchiedenen Holzfortimenten 
in den Magazinen, und die Waldgerechtiame verfchiedener. Art, 
deren der Forſt und deffen Betrieb genicht. 

5) Freiheit des Betriebes. Befchränfungen derfelben, 
welcher Art fie auch fein mögen, erfcheinen wie ein dem Eigen, 
thümer entzogener Theil des Capitals. Gerade beim Waldbaue 
find deren cine bedeutende Anzahl, ald: das Necht eines Andeten, 
aus dem, Walde jährlich einen beſtimmten Theil des Holzertrages 
unentgeltlich zu beziehen; die Verpflichtung, einem Anderen ein 
gewiſſes Holzguantum unbeftimmter Gattung aus dem Walde zu 
verabfolgen ; diefelbe Verpflichtung zur Abgabe beſtimmter Holz- 
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ſortimente; das Mecht eines Andern, aus dem Forfte unentgeltlich 
fein ganzes unbegrenztes Holsbedürfnig zu befriedigen; jenes, ohne 
Entgelt aus dem Forfte alles Aſt- und Reiſigholz (Zopfholz) zu 
nehmen; die Verpflichtung des Waldeigenthümers, alle Weichhölzer 
an einen Andern abzugeben; die Gerechtfame eines Dritten, im 
Forfte das Raff- und Lefeholz zu fammeln; und die Berechtigung 
auf den Bezug aller abgeftorbenen Bäume, Lagerhölzer, Stöde 
und Wurzelhölzer; die Waldweide - und Maflungsgercchtigfeit mit 
verschiedenen Vichgattungen im beftimmter oder unbeitimmter An- 
zahl, und das Recht zur Waldftreunugung. Alle dieſe Befchränkungen 
find nicht blos ſchädlich, im foferne fie einen oft ſehr bedeutenden 
Theil des Ertrages entziehen, fondern auch in foferne, ald fie die 
Einführung einer angemefleneren Berricbd- und Wirtbfchafts- 
methode verhindern und in einen bereits eingeführten den Fortgang 
durch allerlei Befchädigungen verhindern, 


41) Der Holjerwads, wenn er noch ſteht, gehört auch zum Capitale. Dieſer 
Holjvorrath untericheider fih von demienigen, der fon nah Eortimenten in den 
„ Magazinen fit, als Cavital, beionderd auch dadurch, daß er in fich ſelbſt und im 
Boden dad Primiv feiner Vermehrung trägt, während dies beim todten Holze nicht 
der Gall id. Der Wald erideint fo felbft gleichſam als ein rentirended Magazin. 


11. Bon der Organifation des forftwirthichaftlichen 
Betriebes, 


8. 261. 


Das Figenthbum an Waldungen kann Jeder im GStaate erlan- 
gen. Daher finden fih auch Privat-, Gemeinde», Staats-, 
Gtiftungs - und Eorporationswaldungen. Unter welchem Titel man 
auch einen Forft beige, ob durch Eigenthum, Pacht oder Ber . 
leihung, fo ift ed immer von der größten Wichtigkeit, dag er nur 
nach wirthfchaftlichen Regeln verwaltet werde und dag ein Ver. 
walter (Forftmeifter, Föriter) an der Spitze ftehe, der fich wiſſen— 
fchaftlich und praftifch gehörig gebilder hat. Denn ohne das geht, 
wie ans der Gewerbslehre zu erfeben ift, der Wald meit ficherer 
dem Verderben und weit größerer Zerrüttung entgegen, als ein 
Landgut oder Grundftüd, und der Schaden wird weit nachhaltiger 
als bei diefen, weil ein Forftbau auf große Zeitperioden hinaus 
angelegt wird. Was nun aber 

4) Die wirthfchaftende Perſon, welche das Waldeigen- 
thum baben foll, anbelangt, fo ſteht die Forkwirtbfchaft unter 
einem anderen Gefichtspunfte als die Landwirthſchaft, und zwar 
a) weil ein Waldbetrieb ohne großes Waldeigenthbum nicht mohl 
nit Nachhalt und nach den nöthigen Kunftregein möglich if, 
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folglich ein fehr großes Korfigrundeigenthum erfordert wird; 
b) weil folglich fchon zum Anfanfe eines folchen Forftes ein großes 
Sapital aufgewendet werden muß und dic Betrieböplane fo weit 
ausfchend fein müfen, das fih das flebende und das Betriebs— 
capital nur erit nach vielen Fahren rentirt und erfeut; c) weil 
der Zins, melchen das Forftcapital gibt, ſehr wandelbar, von 
äußern Natur. und Verkehrsumſtänden abhängig, ift, abgeſehen 
davon, das man Feine hinreichende Erfahrung über feinen Fuß 
bat, Die Forſtwirthſchaft eignet fich darum, mit Ausnahme jener 
in Fieinen Büfchen, welche nicht Teicht regelrecht betrieben werden 
fann, nur mehr für moralifche Perſonen, deren Eriftens als 
immerwährend angenommen wird und deren Eapitalbefik groß genug 
iſt, nämlich vorzüglich für den Staat, die Gemeinden, Stiftungen 
und Gefellfchaften. Einzelnen Privaten ift der Ankauf und Betrieb 
von Foriten deshalb blos dann anzurathen, wenn fie leicht ein 
großes Capital weitausſehend anlegen können, und die Familien- 
verhältniſſe fo beichaffen find, dag die Familie mehr als eine 
moralische Berfon angeſehen werden kann, bei welcher eine Thei- 
Iung des Grundeigentbumes nicht zu erwarten ift, entweder weil 
das Majorat gilt, Fideicommißeinrichtungen beitellt find oder die 
Befisungen-im Namen der einzelnen Erben ald Geſammtmaſſe ver- 
waltet werden müſſen. Was dagegen 

2) Die Bewirtbfchaftungsart anbelangt, fo bat man 
diefelben dafür, welche auch fchon oben ($. 209. —) erwähnt 
find. Es gilt auch bier im Allgemeinen, was dort darüber gefagt 
it. Jedoch find Zeitpachtungen der Natur der Sache nach 
nicht zuläſſig, es fei denn, daß man den Vebergang des Pachtes 
auf die Erben des Pachters bis zum Ablaufe der Pachtzeit geftat- 
tet habe. Auf diefe Art nimmt die Zeitpacht aber die Natur der 
Vererbpachtung an, welche der Natur der Waldungen und 
Forſtwirthſchaft am meilten entfpricht, unter den Bedingungen, 
welche an die Perfon nach obigen Grundſätzen gemacht werden, 
die einen Wald nachhaltig bewirthfchaften will. Die Bräcautionen 
find bier im Ganzen diefelben, wie bei der Verpachtung von 
Landgütern N). 

1) Nur muf dabei mehr noch auf die Einhaltung einer regelmäßigen Wirte 
ſchaftsmethode und eined eben ſolchen Hiebes geiehen werden ald bei rinem Landaute, 
und dann aber folat man bei Regulirung de8 Erbvadrzinfed (Kanond) eigens 
thümtichen Prinzivien. Es mh a) eine einmal begonnene Betrichdart ganz durd« 
geführt werben, und erſt nach deren Vollendung if ed dem Erbvadter erlaubt, eine 
neue zu beainnen. Es muß b) der Erbpachtskanon nad bdemienisen Holzbeſtande 
beſtimmt werden, in welchem fi der Forſt bei der Vererbpadtung befand, aber 


nad den fo regulirten Easen wird dann bei Belandsveränderungen bderfelbe nen 
regnlirt, indem man den Geldwerth der in Natur beffinmten Leitung als Regulativ 
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annimmt. 3. B. dad Klafter Eichenholz koſte 5 Thir., und der feſtgeſetzte Kanon 
in Natur fei 30 Klafteer = 150 Thle., fo dauert dieier Kanon fort, jo lange kein 
anderer Holsbeitand eingeführe iſt; folat aber ein Nadelholzbeſtand, wovon daß 
Klafter 4 Thlr. koſtet, fo muß die Naturalleiftung um */, der früheren mehr be 


tragen, denn da fib die Preiie wie 4: 5 verhalten, fo muß die Naturalteitung 


wie 5:4 ſtehen, und alfo im Nadelbolze = 37", Klarter fein, welche ebenfalls 
= 150 Tblr. find. Da nun aber hiermit der Eigentbümer weder vor Nerluften je 
nad der Betriebsart noch vor folchen nach dem veränderten Geldwerthe nefichert iſt, 
{9 behält er fih e) eine Revifion nad ſolchen Teränderungen bevor, ein Umſtand, 


der auch für den Erbpachter wichtig it. 3. B. es finfe der Preis des Eichenhofzes. 


wegen Geidmangel u. f. w. auf 4%, Tble., und der Kanon sei in Geld zu 150 Thlr. 


beſtimmt, fo würde der Erbpachter, wenn er diefe Summe bezablen müßte, offenbar 


mehr leiften, als urfprünglich beſtimmt ift, weil die 4°/, Thlr. iegt io viel Werrh 
haben als 5 Thlr., und ed wird für ibn vorrheilhaft fein, nur 49, X 30 = 1424 
Thir. zu bezahlen, ohne daß der Eigenthümer Schaden leidet, da 142! Thlr. dem 
Werthe nad jetzt fo viel find, ald chemald 150 Thle. Stiege aber 5.8. der Preis 
auf 5"/, Thlr. aus gerade entgegengeſetzten Urſachen, fo daß jegt 5'/, Thlr. nicht 
mehr Werth haben, als ehemals 5 Thlir., fo liegt es im Intereffe dei Eigenthlimers, 
ohne daß er dem Pachter reellen Schaden zuſüat, fortaf 51, X 30 = 140 The. 
au verlangen. Aendert fib aber der Holsbeiiand und mir ibm der Umtrieb bei 
gleichbleibenden Preisen, fo ift ebenfalls eine Veränderung nöthig. Z. B. bei einem 
Kanon von 30 Klafter Buchenholz = 150 Thlr. von jedem SO jäbriaen Imtriebe 
erhält der Cigenthümer in 100 Jahren 300 Tbir.; rritt aber eine Veränderung bed 
Beſtandes in ein Nadelholz von 33 jährigem Umtriebe ein, und müfen deshalb 
374 Klafter zu 4 Thlr. entrirbter werden, fo erbält der Eigenthümer nicht 300, 
fondern 450 Thlr. Im umgetchrten Falle findet auch das Umaefehrte Etatt. Bel 
eingetretenen Beränderungen im Holsbefande, Umtriebe und Geldwerthe wird die 
Regulirung darnach combinier. 


II. Bon der Leitung des Betriches der Forftwirthfchaft. 


8. 262. % 
1) Betriebsarten. 


Da ſch im Forſtbaue nicht leicht beſondere Verſuche anſtellen 
laſſen, weil ſie mit zu großem Aufwande verbunden ſind, und da 
jeder etwaige Verſuch im Großen ſogleich die Natur einer wirf. 
lichen Betriebsart annimmt, fo bezicht fich die Leitung des forit- 
wirtbichaftlichen Betriebes nur auf zwei Hauptgegentünde. Sie 
ſind: 

1) Die Wahl und Leitung der Betriebsart ). Die 
Wirthſchaft verlangt überhaupt Nachhaltigkeit verbunden mit dem 
größten und ficheriten Ertrage. Wenn daher die Forderung erfüllt 
ift, wonach man die den Elimatifchen und Bodenverhältniffen am 
meiften entfprechende Holsgattung rein oder vermifcht und die paf- 
fendfte Wirthfchaftsmethode ($. 227 — 232.) wählen muß, fo if 
Darauf zu ſehen, den Boden und deffen Beitand am zweckmäßigſten 
und vortheilhafteften zu benusen, um auf immer eines Ertrages 
in gewiffen Perioden ficher zu fein. Dies aber hängt von der Be- 
triebsart ab. Man hat folgende Betriebsarten: 


N 


3% 
J 

a) Den Ausſetzbetrieb (ausſetzenden, intermedirenden), 
nach welchem jede Forſtabtheilung, insbeſondere aber eine kleine 
Waldung, wenn ihre Umtriebszeit eingetreten iſt, regelmäßig ganz 
abgeholzt und wieder erneuert wird. 

b) Der Nachhaltsbetrieb, nach welchem man periodiſch 
einen Theil der Waldfläche oder eine Forſtabtheilung abholzt und 
wieder verjüngt, um fo einen regelmäßig periodifchen oder jähr- 
lichen Ertrag zu fichern, vom Boden den größten Nutzen zu ziehen, 
und für die fortwährende Nutzung gu forgen 2). Man fann die 
hierher gehörenden verfchiedenen Betriebsweiſen folgendermaßen 
zufammenftellen : 

«) Rein foritliche Nachhaltsbetrichsarten, d. b. folche, 
bei welchen blos eine nachhaltige Bewirtbfchaftung des Forſtes auf 
Holz bezweckt, und die übrigen Nutzungen als Nebenfache betrachtet 
werden. Es find dies folgende: 

a) Der Febmel- (Fimmel-, Schleich- oder Blänter- ) 
Betrieb, d. h. derienige, bei weichen man foritweife und einzeln _ 
den Hieb anlegt und die Berjüngung bezweckt >). 

b) Der Schlagwaldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem 
man die ganze Waldfläche in mehrere gleiche regelmäßige Theile 
(Schläge) eintheilt, von welchen man dann einen nach dem an- 
dern beſaamt, um wieder im gleichen Berioden einen nach dem 
andern abbolzen. und wieder verjüngen zu können u. f. f., wodurch 
ein fortwährender regelmäßiger Umtrieb eintritt 3). 

6) LZandwirtbichaftlich forftliche Nachhaltsbetriebs— 
arten, d. b. folche, bei welchen man dem Waldboden nicht blos 
den größten nachhaltigen Forftertrag, fondern auch zugleich eine 
erhebliche Tandwirtbichaftliche Nusung abzugewinnen fucht, folglich 
die. ſonſtige Nebennugung an Futter, Streu und Getreide auch zu 
Hauptnußungen erhebt. Es geboren hierher: 

a) Der Hackwaldbetrieb, d. 5. derienige, bei welchem man 
in’ Nicderwaldungen fogleich nach dem Hicbe die Erde zwifchen den 
Stöcken beadert und beſäet, um daraus einige Getreideernten-zu 
beziehen 5). / 

b) Der Baumfeldbetrieb, d. h. derjenige, bei welchem 
man den Wald in Schläge eintheilt, von diefen jährlich einen ab- 
holst, in dieſem die Stöcke ausrodet, den Boden für Feldban zu- 
richtet, einige Jahre ald Feldboden Tandwirthichaftlich benutzt, 
dann cine entfprechende Holzart in Reiben der Ackerfurchen nach 
anpflanzt, zwiſchen diefen Reihen den Feldbau fortfeht, bis dies 
wegen der Größe der Bäume nicht mehr angeht, hierauf die Hälfte 
der Bäume herausnimmt, ſobald ſich die Bäume durch ihre Größe | 


x | 
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im Wachsthume hindern, dieſe Durchholzung wiederholt, ſo oft 
und ſo lange es nach der Natur der Bäume und nach dem Zwecke 
der Baumzucht erforderlich iſt ), und fo mit jedem Schlage es 
nachmacht. 2 

ec) Der Waldfeldbetrich, d. h. derjenige, bei welchem man 
wo möglich noch im Herbite nach der Abbolzung und Räumung 
jedes Schlages den Boden feldbaumägig bearbeitet, die Holzüber- 
bleibfel auf dem Boden verbrennt, die gewonnene Afche ausftrent, 
den Boden fo dem Winterfrofte Preis gibt, im nächſten Frühjahre 
manchmal bei gehöriger Locerheit des Bodens fogleich im Herbfte) 
mit 4— Tjährigen Waldbänmen nach localen Umſtänden bepflanzt, 
— zur rechten Zeit zwifchen die Baumreiben Hadfrüchte (Kartof- 
fen, Rüben, Mais) bauet, um fo den Baumpflanzen den Boden 
gehörig zu lockern und zu befruchten, — nach 2— 4 Yabren dem 
Fruchtbaue die Grasnutzung eben fo Tange folgen läßt, weil der 
Boden für jenen zu befchatter und zu entfräfter it, — und endlich 


von diefer Zeit an den Boden und Wald in Nuhe und Schonung 
läßt 7). 


1) Man ift bisher in der Unterfcheidung zwiſchen den Wirthſchaftemethoden 
und Betriebsarten ebenfalls gar nicht genau geweren. Und doch find beide Begriffe 
febr von einander verihieden. Die Wirthſchaitsmethoden in der Forſtwirthſchaft, 
nämlib Hoch⸗, Nieder», Mittelwald + und Kovfbolswirtbichaft, find daſſelbe, was 
die Plug + /P Dritt. und Pferdehackenwirthſchaft im GFeldbaue; die landwirths 
ihaftlihen Berriebsarten, nämlich das Felder⸗ und Wechrelimitent, find im Geld» 
baue daſſelbe, was obige Betriebſarten in der Forſtwirthſchaft. Die Wirtbicheitde 
methode ift die Art der Bodenbenrbeitung, Saat und Planung der Gewächſe ohne 
Rückſicht auf Zufammenbang und Nachhaltigkeit des Betriebes. Die Betriebsart 
ift aber die Art des Zufammenhaltend und der Kolge der Wirthichaft, um das 
Gewerbe nachhaltig am beiten zu betreiben. Man f. Über Berriebseinrihrung im 
Allgemeinen Cotta Anweirung zur Sorfteinrichtung. I. 1520. Klipfein Anweiſ. 
zur Sorfibetriebsreautirung. Biehen 1823. Hartig Sorfibetriebseinrichtung. Karel 
1325. Lauro» Staatsforſtwirthſch. L. S 297. und Deſſelben Waldbau. ©. 22. 
Papius, die verichiedenen Betriebfarten. Aſchaffenburg 1321.. Hartig Auweiſung 

zur Ausführung jährliher Wirtbicbaftsplane. Kafiel 1826. Hundeshagen Euch 
elopädie. 11. $. 604. 648. ; 


2) Während der Ausſetzbetrieb ſich auf Meinen Waldflächen und von artingen 
Privatwaldbeſitzern betrieben findet, fo iM er doch unwirthſchaftlich, weil er den 
regelloſen Betrieb beaünftigt, die Wälder auf diefem Were zu leicht ruinirt, übri—⸗ 
gend bei regelrehter Durhbführung Gapital und Ziufen nur im ſebr großen Zeit 
zäumen erflattet und erträgat, und das Hol; nebit den Piebenproducten nicht ſo 
liefert, daß der Waldwirtb fie bei der ſich einftelienden auten Gelegenheit verwertben 
kann, fondern vielmehr Hieb und Nutzung zu Zeiten erfolgen kann, wo dem Mangel 
bereitd abgeholfen oder wirklicher augenblicklicher Ueberfluß an Waldvroducten ift, — 
die günftine Zeit zu ihrer Verwerthung aber felten und dann nur zufällig getrofen 
wird, wenn man den Hieb nicht anlegt im einem Zeirabichnitte, wo es die Forſt⸗ 
wiſſenſchait im Interefie des Materialertrages und der Nachhaltigkeit verbictet, 
Diefe Nachtheile finden beim Echlagwaldbetriebe nicht Statt. Hundesbagen 
Encyelopädie 11. $. 608. . 


3) ©. Hundeshagen Encyclopädie. J. $. 1854. 595. Pfeil Handend. IT. 
©. 277. Hartig Lehrbuch für Görfter, II. Bd. I. Thl. Ir Abſchn. 195 Kapit. 


Baumſtar! Encyclopäbie, 21 


Beil Feitifhe Blätter. II. 2. Daezel Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft. I. 67. 
Schmitt Anleitung sur Erzichung der Waldumgen. ©. 27. 126. Deſſelben 
Sorfigehbaubeffimmung. II. 80. 149. Wiener Forftdirectionsiehre. $. 183. a. €. 
Hundesbagen Beiträge. II 1. — Bon einem Betriebe, nah welchem man ganı 
regellos nach Laune und Willkühr im Walde um fi haut, kann bie Wiſſenſchaft 
nicht ſprechen. Der wahre und verbeiierte Fehmelbetrieb, sowie er zwar an befons 
deren Localitäten unumgänglich, aber doch nicht allgemein der Schlagwirthſchaft 
vorzuziehen iſt, befteht darin, dak man mit beionderer Berüdkfichtigung der Umſtände- 
welche ihn befehlen, auf ganzen Waldflächen entweder die Närfiten unter den Bäumen 
einzein herausnimmt, oder aber ganze Horfte vollig abbolst, um aber auf dem einen 
oder anderen Wege die Beraamung, Beſchattung und Lichtung, überhaupt die Ber 
jüngung ded Beſtandes nab Bedürfnig und zum Behuſfe der Nachhaltigkeit gehörig 
zu leiten. Localitäten, wo nur Gehmelbetried Statt finden fann, find rauhe fürs 
miſche Höhen, falte, ftürmifche, der Verſandung ausgeſetzte Seeküſten, hohe Ge 
birgswälder zur Sicherung gegen Yavinen, fteile Felfen, bie ſich spärlich ſelbſt 
befaamen, und Waldungen mit Bäumen (z. B. Weißtannen), welche eines langen 
und ſorgfältigen Schutzes bedürfen. In allen dieſen Fällen darf eine Flache nie 
ganz entblößr werden. Goll aber ein Fehmelwald, wo man feiner nicht bedarf, in 
einen Schlagwald umgetriehen werden, und ift er regelmäßig genug geführt, fp 
wird blod mit der ſtellenweiſen Abrorfiung der älteſten Sorkflähe begonnen und in 
ihrer Umwandlung in Saamenſchläge fortgefahren; iſt der Fehmelbetrieb aber regels 
108, so kann man nur nad und nad durch eine Audiordung nach einigen, 3. B. 
drei, Kauptalteröflafien jur Umwandlung gelangen, weil das Holzalter zu verſchleden 
iſt. Dabei machen aber die Nadeihötzer mehr Schwierigkelt als die Laubhölzer, 
weil man durch kahlen Abtrieb dieſe Lezteren im verfciedenem Alter zum Stock 
ausihlagne bringen und auf diefe Art zu gleichem Alter zwingen fan. ©. Pfeil 
Handbuch. 11. 286. Hundeshagen Encnclovädie. I. $. 215— 219. 

4) Bei der Schlagwirthſchaft iſt zu berückfihtigen: a) die Größe ber 
Schläge, welche fih nah der Größe und Beſchaffenbeit der Waldflähe, nad dem 
Holzbedürfniſſe, alio nach dem periodiſch zu ſchlagenden Holzauantum ‚richten muß, 
und nad der Wirthſchaftsmethode, well auf aleihen Flächen nicht inımer gleiches 
und gleichviel Hol; wächst; b) die Form der Schläge, weide man möglichſt 
regelmäßig, seradlinia zu machen ſucht und nicht zu breit ſtellt, um der völligen 
Sefaamung kein Hindernifi in den Weg zu legen, da der Caamen, vom Winde 
netrieben, auf befiimmte Entfernungen flieat; c) die Richtung der Schläge, 
bei weiher man auf Begünftigung des Nachwuchſes, auf Ertheilung von Schutz 
gegen Sturm, Schnee u. f. w. und auf gehörige Beſchattung des Anfluges und 
Nachwuchſes bedacht jein muß; d) die Lane der Schläge, um durd fie bei 
Durdforftungen und Hieben die Abiuhr des Holzes fo unſchädlich als möglich zu 
bewirfen. S. Laurop Hiebds und Kulturlehre. $. 50 — 54. Pfeil Handbud, 
1. ©. 214. v. Krossif Eyſtem und Grundfäge 1. 1— 203. Meyeer Forſt 
directionsiehre. $. 37. 


5) Hundeshagen Encuelopädie. I. $. 189. Pfeil Handbuch. II. S. 204. 
Medicus Forſthandbuch. ©. 294. Humndeshagen, Ueber die Hackwaldwirth⸗ 
haft. Tübingen 1821. Aartig Journal. L 41. DI. 1. III. 2. Archiv. IT. 1. 
£aurop Annalen. I. 2. 3. Wedekind Jahrbücher. 48 Heft. 


6) Pfeil Handbuch. 11. 205. Eotta, dic Baumfelderwirthſchaft. Dreiden 
1819 — 22. 4 Hefte (Erſter Begründer diefed Syſtems). Krebd, Yon der Be 
handlung der Erdrinde. Beitrag zur Gottaiihen Baumfelderwirthfichaft. Dresden 
1822. Hundeshagen, Prürung der Eottaifhen Baumfelderwirtbicdhaft. Tübingen 
1821. v. Geutter, Ueber die Einführung der Hackwaldwirthſchaft (mit befönderer 
Beiehung auf Hundeshagens Prüfung ꝛc.). Etutrgart 1321. Kiebich, der 
aufmerffame Zorfimanns 1 IT. u. II. Bd. Kafthbofer, Bemerkungen auf einer 
Alpenreiſe. S. 75. Deifelben Lehrer im Walde. Bern 1829. II. 77. Laurop 
Jahrbüucher. II. 4. Annalen. VI. 2. Hartig Archiv. V. 2. 

7) Liebich, der Waldbau ald die Mutter des Ackerbaues. Prag 1834 ( Erfier 
Begründer diefed Suſtems). Dad Welentlibe in diefem neuen Vorſchlage Liebichs 
it, daß er neben Getreide und Gras sugleih das Reiſig ald Wichfutter benutzen 
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will, und daß er auf den einmal‘ bearbeiteten Boden mit bem Holzſaamen Stauden 
forn und Hafer (oder ein anderes Eommergetreide) zugleich ausſäet, um im erften 
Jahre noch Lesteres, im zweiten dad Etaudenforn ernten zu können, nod ehe man 
an dad Ausſetzen der Bäume geht. Es iſt nicht zu läugnen, daß dieſe Betriebs. 
fnfteme im unferer Zeit bei zumehmender Bevölkerung alle drei einer aroßen Auf 
mertfamfeit fchr werth "find, beionders da ibre Begründer ſelbſt zugeben, daß fie 
nicht gerade überall und in alten Waldungen, aber auf einen fchr bedeutenden 
Theile des jeyisen Waldbodens in Gebirgsländern anypendbar find, 


J 
$. 263, 
2) Forfbefchreibung oder Forititatiftif. 


Während bei der Landwirthichaftsichre ($. 212,) dieſer Theil 
der Betriebslehre fich für die Einführung einer Wirthichafts- 
methode, für Verkauf und Berpachtung gleich nützlich zeigt, fo 
findet dafelbe auch bei der SYoritwirtbichaft Statt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß er in diefer die Natur der Gtarütif annimmt, 
da es Jahrhunderte dauert, bis die Umtrichszeit vollendet it, und 
da die Refultate ſtets als folche eines Verſuches erfcheinen und 
den Forſtwirth für die Einführung des nächſten Syſtemes beſtim— 
men Finnen. Die Forſtſtatiſtik, welche diefen Namen um fo 
mehr verdient, wenn ſie fich über alle Waldungen des Landes 
erſtreckt, wird daher den Forſt in phufifalifcher (Grenze, Lage, 
Boden, Klima, Vegetation) und in Öfonomifcher Hinficht (Eigen- 
thümer, Beitand, Betriebsart, Wirtbfchaftsmerhode, Alter, Ma- 
terialbeitand, Zuwachs, Aufwand, Material» und Geldeinnahme, _ 
Abfap, Transportmittel, Gercchtigfeiten und Pflichtigfeiten) be- 
fchreiben , je nach den periodifch vorgebenden Veränderungen. Es 
ik alſo nöthig, daß man Grenz», Forit- und Beflandscharten 
fertigt. Sind die Nefultate bekannt genug, um fich für eine 
Kultürmerhode danach entfcheiden zu können, fo verfertigt man. 
a) den Forſtkulturplan, nach welchem die Kulturgefchäfte gc- 
feitet werden, und in welchem nach näherer Angabe des Platzes, 
feines Zuftandes, des bezweckten Kulturvorfchlages , der Flächen- 
raum, der sur Saat oder Pflanzung verwendet werden foll, beftimmt 
und ein Ueberſchlag des Kulturanfiwandes für Arbeit, Saat, 
Pflanzung u. dal. gemacht wird, b) Den Forfifällungsplan, 
welcher aus der Wirthſchafts- und Betriebsmethode hervorgeht. 
Derſelbe bezeichnet die Schläge, ihren Beltand, die anzulegende 
Wirtbfchafts- und Betriebsmethode, den Hieb, die Größe der 
Schläge, einen Weberfchlag des Materialertrages, der Gortirung 
und Verwendung des Holzes nebit den wahrfcheinlichen Holzpreifen, 
alfo auch. sinen Geldüberfchlag. 
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IV. Bon der forfiwirthfchaftlichen Betriebswirthſchaft. 
8. 264. 


1) Forftwirchbfhaftlihe Betriebsausgaben und - Einnahmen 
oder forfilihe Statif, 


Man verfteht unter der forftlichen Statik die Erfahrungs. 
wiffenfchaft von den Urfachen (Kräften) der forftwirthichaftlichen 
Ergebniffe, von der Art und Stufenweife ihrer Wirfung, und von 
dem Erfolge diefer Wirfung ſelbſt in ihrem Zuſammenhange, nicht 
als fpezielle Notirung von irgend einem Forſte oder Forftbezirfe 
(denn diefe gibt die Statiſtik), fondern als allgemeine aus der 
Natur des Holzed, Bodens und der Vegetation überhaupt entnom- 
mene Erfahrung. Es find alfo auch bier zu betrachten: 

a) Die Betrichsausgaben. Sie beziehen fih, da von 
einer chemifchen Agrieultur im Forſtbaue nicht die Rede iſt, blos 
auf Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der Beamten, Dienit- 
boten und Arbeiter, und auf die Anfchaffung und Unterhaltung 
fowohl des ſtehenden Eapitald (Gebäulichkeiten für Wald und 
Jagd, Holztransporteinrichtungen, Holzbeſtand, Geräthfchaften, 
Wildſtand, Arbeitsvich ſammt Gefchirre, und Gerechtfame) als 
auch des umlaufenden (Saat, Plänzlinge, magazinirte, überhaupt 
ſchon gewonnene Productenvorräthe) in Natur und Geld ($. 213.). 

b) Die Betriebseinnahmen. Es laſſen fih dabei unter- 
fcheiden : 

a) Die Naturaleinnahmen an Haupt“ und Nebenproditeten 
von Wald und Jagd. Die Erfteren hängen unter übrigens gleichen 
Umftänden von dem jährlichen Holzzuwachſe ab, welcher bis zu 
einem beitimmten Alter Statt finder. Dan unterfcheidet dabei das 
Höbenwachsthum, dad Dikenwahsthum und die Kronen- 
ausbreitung für fih, und die Maffenzunabme im Ganzen, 
bei welcher lezteren man wieder den einzelnen Stamm im Freien, 
und die ganze Beitandsfläche ihrem Schluſſe nach zu betrachten. 
bat, deren ſtufenweiſe Maffenzunahme von der Anzahl der Stämme, 
von der Wirthſchaftsmethode und dem darin vorhandenen Längen - 
und Dickenwuchſe, und endlich von der VBollwüchfigfeit des Beſtau— 
des abhängt 1). Man bedient fich zur Berechnung des eubifchen 
Inhaltes der Stämme eigener Inſtrumente, der Baummeffer?), 

6) Die Geldeinnahmen aus dem Berfaufe der rohen Pro- 
duete. Dan verkauft das Holz entweder an den Meiltbietenden oder 
aus der Hand. Daſſelbe Fann aber auf diefe Methoden entweder 
im Walde oder aus Magazinen abgefegt werden, in welchem erfieren 


205: 
Falle der Srfauf ‚entweder noch auf dem Stocke (ſtehend) oder 
. geſcheher Fällung und Aufarbeitung vorgenommen werden 
ann °). 

+) Dftinden in den Forften für Verarbeitung der Haupt - 
und Nebenpnuete technifche (gewerkliche) Nukungszweige Statt, 
wie Köhlereii, Schwelereien, Kalfbrennereien u. dal. Was von 
den Iandwirfchaftlich technifchen Nutzungszweigen diefer Art 
($. 214, ©) Mage ift, gilt auch von diefen. 

Ueber dieBerechnung des Neinertrags ſehe man am angeführ- 
sen Orte nach 


\ 

1) Der Hömwmucs richtet ſich nad der Tiefe und Güte ded Bodens, und 
nad dem Schutze gen Winde, und ift in der Jugend am größten; der Dicken⸗ 
wuchs aber nad x Dichtigkeit des Beſtandes unter übrigens gleichen Umſtänden; 
mit dieſen Beidenwächtt auch die Aronenausdehnung, aber doch fieht die 
Shirmflähe, veralien mit dem unteren Stammdurchmeſſer, ſelbſt in umgefebrtem 
Berbältniffe zum Alt der Bäume. Die MDaffenzunahme einzelner freier Bäume 
fhreitet nur in der üben Jugend wie die Dnadrate der wachſenden Durchmeſſer 
des Etammes vor, Äter wird fie fat eine galeichbleibende Größe; in geſchloſſenen 
Beftänden gilt Died Getz nicht, weil wegen der Lichtbiebe, Durcforfiungen, des 
Abſterbens u. dal. DM Stammzahl auf der Stäbe immer abnimmt. Hundebs 
bagen Encnclopädie. I. $. 562 — 576. Deifelben Beiträge. 11. 2. Laurop 
Jahrbücher. II. 4. Lepich Aufmerfiamer Korfimann. II. 1. Wachsthumſcalen 
f. m. bei Hoßfeld Fiſtabſchätzung. 1. $. 25. Schmitt Forſtgehaubeſtimmung. 
1. S. 95. Spaäth Hedbuch der Forſtwiſſenſchaft. II. $. 133. 

2) Die Baumſchaf von der Wurzel bis zum Anfange der Hefte (Bopfende) 
können ald Kegel, als zaraboloidiſche Kegel und ald abgekürzte Kegel betrachtet 
werden. Darnad werde fie auch Neveometriih verichieden gemefien. Der Baum 
wird entweder am Etod oder wenn er ſchon aerälit ift gemeſſen. Se nah dieſem 
Umftande, und weil, wm den kubiſchen Inhalt zu finden, Durchmeſſer und Höhe 
sefannt fein müſſen, bedut man sich eines Höhemerferd (Dendrometens), dei 
Klaftermaaßed, des vabelmaaßes (für die Dicke), der Meßſchnur oder 
des Zollſtockes. Man hat ach alten dieſen Erfahrungen einene Cubiktafeln berechnet. 
Hundeshagen Encencloväie. IT. $. 620 — 625. Hoßfel d Lebrbud der Gorfs 
abihägung. I, Bd, (Hildbrahaufen 1823.) Königs Anleitung zur Holitaration. 
Gotha 1813. Es finden fi Tafeln jener Art aub bei Hundeihbagaena. a. D. 
©. 135. Beſonders herausgegebene find die v. Reimer (Hambura 1782), Kras 
mer (Göttifigen 1789), Küger (Toraau 1790), Dinzer (Mannheim 1791), 
Lug (Frankfurt a. DM. 1809, Adam (Marburg 1811), Dove (Hannover 1811), 
Seyondat (Hamburg 181% fehr aut), Fabricius (Marburg 1813), Hans 
Kein (Göttingen 1814), pfeil (Züllichau 1821), Däzel (Münden 1823), 
Eotta (Drebden 1823), Rıdorf (Dresden 1825), Sartorius (Eifenad 1827) 
Hartig (Berlin 1828), Yägerfhmid (Kaftatt 1829, — in Commiſſion su 
Sranffurt a. M.) für gefällts Hol, — aber von König (Gotha 1813), Catta 
(Dresden 1821) und Hubert (Münden 1328) für ſtehendes Holz. Dendrometer 
find befhrieben von Krüniz (Defonom. Encyclopädie. 1. 171.), Braun (Eelle 
1805), v. Dpven (Kopentagen 1785), Windler (Wien 18512), Böodmann 
(Gießen 1815), Laurop (Annalen. BTL), Hartig (Arbiv. Ik 1., der 
Diafimeter von Romerdlaufien; V. 2. Baummefer von Gpyangenberg). 
Ein Infirunment dazu von Koger iſt beichrieben bei Dingler polytehn. Journal. 
XVII. ©. 283. 

3) Die Vorzüge der einen oder andern Methode im Allgemeinen find nicht 
fhwer zu beftimmen. Die Anwendung im ſpeziellen Sale kann hier nicht gelehrt 
werden. Hundeshagen Encyilopädie. II. $. 727. Lahrop Etaatöjorft  ZWirthr 
ſchaftslehre. S. 381. 


$. 265. 
2) Forſtwirthſchaftliche Buchführun 


Die forſtwirthſchaftliche Buchhaltung bietet dierigen Ber- 
wicelungen nicht dar, welche bei der Tandwirthfchaftlien (9. 215.) 
vorberrfchen. Denn weder in den Nutzungszweigen och in den 
Ausgaben herrfcht eine folche Manchfaltigkeit vor, D Einnahmen 
und Ausgaben bei den ($. 264, >.) genannten technihen Nutzun- 
gen abgerechnet, welche bei hinreichender Ausdehnur eine eigene 
und einfache Nechnungsführung haben, bleibt blog ie Einnahme 
und Ausgabe an Haupt- und Nebenproducten in tatur (Holz, 
Wildpretz — Rinde, Harz, Saft, Laub, Saamen Brad —) und 
in Geld zu notiren und zu verrechnen. Die Folge in welcher fie 
‚auf einander fommen, ift fchon zum Voraus dun die Kultur— 
und Fällungspläne ($. 263.) beſtimmt. Außerordesliche Nugungen 
find gegen die Prinzipien einer geregelten Forſtwihſchaft; da fie 
indefen doch vorfommen, fo bilden fie in der Feſtrechnung doch 
feine Unregelmäßigkeit. Die ganze Buchführung zerfällt in zwei 
Hauptzweige, nämlich in 

a) Das VBoranfchlags- oder Etatsweſa; indem nämlich 
zur Erleichterung der Eontrofe eine ungefähre Borberbeftimmung 
ber jährlichen roben und reinen Natural» un! Geldeinnahme ge— 
macht wird, mas immer nur mit Bezug auden Kultur. und 
Fällungsplan nefchehen kann. Daher entfichendie foritlichen Na- 
tural- und Geldetats. 

b) Das Rechnungsweſen ſelbſt, welchd eine einfache Buch⸗ 
führung über Natural- und Geldausgabe un'-Einnahme iſt, die 
fih in alten Boten auf’ Quittungen, Atrefte und Belege anderer 
Art bezieht. Bei Fleinen Forftverwaltunger wird Natural» und 
Geldrechnung in Einem geführt. Bei großer Forſtverwaltung aber 
it eine Trennung derfelben ein weſentlichs Mittel zu Controle, 
ebenfo wie für beide es auch die Etats fid, in foferne nämlich 
en Abweichungen von line gnan motivirt werden 
munen 


V. Bon der Verfertigung forſtwirthſchaftlicher 
Anſchläge. 
8.266. 
Arten der Anfchläge Mittel zu ihrer Verfertigung. 


Was oben ($. 216.) von den Arten der Anfchläge gefagt iſt, 
das gilt auch bier, nur von dem Foriten. Aber die Arbeiten zur 


Verfertigun derfelben find weſentlich von den Iandwirtbfchaftlichen 
Taxationsgechäften C$. 217.) verfchieden 1). Da fich bei der Land. 
wirthſchaft ver Ertrag jedes Jahr ernenet, fo iſt man. dort auf 
Informationn und Auszüge aus den Wirtbfchaftsbüchern ange- 
wieſen und uf annäherungsweife beitimmen, mas bei einem ge— 
wiffen Syſtere für ein Ertrag erfolgen mag. Bei der Forftwirth- 
ſchaft erftrect fich ein Umtrieb auf viele Fahre, und man bat es 
mit einem betimmten fetten Beſtande zu thun, deſſen Maſſe in der 
Gegenwart md für die Zukunft berechnet werden muß ?). Will 
man daher da gegenwärtigen Beſtand abſchätzen CMaffen- 
aufnahme), ſo braucht man fich blos auf das an Holz, Wildpret 
‚ und Gras VoHandene zu bezichen. Soll aber der zufünftige 
Beſtand ermitter werden (Aufnahme des periodifchen Ertrag$), 
ſo ift vorerit de: jetzige zu berechnen, der periodifche Zumachs zu 
beſtimmen und Mes dasjenige mir in Abzug zu bringen, was, aus 
irgend was für Gründen, an Naturale und Geld in Abgang ge— 
räth. Dazu fümen aber nur blos allgemeine Erfahrungen und 
befondere Verbältiiffe des abzufchägenden Forftes und Jagdrevieres 
die geeigneten Hatpunkte geben, und cs läßt fich Teicht erklären, 
warum das forſtliche Taxationsweſen noch unvollſtändiger als die 
Forſtwiſſenſchaft in Ganzen it. Die Abſchätzung ’ 

A. Der Hanytnukung zerfällt in jene der Jagd und des 
Holzes. Erftere kain nur nach den Jagdregiſtern, nach. Infor. 
mationen über den gegenwärtigen Wilditand u, dal., und nach 
allgemeinen Regeln des Hegens ermittelt werden. Die Holzuutzung 
aber, fei fie vom gegenwärtigen Beftande oder von dem zufünftigen 
auszumitteln, fest immer eine Abzählung und Meſſung der 
Stämme vorand. Diefe gefchieht nun Aa) entweder durch mwirf- 
liches Abzählen, Meſſen und Klafiren der Stämme des Beſtandes 3), 
b) oder durch Vornahme dieſes Gefchäftes auf Probefächen von 
Y—1 Morgen, wovon man dann das Reſultat mit der Morgen» 
zahl des ganzen Beitandes multipliziert: c) oder durch Vergleicht » 
(Erfahrungs -, Ertrags-) Tafeln 4) über den Holzmaſſegehalt von 
Beſtänden verfchiedener Alter, Gattung und Wirthſchaftsmethode. 
Mit diefer Abzählung finder zugleich eine Sortirung des Holzes in 
Brenn- und Nutzholz Statt, und nach dem berechnet man jeden 
Stamm und jede Klaffe einzeln durch Multiplication der Kreisfläche 
mit der Höhe, oder aber fo, daß man alle einzelnen Stammfreis- 
flächen in Duadratfußen beitimmt, diefe einzelnen Refultate in eine 
. Hauptfumme bringt, und dann den Kubifinbalt berechnet, indem 
man jene Hanptfumme mit der Durchichnittsböhe der Stämme des 
Beftandes multiplizirt. Das Reifig und Buchholz wird nach dem 


Augenmaaße oder nach Maaßgabe einer abgeholsten Fläche be 
rechnet. Go gelangt man zur Kenntniß des gegenwärtige Bellandes. 
Will man aber den zukünftigen Beſtand vorausbetimmm, fo muß 
auch der Zumachd berechnet werden. Dies gefchicht un a) ent- 
weder nach Ertragstafeln (empiriſch), indem man die Maſſe eines 
jüngern Holzbeftandes von jener des Älteren abzicht wobei der 
Reſt als Zuwachs für die ganze Veriode, um welch der Leztere 
älter iſt, erſcheint und der jährliche blos durch die Dviſion dieſes 
Abfased mit der Zahl der Fahre gefunden wird, während der 
allgemeine durchichnittliche Zumachs durch die Divion der Holz 
mafe ded ganzen Beftandes mit der Zahl feiner Altesjahre ermit- 
seht werden Fan; b) oder durch Abzählen der Zihresringe von 
der Peripherie gegen das Centrum an abgehaucien oder felbft 
mehrmals durchichnittenen Stämmen, und hiernach (mathemati eb 

annäherungsweiſe die Berechnung des Zuwachſes 5), e) oder endlich 
bei richtiger Schlageintheilung, um den Zumachs des ganzen Bes 
ſtandes zu beitimmen, dadurch, daß man diefen kezteren ald eine 
fallende Brogreffion anfiebt, deren eritch Glied dem einjährigen 
Zumachfe des ganzen Beitandes, deren leztes wer dem Zumachfe 
des jährlich. zu bauenden Beſtandtheiles, und wobei die Anzahl 
der Glieder jener der Fahre des Abtriebes gleig it, — und bier 
auf diefe Progrefion. fummirt, wovon die Gumme den ganzen 
Zuwachs während der Abtrichszeit beträgt uni nur zu der Total 
beſtandsmaſſe addirt zu. werden braucht, um dirch Divifion mit den 
Fahren der Umtriebszeit in die entitchende Hauptfumme den jähr- 
lichen Ertrag zu finden, 


B. Der Nebennutzungen der verfchiedenen Art gefchicht 
nach Informationen und Auszügen auf dieſebe Weife wie man in 
dem landwirchfchaftlichen Betriche den Wieſin- und Weideerwachs, 
Fruchtertrag u. f. w. veranfchlägt. 

Hat man fo den Naturalertrag berechuet, fo verfertigt man 
jedesmal, wenn es erforderlich it, nach Taren oder Durchichnitts. 
preifen den Geldanfchlag. Von dem fo ermittelten NRobertrage 
zieht man alsdann die vwerfchiedenen Ausgaben ab, welche zum 
Theile mit dem Betriebe verbunden find, zum Theile aus Pflich- 
tigfeiten berrühren, und in Geld oder Naturale beſtehen 9). 

1) Die Forfttaration ift außer in den bieher genannten Hands und Lehrbüchern 
beſonders abachandelt von Däzel (Münden 1786), Wieſenhavern (Breslau 
1794), Hennert / Berlin 1803), Hartig (Gießen 1819, 4te Aufl. — Erbe 
gut.” S. auch Andre Defonom. Neuigkeiten. 1811. Nro. 2. 19. 21— 23. 44. 
1812. Niro. 12. 13. 41. 42. 1813. Niro. 23. 1915. Niro. 49. 1816. Neo. 4), 


v. Cotta (Berlin 1803), König (Gotha 1813), Hoßfeld (Hildburghaufen 1923. 
u aorbign.), von Schmitt (Gorfigefaubetimmung), von Sunbeshngen (Tin 
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bingen 1826, f. Pfeil Kritiſche Blätter. IV. 1.), Reber (Bambers 1827). 
Hartig Jourat. II. 1. 3. 4. Laurop Annalen. II. 4, V. 1. Jahrbücher. I. 2. 
Moſer Archir XXI. 49. Pfeil KArit. Blätter. I. 2. Auch foll eine Abhandlung 
dieied Gegentlades von Huber fih in ben Jahrgüngen 1824, 1825 und 1826 von 
Behlen's Zefhrift für Baiern finden. 


2) Zum Behufe einer gehörinen Gorfteinrihtung gehört auch eine Forſt⸗ 
abſchätzung. Ud dieſe ift alfo mit Bezug auf die Zukunft insbefondere anzuftellen. 
Bird eine folk Abſchätzung auf einen voraus berechneten beſtimmten Wirthichartds 
plan vorgenomien, dann heift fie mechaniſche Ertragsgleichſtellung oder Fach⸗ 
werfämetboß. Geſchieht fie aber blos auf ein aritbmeriih ausgemitteltes 
Verhältniß zwihen den Miaterialbeftande und der möglichen jährlichen Yusung, 
dann wird fie ie matbematifh+rationelle Methode genannt. Dan f. 
A 8. Jundesbagen Encyclopädie. II. $. 617. 3. $. 648 — 675. 
« 676 — 691, ' 


3) Man mät entweder bie Etämme umd bildet hiernach Klaffen, oder man , 
madıt dieie Lesteen ſchon nah einer bloßen Beſichtigung ded Waldes tabellarisch 
und fchreibt dann yie abgemeienen Stämme binein, 


4) Solche Erabrumgsrafeln finden fib 5.8. bei Hundeshagen — 
II. S. 162. 257.267., bei Pfeil Anleitung zur Ablöſung der Waldfervitute, 
Berlin 1325 (v, Sırtig)ı und Eorta Hilistafeln für Gorfttaratoren. Dresd. 1821. 


5) Man zählt ntweder einige Jahresringe auf diefe Art blos an der Gchnitt* 
fläche, fließt von ieſer Zunahme ded Etammes auch anf eine ſolche in den Fünf 
tigen Perioden und Wrechner, nachdem diefer murhmaßlihe Zuwachs zur Kreisfläce 
des Modellſtammes gzaͤhlt it, feinen Kubifinhalt darnach und zieht von dieſem den 
wirklichen jetzigen Kibikinhalt deſſelben ab — vder man verfäat den Stamm in 
Rundſtücke von 4— 6 Zuf Länge und zählt auf der unteren Fläche eines jeden die 
Sahresringe, wobei min den Vortheil hat, auch die den Altersperioden zufommens 
den Schafthöhen au erfnnen, 


6) Won der eigentichen Forftwertbäbeftimmung handelt Hartig Anleitung sur 
Berehnung des Gelidwarhes eines Forſtes. Berlin 182 (aub Anhang dei in 
Note 1 erwähnten Werte). v. Seutter Wertbibenimmung der Waldungen. 
Um 1814. Cotta Wildwerthberechnung. Dresden 1519. 2te Aufl. Hoßfeld 
Werthöbetimmung der Wälder. Hildburshaufen 1825. Hundeshagen Sork 
abfhägung. 2te Abtheiluig. 


8. 267. 
Feriigung der Anſchlagsakten. 


Die bei der Forſtabſchätzung zu fertigenden Aktenſtücke ſind 
aus dem Bisherigen im Allgemeinen leicht zu entnehmen. Außer 
den Informationsprotokollen, Auszügen, Durchſchnittsberechnungen, 
Charten, Befichtigungs- und Vermeſſungsregiſter und dergleichen 
mehr, iſt es auch rätblich, ein ganzes Geſchäftsprotokoll zu ent- 
werfen. Doch richten fich die einzelnen Rubriken nach befonderen 
Verbältnifen, während in jedem Lande dazu beftimmte Normen 
und Formularien gegeben find. 


Zweite Abtheilung. 
Kunfigewerbslechre 


Einleitung. 
$. 268, 


Unter Kunſtgewerbslehre (Gewerkslehre, Technolo- 
gie) verſteht man die ſyſtematiſche Darftellung der Gundfäge und 
Regeln, wonach die der Natur abgewonnenen Rohſtoſe durch Ver⸗ 
edelung und Verarbeitung fo zugerichtet werden,- da fie für die 
Zwede der Menfchen brauchbarer find, als im Uzuſtande. Es 
gehört alfo in ihr Bereich nicht blos die eigentlich, Verarbeitung, 
rober Stoffe zur Bildung neuer Produete, fondern auch die Aus. 
befierung und Wicderherftellung derfelben. Cs iftmicht blos ihre 
Aufgabe, die verfchiedenen Verfahrungsweiſen zu egühlen, fondern 
vielmehr auch alle die einzelnen Gewerkszweige durg Zurüdführung 
auf mathematifche und naturmiffenfchaftliche Prinipien zu begrün- 
den, In diefer lezteren Art und mit diefem Testen Zwecke ift fie 
erit in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunders bervorgetreten, 
umd namentlich hat ſich Joh. Beckmann an fie damals fehr 
große Verdienſte erworben. Dagegen beftand fe vor dieſer Zeit 
mehr nur im den einzelnen funit- und gewerbimäfin betrichenen 
technifchen Zweigen ohne eigentlichen inneren niffenfchaftlichen Zu- 
fammenhang und ſelbſt im Einzelnen ohne piſſenſchaftlich tiefe 
Begründung !). Ihr Gegenſtand ift von folder Ausdehnung und 
Manchfaltigfeit, daß felbit nur eine ftrenge Ucherſicht deffelben eine 
bis jest unerreichbare Aufgabe war, und er wird fich auch noch 
immerfort erweitern, je mehr fich die Hilfslejren der Technologie, 
— nämlih die Mathematik, Mechanik, Phyſit, Chemie. 
und Naturgefchichte, — und der Gewerbseifer mit dem Wohl- 
ftande der Völker ausdehnen, Es gehört ihr Alles an, mas ziwi- 
fchen der Funftlofeften Verarbeitungsthätigkeit und der böchiten 
bildenden Kunft feinen Platz findet. Als wiffenfchaftlicher Erfennt- 
nißzweig fchlicht fie jedoch die Gewerke, zu deren Kenntniß feine 
wifienfchaftliche Kenntniß nöthig ift und blos Uebung gehört, aus 
und befchäftige fich dagegen nur mit den anderen. Obſchon ihre 
Literatur, als umfaſſende Technologie, Feineswegs übermäßig groß 
it 2), fo find die Schriften und Belchrungen über die einzelnen 
Sewerksthätigfeiten und Gewerkszweige von ganz ungcheurer Aus. 
dehnung, fo daß viele Erfindungen ganz unzugänglich wären, wenn 
es nicht technolögifche Zeitfchriften 3) gäbe, welche als die 
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literariſchen Gemeinpläge für Alles dasjenige gelten, mas für die 


Kunftgewerbsichre theoretifches und praftifches Intereſſe hat. 


1) Poprpe, Gerhichte der Technologie, Göttingen 1807 — 1310. II Bände. 
Donndörff, Geſchichte der Erfindungen. Quedlinburg 1817 — 1820. VI Bände. 
Buſch, Handbuch der Erfindungen. Eiſenach 1508 — 22. XII Bde, Ate Auflage. 
Minola’d Beiträge zu diefem Werfe. Ehrenbreitftein 3306. Ir Bd. Belmann, 
Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen. Leipzig 1784 — 1305. V Br Boll» 
beding, Archiv nüglicher Erfindungen. Leipzig 1792 u. 1795. II be. v. Gülich, 
Geſchichtlice Darftellung des Handels, der Gewerbe und’ des Ackerbaues. Jena 1830, 
TI Bde. Fiſcher, Geſchichte des deutihen Handels, der Schiffahrt, Erfindungen ꝛc, 
Hannover 1795 — 97. II Bde. 

2) Beckmann, Anleitung zur Technologie. Göttingen 1776 — 180%. Afte bis 
Ste Aufl., 1809 die ste Aufl. Brofenins Technologie. Leivzig 1806 — 7. III Thle. 
in IT Bon. Deſſelben Lehrbuch der Technologie. Leipzig 1819. Popoe, Handb. 
der Technologie. Frankfurt a. M. 1806 — 10. IV Abthlgn. in II Bon. Def 
felben Lebrbuh der allgemeinen Technologie, Sranffurt 1809. Stuttgart 1821. 
Deitelben Lehrbuch der ſpeziellen Technologie. Tübingen 1319. Langédorf, 
Erläuterungen höchſt widtiger Lehren der Technologie. Heidelberg 1807. II Bde. 
Hermbſtädt, Grundriß der Tehnologie. Berlin 1814. II Bde. 1330 ?te Aufl, 
(die Illte Abthlag. iſt ein bloßes Gomvendium zu Borlefungen, welchem diefe IT Thle. 
ald Erläuterung dienen). Kölle, Syſtem der Technik. Berlin 1822 (aub Uran 
werbslehre enthaltend). Jacobſon, Technologiſches Wörterbuch. Herausgegeben 
von Hartwig. Berlin 1731 — 1734 (al Euvplement, und hiernab geordnet: 
Rofentbal Literatur der Technologie. 1793 — 95). VIII Bde. Tiemann, artif. 
rehnolog. Encyclopädie. Berlin 1306. Ir Bd. Poppe, Technologiſches Lericon. 
Tübingen 1315 — 20. V Bde. Schmidts Handbuh der mechaniſchen Technologie 
(aud alphabetiſch). Zülficbau 1819 — 21. III Bde, Dictionnaire technologique. 
Paris 1822 — 32. XX Tomes, bid Thon. v. Keeß Darftellung ded Fabriks und 
Gewerböweiend ıc. 2te Aufl. 1824. IV Bde. Fortgeſetzt von Keeß und Blu—⸗ 
menbach: Eyſtematiſche Darftellung der neuen Gortichritte in den Gewerben und 
Manufacturen. Wien 1829 — 30. II Bde. Prechtlh, Tehnoloafihe Encyelopäbte. 
Etuttgart 13830 —33. 1—1IVr Bd., bis Edelfteine (ganz vorzüglich). 

3) Außer den älteren Zeitihriften von Gatterer, Hermbiädt, Leuchs 
u. A. insbefondere die neueften, nämlih: Dingler polytechniſchet Journal, Wien 
1820— 33. L Bde und Prechtl Jahrbücher des polytechniſchen Inſtituts zu Wien. 
Bien 1819 — 33. XVI Bde, weldıee wegen ihrer reichhaltigen Mittbeilungen die 
ausländiihen Journale, deren Zahl ungemein groß ift, entbehrlich machen. Nur 
wäre im Erfteren öfters eine arößere Genauigkeit in den Angaben und Zeichnungen zu 
wünſchen. Ueber technologische Literatur f. m. außer Roſenthal noch Hermbs 
ſtädt Bibliothek der neueſten phyſiſchen, chemiſchen, metaltifhen, technologiſchen 
und pharmaceutiſchen Literatur. Berlin 1788 — 89. TI Bde. Krieger Handbuch 
der Literatur der Gewerböfunde. Marburg 1822. II Bände. Weber Handbuch 
(f. $. 132. oben). Leuchs polytechn. Bücherkunde. Nürnberg 1829, 


Erftes Hanptitüd. 
Werkmänniſche Gewerbslehre. 
Erſtes Stück. 

Allgemeine Gewerkslehre. 

8. 268. a. 


Die werkmänniſche Gewerbslehre ſtellt dieijenigen Grund⸗ 
ſätze und Regeln der Kunſtgewerbe dar, wonach, ohne Beziehung 
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auf das Zufammenhalten und Reiten ded Gewerkes als eines aus. 
fchließlichen gewerblichen Betriebes, die vercdeinde Verarbeitung 
ber Rohſtoffe vorgenommen wird, nachdem man dazu das gehörige 
Material und die anderen Hilfsmittel berbeigefchaftt bat. Da alle 
Gewerke in Betreff der Wahl des Materiald, fo verfchiedenartig 
dies auch fein mag, — in den zu brauchenden Serätbichaften, und 
in den Operationen felbft, welche theild chemisch theils mechanifch 
find, vieles Uebereinſtimmende haben, fo läßt fich dieſes ſehr zwed- 
mäßig in die allgemeine Gewerfslchre zuſammenfaſſen, wäh—⸗ 
rend man die Darftellung des einem jeden Gewerke Eigenthümlichen 
in die befondere Gewerkslehre verweist. Jene bat daher im 
Allgemeinen von den zu verarbeitenden Stoffen, von den zu brau- 
chenden Dafchinentheilen, von den allgemeinen Gewerfsoperationen, 
und von den Erzeugniffen felbit zu handeln. 


I. Werfmännifhe Stofffunde oder technifche 
Materialienfunde, 


8. 269. 


Man braucht in jedem Gewerfe Stoffe, melche die veredeinde 
Veränderung erleiden follen (VBerwandlungsttoffe), und an— 
dere, welche blos dazu dienen, jene Veränderung zu befördern 
(DHilfsſtoffe) 1). Beide find entweder noch ganz rohe Materien 
oder aber fchon bis zu einem gewiffen Grade verarbeitet 2). Diele 
verschiedenen Stoffe find cd, welche zum Betriebe eines Gewerkes 
gekannt fein müfen, in foferne fie in daffelbe gehören. Diefe 
Stoffkunde erſtreckt fich daher: j 

1) Auf die Unterfuchung, welche Eigenfchaften und Beitand- 
theife die Stoffe überhaupt nach dem Zwede ihrer Verwendung 
baben müffen, um gebraucht werden zu können 2). 

2) Auf die Frage, welche Art von Stoffen zu diefer Verwen⸗ 
dung am beiten zu gebrauchen find 3). 

3) Auf die befondere Kenntniß über die innerlichen und äufer- 
lichen Eigenfchaften, fo wie über die äußeren Verhältniſſe derfelben, 
als da find a) die Orte ihres Entſtehens, und unter diefen diejenigen, 
wo fie am beiten erzeugt werden und zu baben find; b) die eigen- 
thümlichen äußeren Abzeichen zur Beglaubigung ihrer Aechtheit; 
c) die Art ihrer Erzeugung an fich und umterfchieden in Betreff 
ihrer Vorzüglichkeitz d) die eigenthümlichen Ingredienzien oder 
Stoffe, aus denen fie verfertigt werden, im foweit nämlich Fein 
Gewerksgeheimniß darüber Liegt, und wenn fie feine bloßen Natur- 
produete find; e) ihre befte Einpackung und VBerfendungsart, da 
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biervon fehr oft ihre Güte abhängt; f) die Jahreszeit ihrer beiten 
Production und Gewinnung, wovon ihre Brauchbarfeit, ihre Ber- 
fendungszeit und ihr Erfcheinen auf den entfernteren oder näheren 
Märkten bedingt it; g) die Berechnung der Hervorbringungs- und 
Verfendungskoften, um biernach den mwahrfcheinlichen Preis ders 
felben zu beftimmen, oder, wenn dies nicht zu erörtern iſt, h) die 
gewöhnlichen Breife, um welche fie im Handel zu haben find, nebft 
den Urfachen, von welchen ihr Steigen und Fallen abhängt; i) die 
beite Methode ihrer Aufbewahrung, zum Behufe ihres Verbrauches 
im Gewerke ſelbſt 9). 


1) 3. B. Gerfle, Hopfen nnd Waſſer zu Bier; dad vom Erze gewonnene und 
hämmerbare Eifen für die Schmiede; der rohe Zucker zum Raffiniren; das gewalzte 
Blech zu Dfenröhren; der Draht zu Ketten und Epiralen; die Rädchen und Etifte 
für die Tafhenuhren. Died find Verwandlungsſtoffe. Als Biliölofe ericheinen 4. B. 
die Seuerungsmateriallen und Kühlapparate in bemiichen Gewerten; das Del und 
Gert zum Ecdmieren der Maſchinen; die mancdfahen Zuſätze zur Bewirkung von 
Stofauflöfungen und Verbindungen, fo wie zur @inleitung von Gährungen u. f. m. 

2) 3. %. für die Gerberei iſt Gerbfiof mötbig; der Gerber muß daher die 
Eigenſchaften ded Gerbſtoffes überbaupt kennen, um enticheiden zu können, welde 
Gegenftände üherbauor dazu tauglich find, als wie Eichenrinde, Heidelbeerſträuche u. dal. 


3) 23. 8. ob Eteinfonlenfeuer dem Holsfeuer vorzuziehen ſeie, ob Gufß« oder 
Hämmereifen zu Dampfkeſſeln befier feie, welches Hol zur Theerfchwelerei taug⸗ 
licher feie, u. f. w. 

4) Es achören alfo hierzu technologiſche, ns; und ſorſtwirthſchaftliche, geos 
graphiſche, naturwiſſenſchaftliche, merfantiliihe Kenntniffe u. f. w. v. Keeß (Dar 
frellung. Bd. 1.) bat diefen Theil der Technologie behandelt. Dieſe Etoffltunde, 
auf möglichit viele Artirel ausgedehnt, wird aub Waarenktunde genannt. Die 
vorzüglihen Schriften darüber find: Nemnidh, Waareniericon in 12 Epradıen. 
Hambura 1797. Schumann, Verſuch einer voliftändigen Waarenfunde. Zwickau 
41502 — 7. II Bände (umvollender, blos von Waaren aus Haaren und Sedern), 
Schedel, Altgemeined Waarenlericon. A4Ate Aufl. von Poppe. Dffendah 1314. 

teuefte Ausg, einzig 1828. II Thle. Supplement von 1330. Kaufmann, Diction- 
nary of Merchandise and Nomenclature in all European Languages. London 1815. 
Bufe, Handbuhb der Waarenkunde. GEriurt 1306 — 17. IX Bde. (umvollender). 
Ponve, Gemeinnügige Waarenencnclopädie. Leivzig 1813. Guler MWaurenlericon 
Cdeutih, franzöfifh und italieniih). äte Ausg. von Jacobi. Heilbronn 1829. 
III Bde. Zenker, Mercantiliihe Waarenfunde, mit Kupfern. 1. Bd. ‚Il. BD. 
1 — 38 Heft. Jena 1829 — 33. Thon Waarenlericon. Jimenau 1530. Ir Bd. 
Bobn, Wörterbuhb der Producten » und Waarenfunde. Hamburg 1832. 11 Bde. 


I. Werkmänniſche Geräthskunde. 
| 8. 270. 
Borbegriffe, 
Es fommen in allen Gewerfen gewiſſe allgemein gebrauchte 
Geräthſchaften vor, Manche davon find zwar ganz einfach, aber 
manche auch fehr zuſammengeſetzt. Die Zuſammenſetzung iſt ver- 


ſchiedenartig, obſchon man faſt allenthalben ähnliche und gleiche 
Theile finder, Dies rührt daber, weil man darnach ſtrebt, im 
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jedem Gewerte die Kraft, fei fie mechanifch oder chemifch, fo gut 
als möglich zu benugen. Die Lehre von diefen allgemein gebrauch- 
ten Gerätbfchaften ift die werfmännifche Geräthskunde. 


A. Bon den hemifchen Geräthfchaften und Vor- 
richtungen. 


$. 271. 


In den chemifchen Gewerken, bei welchen Verbindungen und 
Trennungen der Stoffe im mehr oder weniger naſſem und flüſſigem 
Zuftande vermittelit verfchiedener Grade von Wärme und Kälte 
veranlagt werden, find verfchiedene Geräthe und Vorrichtungen 
erforderlich, welche aber nach der Natur des Gewerkes wefentlich” 
oder unmefentlich von einander in der Form, Größe und im Ge- 
brauche abweichen. Es gehören daher die Heerde, Oefen, Töpfe, 
Röhren, Keffel, Bottiche, Kübel, Ziegel, Retorten, Gläſer, 
Filtern u. dgl. m., von verfchiedener Form und verfchichenartiger 
Einrichtung. | 


B. Son den mechanifchen Gerätbſchaften, Mafchinen- 
theilen und Mafchinen. 


6. 272, 
A. Werkzeuge B. Mafchinen 


Zu der VBollführung mechanischer Arbeiten, bei denen alſo die 
Bewegung das Teste Prinzip it, bedient fich der Werkmann: 

1) Der Werkzeuge, d. h. einfacher mechanischer Geräthe, 
welche ihm zur unmittelbaren Unterſtützung feines Körpers bei 
mechanischen Veränderungen der Stoffe dienen. Dieſelbe haben 
theils blos den Zweck ihn zu fchüsen, theils jenen, die Werk. 
thätigfeit feiner Gliedmaßen zu verftärfen, zu erleichtern, zu rich- 
ten u. dgl. Ihre Anzahl und Arten find fehr verfchieden, und 
auch im Allgemeinen befannt genug !). 

2) Der Mafchinen, d. h. zufammengefeßter mechanischer Ge- 
räthe, bei welchen diefenigen Theile, deren Beitimmung ift, unmit- 
teilbar auf den Stoff zu mwirfen, durch verfchiedene Mittelglieder 
mit denjenigen verbunden find, die die Wirfung der bewegenden 
Kraft unmittelbar aufnehmen 2. 

1) Altmütter, Beſchreibung der Werkzeugſammlung des polytechniſchen Ins 
ſtituts Wien 1825. 

2) Die Lehre hiervon iR die Maſchinenkunde. Die Mechanik entwickelt 


die Grundiäge, worauf alle dieſe verſchiedenen Maſchinenvorrichtungen beruben, Sie 
iſt alio hier Hiliswiſſenſchaft. Die Maſchinenkunde aber if. cin integrirender Theil 


der Technologle. Sie werben aber, vpraftiih bearbeitet, immer mit einander ver⸗ 
bunden. S. Entelwein, Handbuh der Mechanik, Berlin 1801. Popve, Ench 
elopädie ded Maſchinenweſens. Leipzig 18503 — 1818. VII Bde. Derffelben Lehrb. 
der Maſchinenkunde. Tübingen 9821. Baumgärtner, die Mechanik in ihrer 
Anwendung auf Künfte und Gewerbe. Wien 1823. 2te Aufl. 1834. Karmarfſch, 
die Mechanik in ihrer Anwendung auf Gewerbe. Wien 1825. Mit 1 Kupferatlas. 
v. Panatdorf, Syſtem der Maſchinenkunde. Heidelberg 1326. 4 Thle. in II Bon. 
4. Mit 4 Kupferatlanten. v. Gerfiner, Handbuch der Mechanik. Prag 1831—33. 
Ie m. Ir Bd. 4. (Soll 3 Bde. ſtark werden, mit 100 Kupfertafeln). Borgnis, 
Trait& complet de mechanique appliquee aux arts, Paris 1818 sqq. VIII Tomes. 4. 
Deffeiben Dictionnaire de mechanique appliquee aux arts Paris 1821. 4. 

Christian, Trait® de mechanique industrielle. Paris 1823 — 25. II Tomes. / 

it { Kupferatias. 


$. 273. 


Fortfehung, 4) Mafchinentbeile zur Aufnahme und Fort- 
2. pflanzung der Kraft. 


Die verfchiedenen Beftandeheile der Mafchinen im Allgemeinen 
find außerordentlich zahlreich; fie Tafen fich indeſſen doch unter 
folgender logischer Eintheilung zuſammenfaſſen. Gie find: 

a) Solche, welche die Wirkung der bewegenden Kraft geradezu 
aufnehmen (Empfänger, Recepteurs). Gie find nach der bewe⸗ 
genden Kraft verfchieden 1). ($, 274.) 

b) Solche, welche auf den zu bearbeitenden Stoff unmittelbar 
die Wirkung ausüben (Bearbeiter, UOperateurs). Sie find je 
nach der Art der beabfichtigten Wirkung in den einzelnen Gewerfen 
verfchieden 2). 

0) Solche, welche zwifchen diefen beiden Theilen die Vermitt⸗ 
ler oder Meberträger fpielen (Mittheiler, Communicateurs). Gie 
find wieder von verfchiedener Art, aber auch mehr oder weniger 
verbunden in den Mafchinen der einzelnen Gewerke 3). Nämlich: 

x) Entweder pflanzen fie die Bewegung fort, indem fie der 
felben eine beftimmte Richtung geben (Directeurs) 3). 

8) Oder fie pflanzen fie fort, indem fie diefelbe erhöhen und 
vermindern, um fo das VBerbältniß der beiden Faktoren abzuändern 
(Modificaieurs) 5). 

y) Dder endlich fie pflanzen fie fort, indem fie derfelben mehr 
Btleichförmigfeit geben (Regulateurs) 6), 


1) Borgnis, Mechanique appliquee aux arıs. I. (Composition des Machines) 
$. 18 sqq. 

2) Borgnis, Mechanique appliqude aux arts. J. $. 912 sqg. 

3) Borgnis, Mechanique appliquie aux arts, I. $. 482 sqqg. Prechtl Ency 
clopädie. II. 47 — 96. 

4) Es gehört Hierher: 

a) Der Wagbaumt (Balancier), d. h. ein großer zweiarmiger Hebel, der 

auf eine Unterlage gesapft und dazu beſtimmt iſt, eine geradbiinige Bewegung 


r 
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puralfel fortzupflangen, unb gedreht werden kann. Da er aber bei dem Aufs und 


\ Mbachen mit der Spitze einen Bogen, und Feine ſenkrechte Linie beſchreibt, fo 


brinat man am derfelben oft folgende verbefernde Theile (Correcteurs) an: a) an 
jeder Epige deffelben einen Kreisabfchnitt, an den ſich von oben berab eine Kette 
anlegt, mit weicher erft die Stange verbunden wird, die der Balancier aufziehen 
und wieder ſinken laſſen foll; A) ober zwei ganze Kreife mit einer foldhen Kette; 
y) ein verſchiebliches Varallelogramm, an das die Stange erſt befeftigt wird, 
Baumgärtner Mechanik (neue Ausg.). 6. 350. 


b) Dad Kunſtkreutz, d. h. ein Kreuß von Balkenſtücken, bad um einch 
Zapfen in feinem Mittelounfte drehbar ift, um eine horizontale gerablinige Bewer 


gung in eine Winfelbewegung zu verwandeln, indem man die hin» und bergehende 


Stange mit dem oberften Kreugbalfen, eine ſenkrechte Stange aber mit dem aueren 
Kreugbalten verbindet. Statt eines ganzen nimmer man auch nur ein 3, ober "a 
Kreug (einen Rechtwinkel). Prechtl Jahrbücher. IL. 336. 


c) Die Kurbel, d. 5. eine zweimal rechtwinkelig gebogene Stange, wovon 
ein Ende mit ber bewegenden Kraft verbunden, das andere aber an einer Welle 
oder an einem Rade im Eentrum, im Halbmeffer oder an ber Peripherie der 
Scheibe befeſtigt iſt. So entfteht aus der umbrebenden Bewegung eine geradlinine 
oder umgekehrt. Weil aber der Bug (dad Knie) wegen des Drucdes oder Wider 
Standes leicht bricht, fo bringt man ftatt der Kurbel eine freidförntige Scheibe au, 
an deren äußerer Geite ein Zanfen (eine Warze) flieht, mit welder dann die 
fenfrebte Kurbelſtange in Verbindung il. Baumgärtner Mechanik. $. 148. 190, 
Prechtl Jahrbücher. III. 355. 41. 


d) Die Daummelte, db. b. eine Welle (Walze) mit hervorragenden Zapfen 
(Daumen), welde unter einen eben folden Zapfen an einer fenfredten Gtange 
greift, um fie zu heben und wieder fallen au laſſen. Nicht blos für jede Stange 
einen, iondern zwei, drei Daumen fann die Welle haben, um bie Erftere ein 
oder mehrmals zu heben. Baumgärtner Mechanik. $. 266. 273. v. Langs⸗ 
dorf Mafhinentunde. I. $.-384. 

e) Die ercentrifde Scheibe, b. 5. eine freidförmise ober anders runde 
Scheibe, welche fih nicht um ihr Centrum, sondern um ein in einem ihrer Halb» 
meſſer liegendes Punkt dreht, um einen an fie andrücdenden Körper beim Umdrehen 
in verfchiedene Entfernungen zu fcbieben, ohne mit ihm außer Berührung zu. foms 
men. Es gehört hierher die ovale, die Fleeblatt « und die herzförmige Scheibe, bei 
welchen zwei Lesteren aber das Drebpunft in der Mitte lied. Baumgärtner 
Mechanik. $. 192. v. Langsdorf Mafbinenfunde. I. $. 39% 

f) Die gezahnte Stange, d. h. eine Stange mit Zähnen, welde durd ein 
einoreifendes auch gezahntes Rad fortgefhoben wird. Weil fo die Stange bi ind 
Unendliche fort nach einer Richtung gefchoben würde, fo fann man, um das Zurück 
achen derfelben zu bewirken, «) ein zur Hälfte gesabntes Rad anwenden, und die 
Stange dur eine andere Kraft zurüchringen, wenn bie Zähne des Rades voruber 
find; 4) wwei ſoiche halbgezahnte, aber nah entgegengefehten Richtungen umlaufende 
Käder unters oder nebeneinander anbringen; ober >) ein halbgezahntes Rad im 
einen an beiden Geiten nab Innen gesähnten Rahmen feßen. Baumgärtner 
Mechanik. $. 186, 

g) Die Ventile, d. 6. Vorrihtungen, welde einer Stüfigkeit den Durchgang 
gefiatten, bis fib dieſelbe den Rückweg ſelbſt veriperrt. Dan unterfheidet Klap 
von», Kugels, Kegel» und Muihel» Bentile. Baumgärtner Medanif. $. 312. 

“  Borgnis, Mechanique appliqué aux arts. I. $. 848 (Directeurs). 8. 907 
(Correcteurs). 


5) Es gebören hierher 

a) Dad Rad an der Welle, d. h. eine Wale, um deren Perioherie ein 
Rad befeſtigt if, fo daß die Peripherie ded Lezteren mit jener concentrifh ift. 
Baumgärtner $. 148. v. Langsdorf Maſchinenkunde. 1. $. 272. 

b) Der Hafvel, d. h. cine Welle, von deren Peripherie aus, anſtatt ein 
folches Rad, bloße Arme ausachen, die als Gortfegung einiger Halbmeſſer der 
Scheibe ter Walze erfheinen. Baumgärtner $. 143. 
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e) Die verzahnten Räder, d. 6. Räder, welche mit Zähnen verfchen find. 
Eie find a) Stern», Stirn- oder Zahnräder, wenn die, Zähne bloße Sortierungen 
der Durchmeſſer find; 4) Kron. oder Kammräbder, wenn die Zähne mit der Are 
varaliel laufen; %) koniſche oder Keaelrader, wetche aus abgekursten Kegeln beftehen. 
Kleine EStirnräder mit wenigen Zähnen heift man Getriche Baumgartner 
9. 168. 173. 177. v. Langsdors Maſchinenkunde. 1. $. 360. 374. Prechtl 
Jahrbücher. Ill. 317. V. 166 (Zabniorm ). 

- 4) Die Tritlinge, d, b. zwei durch enlindriiche Stäbe (Triebfiöce) mit eins 
ander verbundene Scheiben. v. Langsdorf Marhinenrunde. I. $. 376. 

e) Die Schnüre, welbe um zwei Räder aesogen werden, und fo die Bewer 
gung forrpllanzen, und zugleich durch die Reibung etwas hemmen. Kreuzt fich die 
Schnur, ehe fie das andere Kad umgibt, dann haben die Räder entgegengeſetzte 
Bewegungs aber eine gleihe, wenn ſie ſich nicht freut. Baumgartner $. 185. 

f} Die Schraube, d. h. ein Enlinder (Epindel), um den eine ſchiefe (bene 
gewunden if. Diele Echranke wird entweder in eine Hohlung mit Edraubem 
gängen, die den Namen Edraubenmutter führt, eingefhraubt, um einen 
Druck zu verurfacen oder eine Laſt zu heben, oder fie acht an einem gezahnten 
Rade auf und ab. Im lezteren Salte beißt fie Ehraubenrad ode Schraube 
ohne Ende. Baumgartner $ 156—153. Predet Jahrbücher, IV. 363. 
V. 204. v. Langsdorf Maſchinenkunde. I. $. 335. 359. Borgnis Mechanique 
appliqude aux arts. I. $. 792. 

6) Hier find zu nennen: a) dad Shwungrad, d. h. ein ſchweres, metalles 
ned, oder mit Metall beſchwertes, ſehr großes Rad, an einer Welle, beftimmt, 
unaleichſormigkeiten in der Bewegung auszugleichen und eine Krait oder Bewegung 
längere Zeit fortzufesen. b) Die Shwurgfugeln, d. b. zwei Metalltugeln, 
von bebeutendem Gewichte, weldbe durch Arme an einer drebbaren jentrechten 
Stange befeitiat find, do dah fie (ib vm fo mehr von der Stage entfernen, je 
ſchneller fih diefelbe drebt. Brinat man fie mir einem an der Etange baltenden, 
aber auch auf» und abwärts bewealichen, Ringe vermittelt zweier Arme in Ver 
bindung, welde an die Rugelarme greifen, io fann man dadurch eine Berweaung 
auf rınen andern Maſchinentheil übertrauen. Baumgartner Mecdanit. 6. 198. 202. ' 
Precht Jahrbücher. III. 41. v. Lanasdorf Maſchinenkunde. 16.409. Dorgnis 
Mechanique appliqude aux arts. I. $. 780. 


$. 274. 


Fortſetzung. 2) Mafchinen zur Aufnahme und Fortpflanzung 
der Kraft. a) Thiermafchinen. 


Die Mafchinen feldit, welche, zufammengefekt aus jenen cin- 
zelnen Theilen (9. 273.), die Kraft aufnehmen und fortpflanzen, 
find verfchicden im Allgemeinen nach der Art der Kraft. Diefe if 
entweder Thier-, oder Waffer-, oder Luft», oder Dampf- 
kraft. Die bierher gehörenden Mafchinen zur Benugung der 
thbierifchen Kraft, wozu auch die fürperliche des Menfchen ge- 
hört, find folgende: 1) das Laufrad, d.h. ein großes wagrechted 
Wel-Nad mit zwei Kränzgen, im welchem unten auf der tiefiten 
Stelle ein Menfch oder ein Thier durch Aufwärtsfteigen die Um- 
drehung bewirkt ); 2) das Tretrad, d. b. ein Wellrad diefer 
Art, an welchem der Menſch oder das Thier außen auf die Quer— 
bretter tritt, welche zwischen den beiden Kränzen angebracht find 2); 
3) das Spillenrad, d. b. ein haſpelförmiges Wellrad, an deſſen 
Kranze auf beiden Seiten Gtäbe angebracht find, auf die cin 
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Menſch mit Hand und Fuß zugleich außen wirken kann 3); 4) die 
Sretfcheibe, d. h. eine große bölgerne Scheibe, welche an einer 
Welle höchſtens in einer fchiefen Stellung gegen den Horizont von 
20° umläuft und von Thieren bewegt wird, welche darauf fort- 
geben, indem fie auf angenagelte Leiſten treten D; 5) der Hafpel, 
die Winde und der Göpel, Die Winde ift fonft nichts als ein 
Hafpel, deffen lange und dide Welle ſenkrecht ſteht, um oben ein 
Seil aufzunchmen, während Menſchen unten an den Armen drüdend 
umbergeben. Die Welle beit Srindelbaum, die Arme aber 
Schwungbäume Der Göpel iſt ſonſt nichts ald eine Winde 
für die Pferdefraft, welche am Schwungbaume angebracht wird 
und die Spindel herumdrebht, während ſich das Seil am oberen 
Ende um einen eylindrifchen oder koniſchen Trilling (Treibforb) 
mindet 3). 

1) Baumgartner Mechanit. 9 245. dv. Langsdorf Maſchinenkunde. Ir 
. 303. 
e 2) Baumgartner. $. 246. v. Langsdorf. I. $. 303. 
3) Baumgartner. $. 243. Es fann auch als Haſpel betrachtet werben. 
A) Baumgartner. $ 247. dv. Langddors. 1. $. 309, 
5) Baumgartner. $ 243. v. Langddori. 1. $. 319. 


8. 275. 
Fortfegung. b) Waffermafchinen. 


Die in die Gewerkslehre gehörenden Mafchinen zur Benutzung 
der Kraft des Waſſers find folgende: 1) die Wafferfäulen- 
mafchine, d.h. ein communicirendes Gefäß mit einem weiteren 
und Fürzeren Arme als der andere iſt, in deifen weiterem Arme ein 
Kolben, mit einer Kolbenitange verſehen, fist, und durch den 
Druck des Waſſers in die Höhe getrieben, aber durch das Ablaufen 
des Waflers wieder finfen gelaffen wird. Durch den engeren län- 
geren Arm ſtrömt das Waller von oben herein und dem weiteren 
kürzeren zu, um in ihm den Druck auf den Kolben von unten zu 
bewerfftelligen. Wird nun, wenn der Leztere hoch genug ficht, 
der Wafferzufiuß aus dem engeren Arme gehindert, und der Abfluß 
des Waflers im weiteren Arme veranftaltet, dann finft der Kolben 
wieder durch feine eigene Schwere allein oder noch gedrückt durch 
von oben herab wirkendes Wafler. Iſt er wieder unten, fo fängt 
dad Spiel der Mafchine von Neuem an. Hebt das Waffer den 
Kolben blos, fo daß er aus eigener Schwere zurückiinfen muß, fo 
ift die Mafchine einfach wirfend. Drückt aber das Waſſer den 
Kolben auch noch herab, nachdem es ihn gchoben hat, dann heißt 
fie doppelt wirfend !), 2) Die Wafferräder, d. h. große 


Räder von Holz, auf welche das Wafler entweder durch den Stoß 
oder durch feinen Fall wirkt. Man unterfcheidet die verticalen 
und die horizontalen Wafferräder. Bei jenen ftcht die Welle, 
bei diefen das Rad horizontal. Bei jenen fällt das Wafler von 
der Seite auf mehr oder weniger fchiere Schaufeln 2. Bei diefen 
aber wirft es von oben, oder auf die Mitte, !oder unten. Im 
erften Falle beißen ſie oberfchlächtig, und beſtehen aus ciner 
Welle, ftarfen Armen und zwei Kränzen, welche immer durch einen 
hölzernen Boden verbunden find, der durch Brettſtücke (Schaufeln) 
in Zellen (Waſſerſäcke) abgetheilt wird, in welche das Wafler 
kürzt, um fo das Rad zu bewegen 3). Im zweiten Falle beißen 
fie mittelſchlächtig, weil das Waffer, bei gleicher Conitruftion 
derfelben, erit am Ende des horizontalen Durchmeſſers vom Rade 
auf die Schaufel fällt, da nämlich feine Quantität für cin ober- 
fchlächtiges Rad zu gering it 9). Im dritten Falle ift das Rad 
ein unterfchlächtiges, und cinige feiner Schanfeln find beſtän— 
dig, fo lange es geht, im Wafler 5). 3) Die bydraulifche - 
Breffen. Man bat zwei, mämlich jene von Bramah und jene 
von Real, Gene Eritere beſteht aus zwei mit einander com» 
municirenden Röhren, wovon jede einen Kolben bat, Die Eine 
derfelben ift weiter als die andere und beit Stiefel oder Treib- 
eylinder, der andere aber enger und heißt Druckevlinder. In bei. 
den geht ein engfchließender Kolben auf und ab; nur endigt der 
Drudkolben in eine Stange, welche durch einen Mechanismus ge- 
boben und gefenft werden kaun, und der Treibfolben im eine ebene 
Platte, welche den Druck auf den zu prefenden Körper ausübt 6). 
Die Real'ſche Preſſe beſteht aus einem hohlen zinnernen Enlinder, 
welcher im Innern eine bewegliche ficbartige Platte hat; unten 
durch cine fiebartige. Platte geichlofen it und in einen Trichter 
endigt, oben aber von einem Deckel verichloffen wird, auf welchen 
felbft eine lange dünne Nöhre paßt, die ebenfalls in eine trichter- 
förmige oder enlindrige weitere Oeffnung ausgeht. Dan bedient 
fich derfelben, um Epftrafte aus pulverifirten Gegenſtänden zu 
machen 7). 

{) Baumaartner Medanif. $. 275 — 279. v. Langsdorf Maſchinen - 
tunde. 1. $. 603, Bei der einiadben Säulenmaſchine gercbieht der Neuß des 
gebrauchten umd die Weriverrung des drückenden Waſſers entweder durch Habıren 
oder durch Kolben, und man untericheidet darnach die Hahnen- und die Kolben— 
fteurung. Die Eritere bat einen dovpelt gebobrten Han, die andere aber einen 
Drudlolden zum Schliezßen und DOehuen. Beide Vorrichtungen find aber mit ter 
Bewegung der Marine ſo verfmürft, Daß fie mit derſelben ihre Operstion machen. 
Bei der doppelten Eänlenmarbine, deren Conſtrnetion ohne Seibrung midt wohl 


beſchrieben werden kann, it weſentlich, dak in dem Druckſtiefel eine Stange mir 
drei Kolben geht, die das Waſſer abwechſelnd, je nachdem fie Krigen oder ſallen, 
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öberbalb und unterhalb den Treibfoiben Leiten, — daß berfelbe mit dem Treibſtiefel 
an den beiden Enden des Leztern dur gleich dicke Röhren verbunden ift, wovon 
die Oberſte dad Waffer über, und die Unterſte daſſelbe unter den Treibfolben feiter;. 
dafi.der Druckſtieſel gerade oberhalb der oberfien und unterhalb der unterfien Vers 
bindungsröbre nad der entgegengeſetzten Geite ausgehende Röhren bat, in deren 
Mitte fich eine nah unten gekrummte Abflukröhre befindet, die das Waſſer in einen 
Bebälter leitet, wenn es oberhalb des Treiblolbend wegen des Aufſtelgens deſſelben 
abiliehen: muß; und dag ſich uber der oberiten diefer lezten Nöbren ein mir einem 
Hahne verichener Heiner Kanal befindet, welcher dasjeniae Waffer ableitet, was in 
dem Druffliefel Über dem oberften Kolben ficht umd abfichen muß, wenn fi bie 
Kolbenſtange zufolge ded beiftrönienden Waſſers hebt. 

2) Zwei Arten der horisontalen Wafferräder gibt es, nämlich dasjenige, welches 
bei sehr aroner Geſchwindigkeit des Waſſers in einem Behälter umläuft, in welchem 
anf daſſelbe dad Waſſer einftürst, und dann dag Segner'ſche Rad, beiten Weſent⸗ 
liches in Folgendem beſteht. Es if ein hobler Enlinder, an deſſen unterem Ende 
nah beiden Seiten zwei rechtwinkelig abachende gebogene Feine Koöhren dat Waſſer 
ableiten, welches am oberften Ende durd einen Teichter einfällt. Es entftieht fo 
eine umbdrebende Beweaung ded Enlinders, wobei ein oben angebradted Rad fi 
horizontal bewegt, während das Waſſer vertifal abläuft, Baumgartner Medas 
wit. $. 289. 290. ‘ 

3) Zwei Stücke bilden in der Regel die Ehaufel, nämlih ein äuferfted (die 
Er: und Stoßſchaufel) und ein inneres (die Kropfs oder Riegelſchaufel). Prechtl 
Jahrbücher. IV. 195. Baumgartner Mechanik, $. 230— 282. v. Langsdorf 
Maſchinenkunde. I. $. 492. 


4) Baumgartner Mechanik. $. 283. v. Langsdorf Maſchinenkunde. I 
6.590. Prechtl Jahrbücher. Vi. 253, 

5) Bei aroker Geſchwindigkeit des Waſſers und bei Mangel an ſolchem gibt 
mah dem Rade nur einen Kranz, und läßt die Schaufeln beiderfeitd hervorſtehen 
(&Strauberradb); muß die Zläde zum Stoßen groß fein, fo fest man breite 
Schaufeln zwifchen zwei Aränze (Straberrad); bei vielem aber ſehr langſamen 
Waſſer und Notbwendigfeit großer Krart gibt man dem Rade mehrere fränze, und 
alſo auch groͤßere Scaufeln, welche noch unter fi zufammenbängen (Panfterrad), 
Baumgartner Mechanik. 8. 234— 238. v. Lanasdorf Maſchinenkunde. 1. 
6. 526. PBrehdti Jahrbücer. VI. 204. 

6) Der Druckcylinder gebt in einem Wafrerbebälter. Wird nun der Druckfolben 
in die Höhe gezogen, fo ſtromt dad Warer durd ein Ventil herauf, bis dies durch 
das Waſſer neihlofen if; drückt man num den Drucktolben herab, dann ſtrömt das 
Hafer dur einen borisontalen Berbintungstanal in den Treibftiefel durch die im 
jenem angebrachte Ventile, vollführt dort den Druck und kann wegen bed Ventils 
nicht mehr zurück, wenn ber Druckkolben wieder in die Höhe achoben wird. If 
bed Drudes durd den Treibfolben genug, fo läßt man das Waſſer dur einen Hahn 
auf der andern Geite ab. - Baumgartner Medanif. $. 84. v. Langsdorf 
Maibinentunde, I. $. 358. * 

7) Den vulverifirten Gegenſtand fchüttert man nach einer fleinen Anfeuchtung 
gerade auf die Gichplatte oberhalb des Trichterd im Enlinder fen auf, legt darauf 
die obere bewealihe Eiebplatte, und füllt den übriaen Theil des Enlinderd mit der 
entfprechenden Flüſſigkeit aus. Jetzt wird die Druchröbre darauf geſetzt, vermittelt 
eined Hahnes unten nabe über dem Cylinder geichloffen, und mit Flüſſigkeit angerüllt. 
Hierauf offnet man dem Hahn, und es erfolgt die Ertraction durch Druck, wobei 
dad aus dem Trichter Richende Ertract aufgefangen werden muß. Baumgartner 
Mechanik. 6. 89. 


$. 276, 
Fortfeßung. e) Luftmaſchinen. 


Von den Maſchinen, welche die Kraft und Zuſammen— 
ſetzung der Luft benutzen, gehören hierher: 1) der Stechheber, 
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d. h. ein Gefäß, weiches nach unten in eine lange Möhrerandgeht; 
nach oben aber in einen dünnen kurzen Hals mit. ciner Handhabe 
endigt. Es dient zum Herausnehmen von Flüfigfeit, indenr man 
es in diefe einftedt, mit dem Munde fangt, und danıı den Hals 
oben mit dem Daumen zubält.. So bringt man: Etwas von der 
Flüffigkeit heraus, die fo lange im Heber bleibt, big man den 
Daumen. wieder hinweg thut 1), 2) Der gefrümmte Heber, 
d. b. eine zweimal, aber in ungleich lange Schenfel, - gebogene 
Röhre, welche man mit dem einen Schenfel in eine Flüfigfeit 
ſtellt, und durch Saugen am anderen Ende fo weit der Luft be 
raubt, daß die Flüffigkeit die Nöhre big in den Äußeren Schenkel 
füllt. Iſt dies gefcheben, dann ftrömt, wenn man den Heber nicht 
wegnimmt, die Flüfigkeit fo lange nach, als die innere Röhre 
noch im ihr ſtehet 2). 3) Die Bumpe, d. h. enlindrige Röhre 
Bumpenftod), in welcher eine Stange mit einem Kolben ( Kolben- 
fange) auf- und abwärts bewegt wird, um eine Flüſſigkeit bis am 
gewiffe Ventile zum bringen. Man bat Saug- und Drudpum- 
pen. Bei der Erſteren befinder ſich unter dem Pumpenſtocke, 
aber Iufrdicht mit ihm verbunden, eine etwas engere, in dic Flüſ— 
ſigkeit reichende Röhre (Saugröhre), welche an ihrem oberen 
Ende gegen den Pumpenſtock bin mit einem aufwärts gehenden 
Bentile gedeckt it; ein eben folches Ventil iſt auch im Pumpen- 
forben felbit angebracht, fo daß, wenn man mit der Stange den 
Kolben binabdrüdt, die Luft, welche zwifchen dem Kolben und dem 
Ventile der Saugröhre ſteht, dadurch nach oben entweicht, und fo 
möglich macht, daß die Flüfigfeit aus der Saugröhre, das Ventil 
hebend, nachiteiat, bis es endlich oben durch eine Seitenröhre ab- 
fließt. Bei der Anderen, im einfachiten Zuſtande, ift Feine Saug- 
röhre vorhanden. Doch aber finder man fie wie bei der Saugpumpe. 
Der Kolben hat fein Ventil, dagegen gebt ſogleich oberhalb des 
Ventils der Saugröbre feitwärts cin fogenanntes Steigrohr im 
die Höhe, welches mit einem aufwärts gehenden Bentil im Innern 
gefchloffen wird, das denfelben Dienft thut, wie das. Kolbenventif 
bei der Saugpumpe, bis endlich die Säule der Flüſſigkeit fo boch 
geftiegen ift, daß fie oberhalb daffelbe tritt und durch. die Abfiuf- 
röhre hinwegfließt 3. A) Das Gebläſe, d. b. eine Vorrichtung 
zum Ehnziehen und Ausſtoßen von Luft. Es gibt gewöhnliche 
Blasbälge im verfchiedener Form, und fogenannte Kaften- oder 
Enylindergebläfe. Man bat einfache und doppelte Enlinder- 
gebläſe. Bei beiden kommt ein enlindriger oder prismatifcher 
Kaften vor, in welchem fich an einer Stange ein feſt anfchließender 
Kolben auf- und abbewegt. Beim einfachen Gebläſe ift der Kolben 


mit einen oder zwei Bentilen verfehen, welche beim Aufzichen die 
Luft unter den Kolben strömen laſſen und fich fchliehen, wenn der 
Kolben herabgeht, fo das die Luft unten am Kaftenboden durch 
ein answärssgebendes Ventil in einer Nöhre hinausgetrieben wird, 
das ſich aber fchliest, fobald der Kolben in die Höhe gebt. Das 
Doppelgebläfe foll die Luft, nicht bloß ſtoßweiſe unterbrochen wie 
jenes, fondern in einem anhaltenden Strome ausſtoßen. Daber 
bat bei ihm der Kolben fein Ventil, während aber am Deckel und 
am Boden des Kaſtens cin nach innen fich öffnendes Bentil auf 
der einen Seite der Koldenitange angebracht, dagegen auf der 
anderen Seite ebenfo oben und unten aus Dedel und Boden zwei 
Möhren durch auswärtsgehende Ventile die Luft in einen gemein- 
fchaftfichen Kaften Leiten, wovon fie alsdann zum Gebrauche weiter 
gebt. Steige der Kolben, dann fchlicht das Dedelventil und die 
Luft ſtrömt durch die Dedelröhre in das gemeinfchaftliche Rohr, 
während das Ventil an der Bodenröhre fich fchlieft, und durch 
das offene Bodenventil Luft fo lange einitrömt, bis der Kolben 
ganz oben it, worauf dann beim Abgehen defielben fich das Deckel⸗ 
ventil öffnet, das Bodenventil fchlieht, und die Luft durch die 
Bodenröhre in das nemeinfchaftliche Rohr binansftrömt, deſſen 
Ventil an der Dedelröhre gefchloffen bleibt, bis der Kolben wieder 
anfängt zurückzugehen u. ſ. w. ). 5) Die Windflügel, welche 
zur Aufnahme des Winditoßes dienen, in cine rotirende Bewegung 
fommen, und fo ein Rad an einer Welle umdreben können. Es 
gibt horizontale und vertikale Sie müffen nach jedem Winde ge- 
dreht werden fünnen, weßhalb fich entweder das ganze Gebäude, 
an dem fie angebracht find, um eine vertifale Are drehen läßt, 
oder blos der Dachſtuhl mit feinen Flügeln >). 


1) u. 2) Zum Mbichliehen hat man aud öfterd Hahnen / und zum Gaugen . 
noch beiondere Kebenröhren mit kugelförmigen Erweiterungen, um die Flüſſigkeit 
vom Diunde fern zu halten wm. dal. m. Baumgartner Mechanik. 6. 299 — 301. 


3) Baumgartner a a. d. 9 302— 314. Cine befondere Art don Vum⸗ 
ven find die Drebpumpen von Ramelliwm. %., die Eentrifugalpumpen, 
und die Spiralvumpen von Würz. Dan f. darüber Baumgartner a. a. O. 
$. 315. 316. 317. - 


— 4) Baumgartnera. a. O. $. 321 —324. v. Keeh Darfiellung. II. 110. 
Anhang 82. Eine ſehr ſchöne Einrichtung, welche auch bierber gehört, da fie 
ebenfaltd 3. B. einem Geuer die gehörige Luft zurührt, it das bodroftatifhe 
Gebläſe von Baader. Man f. darüber Baumgartner a. a. D. $. 325. 
Prechtl Jahrbücher. I. 206 (Blaſebalg von de la Forge). i 


5) Baumsartner a. a. O. $. 327—330. v. Langsborf Maichinenfunde. 
UI. $. 56. Prechtl Jahrbüder. VIE. 85. 


$. 277. 
Fortfegung. d) Dampfmafdhinen. 

Die Mafchinen, in welchen das in Dampf verwandelte Waſſer, 
d. b. der Wafferdampf, die beivegende Kraft bilder, beißt man 
Dampimafchinen !). Zur Dampfbildung iſt eine Siedhitze 
nöthig. Die Ansdehnbarfeit der Waferdämpfe ift jener der atmo- 
fphärifchen Luft gleich, aber ihre Zufammendrücbarkeit geht nur 
auf einen gewiften Grad, in welchem fie wicder tropfbar flüſſig 
werden. Die Spannfraft des Dampfes nimmt mit der Wärme zu, 
und mit der Erfaltung ab, fo daß fie fich in jenem Falle immer 
mehr ausdehnen, und in dieſem in tropfbare Flüffigkeit verwandeln 
können. Die Spannkraft defielben wird bemeſſen: Aa) mach der 
Höhe der Quccfilberfäule, welcher der Dampf das Gleichgewicht 
balten kann, b) nach dem Drude, den er auf cine Fläche (4. B. 
einen Duadratzoll) ausübt, Die Atmosphäre hält an den nicder- 
ften Bunften der Erde in Iuftleerem Raume einer Qucdfilberfäufe 
von 28 par. Zul das Gleichgewicht, und man fagt Daher, der 
Dampf babe eine Kraft von "ur "ar ir 2, 3, 3% Atmosphären 
u. ſ. w., je nachdem er einer "4, "Ar il, 2, 3, 3'Amal höheren 
Duedfilberfäule u. f. w., als jene der Atmosphäre it, das Gleicdh- 
gewicht hält. Die Queckſilberſäule von 28 Zoll Höhe, d. b, die 
Atmosphäre, drückt auf 1 D. Zoll mit 12% Wiener Pfunden, 
und es kann der Drud des Dampfes auf cine Fläche Leicht. berech- 
net werden, wenn man ihre Ausdehnung und die Atmosphären der 
Spannfraft des Dampfes fennt dd. Der Drud des Dampfes wird 
auf einen Kolben angewendet. Daber iſt es Leicht cinzufchen, daß 
das Wefentliche bei jeder Dampfmafchine in folgenden VBorrich- 
tungen beftebt: a) im Dampffeffel, worin die Dämpfe erzeugt 
werden, indem unter ihm gefeuert wird 3); b) in einem Dampf» 
enlinder, in welchen der erzeugte Dampf geleitet wird ); ec) in 
einem Kolben, welcher in dem Enlinder, Tuftdicht fchließend, 
auf» und abgeht 5); Hd) in einer Steuerung, d. b. einer Vor- 
richtung von Bentilen m. dal., wodurch der Dampf in den Enlinder 
geleitet und von demfelben abgehalten wird 95 und e) in einem 
Berdichter oder Eondenfator, d. h. einem Gefäße, das von 
faltem Wafler umgeben ift, und die einftrömenden Dämpfe abfühlt 
und verdichtet ). Außerdem fommen aber bei den Dampfmafchinen 
noch fehr wichtige Nebenbeitandtbeife vor, von denen die felbftitändige 
Wirfung derfelden chenfalls abhängt 9). Man unterfcheidet aber 
verfchiedene Arten von Dampfmafchinen: 

a) Ze nach der Richtung, melche die Dämpfe in den Eylin- 
der nehmen. Wird der Kolben im Cylinder durch ibn blos herab⸗ 


x 
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gedrückt, dann aber durch eine andere mechanifche Kraft wieder 
gehobew, dann beißt man fie einfach wirfende; rührt aber das 
Sinken und das nachberige Steigen des Kolbens vom Dampfe 
ber, in foferme-er bald über bald unter denſelben im Eylinder 
ſteigt, dann nennt man fie doppelt wirfende, 


b) Je nach den Mitteln, womit die Mafchinen die mechani- 
fche Wirkung bervorbringen. Wird der Mechanismus blos durch 
die Spannkraft des Dampfes bewegt, dann werden jie Hochdrud- 
mafchinen genannt’); bewirfen die Dümpfe aber einen Inftlveren 
Raum durch Verdichtung derfelben, und überlaffen fie dann dem 
Drude der Luft die Führung des Kolbens, dann heißen fie 
atmosphärifche Danıpfmafchinen 'd), wirfen aber beide Mit- 
tel zur Bewegung des Kolbens, dann nennt man fie nach ihrem 
Erfinder Wart’fche Dampfmafchinen 15 wird bei der Dampf- 
maschine befonders von der Eigenfchaft des Dampfes, fich ind 
Unendliche aussudehnen, Gebrauch gemacht, und fein Eintritt 
unter den Kolben fchon verhindert, che der Kolben aanz oben an- 
gekommen iſt, damit fich der Dampf unter ihm ausdehne, fo haben 
fie den Namen Erpanfionsmafchinen 12). 


ec) Ze nach dem Borbandenfein oder Nichtvorbanden- 
fein des Kolbend und was dazu gehört, um die geradlinige ſenk— 
rechte Bewegung defelben in eine umdrebende zu verwandeln. 
Wird nämlich durch die Danıpfmafhine felbit, ohne Kolben, fchon 
eine freisförmige Bewegung hervorgebracht, dann beißt fie eine 
rotirende Dampfmafchine 13), Jedoch find dieſe bis jegt nur 
von geringem Gebrauche 1%), 


>» 4) Den erfien Gedanfen von der Benukung ded Dampres .ald bewegende Kraft 
hatte der Maranis v. Worcefter in der Schriſt: A Century of the Nomes and 
Scantlings of such Inventions, as at present i can call to mind. Glasgow 1655. 
Eine Maſchine conftruirte zuert Morsland a. 1683 und Gapitain Savary legte 
eine eigene der königl Socierät in London a. 1499 vor (Philosophical Transactions 
253. p. 228., an Engine for raising Water by the help of fire, by Thomas 
Savary). Eine Beichreibung feiner von den jegigen fehr verfchiedene Dampfmaſchine 
finder fih in feiner Schrift: The Miners Friend. Lond. 1699, in den Actis Eru- 
ditorum 1700 p. 29, bei Leuvold Theatr. machin. generale Tabul. LI. und 
MWeidler Tract. de machinis hydraulicis p. 84. Tab. V. Aber der Marburg’ihe 
Profefor Dionnd Papin batte gegen dad Ende ded 1Tten Jahrhunderts noch 
größere Beriuhe und Wirkungen des Waflerdampied befannt gemacht, und dieſes 
fol erſt Worceſter auf jenen Einfall gebraht baden. Auch befennt Papin ſelbſt 
(in feiner Schrift: Ars nora ad aqnam ignis adıninieulo efücacissime elevandam. 
1707.), daß ev a. 1698 auf den Beiehl des Landarafen eine Feuermaſchine zum 
Heben des kalten Waſſers vollendet babe. Erſt a. 1705 erfunden Newcomen und 
Eawien die Dampfmarhine mit Keſſel, Evlinder und Kolben, an diefem den 
Balancier, und dad Mittel der Eondenfirung oder Verdichtung der Dämpfe, und 
jener errichtete die erſte Dampfmafcine, diefer Art a. 1712, Es erfolgten bald 
mebrere Verbefierungen derſelben durch diere Beiden, durch Porter, duch einen , 
Töpfersjungen v. Humphry und durch Beyothon. Aber es war endlih Beuls 
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ton (a. 1767) und Watt (a. 1748) überfaffen, die Damprmafhinen müt Hilfe 
der Chemiker Black und Nochucd zu unterfuben, und neue derartig veybefierte zu 
bauen, daß fie allen späteren verbeferten Marcinen bis auf den heutigen Tag zu 
Grunde liegen. Man ſ. das Geſchichtliche der Damprmarhinen bei Buſch Hand. 
der Erfindungen. III. Thl. 2te Abthla. S. 20. Green Journal der Phyſtk. 1. Bd. 
15 Het. E. 63. Ueber Dampimarchinen überhaupt beionders: Aarestior Memoire 
sur les bateaux a vapeur. Paris 1824. 4. Mit 1 Kupferatlas PBernoulli, die 
Damprmafbineniehre. Etuftgart 1824. Beuth, Abhandlungen der fünıgl. techn. 
Deputation für Gewerbe. Berlin 1525. Sol. I. Thl. S. 1— 350. Mir 1 aroßen 
und 1 kleinen Kupferatlas. v. Lanasdorf Maſchinenkunde. U. ©. 1.-$. 15. 
Baumgartner Mechanik. $. 331 ſolg. Prechtl Encycikiopädie. UI. 493. 525. 
574. 586. v. Keeß Dariellung. U. 495. Anhang S. 109. Trelgold, The 
Steam-Engine. Lond. 1827. Farcy, Treatise on the Steam -Engine. Lond. 1827. 
Birkbeck and Adcock, The Steam - Engine. London 1827. 

2) Tabellen finden fich darüter 4. B. bei vd. Rangsdorf Maſchinenkunde. II. Bd. 
1. Abthl. S. 10—19. u. TI. Bd. 2. Abthl die Tabelle. Prehdtl Encyclop. TI. 497, 
Diefelben bei Baunaartner ©. 307., ebenſo audı bei Bernonlli, Mareſtier, 
Beuth und bei Anderen. Einen verbeferten Druckmeſſer für ſehr ſtark zuſammen⸗ 
gedrüdte Dämpfe ıc., ven Eeaward und Ruſell bei Dinaler volytechniſches 
Sournal. XI. 153.5 über mechaniſche Kraft des Dampres XXI. 450.5 XXVM. 
355., von Dufidur; XXVIII. 49; XXXIX. 367., von Flautiz +über feine 
elaftiihe Kraft bei veribiedener Temveratur , von Jvory AAIV. 381., über bad 
mathematiiche Gerch von der Zunabme der Elafticität ded Dampfes nad der Tem 
veratur, von Roche -AXXT. 329. Prechtl Zahrbücher. 1. 144. Man bemißt 
die mebaniihe Krast der Dampyimarfbinen. nah Prerdefräften Prechtlt 
(111. 230.) gibt als allgemeine Annahme an, dak rin mittleres Pferd in 1 Setunde 
400 Bunde einen Fußf hoch heben fonne, fo viel als 6%, Menſchen; dad ſind alfo 
in 1 Minute 24,000 Pfunde. Watt gibt jenes Bewegungsmoment auf 540 Bid. 
an, und rechnet alfo cine Pierdekraft = 32,460 Bid. in der Minute. Es iſt be 
greiflich, daß nah dem Vierdeichlage eines Landes auch die Prerdetraft verſchieden 
beredinet werden kann. Ueberhaupt verfiehbt man aber unter 1 Wierdefraft jenes 
nıehanifhe Moment. S. Dingler volotechn. Journal. XXII. 373 4Beſtimmung 
uab Bart). XXV. 457. 458. . 

3) Der Damveleffel, gleichſam der Magen det großen Thiered Dampfmaſchine“, 
iſt meiſtens cnlindrig oder länglich rechteckig, wird von flartem Kuprer oder GEiiens 
blech gemacht, aber nicht von Gußeiſen, weil died nicht gleihrörmig genug ift, zu 
häufig Schler bat, fib bei der Zunahnıe der Hige nicht gleichmäßig ausdehnt, leicht 
rifig wird und bein: Zerfpringen in Stücken auseinander fährt (dafielbe zu gebrauden 
it sogar aefenlich verboten, wie 3. B. in Sranfreib). Die wichriaften Momente 
bei demrelben find: a) das Bernageln (Nieten) der Blechtareln, nah welchem man 
die Fugen erft noch mit einem SKitte, 3 B. aus 16 Thin. Eifenfeile, 2 Ibn. 
Ealmiaf und 1 Thl. Ehwerel vertittet; 5b) die Größe defeiben, die tür jede 
Pierdekraft 10— 15 Kub. FZuß beträgt; c) die Heikung defelben, von einem 
eifernen Rofte aus, mit Holz oder GSteinfoblen, wobei aber zu bemerfen iſt, baf 
die ausgediente heifie Luft, bevor fie austelafen wird, mod im einem gemauerten 
Kanale um den Kefel herum geleitet wird, damit fie die Wärme der Äußeren Wand 
defielben annimmt; d) die Nadrültung des Waſſers in denfelben ( Greifung ), welde 
von der Marine ſelbſt nach dem Bedürfriſſe an Wafer beiorat wird, indem auf 
dem Waller im Kefel eine Kunel oder font Etwas ſchwimmt (Schwimmer, 
tlotteur), das ſchwer genug if eine Pumpe zu ziehen, um dur eine Röhre 
(Epveiferöhre). Waſſer einsugiehen, ſobald sened im Keſſel fo tief geſunken If, daß 
der auf ihm liegende Schwimmer die Pumpenſtange, an der er hängt, herabziebt; 
e) die Requlirung bes Feuers durch Zulafen und Abhalten der Luft, welche durch 
eine ſchließbare Schubthüre geſchieht; fie wird auch durd die Mafchine ſelbſt bewirkt, 
indem namlich die Ehubthüre durch eine Keste über Rollen mit einem Gleichgewichte 
in Verbindung ftebt, weiches in der Epriieröbre hängt, und den Echieber ganz offen 
hält, wenn es in der Epveiferöbre nicht mit Wafler umgeben ift, denſelben aber | 
verbältnißmäfig zuſinken läßt, wie der entfiebende Dampf auf die Waſſerfläche im 
Keſſel drückt, mehr Waſſer in die unten erwas gebogene Epriferöhre eintritt, das 


316 


Gewicht umaiht, und fo erleichtert, bag ed mit der Zunahme des Dampfes Immer 
mehr an Gewicht verliert, und vom Edieber in die Höbe gezogen wird, bis jener 
die Thüre ganz flieht, . — und umgekehrt; 8) die Sicherung gegen bad Berſten 
des Keſſels zufolge ded zu großen Dampfdrucdes, welde man zu Stande bringt, 
entweder durch Zapfen von einer Metalicompofition, welde bei einer Wärme bes 
Damofes ſchon ſchmitzt, Die gefahrdrohend iſt, oder durch ein nah Außen fi 
offnendes Ventil (Giherheitäventif), welches man mit einem Gewidte von 
Außen beihwerr, das aber nicht hinreicht, derjenigen Druckkraft des Dammnfes zu 
widerfieben, welcht Gefahr bringen fünnte, dagegen aber von der fchablofen Epam 
nung des Dampies auch nicht aehoben werdin kann, — oder durch ein mit 
Queckſilber nefülited Kohr, das mir dem Dampfraune des Keſſels in Verbindung 
ftebt; g) die Defnung (Einfahrt, Mannsloch) am Dedel bed Keſſels, um ben 
Leitern dadurch puren zu können; dieſelbe iſt mit einem Deckel sugeihraubt, aber 
wegen des im Keſſel fich bildenden Anſatzes (Pfannſteines) nötbia, und trägt auch 
das Eicherheitöventil. Ueber die verichledenen Verbefferungen der Dampikeſſel ſelbſt 
ſ. m. Dingler volntehn. Souenal. XXL. 17 (Statik der Dampikeſſel). 300 (Ber 
beſſerung nah Clark). XIII. 76. XVI 26 (Diendbau nah Perfins). 193. 437. 
XX. 122, XXI. 408. XXI, 192. XXIV 387. XXV. 24. XXVI. 235. 292. 
XXVIII. 249. XXIX. 180. XXX. 337.°XXX1. 163. 241. XXXV. 169. XXXVII. 
81. 161. XXXIX. 241. 329. XLI. 401. XLUII. 313. 314. XLIII. 241. MXLIV. 
247. 249. 461. XLV. 167. 321. Ueber die Verbefferungen der Eprifung XVII, 
158. XIX. 132. XXI. 304. XXIX. 321. XXXVII. 325. XL. 35. ALIV. 161. 
» Meber die Liriachen des Berſtens XXIV. 295. XXV. 279. 353 (von Tanlor). 
XXIV. 484 (v. DBertind). XAVL 394 (v. Aazard). XXXI. 257 (v. Mares 
ftler). AXXII. 396 (v. Alban). XXXIX. 88 (vo. Hebert). ALHI. 242 (von 
Earle). Ueber Eihberheitiffauven XXI. 490 (v. Sode). XXIII. 502 (v. Sid). 
XAIV. 303. XXVI. 457 (v. Gaultier de Blaubry). 92 (v. Perkins) vral. 
mit XXVIII. 43 (v. Davn). XXAL 254 (v.-Eingler) XXXIX. 161 (von 
Hebert). XLII. 150 (v. Cochaur) und XLV. 84 (v. Dunbar). Cine Bor 
ribtung aegen Verunreinigung des Keſſels v. Scott XXXI. 101. Vergleichung 
der Dampfkeſſel mit bobem und niederem Drude XIX. 516. 


4) Der Dampfenlinder erhält den Dampf durch eine Röhre, welche ihn mit 
dem ſogleich neben ihm ftebenden Keſſel verkindet. Er iſt aus Gußeiſen, unten 
und oben mit einem angeſchraubten Decket verichen, wovon der obere an der Stelle, 
durch welche die Kolbenftange eins und ausgeht, mit einer fogenannten Stopfbüchſe 
verieben it, welche mit Werg und Fett gefüllt it. Man f. auch Dingler polo 
tehniiches Journal. XXXVII. 325. 

5) Der Kolben acht im Damvicenlinder auf und ab. Durch ihn wird die Kraft 
des Damıpfed vermittelt verschiedener Hilikſtücke dabin geleitet, wo fie wirkten foll. 
Er if aus zwei aneinander nerigren Meralipfatten gemacht, und muß ohne Reibung 
luftdicht ichließend vielen. Darum iſt der zwiſchen dem Kolben und der Enlinders 
wand liegende Zwiſchenraum entweder mit Leder (Liederung im einentlichen 
Sinne) oder Hanr (Hanrs Liederung) oder Metall Cfogenannten Metall» Eiederung ) 
ausgefüllt. ©. Dingler polytechn. Journal. XI. 155 (Methode den Gtemvel 
der Maſchine zu feiten, von Saulnier). XXL 245 (von Dingler). XXXIL 
153 ( Metall »Liederung, nab Alban). 

6) Dierelbe beftebt aus verichiedenartin- conftruirten und an verichichenen 
Punkten angebrachten Ventiten, welche den Dampiftrom aus dem Kefiel unter und 
über den Kolben im Enlinder, von da entweder nad Außen oder in den Gonden 
fator führen und abbalten, je nachdem der Dampf an Ort und Stelle feine Wirkung 
gethan bat umd mac dem Auf» und Abgehen des Kolbend zugelafien oder binwens 
gedränat wird. Man bedient fi dazu entiweber eines vierröhrigen Hahnes (Biers 
weahahnes) oder Tförmiger Klappen, oder japfenförmigaer in eine Kapfel 
einpafender Schieber (Shubventile), oder zweier freiörunder gut aufeinander 
paſſender Metallicheiben, wovon fib die obere (Drehſcheibe) drebt, während bie 
untere (Bodenſcheibe) Feſtſteht und an verfchiedenen Stellen röhrenartia durdbohrt 
it, um fo, je nachdem jene mit ihrer einzigen Bohrung auf die Bohrung der 
anderen zu firhen kommt oder nicht, den Damp nadı einer Richtung abzuſchließen 
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und nad der anderen zu leiten. Diefe Ventile werben fämmtlich von dem Kolben, 
oder vom Edwunarade u. dal. aus, wondt fie in Verbindung find, geöffnet und 
geihloften, da fie blo3 nach dem Gange bed Kolben zu operiren haben. 


7) Gebt der ausgediente Dampf ind Greiz, dann bedarf es des Condenfatord 
nicht, Im entgegengeicegten Galle aber ift unter dem Cylinder ein Behälter ( Goms 
denfator ) angebradht, in welchem der über oder unter dem Kolben geweiene Dampf 
anlangt und wieder su Waſſer verdichtet ( condenfirt) wird, indem aus einer Eritem 
röhre kaltes Waſſer einſpritzt. Dieſes kalte Waſſer wird durch eine Pumpe (Kaltı 
waffer:Yumpe) berbeigeihaft , und das Produet der Gonbenfirung, nänılich 
warmes Waſſer und Lurt, durch eine andere (Warmwarffer, und Suftpumpe) 
binwesgeiogen. Da fib auch dieſe Vorgänge nach dem Kolbenipiele richten müffen » 
io find die Stangen diefer beiden Pumpen ebenfalls mit dem Kolben in Verbindung 
geſetzt. Ueber Bower's Eriag der Luitrumpe y. m. Dingler polytehn. Journal, 
XXI. 438. Leber Apparate, das Condentionswaffer in den Keſſel zu ſchaſſen XLI. 161. 


8) Zunächſt mit der Stange des Kolbend oben ſteht ein qukelferner Balancier, 
(5. 273. (7.) mit dem einen Ende in Verbindung, der in der Mitte feinen Stützvunkt 
bat und an feinen beiden Armen die Gtangen aller bereitd genannten abwechrelnd 
mit dem Einfen und Steigen des Kolbend auf» und abwärts gehenden Pumpen» 
fangen führt, und mit dem entgeaengeichten Ende eine verrifale Stange trägt, 
die mittelft eines Zapfens an ein Schwungrad befefiar if ($. 273. (9.) Die 
Welle dieſes Schwungrades ſteht in der Negel durch eine Schnur ohne Ende mit 
einer Welle in Verbindung, mit welder ſich der Erab dreht, an weiden die 
Schwungkugeln (8, 273. (9.) fib herumfliegend um fo fchnelier bewraen, je 
fchnelter die Bewegung der Marine it. (Much Kit diefer Resularor oft auf audere 
Welie mir diefer Bewegung verbunden) So wie der zunehmende Edwung bie 
Kudeln immer weiter auseinander treibt, fo ſteigt die Büchſe, an der die Kugel 
armen beiefigt find, immer weiter in die Höhe. Dieſe Büchſe fieht aber durch 
Hebelgetänge mit der Are einer Scheibe (Drorffelventil) in Verbindung, welde 
in der Röhre figt, durd die der Dampf vom Keſſel in den Cylinder gebt. Iſt der 
Dampvrfirom zu ſtark, fo geht die Maſchine ſchneller; dem zufolge dreben ficb auch 
die Schwungfugeln ſchneller, und die fleigende Büchſe dreht die Are des Droſſel⸗ 
ventild, welches dann die Dampfröhre fo lange mehr ſchließt, bis die Bewenung 
der Mafchine wieder langſamer it, die Augeln langſamer geben und mir der Büchſe 
finfen. &. Dingler polytechn. Journal. XIII. 309 (Regulator von Preuß). 


9) Man f. Dingler polgtehn. Journal. VI. 137 (v. Bailler). XI. 466 
(Bergleihung der Maſchinen mit einfachen, mittlerem und hohem Trucde). XI. 
129. 133. XI. 302. XV. 448. XIX, 5. XXVI. 59. 3785. XXVII. 346. 347. 
XXVIII. 329. XXIX. 177 (v. Berfine). XIII. 159 (v. Evans). xIx. 513 
Cüber Dampfmaſchinen mit hohem Drude, von Prideaur). XXVII. 410 (von 
Gilman). XXVIII. 81 (das Priniv der Hochdruckmaſchinen, vertheidigt von 
Alban). XXXII. 1. 86 (von Alban). xL 323 (von Ghriftie). 


10) S. 3.8. Prechtl Eneyclopädie. II. 617. Baumgartner $. 336. u. A. 


11) S. 8%. Prebtia. a D TI. 6291. Baumgartner $. 336. u. A. 
Es gibt Watt'ſche Maſchinen von einfacher und doppelter Wirkung. 


12) Eie find eigentlih nne Watt'ſche Mafbinen, denn ſchon Watt ſchloß 
bie Dampfröbre früher, als der Kolben feinen höchſten Etand erreicht hatte, um 
den Dampf ſich ausdehnen (ervandiren) und daturh aud wirken zu laſſen. Aber 
der Apparat mit zwei Cylindern, die mit einander durch Nöhren verbunden find, 
von Hornblower und Woolf, ik bier ſehr bemerfenswertb. S. Predti 
Encnclopädie. III. 627. Baumgartner $. 345. Ueber Edwardd Dampf 
mafhinen f. m. Dingler volytehn. Journal. I. 129. 


13) Man f. über die rotirenden Danıyimafbinen Dingler volytechn, Journaf, 
II. 129 (v. Moren). XII. 307 (v. Thayer). XVI. 15 (v. Browme). XX. 125. 
XXI. 487. — XXII. 17 (v. Eve). 377. — XXI. 201 (eine von White be 
fhriebene), XXVIII. 334 (von de Combio). XXIX. 333 (von Pecaueur) 
XXXV. 416 (B. Bakewell). Prechri Encnclopädie. II. 671 (ıeme v. Stile s). 


” 
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674 felg. (ueber die kolbenloſen Dampimafhinen von Savarv, Keir, Kan 


carrow, Gongreve, Mafterman und Bernhard, welche lestere auch bei 


Dingler volytehn. Journal XXXIV. 415. befchrieben ift.) 


14) Die Dampfmaſchinen haben erftaunlich viele Modificationen und Ber 
befferunaen erfahren. Unter diefen find folgende bier noch nachzutragen mit Angabe 
der Etelle im Dinaleriihen Journal, nämlich jene von Brunel (XI. 70.) 
Brunton (xl. 267), Egsgeltt (XIII. 162.), Stepbenfon (XII. 307.) 
Wigſton (XVI. 20.), Hall (xVIl. 132. XIX. 130.), Alban (xXIx. 494. XX. 
332.)» Taylor (XX. 11.), VBaughan (XX. 124.), Foreman und Moore 
(xx. 334. 335.), Wright (XXI. 193.), Howard (XXIV. 3.),. ZTeiffier 
(XXVI. 194.), Poole (XXVI. 294), Goftisin (XXVII. 401. XXIX. 10.) 
Saulnier (xxVIlll 169), Gurnay (XXIX. 1), Cave (XXIxX. 12.) 


Cleag (XXXI. 161.), Banks (AXXVI 248), Evädan (XXXVIII. 161.), - 


Saycraft (XLIL 321.), Morgan (ALII. 250.), Broderip (XLIV. 1.) 
Seguier (XLIV. 3.). 


II. Werkmänniſche Operations- und Prozeßkunde. 
0 8. 278. | 
Es fommen bei den chemifchen Prozeſſen und mechanifchen 
Berrichtungen aller Gewerfe gewilfe allgemeine Berrichtungen vor, 


deren Befchreibung und nähere Betrachtung zwar nur mit dem 
Formellen der einzelnen Gewerkszweige ohne Rückſicht auf das zu 


liefernde Objekt derfelben und mit den Hilfsmitteln und - Wegen, 


um dazu zu gelangen, bekannt macht, — auch das Aneinander- 
greifen der Gewerfsverrichtungen eben fo wenig lehrt, ald den 
Grund ihrer Aufeinanderfolge, — deren Zufammenftellung und 
Analyfe doch den wichtigen Vorteil gewährt, daß man an und in 
ihnen Verbefferungen cher einfiebt, amvendet und unter ihnen wene 
Berbindungen bewerkſtelligen lernt. Alle diefe einzelnen Arbeiten 
find aber praftifcher Natur; darum können fie auch bier nur über- 
fichtlich genannt werden. Gie find mechanisch und chemisch und 
dienen: 


1) Zur Geſtaltung der Stoffe und find: das Formen, 
Schneiden, Hauen, Dehnen, Stempeln, Bohren, Biegen, Drehen, 
Schleifen und Glätten; das Kryitallifiren, een, Färben und 
Druden u. dal. 


2) Zur Zerfleinerung der Stoffe, nämlich durch Zerreißen, 
Ziehen, Zupfen, Spalten, Schneiden, Sägen, Zerreiben, Zer— 
fchlagen, Zerdrüden, Zerftampfen, Auspreffen und Sieben, Extra, 
biren auf füfigem Wege, durch Wärme und Kälte u. dal. 

3) Zur Verminderung der Cohäfion der Stoffe durd 
Trennung auf trocdenem und naffem Wege, durch Schütteln und 
durch Zwifchenmittel; durch Schmelzen, Gefchmeidigmachen u. f. w. 

4) Zur Verdichtung der Stoffe durch Schlagen, Stampfen, 
Drücken; Leimen, Mditringiren, Gerben u. dal. 
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5) Zur Bereinigung der Stoffe durch Mengen, Heften, 
Steden, Dreben, Flechten und Schlingen; durch Mifchen und an- 
dere chemische Verbindung !). 


1) Man f. Poppe's oben citirte allgemeine Technologie, und, was die kurze 
Zuſammenſtellung anbelangt, Rau’s Grundriß der Kameralwiſſenſchaft $. 157—160, 
der übrigend auch ganz Poppe gerolgt if. 


IV. Werkmänniſche Productenkunde. 
8. 279. 


So wie bei den bisherigen Gewerben, ſo gibt es auch in den 
Kunſtgewerben einen Moment, in welchem das Product vollendet 
ift und von dem Gewerfömanne in Empfang genommen wird. Zur 
Gewerkskenntniß gebört es alfo zu wiſſen: 1) wann und ob das 
Product vollendet iſt; 2) ob es die gehörigen Eigenfchaften eines 
vollendeten Productes bat; 3) wie man die befommenen Erzeug- 
niſſe fortirt, und A) wie man fie zu ihrer Erhaltung am beiten 
aufbewahrt. 


gweites Stüd. 
Befondere Gewerkslehre. 
8. 279. a. 


Die befondere Gewerfsichre ftellt die jedem einzelnen Ge— 
werke gehörenden, in einem gewiſſen Zufammenhange zur Erzielung 
des Productes erfolgenden, Gewerföverrichtungen dar, Die Menge 
der einzelnen Gewerke iſt zu groß, als daß bier mehr als von jeder 
Battung ein und das andere Beifpiel angeführt werden könnte; 
und felbit diefe können nur andeutungsweiſe dargeftellt werden, 
weil eine auch nur einigermaßen genügende Darftellung von jedem 
Einzelnen mehrere Bogen ausfüllen würde. Wegen der Anordnung 
des Stoffes fehe man oben (8. 42.) 


Erſte Interabtbeiflung. 
Don der Berarbeitung mineralifcher Broducte. 


I. Das Hüttenwefen. 
8. 279. b. 


Das Hüttenweſen iſt der Inbegriff aller derjenigen Anitalten 
und Prozeſſe, welche dazu dienen, die bergmännifch geförderten 
mineralifchen oder halbmineraliſchen Körper fo weit zu veredeln 
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und rein darzuftellen, daß fie weiter verarbeitet oder fchon fo ver- 
arbeitet unmittelbar gebraucht werden können. Die Lehre davon 
it die Hüttenkunde, welche nach der Art der gewonnenen, noch 
zu verändernden, Produste in metallurgifche Hüttenfunde 
(eigentliche Hüttenfunde) und GSalzwerfsfunde zerfällt, da nur 
die verfchiedenen Erze und die Salzſoolen einer weiteren chemifchen 
Behandlung bedürfen. Hier aber iſt das Hüttenwefen blos in fei- 
nem befonderen eigentlichen Sinne genommen !). 

1) Zur sRiteratur® Canerin, Erſte Gründe der Berg« und Salzwerkskunde. 
Bd. VII. und IX. (4 Bde.) Ercopoli, Anfanadgründe der Metallurgie Man 
beim 1739. Gmelin, Grundfäge der Prodir und Schmelzkunſt. Halle 1756. 
Gottling, Anfangsgründe der Probirfunk. Leiprig 1794. Fiedler, Handbuch 
der Metallurgie. Kafel 1797. Bauaueslin Probirkunft. Aus dem Franmzöſiſchen 
überiegt von Wolf. Königdberg 1500. Garnen, Abhandlung vom Baue und _ 
Betriebe ter Hodöfen in Ehweden. Aus dem Schwediſchen überfeut von Blume 
hoſ. Freiberg 1800 — 1501. Sonnenſchmidt, Berhreibung dee fpantichen 
Amalaamation. Gotha 1810. Derifelben Commentar einer Berhreibung der 
franiihen Amalgamation. Leipzig 1811 — 13. Klinshbammer, Grundſätze be 
Ehmelswefend. Leipzig 1511. Lampadiud, Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde. 
Göttingen 1801 — 1818. TI Theile in V Vdn. und TI Supph. Deſſelben 
Grundriß der allgemeinen Hüttenkunde. Ebendaf. 1523. Karften, Grundriß der 
Metalturgie und metalturgiicben Hüttenkunde. Breslau 1318. Lempe Magayin. 


Bd. XI. u. XIL, ſo wie auch die in der Bergbaulehre erwähnten und citirten am 
deren berg» und büttenmännifchen Sreitfchrirten. 


=: $. 280, 
41) Das Vorkommen der Erze und Aufbereitungsfunt H. 


Die Erze find entweder derb, d. b. ganz rein, oder fie find 
eingefprengt. Im lezteren Falle müfen fie mechanifch getrennt 
und fo weit ald möglich verkleinert Caufbercitet) werden Die 
Trennung derfelben von den tauben Bergen (das Aushalten) 
it noch Sache des Grubenarbeiters. Die Scheidung der Erze 
gefchicht aber entweder durch Handarbeit oder durch Mafchinen 
oder auch durch das Abliegen an der Atmosphäre und Umlegen. 
Die beiden erſteren Methoden find die wichtigften und folgen in der 
Hegel auf einander. Die Scheidung durch Handarbeit bejtcht 
im Ausfchlagen, im Handicheiden, im Läutern und im 
Klauben 3. Die Scheidung durch Mafchinen folgt auf jene, 
und beftchet im Bochen und Mehlführen. Auf dem Wege des 
Pochens wird alles derbe Erz und dasjenige zerfleinert (gcpocht), 
was von dem gewonnenen Erze, weil eo zu fein eingefprengt iſt, 
auf jene Methode nicht geichieden werden kann. Nicht alle) Erz 
wird gepocht. Kommt das derbe Erz fogleich aus der Grube in 
die Schmelsbütte, dann beißt es Stuffer:. Kommt es von dem 
Waſchwerke fogleich auf die Hütte, dann nennt man es Waſcherz. 


3 


Die gepochten Erze aber heift man Bocherz oder Pochhäuge. 
Zum Behufe des Pochens fommt das Pocherz entweder anf die 
Pochhämmer oder auf die Pochmwerfe oder auf die Walz- 
(Duetfih-) Werke 3). Die Poch- oder Quetſcharbeit it ent- 
weder trocken oder naß, jenes, wenn das Erz ganz derb, dieſes, 
wenn es. noch eingefprengt if. In dieſem Falle gebt in den Poch— 
trog Waſſer und leitet das Pochmehl durch Gerinne in Sümpfe 4), 
So werden die fchwereren von den Teichteren Erztheilen fchon vorn- 
weg getrennt, und die Sümpfe fpäter ausgefchlagen, um das darin 
befindliche Erz (Haufmwerf) zu gewinnen, welches röfch und 
zähe genannt wird, je nach der Grobheit und Feinheit des Korns, 
Das Haufwerk kommt alsdann unter die Wafcharbeit. Diefe 
bat den Zwed, das Erz von der Gebirgsart oder auch ſelbſt von 
einem mit eingefprengten Erze zu trennen. Zu diefem Behufe wird 
das Haufwerk auf den Wafchbeerden 5) durch Sieb- oder 
Setzarbeit und Schlämmgräben von einander gebracht ©). 
Man muß überhaupt fuchen, die Trennung des Haufwerkes, befon- 
ders des röfchen, von den Bochwerftrüben, d. h. erdigen Be— 
mifchungen im Pochwaſſer (Schlamm), fo volliiändig als möglich 
zır bewirken. Das auf die Weife aufbereitete Erz beißt man 
Schlieg (Schliech), wenn ed ganz fein it, und Graupen, bei 
einer Erbfengröfe des Korned, Jener it entweder cin ‚röfcher oder 
ein zäber (Schlamm) Schlieg, je nachdem er gröber oder feiner 
(todt) gepocht worden iſt. Die Schliege find ohne Erzverluft 
nicht gang rein darzustellen, und der Grad der Reinheit, d. b. der 
Schalt derfelben, hängt von der Gebirgsart und der Aufberci- 
tungsarbeit ab 7). 


4) Karſten Grundriß. 6.57 — 64. Schroll, Beiträge zur Kunſt und Wirtks 
(haft der Aufbereitung der Erje. Ealiburg 1812. Erifft, Anleitung zur Aufs 
bereitung der Erze. Mürnberg 1815. Lampadiud Handbuh II. Thl. I. Bd. 
©. 75. Cancrin, Berg» und Salzwerkskunde. VII. 


2) Beim Ausſchlagen werden die aus der Grhbe neförderten großen Gang 
füfe, welche auch unhaltbared Gentenae haben, ia fanftsrofe Stücke zerſchlagen, 
und man untericbeidet dann ganz unhaltise Stüde (Berge), Pochgänge (viel Berge 
und wenig Gänge) und Scheidegänge (viel Gänge und wenig Berge), Die Hand« 
ſcheidung zerkleinert Me Sceidegänge weiter in nuß und erbfengroße Stücke im 
der GSceibeftube und auf der Scheidebank. Man gewinnt dabei aanı reines Er, 
Setzerz (klein und gemenst), Pocherz und Berge. Das Läutern und Klauben 
gebt Hand in Hand. Man bringt dabei dad ganz zerkrümmelte Erz (Erzklein) 
in die Läuterwäſche, d. h. frepvenrörmin unter einander fiebende Drahtfiche von 
immer größerer Feinheit, bei deren jedem eine wagrechte Holstaret (Klaubbühne) 
angebraht id. Das von oben herein auffchlagende Waſſer ſchwämmt das ins oberſte 
Sieb geworfene Erzklein durch u. f. w., bis alles Erdige hinweggebracht und in 
jedem Eiebe das feiner Geinheit entforechende Ery geblieben ift, worauf es auf die 
Klaubbühnen genommen und von den Versen gereinigt wird, Das mit dem Waſſer 
durchgehende Feinſte läuft durch ein Gerinne in einen Eumpr umd vept ſich darin 
ad, — Dich ift die im fächfifhen Erzgebirge übliche Wiethode. Ueber tie Kufbereiturg 


352 


auf den Granfenfharrner Hütten bei Clausthal f. m. Lampadius Handbuch. 
H. Thl. TI. BB. €. 11. 

3) Die,Quetfhwerfe find nichts anderes als wagrechte neben einander lies 
sende Gußwalzen, alio eigentlibe Walzwerfe. Die Pochwerke find Pod ſtem— 
vel, welche ſenkrecht in einem Pochtroge auf die Pochſohle (defien außelierne 
Unterlage) fallen. Man unteriheidet den Unterſchur⸗, ben Mittel» und den 
AUustrageftempel, drei Stempel maden einen Gag, und sobiel Sätze ein Poch—⸗ 
werf bat, foviel bübig iſt es zu nennen, Um das Podhwafier mir dem Poch— 
mehle abjnleiten, bat man entweder ein blechernes Eich, oder ein Drahtgitter, 
oder eine Enlinderröhre, oder ein offenes Loch, oder einen Epalt, und man fagt, 
dad Pochen und Austragen gehe über das Blech, über das Gitter, übers Auge, 
über den Spund oder durd den Svalt. ©. über das Pohen Gancrin a.a.d. 
$. 39 — 64. Lampadius. 11. Thl. I. Bb. ©. 83. Karften Grundrif. $. 60. 


4) Durch ein Gerinne (Austrausgerinne) acht dad Pochmehl und + Walter in 
Behälter ( Mehlrührungen ), wovon der Erſte das Gefälle beißt; dieſes enthält 
das Gröbfte und die beiden folgenden Mehlfübrungen inmer Geinered. Doch unter 
(beidbet man zwei Eortimente im Gefälle und in den mittleren Mebliührungen , 
nennt fie dort Röſch⸗ und ZähHäuvtel, bier Röſch und Zäb- Gesfhlamm, 
in den Testen Mehlrubrungen Sumpfidlamm und dadienise, was mit den 
Pochwerkstrüben noch aus diefen hianweggeht, das Shwänzel, Ueber dad Röften 
f. aub v. Marder Beiträge zur Eiſenhüttenkunde. V. 31 —15 


5) Es gibt überhaupt folgende Wafchheerde: liegende (Wenn fie unweslich 
find), Etofiheerde (wonn fie durch Stoß beweatih find); Planbibrde (wenn fie mit 
großen Zuchern betecft werden müſſen), Schlämmheerde, sehen und Glauch⸗ 
heerde, welche lezteren drei ſich durch ihre innere Conſtruction nterſcheiden und 
insgeſammt Feine Plane haben. Alte diere Heerde find mehr oder weniger abhänaig 
ſtehende alatte bodenartiae Holzaer »fte, über welde dad Waſſer beauem hinriefele 
und die leichten nicht metalliichen Theile mit ſich hinwegſchwemmt. Beim liegenden 
Heerde ſchiebt man mit einer hölzernen Krüdfe (Küfe) die Erstheile dem Waſſer 
entgegen; bei den Stoßheerden, weldbe an vier Punkten bangen, geſchieht dies 
durh den Stoß. ©. auch Cancrin Berg» und GSalzwertöfunde. VIII. $. 76—93. 
v. Marder. V. 24. 


6) Die Sieb: und Eesarbeit Geficht darin, daß man ein mit Erstleig oder 
Setzeri gefülltes eiſernes Drahtſieb in ein mit Waſſer gefülltes Waſſer⸗(Satz⸗) Faß 
ſchnell eintaucht, und das Waſſer wieder zurücklaufen laäßt, wobei ſich das Erzklein 
hebt und der Schwere nach niederſinkt, ſo daß man das Unhaltbare mit der Abhebe⸗ 
ſchaufel oder Abſetzküſte abheben kann. Der Rückſtand im Siebe heißt Aftern. 
(Lamvadius 1. Thl. J. Bd. ©. 82. Cancrin a. a. D $ 23—36.) Man 
bat aber dazu auch complicirtere Maſchinen, nämlich die Räder » und die Geh 
maſchine und die Kralwarde. (M. f. darüber Cancrin a. a. O. $. 31. 32. u. 33.) 
‚Bei, der Shlämmarbeit in als Werkzeug die Schlämmküſte und der 
Shlänmaraben gebramdbt, umter welchem man einen langen nerinneförmigen _ 
Holzkaſten verficht, in welchem man eine unten gekerbte Krücke anbrinat, unter der 
Das Waſſer durchläuft, und ſammt dem Schlamme in einen Sumpf arleitet wird. 
Man fegt in der Kegel drei zufammen, und davon beißt der Erſte Schußgerinn— 
araben, der Andere Mittelgraben, und der Dritte Reinmardhösgraben In 
dieſen Gräben wird nur aeichlämmt. Man f. darüber aub Gancrina. a. D. 
$. 67 — 75. x 

T) um dem Mehle die höchſte Feinheit zu geben, hat man auch Mahlwerke. 
S. Karſten Grundriß. $. 63. 


8. 281. 
2) Das Röſten, das Deſtilliren und das — 
der Erze. 


Weil die auf die bisher beſchriebene Weiſe aufbereiteten Derb- 
erze und Schlieche in ihrem damaligen Zuſtande nicht immer zur 
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Hüttenbehandiung zugelaffen werden können, fo macht man fie 
durch einen Prozeß im Feuer oder an der Luft dazu tauglich, So 
entſtehen folgende Behandlungsweifen der Erze: 

a) Das Röften (Ealeiniren, Brennen, Zubrennen), d. h. ein 
Berdampfen der in den Erzen enthaltenen flüchtigen oder dem wei⸗ 
teren Hüttenprogeffe Ihädlichen Subſtanzen, ohne’ die Abficht, das 
Verflüchtigte aufzufangen ).. Man röftet entweder in Haufen 7) 
Cmit oder obne Bedachung), oder in Rofiftätten 3) Cunter freiem 
Himmel, unter Schuppen, mit Zügen), oder in Gruben 4), oder 
endlich in Oefen 5) (Röſt-, Neverberir», Brennöfen). Die lezte 
Merbode it die befie und zweckmäßigſte, und man röfter auf die 
felbe die Gold» und Gilbererze, die Robiteine und Schwefelfiefe, 
die Kupfererze und Gteine, die Bleierze und Steine, die Eifen- 
feine, Zinnerze, Kobalterze, die Alaun- und Bitriolerze, 

b) Das Dettilliren and Eublimiren, d. h. eine Ber 
dampfung der flüchtigen Subſtanz im Erze, in der Abficht die 
Dämpfe in einem Falten Naume aufzufangen, damit fie fich dort 
tropfenmweife verdichten Cabtröpfeln, deitilliren) oder fogleich aus den 
Dämpfen fih als ein trocdener Körper niederfchlagen (fublimiren). 
Entweder benust man das Deitillat allein oder auch zugleich den 
Rückſtand 9), Die Deftillation und Enblimation wird vorgenom- 
men, um das Queckſilber aus feinen Erzen zu trennen, den Schwe- 
fel aufzufangen und zu reinigen, Arfenit zu berciten, und um den 
Zink aufzufangen. 

c) Das VBermwittern, d. h. das Ausſetzen der Erze an die 
freie Luft (Wetter), um fie den Einflüffen der Beſtandtheile der 
Lezteren Preis zu geben 7). Ber Zweck if die Oxydation, und 
bei dieſem Prozeſſe Fommt das Effloresziren oder Befchlagen, 
d.h. das Anſetzen eines Salzanfluges auf der Oberfläche vor. Die 
Verwitterung kommt bei dem Alaun-, Bitriol- und Kobalterze, 
und bei den Eifeniteinen vor, 


1) Lampadiud Handbud.‘ TI. Thl. $. 223. Karſten Grunbriß.. $. 64. 
Gancerin Vera» und Galswerköfunde. IX. Thl. I. Abthl. $. 46. Man röfter 
a) um vorzügiihb Schwere, Arſenik, Wafer und Koblenfäure zu verflüctigen ; 
b) die Erze zu orndiren; c) um bärtereö Erz jur Pocarbeit vorzubereiten; d) um 
gewiſſe Zufäge (Zuſchläge) auf die Erze wirffam, und e) um Erje fchmelibar zu 
mahen. Beim bloßen Verflühtigen muß der Proseh der Luit möglich abaeichloffen 
fein; beim Orydiren aber in Luftzutritt Bedingung; wesen der Zuſchläae iſt es 
nötbig, ſowohl dieſe als die Erze gehörig zu zerkleinern; die Vorbereitung deö 
Erzes sum Schmelzen liegt darin, dab es trockener, mürber und vom Feuer durds 
dringlicher wird. 


2) Im freien Haufen rörtet man am beiten Erze mit vielem Schwerel:, aber 
wenig Metaliaehalte, ober aber auch erdharziged Erz. Pie Haufen find 4ieitig 
pyramidenförmig, oder haben die Gorm eines Kugelſegments. Die Röſtung kann 
mit jedem, nicht vienre Erdtheile hinterlaffenden VBrennmatrriale geſchehen. Das 
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groͤbſte Erz fommt zu unterft auf die erfte Holzſchicht, auf die zweite feineres u. f. w. 
zu Hegen. Fun Unzünden macht man von oben hinein einen Kanal von Holy 
ſchtitern, den man mit Holsbräuden und Koblen füllt, oder auch einen oder mehrere 
von unten, wenn nämlich dad Gr; ſchwer entündlidh if. AUnter'm Schuppen 
.(d..b. unter einem auf Diauerpfeilern rubenden Dade, röftet man reichbaltigere 
und ſchwer brennbare oder auch ſchon im Freien geröftete Erze. Die Haufen find 
darunter Heiner und die Eduppen mit Läden oder Klappen berieben, un den Wind 
zu keiten. Gancrin IX Tab. X. 


3) Röſitſtätten find trodene mit Mautrung umaebene Plätze zum Röſten; fie 
find vieredia, rund oder oval; die Sohle wird mit Echlacden verſtürzt und darauf 
mir Steinen in Lehm ausgepflaftert; die %/, bis höchſtens 3 Elten hohe Mauer hat 
Zugleder, die nah Belieben aeöfinet und geichloften werben fünnen; aud bier 
bilder das Brennmaterial eine erſte Schicht und wecrelt jo ſchichtenweiſe immer mit 
Erz ab; vom Eingange bin wird der Zündfanal angelcst. Cancrin IX. Tab. LII. 


4) Die Gruben madt man in feſtem Grunde, 16—20 Fuß im Quadrat, 
und 3— 8 uf hoch. Der Kanal, ausaemauert und mit einer Thüre verichen, 
durch deren Oeffnen und Schließen man den Luftzug dirigirt, führt von Außen auf 
den tiefften Pas der Grube, die entweder in Stein gehauen oder ausgemauert ift. 


. 5) Das Charafteriitirche hierbei if die Trennung ded Geuerd vom Erje Die 
weſentlichen Theile des KRöftofens find: a) der Zeuerbeerd nebit Alchenfall; b) der 
Röſtheerd (Röſtraum) von niedrigem Gewölbe nebſt dem Trodenbeerde; c) bie 
Siusgeftübetammern, in welchen fib Erzſtaub niederſetzt; und d) der Aussugdfamal 
oder die Effe, zur Ableitung des Rauches. Man untericheider Röföfen mir dem 
Fuchs (wo der Feuerbeerd unter dem Nöftbeerde it und die Slamme durch einen 
Seitenfanal berauffieist ), dBoppelte Brennöfen (wobei der Geuerbeerd zwiſchen 
wei Nöftsewölben in der Mitte liegt und Die Siamme nad beiden Geiten acht) 
und die unaariiden Brennöfen, deren nähere Beſchreibung Lampadius 
Handbuch 1. Tbt. $. 239. Tab. B. gibt. Zuerſt wird auf dem Trocfenraume das 
Erz dur deiie Wärme abgetrocknetz dann wird ed in ein lebhaftes Feuer geſetzt; 
hierauf brennt das Erz von felbit fort (ſchwefelt, liegt im Schwefeln ); nad Abgang 
des Schweield und Arſeniks wird ed wicder falt; dann zünder man daielbe noch 
einmal tüctig an, um die lezten Säuren noch binwegjubringen. 


6) Die Deftillationsarbeiten find: a) folde, wobei dad Brennmaterial mit 
dem Erze felbi in Verbindnug gebracht, und b) folde, wo das Er; von der Luft 
und dem Brennmateriale nicht beruhrt wird. Auf jene Metbode geht zualeich eine 
Orydation von Etatten, man braucht weniger Brennmaterial und verliert an 
Dertillat; bei der zweiten if das Genentbeil dir Fall. Für die erfie Methode bat 
man entweder Röſthauien oder Schachtöfen mit Gondeniatoren (fi. den folg. $.); 
für die andere Methode aber zur Deſtillation des Schwefels den Shwefeltreibs 
oder Köhrenofen, und den Schwefelläuterofen, — zum BVitrislölbrennen 
den Galeerenofen, — zum Abtreiben ded Queckſilbers den Enlinderofen, — 
zum Reinigen des Giitmehled den Eublimirofen, und zur Gewinnung des Zinfes 
die Zinköfen. Beſchreibungen und Abbildungen jolchee finden fib bei Lampadind 
Handbuch. I. Thl 6. 258. Tab. O (nicht C., wie fehlgedruckt if). $. 262. Tab. F 
(Deftilir» und Ansglüheofen Cancrin Berg» und Salzwerkskunde. IX. $. 50. 
55. 58. 59 (Röſt⸗ und Ealciniröfn). Seopoli Metallurgie. Tab. X. u. XVII 
(Arſenik⸗ und Duecfilberdien). Abbildungen von Gchweieltreib+ und Läureröfen 
finden ich bei Schlüter tInterridt von — — Braunſchweig 1738. Tab. 
XV. XVI. u. XVIII. 


7) Es geſchieht dad Verwittern auf Haufen, Halden oder Bühnen im Freien 
der unter'm Schuppen. Die Eoble der Haufen bärtet man mir Lehm oder Thon 
aus, und Icat oft darauf noch Bretter oder Eflrih. Die Halden find rund, lang 
oder pnramidenförmig. Auch dienen zur Beförderung der Oxydatidn Röhren, welde 
man fdrichtenweife in den Halten anlegt, vanıpadius Handbuch, I. Thl. $. 271. 
Eancrin IX. $. 43. J u: 


8. 282. 


3) Das Zugutmachen oder Ausbringen der Erze. 
a) Das Schmelzen, 


Das fo vorbereitete Erz wird nun zum Ofen gebracht, um 
durch Schmelzung vollends zugutgemacht werden zu fünnen. Die 
Prozeffe, welche bier mit demfelben vorgeben, laſſen ſich am beiten 
nach den Arten der Schmelzöfen !) darlegen, in welchen es bu 
handelt wird. Sie find folgende: : 

1) Die Schachtöfen mit Gebläfe, welche ihren Namen 
von ihrem Haupteheile, nämlich von einem fenfrecht in die Höhe 
ftebenden Kanale (Schacht), haben und in melchen das Erz 

Schichtenweife mit Holzkohlen eingefchüttet, das Feuer durch ein 
Gebläſe lebhaft gemacht und das Erz gefchmolsen und redueirt, 
d, h. zugleich der GSanerjloff entnommen wird. Die Schachtöfen 
haben folgende Theile: a) den Aufgebungsraum (Gicht), auf 
welchen man die Beſchickung (d. h. Füllung) des Ofens vornimmt 
und welcher entweder ganz frei oder mit einem Freisrunden Kranze 
oder viereckigen Aufſetzmäuerchen umgeben it; b) den Röfungs— 
raum, zwiſchen der Gicht und dem Roſte, auf welchem die 
Schmelsung vor fih gebt; c) den Schmelzraum, vom Roſte an 
bis unter die Form (Cd. b. den Windfanal), durch welchen die 
gefchmolzene Maffe tröpfele und in welchem fich alio an der Nüd- 

ſeite dad Formgemwölbe und an der Vorderfeite die Vorwand. 
befindet, die nach dem Zumachen jedesmal eingefegt wird; d) den 
Sammlungsraum (Heerd, Tiegel, Spur, Geftell, Schmelz 
beerd), im welchen fich die Schmelzmaſſen anfammeln. Weil diefer 
Raum erft bingeftellt wird, wenn der obere Ofen fchon ftehet, fo 
beißt jenes Geichäft das Zumachen oder Zuftellen des Ofens 2). 
Diefer Raum bar vier Seiten, nämlich die Formfeite, die 
Windfeite (jener gegenüber), die Tümpelſeite (die vordere, 
den Ofen verfchließende) und die Rückſeite (jener gegenüber). 
Es ift beareiflich, daß diefe Seiten verfchieden heftiger Wirkung 
des Gebläſes ausgefegt und alfo auch verfchieden zu mauern find 3). 
Im Allgemeinen gibt es verfchiedene Arten von Schachtöfen, je 
nach der Höhe und der daher rührenden Art der Befchidung, 
nämlich a) Hochöfen, von mehr als 16 Fuß Höhe; b) Halb- 
bochöfen, von 8—16 Fuß Höhe, bei welchen beiden die Bw 
ſchickung ſeitwärts auf einer Treppe oder Brüde bergebracht 
(aufgelaufen) wird, und c) Krummöfen, niedriger ald jene H.“ 

2) Die Reverberirſchmelzöfen mit oder obne Gebläfe, 
‚welche ihren Namen von der charakteriftifchen Eigenfchaft haben, 
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daß die Schmelzmaſſe vom Brennmateriafe nicht unmittelbar berührt 
wird, und in welchen man entweder mit dem Schmelzen zugleich 
reduciren, oder feigeen (d. h. einen firengflüfigen von einem leicht⸗ 
flüſſigen Körper ſondern), oder verkalken (oxydiren, der Schmels- 
maſſe Saueritoff zuführen) will. Für den erften Zweck gebraucht 
man dad Gebläfe nicht, wohl aber für den lezten. a) Die Luft 
wird durch den Afchenfalt und durch den Roft eingeleitet, durch 
den Rauchfang gehen aber die Dämpfe und die von der Schmelj- 
maffe fich entwickelnde Luft ab. Je Iebhafter das Feuer fein fol, 
um fo mehr Luft muß zuneführt, alfo um fo höher der Aichenheerd 
und Nauchfang werden. Soll desorydirt (reducirt) werden, dann 
darf der Luftzutritt nicht ſtark fein; foll aber oxydirt werden, fo 
muß noch Luft durch ein Gebläfe eingebracht werden. b) Der 
Schmelzraum it von jenem der Schachtöfen verfchieden. Die 
Beſchickung ſchmilzt auf einer fchiefen Fläche, und ſammelt fich in 
einer Vertiefung, aus welchen fie, wenn die Schlade abgezogen 
ift, ausgefhöpft oder durch einen Stich in einen Gtichheerd ge- 
feitet wird 5). Als folche Neverberirfchmelzöfen ift der englifche 
oder Eupuloofen, der Villacher Bleiofen, der Treibebeerd, 
der Gatbeerd, der Darrofen, der Seigerofen mit Jlammen- 
feuer und der fibirifche Ofen zu betrachten ©). 

3) Die Schmelzheerde mit oder ohne Gebläfe, deren 
Eigenthümlichkeit es iſt, die Schmelzmafle zwifchen dem Brenn- 
materiale ohne Schacht zu ſchmelzen. Sie werden meiſtens nur 
zum Reinigen der Erze aebraucht. Gie find bloße Vertiefungen, 
und von der Leitung des Windes hängt eö ab, ob in ihnen redueirt 
oder verfalft wird, je nachdem man die Luft aus der Form blos 
über die Beſchickung ftreichen läßt oder auf fie leitet. Man rechnet 
bierber den Fleinen Garheerd (zum Neinigen des Kupfers), 
den Seigerheerd (zum Scheiden des Bleies von Kupfer), den 
Bleifeigerbeerd (zum Reinigen des Bleies), den Zinnfloß- 
a. den fieyerifchen Eifenbratofen und den Eifenfrifch- 

eerd 7). 

4) Die Tiegelöfen mit oder ohne Gebläſe, d.h. Schadht- 
oder Meverberiröfen, in denen man die Beſchickung in Tiegeln 
fchmelzt. Sie verhüten die Verkalkung am vollftändigiten, da fie 
die Luft von der Schmelzmaſſe gang abhalten. Gie dienen befon- 
ders zur Schmelzung ſehr reichhaltiger Erze. Die Tiegel find von 
Thon, oder von Thon und -Kiefel, oder von Thon und Graphit 
Roier Tiegel). Die Schmelzung geſchieht entweder in Wind- 
dfen unter Koblenfener, oder in Slammendfen auf Heerden 
Bänfen), oder in Schachtöfen mit Gebläfefeuer. Unter die 
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Tiegelöfen gehört der Meffingofen, Blaufarbenofen, 
Schmelzofen für Gold und Silber, der Spießglanzſeiger— 
ofen von Scopoli, der englifche Eifenfrifchofen und der 
Wismuthſeigerofen ) 9. 


1) Man fett fie auf trockenen Grund, und uns diefen hefeuchten oder abkühlen 
zu fönnen, fest man in ibm Anzüchten (d. b. Kanäle) an. Eie werden aber 
entweder aus feuerfetten Steinen und ZDiegeln, oder aus künſtlichen Heerdmaſſen, 
aus Lehm und Kohlen, gebaut, welche entweder zugleich dedormdirend auf die Schmelz⸗ 
mafie wirken (Geſtübe) oder nicht. Im erftien Salle bat man Geſtübeheerde, im 
fejteren aber Lehm+, Thon», Quarzı, Treibeheerde und Geſtellmaſſen aus Kiefel 
und Thon. Muß dem Schmelzofen Luft zugeiührt werben, fo geichieht ed durch 
das Gebläfe, und man hat Windtrommelgebläie, pridmatiihe Blasbälge, Wind 
kaſten · Eulinders, Kaftenı, Baader'ihe ( Enlinderwafer +) Gebläfe und ein foldes, 
das man Aeolivila nennt. (CLampadius Handbuch. I. $. 23693, 6 294—309, 
Karten Grundriß. $. 125 — 142. Deifelben Eiſenhüttenkunde. I. 477—553. 
Eancrin Berg + und Ealiwerköfunde, Bd. IX. Abthl. 1. $. 142 fola.) Die Luft 
seht durch eine eiferne, Fupferne, tbomene oder fkeinerne Röhre (Form arnannt) 
in’ den Ofen. Eie fteht in einem Gewölbe (Formſtall), und verengert fich gegen 
den Ofen hin, weßhalb man an ihr den NRürrel oder die Dürfe oder Tiefe 
(db. h. die Mündung), den Baucd (die näcfte Ermweiterung) und die Blatte 
(den unterfien platten Tbeil) untericheidet. (Lampadius. J. $. 308 — 317. 
Karften Grundriß. $. 129.) Man fast» ed werde ein«, sweis, dreidbürig 
geblafen, wenn foviele Düren bie Luft in den Dfen führen; man bläst aber 
parallel oder über’d Kreuß, wenn die Luftſtröme nebeneinander oder kreutz 
weije aufeinander gehen, fo daß fie in cinem Punfte sufammen fommen. 

2) Man f. darüber Lampadius Handbuch. I. $. 3238 __ 332. 


3) Man fbmilst a) übers Auge, wenn die geſchmolzene Mafe auf einer 
ſchüſſigen (horizontalen) Sohle durch eine Definung (Auge) in der Vorwand 
heraus in einen Vorbeerd oder eine Vertiefung (Auaentieael) läuft; b) über 
das Sour, wenn bdiefelde bis zu einer gewiſſen Höhe im Ofen bleibt, bis fie 
über den Heerd wealäuft. Das ganze Schmelzgeſchäft if folnendes: Zuert wird 
der Dfen zur Befreiung von Seuchtigfeit angefeuert (anaewärmt), anfänglich 
mit Holj, dann aber mit Kohlen, von einem Fleinen bi3 allmälig zum ſtärkſten 
Seuer, worauf dad Gebläſe anfängt; dann wird die Beſchickung in Gichten (Schich⸗ 
ten) von Koblen und Erz aufgegeben; bierauf if die Hauptaufmerkfiamfeit auf 
das Gebläſe und des Regirung gerichtet; dieſes bläst entweder über die Nafe 
(d. 6. einen Scladenanfag unter den Gormrüffel) oder mit liter Form 
Cobne eine folhe Naje); Me Schladen (vergiagge Materien) laufen, wenn fie. 
Leihrflünig find, von felbft ab, oder müfen, wenn fie firenaflüfie find, abarboben 
werden und fammeln fib dann in einem befonderen Raume in der Hütte (in ber 
Schlackentrift) anz iſt die Maſſe gar, fo wird fie durch die Vorwand, die bisher 
geihlofen war, abgelafen, inden mit einem glübenden Eifen (Stecheiſen) ein 
bisher verichloffen gewerened Lob (Stich) im berielben aeöffnet und der drinnen 
fiehende Tiegel am tiefften Bunfte mit einer Oeffnung verieben wird, damit bie 
geſchmolzene Maſſe berausfiröme und ſich in einer Vertiefung auf der Hüttenfohle 
(Etihheerd) fammie; will man aber der Schmelzmaſſe eine beftinmte Form 
geben, dann wird fie nicht ausgeſtochen, fondern ausgeſchöpft. Hierauf wird der 
Dien gereinigt und ausgeblafen (d. h. dur dad Gebläſe abwefühlt). 


" 4) Zu den Hodöfen gehören aud noch die hoben Floßöfen in der Steier—⸗ 
marf; zu den Halbhohören auch die Blaudfen zum Schmelzen de Eiſenſteins, 
und die Shürödfen; endtih su den Krummöſen auch die Stücköfen, welde man 
früher in der Steiermark gebraudte, und einiae Friſchöfen. Beſchreibungen und 
Abbildungen von Hochoſen finden fib bei Garney Abhandlung vom Baue und 
Betriebe der Hochöfen. Tab. VI. VII. VIHM. Gancrin Berg» u. Salzwerkskunde. 


Bd. IX, Abthl. I. & 195. Tab. XXXII — XXXIX. v. Marder Beiträge jur . 


Eiſenhüttenkunde. Bd. IV. und Andern; folhe von Krummöfen bei Schlüter 


- Unterricht von Hüttenwerfen. Tab. XXVII. Eancrin a. a. O. Bd. IX. Abthl. I. 

86 135. $. 190 folg* Tab. XXI—XXVII; folde von Halbhochöfen bei Can— 
erina.a. O. $ 194. Schlüter a. a D. Tab. AAXVII— XLI; von Stoß 
Öfen bei Scovoli Metallurate. Tab. VII. XIV.; von Schüröfen bei demielben 
Tab. XIII.; von Blaudfen bei Gancrin a.a. O. $. 369. Tab. LAVIIT— LXX.; 
von einem Srifhofen bei Lamvadiud Handbuch. I. $. 347. Tab. H., der 
übrigens $. 339 — 346. alle diere Dfenarten kurz befchreibt. Ueber Schacdtöfen und 
deren Prozeß überhaupt f. m. auch Karften Grundrif. 5. 94 — 129. 


5) Dad Schmelzverfahren iſt im Allgemeinen baffelbe, wie bei den Schachtöfen. 
Da man aber. bier zugleich verfalten oder reduciren will, fo läft man für den 
erferen Zwed, fobald die Schmelzmaſſe eingefhmolzen ift, das Gebläfe ipielen und 
sieht beſtändig die Schlacken ab, während man für den anderen Zweck vericiedene 
Zuſchläge (Zucatze) und Kohlenklein auf die Mate deckt. Auch bier erfennt man 
den Sana des Dfend aus den Schlafen, — aus der Flamme, welche durd cine 
Dueeröffnung an der Vorwand (offnen Bruf) erſichtlich iſt, — in Fällen, wo 
keine Flamme zum Vorſchein kommen darf (wo mit dunfler Gicht geſchmolzen 
wird), an den ſich zeigenden Heinen tanzenden blauen Slämmdhen, und, wo bie 
Flamme zum Vorſchelne fommen muß (wo mit beiler Gicht geſchmolzen wird), 
nadı dem Ericheinen der Gichtflamme, — aus Ehövfproben, Vrobeipänen, dem 
Fluſſe mit beiler Oberfläbe (hellem Blide) u. dal., und es muß biernad 
geholfen werden. Karſten Grundriß. $. 110 folg. $. 142 fol. Lampadiud 
Handbuch. I. $. 351. 

6) Diefe Defen find beichrieben fammt dem Schmeljverfahren bei Lampadiud 
1. $. 352 — 375. Schlüter a. a. D. Tab. XLII—LI. Gancrin a. a. D. 
IX. Bd. I. Abthl. $. 226— 230. $. 279 — 281. Tab. XLIV — LIII — LAXIV. 
IX. Bd. II. Abthl. $. 441. Tab. T— XI. Ein Eupuloofen bei Eancrin 

+ % 0. D. IX. Bd. I. Abthl. Anhang mit s Tafeln und in feiner Schrift: Abbildung 
und Veichreibung eines neuen Spleiß+ und Treibeofend. Halle 1800. 

ı) zampadiud Handbuch. I. $. 376 — 332. befchreibt die meiften davon 
genauer. Auch finden fih Abbildungen bei Ehlüter Unterriht. Tab. LI. cos 
voli Metallurgie. Tab. XIU. fotg. und bei Cancrin a. d, angeführten Gteflen, 

8) Karften Grundrih. $. 156 folge. Rampadius I. $. 383. Dieſer Leztere 
beſchreibt folche Defen. Auch findet man Beſchreibungen und Abbildungen bei - 
Scovoli a. a. D. Tab. X. XXI. XX. Gancrin a a D. IX. 1. 507. 
Tab. XV — XXIT— XLIU. 

9) Da überhaupt died die Prozeſſe ſind, welche mit den meiften Metallerzen 
vorgenommen werden, fo wird man die befonderen Verfahrungsarten und Defen in 
denjenigen Schriften zu fuchen haben, welche über die befondere Hüttenfunde dogs 
matiſch, biftorich oder fatiftiih handeln. Es gehören hierher die Schriften über 
das Hüttenwefen überhaupt, wgrunter Lampadius Handbuch dad allervorzüglichfte 
it, aber die älteren Schriften wegen der Kupfer nicht entbehrt werden können. 
Da nun aber Lampadius Keinem, der fih im aligemeinen und befonderen Kits 
tenweien orientiren will, fehlen darf, jo iſt ed überflüfis, bier die Piteratur zu 
häufen, weil er fie (Thl. II. Bd. IL, ©. 240. BP. III. ©. 402. Bd. IV. S. 340.) 
mit großer Voltftändiakeit angegeben bat Daſſelbe hat übrigens auch Karften in 
feinem Grundrife gethan. 


8. 283, 
b) Die Amalgamation oder das Anquiden. 


Mit der im vorigen $. betrachteten Art der Zugutmachung der 
Erze find alle Bchandlungsmweifen derfelben noch nicht erfchöpft. 
Da fi) die Metalle unter Zutritt von Wärme in Qucckſilber auf- 
Töfen und, durch daſſelbe Ernftallifirt, aus der Auflöſung wieder 
gewonnen werden können, fo bat man, namentlich bei Gold und. 
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Silber, die Verbindung diefer Metalle auf-mechanifch - chemischen 
Wege (die Amalgamirung, das Anquicken) benust, um fie auszu⸗ 
bringen. Das mechanisch anhängende. Quckfilber kann durch mecha- 
nifche Mittel, — das chemifch als Kryſtalliſationsqueckſilber mit 
demfelben verbundene aber nur durch Deitillation von demfelben 
getrennt werden. Auf diefen Umſtänden beruhen die Vorgänge bei 
der Amalgamation, von welcher es ältere !) und neue Methoden 
gibt, unter welchen Tezteren befonders die fächfifche 2) die meiſten 
Borzüge bat. Ihre Hauptvorgänge find folgende. Man unterfchei- 
der 1) die Vorarbeiten: Nachdem die Gilbererze gepocht und 
gewaschen find, werden fie geroftet, und da nur das gedicgene 
Silber im Erze fich geradezu in Queckſilber anflöst, fo muß durch 
einen Zufchlag das vererzte Silber möglichit rein gemacht werden; 
und dies gefchieht durch Röſten mit 10% Kochſalz 3). Hierauf 
wird das geröftete Silbererz in einer eigenen Siebmaſchine gc- 
fiebt,, theild um die zufammenhängenden Erz-, Salz» und Ziegel- 
maſſen beraussubefommen, damit man fie zerfchlagen und noch 
einmal mit 3% Kochfalz vermifcht röften könne, theils um die Sorten 
des Erzed nach der Feinheit (Sichgrobes, -Mittleres und 
Feines) zu unterfcheiden 4%. Das nach dem Sieben übrig blei- 
bende Allergröbfte heiße man Nöftgröbe. Nach dem wird das 
Gicherz gemahlen, weil die Bollfommenbeit des Anquickens von 
. der SFeinbeit deilelben abhängt. Dan bat dazu eigene Mühlen >). 
2) Das Anquicken felbit, welches in wagerechten, um ihre Are 
fih drebenden Fäſſern geichicht, in denen man zuerft Erz mit 
Waſſer zu einem Brei vermengt, dann das Quecckſilber nachgieft 
und dazu noch neue gefchmiedere Eifenplatten gibt. Dabei entiteht 
eine Wärme bis zu 30— 35° Reaum. 6), 3) Die Nacharbeiten, 
welche darin beſtehen, das man zuerſt das amalgamhaltige Queck⸗ 
filber abläßt, in zwillichene Breßfäde bringt, um das als Lauge 
dabei befindliche Queckſilber wegzupreffen und den Amalgamrückſtand 
bis zur Deftillation aufzubewahren, und dann die Rückſtände in 
den Fäſſern verdünnt und zum Verwafchen in eigene Wafchbotriche 
bringt, in denn das Wafchen durch Mechanismus gefchicht 7). 
Hat man fo alles Amalgam erhalten, fo wird es deſtillirt und 
zwar nach unten, wobei fih das Quedfilber vom Silber trennt 
und in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß tröpfelt, Das fo gewonnene 
Silber iſt ungleich haltbar, und um es zu proben, nimmt man 
mit ibm das Eifenfchmelzen- vor, indem man es in Flug bringt 
und davon eine Probe nimmt. Die noch folgenden Drogefie find 
Schmelprozeſſe. 
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4) Dieſe find beſchrieben bei Lampadiud Handbudb. T. 6. 393 —401. Kar—⸗ 
ten Grundriß. $. 3884 —839. Man weiß, dafi ſchon a. 1571 Veladco in Amerika 
die Amalgäamation anwendete, dak diefe durch Alonſo Barba a. 1640 weſeutlich 
verbeffert wurde, und daß die Amalaamation ber Alren oder Amerikaner ohne 
Waſſer, oder mit Waſſer ohne künſtliche Wärme, oder mit Waſſer durch künſtliche 
Wärme geſchah. 


2) Die neue oder euronäiihe Amalgamation iſt entweder warm in kupfernen 
Keſſeln, oder kalt in ſtehenden Holscnlinderu, oder kalt in beweglichen Fäſſern, 
welche leztere Art die beite, übliche und in Sreibera angewendete it. Lampadius 
Handbuch. I: Thl. 8. 402 folg. U. Thl. I. Bd. ©. 116 — 355. Karten Grund 
riñ. 9. 890. Winkler, die europälibe Amalgamazion der Eilbererze, Freiberg 
1333. Prechtl Encyelopädie. 1. S. 248. 


3) Da man nur Eilbererse in Gangarten (dürre Eilbererze) und in Schwefel⸗ 
rfies C(tieſige Eilbererze) daſelbſt anauidt, fo will man hiermit den Schweiel in den 
Kiefen orndiren, damit ſich Echweielfäure bilde, welche das Kochſalz zerlegt, wobei 
falzige Säure frei wird, wovon cin Theil an den Gilberfalt übergeht, der durch 
die Röftung aus den Erzen befreit wurde. Die Hauptproducte der Köftung find fo 
Glauberſalz umd Horufilber. 


4) Bel Lampabius Handbuch I. Thl. $. 407. Tab. C. in eine ſolche Maſchine 
beſchrieben und abgebildet. 


5) Eine folhe Mühle iſt abgebildet und beichrieben bei Sampadiud a. a. O. 
6, 403. Tab. D 


6) Daß Cifen, die falsige Eäure bed Hornfilbers an fih ziehend, verhindert 
de Auflöſung des Queckſtlbers Die Beſchreibung und Abbildung eines Anquickſaales 
mit allem Zugebör findet man bei Lampadius a. a. D. $. 409. Tab. E. 


T) Much diefe Einrichtung IN dargeftelit von Lampadius a. a. D. $. 410. 
Tab. GC. 


1. Das Siedwerfswefen. 
| g. 231. 
’ 1) Die Alaunfiederer, 


Die Siedwerfe haben das Eigenthümfliche, daß ſie eine Kr 
ftallbifdung aus einer Flüſſigkeit beswecen, in welcher auf künſt⸗ 
lichem oder auf natürlichem Wege irgend ein Salz aufgelöst ent- 
halten ift. Die Flüfigkeit nennt man in jenem Falle Lauge, in 
diefem aber Soole. Es gebört hierher die Alaun-, Vitriol-, 
Salpeter- und Salzſiederei. | 

Der Alaun fommt in den Alaunerzen, nämlich als natür- 
licher Alaun, Alaunſtein, Mlaunfchiefer und Alaunerde vor. In 
Italien wird derfelbe (römifcher Alaun) aus Alaunſtein, font 
aber ans dem Mlaunfchiefer und der Mlaunerde bereitet 9). Das 
gewonnene Alaunerz wird geröſtet ($. 281.) und vermittert, 
und es bifder fich fo durch Einfluß von Luft, Waffer und Wärme 
fchwefelfaures Eifen (Eifenvitriot) und fchwefelfaure Thonerde 2). 
Nach diefer Operation wird das fo veränderte Erz ausgelaugt, 
d. b. in Waſſer aufgelöst. Diefes Auslaugen gefchieht entweder 
auf Halden CHaufen) oder in Sümpfen Cin die Erde befeiligten 


P] 
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Laugkäſten) oder in Raugbottichen 3). Die Lauge zicht man 
hierauf ab und bewahrt fie in fogenannten Rohlaugenſümpfen 
(Käften obiger Are) bededt auf, bis fie fich aufgeklärt bat. 
Iſt fie aber, wie man fih durch Aräometer überzeugen kann, zu 
ſchwach, dann läßt man fie vorher noch länger unter Fortfeßung 
des Umrührens mit Stangen auf dem Erze ſtehen, oder gießt fie 
noch einmal auf eine zweite Ersmafe (Verdoppeln der Lauge). 
Diefe Lauge beißt nun fchwach, weil fie nur etwa 8%, Salztheile 
bat, und muß, um gar zu werden, verfotten werden, bis fie 
33%), Salztheile gelöst enthält, Dieſes gefchieht in merallenen Pfan- 
nen (meiftens von gegoffenem oder gefchlagenem Blei), welche ent- 
weder von unten und feitwärts, oder von oben, indem die Flamme 
über fie binftreicht, oder fo geheitzt werden, das ein Ofen fich in 
dem inneren Raume der Pfanne befindet 4). Die fo weit abae- 
dampfte Lauge muß geflärt werden, und dies gefchicht durch das 
GSedimentiren auf den Sedimentir- oder Schlammfäften 
(von Holz, länglichvieredig, und unter den Pfannen angebracht), 
indem fich in diefen der Schlamm niederfegt. Die Mare Lauge 
wird num abgezogen und in die Präcipitir- (Rüttel-) Käften 
gebracht, um dafelbit mit Kali oder Ammoniak präcipitirt zu wer- 
den >). So wird das Nlaunmehl niedergefchlagen, und nachdem 
die darüber ſtehende Rutterlauge abgezogen it, herausgenom- 
men, am verwafchen ($. 280.) zu werden, wobei fich das reine Mehl 
niederfegt, und feine frühere graugrüne Farbe mit der weißen, 
den Vitriolgeſchmack mit dem alaunartigen vertaufcht 9. Dieſes 
Alaunmehl fommt jekt in eine Pfanne CWachspfanne) mit 40% 
feines Gewichtes Waſſer, wird unter Siedhitze aufgelöst und ald 
Auflöfung in die Wachsfäffer gegoffen, wo fih der Alaun in 
fchwarzen und weißen Kryſtallen anfest. Diefe Lesteren werden in 
Stücke zerfchlagen, noch einmal verwaichen, dann getrodnet und 
verpadt 7). 


1) Lampadius Handbuh. J. 6. 416. II. Tut. IM. 8b. ©. 338 folge. 
Hermbſtädt Technologie. II. $. 605. Poppe, Handbuch der Technologie. IV. 198. 
Monnet, Trait€ de la vitriolisation et de l’alunation. Amsterdanı et Paris 1769. 12. 
Kies, praktiſche Abhandlung „von der Zubereitung des Alauns. Marburg 1785. 
Prehtl Encyclopädie. I. 195 — 216. Gmeiin techniſche Ehemie. I. 154. 
@aucrin IX. II. $. 609. 


2) Denn ber’ darin enthaltene Schweiel geht eine ſtärkere Verbindung mit 
dem Eiſen ein umd bildet fo einfach gefchwefelte® Eiſen, welches den Sauerſtoff bed 
Waſſers an fi zicht und zu fchwefelfaurem Eiſenoxydul (Eiſenvitriol) wird, wäh— 
rend der Warernieh als Gas entftelst. Dieſes fchwerelfaure Eifenorpdul, Tängere 
Beit der Verwitterung ausgeſtetzt, steht noch mehr Eauerftioff aus der Luft an, und 
wird fo zu rohen: Eiſenoryd umgewandelt; diefed aber läßt einen Theil feiner 
Säure fahren, und die fo frei gewordene Schweielfäure verbindet fih mit der 


Shonerbe zu ſchwefelſaurer Thonerde. Die Effloredsen; beim Vermittern iR ſchwe⸗ 
felfaure Thonerde (Mlaunblüthbe). ‘ 


3) Beihreibung davon bei Lampadius a. a. D. $. 418 m. 419. 
4) Sampadius. J. 6. 422 folg. 


5) Als folche Zuſatze gebraucht man Holzaſchenlauge, oder gefaulten menſchlichen 
Urin, oder in Waſſer gelöstes ſalzſaures Kali (Eblorfali), oder fo gelößted fchweiels 
faured Kali, Das falziaure Kali zerient dad mit ber fchwefeliauren Thonerde ge 
menate ſchweſelſaure Eifen. Die frei werdende Schwerelfäure geht zum Kali and es 
entſteht ſchwefelſaures Kali, das Chlor (die Galjfäure) verbinder fib mit dem 
Eiſenoxyd zu Chloreiſen, und dieſes bleibt gelöst zurück. Da aber der Alaun nur 
in 19 Theilen Waſſer bei mittlerer Temperatur ich auflöst, fo fann er in der 
concentrirten Lauge nicht mehr aelöst bleiben, fondern ſcheidet fib vom Chloreifen. 


6) Das in das Geſümpfe ablanfende Waffer, welches meben Unreiniateit auch 
noch Alauntheile enthält, wird dann fpäter mit neuer Lauge wieder veriotten. 


‚ T) Künftlih bereitet man auch den Alaun, indem man Thonerde, Schwefel⸗ 
fäure und Kalt mit einander verbindet. Diefe Erfindung haben Chaptal und 
Euraudau aematt. Man f. darüber Bergmann, De Confectione aluminis, in 
feinen Opuscul. phys. chem. 1]. 279. Lampadiud, Sammlung dem. Abhandl. 
II. 95. Robinson, Process of making Alum, in Repertory of Arts and Manu- 
factures IV. 364. Ühaptal, Observations sur l'alun, in dem Annales de Chymie 
III. 46 Ehaptal, Leber bie Bildung des kryſtall. Alauns, in feinen- Anfangs 
gründen der Ehemie, überiegt von Wolf. Königsberg 1792. II. 70. Euraudau 
in den Anunales de Chymie, XLVI. 218. Gehlen Journal der Ehemie. III. 435. 


8. 285.- 
2) Die Vitriolfiederei. 


Bitriol im befonderen Sinne nennt man diejenigen Salze, 
welche aus einer Berbindung von Schmefelfäure und Eifen», 
Kupfer - oder Zinkoxyd hervorgegangen find und biernach Eifen -, 
Kupfer» oder Zinfvitriol genannt werden, Jener iſt von beilgrür 
ner, der Andere von blauer, und der Lezte von gelblich weißer 
Farbe. Den Erften bereitet man, obfchon er auch natürlich gedie- 
gen angetroffen wird, aus Eifenfied: den Zweiten aus Kupferfies 
und den Dritten aus Zinkerz. Das Verfahren bei ihrer Bercitung 
bat nicht blos unter fich feine wefentliche Abweichung , fondern 
ſtimmt auch mit der Alaunſiederei fehr überein '). Man entzieht 
den Erzen zuerft durch Röſtung einen Theil ihres Schwefels 2). 
Um diefelben zu vitriolifiren, verwittert man fie in Halden, unter 
Einfprengung von Wafler, an der Luft, bis ein Salz effloressirt. 
Die verwitterten Kiefe werden, wie die Mlaunfiefe, ausgelangt, 
und zwar in der Regel in Langekäften oder Bottichen (Trefbütten, 
von dem niederfächfifhen Worte austrefen — ausziehen), 
welche treppenförmig übereinander Liegen oder ſtehen. Alle werden 
mit Kies gefüllt, der Kies im oberften mit Wafler besoffen, die 
unter Umrühren gebildete Lauge auf den Kies im zweiten, dritten 
Kaſten oder Bortich u. f. m. abgelaffen, bis fie geſättigt ift. Hier- 
auf wird die Lauge geläutert oder geklärt, alsdann verfotten 3) 


und darnach zum Kryſtalliſiren in Wachsfäften gebracht, melche 
mit Holzitäben durchftochen find. Nach gefchebener Kryitallifation 
wird die Mutterlauge (Salzlauge) binweggenommen, der Kry— 
ſtall abgeichlagen, zum Trodnen auf Horden gelegt, und wenn 
jenes gefcheben ift, verpackt. 

4) Monnet Traite (f. $. 284. Note 1.). Ecdblüter, unterricht von Hütten 
werten. ©. 597. Eancrin, Bera» u. Ealzwerfötunde. Bd. IX. Abthl. IM. $. 582. 
Befmann, Beiträge zur Defonomie und Technologie, IV. nnd V. Berber, 
Beiträge zur Mineralgeichichte verichiedener Länder. I. Band (Mitau 1755). 
Beckmann, Bon der Verfertigumg des Kupfervitriols bei Soon, in feinen Beis 
teögen. Bd. VI Demacho Laboratorium im Großen. BP. II. ©. 207 (Leivsig 
1784). Lampadius Handbuch. 1. $. 416. 11. Thl. III. Bd. &. 297. Deifeh 
ben Sammlungen dem. Abhandl. Bd. J., Beramänniiched Journal. sr Jahre. 
Il. BB. 290. 1. Bd. 560. Tromsdorfri, Journal der Pharmacie. I. Band, 
23 Stüd. ©. 117. 

2) Entweder im Ecdwefeltreiboien, in welchem Nöhren von gebranntem Thone 
oder von Gußeiſen nebeneinander liegen, von der rinen Geite, wo fie mit den 
Kieſen gefüllt werden, mit Etöpfeln verichlofien find, und an der anderen fich ver⸗ 
engeren und ben verflüdhtigenden Schwefel in eine Worlage führen, — oder auf dem 
Röſtheerde, wo Die Kiefe puramidaliih aufgeſchichtet, mit Lehm umgeben und oben 
mit einer Dede von Geſtübe ($. 282. N. 1.) zugemacht find, welche mit halbkugel⸗ 
förmiaen Vertiefungen verfchen wird, in denen fi ber verflüchtigende Schwefel 
fammeln muß, wenn der Haufen von unten angezünder if. Hermbſtädt Techno 
logie. Il. $. 629. Poppe Handbub der Technologie. II. S. 218. 


3) Man verhindert die Trennung des Eiſenoryds und erhöbt den Gewinn bes 
reinen (tupferireien) Vitriols, indem man die Lauae in Eifenpfannen verfieder und 
altes oder neues Eiſen in die Lauge bringt. Go wird nämlich Kupfer ausgeihieden. 


8. 286, 
3) Die Salgfiederei oder das Ealinenmefen. 


Nicht die bergmännifche Gewinnung, fondern blos die Berei— 
tung des Kochſalzes aus der Soole ift Gegenftand diefes Zweiges 
der Gewerfölchre 1). Das Kochſalz ift im Seewaſſer und in den 
eigentlichen Salzfoolen enthalten, und aus diefen muß es gewon— 
nen werden. Man gewinnt das Seeſalz entweder durch Ab— 
dampfen des Meerwaflers an der Sonnenmwärme in heißem Klima 
in flachen Vertiefungen, am beften im Thonboden, und mit Mauern 
umgeben 2), oder durch Abdampfen defrelben am Feuer in Tänglichen 
2—4 Fuß tiefen fchmicdeeifernen Pfannen 5). Die Gewinnung 
des Soolenfalzes aber, welche in Deutfchland fchon am längſten 
geübt und am paſſendſten iſt, erbeifcht einen anderen Prozeß und 
andere fünftlichere Einrichtungen. Die Soole iſt, fo wie fie ge- 
fördert wird, von verfchiedenem Salzgehalte ), aber fie enthält 
mehr oder weniger Kobfen-, Schwefel», Hydriod- und Hydro» 
bromfäure, Kali, Kalk, Bitter-, Mlaun» und Kiefelerde, Eifen- 
oxyd, Eifenogydul, erdharzige Subftanzen, organifche Materie u. dgl. 
mehr. Aber alle diefe Theile find neutralifirt, nämlich fchwerelfaures 
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Natron, Kalk und Bittererde, Fohlenfaurer Kalf und Bittererde, 
falsfourer Kalf, Bitter», Maunerde und Eifen, obfchon alle diefe 
Salze nicht zugleich darin vorfommen Fonnen, da ſich manche da- 
von zerfeßen 5), Man prüft die Soole auf ihren Gehalt vermittelft 
mancher Neagentien, und behandelt fie, wenn fie gereinigt ift, auf 
Salz Iſt ſie nämlich fchon concentrirt genug, fo daß fie mit 
Vortheil verfstten werden kann, fo Fommt fie fogleich zum Ber- 
fieden. Iſt fie aber noch zu ſchwach dazu, fo hat man zwei Mittel, 
fie zu concentriren, nämlich man löst entweder bis zu ihrer Sät— 
. tigung in ihr noch GSteinfalz auf oder man wendet die Gradirung 
an, d.h, die Concentrirung durch „freie fich ſelbſt überlaffene Ber- 
dünſtung und Gefrieren. Bei freiem Luftzutritte verdampft die 
Soole noch mehr ald das Wafler, durch bloße Verdünftung unter 
dem Giedpunfte. Daher geichieht diefes Verdünſten entweder in 
der gewöhnlichen Luft oder in der Kälte oder in der Son- 
nenwärme 6). Die Luftgradirung ift die gewöhnliche und man 
bat davon zwei Hauptarten, nämlich die Dorngradirung und 
Pritfchen- oder Dach- oder Tafelgradirung 7). Bei jener 
läuft die Soole über Wände von Reifig, und bei diefer über ver- 
ſchieden große fchiefe dachförmige Ebenen von Brettern. Das 
- Wichtigfte iſt dabei, der Luft eine möglichft große Oberfläche dar- 
zubieten. Daber gebt die Soole bei der Tezteren Gradirmerhode 
von einer fchiefen Ebene auf die andere, und bei der erfteren, die 
bier beſchrieben werden foll, von einer Dornenwand auf die andere, 
Die Dornengradirhäufer find ſtockwerks- oder pyramidenförmig auf 
einander errichtete, mönlichht dem Windzuge dargebotene, aus 
Neifig verfertigte, etwa 14— 24 Fuß bobe Wände, auf welche 
ftufenweife, zuerit auf die oberfte, von dieſer auf die zweite u. f. w., 
die Soole herabrieſelt, nachdem fie durch irgend eine Waſſerlunſt 
fo hoch gehoben ift 5). Anter dem Dache des Gradirhaufes ift ein 
Soolenbehaͤlter CTropffaften) angebracht, aus dem fie durch 
Hahnen in Rinnen, welche fie auf die Wände leiten, Täuft, bis 
fich dieſelbe endlich in einem allgemeinen Sammelkaſten befindet, 


den man Baffin, Hälter oder Sumpf nennt . Dan wieder 


holt die Gradirung, bis die Soole eoncentrirt genug it, um ver- 
fotten zu werden, aber nicht bis zur völligen Coneentrirung, weil 
in diefem Falle zu viel durch mechanifches Fortreißen vermittelft 
des Windes und durch Angefrieren an das Neifig verloren geben 
würde 19%). Die aradirte Soole ift fiedwürdig, wenn fie 24Töthig 
Cin 100 Thin, Soole 24 Thle. Salz haltend) oder auch fchon , 
wenn fie 16pfündig Cd. h. im Kubikfuße Soole 16 ® trodenes 
Salz haltend) if. 
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4) Zur Literatur: K. C. Lanaddorf, Volitindise Anleitung zur Salzwerks⸗ 
kunde. Altenburg 1784 — 1796. V Tble. in 4. Deffelben neue Teichtfakliche 
Anleirung zur GSalswerköfunde, Heidelberg 1824. (Lezteres Werk it hauptſächlich im 
balurgifch « geognoftifcher und bergmännifcher, das Grftere vorzüglich wegen bed 
eigentlihen Galinenweiend bemerfenswerth.) 9. W. Langsdorf, Einleitung zur 
Kennmiß in Salzwerksſachen. Sraukiurt & M. 1771. Deffelben Ausführliche 
Abhandlung von Ealjwerfen. Gießen 1781. 3.8. und 8. €. Langddorf, Samm⸗ 
fung vratriicher Bemerkungen und Abhandlungen für Freunde der Salzwerkskunde. 
Altenburg 17385 — 96. III Thle. Hermbftädt Technolögie. II. $. 642. Poppe, 
Handbuch der Technologie. II. Abthlg. S. 326. Cancrin, Berg« umd Galswertds 
kunde. Bd. X. Brownring Kunf, Küchenfals zu bereiten, v. Heun. Leipy. 1776. 


2) Dad Meerfalz heißt aub Bay oder Boyſalz. Auf dieſe in Frankreich 
und Spanien übliche Weiſe wird das Waſſer concentrirt und hierauf in große flache 
Kaſten gepumpt, wo es ſich kryſtalliſirt, und die, fchwereliaure Bittererde haltende, 
Mutterlauge zurückläßt. Solches Salz It aber immer noch wegen ſalzſaurer Bitter⸗ 
erde unrein. Auch laugt man in Frankreich den ſalzigen Meerſand aus und verſtedet 
die Lauge in Bleipfannen. 


3) Dieſe Methode if in England und Holland gebräuchlich. Die Pfannen find 
55 Zuße lang, 35 Zuße breit und 2—4A Fuße tief. Dies Verfahren it im Ganzen 
daſſelbe, welches im folgenden $. beſchrieben wird. 


A) Die fürzefte Methode, den Gehalt (die Löthigkeit) zu prüfen, if a) die 
hodroſtatiſche Abwägung und der Gebraud dei Ariometerd (der Salzwaage, Ealy 
ſpindel). b) Sicherer if das Abdampfen einer gewiffen Quantität ber Soole bis 
zur völligen Trocenbeit, das darauf folgende Digeriren des Rückſtandes mit dem 
ſechsſachen Gewichte von Alcohol, um die zerfließlihen Salze hinwegsubringen, und 
endlich das Auflöſen des dermaligen Rückſtandes mit Waffer, wornach blos der 
Girs ungeldst zurückbleibt. Nach geſchehener Kryſtalliſirung bat man aber das Salz 
nicht immer rein, ſondern oͤſters noch mit Glauberſalz und ſchwefelſaurer Talgerde 
vermiſcht, falls dieſe in der Soole waren. Daher thut man beſſer c) wenn man 
die Quantität der Soole mit einer Auflöſung von eſſigſaurem Baryt fällt, wodurch 
alte ſchwefelſauren Salze, die darin find, niedergeſchlagen werden, — dann die 
Flüſſigkeit üder dem Niederfchiage hinwegnimmt, abdamoft, den trockenen Rückſtand 
mir Alcohol digerirt, der das eſſigſaure Natron, den eſſigſauren Kalk, die ſich durch 
den früheren Prozeſt gebildet Gatten, aufödt, und das reine Kochſalz, blos mit 
Erdetheilen gemenat, zurückläßt, — und endlich dieſen Satzrückſtand, um ihn von 
den Erden zu trennen, auflößt, und dieie Salzauflöſung wieder abdampit. — Leber 
den Gehalt der Goole haben wir Tabellen von Lambert (Lambert in der 
Distoire de V’Academie des sciences de Berlin. Tom. XVIII. Anno 1762, pag. 27. 
Wild Beiträge zur Salzkunde. Winterthur 1734. Langsdorf Vollſtändige Ans 
leitung. V. S. 37. I. 47. Hermbſtädt Technologie. Il. 5. 647.), von Dommes 
(Hermbſtädt Technologie. II. $. 649,.), von Watfon (Philosophical Transactions. 
Vol. LX. pag. 325. Langsddorf Vollſtänd. Anleitung. V. 48. 1.48. Deifen 
LSeihtiaßlihe Anleitung. ©. 15. Beckmann Tehnolosie ©. 343.), von Wild 
(in feiner oben angerubrten Schrift, — bei Lanasdorf Vollſtändige Anleitung. | 
V. ©. 38.), von Birchorf (Gilbert Annalen der Dhonif. XXXV. 1810. S. 311, 
Langsdorf Leidtinhlihe Anleitung. &. 13. Karſten Ardiv für Bergbau und 
Hüttenweren. Al. ©. 211.) und von Langsdorf (a. a. D.), welder die älteren 
verbefert und neu berechnet bat. Allein auf den Ealinen ſelbſt bat man verſchie⸗ 
dene Gradirungen, 3. B. jene zu Reichenball (KLangsdorf Leichtiahliche Anleitung. 
S. 14.), ‚ eine andere zu Montierd im Tarentfreiie (Dingler polytehn, Journal. 
AXAIV. 70) u. dal. : 

5) 3. B. das fchwerelfaure Natron und der falsiaure Kal. S. aub Lanas— 
dorf Leihtfaglihe Anleitung. E. 22 folg. Derffelben Vollſtänd. Anleit. ©. 57. 


6) Die Eisaradidıng bezweckt, dee Soole durd das Geirieren von ihrer 
Wäſſerigkeit etwas zu entziehen. Die. Eonnengradirung wird in füdlihen Ländern, 
wie ſchon gefagt, auch bid zur volligen Salzbildung fortaciest. Much in Deutſch⸗ 
land I fie ihon angewendet worden. Senf Verſuche über den Erfolg verjchicdener 
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Ausdünftungdarten ded Waſſers aus Galsfoole in Gren's Journal der Phyſit. 
VIII. 84. 351. und Hermbſtädt in den Me&moires de l’Acaddmie des Sciences 
de Berlin, an. 1803. pag. 91. Langsdorf Bolftändige Anleitung. I. 99. 111. 
Nacberinnerung ©. VIL und Th V. ©. 137. Deſſelben Leichtfaßliche Anleit. 
©. 542. 545. 

7) Langsdorf Leichtfahlihe Anleitung. ©. 547. Vollſtändige Anleitung. T. 
425. IV. 80. V. 140. Die Dornengradirung heißt man auch Tröpielgradirung 
und Leckwerke. j 

8) Man f. über die angewendeten Waferfüntte Langsdorf Vollſtänd. Anleit. 
I. 229 — 372. Vi 173. Leichtſaßl. Anleit. ©. 568. 


I) Die Wände find auf Gerüſte geſtellt, indem bad Reifig un jene herum 
gefodıtem wird, naddem es mit einer eigenen Schneidmaſchine dazu bergeichnitten 
ift. Auf dieſelben fließt dad Waſſer durch GEinfchnirte aus den Gerinnen. Man 
muũ Suchen, fie nah dem Winde zu vichten, wenn die Gradirung regelmäßig fort, 
gehen vol. Dazu bat es eine Vorrihtung, Gefdkwindftellung genannt, 
wodurd, wenn fib der Wind dreht, die Goole auf die andere Seite der Wände 
geleitet wird. Dieſelbe beftebt entweder aus einem Geftänge, das die Rinnen 
bewegt und beliebig unter die Hähne leitet, oder aus einem Haupthahne, dur 
deren Deffnung alten Fleineren (Tropfhähnen) die Soole zugeführt wird. 


410) Bei großer Kälte und flarfem Winde ift darum diefe Tröpfelgradirung 
wicht ſehr vortheilbart, weil leicht ein Verluſt von — durch jene Umſtände 
bewirft wird. Am Meifig ſetzt fih immer ein unreined Cal; (Leckſalz, Les 
oder Dornftein), beitebend aus fchiwerelfaurem und fohlenfaurem Kalke mit Koch⸗ 
ſalz und Eoblenfaurer Birrererde vermiicht, an. In den Sümpien aber ſetzt fib ein 
Schlamm (Junder, cigentlih aber Einter) an, der aus denjelben Beftandtheilen 
und Eiſenoxyd beftcht. 


$. 287. 
Bortfehung. 


So weit zugerichter kommt die fiedwürdige Softe in die 
Siedhäuſer (Salzkothen), um dort in Pfannen verfotten zu 
werden. Die Gicdpfannen find von Eifenblech, und die Boden 
daran ftärfer ald die Wände, dabei aber von verfchiedener Größe !). 
Entweder hängen fie an Ringen in großen Haden oder fie find 
eingemauert, und zwar in einer fchiefen Lage nach der VBorderfeite 
des Heerdes. Gie werden von verfchiedenen Brennmaterialien. ge» 
heist, und biernach richtet fich auch der Ban des Heerdes 2). 
Ueber ihnen fteht aber cin pyramidifcher Fang (Schwaden-», 
Dunit- oder Brodenfang) zur Abführung der beim VBerfieden 
auffteigenden Waſſerdämpfe. Beim Werfieden felbit haben die 
Salzwirfer CHaloren) drei Hauptgefchäfte, wofür man nicht 
fetten auch drei verfchiedene Pfannen hat, obfchon man mit zweien 
auch fchon ausreicht. Zuerſt wird die Soole in der Wärme- 
pfanne, die ganz angefüllt wird, erwärmt, und, wenn das Ge— 
fchäft beginnt, auch zugleich die darunter angebrachte Sied- oder 
Störvfanne gefpeist. Die Heizung beginnt unter der Lezteren, 
weil die bier fchon benutzte Hitze noch binreicht,, der Wärmepfanne 
die gehörige Temperatur zu geben. Das Verdelnpfen gebt in der 
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Siedpfanne vor fih, und in demfelben Verhäftniffe wird aus der 
Wärmepfanne nachgegoflen, bis endlich zufolge des Siedens fich 
eine Salzhaut auf der Oberfläche der Soole in der Siedpfanne 
bilder 3). Fest fagt man, die Goole fei gar, und fchreitet zum 
Soggen (Soogen, Soken) derfelben. Dies gefchicht entweder 
in der dritten (Soggenpfanne) oder in der Siedpfanne, und 
bejteht in dem allmäligen Abdunsten der Soole bei milden Wärme- 
grade, fo daß fie nie zum Sieden kommt. Die erſte Haut fällt 
kryſtalliniſch zu Boden, cs folgt ihr eine andere, eine dritte, . 
vierte u. ſ. w. bis dies aufhört, wird das Feuer noch unterhalten 
und dann entfernt 4). Dieſes gefoggte Salz nimmt (wirft) man 
mit fchaufelförmigen Inſtrumenten (Soggenſtiel) aus der Pfanne, 
Dan füllt es in Weidenförbe und läßt es oberhalb der Pfanne 
darin abtropfen, bis es troden genug ift, um in die fogenannte 
Trodenfammer zum völligen Abtrocknen gebracht werden zu 
fünnen, wo mit warmer Luft geheitzt wird 5). 


1) Länger ald 72 Fuße rhein. follen fie nah Langsdorf nicht fein urd fchon 
32 Suße find eine bedeutende Länge, ebenio fol auch ihre Breite nicht über 20 
rheint. Fuße betragen. Die gewöhnlichen Siedpfannen follen aber nidt über 20 
Zoe rheint. tief fein. Die Pfannen zum Kryſtalliſiren follen 16 — 20 Fuße lang, 
8— 12 Fuße breit, aber an der tiefften Etelle 30 Rolle tier fein. Als eine sum 
Sieden und Kryſtalliſiren brauchbare empfiehlt Pangsdorf eine folhe von 20 Fußen 
Länge, 17 Fußen Breite und 14 Zollen Tiere für 24löthiae Goole; die Große einer 
ſolchen Pfanne foll überhaupt mit der Löthigkeit der Eoole in umgekehrtem Ber 
Hältniffe Reben. (Lanysdorf Volftändige Anleitung. IH. 375. 532. V. 231 folg. 
Leichtraßliche Anleitung. &. 619.) Hermbſtädt (Technologie. 11. $. 655.) will 
wis beſte Dimenfion 28 Fuße Länge, 26 Fuße Breite und 16 Zolle Tiefe, oder 
16 Fuße Länge, 12 Fuße Breite und 14 Zolle Tiere erprobt haben. Ueber Vers 
beferung der Pfannen f. m. Ruh Dingler polgtehn. Journal. XXX. 63, 


2) Man verfieht, wenn auch mit Eteinkohlen, Braunkohlen und Torf geheitzt 
werden ſoll, denielben mit einem Roſte, Luſtzuge und Archenheerde. Ueber die 
Wahl ded Brennmateriald f. m. Langsdorf Volliſtaändige Anleitung. I. 438. 
Deſſelben Leichtiaßlihe Anleitung. S. 599. 


3) Man fest bier auch oft Ochſenblut, Eiweiß, oder Milchichleim bei, um die 
dur Unreinigteit entiichende Trübung der Soole ald Schaum wegjusiehen. Das 
bier ſchon gebildete feine Salz nennt man auch Treibſalzz um es ia größeren 
Kryſtallen zu bilden, muß man die Eooie in größerer Ruhe bei selinderer Würme 
abdamıpien. ine verbeſſerte Methode des Abdampiens von Furnival it beſchrie⸗ 
ben bei Dingler polgtehn. Journal XLIII. 26. Eine folde von Johnſon 
ebendarelbft. XXXI. 36., eine andere von Braithbwaite und Ericffon daſelbſt. 
ÄLI. 233. In der Giedpranne fest fihb auf dem Moden eine fieinige Maſſe von 
fhwefelfaurem Kalfe, Glauberſalz und Kochſalz feſt, welche man Prannenfiein 
nennt; der darüber liegende Ucherzug von Salz wird Branntfalz genanht, und 
die rückſtändige nicht mehr kryſtalliſirbare Flüſſigkeit heißt Murterlange, 


4) Diefed fo gebitdete Salz iſt größer ald das andere und heißt Sogaſalz. 
Man f. über die Siedarbeiten Langsdorf Vollſtändige Anleitung. I. 424. IV. 59, 
Deffelben Leihtiaßlihe Anleitung. S. 653. 


5) Ueber Anlage der Trodenfammern f. Langsdorf Vollſtändige Anleitung. 
I. 391. 455. V. 253. Deffelben Leichtiaßliche Anteitung. S. 665. 
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IH. Die Metallverarbeitung 


8. 288. 
1) Die Meffingbereitung. 


Das Mefing wird aus Zink und Kupfer bereitet, Der Zink 
fommt nämlich in. der Natur entweder in Verbindung mit Gauer- 
ftof, ald Galmey und Zinkſpath, oder merallifch gefchwefelt, als 
Blende, vor. Der Beifag von Zink zu Kupfer macht das Lestere 
gelb, gefchmeidig und vom Sauerſtoffe der Luft weniger affizirbar 7. 
Fine Metalleompofition diefer Art it das befannte Meffing, def 
fen Berfertigung der Gegenſtand fehr bedeutender Gewerke ift 2). 
' Man reinigt nämlich den Galmey auf mechanischen Wege (Hand- 
fcheiden, Bochen, Verwaſchen, $. 280.) von allem Fremdartigen, 
und bringt ihn dann, um das in ihm enthaltene Wafler und die 
Kohlenſäure aus demfelden zu entfernen, in einen Röſtofen, glüht 
ihn und macht ihn unzufammenhängend. Er verliert an Gewicht 
dadurch 10— 12%, und fein Volumen ſteigt dagegen. um: 33%. 
Hierauf pocht oder mahlt man ihn fein und läßt ihm durch das 
Sieb gehen. Je reiner das Kupfer ift, deſto beffer wird das 
Mefing, man nimmt daher vom reinften Garfupfer und zerkleinert 
daffelbe, entweder indem man die Kupferfcheiben mit Scheer- 
mafchinen verfchneidet, oder aber indem man daffelbe in Tiegeln 
fchmilzt und granulirt, d. b. fürnt. Die Kohle, welche zur Ver- 
wandlung des Kupfers in Mefing und zur Desorndirung des Zink, 
kalkes nöthig iſt, wird ebenfalls gepocht oder gemahlen und geficht. 
Diefe drei Ingredienzien bringt man in thonenen Tiegeln in einen 
Windofen Hd; nachdem man die Kohle angefeuchtet und mit dem 
Galmey vermengt bat, füllt man mit diefem Gemenge und Kupfer 
fchichtenweife die Tiegel auf und gibt obenauf noch eine Dede 
von Koble 4. Die Tiegel müffen gleichviel gleiches Material und 
gleiche Größe haben. Man ftellt in der Negel fechs gefüllte und 
in der Mitte derfelben einen leeren in einen Kreis um den Roſt. 
Dann füllt man den Ofen mit Kohlen, fo daf die Tiegel 3—A 
Zolle hoch bededt find, wirft glübende Kohlen darauf, wartet big 
die Kohlen entzündet find, füllt hierauf den Ofen ganz mit Koblen 
aus und fchlieht die obere Oeffnung deſſelben. So bleibt der Ofen, 
bis das Abgebranntfein der Kohlen einen neuen Zufchub an Le- 
teren nöthig macht, wobei oben wieder geöffnet werden muß. Iſt 
auch diefe zweite Zulage abgebrannt, dann ift auch das Meſſing 
gebildet, und feine fernere Behandlung hängt davon ab, ob daſſelbe 
Buß, oder Stüdmefing geben fol, Im erften Falle hebt man 
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den mittleren leeren Tiegel aus dem Ofen und fert ihn fogleich 
neben der Oeffnung des Ofenfchachtes in wine lange, breite, tiefe, 

viereckige Grube. Jetzt nimmt man auch die vollen Tiegel Cinen 

nach dem Anderen heraus, und gießt fie in diefen leeren aus, auf 
welchem dann die Schlade abgehoben und der reine Reſt der Be- 
fchifung zwifchen glatten feinernen Platten in Tafelform aus- 
gegoffen wird. Um Stückmeſſing zu bilden, hat man feinen leeren 
Tiegel in den Ofen zu feßen, fondern man gießt die Beſchickung 
aus den Tiegeln nur in die Grube aus, wovon das Meſſing als- 
dann, wenn es confiltent, aber noch glühend ift, weggenommen und 
in Stücke zerfchlagen wird. Der Abfall, welcher aus Koble und 
Meflingkörnern beſteht, und im einen wie im andern Falle fich 
bildet, wird hüttenmännifch verwafchen, um das bei der nächiten 
Schmelzung beizuſetzende Meſſing rein zu erhalten. 


1) Es Bilder fich ſogar fhon Meffing, wenn man blos die Zinfdänpfe auf alüs 
bended Kupierblech ftreichen läßt oder wenn man bad Kupfer mit Koble und Galmen 
in verichlofenen Gefäßen glüht, d. h. cementirt. (Lampadius Handbuch der 
Hüttenkunde. Thl. I. $. 438.) Diele Bereitungsweiſe findet in den Sabriten des 
unächten oder leoneſiſchen Goldes Start. Lampadius a. a. d. II. Thl. TIL. Sp. 
©. 175. 


2) Zur Literatur: Lampadius a. a. O. Thl. II. BB. TI. S. 174 — 206. 
Gallon Kunſt, Meſſing zu machen. Ueberſetzt von Schreber. Leipzig 1766. 
Beckmann Technologie (Ste Aufl.). ©. 598. Schaupblatz der Künſte. Bd. V. €. 14. 
Hermbſtädt Technologie. II. $. 817. - \ 


3) Die Tlegel follen 3— 3! Fuß hoch, oben 2 Fuß weit fein und fih nad 
unten zu verengern. Unken im Dfen follen 6—7 Tieael Platz haben, ohne fich zu 
berühren, mund erſt foll in der Mitte noch Einer gefegt werden können. Einige 
Zoe oberhalb der Tiegel verenat ſich der Dfen plotzlich zu einer 3 Fuß boben 
im» enger werdenden runden Definung, fo daß man mit einer Zange die Tiegel 
aus⸗ um. inheben kann. Diefelbe iR durch einen eifernen Deckel ſchließbar, in 
weldem fin ein kleines rundes Loch zum Entweichen der Koblenfäure befindet. Ein 
unterirdifcher Kanal leitet den Oefen Luft zu. ‘ 


4) Die engliſche Beſchickung it = 70 Bid. Kupfer, 19 Pd. Zink (granufirt) 
50 Pd. Koblenftaub. Lampadius räth folgende Beſchickung: 
No. I. = 33!/, 9%, Kupfer, 66%, %% Galmen. 
No. 1. = 30 ,„ „ 36 » * und 34%, alt, Meſſing. 
No. II. = 40 ,„ » 60 » — 
No. IV. =3 ,„ » 62 „ » 


Bei der Meſſingfabrication zur Ocker am linterharze bat man folgende: 


Zu Mengepreffe Chefted Meſſing) = 60 Pr. — Garkupfer, 80 
Pfd. Galmey, 20 Pfd. Kohlenſtaub. 

Zu Tafelmeſſing (ordinair. Meſſing) = 35 Pfund Mengevreſſe, 40 rund 
Lauterberaer oder Mansfelder Sarkupfer, 27 Rande Abfallmeſſing, 60 Pfd. 


. Galmen und 25 Pd, Kohlenftaub. 


Zu Stückmeſſing (cchlechteſtes) = 40 Pid. — von Gr. Marien⸗ 
# Geigerhütte, 100 Brd. Gefräs von Mefingmahern, 50 Pfd. Galmıey, 
10 Bid. altes Meſſing, 15 Bid. Kohle. 


Baumfarf Encyelopidie. 24 
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8. 289. 
J 2) Die Drahtzieherei. 


Unter Drabt 1) verſteht man Metallfäden, welche entſtehen, 
indem man Metallftangen durch beftimmt geformte Löcher mit Ge- 
walt durchzwängt, fo dag ihr Durchmeffer den des Loches annimmt, 
durch das fie gezwängt wurden, und ihre Länge fih auf Koften 
der Dicke vergrößert. Man macht folchen aus Eifen, Stahl, Kupfer, 
Meffing, Silber und Gold, auch aus Platina und Zinf, Der 
Draht erhält dem Duerfchnitte mach entweder eine freisrunde, 
oder irgend eine andere, ovale, edige, balbmondformige, flern- 
förmige, rofenförmige u. f. w. Geftalt. Allen nicht runden Draht 
nennt man gaufrirt oder façonirt, und cd gibt verfchiedene 
Dicken des Drahtes, deren Darftellung aber darum nicht thunlich 
it, weil jede Fabrik ihre eigenen Dimenfionen und Bezeichnungen 
bat 2). Die Drabtzicherei- beruht alfo auf der Streckung oder 
Verlängerung der Metallitange und man bat dazu zwei Hauptein- 
richtungen, nämlich a) Drahtwalzwerke, welche jedoch weniger 
als die folgenden in Anwendung find. Sie beitehen aus drei neben 
einander ftehenden Gerüften von Gußeifen, in welchen gußeiferne 
Walzen von 8 Zoll Durchmefler feſt aufeinander Tiegen, ohne we— 
niger oder ftärfer gefpannt werden zu fünnen. Die Walzen find 
außen herum mit Gerinnen verfeben, welche, wenn zwei derfelben 
gerade aufeinander paffen, eine Deffnung machen, welche den 
Duerdurchfchnitt hat, die dem Drabte gegeben werden fol, Wenn 
die Walzen nun gegeneinander umlaufen, fo zichen fie die hinge- 
baltene Eifenftange durch diefe immer beftehbende Oeffnung zwiſchen 
fi) hinein und auf der anderen Seite heraus. Das erſte Walsen- 
gerüfte hat drei Walzen mit vieredigen Rinnen über einander, um 
den Draht, wenn er cin Walzenpaar pafirt it, auf der andern 
Seite fogleich durch das andere Baar hindurch zurückgehen zu Taffen. 
Das zweite Gerüfte, nur aus zwei Walzen beftchend, hat ovale 
Löcher, um einen Webergang zum dritten Gerüfte gu machen, das 
freiseunde Oeffnungen hat, und den Draht nicht mehr firedt, 
fondern nur formt. Die Walzen werden durch irgend eine bewe- 
gende Kraft vermittelit verfchiedener Dafchinerie in Bewegung 
gefent 3). b) Drabtzichwerfe, von denen auch das Gefchäft 
feinen Namen bat. Das allgemeine Sharafteriftiiche derfelben ift, 
dag die Metallitange nicht durch Walzen geswängt, fondern durch 
harte Platten CDrabtzicheifen), welche mit Löchern verfehen 
find, gewaltfam durchgesogen werden, Diefe Zicheifen haben trich- 
terförmige Löcher, um die Verdünnung allmälig zu bewirken, — - 
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diefe Löcher müſſen ganz glatt und fchartenfrei fein, aber mit ihrer 
Größe fteht auch jene des Eifens in geradem, mit der Größe des 
Eiſens aber die Anzahl der Löcher in umgekehrtem Verhältniſſe 4). 
Das Durchzichen gefchieht nur im Kleinen mit. der Hand, im 
Großen aber durch Mafchinen, wegen des größeren Bedarfes an 
Kraft und wegen der größeren Sefchwindigfeit. Der wefentlichtte 
Theil der durch irgend eine bewegende Kraft getrichenen Zieh— 
mafchine beftcht in derjenigen Vorrichtung, welche den Drabt faßt 
und hinwegzieht. Man hat dazu entweder Zangen oder Walzen 
(Scheiben), welche in der Mafchine ſelbſt ihr bewegendes Mo- 
ment finden. Eine Art von Zangen faßt den Draht fogleich am 
Zieheifen, zieht ihn fo weit fort als fie reichen kann, Täßt ihn 
dann los, kehrt zum Zicheifen zurüd, faßt ihn von Neuem und 
zieht ihn wieder fo weit heraus u. f. w. Diefe beißt man wegen, 
ihrer Bewegung Stoßzangen, und die ganze Gewerfseinrichtung 
Drabtmühles). Eine andere Art von Zangen faſſen den Drabt 
nur einmal, ziehen ihn auch in einem Zuge durch, und fchren 
nur zurück, um einen andern zu holen, Dan beißt fie auch wegen 
ihrer Bewegung Schleppzangen, und die ganze Gewerksvorrich— 
tung Ziehbank 9. Das Ziehen durch Walzen gefchiebt, indem 
der auf die Walze geſteckte Draht, indem diefe umläuft, fich'auf- 
wickelt und angezogen wird. Die Gewerfseinrichtung nennt man 
Scheiben. .oder Walzenzug 7). 

Ehe nun der Mechanismus in Thätigfeit geſetzt Ei, muß 
fhon das Metall zugerichtet fein, und dies gefchieht, indem man 
daffelbe zu Stäben der erforderlichen Dicke formt. Dieſe Geftalt 
- gibt man den Stäben entweder durch Schmieden, Gießen, dieſes 
und jenes aufeinander, durch Walzen, oder durch Zerfchneiden 
von Blech oder Platten, fei dies durch groge Scheeren, fei «8 
durh Schneidewalzen, welche durch befonderen Mechanismus in 
Bewegung gefet werden 8). Ebe aber ein folcher Drahtſtab zum 
Zuge fommt, wird er etwas gefpist, um fo beffer in die Oeffnung 
der Walzen oder Zieheifen zu pafen. Das Durchzichen gefchieht 
immer ohne abfichtliche Erhisung des Metalls, und man fchmiert 
den Draht mit Fett, Del, Talg oder Wachs, um ihn beffer 
rutſchen zu machen. Allein das Metall wird durch das Ziehen 
barf und fpröde, und dagegen muß man operiren, "je größer die 
Verdünnung des Metalls ift und je mehr das Metall die Glühhitze 
aushalten kann, aber dieſes Gegenwirfen ift um fo weniger nöthig, 
je dünner der Draht fchon ift, mei die Hitze beim Ziehen felbft 
fein Hartwerden um fo leichter verhindert. Zu diefem Zwecke bat 
man einen Blühofen oder Glühheerd in Bereitfchaft, worin oder 

24 * 
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worauf man durch. Glühen des Drabtes ihn wieder weicher und 
dehnbarer macht 9). Auf diefe Art im Allgemeinen, jedoch mit 
Abweichungen in der Zubereitung des Metalled, wird aller Draht 
fabrieirt 10), 


4) Brehti Enevelopädie,. IV. ©. 441. Poppe Handbuch der Technologie. I. 
©. 254. Altmütter Beſchreibung der Werkzeugſammlung. SG. 176 (Merfjeuge 
sum Drabtsicehen). Karmarſch Mechanik in ihrer Anwendung auf Gewerbe. I. 
228. 11 49. 


2) Bredtla. a O. IV. ©. 143. Man hat zur Meflung eigene Draht⸗ 
maahe (Drabtflinten, Drabtiehren), welde aus emem Stücke Metall 
befteben, das mit Einſchnitten oder Löchern verichiedener Größe und Nimmer vers 
ſehen ift, die den verfchiedenen Drahtdurchmeſſern entſprechen; oder fie befteben aus 
einzelnen am Ende gefrünmten und mit einer Qeffnung oder Epalte verfehenen 
Drabtnäbchen, und heißen Meh+ oder Probering, haben aber jedes für fich ihre 
tummern; oder fie befieben, befonders zur Meſſung de3 engliſchen Stahldrahtes, 
aus einen mit mehreren Löchern veriehenen Stahlbleche. Cine finnreihe Erfindung 
des Ensländerd Robifon, womit man den Drahtdurdmeier in Hunderttbeilen eines 
Zolls beſtimmen fann, fo wie no ein anderes Meßinſtrument ift auch bei Prechtl 
&. 151... 152. beichrieben. _ 


3) Die Walzsenvaare find ſämmtlich aneinander gekuppelt, damit fie fih wech⸗ 
felfeitig ihre Bewegung mittheilen. Bei einem Walnwerfe, deſſen Walzen 8 Zolle 
Durdimeffer baben, kommen in einee Erkunde 8 Zuhe 4Ys Rolle Wiener Maaf 
Draht aud dem Lesteren hervor; tie Walzen maden 240 Umläufe in der Minute 
und die Kraft der Maſchine ift der von S— 10 Pferden gleich. 


4) Die Heinfien Zieheiſen find 5— 6 Zolle lang und enthalten bi A400 Löcher. 
Die aröften haben eine Länge von 18— 24, eine Breite von 3—6 und eine Dide 
von 1 Zoll. Leber die Sertigung ſolcher Sicheifen ſ. m. Bredtia.a. O. IV, 
158 — 164. Aber an die Stelle der Zieheiſen nimmt man neuerdings aud gebohrte 
Ebdelfteine, als Diamante, Rubine, Saphire, Chryſolithe u. dal. „Durd ein 
Rubinloch von 0,0033 Zoll Durchmeſſer bat man einen, 170 Deutihe Meilen latıs 
gen Silberdrabt gesogen, deſſen beide Enden noc feinen meßbaren Unterichied in 
der Dicke zeigten. Ein gewöhnliched, in weichem Stahl gebohrtes Zichloh wird 
von dem Durkhbaange eines, nur 1400 SKlarter langen Drabted ſchon fo ſehr erweis 
tert, daß es wieder fleincr gemadr werden muß.“ Predti a. a. O. ©. 165. 

5) Nähere Beſchreibung eines ſolchen Wertes bei Brehtla. a. O. IV. #76. 
In der Regel beiteht eine folde Drahbtmüble aus 2 Etorfwerken, wovon das untere 
die bewegende Mafchinerie, das obere. aber die Ziehbänte hat. Diere Stoßzangen 
paſſen nur für aröferen Draht, da fie den bünneren zu ſehr beichädigen würden, 
denn fchen der Druck derielben auf einen ftarfen Draht in verichiedenen Abftänden 
verändert deffen regelmäßige Geftalt und gibt ibm eine unregelmäßige Dichtigkeit. 


6) Genaue Darftellung eined Werkes biefer Art aub bei Predtia. a D. 
181. Die Schleppzangen haben einen Zua von 5—30 Fuß Länge und dienen ber 
fonder® zu feinem Silber, und Golddrahte. 

7) Dieſe Einridtungen nennt man Rollen, Scheiben oder Leiren, und man 
untericheider, je nachdem fie das Waſſer oder die Menihenhand bewegt, die Bafı 
fer» umd Handleiern. Der fogenannte Abführtiich iſt nur eine flarf gebaute 
Handleier für färfere Silber: und Golddräbte. Die Ziebfheibe aber if ein für 
die Sabrifation des feinſten Drabtes beftimmte, vom Arbeiter ſelbſt bewegte Beier 
von eigentbümlicher Form und Zufammenfegung. Predtia. a. O. IV. 158. 


F 8) Eine Beſchreibung eines ſolchen Mechanismus bei Predti a. a. O. 
195 ſolg. 


9) Prechtt a. a O. IV. ©. 201. 


10) Darüber und von den Drahtverarbeitungen handelt auch Prechtl's Ency 
clopädir, IV. 204. 233. 256, 


- 


$. 290. 
3) Das Münzwefen. 


une einer Münze verftebt man ein mit den Abzeichen, welche 
Gepräge genannt wird, verfehenes Metallſtück von der Form ei— 
nes Freisrunden niederen Eylinderd, Die Münzen werden zu ver- 
fchiedenen Aweden gefchlagen, entweder zum Gebrauche im Ber- 
fehre als Tanfchmittel (Geldmünzen) oder zur Erinnerung an 
wichtige Berfonen und Ereignife (Denk- und Shaumünzen) 
oder zur Auszeichhung für preiswürdige Thaten (PBreis-, Ehren— 
münzen oder Medaillen) oder zum Spiele als bloße Marfen 
(Spielmarf-Münzen). Die Kunft, folche Münzen zu fertigen, 
beißt Münzkunſt und reicht in die bildenden Künfte erften Ranges 
hinauf, da es fich oft um Funftreiche Entwürfe handelt, welche 
auf denfelben dargeftellt werden follen. Man nimmt zu den Münzen 
allerlei Metall und Metallcompofitionen, aber zu den Geldmünzen 
Platina, Gold, Silber und Kupfer, movon die beiden mittleren 
auch zu den feinen Münzen anderer Art gebraucht werden. Die 
Münzung !) zerfällt in folgende Operationen: a) Die Beſchickung, 
mworunter man urfprünglich die Füllung des Tiegeld mit der zu 
fchmelzenden Metallmaſſe, dann aber jetzt befonders die Mifchung 
derjenigen Metalle veriteht, weiche zur Münze zuſammengeſchmolzen 
werden 2). Der Schmelzer glüht und ſchmilzt die ihm vom Münz- 
meifter übergebenen Metalle in einem Tiegel im Windofen. Der 
Münzwardein nimmt aus demfelben eine Brobe (Tiegelprobe) zur 
Unterfuchung der Feinbeit der Maſſe. b) Der Guß der Gtan- 
gen oder Zainen. Hat die Tiegelprobe ihre Nichtigkeit, fo wird 
die ganze Befchifung in ein feuchtes Gemenge von Sand, Thon 
und Kohlengeftübe, oder in den Planenbogen (d. b. ein naffes 
zufammengelegtes Zwillichſtück), oder in eiferne Formen genoflen, 
ec) Das Ötreden der Stangen oder Zainen. In dem bie- 
berigen Zuſtande find die Zainen (Bleche oder Stangen) noch 
nicht zu gebrauchen, fie müſſen vom Streckmeiſter platt und 
glatt gewalzt (geſtreckt) werden und kommen deshalb unier ein 
Walz- (Streck-) Werf, nachdem fie in einem Glühofen oder 
in einen Glühpfanne durchgeglüht find I. d) Die Ausſtückelung 
der Zainen (Münzfchienen) Haben die Zainen die gehörige 
Gleichförmigkeit und Dicke der zu fabrizirenden Münzen, fo fchlägt 
man (der Durchfchneider) and ihnen die runden Münzfcheiben 
(Platten) von der erforderlichen Größe. Dies gefchieht auf einer 
Drudmafchine, welche man Durchſchnitt nennt und deren unmit- 
telbar auf die Zaine wirfender Theil cin fenfrechter Stempel 
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iſt H. e) Die Adjuſtirung der Platten. Da diefe einzelnen 
Blatten dem Gewichte nach einander nicht gleich find, fo müſſen 
fie einzeln gewogen, gefeilt und die zu Feichten zurückgelegt werden. 

Dies heiße man Adiuftiren und thut der Juſtirer . ſ) Das 
* Sieden der Platten. Die Platten, welche das gehörige Gewicht 
baben, find nun äußerlich noch roh und unanfehnlich, deßhalb 
erhält fie der Sieder, welcher fie in einer Flüfigkeit fiedet, die 
denfelben ein ſchönes Anfehen gibt 9. g) Das Prägen der 
Platren zu Münzen. In dem jesigen Zuftande fehlt der Watte, 
um eine Münze zu fein, nur dad Gepräge. Das Prägen gefchieht 
jest allgemein durch das Präge- (Stoß-, Drud-) Werk oder 
den Anwurf. Daſſelbe gibt der Platte den Avers (Bruftbild- 
feite) und den Revers (Wappenfeite) auf einmal, und fein wich- 
tigfter oder operirender Theil ift eine verticale Schraube an einer 
Preſſe, welche den Prägeſtempel, der den Avers führt, auf die 
Platte drüct, die auf dem Prägklotze (dem unteren Stempel) 
liegt, welcher den Nevers führt I. Diefes Gefchäft thut der 
Präger. Die legte Arbeit. ift aber h) das Rändeln der Münzen. 
Um die Münzen vor dem Beichneiden zu bewahren, gibt man ihrem 
Rande noch gewiffe Einfchnitte, wozu auch der daran oft befindliche 
Wahlſpruch gehort (Rändelung oder Kräufelung und Rand» 
fhrift). Man gibe denfelben diefen Rand, indem man jede 
Münze einzeln zwifchen zwei Walzen oder Stangen von paralleler 
Bewegung, die die Form der Rändelung und Randfchrift haben, 
Zwänge (Rändel- oder Kräufelwerf). So ift die Münze fertig. 
Aber die Art der bewegenden Kraft in einer Münzftätte iſt fehr 
verfchieden 9), Auch gebört das Probiren der eireulirenden Münzen 
zu den Gefchäften des Münzers ?), 


4) Poppe, Handbuch der Technologie. 1. 269. Hermbſtädt Technolosie. IT. 
6. 824. Bedmann, Anleitung zur Technologie. S. 641. v. Braun, grünbdlice 
Nachricht von dem Münzweſen. Leipzig 1784. Ite Aufl. von Klotzſch. Buffer 
Kenntniffe und Betrachtungen ded neueren Münzweſens. Leivsig 1795 und 1796. 
II Bde. Flörke, Münstunft und Münzwiſſenſchaft. 1805 (97e Bd. der Oekonom. 
Encnelopädie von Krünis) Diese, Geſchichtliche Darſtellung des alten und 
neuen beutichen Minzwefend Weimar 1817. Weilmeyer, allgemeine Münz 
wörterbuch. Salıburg 1817. II Thle. Prechtl Jahrbücher, VIL 75. 


2) Zum Behufe der Legirung oder Beſchickung if eine Gewichtseinheit 
notbwendig, mac der diefelbe vorgenommen wird. Dieſe it in Deutſchland bie 
kölniſche Mart = 8 Unien = 16 £otb = 64 Quentchen =. 256 Prennig 
gewicdhten = 4352 Eßchen = 65,536 Nichtvfenniggewihtden = Ys Prd. preuf. 
= 43,3% Loth bairiſch = 14, Badenib = 0,% Kilogramm fransöl, = 4864 
bolländ. Aßen, für Silber; aber diefelbe kölniſche Mark = 24 Karat = 288 Gram 
für Gold; — in Granfreih für beided 1 Kilogramm = 10 Hectogrammen 
= 100 Decagr. = 1000 Grammen»“= 10,000 Decigrammen zu 2 holländ. Aßen 
Gewicht, alfo. = 20,812° holländ. Aben; — und in Großbrirtannien das 
Pound Troy (Zroypfund) = 12 Ounces (Unzen) = 240 penny weights (dwts 


= Yenmigaewihtn) = 5760 Crains = 7766 bouand. Aßen = 285,*22 preuß. 
gott, für Silber, und ein ſolches = 24 Carats = 56 grains 7 384 quarters für 
Gold. Die Lesirung mit Kupfer heist die rothe, jene mit Eilber die meiße, 
und jene mit beiden zugleich die gemifhbte Die unlesirte Mark beißt fein, 
die legirte aber raub. Der Gehalt einer Goldmunze an Gold, und einer Eiiber, 
münse an Silber heit Feingehalt, jener an Beſchickung aber Feairung, das 
ganze Gewicht einer Münze jedoch das Schrot, und das Verhältniß des Seins 
gehaltes zu diefem Korn. Dieſes ift alfo der in einem Bruche ausgedrückte Geims 
gehalt, und wird beim Eilber auf 16 Lothe, beim Golde auf 24 Karate berechnet, 
welches beides den höchſten Grad der Seinheit bezeichnet. Daber fagt man, eine 
Eilber + Münze halte 5. B. 347%, bolländ. Affe fein, babe ein Schrot von 463 holl. 
Affen, fie fei 12löthig, womit man dad Korn bezeichnet, oder eine Goldmünze 
habe eine Schrot von 72 holländ. Affen, einen Feingehalt von 71,** holt. Alten, 
und ein Korn von 23 Karat, 7,! Gran oder fei 23”"/ans0 farätig. Was ald Müny 
foften oder Gewinn für dad Prägen von dem Miünsmetalle genommen wird, beißt - 
Ehlag: oder Prägeſchatz. 

3) Nah dem Etreden wird auch öfter noch eine Verdünnung auf der Ad⸗ 
iufirbant (auf dem Abdjufliewerfe) vorgenommen. Gin versahnter Balten von 
Eiien wird an zwei Kurben auf derſelben bin und ber bewegt, und eine an ihn 
figende Bange” zieht die Zainen dann zwifchen zwei flarfen Tafeln von Stahl 
(Baden), die man jufammen Durchlaß nennt, hindurch. Karmarſch Mebas 
nit, II. 52. 

A) Der Stempel bat einen verflählten fharfen Rand, paßt gerade auf eine 
verftählte eben fo fcharfe Oeffnung in einer Lnterfage, und fhneidet im Herabgehen 
aus den Zainen die gewünſchten Platten aus, die dann in eine Lade fallen, Mahn 
kann bdenielben burh bie Hand, durch ben Fuß oder auf andere Art bewegen. 
Grüber wurde die Münze mehr aus der Hand gearbeitet. Kaıstarfd a. a. Dd. 11.71. 


5) Es ift, weil man ed darin eben fo wenig zu einer ma.yematiichen Gleich⸗ 
eig bringen kann, als in der chemiſchen Vertheilung der Legirung bis ind Unend⸗ 
lihe, dem Adjuſtirer eine arishmetifhe Gränze gefegt, wie weit der Gehalt der 
Münze vom eigenrlich gefeglichen abweichen kann. Dieſes Mehr oder Weniger heißt 
Hemedium. Ueber Gengembre's Marchine dazu f. m, Karmarfc. II. 74. 


6) Zum Welkfieden bed Silbers nimmt man Kocrals und Weinftein, aber 
fein verbünnted Scheidemwafler, und nach dem Eieden ſcheuert man fie in Kohlen 
geſtübe in Tonnen oder in Zwillichſäcken, und trodnet fie dann in Siedeſchaalen auf 
bem Weiffiedeofen. Die Goldplatten ſiedet man in einer Auflöſung von weißem 
Bitriol, Salmiat und Spangrün. a 


T) Man bewegt die Schraube dur einen, an beiden Enden mit Metallkugeln 
verfebenen Schlüffel, indem man diefen dur Geile, welche an den Kugeln fer 
gemacht find, bin und ber fchwenft. Den Etenpel hebt man aber in die Höbe 
durch die Wipoe, d. b. einen in einer Gabel hängenden Hebel, der an einem 
Ende befchraert if. Die Prägeeinrihtungen find übrigens im Einzelnen abweichend, 
Srüber prägte man mit dem Hammer, welhen der Zuſchläger auf die Platte 
richtete, die auf dem Prägeſtocke lag. Für Meine Münzen it biefe Metbode noch 
angewendet, indem aber blos ftatt der Schraube ein Hammer wirft. Man’ nennt 
dieied das Kliv» oder Ehlagwerf. Auch durch Walswerfe prägt man 
Münzen, indem die eine Walze den Avers, die andere den Revers führt, und bie 
Platte zwiſchen beiden durchgeht. S. Karmarid a. a. D. 11. 75. 79. 


8) Menihentraft, / Waſſer, Dampf. Icdenfalls ift durch die Teste Kraft am 
meiften zu Teiften. Bon diefer Art ift dad bemunderungswürdige, mit Hilfe von 
wenigen Menſchenhänden operirende, ja fogar die Zahl der in gewiſſer Zeit gepräg 
ten Münzen ganı Tell anzeigende Boulton'ſche Minzwert in Birmingham 
eingerichtet, in weſchem 1 Dructwerf 8 Mafhinen in Bewegung fept, welde 
zuſammen ſtündlich 30—40,000 Geldſtücke liefern. Nemmich, Neuefte Reife durch 
England, Schottland und Irland. Tübingen 1807. ©. 327, Klüber, dad Müm ⸗ 
weien in-Deutichland. Gtuttgart und Tübingen 1823. ©. 100 — 101. Nadı 
Lezterem Tiefert die Pariser Münze in einer Stunde 2500 Goldſtücke von 40 — 20 frs., 
2000 Gilberküde von 5 frs., 2500 ſolche von 2 und 1 frs. und 3000 ſolche von 
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2/4 frs. ueber bie königl. Münse in Enaland Dinger volotechnirdhes Sournal. 
AVI. 401. XVIL 74. XXXU. 72. 151. XXXIV. 234. XX. 409, 


9) Man f. darüber Poppe I. 290. Hermbſtädt II. $. 834 und 835. 
Le Sage Kunſt, Gold und Silber zu probiren. Leipzig 1782. 8. Gtratingh, 
Chemiſches Handbuch für Gold» und Gilberarbeiter. Aus dem Kolländiichen -überfegt _ 
von Schultes. Augsburg 1829. Ueberhaupt die Schriften über technifche Chemie. 


IV. Die Erde, Stein- und Brengeverarbeitung. 
8. 291. 
1) Bipsabgießereci. 


Ein Abguß iſt die Nachbildung eines Originals vermittelt 
des Gießens entweder in Feuer zum Fluſſe gebrachter und beim 
Erfalten wieder erbärtender Materien (3. B. Schwefel, Metalle) 
oder durch Flüffigfeit erweichter und nach der Erweichung fchnell 
hart werdender Stoffe (3. B. Gips, Haufenblafe). Ganz vorfüg- 
lich eignet fich der Gips durch feine Eigenfchaften zu diefem Ge— 
brauche '). Es ift begreiflich, das man vor allen Abgußarbeiten 
in der Wahl des Originals fehr behutſam fei, und, wenn es fich 

um eine funftgerechte tree Nachbildung von Werth handelt, nic- 
mals eine Eopie nehme, meil die Copien immer dem Originale 
nicht gleich, fondern blos Ähnlich find, fich nie die fcharfen Züge 
des Driginals zueignen und fich von der genauen Aehnlichkeit 
immer mehr entfernen, in je entfernterem Grade die Eopie vom 
Driginale abftammt 2). Hat man ein gemwünfchtes Original, fo 
ift die erſte Arbeit die Bildung des Gußmodels und die ziveite der 
Abguß ſelbſt. Die Manipulationen -find aber dabei nach der Geſtalt 
des Originals und Models verfchieden, und man hat biernach fol- 
gende Bußformen: 1) Der Guß in eintbeiligen offenen 
Formen, z. B. von Münzen, Medaillen, Platten nach biftorifchen 
Gemälden, Portraiten u. dgl. mit balberbabener Arbeit, Sie ha— 
ben nur eine oder auch zwei zu gichende Seiten, aber die Mani» 
pulation ift im Grunde diefelbe 3). Um das Model zu bilden, 
befeitigt man, je nach der Größe‘ des zu gießenden Bildes, um 
den Rand des Originals auf irgend eine Weile, 3. B. mit einer 
Nadel, mit Wachs, Leim, Kleifter, ein Stüd Papier, Pappe, 
Schindeln, Lehm u. dgl. (Zarge genannt) fo, daß es um daffelbe 
hervorragend einen Enlinder von entfprechender Höbe und derjenigen 
Form bilder, welche die Flächenbegränzung des Originals angibt. 
Jetzt trägt man zuerft mit einem feinen Pinfel den flüfigen Gips 
ganz fein und forgfältig auf. das Original und gieft dann daranf 
ſchnell noch Gips nach, bis der ganze hohle Eylinder ausgefüllt 
it. FR die Maſſe rn dann bat man die Form, und auf 
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diefe blos zu gießen, um Abgüſſe zu erlangen 9. 2) Der Guß 
allfeitiger geichloffener und bohler Formen, 3. B. von 
Büften, Statuen, Figuren u. dal, Wil man ganz einfache 
Figuren, wie 3. B. Kugeln, Eier, Obſt, Enlinder gießen, fo 
verführt man anders, als beim Guffe von zufammengefektern, . 
manchfaltige Form babenden, Seftalten. Die Bildung des Models 
und deffen Zufammenfesung, it das Wefentliche und Schwicrigite. 
Zur Modellirung jener einfachen Dinge Tegt man um den weiteiten 
Umfang eine Zarge, wie fie oben befchrieben ift, und gießt dann 
fo Tange Gipsmaſſe darein, bis der Gegenitand ganz bedeckt if, 
Iſt die Gipsumhüllung ganz hart, fo nimmt man fie ab, fchneidet 
fie eben an der Fläche, mit der fie auf der Zarge aufſaß, und 
macht in diefelbe einige halbrunde Einfchnitte (Marken genannt). 
Wenn fie bis zum Klingen getrocknet it, fo fchmiert man fie mit 
Del oder tränft fie mit Terpentinfirniß, Tegt den Gegenſtand wic- 
der in diefen Theil des Models, verficht dies gegen die andere 
Seite mit einer Zarge, gießt Gipsmaſſe auf und fo bildet fich der 
andere Theil, es entitcht das Model fürd Ganze, und die zwei 
Theile haben eine feſte Haltung auf einander, indem durch den 
Bus am anderen Theile Zäpfchen entitehen, welche gerade in die 
Marken des unteren paffen. Jetzt fchneidet man nur von Außen 
trichterförmig das Gießloch (den Einguß) in einen Theil der 
Form und das Model kann zum Guſſe gebraucht werden. Es il 
aber immer befier, wenn man mehr als zwei Theile aus einem 
Modelle macht, und dies ift unfehlbar nöthig bei der anderen zu—⸗ 
fammengefesteren Art von Formen. Zur Bildung der Modelle für 
diefe Güffe bat man drei Methoden. Nämlich a) man fertigt zu 
einem Originale mehrere Formen, ud Täßt icde in einigen Stüden 
befteben, die, ein jedes für fich, nur einen Theil des Abguffes 
bilden 5); oder b) man übersicht das ganze Original mit einer 
1—3 Zolle dicken Gipsfrufte, theilt nach ihrer Härtung die Ober- 
fläche deſſelben in paflende Felder ein, wie man die Krufte füd- 
weile am beiten abnehmen kann, ohne die VBerbindungsnahten über 
rein und fein ausswarbeitende Theile des Abguſſes zu führen, 
fchneidet entweder mit der Säge oder arbeitet mit dem Meißel 
diefen Felderlinien nach den Gipsüberzug durch, jedoch nicht bis 
aufs Original, fondern fo meit, daß derfelbe noch Zuſammenhalt 
bat, und fprengt endlich diefe Felder forgfam los, wobei auch das 
noch Zufammenhängende zerbricht. Diefe Theile fügt man dann 
auf irgend eine Art zum Modelle zufammen und bat fo die hohle 
Gußform, im welcher man den Guß vollführt 9). Oder endlich 
e) man zeichnet fich auf dem Originale felbft die Formfelder vor, 


begrenzt fogleich Eines derſelben mit einer Zarge von Thon oder 
Lehm u, dgl., trägt auf daffelbe den Gips auf, nimmt das fo 
entſtandene Modelſtück ab, befchneidet es an den Geiten keilförmig, 
fchneidet die erforderlichen Marken ein, legt das fo geitaltete 
Modellſtück wieder auf fein Feld, umzargt das nächitliegende Feld, 
verfährt mit demfelben ebenfo wie mit dem vorherigen, und fo 
fort, damit nach und nach das ganze Model entfteht, an welchem 
die einzelnen Stücke durch Marken und Zäpfchen einen guten Zu- 
ſammenhalt haben 7). Will man nun nach diefen Modellen vol 
gießen, fo wird die Gipsmaffe eben eingegoſſen. Allein man gießt 
die Eopien Teichter, wohlfeiler und gefahrlofer für- die Modelle 
hohl, indem man zuerit einen diinnen Gipsbrei in das Model gieht, 
und durch gehöriges forgfültiges Bewegen deffelben das Ueberziehen 
‚des Innern davon mit einer Gipskruſte bewirkt, hierauf aber, 
“noch ehe die Gipsmaſſe erbärter ift, unter derfelben Arbeit wieder 
eine neue Quantität des Breies nachgieht 9. 


4) Brecht Eneyclopädie. I. 68. Derfrelben Jahrbücher. XI. &.1. Wenn 
der Sind, gebrannt umd fein gemablen, mit Waſſer zu einen Breie erweicht wird, 
fo erhärtet er äußerſt ſchnell ſehr Mark, und es entſteht in der Malte, wenn man 
fie blos mit der Hand berührt, eine Erwärmung und. eine Vergrößerung des Un 
fanaed. Man muß aber durch Praris erfahren, wie lange und wie flarf der Gips 
Heröftet und wie viel Waſſer zum Behufe feiner entſprechenden Erbärtung beigefegt 
werden muß. Wenn derjeibe vor dem Anrühren erwärmt wird, verbärtet er fich \ 
beffer. Dad Anrübren ded Breied muß aber unter beftändigem ſchnellem Umrühren 
geihehen, um Blafen zu verhüten, und mit ſoviel Waffer, daß ſich die Maſſe nicht 
fo schnell verbärter. Andere Beimifchungen von erdigen Thellen verbefieen die Maſſe 
nicht, fondern benehmen ihr ihre Verbärtbartfeit. 


2) Bei der Benutzung derfelben hat man wegen Beihädigungen fehr behutſam 
au fein, beionders 3. B. bei Antifen u. dal. tan kann aber nicht blos von todten, 
fondern au von Händen, Füßen und Geſichtern Ichender Menihen Modelle nehmen. 
Es wird dad Geſicht 3. B., wem die Perſon auf dem Rücken lieat, mit Del über 
firiden, das Haar in demielben mit einem Wieblfleitee fein bedeckt, in jedes 
Naſenloch zum Athmen entweder ein Röhrchen oder ein Papierdütchen geſteckt, eine 
Zarge von Tuch gemacht und ein ſehr ſchnell verbärtender Gipsbrei aufgeaofien. 


3) um der Gefahr nicht außnefent zu fein, daß man dad Model und Original 
oder den Guß und dad Model nicht mehr von einander trennen könnte, fo fchmiert 
man daß Lestere von Beiden entweder mit reinem Baumöle oder mit einer Salbe 
aus Baumdl und in Waller aufselödter Seife. Lestered iſt beffer, weil das Del 
allein, wenn man nur wenig nimmt, fi in das Original hineinzieht, und dann 
ein noch feftered Ankleben des Model verurfacht, und weil, wenn man viel Dei 
nimmt, daſſelbe die Vertiefungen ded HDrialnald ausfülit und das Model ftumpf 
macht, aber auch den Gips nicht hart werden lüft. 


4) Eine auf beiden Seiten abzugießende Münze, Medaille u. dal., wird mit 
einer Zarge nach beiden Eriten umaeben, und auf beide Seiten Gipsbrei gegoſſen, 
um für den Reverd und Averd das Gußmodel zu haben. Für febr wenige Copien 
kann man ih von Münzen u. dgl. auch Modelle von Stanniol machen, wide 
ſehr ſcharfe Abgüſſe liefern. Man ummicelt die abzumodellirende Fläche mit einem 
Stanntolblätthen und Schlägt mit einer fleiren Bürſte fo lange darauf, bis fich das 
Gevräge ganz ſcharf beraudhebt, und nimmt davon den Gtanniol forafam ab, der 
dann ald Model dient. 
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5) Man umgibt den absumodellivenden Theil mit einer Zarge von Thon und 
pinfelt oder nieht, je nach Thuntlichkeit, den Gipsbrei auf. Diefe fo erhaltenen 
einzelnen Theile werden durch Eiſendraht und Gipsbrei möglichſt unmerklich mit 
einander zu einem Ganzen verbunden, und dies ald Model gebraucht. Es iſt leicht 
begreirlich, daß diefe Methode Fein ficheres Reſultat liefert, 

6) Man bedient ſich zur Verbindung diefer Theile der Schnüre. Um aber dad 
Original vor Berhädigung beim Sprengen zu bewahren, überftreiht man ed zuerft 
mit einer 3 — 1 Zolı dien Givsdede, der man einen ſchwarzen Anftrich gibt, ehe 
man den übrigen Gipsbrei noch aufträgra Die fhwarse Dede dient ald Grenze’ für 
das Eindringen des Meiſels beim Sprengen. Auf diefe Art kann man nur wenige 
brauchbare Abaliffe machen, weil fi die gezackten Ränder der Modeltheile leicht 
abreiben und bald ſehr ſtarke Gußnähte verurſachen. 

7) Man firrfißt dieſe Formſtücke oder tränkt fie mit Fett. Um aber denſelben 
als einem Ganzen mehr Zuſammenhalt zu geben, modellirs man über dieſes noch 
ein zweites, aus drei Theilen beſtehendes, Model, was leicht thunlich iſt, weil dad 
YAeußere jenes Models gar nicht ſcharf gerander il. Das neue Model bilder fo bie 
Schaale ded Erfieren, dad nad Nummern ſtückweiſe eingefegr wird, und ſogar, 
wenn es nöthig wird, auch mit Drähten an die Schuale befeftigt werden kann; nur 
muß man zu diefem Behufe Drahtohre eingichen. 

8) Diefe Abaüfe fünnen gefärbt und polirt werden. Grfiered, wenn man dem 
Abgußbreie ein Pigment, 3. B. Zinnober, Mennige, Bergblau, Beinſchwarz, als 
Pulver beimiſcht oder den Gips mit gefärbtem Waſſer anmadt. Das Poliren bes 
wirft man durch Unftreichen mit Geifenwafer nnd Abreiben mit reiner Leinwand; 
oder durch Ueberſtäuben und Abreiben mit Sederweißz; oder durch Tränfen mit 
einer Slüfigkeit aus 3 Theilen Leinölfirniffed und 1 Theil weißen Wadred. Das 
Vronziren, Mahlen u. dat. ift für gute Abgüſſe ſchädlich, weil ed die Züge undeut⸗ 
licher macht. 


8. 292, 
2) Die Glasbereitung. 


Glas nennt man cine aus Alkalien und Kiefelerde in heftigem 
Feuer entitandene reine, gleichförmige, durchfichtige, in Wafler 
unauflösliche, blos von Flußſpathſäure affizirbare, fehr fpröde 
Schmelsmafe. Seine Fabrikation und Formung !) ift einer der 
wichtigften Gewerfözweige, Man unterfcheider in Bezug auf die 
Farbe gewöhnlich, obfchon erwas unlogifch, grünes, weißes, 
balbweißes und farbiges Glas, — in Bezug auf feine Form 
Hohl- und Tafelglas, — in Bezug auf befondere Beftandtheile 
deffelben Kryſt all⸗ (wozu auch das Flintglas gehört), Kreide», 
Glauberfalz- und bleibaltiges Glas, — in Bezug auf den 
Gebrauchszweck Bouteillen-, Fenter-, Spiegel» und opti— 
fhes Glas. — Es gehören aber’ auch die fünftlichen Edel— 
fteine, Emaille und Glasflüſſe anderer Art bierber. Die we— 
fentlichen Beitandtheile der Glasmafle find die Kiefelerde und 
Alkalien?). Diefe werden in einem gewiſſen Miſchungsverhältniſſe 
vermengt, um gefchmolzen zu werden, und beißen zufammen Glas— 
fas (Fritte). Die Vermengung und Schmelzung gefchieht im 
abgeftumpft pyramiden- oder kegelfürmigen Tiegeln (Glashäfen), 
welche auf der Glashütte felbft Cin der Glasfabrike) aus feuer⸗ 
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beſtändigem eifenfreien Thone und gebranntem Thone oder Scherben 
von alten Blashäfen gefertigt werden. Dies Schmelzen in Tiegeln 
und überhaupt die ganze Glasbereitung gefchieht, bis auf die _ 
Arbeiten des Glasblaſens, in Defen. Dan bat aber verfchiedene 
Defen auf der Glashütte, nämlich a) den Ealcinir- oder Fritt— 
ofen, in welchem die Fritte zuerſt nur roh zuſammengeſchmolzen 
wird; b) den Slas-, Schmelz- oder Werkofen, in welchem 
die Fritte noch vollends klar oder blank gefchmolzen wird, um das 
Glas daraus blafen zu können; e) den Kühlofen, welcher mit 
dem Werfofen in Verbindung ftcht, durch deffen Hise zum Theile 
erwärmt wird und dazu dient, das geblafene Glas allmälig abzu— 
fühlen; d) den Stredofen, ganz wie der Kühlofen geitaltet, 
und auch nur ein Kühlofen, in welchem das zu Tafeln beftimmte 
Glas die Flächengeftalt erhält 3). Der Glasſatz wird in den Tic- 
geln des Frittofens unter Umrühren geglühet, bis er anfängt 
zufammen zu fchmelzen. Hierauf wird derfelbe löffelweiſe ausge— 
fchöpft, und in die Tiegel des Werfofend, melche vorber fchon 
weißglübend heiß gemacht fein müffen, fo portionenweife gegoffen, 
daß erit, wenn die vorberige ganz gefchmolzen tft, die neue hinzu— 
kommt. Bei dem eriten Schmelzen wird die Koblenfäure ausge- 
trieben und dann feige eine Schichte von verfchiedenen Salzen 
oben auf, die man Glasgalle nennt und abfchöpft. Die 12 bis 
30 Stunden dauernde Schmelzung ift beendigt, wenn fein unauf- 
gelöstes Körnchen mehr in der Fritte iſt, die trüben Streifen ver» 
fhwunden find, fein Schaum und Feine Luftblaſen mehr erfcheinen. 
Jetzt beginnt die mechanische Arbeit des Glasblaſers, der mit 
der Pfeife Cd. h. einem 3—5 Fuße langen fchmicdeifernen, am 
Ende mit einem fleinen hohlen Knöpfchen verſehenen, oben mit 
einem böfernen Griffe zum Anfaſſen beſetzten Blaſerohre) ein 
bißchen Fritte aus dem Hafen nimmt, durch Blafen und Schmwenfen 
einen hohlen Enlinder daraus bilder, und diefen Eylinder auf einer 
neben ibm liegenden Marmor. oder Kupferplatte rollt, um ihn 
eben zu machen, Diefe Arbeiten, welche man fehen muß, um eine 
klare Vorftellung davon zu befommen, gefchehben nicht ununter- 
brochen fort, -fondern die fo im Hüttenraume bearbeitete Fritte 
muß immer von Zeit zu Zeit wieder in den Ofen geſteckt werden, 
damit fie fich weich erhalte und Teicht ausdehne, Die verfchiedenen 
Formen erhält das Glas durch Eindrücken mit einem Eifen und im " 
vorhandene Modelle. Sol aber Tafelglas gemacht werden, fo wird 
auf obige Weife cin Cylinder von verfchiedener Größe geblafen, 
geebnet, und dann mit einem Diamanten nach der Länge qufge- 
fchnitten. Bon der Pfeife bringt man dann die Gläfer durch einen 
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Schnitt mit der Scheere ab, Das Hohlglas kommt hierauf in den 
Kühl», dad Tafesglas in den Gtredofen, beides um durch all- 


mäliges Abkühlen vor Sprödigkeit bewahrt, und Lestered um in 
die Tafelform vollends umgebildet zu werden 9. 


1) v. Keeß Darfteliung. TI. 340906. Lonfel, Verſuch einer Anleitung 
zur Glasmacherkunſt. Aus dem Sranzöfifhen. Grankiurt a. M. 1802. Mit Kupfer 
tafeln. Hermbftädt Technologie. II. $. 798. Poppe, Handb. der Technologie, 
1. 598. Prechtl Jahrbücher. II.'136. 


2) Ye reiner die Kterelerde, deſto fchöner bad Glaß. Man nimmt daher 
am beiten Berafrifiall, Quarz, Quariſand oder Geuerftein. Unreine Kiefelarten 
müfen zuerit gereinigt werden. Vom eifenhaltigen Thone, den fie gar nit haben 
dürfen, werden fie durch Verwaſchen oder Echlämmen befreit. Iſt died aber nice 
genügſam, fo soll man 50 Pfund Duarziand in Wafer legen „in weichem 1 Piund 
Ealzfäure gemiſcht if. Um Quarzftücde zu benugen, müſſen fie gepulvert werden, 
und das geihicht durch Röſten im bertigem Feuer und plötzliches Werfen ‚in kaltes 
Waſſer nach der Röſtung. Died verurfaht Riſſe. — Von den Alfalien nimmt 
man Narron, Kali oder Kalf. Erfies ift am wweckmäßigſten, und das Fohlen» 
faure Natron am reinen, wenn es vom Kryitalliiationswafler frei umd getrodnet _ 
iſt ebenfo auh Glauberfals; das Kochsalz gebraucht man dazu bejonders in 
Berbindung mit Kali; borarfaured Natron nimmt man wegen feiner Koftdar 
geit in der Regel nur zu feinften Glasarbeiten. Das Natronglad if das härtefte. 
Vom Kali nimmt man in der Kegel nur dad foblenfaure, nämlich Pottaſche, 
von welcher fi die Koblenfäure gewiß trennt, da fib die Kieielerde leichter mit 
Kali verbindet, ald die Koblenfäure, und fo kieſelſaures Kalt bilder, Das Kaliglas 
wird glänzender ald das Natronala®, daher man ed zu Spiegeln und Leuchtern 
nimmt. Der Kalt als Alkaliiufag iſt für ſich unzureichend, weßhalb ihm noch 
Natron oder Kali zugefent werden muß. Im der Kegel nimmt man Kalkhodrat, 
aub Kreide, aub Flußſpath (Fluorcalcium). Viel Kalkgehalt macht daß 
Glas von Waſſer und Eäuren angreirbar, — Von dieſen beiden Ingredienzien 
nimmt man. am beiten ziemlich gieichviel. Ueberſchuß an Kiejelerdr erichwert das 
Schmelzen, verurfaht Körner und daher Sprünge im Glaſe. Ueberihuß an Alkali 
erleichtert dad Schmelzen und verhütet die Trübung des Glaſes durch die fogenannte 
Glasgalle, aber beim Erbisen werden die Gläſer dadurch matt, Außer diefen Zus 
fäsen gibt man aucd noch orndirende und foldhe, um die Gläſer zu färben. — Das 
Anführen von Glasrecepten würde hier unmöthigerweiie viel Raun wegnehmen; es 
finden ſich ſolche in obigen Schriften in außerordentlicher. Anzahl; auch bei 
Shweisger Journal der Chemie. AV. &. 90. Man macht aub Glas ohne 
Pott» und Holzafche (le Guap in den Annales de !’Industrie nationale etc. Aoüt 
1822. Prechtlt Jahrbücher. IX. 423.). Ueber Metallzuräge zum weißen Glafe 
f. m. Dingler polgtedhn. Journal. IX. 233 „und, wie Hermbftädt angibt, im 
New London Mechanics Register. N. 14: p. 313 (nah Cooper). Ueber Verfer 
tigung des rothen Glafed f. m. Dingler volntehn. Journal. XXVIIl. 299 (nad 
Engelbardt), und über jene des blauen Glaſes ebendaielbt XXX. 412. umd 
Verhandlungen des Gewerbdvereind in Preußen. Jahrg. 1829. S. 180 (au nad 
Engelbarbt). Man aibt dem GBlafe eine blaue Farbe durch Kobaltoryd 
(m. f. eine vortreffliche Darftellung der ESchmaltebereitung bei Lampadius Handb, 
der Hüttenfunde, 11. zul. III. Bd. S. 86 — 142.)13 die grüne durch Kupier«, 
Eiſen, oder Ehromornd; die rotbe durch Eiſenoryd oder durch Goldvurpur; die 
violette durch Manganoxyd oder Braunſtein; die gelbe durch einen grünen 
Birkenzweig, mit welchem man die Fritte umrührt, oder durch eine Beimiſchung 
von Spießglanz⸗ und Uranornd oder Silberchlorid (ſalzſaures Silber). Schwarzes 
Glas wird durch Zuſatz von Eiſen, Braunftein und Kobalt, grünes aber auch 
noch durch Zuſatz von Kobalt+ und Srießglanzoxyd mit Silberchlorid bereitet. — 
Das Flintglas (Kieſelglas) if ein vorzüglich reines helles Glad; das Crown— 
alas (Kronglas) aber ein ſehr dickes helles reines Tafelglas. Beide, Erfindungen 
der, Engländer, werden zu optiſchen Inſtrumenten gebraucht. v. Keeß a. a. D 
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11. 886. 838), wo auch &. 889 verſchiedene Recepte für künſtliche Edelſteine aller 
Urt angegeben find; ebenſo Poppe Handbuch. IU. S. 613. Hermbſtädt. II. 
6. 808. y 


3) Der Werfofen bedarf einer. befondern Beſchreibung. Cr ift einem- Badı 
ofen nicht unähnlich. unten an ihm befindet ſich das Aſchenloch; oberhalb dieſes 
das Schürloch; über dieſem die Defimmg zum Einſetzen der Glashäfen, die, 
wenn diefe darin find, geſchloſſen wird; die Glashäfen fteben darin auf einem ber 
voripringenden Mauerwerk (Bank genannt) im Shmelsraume entweder im 
Kreiie oder am den vier Eeiten, je mach der Geftalt des Dfend; vor jedem Hafen 
if ein Arbeitsioh (Genfter), das zu den Arbeiten des Glasblaſers dient und 
durch aebrannte Thonröhren (Kufeifen) verengert werden fann; unter dem 
Schmelzraume it der Geuerheerd und unter diefem der Aſchenheerd angebracht. 


4) Die übrigen Berarbeitungen des Glafed zu Spiegeln, Moſaik, Pokalen 
u. dal. ſind Gegenſtand anderer Gewerkszweige,/ finden ſich aber auch im obigen 
technologiſchen Schriften beſchrieben. 


8. 293. 
3) Die Bleiſtiftverfertigung. 


Die Bleiſtifte ſind kleine Stäbchen von Graphit, dieſer 
aber iſt eines der brenzlichen Mineralien (Brenze). Man hat 
natürliche und künſtliche Graphitſtifte. Jene find aus dem bis 
jest nur in England gefundenen reinen dichten Graphit auch nur. 
in England gefertigt und daher zu bezichen. Dort verfügt man 
die großen Graphitſtücke in Platten, glätter diefe auf wagercchten 
Scheiben aus und zerfägt fie in Stifte von beliebiger Dice, die 
man dann entweder unmittelbar in die befannten filbernen oder 
überhaupt metallenen Hülfen bringt, oder auch) in Holz faßt und 
verkauft. Den Mangel an hinreichend wohlfeilen Bleiftiften diefer 
erften Klaſſe fucht man durch ünftliche zu erfegen, indem man 
den, hauptfächlich in Böhmen und Baiern gefundenen, blättrigen, 
erdigen und ftaubartigen Graphit nimmt, mit andern bindenden 
Materien mifcht, und entweder in große Maſſen formt, aus denen 
man die einzelnen Stifte ſchneidet, oder aber noch im meichen 
Zuftande die Stifte bereitet !). Die früheren Bindemittel, als 
Bummi, Leim, Tragalith, Haufenblafe, Schwefel, Kolophonium, 
Schellad und roher Spießglanz find jest als mehr oder weniger 
unbrauchbar von dem Thone verdrängt worden, denn diefer macht 
die Maffe leicht formbar und bid zu jedem beliebigen Grade härtbar, 
wenn er fett, zähe und frei von Kalt und Eiſenoxyd if. Thon 
und Graphit wird im Stößer oder auf einen Handmühlen pul- 
veriſirt, dann geſiebt, und bieranf (befonders Erfterer) verwafchen 
oder gefchlämmt, bis alles Fremdartige, Grobe davon hinweg if. 
Daranf werden dieſelben fehr forgfältig nach den einmal durch 
Erfahrung bewährten Verhältniſſen gemifcht, welche fich zwiſchen 
4—8 Thin. Thon auf 5 Thle. Graphit herumbewegen, wenn die 
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Stifte gut werden follen. Die Mifchung gefchicht in eigens dazu 
gebauten Mühlen, die von Menfchen oder auf eine andere Art 
bewegt werden 2). Go ift der Teig fchon zähe, aber noch nicht 
im gehörigen Grade, weßhalb er erit noch recht durchgearbeiter 
wird, um ibn Inftfrei und dicht zu machen. Zu diefem Behufe 
fchneider man mit einem, die Sehne eines Bogens bildenden, 
Eifendrahte von der Maſſe Blätter ab und knetet fie, bis obiger 
Zweck erreicht ift. So wird der Teig ballenmweife aufbewahrt bis 
zur Verarbeitung. Um aber die Neinbletitifte zu bilden, bat man 
folgende zwei Werkzeuge: a) Entweder Bretter mit parallelen 
Rinnen (oder Nuthen) von der Dicke des zu bildenden Bleiſtiftes, 


in welche mit der Hand oder durch eine Preffe der Teig eingedrüdt 


wird. b) Oder fupferne, auch meflingene Platten von der Dice 
des zu bildenden Stiftes, im welche folche parallele, Einfchnitte 
gemacht find, in die man auf die fo chen angegebene Weiſe den 


Zeig eintreibt )33 Cc) Dder, wenn man runde und vierfantige 


Stifte machen will, ein Inſtrument, dad aus einem Cylinder 
einer Büchfe) beſteht, in welcher ein Holz- oder Metallſtempel 
durch eine Schraubenpreffe binabgedrüdt werden fann, damit er 
die in denfelben eingefüllte Reißbleimaſſe durch Löcher binauspreßt, 
welche, in der Weite des zu bildenden Stiftes, auf dem Boden 
deffelben angebracht find +). Die auf eine diefer Methoden berei- 
teten Stifte werden, um ihnen die gehörige Feſtigkeit zu geben, 
in einer fchwachen Rothglühhitze gebrannt, indem man fie in Tie- 
gel fellt, ganz im demfelben mie Koblenitaub umgibt und noch 
einige Zolle boch bededt, die Tiegel mit einem Deckel zukitter und 
in den Windofen fest, oder indem man fie horizontal in feuerfeiten 
Kapfeln mit Kohlenſtaub fchichtet und diefe bededt in den Ofen 
legt 5). So weit muß der Stift bereitet fein, che er in metallene 
Hülfen gefaßt, oder in Holz oder Schilfrohr eingeſetzt werden 
konn. Zu diefem Behufe fchneider man das zu gebrauchende Holz 
auf FZurnier-Schneidemühlen in dünne Brettchen, und diefe wieder 
in kürzere, bleiftiftlange Stüde. Auf der gehobelten Fläche wer- 
den mittelit eigens dazu eingerichteter Hobel parallele Rinnen oder 
Nuthen, von der Dice eines einzulegenden Stiftes oder fchmälere 
abmwechfelnd eingeftoßen. Die weiteren Nuthen müſſen den Stift 


aufnehmen, die engeren aber dienen zum Teichteren Zerfchneiden j 


der Brettchen in Stäbchen 6). Nachdem diefe Stäbchen fertig 
find, werden die Stifte mit Leim beftrichen und in die Nuthen 
eingelegt. Iſt der Stift fo did, daß auf der offenen Fläche des 


Stäbchens ein dünnes Stäbchen eingefchoben werden kann, fo 


wird ein folches eingeleimt. Sit aber die Nuthe davon ganz aus- 
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gefüllt, fo wird auf die ganzen Fläche des Stäbchens, wo der 
Stift frei ift, ein Holgplätschen aufgeleimt. Diefe eigen Stifte 
werden auf dem Werftifche in halbrunde Rinnen gefpannt, fo daß 
jedesmal eine Kante nach oben fommt, und dann mit einem Kehl— 
hobel von konkaver Schneide rund gehobelt. 

So weit fertig werden die Bleiftifte, meßrere in einer Reihe, 
vermittelt zweier Querleiiten, wovon die Eine je nach der erfor- 
derlichen Länge der Bleiſtifte am Werktiſche geitellt werden kann, 
um den Bleififten als Widerhalt zu dienen, die andere aber zum 
Feſthalten von oben berab dient, abgemeffen und angefchraubt, um 
fie mit einer Säge gleich abfägen zu fünnen. Das Glattfchneiden 
der Enden derfelben gefchieht aus freier Hand mit einem befondern 
Meſſer, und das Boliren mit Schafthen, aber das Aufdrüden des 
Fabrikzeichens durch eine Preffe, und in England durch ein Walzwerf. 


1) Prechtl Encnelonädie. II. 457. v. Keeß Darfellung. IH. 936. Die 
meiften Erfindungen in dieſem Gewerke find von Herrn Conté. Nah feiner Mer 
thode iſt es auch beichrieben. 

2) Das Weſentliche dieſer Miſchmühlen, wenn man jene mit bloßen Sand» 
feinen nicht rechnet, ift ein gußeiſerner Cylinder, in dem fih ein gußeiſerner Länfer 
umdrebt, der den Boden und die Wandung nicht berührt, bobl und zu einem 
Trichter ausgefüttert ift, und an feinem Boden Löcher hat, durch welche wenn er 
fih um feine fenfrechte Are kraft des Räderwerkes dreht, die naſſe Reißbleimaſſe, 
nachdem fie in den Trichter eingegoſſen it, auf den Boden des Cylinders heraus—⸗ 
acht, frait der Gentrifunalfraft im Enlinder in bie Höhe ſteigt und felbit wieder 
in den Trichter acht, bis bie Operation eingeftellt wird, Go wird die Miihung 
ſehr vollſtändig bewirft. 

3) Die Stifte werden durch gelinde Wärme allmälig getrocknet. Um aber 

dieſelben vor dem Verziehen zu bewahren, werden fie, noch in der Nuthe befindiich 
und naß, mit einem Brette zugedeckt. Zum Herausbringen derſelben aus den 
Nuthen bedient man ſich eines Werkzeugs, das and Heinen Schienen an Querſtangen 
befeht , die gerade in die Einichnitte der Platten vaſſen. 
j 4) So kommen aus der Oeffnung an dem Boden Stängchen heraus, welche 
man mit einem glatten Brette regelmäßig aufaßt, nah einigem Trodnen nad 
Eritenleilten gerade dicht neben einander fegt, mit einem leichten Brerte zudeckt 
und fo zum Trocdnen in die Wärme bringe. Ehe fie ganz trocken find, werden fie 
3u der Länge der Bleiſtifte gerichnitten. 

5) Einen einenthümtichen Dien hierfür, aud von Contéͥ erfunden, beſchreibt 
auch Precht is Encenclopädie. II. 444. 

6) Auch hierfür hat man Mafchinen, wodurd große Hobel oder Gircularjägen 
oder GSchneideräder mehrere Nuthen auf einmal einichneiden. Bredti a. a. D. 


II. 447. 
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Zweite Unterabtheilung. 


Verarbeitung pflanzlicher Stoffe. 


I. Berarbeitung mehlhaltiger Stoffe. 
| | 8. 294. 
Das Getreide» Mübhlenwefen !). 


Das Mahlen des Getreides gefchicht durch zwei übereinander 
liegende Mühlſteine, wovon der untere (Bodenſtein) feſtliegt 


— 


und der obere (Läufer) fich auf einer eifernen Stange (Mübhl- 
eifen) bewegt 9. Diefes Mübleifen trägt den Läufer vermittelſt 
einer starken eifernen Platte (Haue oder Haube), welche von 
unten in denfelben gelegt iſt und das pyramidifche obere Ende des 
Mühleiſens aufnimmt, fo daß der Läufer auf der Haube und diefer 
auf dem Mübhleifen ruht. Daffelbe. gebt aber mitten durch den 
Bodenftein und durch den Boden des Mühlgerüftes, auf dem jener 
liegt, hindurch, führe unten einen Trilling,, dem es als Are dient, 
und rubt dann als folche auf einer Unterlage (dem Stege), der 
feinerfeits auf einem Balken (Tragbanf) Liegt, der auf irgend 
eine Art auf einer Seite unterflügt it, auf der anderen, nämlich 
vorderen Seite oder am vorderen Ende, eine fenkrechte Eifenftange 
aufnimmt, welche bis hinauf zum Boden des Mühlengerüſtes reicht, 
wo auf das fchraubenförmige obere Ende eine Schraubenmutter 
eingefchraubt ift, vermittelt welcher die Tragbanf, alfo der Steg, 
Drilling und Läufer höher hinaufgezogen und herabgelaffen werden 
kann, je nachdem der Lestere dem Bodenſteine ferner oder näher 
fein fol. Diefe Vorrichtung beißt die Stellfchraube, und die 
Benugung derfelben das Stellen der Mühle. Der Trilling (und 
folglich mit ihm der Läufer) wird durch ein Kammrad umgedreht, 
das im Innern der Mühle an derfelben Welle fist, an welcher 
außerhalb der Mühlwand, durch die fie geht, dasjenige Rad, 
überhaupt diejenige Vorrichtung iſt, melche die bewegende Kraft 
aufnimmt 3). So iſt alfo der einmal geftellte Läufer in Bewegung 
gefegt, und wir verfolgen jest die Frucht vom Einfchütten bis 
zum Mehle. Die Frucht fchüttet man in einen oberhalb des Län- 
fers angebrachten umgekehrt pyramidifchen Trichter von Holz 
(Rumpf), welcher unbeweglich ift, aber unten gerade über dem 
Läufer diefelbe in "einen Eleineren hölzernen Trichter (Schub) 
führt, der durch Schnüre von den Seiten ber fchwebend gehalten 
wird. Diefer Schuh ift mit einem abwärts gebenden elaftifchen 
Stabe verfehen, den man Rührnagel nennt. Diefer Nührnagel 
langt gerade bis in den oberen Theil der im Mittelpunfte des Läu- 
fers durchgehenden runden enlindrifchen Dehnung (Läuferauge 
genannt), im welche ein Eifenring (Staffelring) eingetricben 
it, der oben einige Zaden (Staffeln) bat, auf die der Rübr- 
nagel eingreift, um dem Schuhe eine rüttelnde Bervegung au geben, 
wenn der Läufer berumgetrichen wird. So gelangt die Frucht 
durch das Läuferange auf den Bodenitein, die Körner werden da- 
felbft zermalmt, fünnen aber durch das Loch des Bodenſteines nicht 
durchfallen, weil daſſelbe mit Holz fo weit ausgebuchst it, daß 
nur das Mühleifen darin geben ann. Es fuchen daher die zer⸗ 
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malmten Theilchen vermöge der Eentrifugalkraft nach dem Rande 
der Steine bin zu entweichen, aber dort können fie auch nicht ent- 
kommen, denn die Steine find mit einem hölzernen Gehäuſe (Lauf, 
Zarge) umgeben; fondern fie müſſen in eine in den Bodenftein 
gehauene Rinne fallen, aus der fie in ein Kanälchen geführt wer- 
den, das außerhalb des Laufes fchief abwärts geht, und diefelben 
in den darunter ſtehenden hölzernen Mehlkaſten leitet, worin die 
Siebvorrichtung ift, Diefe beiteht darin, daß fogleih am Ende 
des Kanälchend ein weites Gewebe in Form eined Schlauches Cein 
Beutel, von fogenanntem Benteltuche) befeſtigt ift, welches bis 
zur entgegengefegten fenfrechten Wand des Mehlfaftens gebt, und 
dort ebenfalls an einer Oeffnung befeftigt ift, welche äußerlich nach 
Belichen durch einen Schieber gefchloffen werden kann. Bringt 
man nun eine Vorrichtung an, wodurch der Beutel gerüttelt wird, 
fo fällt das Mehl durch den Beutel auf den Boden des Kaftens, 
die gröberen Theile laufen aber durch die Schieberöffnung heraus, 
Jenes Rütteln wird bewirkt durch das fogenannte Beutelgefchirr, 
indem unten am Trillinge Zapfen fchrän gegen Außen abwärts 
geben (Anſchlagzapfen), weiche mit dem Umgeben deflelben an 
eine horizontale Latte (Vorſchlag, Anfchlag) anfchlagen, die 
an einem Breite (Beutelzunge, Rädefchiene) befeftigt if, 
das fchief aufwärts geht, und am oberen Ende in einen hölzernen 
Arm (Bentelfcheere) eingezapft ift, welcher von ibm feitwärts 
abgeht umd mit feinem anderen Ende in einem Fleinen Wellchen 
(Beutelmerle) fedt, das zwei aufwärtsgehende Aerme hat, 
zwifchen denen der Beutel angebefter ift, alfo beftändig in einer 
rüttelnden Bewegung bleibt. Um nun aber die rüttelnde Bewegung 
verftärfen und fchwächen zu Fünnen, bat man auch außerhalb des 
Kaftens eine Feine Welle angebracht, und um dieſe eine Schnur 
gemunden, deren anderes Ende an dem Vorfchlage befeftigt if, 
damit man durch Anziehen oder Nachlaffen das Zurücfahren des. 
felben und der Bentelzunge abkürzen oder verlängern kann 4), 
Bas nun vorne durch den Schieber des Mehlfaftens geht, das 
läuft in den Kleienkaften und wird Kleie genannt, Zuerft wird 
die Mühle Cd. 5. der Läufer) hoch geftellt, und es gibt wenig, 
aber das feinfte Mehl (Vorſchuß, Vormehl), und das Meifte 
geht in den Kleienkaſten. Diefes wird aber, wenn die Mühle 
jedesmal niederer geftellt ift, zum 2ten, 3ten, Aten und Sten Male 
herausgenommen und aufgefchüttet, und gibt jedoch jedesmal grö- 
beres Mehl 5). 


1) Ueber Mühlenbau f. m. Ernſt, Anweiſung zum praftiichen Mühlenbau. 
beirzig 1804— 6. LIU Thie. Neumann, der Waſſermuͤhlenbau. Berlin 1810. 
Lindt, Schauplag der verbefi. Mühlenbaukunſt. Münden 1618. II Bde. 8. Mit 2 
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gr. Aupferatlanten. Leuchs, Behr. der verbeſſ. amerikan. Mahlmuhlen. Nürnberg 
- 4828. Kubnert, Lehrbuch der Mühlendautunfk. Quedlinburg 1833. Illte Aufl. 
Popve, der Mühlendau. Tübingen 1831. Langsdorf, Erläuterungen böchft 
wichtiger Lehren der Technologie. I. ©. 1 ſolg. Deſſelben Syſtem der Maſchinen⸗ 
Bunde. 11. $. 243. 246. Poppe, Handbuch der Technologie. I. S. 41. Außerdem 
gibt es auch noch Ältere Werke darüber von Beyer (1767), Süllmann (1778) 
Behrens (1789), Habn (1790), Elauffen (1792) und Melger (1793. 
III Thle.), welche Poppe angeführt bat. 


2) Nicht alle Steine find gu Mühlſtelnen zu gebrauden. Sie müfen hart und 
vordfe fein, bamit fie dad Korn nicht fowohl zerquetſchen ald vielmehr serichneiden , 
und fih durch dad Abnutzen felbit gleihfam immer wieder ſchärfen. Die beiten 
gibt eßs zu Wendelftein bei Nürnbere und Grawinfel in Sachſen Gotha. 
Klein man fertigt auch künſtliche durch Bufammenfegen einer Mafe vermittelt eines 
Kitted und eiferner Bänder, oder durch Compoſition einer gebrannten porzellanbarten 
Mafte. Ein Britte, Pratt, hat eine ſehr taugliche Maſſe diefer Art erfunden. 
Der Müller befommt die Steine roh, ſolglich müſſen fie noeh behauen werden, 
d. b. fie müſſen die gehörige Kündung befommen, der Läufer muß mit einem run 
den Loche (Auge) und mit dem Lager für eine Eiſenplatte (die Haube) verichen 
werben, und die einander zugefehrten Flächen beider Steine müſſen mit Rinnen 
(Haufhblägen) behauen werden, welde vom Eentrum aus fpiralidemig mach der 
Peripherie bin laufen, jedoch auf beiden Eteinen fo emtgegengeieht, daß fie ih - 
ebenfo wie die Rämmel (d. b. die zwiſchenliegenden Erhöhungen) freugen. Bus 
dem aber wird der Läufer auf der unteren Flaäche nicht eben aelafen, fondern 
Guberboliih oder genen das Centrum ſchief gehauen, fo dag er im Centrum gar 
nicht , aber gegen die Perivherie hinaus immer färfer auf dem Bodenfteine Liegt. 

3) Man unterfheider darnab Dampfı, Waller, Wind» und Roßmüblen, 
wenn man von ben Handmühlen abfehen will. Die Lehren vom Baue diefer Bon 
richtungen find aber eigentlib Gegenſtände der allgemeinen Technologie, der Ba 
kunſt, Maichineniehre und Mechanik. Ihre Darftellung würde bier alfo zum Theile 
nicht am Plage fein, zum Theile zu weit führen, 

4) Diefe bisher befchriebene Einrichtung nemnt man einen Müblengang 
-(Mahlaang). Man bat Mühlen mit mehreren Gängen, und kann leicht zwei 
davon durch eine Welle und Rad in Beweaung fegen. Diele Einrichtung und bie 
Lehre von den fämmtlichen Dimenfionen aller Theile eined Gange kann in obigen 
Schriften nachgelefen werden. 

5) Unter Schrot ift gemahlenes aber ungebeutelted, baber fogleich vom Raufe weg 
- in Empfang genommened Getreide, worin Mehl und Kleie vermengt ift, au verfichen, 
Hieraus weiß man fogleih, was eine Schrotmühle if. Unter Grüge verſteht man 
fonft nichts, als Gerſte (oder Budweisen), welde durch eine Stampfeinrichtung 
($. 273. 9.4. d.) von der Hülfe beireit, hierauf gefiebt und zultezt geichroten, d. 5. 
auf obige Art zerriſſen iſt. Dies geſchieht in der Grützmühle, in weicher alfo 
ein Etampiwerf und eine Schrotmühle fein muß. Die Graupen find nicht bloßes 
Gerftenichrot, fonder bülfen« und mehlireie regelmäßige runde Körner pon ver 
ſchiedener Geinbeit, wovon die feine Sorte. Perlgraupen beißt. Sie unter 
fcheiden fib von den Mahlmühlen weientiih blos dadurch, daß fie nur einen 
Stein haben, der jedoch auch mit einem Laufe verfehen it, um bad Getreide zwi⸗ 
(hen dem Rande des Eteines und der inneren Wand des Laufe fo lange herum 
treiben zu fünnen, bis die Hülfen hinweg und die Körner abgerunder find. Die 
Uußenfeite diefed Graupenfteined if raub, und bie Laufwand mit einem, reibeiſen⸗ 
artig durchlöcherten und geihärften, Eiſenbleche befhlagen. Sind die Graupen fo 
gebildet, dann kommen fie auf dad Giebwert, in welchem brei Eiebe mit immer 
feineren Löchern unter einander fieben. Die Graupen gieht man durch einen Rumpf 
ein, und fie fallen auf, und nad ihrer Geinheit durch die drei Giebe, fo dafi unter 
das Teste Sich blos dad Mehl fällt und in einem Tuche aufarfangen wird. Die 
Siebe aber werden bin und ber bewegt, indem ein, an der Welle des Mühlfteim 
getriebed ſitzendes Kammrad in einem wagerechten Trilling eingreift, und diefer 
vermittelt einer Kurbel und eined Geſtaäͤnges (Schiebwert) die ſchief ſtehenden 
Siehe bin und Ger zieht. Um aber die Graupen ganz mehlirei au machen, bringt 
man drei Windflügelräder an, welche dur ihren Wind das Mehl binwegwehen. 
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1. Verarbeitung ölhaltiger Stoffe. 


$. 295, 
1) Das Deblmühblenwefen. 


Das Del ift eine flüfige Materie, welche mit Waſſer nicht 
zu vermifchen, im Weingeifte unauflöslich, im reinen Zuftande ohne 
farfen Geruch und Geſchmack, fpezifiich Teichter ald das Waſſer 
und erit bei 600° Fahrenh. zum Sieden zu bringen ift. Bon fo 
manchfachem Gebrauche es ift, von fo vielerlei Pflanzenſtoffen wird 
ed auch fünftlich bereitet. Man gewinnt es vorzüglich aus drei 
‚oben ($. 170—171. $. 168.) angegebenen Gefämen und Früchten, 
als da find die Olive (Frucht des Delbaumes), die Mandeln, die 
Bucheln, die Wal - und Hafelnüffe, die Lindenfaamen, der ge⸗ 
meine Hartriegel, der Rübenreps, der Kohlreps, der chinefifche 
Delrettigfaamen, der mweiße Genf, der Lein- und Hanflaamen, 
der Mohn, die Sonnenblumenfaamen, die Kürbisfernen, Galat- 
faamen, Traubenfernen, Erdmandeln u. f. w. Um gutes Del zu 
erhalten, muß man recht reifen, völlig getrodneten, von allem 
Fremdartigen völlig gereinigten Oelſaamen nehmen, denfelben von 
Schaalen und Hülfen befreien, die nadten Saamen einigemal in 
fiedendem Wafler umrühren und abtrodnen laſſen, und erft dann 
zur Delbereitung geben, um das Del möglichht rein von Schleim, 
Harz u. dal. Theilen zu befreien. Das Gebäude fammt Einrich- 
tung, wo das Del bereitet (gefchlagen) wird, beißt Oelmühlei. 
Die auf jene Weife zubereiteten Gefäme werden in der Delmühle 
vor Allem zerdrüdt, und died gefchieht entweder durch Stampfen 
oder durch Duetfchen, wonach man auch die Stampf- und . 
Quetſch⸗Oelmühlen unterfcheidet. 1) Stampf-Delmübhlen 
zerdrücden den Oelſaamen durch Stempel (Stampfen), welche von 
einer Daummelle ($. 273. N. 4.d.), deren Umdrehung durch Pferde, 
Waſſer, Wind oder Dampf bewirft wird, gehoben und wieder fal- 
len gelaffen werden. Die Saamen liegen in einzelnen, den Stem- 
peln entfprechenden, Löchern (Grubenlöchern), welche in einen 
Eichenflog oder - Stamm (Grubenſtock) eingehauen find, und 
eben fo viel fein müſſen, ald Stempel vorhanden find, wenn «8 
eine bolländifche Stampfmühle geben foll, während eine folche, 
worin in jedes Grubenloch zwei Stempel fallen, eine deutiche ge— 
nannt wird. Leztere Art ift vorzuziehen und man nenne fie nach 
der Anzahl der Stempelpaare ein», zwei- und mehrpaarig, 
dagegen aber ein-, zwei⸗- bis vierbübig, wenn die Welle einen 
big vier Daumen bat. 2) Quetſchmühlen gibt ed von verfchie- 
dener Art, nämlich Kegel-, Walz⸗, Läufer. und Roll- 


29 
auerfhmühlen. Bei den Kegelmühlen Tiegen die Saamen 
auf einem großen runden Bodenfteine offen da. Durch die Mitte 
derfelben gebt fenfrecht ein großer Wellbaum, der entweder durch 
Pferde ald ein Göpel, durch Waller, Wind oder Dampf unter 
Vermittelung verfchiedener Mechanismen umgetricben wird. Durch 
den Wellbaum ift ein dünnerer wagrechter Baum geftedt und bil. 
der am demfelben zwei Arme, an welchen zwei Fonifche Lauffteine 
eingefeilt find, die mit dem Wellbaume einen Kreis auf dem 
Bodeniteine befchreiben und fo das Geſäme zerquetichen. Bei der 
Walzmühle liegen aber zwei große feinerne Walzen neben ein- 
ander auf einer Fläche und find fo dicht an einander gelegt, daß 
fie die zwifchen fie bineingefchütteten Saamen zerquetfchen und auf 
der entgegengeſetzten Seite wieder berausbringen, da fie gegen 
einander gewälzt werden. Auch die Bewegung diefer Walzen kann 
auf verfchiedene Arten bewerkitelligt werden 2). Bei den Läufer 
mühlen gefchieht das Quetfchen durch einen Läufer ($. 294.), 
der gerade fo wie bei den Getreidemühlen auf einem Mübleifen 
berum gebt, und ebenfo wie bei deu Graupenmühlen ($. 294. 
Norte 5.) feinen Bodenftein unter fi bat. Man fann fih eine 
Vorſtellung vom Läufer machen, wenn man fi einen Mühlſtein 
denft, der nach den beiden Enden feiner Are, in deren Mittel- 
punkte fein weiteſter Durchmeffer iſt, gleiche abgefürgte Kegel ge 
bildet babe, von denen der untere bis auf die Hälfte oder ein 
Dritttheil abgefchnitten worden fei, fo daß die Tiefe des unteren 
Kegels nur halb oder ein Dritttheil fo groß, als die Höhe des 
obern, oder deffen unterfter Durchmeſſer noch einmal oder noch 
zweimal fo groß ald der oberfte if. Denkt man fich nun noch an⸗ 
ſtatt eines Bodenfteines einen eifernen, an feiner inneren Wand 
geftreiften, ringförmigen Lauf, innerhalb deſſen fih der untere 
Kegel des Steine fo herum bewegt, daß die Körner zerquetſcht 
werden, welche man in die Eleine Spalte zwifchen dem Läufer und 
Laufe hineingefchüttet bat, fo hat man auch eine Vorſtellung vom 
der Operation. Unterhalb des Läufers ift noch ein hölzerner Kaften 
zur Aufnahme der durchfallenden Geſämtheilchen angebracht 3). 
Die Rodlmühfe, nicht von befonderer Bedeutung, hat das Eigen- 
tbümliche, daß die Zerquetichung der Saamen durch einen Laufitein 
am horizontalen Arme eines lothrechten Wellbaumes gefchieht, in- 
dem jener in einem gefrümmten Holsgerinne oder - Kanale bin und 
ber gebt. Die auf die eine oder andere diefer Methoden zerdrüd- 
ten Dclfrüchte werden nun, um aus ihnen das feinfte oder Jungfern⸗ 
Del zu gewinnen, im Falten Zuftande unter Stampfen oder Häm- 
mer gebracht und nicht vollgewaltig ausgepreft, da nur das im 


ihnen frei ftebende Del dadurch gewonnen werden fol. Sonſt und 
wenn dies geſchehen iſt, wird die Quetfchmaffe auf einer Kupfer 
platte erwärmt 4), und dann vollends ausgepreft. Das Lestere 
gefchieht entweder durch eine Schraubenpreffe oder durch eine 
Keilpreffe. Bei der Erfteren 5) iſt das Wefentliche, daß die 
Breßfraft von einer Schraube. fommt, welche fenfrecht abwärts 
geht. Bei der Anderen 9 wird die Preßkraft durch eingetrichene 
Keile auf die Quetſchmaſſe geleitet. Dieſe aber Liegt in einem 
langen und dicken eichenen Stamme (Bref- oder Dellade), 
welche horizontal auf Tragbäumen Liegt, und eine oder mehrere 
Deffnungen (Kammern) bat, in die man die Quetfchmaffe, mit 
Haartuch ummicelt, auf verfchiedene Weiſe7) einfest, Die Kam 
mern find auf dem Boden mit Rinnen und Kanälchen verſehen, 
um das ausgeprefte Del hinwegzuleiten, worauf daſſelbe außerhalb 
in Gefäßen aufgefangen wird. | | 


1) Zur Literatur: ARosier, Observations sur la physique. VIII, 417 (Paris 
1776), wo die Hlivens» oder Baumölmühlen, — und X. 417 (Paris 1777), wo 
De holländifhen Oelmühlen beichrieben find. v. Cancrin praftiihe Abhandlung 
von dem Baue der Delmühlen, Frankfurt und Leipzig 1799. Langsdorf Erläus 
terungen. 1. ©. 191. Deffelben Syſtem der Maſchinenkunde. II. $. 292. 
Poppe Handbuch ber Technölogie. I. S. 89. v. Keeh Darſtellung. II. 359. 
Hermbrädt Technologie. II. $. 436. Jacob ſon Technolog. Wörterb. III. 165. 
9. Kenferling in Hermbſtädts Bülletin ded Neueften und Wiſſenswürdigſten. 
XIV. Heft 4. Albrecht, die vortbeilbaitefte Gewinnung des Oels. Quedlinburg. 
Sontenelle, Handbuch der Deibereitung und Reinigung. Ueberf. von Baumann. 
Jlmenau 1828. Mattbiä, Beſchreibung und Abbildung der neueften Erfindungen 

in Betreff der Delfabrifation. Quedlinburg 1828. Karmarſch Medanik in ihrer 
Anwendung auf Gewerbe. 1. 349. 351. 


2) v. Cancrin, weldem wir bie drei Testen Quetihmühlen verdanken, gibt 
4. B. folgenden Mechanismus an, um die Walzen umzutreiben. Cine Welle wirb 
dur ein Waſſerrad berumgetrieben; am emtgegeniegten Ende derſelben fteht ein 
Gtirnrad, das durch einen über ihm liegenden Drillina, in den es greift, eine 
sweite Welle umtreibt, am der nicht blos die eine Walze in gerader Linie ſteht und 
bewegt wird, fondern auch ein (Eleinered) Stirnrad (ald dad vorherige), welches 
einen unter ihm liegenden Trilling bewegt, der an derienigen Welle figt, welde die 

Aweite Walze bewegt. Beide Walzen müſſen fo gegeneinander gehen. 


3) Langsdorf Kat an diefer Einrichtung Verbefferungen angebracht, unter 

andern auch eine Vorrichtung sum Gchälen der Saamen. S. Deffen GErläu 

- terungen. I. &. 219. 

4) Bangddorf räth an, die Erwärmung mit Dampf zu machen, und gibt 
daher einen Dfen mit Aſchen⸗ und Feuerheerd an, in weichen ein Eupferner Dampf 
keſſel gehängt oder eingefegt wird, und umgibt die Ofenmauer nach einens kleineren 
rings um denfelben gehenden Lurtraume mit einer weiten (einer Art von Mantel), 
in welche, über den Keffel, die Rupfervlatte eingefegt wird. Zugleich verficht, er 
biefe mit einem Röhrchen zum Eveifen ded Keſſels, das durch ein Stlappenventif 
geſchloſſen if, welches durch ben Drud ded Dampfed binweggedrückt wird, fobald 
feine Spannung au groß if. 

5) Ein Trilling, von einer Handkurbel an feiner Welle bewegt, greift in ein 
Kammrad ein, das an einem vorne fiehenden Wellbaume figt und alfo biefen beivent, 
damit der an feinen oberen Ende angebrachte Zriting dad Gtirnrab eine jweiten 
Wellbaumes bewege, um den eine Kette geſchlungen ift, welche horizontal hinüber 


seht, umd ſich um ein Rad legt, deſſen ſenkrechte Welle nach oben in eine Schrau⸗ 
Benfpindel endet, die in einer Schraubenmutter hängt. Unter bieier Spindel Tiegt 
bie Preßlade, in deren Aushöhlung dad Geſäme, in ein Haartuch eingefhlagen, 
gelest und mir einer Metaliplatte zugedeckt wird. Auf die Metalivfatte kommen 
noch hölzerne Pfannen zu liegen, auf welche bie herabgehende Spindel wirft, fobald 
die Handkurbel gedreht wird. — Diefe Preſſe ifi von $rancedco de Grandf. 
©. Langsdorf Erläuterungen. 1. S. 233, 

6) Es wird ein vierediged Holzſtück mit einer cylindriſchen Defnung (die 
Form) in die Kammer ber Vreflade geſchoben, in dieſe cylindriſche Oeffnung ein 
metaflener auf Wänden und Boden durdlöderter Napf gelegt, in die Definung bed 
Napfes die Quetſchmaſſe eingeleat, und oben darauf der Kern geſetzt, d. h. ein 
vierediges Holy, dad auf ber einen Seite einen eulinderförmigen Vorſprung bat, 
der gerade (gleichſam als Stöpfel) in die Definung der Form paht, und, wenn 
ein Drurf auf ihn geſchleht, die QAuetichmaffe preft. Diefer Druck gerchieht, indem 
man in den noch leeren Theil der länglihen Kammer zwei Keile einſchlägt, welche 
in ihrer Mitte ein anderes Holiſtück (dad Kreup) haben. Der eine Keil Heißt 
Rück, oder Löfefeil, weil er surücdgeihlagen wird, wenn dad Preſſen beendigt 
it; der. andere aber Sted+ oder Breßfeit, weil auf ihn der Preſiſchlag mit dem 
Hammer geihieht. Um den Schlag zu mahben, bat man folgenden einfachen 
Mechanismus. Eine Daummelle drückt mit ihrem Daumen eine vertifale Stange 
abwärts, welche mit einer Fleinen höher liegenden Walze durch einen im Wintel 
“ abftehenden Arm fo verbunden ift, daß fie durch ihr Herabachen diefe Walze bi zu 
einem gewiſſen Grade umdreht. Un dem entgegengeiehten Ende biefer Walze if 
aber eine ſenkrechte Stange mir einem Schlägel angebracht, welche, fo wie fid jene 
dreht, eine mehr horisontale Stellung einnimmt, und mit dem Schläge auf den 
Preßkeil zurückfällt, fobald der Daumen an der Daummelle über den Schub der 
erftien Stange hinabgegleitet if. 


- 7) Statt der Form und des Kerned hat man auch Metallplatten, und biefe 
find namentlich auch angewendet, wenn die Keile nicht horisontal (wie in Note 6) 
fondern vertifal durch ein Rammelwerk eingefchlagen werden, das aus bloßen 
Stampfen beflcht. Uebrigens bringt man bie Quetſchmaſſe aud in Güde und 
Leder. — Berichiedene neuere Verbeſſerungen der Delmüblen, welche bei Karmarſch, 
der nur bis a. 1825 reicht, nicht beichrieben find, finden fib bei Dingler polytechn. 
Sournal. XXVIII. 23805 XXXTIL 64 (von W. Benede); XXX. 178 (vom 
Alban); XXXI. 177 (von Cazalit und Eordier); XXXII. 86 (von Köch⸗ 
fin); XLII. 110 (von Wauddlen); XLIII. 52 (von Blundell); im neuen 
baieriſchen Kunft« und Gewerbeblatte. Jahrg. 1824. ©. 73 (von Arndts)s 
‚Jahrg. 1328. ©. 476 (von Blenbar), Jahrg. 1329. ©. 440 (von Marr); 
in L’Industrie Journal. Vol. V. pag. 193 (von Dubrunfaut); Hermbſtädt 
Bülletin. XIV. 102 (Wutrtih’d Beichreibung der in Bucharien zu Samarkant 
gebräudlichen Delpreffe ). 


8. 296, 
3) Die Theer⸗, Beh» und Kieurußfchwelerei 9). 


1) Unter Theer verficht. man eine dickflüſſige harzige brenz⸗ 
liche Delmaffe, welche durch das Ausröften des Holzes, befonders 
des Nadelholzes, und namentlich der Wurzeln des Lezteren gewons« 
nen wird 2). Diefe Operation beißt Theerichwelen, und 
geſchieht, abgefehen von der in Schweden und Rußland üblichen 
Methode, in Gruben zu fchwelen, am beiten in einem befonderen 
Sheerofen. Derferbe iſt walzenförmig aus Steinen gebaut, bat 
oben eine gemölbte Kappe mit Luftlöchern und ift mit einer 
Bormauer (einem Mantel) umgeben, welche ein Baar Schür « 


und Zuglöcher hat. Er hat zwei Löcher, nämlich das Setzloch, 
dicht über dem Mantel, aber unter der Kappe, wodurch von oben, 
— und das Kohlenloch, am Fuße des Ofens, wodurch von unten 
das Holz eingelegt wird, weßhalb auch der Mantel dafelbit eine 
Deffnung hat. Nach der Füllung des Dfens mit den Holzſtücken 
(dem Stubbenholze) merden alle Oeffnungen deflelben ver- 
‚fchloffen und das Feuer unter dem Mantel entzündet, Die flüffigen 
Produete fommen unten heraus in einem in die Erde gegrabenen 
und mit einer Hütte überbauten, oder mit einer Vorwand (Bruft- 
wand) verfehenen Behälter — und zwar zuerft die Holsfänre 
( Sauerwaſſer, Theergalle, Schweiß), d. b. eine brenzlich-ülige 
Eſſigſäure, und dann erft der mehr oder weniger dicke, verfchieden 
dunkle Wagen-, Rad- und Schiffstheer. Die zurücbleiben- 
den glänzenden Kohlen (Pechgriefen) fünnen zu Kienruß benust 
werden, Su: 

2) Die feften harjigen Theile, welche befonders im feineren 
Theere mit dem Dele untermifcht find, beißt man Pech oder 
Harz,. und man unterfcheidet nach den abnehmenden Graden der 
Feinheit und Reinheit das weiße oder burgumdifche Harz, das 
Geigenharz (Kolophonium), dad gemeine Harz (VPichpech) 

und dad gemeine Beh (Schiffsyeh). Nimmt man das von den 
Nadelholzbäumen gewonnene Harz ($. 237.) zum Schmelzen in 
einen Kupferfeffel und gießt es, gefchmolgen, durch Werg, fo ver- 
bärtet ein reincd gelbes Harz oder Pech. Behandelt man jene 
Flüfigfeit aber mir etwas Wafler oder Eſſig zufammen, fo wird 
daraus das weiße Harz. Schmilzt man diefes noch einmal, bis 
alles Wafler verfchwunden und die Maſſe durchfcheinend ift, dann _ 
bat man das Kolophonium. Das gemeine Pech wird aber aus 
dem Theere bereitet, indem man ihn in fupfernen oder eifernen 
Deftillieblafen mit Waffer deftillirt, damit das ärherifche Del (Kien-, 
Krummbolz- oder Templinöl) in die Vorlage entweicht und 
das Harz in der Blafe refidirt, weiches man im einem Keſſel 
fchmilze und fieden läßt, bis alles Wafler verdünfter it, und als⸗ 
dann in die befannten Pechfäſſer gießt, und als Pichpech verfauft, 
wenn es aus gelbem und braunem Theere verfertigt ift, aber als 
Schiffspech abfest, wenn cd aus allen Theerarten zufammen be 
reitet wurde, 

3) Bei der Verbrennung von Kienöl, Harz und Nadelbolz 
verdichtet fich der entweichende Nauch in der Kälte zu dem foge- 
nannten Kienruße. Man fängt denſelben daher in einem langen 
liegenden Nauchfange auf, der in eine Iuftdichte Bretterfammer führt, 
an deren Dede ein mit einem kegelförmigen Siehe verfehenes Loch 


angebracht if. Daß der Luftzug dabei abgehalten werden muß, 
bedarf kaum einer Erinnerung, weil das Verbrennen allmälig ge⸗ 
ſchehen, und der Rauch nicht zu Aſche verbrennen fol. Der feinfte 
(oder Bfund-) Ruf fest fih im Siebe an ?). 


4) Beckmann Technologie. S. 451. Hermbrädt Technologie. II. $. 767. 
Krünig Defonom. Enenclopädie, Bd. CVIII. Urt. Veh. Hundeshagen En 
elopädie der Forſtwiſſenſchaft. I. $. 456 — 462. und bie anderen ſorſtwiſſen ſchaſtlichen 
Shriften. Meder Gorfidirectionsiehre. $. 303. Wiefenbavern, Ueber dab 
<heerihwelen oder Pechbrennen. Bredlau 1793. Dichaeus Beſchreibung, welcher 
Gehalt Theer⸗ und Kohlendien einzurichten find. Aus dem Schwediſchen. Lüneburg 
41780. Bescrifning om Tilwerknings Sätten of Hörts Terpentin, Terpentin - Olja 
och Kimröck. Stockholm 1774. Du Hamel, Bon Bäumen, Gtauten, Eträw 
dern. H. 111. Schreber, Sammlung verfchiedener in die Kameralwiſſenſchaft 
einfchlagender Abhandlungen. IV. Tbl. 760 (v. Fund, Beihreibung von Theer + 
und Koblenöfen). Leivsiger Sammlungen. IX. 178 (vom Theerfieden). Riem, 
Anderlefene Sammlung ölonom. Ecriften. II. Jahrg. 2te Lief. S. 30 (Ueber das 
Aufangen des Gauerwaflerd, von Karften). Bulletin de In Societ€ d’Encourage- 
ment. Annde XAVIl Jul. 1828. p. 187 (Fleury, Prockdes ü'ertraction de la 
terebenthin des matidres resindces qui la contiennent) Abhandlung der tönigl. 
ſchwed. Alademie der Wiſſenſchaften. XVI. und Schreber a. a. D. (Kienrußbren 
nen, von v.“Funck). Dingler volytechn. Jourmal. XVI. 244 (verbefierte Berei⸗ 
tung des Peches und Theered von Hancoch). 

295 Beſonders eignet ſich die Kiefer, Weißtanne und die Arummholzfichte (Pi- 
nus Pumilio) dam. S $. 243. oben. Auch aus Birken bereitet man Birkenöl. 
©. Hermbſtädt Archiv der Agriculturchemie. VIL Bd. 

3) Auch aus Steinkohlen macht man in Frankreich, England und Oberſchleſten 
einen Kuß, der den Kienruß eriept. S. Hermbrädt Bülletin bed Neueſten u. f. w. 
XIV. 367. Neuenhahn, Ueber eim neues Product, das flatt des Klieuruſſes 
dienen faun. Erfurt 1795. 


II. Berarbeitung des Holzes. 
8. 297. 
1) Das Schneide» oder Sägemüblweien. 


Das Holz bedarf, wenn es zu Baulichkeiten verwendet werden 
ſoll, noch vielfältiger Zurichtung in verfchiedenen Formen, als 
Dielen (Blanten), Bretter (Halbdielen), Latten, Schwellen, Rab» 
men, Riegel m. f. w. Man fchneidet fie aus den Baumflämmen 
(Sägeblöden), welche man deßhalb frifch auf die Sägemühle 1) 
bringt, weil fie beſſer zu fchneiden find, und frifch gefchnittene, 
aber im Schatten allmälig getrocknete Dielen nicht fo Teicht riffig 
werden, wie andere. Das Sägen gefchieht durch eine, in der 
Megel von Waller bewegte, Maſchine. Es wird eine große Welle 
von einem Waflerrade berumgetrieben, und bewegt wermittelft eines. 
an ihr fisenden Stirnrades neben fich eine Feine Welle, indem es 
in deren Trilling eingreift. Diefe Kleine Welle trägt am vorderen 
Ende eine Kurbel 2), mit welcher eine fenfrechte Stange Cder 
Lenker) verbunden iſt, welcher alfo mit ihrem Walzen auf umd 


abgeht. An diefem Lenker oben ift ein vierediger Rahmen (das 
Sägegatter) befefligt, in welchem die große Säge eingeipannt 
it 3) und alfo mit ibm durch den Lenfer auf- und abwärts bewegt 
wird, Diefer fenfrechten Bewegung des Sägegatters 4) muß num 
der Sägeblock borizontal entgegenfommen. Darum fitt auf dem 
oberften Queerbalken (Riegel) des Gatters ein durchlochtes Eifen 
oder Brett, in das eine mäßig fchief aufftebende, Stange geſteckt 
it, fo daß fie mir feiner Tothrechten Bewegung unter einem Winfel 
horizontal bin» und bergefchoben wird, folglich eine am anderen 
. Ende mit ihr verfnüpfte kleine Welle rotirend hinüber und herüber⸗ 
bewegt. An diefer Welle it ein Arm, in einem flumpfen Winfel 
gegen jene Stange abwärts, befeftigt, in deffen Baden eine andere 
längere Stange feftgebolzt ift, welche die Beſtimmung bat, ein 
fchief gezacktes Stirnrad (das Sperrrad) von Eifen, mit ihrem 
eifernen Anfape (Geisfuße) durch die Stöße, nach der entgegen- 
gefesten Seite umzudrehen, welche durch die Bewegung der Fleinen 
Welle vermittelt des Armes hervorgebracht werden 5), Das Sperr- 
rad fitt an einer kurzen Welle, welche einen Trilling bat, der das 
Stirnrad einer tiefer Tiegenden großen Welle, folglich auch dieſe 
umdreht. Diefe große leztere Welle bat zwei Trillinge und liegt 
vor dem Ende zweier durch das ganze Mühlhaus binlaufenden 
Balkın CStraßenbäume) dergeftalt queer berüber, daß dicht 
innerhalb eines jeden Balkens Einer der Trillinge fich mälzt. Auf 
jedem diefer Trillinge aber Tiegt ein verzahnter Balken (Zahn. 

baum) nach der Länge des zu ihm gehörenden Straßenbaumes. 
Dreht fih die Welle mit ihren Trillingen, fo fchiebt fie die Zahn- 
bäume horizontal zwifchen den Straßenbäumen bin. Auf den 
Straßenbäumen der Länge nach Tiegend, und auf Rollen gehend, 
find ebenfo zwei Balken durch Eifenbänder feſt mit den Zahnbäu- 
men parallel neben einander verbunden und werden folglich mit 
diefen durch die Trillinge ‘auf ihren Rollen, welche auf den 
Straßenbäumen in Rinnen (Nuthen) gehen, bingefchoben. Ders 
binder man nun diefe gesahnten und gerollten Längenbäume nahe 
. an ihrem Ende noch durch Qucerbalfen, fo bat man eine Vorſtel⸗ 
lung vom fogenannten Blockwagen, auf welchem der Sägeblod 
liegend durch die vorher befchriebene Einrichtung zum GSchieben 
(Schiebzeug) dem Sägegatter entgegengefchoben wird. Auf den 
Wagen werden parallel mit den Queerbalfen zwei Lagerhölzer 
(Schemmel) gelegt und diefe tragen den durch Klammern befe- 
fligten Sägeklotz. Der Eine davon iſt unverrükbar (Ruhe— 

fhemmel), der andere (Richtſchemmel) dagegen beweglich und 
geht in Nuthen, welche die Wagenbalten haben. Zi der Blod 


der Länge nach durchgeſägt, fo muß die Mafchine ftille fichen, 
und died wird bewirft, wenn man, bei der Waſſermühle, das 
Wafler vor dem Made durch eine Schließe abfchließen kann. Diefe 
Schließe hängt an der einen Seite eines, in der Mitte unter 
ſtützten, Wagebalkens, deſſen anderes Ende mittelit eines Geiles 
und Bolzens in einer Säule des Sägegatters fo abwärts gehalten 
wird, daß die Schleuße offen if. Der Sägeblock aber ftößt mit 
einem an feinem Ende eingefchlagenen Zapfen den Bolzen hinaus 
und die Schließe fällt. FR das Werk im Stillſtande, fo braucht 
ein Knabe blos vermittelt einer Kurbel die Feine Sperrradswelle 
rückwärts zu dreben, dann läuft der leere Wagen zurüd 6), 


1) Zur Literatur: Langsborf Erlähterungen. I. 126. Deffelben Syſtem 
der Mafchinenfunde. II. $. 333. Krünig Delonom. Encvclopäbie. VI. u. CXXX. 
Beckmann Defonomifhe Bibliothek. XIII. Meyer Gorfidireftiondichre. $. 269. 
Etabl Forſtmagazin. IX. Karmarſch Mechanik in ihrer Anwendung auf Ge 
werbe. I. $. 92. 101. 102. 118. II $. 108, bei welchem die verfchledenften Eos 
ſtruktionen beichrieben find, bis a. 1825. 

2) WIN man miehrere Sägen zugleich in Gang fegen, fo braucht man ber 
. Kurbel nur mehrere Windungen zu weten und jeder Windung einen Lenker nebft 
Gägegatter anzupaffen. 

3) Außer den zwei Duerbatten des Gatterd, welche unbeweglich find und 
Riegel heißen, liegt in der Mitte noch ein dritter beweglicher. In dieſem und 
im unterften unbeweglihen Riegel it die Gäge mit ihren beiden Enden eingezogen; 
der bewegliche aber liegt näher am oberftien unbeweglichen Riegel und wird mit 
diefem durch zwei Schraubenfpindein, in welche oben über dem Lesteren zwei 
Schraubenmuttern einpaflen, verbunden, fo daß durch ein Anziehen der Schrauben 
bie Säge flärfer gefpannt werben kann. Dad Gägegatter felbit gebt aber in bem 
fenfrehten Salzen zweier fentrehten Bäume (der Gatterfäulen) auf und ab, 
und wird dur hölzerne Eyannflammern vor dem Herandfallen gefihert, welche, 
auf der Außenſeite der Säulen eingefiedt, mit ihrem einieitig queer gebenden 
Kopfe Über die Gatterrahmen binreichen. 

4) Hat man eine Eircularfäge, fo acht das Sägen ohne Unterlaß fort, wäh 
rend bei der anderen ber Schnitt eigentlich nur beim Hinabachen geihiceht. Man ſ. 
Dingler volytechn. Journal. XX. 33 (Säge der Gebrüder Baumwensd). XII. 13 
(die Eäge von Ballowany), ebenſo Chriſttan Traite de mechanique, III. 360 
(Brunel’d Sägemühle). 

5) Dad Sverrrad braudt nicht ganı von Eifen, ſondern kann eine hölerne 
Scheibe fein, die blos mit einem gezahnten eifernen Ringe verichen ik. Damit es 
aber, wenn es vom Geißfuße vorgeſtoßen iſt, nicht wieder zurüclaufe, während er 
zurũckgeht, fo find an der Geite zwei Eifen (Syerr+, oder Klinfelfen) ange 
bracht, welche fih um ein Gewerbe drehen, und in die Zaden ded Rades greifen, 
fobalb es der Geifſuß verlafen bat. 

6) Verbefierte Sägemühlen find angesehen bei Dingler volytehn. Journal. 
XX. 155 (von Shuttieworth, eine Handſägemühle); XXI. 468 (von Galla); 
XXVI. 458 (eine andere); XXVII. 34 (von Niceville); XLI. 340 (ein 
acentrifhed Rad für Gägemühlen, von Bertin) und XLIV. 316 (fransöfifche 
Sägemübhlen). 
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2) Die Kohlenbrennerei 1) und Gewinnung ber 
Holzeffigfäure. 
Zur Verkohlung im Großen find, mit Ausnahme des Reiſigs, 
alle Gattungen von Holz tauglich. Zu diefem Zwecke wird das 


Holz fortirt, in lange Stüde verfügt und gefpalten. Die Ver, 
kohlung gefchieht auf folgende verfchiedene Merhoden: a) Fun 
fiebenden Meilern. - Dabei wird das Holz in balbfugelfürmige 
Haufen (Meiler) aufrecht und dicht zufammengeftellt und bernach 
mit einer den Zuftzug hemmenden Dede von Laub und Erde über- 
fhüttet. Hierauf zündet man den Meiler von innen an und unter 
hält das Feuer fo, dag die Theile des Holzes, welche verdampfen 
follen, fich nicht entflammen, fondern fraft der Hite im Meiler 
ald Dämpfe durch die Dede entweichen 2). b) In liegenden 
Meilern. Diefe Merbode it von der Erften blos dadurch ver- 
fchieden, daß bier die Holzſtücke wagerecht zu Meilern aufgefchichtet 
werden 3), c) In Defen oder Netorten. Zu diefem Behufe 
baut man Gewölbe, von 6000 — 10000 Kubiffugen Inneren Rau- 
mes, aus gebrannten Steinen, Hier hinein fest. man das Holz 
auf, und verftopft alle Zuglöcher. Das Anzünden gefchieht durch 
Heitfanäle, dergeitalt, daß das Holz ebenfalld nur verdampft. Die 
dabei ſich entwickelnden Dämpfe werden durch Eifenfanäle zur Ab- 
fühlung unter der Erde fortgeleitet, damit fie fih ald Wafler, - 
Holsfäure und Theer niederfchlagen, und in der Gewinnung diefer 
Producte Tiegt ein Hauptvortheil diefer VBerfohlungsmerhode 4). 
d) In Gruben. Dan gräbt in trodene Erde offene Gruben, 
wirft Reifigbündeln darein, zündet fie an, und wirft, wenn das 
darin Liegende zu flammen beginnen will, unter ftarfem Aufdrüden 
immer wieder neue Lagen darauf, bis die Grube ganz ausgefüllt 
it. So verhüter man das Verbrennen, ed entiteht blos ein ſtarker 
Dampf, bei deffen allmäligem Ausbleiben die Grube mit Erde be- 
deft wird, um die Kohlen auszulöſchen. Diefe Methode ift nur 
wenig und blos bei Reifig anwendbar, das ohnedies feine gute 
Kohlen gibt. 


1) Zur Literatur: Hermbſtädt Technologie. II. $. 760. Du Hamel de 
Monceau, die Kunſt des Koblenbrennend. Berlin 1762. Späth, Anweifung 
über dad Verkohlen des Holzes. Nürnberg 1800. Scopoli Kunkt ded Koblenbren: 
nend. Bern 1800. Beſchreibung der ital. Kohlungsmethode. Wien 1813. Af⸗Uhr 
Anleitung zur zweckmäßigen Verfoblung bed Holzes in ſtehenden und liegenden 
Meitern. Aus dem Schwediichen überfegt von Blumbof. Giehen 1820. v. Berg 
Anteitung zur Verkohlung ded Hotzes. Darmftadt 1830, Krünig Oekonomiſche 
Enenclopädie. XLIH. w. LXXVIM 8b. Stab! Sorfimagasin. Bd. IV. Hartig 
Forſtarchiv. Jahre. 1318. Heft 1. Mofer Forſtarchiv. II. u. VII. Bd. Außerdem 
die Hand und Lehrbücher der Forſtwirthichaft. Hundeshagen Encnelopädie ber 
Forſtwiſſenſchaft. I. 510. v. M. Handbuch für Förfter. Berlin 1805. d. Werned 
Gemeinnügige Entdeckungen und Beobachtungen ıc. Karlörube 1841. II Bände, 
(Ir Band.) WUbbandiungen der ſchwed. Akademie der Wirfenichaften. XX. 195 (von 
v. Yalmflierna). Freytag, Bon der vortheilhafteften Verkohlung bed Holzes 
in Meilern. Quedlinburg 1831. j 


2) Man wählt eine von ſtarkem Luftzuge geſchützte Koblungflätte auf trockenem 
Grunde. Am liebſten nimmt man jedesmal wieder die alten Stätten. Die beſte 


BVerfohlungszeit it vom Juni bid sum Eeptember einihlieklih, und man fällt das 
Holz dazu vor dem Laubausbruche. Ein Meiler bat gewöhntid für mäßig trodenes 
Hol 1800 — 2400, umd für friſches 1200 — 1500 Kubifiufe Kaum. Die Feuer 
leitung geſchieht durch Verſtärkung und Werminderung der Meilerdecke, und alfo 
umgefehrt ded Luftzuaed, und durch Einſtoßen von Löchern, was den Zweck hat, 
das Feuer an einzelne Stellen zu leiten, In Metern der erficcen Art verbrennen 
fo in 24— 38 Stunden 100 Kubiffuße Hol. Man gewinnt je nac der Verſchie⸗ 
denheit des Holzes von 100 Prd. Hol 12 — 21 Pd. Koble, und von 100 Bid, gung 
trockenem Holze, dad keine Zwiicenräume bat, 25— 32 Pid. trodene Koble ohne 
Zwiihenräume. Die Güte der Koble hängt unter Vorausſetzung der aleiben Güte 
der gebraudten Hölzer von ihrer Dictiakeit und Reichhaltigkeit an Urennftof ab, 
und diefe richten ſich nad: der geringen Menge atmosphärifcher Luft, welche bei der 
Verkohlung Zutritt hat. 

3) Diele Methode hat ſich bauntählihb in Schweden umd Schleſten ald vor 
theilhaft geseiat. 

4) Ein folder Dien if beichrieben von v. Schwarz bei Prechtl Jahrbücher. 
VIII 167. Man f. über diefe Methode indbefondere aber auch noch Pfeil Krit. 
Blätter. V. 1. Bermbſtädt Büllerin des Neueſten. VIII. 165. Bair. Kunſt⸗ 
und Gewerböblatt. Vie Jahrg. 1820 (von Henkel). Verbandi. des Vereins zur 
Beförderung des Gewerbsfleißes in Preußen. ViIr Jabra. 1327 (von Andasvaad 
und Af uhr) Dingler vpolytechn. Journal. VII. 264 (von de Ja Chabeaussiere). 
Auch ſoll fib darüber Schätzenswerthes bei Behlen Neue Zeitichrift für Baiern 
Bd. VI. (Zahrg. 1828.) Heit 2. u. 3. finden. Hat fi der Theer von der Eflaräure 
abgeſondert, fo ninımt man bdieie forgfülrig ab und filtrirt fie durch Holzkohlenvulver, 
bringe fie dann in eine Deftillirblaie mit zinnernem Helme und Kühlrohre und der 
ſtitlirt fie. Dad Ergebnif if eine beiiweingelbe wenig riehende Flüſſigkeit, aber 
noch nicht die reine Effisfäure, welde man erft erhält, wenn man jene mit ge 
löfhtem Kalle (Kallmiih) neutraliirt. Es entſteht efigfaurer Kalt, den man 
jerießt, wenn man eine Auflöfung von Glauberfals (fdhwefelfaurem Natron) dasıı 
bringt, wodurd fich ſchwefelſaurer Kalt (Gips) bildet und niederfällt, aber eſſig⸗ 
faueed Natron aufgelödt in ber SGlüfigfeit bleibt. Man dampft dieie Flüſſigkeit bis 
zum Vertrocknen ab, und bringt den trockenen Salzrückſtand in einem Eiſenkeſſel 
gelinde zum Schmelzen, wobei fi brenzlice Dämpfe entwideln. VBemerft man 
diefe nicht mehr, fo läßt man ben Rückſtand erfalten, Töst ibn in Wafer auf und 
bat fo das reine efiafaure Natron, zu weichen man blos Echweielfäure zu fegen 
und dann das Gemiſche zu deſtilliren bat, um in der Worlage bie reine Efiafäure, 
als Rücdftand aber wieder ſchweielſaures Natron (Glauberfals) zu befommen.. ©. 
Hermbſt adt Technologie. II. $. 766. und das Dictionnaire technologique. I. 61. 
Lens, Darfeliung der verfhiedenen in Deutichland, Frankreich und England ge: 
braͤuchlichen Methoden der Gewinnung des Holzeſſigs. Ilmenau 1329. 


IV. Verarbeitung des Zuderfoffes. 


8. 299. 
1) Die Bierbrauerei. 


Das Bier ift eine flüfige, in die Weingährung übergegan- 
gene, Ertraftion von Gerfie, Weisen, Hafer oder Maid. Das 
GSetreideforn beiteht aus Waſſer, Eiweißſtoff, Zuckerſtoff, Schleim 
(Bummi), Kleber, Stärkmehl und Holsfafern. Durch die Brau- 
operationen 1) foll die Verzuckerung des Stärfmehles einer Ger 
treideart bewirft, und der Zucder in eine Weingährung gebracht 
und zerfeßt werben, Unter fämmtlichen Getreiden it die Gerſte 
zum Bierbrauen am tauglichften, und insbefondere diejenige, welche 
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auf fandigem magerem Boden gewachfen und nicht durchnäßt if 2). 
Der Kleber ift entweder gefeimt oder nicht gefeimt, und nur der 
Eritere ift vermöge höherer Temperatur im Stande, im Keime des 
Pflänzchens das Stärfmehl in Zuder zu verwandeln. Dan will 
zuerft einen möglichtt reichen zuckerhaltigen Extrakt (eine Würze) 
bereiten, und weil der Zucder und Schleim in dem Getreide nur 
den Fleineren Beftandeheil ausmacht, fo fucht man das Stärfmehl, 
welches den größten Beſtandtheil bilder, in Zucder zu verwandeln. 
Dies gefchieht durch das Malzen 3), durch welches man beswedt, 
die Getreideförner zum Keimen zu bringen. Die gefeimten Körner 
beißt man alsdann Malz; allein diefes ift noch nicht ganz fertig. 
Daffelbe muß eines Theils noch getrocdner werden, um feine Keim- 
fraft zu unterdrüden, andern Theild aber fol dadurch, da das 
Stärfmehl etwa zur Hälfte blos in Zucker verwandelt ift, der Reit 
auch noch fo viel möglich zur Verguderung gebracht werden, nicht 
blos indem unter einem. höheren Grade von Temperatur der Kleber 
auf die noch feuchte Stärfe wirft, fondern auch indem das Stärf. 
mehl durch das Röſten gummiartig wird. : Das Trocknen gefchieht 
entweder an Iuftigen Orten (Luftmalz) oder in eigenen Dart 
fammern (Daremalz), welche leztere Methode 4) aus Teiche ein- 
zufehenden Gründen vorgezogen wird, da das Darrmalz mehr 
Zuder und Schleim enthält. Die vorber fchon gebildet geweſenen 
Wurzeln fallen jest entweder von felbit ab, oder fie werden durch 
Treten und Schwingen entfernt, und das Malz wird durch Sieben 
“von demfelben befreit. So weit bereitet ift das Malz tauglich, 
um die Zucder- und Bummitheile ans ihm zu ertrabiren. Dies 
kann natürlicher Weife Leichter gefcheben, wenn das Malz gefchro- 
ten oder gequetfcht ift, und darum fommt ed vor einer weiteren 
Behandlung auf eine gewöhnliche Schrotmühle, auf ein Quetſch⸗ 
werf oder auf eine eigene Malzſchrotmühle 9). Jetzt läßt man dad 
Malzſchrot noch etwas an einem feuchten Orte der Luft ausgefegt 
liegen, damit fich daffelbe mit Feuchtigkeit aus der Atmosphäre 
fchwängere. Hierauf folgt die Auflöfung des Zucder- und Schleim- 
ftoffes durch Behandeln des Malzes mit warmem Waller, welcher 
Prozeß das Maifchen heiße 6). Das Produkt dieſes Auflöfungs- 
prozeſſes ift eine dicke Flüffigfeit, welche man Würze nennt. 
Diefe bringt man in einen Keffel (den Braukeſſel) 7) und kocht 
fie einige Zeit. Während dieſes Kochens wird der Hopfen auch 
zugeſetzt und mitgefocht. Derfelbe ift wirffam bauptfächlich durch 
fein eigenthümliches ätherifches Del, feinen Bitterftoff und Harz, 
aber auch dadurch, daß er die Gährung der Maſſe mäßige und die 
faure Gährung hindert 5). Die fo gefochte Flüſſigkeit muß jetzt 
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gereinigt und abgekühlt werden, und dies gefchieht, indem man fie 
auf irgend eine Art aus dem Braukeſſel in einen Seiher (die 
Seiherbutte, den Hopfenforb oder Hopfenfeiher), und durch 
diefen bindurch in einen großen flachen offenen Behälter (das 
Kühlſchiff, den Kühlſtock) fchafft 9), mo fie bis zu 10 — 14° 
Reaum. abkühlt. Endlich fehlt nur noch die Einleitung der Gäh- 
rung. Zu diefem Behufe fommt die Würze jet in den fogenannten 
Stellbottich, der von verfchiedener Größe fein fan, aber für 
die Gährung um fo beffer, je größer er it. Man verfegt fie zu 
dieſem Behufe mit Hefe 19), und es zeigen fich dabei die gewöhn⸗ 
lichen Erfcheinungen wie bei der Weingährung. Die Nachgäh- 
rung wird bewirkt, wenn man das Bier jept in Flafchen oder 
Krüge einfperrt; fie findet fogar noch in verpichten Fäffern Statt, 
weßhalb man diefe nicht feſt verfchließen darf. Nach vollendeter 
Gährung läßt man aber das Bier ab, und hebt es in Lagerfäſſern 
einige Zeit auf, Es gibt verfchiedene Arten von Bier 11); aber 
ein Nebenproduft der Bierbrauerei ift die Bierhefe, welche man 
an einem fühlen Orte aufbewahrt, und, um fie zu erhalten, täg- 
lich mit frifchem Wafler begießt, nachdem man das alte abge 
laſſen bat. 


4) Zur Literatur: Prechtl Encnclopädie. II. 96. Poppe Handbuch. II. 362. 
Beckmann Anleitung zur Technologie. S. 173. v. Keeß Darfiellung. II. 315. 
Hermbſtädt Tehnologie. II. $. 529. Außer den befondern älteren Werfen dar 
über von Simon (Dredden 1771), Heum (Leipzis 1777), Ridardfon (auf 
dem Englifhen überfegt von Erell. Berlin 1785), Waefer (Berlin 1793), 
Jordan (Hannover 1799), find folgende neuere Werke darüber beionderd zu 
bemerfen: Schaal, Beſchreibung der Bierbrauerei. Münden 1814. Hermobſtädt, 
Chemiſche Grundfäge der Kunft Bier zu brauen. Berlin 1826. 3te Aufl. II Abthign. 
Mung, dad Bierbrauen in allen seinen Zweigen. Neufladt a. d. Dria 1827. 
Meyer, die bairirhe Bierbrauerei. Anſpach 1830. Ilte Auflage 1832, Mecum, 
Abhandli. Über die Kunft au brauen. Hannover 1831. Kögel, Anweiſung zum 
Bierbrauen. Queblinburg 1831. Leuchs, Bollfändige Braufunde. Nürnberg 1831. 
Auch führe Hermbrädt folgende zwei engliſche Werke an: On the Preparation, 
Perservation and Restauration of Malt-Liquors. London 1773. A. Morrice, A 
Treatise on Brewing » ..». 2... London -portir, Brown -stout, Reading -beer, 
Amber, Hock, London - Ale, Souwy Grasi- Ale, Table-beer and Shipping - beer. 
London 18082. &. auch: Der Yorterbrauer oder Anweiſung ic. Berlin 1829. 
IIIte Auflage. 


2) Eie hat in 1000 Theilen Mehl 100 Theile Waſſer, 12,° Theile Elweißitof, 
56 Theile Zuder, 50 Thle. Schleim, 37,* Thle. Kleber, 720 Thle. Stärkmehl, 
2,* Thle. phosphorſauren Kall. Prechtl. II. 97. 


3) Daſſelbe zerfältt in zwei Operationen: a) Das Einwelchen in Waſſer im 
fogenannten Quellbottiche von Kols oder in einer audgemauerten Erdgrube, fo 
daß dad Waller noch eine Spanne hoch darüber ſteht. Dur das umrühren foms 
men bie leichten tauben Körner oben auf und werden mit einem Siebe abgeſchöpft. 
Man thut aut, dad Waller jeden Tag durch friſches zu erfegen. Während dieſes 
Prozefied , welder 2 Tage und darüber dauert, quilit die Mehlſubſtanz auf und wirb 
zum Keimen gebracht. Daber darf dad Einweichen auch nicht zu lange dauern» . 
weit fonft die Keimkraft erfiicht oder weil zu viel Zucer auf die Keimung verwendet 
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wird. Epalten fib tie Körner an den Solitzen leicht durch einen Drudf mit ben 
Gingern, dann if dad Quellmal; gut. Hierauf läßt man die Malte noch 6— 8 
Stunden fichen, und dann folgt die zweite Operation, nämlich b) dad Aufſchüt⸗ 
ten der Körner auf die Maljtenne in 1 — 1'/s Ruß hobe Haufen und dad Liegen 
lafen bderfelben bi! nah 24 Stunden, um fo eine aleihförmige Keimung zu ver 
anlagen, wobei ſich die Oberfläche. der Haufen abtrodnen, im Innern aber eine 
Erwärmung Statt findet. Es zeigen ſich Würzelchen, und die Haufen werden, 
fobald fih die Erwärmung und dad Schwitzen jeist, auseinander gesogen, um die 
au weite Keimung zu verhindern, aber wieder zu halb fo hoben Haufen als die 
vorigen waren sufammengesogen. Man fhaufelt diefe täglich wieder einigemal um, 
und macht fie wieder niederer, ber Keimproseh wird aber ald beendigt angeſehen, 
wenn die Würzelchen ein wenig länger find als dad Korn felbit, und fi bie 
Körner dadurch aneinander bännen, und die Haufen werden zum leiten Male in 
4 — 2 Z0U hohe Haufen geſchaufelt. Nachdem fie getrocknet find, kommen fie auf 
bie Darre. 


4) Die Darrfammer if eine Stube, von 4 Mauern, auf welchen borisontal 
De Darre, d. b. ein durchlöchertes Kupfer oder Eifenblech, oder ein Drahtſieb, 
Hegt, auf welhes man die Körner 3— 4 Zolle hoch auffhichtet, dann durch 
Heigung vermittelt eine? Ofens allmälig bis 50° Reaum. und barüber erbipt und 
Öfterd umwendet, bis ed eine gelbliche, gelbe oder braune Sarbe hat, worauf man 
dann dad Feuer ausgeben und dad Malz abkühlen läht. Das Malzdarren dauert 
2 Tage. Jene Garden hängen vom Grade ber Temperatur ab. Dörrt man aber 
das Malı an der Luft, fo wird ed auf den fogenannten Welkboden ausgebreitet 
und Heißt aub Welkmalz, wie überhaupt alles ſchwach nedörrte Malz von einer 
blafen Farbe. Daffelbe wird in ber Regel su Welßbier genommen. Gute Dialz 
bat einen füßen Geſchmack, einen angenehmen Gerud, wenn man ed nicht kaut, 
und it fo vol weichen Mebled, daß man damit auf harten Gegenſtänden fchreir 
ben fann. 


5) Eine folde Mal ſchrotmühle beſchreibt Yredrl Encyelopädie. II. 148. 
S. aub Dingler polntehn, Journal. XXI. 330, Karmarſch Mechanik in ihrer 
Unwendbung auf Gewerbe. II. 360. 


6) Man will durch dad Maifchen den Zucker und Schieim auflöfen, und vom 
Reſte an Stärfmebl noch fo viel ald möglich verzudern, indem man daſſelbe unter 
Beigießen von heißem Waffer mit Kleber vermiſchen und fo in Zucker verwandeln 
will. Das Waſſer wird daber im Braukeſſel bi wenigſtens 50%, höchſtens 60 ® 
Meaum. erbigt, dad Malz aber fommt vorber in den Mailſchbottich, d. b. ein 
unter dem Braufefiel ſtehendes Geräh mit zwei Boden, wovon der obere durchlöchert 
il. Nun läht man von jenem heißen Wafer eine Auantitär auf dad Malz laufen, 
und rührt immer mit Krüden um. Nah einiger Zeit läßt man von dem indeſſen 
bis su 75° erhigten Wufer abermals etwa */, der früheren Menge darauf und ſetzt 
das Umrühren fort. Iſt die Mafe eine gleihförmine Slüfigfeit geworden, bann 
läßt man fie bedeckt im Maiſchbottiche 1 — 11, Stunden ruben, und zieht bie 
gebildete Würze durch den Hahn, in ein noch tiefer ſtehendes Gefäh (Unterſtock) 
ad. Sie muß Har fein. Iſt fie ed nicht, fo fommt fie noch einmal in den Maiſch⸗ 
bottich. Diefe Operation wird mit derielben Maiſche dreimal wiederholt. Man 
mißt den Gehalt der Würze dur eine Evindel, welde man Saccharometer 
nennt. Gleftt man über die bereit? ausgewürzte Maiſche fpäter noch einmal Waſſer, 
fo gibt der Ertraft die Würze für dad ſogenannte Nachbier (den Kovent). 
Eine verbefierte Vorrichtung um Maifhen ſchlägt Predti (a. a. O. II. ©. 119) 
vor, fie dient zum Maiichen, indem man zugleich den Waferbampf dazu benupt. 
Auch if jur Werfertigung der Würze ſchon bie Real'ſche Preſſe vorgeichlagen 
worden. 


7) Der Braufefiel iR von Kupfer, und liegt auf eifernen Stangen ober um 
zweckmaßiger auf Mauervfeilern, mit feinem Boden auf, Zur Benupung der von 
diefem Hauptkeſſel abgehenden Hige iſt eb ſehr pweckdienlich, noch einen zweiten 
kleineren Keſſel anzubringen, der zugleich die Brauoperationen febr beſchleunigt. 
Mit Vortheilt kann man die Keſſel auch durch einen Deckel verſchlleßen, der in eine 
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Möhre zur Ableitung der Dämpfe ausgeht. Diele engliſche Einrichtung beſchreibt 
auch Bredtia.a. O. II 149 — 152. 

5) Durh bad Kochen wird die Würze concentrirt. Der Hopfen enthält nad 
Wimmer 0,12 Hopfenöl, 2,26 Gerbfiof, 7,69 Ertraltivfiof, 4,91 Hari, 7,09 
Gummi und 72,94 Faſerſtoff. Während des Kochens wird noch die Verzuckerung 
eined Theile von dem Reſte an Stärkmehl bewirkt, und beionderd durch den 
Hopienbeiiag nicht blos veranlaßt, daß der Eiweißſtoff der Würze in Glocden 
geronnen nieberfältt, sondern auch, daß der nicht verzuckerte lezte Ref vom Stärke 
mehle fih mit dem Gerbſtoffe des Hopfend verbindet und fo fpäter beim Abkühlen 
des Bieres leichter ausgeſchieden wird. Braunbier muß länger kochen als Weißbier, 
und die Würze iſt überhaupt genug gekocht, wenn ſich die Eiweißflocken zeigen und 
niederihlagen. Der Hopfen fann 2— 6 Stunden lang darin gekocht werden, und 
wird nachher noch zum Nacbiere gebraucht. Man weicht ihn vor feinem Einbringen 
entweder in heiße Würze ein und gießt ihn dann ſammt diefer in die Würze, oder 
man macht auf bemiihem Wege aus Ihm einen Ertraft und sieht dieſen In den 
Braukeſſel, oder aber man ſchüttet ibn ohne Borbereitung auf Die Oberfllähe der 
Würze, um ihn dur die Dämpfe zu erweichen und zu öffnen, und drückt ibm erſt 
dann in die Würze. Für färferen engliihen Ale und Porter rechner man 1'/s Pfd. 
Hovien auf 1 öſterreich. Metze Malz oder ungefähr eben fo viel auf 4 vreuß. Scheffel. 

9) Dad Gebräue fol darin nicht höher als zwei Zolle Heben, und hat eine 
Temperatur von 75— 75% Reaum., welde allmälig bis auf 14— 10° abnimmt. 
Im Kühlſchiffe Meht das Gebräue ganz ruhig, und ed ih erflärdih, daß die Luft 
nach ihrer jeweiligen Beihaffenheit darauf von großem Einſluſſe it. Die Abfuhlung 
erfordert 6— 15 Stunden Zeit. Das Kühlſchiff Mebt entweder im Freien oder unter“ 
einem leichten Dache, welches, wenn die Braueinrihtung recht volltommen rein 
fott, bewealih fein muß. Man fann die Abkühlung auch durd künftliche Erkälter 
(Refrigeratoren) beihleunigen, wenn man dad Gebräude vom Küblihiffe durch 
Röhren in eim Gefäß leitet, dad mit kaltem Waller umaeden ift, auf ähnliche 
Weiſe wie bei der Branntweinbrennerei. Bredhti a. a. D. 11. 127. vrol. mie 
1. 29. u. III. 35. Ueber verbefierte Küblmethoden f. m. aub Dingler polutehn. 
Sournal. XVI. 432 (Burdy's Anti Evanorationd . Abkühler),. XXIV. 39. und 
XXVIII. 279 (nah Deurbrouca). Batriſches Kunft» und Gewerbeblatt. XVI. 
Jahrg. (1828). Bd. II. ©. 171. Prechtl Japrb, II. 256 (engl. Bierbrauerei ). 

410) Mit obiger geringeren Temperarur wird die Gährung am beften einge 
feitet, wenn die Luft, 10° bat. MWeränderungen in der Wärme der Atmosphäre - 
maden das Bier leicht jauer. Daber muß hierbei große Gorgfalt angewendet wers 
den, und im Winter muß die Würze jedenſalls 2—4 Grade wärmer fein ald im 
Sommer. Man rechnet 1 Thl. Hefe auf 100 Thle. Würze, und bie Gährung 
dauert 6 — 8 Tage. Es bilder fib auf ber Oberfläche des Gebraues ein Schaum, 
und aus diefem die Oberhefe, melde man mit einem Siebe abnimmt, wenn bie 
Gaͤhrung vollendet it. Dad Bier wird dann ſchnell abgejogen, damit der Bodenfag 
(unterbeie) daſſelbe nicht heienbitter made. In den Fäſſern fommt die Nach⸗ 
gährumng, wobei die Dberbeie sum Spundenloche herausficht, die tinterhefe ſich 
aber fegt. Hört jened auf, dann wird dad Gab veripundet, — Bei der erften 
Gaͤhrung finden auch die anderen Zufüge Statt, zum Theile unfhädliche ( Lafrigens 
faft, Süßholswurzel), zum Theile den Magen ſtärkende (Kümmel, UAnied, Korls 
anther, Ingwer, Zitronenihaalen u. dal.), zum Theile ſchädliche (Kosmarin, 
Opium, Cocoli indiei, Nießwurz, fpan. Peer). Man häner diefe Eubftanzen in 
den Stellbottich. — Ueber die Methode, dad Bier zu Mären f. m. XVI. 434 
(nad Dikinſon); daſſelbe aufzubewahren XXXIX. 61 (nah Aitken); daſſelbe 
vor dem Sauerwerden zu ſchüthen XLI. 257 (von Mallett). 

11) Außer den Berichiedenbeiten und verfchiedenen Kamen bed Biered nah ber 
Localität, weiche lestere zum Theile höchſt wunderlihe, derbe und lächerliche Auds 
drücde des Boltswiged und von Hermbſtädt großentheild anaeführt find, unter 
ſcheidet man nah Materiale und Etärfe leichtes, mittelſtarkes, ſtarkes 
ee Bier, von welchem lejtern dad engliſche Ale dad ſtärkſte it, — nach 

er Sarbe deſſelben, die von jener des Malzes und von der Länge des Kochens herrührt, 
Weiß,/ Selb» und Braunbier; — und nad ber Vollendung der Gährung 
März» und Eagerbier, oder Jungs und Alt bier. Diet. technologique. 11. 61. 
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$. 300, 
2) Die Branntweindbrennerei 1). 


Der Branntwein ift ein zum Genuffe für Menfchen taugliches 
Gemische von Weingeift und Waffer 2). Zur Bereitung deffelben 
find alle Stoffe tauglich, welche Zucker und Gummi, Stärkmehl 
und Kleber genug enthalten, um zur Bereitung eined Extrafts zu 
dienen, der durch die Weingährung Alcohol bildet, welcher mit 
Waſſer vermifcht it, aber durch Deitillation mit verfchiedener 
Menge Waſſers verbunden, gewonnen werden fann. Dan kann zu 
Branntwein aus der Klafe der zuckerhaltigen Pflanzentheile 
das Zuckerrohr (zu Rhum), die bei der Zuderbereitung abfallende 
Melaffe, den Syrup, Robzuder, Ahorn- und Birfenfaft, Palmen 
(zu Arrak) u. f. w., Weinträbern, Aepfel und Birnen, Zwetſchen, 
Kirfhen, Maul», Heidel-, Erd- und Himbeeren, Wachholder- 
beeren, die Früchte des Erdbeerbaumes und der Eberefche, und 
die Runkelrübe benutzen. Er wird aber auch aus ftärfehaltigen 
Pflanzenſtoffen, ald: Getreide und Kartoffeln gemacht. Enthält 
Einer von diefen Testen Stoffen nicht Kleber genug, um das Stärf- 
meh! in Zucker zu verwandeln, fo muß noch eine andere jtärfe- 
baltige Subitanz dazu gemengt werden ($. 299.). Das erſte Ge⸗ 
fchäft der Branntweinbrennerei ift, wie bei der Bierbrauerei, die 
Gewinnung eines zucderhaltigen Ertraftes and jenen Stoffen und 
die Einleitung einer Weingährung in demfelben. Die Daritelung 
jenes Ertraftes iſt nach den zu Löfenden Gegenfländen verichie- 
den 3), aber die Gährung wird ebenfalls durch Zuſatz eines Fer- 
mented, 3. B. der Hefe bewirft. Man nennt auch das NRefultat 
diefer Operationen Maifche oder Würze. Auf diefe wird die 
Dettillation angewendet, und man bat zwei Hauptmethoden der- 
feldben. Nämlich man deftillirt entweder zuerſt aus der Maiſche 
ein fehr waſſerhaltiges Deftillat und erft in einer zweiten Deftilla- 
tion diefed zu Branntwein, oder man bewirkt beide Deitillationen 
in einer Operation. Jene ältere fo wie diefe neuere Methode iſt 
gebräuchlich und jede erheifcht ihre befonderen Apparate. A. Acl- 
tere, auch manchfach verbefferte, Methode. Die Würze 
kommt in die Deftillir- oder Maifchblafe 4), einen Keffel, den 
man mit. derfelben, nachden man fie ſtark umgerührt hat, anfüllt, . 
jedoch nicht bis an den Rand, damit fich die Maffe ohne aussn- - 
laufen heben kann. Zur Befchleunigung des Deitillationsprogeffes 
thut man fehr gut, wenn man die Würze vorber fchon bis etwa 
auf 60° Reaum. erwärme 5). Anter einer ſtarken Feuerung fleigt 
die Hise der Maifche bald bis an den Siedpunkt. Ehe fie diefen 
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erreicht, dämpft man das Feuer und fett auf die Maifchblafe den 
fogenannten Helm oder Hut 5), ein oben gefchloffenes gemölbtes 
Gefäß von Kupfer, in welches die Dämpfe fleigen, um von da 
aus durch den Helmfchnabel, eine von oben zu binabwärts. 
gehende Nöhre, zu entweichen, welche man mit einer anderen 
(der Kühlröhre) verbindet, die ihr aus einem Apparate ent- 
gegenfommt, der Kühlapparat (Refrigerator, Erfälter) beißt, 
und dazu dient, die Dämpfe zu einer tropfbaren Flüſſigkeit nieder- 
zufchlagen 7). Aus dem Nefrigerator fommt die Küblröhre auf - 
der anderen Seite hervor und es tröpfelt aus ihr ein fehr wafler- 
reicher Branntwein (Läuter, Zutter) von nur 10— 20° Tralles. 
Diefer Läuter muß alsbald, damit fein Gehalt an Effigfäure Feine 
faure Gährung bewirfe, zum Behufe der zweiten Deftillation 
(Reetification) in -eine zweite Deftillir- oder in die Wein- 
blafe (von Weinen, wie man diefe Deitillation auch nennt) 
gebracht und wie anf die erfie Art deftillirt und abgekühlt werden, 
Was zuerft durch die Kühlröhre bervorfommt (der Borlauf), if 
weit ftärfer, als was nachfommt (der Nachlauf). Man Ieiter 
beides durch einen Filter von Fils, der einem Hanswurfibute fehr 
ähnlich ift, in ein Gefäß, nimmt den Vorlauf, fobald man den 
Nachlauf bemerkt, hinweg, fängt auch diefen auf und bringt ihn 
mit dem mächtten Lutter wieder in die Weinblafe. Diefe Brenn 
methode bat viele Verbeſſerungen erlebt, deren vollftändige Auf. 
führung 3) bier nicht thunlich ift, Eine der Wefentlichen ift die 
Einführung des Dampfbrennapparates?). B. Neuere, auch 
manchfach verbefierte, Methode. Wie fchon erwähnt ift, fo 
beſteht das Charakteriftifche derfelben darin, daß man den Branıt- 
mein in fehr eoncentrirtem Zuftande fchon gewinnt, indem das 
Deftillat nur einmal durch den Brennapparat gebt. Das Verfahren 
iſt in jeder Beziehung abgefürgt und materiell vortheilhafter; allein 
die Apparate dazu find zufammengefester und Foftipicliger. Man 
verfährt dabei nach zwei Prinzipien. Nach dem erften Prinzipe 
ſucht man eine mehrfache Deftillation zu bewirken, um den Gehalt 
des Branntweines finfenweife mit jeder neuen Deftillation zu cr- 
höhen, indem die Siedhise in den Gefäßen, die er durchwandern 
muß, finfenweife abnimmt und derfelbe aus der Blafe mit dem 
niedrigſten Siedpunkte in den Küblapparat geht 19. Nach dem 
zweiten Brinzipe fucht man den Branntwein nicht durch wieder- 
holte Deftillation, fondern vielmehr durch ‚wiederholte ſtufenweiſe 
Eondenfirung oder Abkühlung verfchiedenen Grades zu concentriren. 
Daher Teiter man die weingeiftigen Dämpfe ans der höheren Tem- 
peratur in eine Röhre (Eondenfator, Nertificator) von einer 

26 “ 


404 


geringeren Temperatur; fm biefer verdichtet fich eim Theil fchon zu 
einer reichen alcoholhaltigen Flüſſigkeit und es bleiben noch Dämpfe 
unverdichtet; man fucht deshalb die ftarfe meingeiftige Flüfigkeit 
abzuziehen und Teitet blos die noch übrigen Dämpfe in den Refri— 
gerator, wo fich ein fehr concentrirter Branntwein niederfchlägt; 
die zuerft durch Verdichtung gewonnene weingeiſtige Flüſſigkeit Tei- 
tet man dagegen fchnell, um fie nicht erfalten zu laſſen, in die 
Maifchblafe zurück, damit ‚der darin enthaltene Weingeift dort von 
ihr gefondert werde 11), der auf eine diefer verfchiedenen Metbo- 
den gewonnene Branntwein riecht immer noch nach dem Stoffe, 
aus dem er bereitet it, und namentlich bat der Kartoffel- und 
der Getreidebranntwein einen fogenannten Fufelgeruch, durch 
das in den Kartoffeln und im Getreide enthaltene Fuſelöl. Man 
bat verfchiedene Mittel, ihm davon zu befreien 12), und man be- 
nust die verfchiedenen aus meniger edeln Stoffen gemachten 
Branntweine auch zur Bereitung edler Arten 13), 


1) Zur Literatur: Brechtl Encyelopädie. TI. S. 1—72. Hermbſtädt 
Technologie. II. $. 542. Poppe Handbud der Technologie. 11. 380. Als einene 
Schriften über Brennerei find aufler den von Poppe angeführten älteren Werke 
von Grotjan (Nordhaufen 1754. Neue Aufl. 1761), von Simon (Dresden 1765. 
Neue Aufl. 1795), von Chriſt (Frankfurt a. M. 1735), von Neuenhabn 
(Erfurt. Ilte Ausgabe 1791. Allte Ausg. Lelpzig 1804 in II Bon), vn Bes 
Krumb (Hannover. Ilte Ausg. 1796) und Weiß (Leipzig 1801 in TI Thin.) 
befonderd folgende wichtig: Piſtortus, vpraftiihe Anleitung zum Branntwein« 
brennen. Berlin 1821. Neue Auf. 1829. Hermbſtädt, chemiiche Girundfäre der 
Kunſt Branntwein zu brennen. Berlin 1823. TI Thle. Bachwell, die Brannt 
weinbrennerei nach einer verbefferten Gährungſsart. Dresden 1523. Roſenthal, 
die Nordhäuſiſche Branntweindrennerei. Nordhauſen 1828. Ilte Auflage 1832. 
3. Weftrumb, Materialien für Branntweinbrenner, herausgegeben von 4. Wer 
ſt rumb. Hannover 18285. Siemens, Beſchreibung eines neuen Betriebs des 
Kartoffelbrennens. Hamburg 1329. Illte Aufl. Praktiſche Anweiſung zum Brannt 
weindettilliren. Nordhauſen 1850. Schmidt, bie verbefferte Kartoffelbranntweins 
Brennerei. Berlin 1830. Koelle, die Branntweinbrennerei vermittelt Waffen 
dämpien. Berlin 1530. (Leuchs) Sammlung der jeit 30 Jahren in der Braunts 
weinbrennerei gemachten Beobachtungen. Nürnberg 1831. Gall, die Branntwein« 
brennerei, von U. Koelle geprüft. Trier 1830. Munk, Anleitung zum Schneil⸗ 
brennen bed Branntweined. Neuſtadt 1530. Gall, Befhreibung veined neuen 
Dampfbrenunapparats. Trier 1331. Nichter, die Kartoffeltranntweinbrennerei durch 
Dampf. Berlin 1332. Ball, der Gall'ſche oder rheinländiihe Brennapparat. Trier 
1834. v. Keeß Darſtellung. II 323. Duvortal, Anleitung ur Kenntnifi ber 
Branntweindrennerei in Frankreich. Ueberieht und mit Zufägen begleitet von 
Hermbfädt. Berlin 1812. Dinaler polntehn. Journal. XX. 41. 52. XXX. 
339 (Maiſchung nah More). XXXIV. 256 (Beennerei nah Stein). XXXV. 
52 (Kartofelbranntwein nah Pabſt). Diet. technologique I. 265. VII. 30. 
279. E 


2) Er Hat hödftend 229 Baum oder 0,925 fpesif, Gewicht. Gebe fiarfer 
Branntmwein heißt Aauavit Noch mehr deſtillirter Aquavit von 0,900 fveif. 
Gewicht oder 25— 26° Baumé ift rectifigirter Weingeiſtz wird dieſer aber 
mals deſtillirt bis auf %/5, ſo beißt das andere Yuböhft rectifizirter Weine 
geift und hat 0,833 ſpez. Gewicht oder 38% Baumd, Durch fernerch Deftifiren 
ded Lezteren bis zu 409 Baumé oder 0,825 wperif. Gewicht ergält man bem 
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Aleohol, der aber immer noch 44%, Walter bat. Wird er ganz waſſerfrei 
gemacht, fo heißt er abfoluter Alcohol, Hat bei 12% Reaumur 0,7947 iver. 
Gewicht und befieht aus 52,9% Kohlenſtoff, 12,9% Waſſerſtoff und 34,** Sauerfisf. 
Prechtl Encvelopäbie, I. &. 222 foig. 


3) Der Saft des Zuckerrohres, mie der Wein ohne Hefesufag gährungs ⸗ 
fähig, bat friſch 12 — 16%, Rohzucker. Syrup muß aber mit dem 20 fachen an 
Waſſer verdünnt werden, fib dann auf 20° Keaum. abkühlen, mit 8%, feines 
Gewichtes an Heie verieht werden, um zu sähren und wird dann befillirt. Das 
Abwaſchwaſfer vom Qucerrafiniren braucht nur mit Hefe verſetzt, gekühlt und 
deftiirt zu werden. Der Rohzucker wird mit 10 fadem Gewichte Waſſer gelöst 
und 10%, Hefe verfeht. Ein Prd. Zucer liefert Pid. Alcohol. Weinträbern 
rührt man blos mit Wafer an und fie gähren in einer Temperatur von 15 — 20 ® 
Pieaum, ohne Hefezufag. Uepfel und Birnen werden gequetiht, dann mit dem 
doppelten Volumen an beifem Wafler zu einem Breie angerührt, und nah biefem 
noch verdünnt und ber eigenen Gährung überlafien, Zwetſchen werden aud mit 
Waſſer umgerührt und in wohlvericdlofienen Gefäßen einise Monate im Keller ſtehen 
gelaffen und dann defiillirt. Bel den Kirfhen zerauetiht man aber zugleich die 
Kernen mit dem Fleiſche, che man fie fo behandelt. Der Eaft von Runkelrüben 
bat 8 9%, Zuder. Man foht fie, wenn fie recht gereinigt find, mit Waſſerdämpfen 
weich, zerquetſcht oder ſtampft fie zu Brei, miſcht fie mit 7/0 ded Gewichtes fiedens 
dem Waſſer ein, ſeihet fie durch ein Sieb, gibt noch halb ſoviel Waſſer dazu und 
verieht die Maiſche nach ihrer Abkühlung bis auf 209 Reaum. mit 16 pr. Mille 
bed erfien Gewichtes der Runtelrüben an Heie sur Gährung. Man muß aber der 
erſten Maiſche 32 pr. Mille Gerfienmalsihrot aufegen, um den gehörigen Kleber⸗ 
gebalt in die Malſche zu bringen. Es geben 100 Pid. Nunfelrüben 10— 12 Prd. 
Branntwein von 45° Tralied. Das Getreide gibt ſehr anten und vielen Brannt⸗ 
wein. Man rechner auf 100 Pd. Weisen 40 — 45 Pfd. Vranntwein obiger 
Etärfe, auf 100 Pd. Gerſte, Buchweitzen oder Maid 40 Prd., auf 100 Pid. 
Noggen 36 — 42 Bid. und auf 100 Bid. Harır 36 Pid. Branntwein. Das Mai—⸗ 
ſchen des Getreides ſammt den Vorarbeiten if weientlih von dem Maifden bei der 
Bierbrauerei nicht verfchieden und fonar zu wünſchen, dab man dabei ebenio ver 
fahren möchte. Nur braucht die Maifche nicht Flar zu fein, und wird mit 4% 
friiher Oberbefe oder 8%, Unterbefe an Gewicht verfegt und in Gährung gebradt, 
ehe fie zur Deftiltirung kommt. Ehe man die Heie beigleßt, miſcht man fie mit 
etwas warmer Maiſche. Ed entfteht beim Gähren Peine Dberheie, und es kann 
fogar etwas fäuerlich werden. Nach 2°/, bi 3 Tagen fann die Maiiche oder Würze 
sur Defiittation fommen, Die Kartoffeln, welche fib zu Branntwein vortreflid 
eignen, werden gereinigt. Man bat dazu aud eigene Maſchinen ($. 197. Note 2) 
und Predtia. a. DO. III. ©. 18. beichreibt auch eine ſolche. Wenn bierauf bie 
Kartoffeln in Dampf gefocht find, wozu man auch eigenthümliche Bottiche bat, fo 
werden fie jeraueticht oder zerrieben. Died aeihiebt durch Walzen von Holz, wie 
in Deuichland, oder durh Walzen, welche mit einem Eicbe aus Eifendrahf übers 
zogen find, damit der Brei in den Enlinder fallen und auf einer ſchieſen Ebene aus 
demielben berausaleiten kann, wie in Sranfreih üblich if. Um aber eine Abküh—⸗ 
lung der Kartofeln beim Quetſchen zu verhüten, bringt Siemens die Quetſchung 
im Kocbottiche ſelbſt an (ſ. außer feiner Schrift aub Prebtla. a. ©. 11. 19 
bis 23.). Enrweder in diefem Siemens'ſchen Maiidapvarate ſelbſt, oder auf andere 
Art miſcht man den Kariofelbrei mir heifem Waſſer und zum Behufe der Auförung 
des geronnenen Eiweißſtoſſes und der Neutralifation der Weinfteinfäure mit einer 
Meglauge von 1 Bid. in heiſem Waſſer aufgelößter caleinirter Portaihe und 1 Pid. 
selöihrem Kalte. Hierauf wird ibm, nachdem er durch ein Sieb gelaufen und von 
den Zräbern gereinigt if, ungefähr °/ bis Na des Gewichts ber Kartofein an 
Malzſchrot zugeſetzt, nachdem daſſelbe mit dem balben Gewichte der Kartefeln an 
faltem Warfer vermiſcht il Man wiederholt nah ein Paar Erunden denielben 
Waſſerzuſatz und läßt die Wärme fo bis 209 Keaum. abkühlen. Alsdann fegt man 
3 — 4%, de Kartoffelgewichteß Hefe bei, worauf die Gährung mit einer fehr 
brauchbaren Oberheie beginnt. Iſt fie vollendet, fo fommt die Maiſche in bie 


Deritirdiaft, und Hrfert 18 20 % Branntwein von 45° Tralied, — Der Reſt 
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nad) dem Deſtilliren diefer Materien beißt Spüliht oder Shiempye Hermb- 
ſtädt Bülletin. V. 118. VII. 251., 

4) Der Keſſel it von Kupfer, aber don verfchiedener Größe und Gorm. Die 
mehr cylindriſche Form mit gewölbten Dedel und Moden ift bie befte. Auf jenem 
ift die Oeſſnung zum Einiegen ded Helmes, woelde — Ys des Keſſeldurchmeſſers 
beträgt. Um Boden ded Keſſels IN ein Rohr zum Mbsichen des Spülichts anzu 
bringen, fo dab der Helm blos sum Putzen bed Apparated abgenommen su werden 
braucht. 

5) Man warmt im Vorwärmer die Malſche zuerſt bis auf etwa 60% Reaum. 
Die Deſtillation geht dann ſchneller, weil die Maiſche alsdann, do wie ſie in bie 
Blaſe fommt, anfängt zu deſtilliren. Man erfvart auch an Brennmateriafe.. Auch 
er it von Kupfer, mit einem Deckel geichlofien, und muß die Maifche für eine 
Detillation halten. Man bringt ihm unter dem Scornfteine hinter dem euer 
heerde des Keſſeis an. 

6) Der Helm, auch von Kupfer, ſitzt auf der Blaſe ald ein umgeftürster, nad 
dem oberen Theile fi ermeiternder gewölbter Enlinder. Die Wölbung ſchließt ein 
newölbter Dedfel, in defien Mitte fih eine verfvundete Deffnung zum Nachfüllen ber 
Maiſche befindet. An der Seitenwand iſt der Schnabel oder dad Helmrobr ange 
bracht, weldes die Dämpfe in den Abkühler führt, und fib gegen dad Ende vom 
Kefiel am gerechner bis auf die Hälfte ded Anfangs verengert. Auf dem Helme ift 
mit Vortheil ein Ring angelörber, damit er ein Gefäß bildet, dem die Wölbung 
des Helmes ald Boden dient. Man kann died mit Waſſer füllen. 


7) Im Refrigerator follen die Dämpfe ſich condenfiren und dad Product 
der Condenfirung abkühlen. Dad Weientliche defielben it ein mit faltem Waſſer 
gerülited Sefäh, durch welded die Dämpfe in Röhren bindurchgeleitet werden. 
Diefe Röhren find entweder gerade (alte Form), oder ihlangenförmig oder 
zickzackig. Lestere find vorzwichen, weil fie dem Kühlwaſſer die größte Fläche 
darbieten, ein Kühlfaß von gerıngerem Umfange verlangen, als jene, — bed bie 
Abkühlung ſehr volltändig und beſſer ald jene bewirken und leicht zu reinigen find. 
Es gibt aber nocd andere Kefrigeratoren, 3. B. der von Gedda, weider aus zwei 
ineinander ftebenden abgenugten fegeliörmigen Enlindern beſteht, und der Köll'ſche, 
welcher gabelförmig iR (Predtia. a. O. I. &. 35— 43.). 

8) Die - Hauptmängel der alten Metbode find großer Zeitaufwand durch die 
sweite Deftillation ,„ Unvollkommenheit dieſer Lestern, Verluſt an Product dur daß 
Erfaiten bed erfien Drftillats, grofe Urbeit und bedeutender Auiwand an Brenm 
materiale. ine Merbefierung deſſelben schlägt unter Anderen aub Prechtl 
(a. a. O. IM. 45.) vor, indem er zwıfden die Blaſe und dad Kühlfaß einen 
Rectifizir » oder Läuterfefiel ftelen will, aus dem die Dämpfe zum zweitenmale durch 
den Helm entweichen und erft dann in dad Kühlfah gelangen. 


9) Ein erft neuerdings wieder empfohlener Apyarat diefer Art ift der Gall'ſche. 
Man will die Maifhe bei dieſer Art von Apparaten durch Dampf von bober Hige 
und Spunnung deftilliven, indem man ibn in die Maifche ſelbſt einleitet. Man 
bat daher, dem’ Wefentlihen nad, einen Dampftefiel, aus weldem Die Dämpfe 
vermittäift einer Röhre in dad Maiſchgefaß oder die Blafe treten. Diefe Methode 
hat Vorzüge, nämlich die, dak De Maiſche nie andrennen kann, und mit einem 
Damprkefiel mehrere Deftillirapparate geſpeiſst werden fünnen unb tie Temperatur 


bei der Deftillation ſich gleich bleibt. Aber der gelieferte Sauter ift ſchwächer als ' 


bei den anderen Metboden. Jedoch hat man diefem Uebelftande durch Veränderungen 
abgebglien. Precht a. a. D. 11.47—53. Hermbftädr Bülletin. VI. 214, 332. 
VIII. 112. IX. 39, X. 218. 


10) Das Weſentliche biefer, ohne Zeichnung nicht gu befchreibenden, Apparate 
iſt, daß man außer der eigentlihen Brennblafe noch mehrere, mit der Zunahme 
der Entiernung von biefem immer Eleiner werdende, Gefäße mit Maiſche füllt, 
durch welche ſämmtlich die weingeiftigen Dämpie des Brennteifeld fteigen, bis fie in 
den Mefrigerator gelangen. Die im Brennkeſſel gebildeten Dämpfe erbigen bie 
Siüfigkeit im nächſten Gefäße, — bie in diefen gebildeten Dämpfe jene des fol 
genden u. ſ. w., To dab die Stärke bed Weingriftd zu » und die Wärme abnimmt, 
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je näber derſelbe und das Geſäß dem Mefrigerator ficht. Es gehören Hierher 4. B. 
“ die Apparate von Ebw. Adam und Undern. PBredtl a. a D. III. 53— 56. 


11) Aus dieſer Darfiellung geht dad Weſentliche dieſer Einrichtung hervor. 
Es ochören hierher die Apparate von Euraudeau und von Derosne, ‚so wie 
vor mehreren Anderen. Prechtl a. a. D. 11. 56 ſolg. 


12) Diefer Zufelgeruhb nimmt ab, je mehr der Weingeiſt rectificirt wird, und 
je weniger man die Hitze übertreibt. " Die beiprochene Aetzlauge als Beiſatz zur 
Maiſche verhindert auch den Fuſelgeruch, beſonders mit gleihem Zufage von Eiſen⸗ 
ober Zinfvitriot, als wie an Pottaſche, weil fih das Metalloryd mit dem Sufelöle 
zu einer unzerfeglichen Subſtanz verbindet. Auch Zufäge von Eichenlohe zur Maiiche, 
und von gereinigtem Baumdle, Wachs, Mandelöl m. dgl. zum Läuter verbinden ſich 
als ein Webersug der DOberlähe mit dem Guielöle. Auch if von Erfolg, ben 
Branntwrein über Mandelkleie abzuzieben. Am beften hat fi der Beiſatz von Kob» 
leuſtaub, mir 1 Thl. Koble auf A oder 6 Tble. Lutter dem Bolumen nad, sur 
Reinigung ded Branntweind vom Fuſelöle bewährt. Doch foll die Koble noch glür 
bend geflohen werden, um bie Aſchebeimiſchung zu verhüten. Im Großen it das 
bloße Filtriren des Branntweind durch Kohle ein gutes Mittel zur Reinigung. 
Ueber deu Apparat bierzu von Lenormand f. m, Predila. a Da. 11. 6% 
S. aub Hermbſtädt Bülletin. II. 44. VIII. 193. 


« %3) Ueber die Berritung der feinen Branntweine, Liqueurs u. dgl. ans dieſen 
reetifigieten ſ. m. obige Schriiten. 


Dritte Iinterabtbellung. Y 


Bon der Berarbeitung thieriſcher Stoffe. 
1. Haut- und Darmperarbeitung. 


8. 301. 
1) Die Gerberei. 


Unter der Gerberei 1) verſteht man jene Zubereitung der 
Thierhäute, daß diefelben, ihrer gewöhnlichen Zerfek - und Faul- 
barkeit als thierifche Produete beraubt, zu einem harten, zäben, 
dehnbaren, im Waſſer unauflöslichen und von demfelben mehr oder 
weniger undurchdringlichen Producte umgewandelt werden, das 
man allgemeinhin Leder heißt >). Dan unterfcheidet im Ganzen 
folgende drei Hauptmerhoden der Gerberei, welche auch verfchiedene 
Tederartige Produete liefern. A. Die Lohe- oder Rothgerberei, 
d. b. das Berben durch Zuſatz von gerbeftofrbaltigen Pflanzen- 
heilen 3), Die Behandlungsweife der rohe grünen) Häute ift 
verfchieden nach der Art des zu gewinnenden Leders. Die beiden 
wichtigften Xederarten, welche fo bereitet werden, find das Gohl- 
(Bfund.) und das Schmal- (Fabl-) Leder 9. Zur Berei- 
tung des Sohlleders nimmt man blos Ochſen- und Rindshäute. 
Man legt fie einige Tage im frifches Waſſer (wäffert fie, weicht 
fie ein) umd fchabt fie von .Zeit zu Zeit, um fie von allen Fett- 
theilen zu reinigen, an der Fleifchfeite auf den Schabebaum 
(einem halbrunden hölzernen Stamme, der mit dem einen Ende 
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auf der Erde, mir dem andern aber auf einem Fuße liegt) mit 
dem Schabeeifen (einem Defier von ſtumpfer Schneide und zwei 
hölzernen Griffen). Hierauf werden fie mit Kochfalz eingerieben 
und in der Schwitzſtube von einer Temperatur von 40° Reaum. 
zum Schwisen in Haufen übereinander gelegt, Es entwidelt fich 
dabei ein Faulgeruch und die Haare löſen fich mit den Wurzeln 
108. Nachdem fie da herausgenommen find, werden fie mechanifch 
vermittelit des Putzmeſſers von den Haaren befreit (abgepälet 
oder abgeböhlet), und in Waffer abgefchwenft Causgemwäffert). 
est folgt das Treiben oder Schwellen der Häute, um fie 
locker und von Flüſſigkeit durchdringlich zu machen. Zu diefem 
Behufe werden fie in die fogenannte Treibfarbe eingefenft 5). 
Diefelben fchwellen darin auf und werden did und heben fich. Zeigt 
fich dies, fo werden fie lohegar gemacht, d. b. in der Lohegrube 
mit dem Gerbeſtoffe eingebeigt. Dies dauert 7-9 — 12 Monate 6). 
Nachdem es herausgenommen ift, wird das Leder rein gebürfter, 
ausgebreitet, mit Brettern bedeckt und Gewichten befchwert, noch 
einmal mit trocdener Lohe abgerieben, zum völligen Trocdnen über 
Stangen gehängt und mit einem geribbten Horne geftrichen oder 
mit Schlägeln geflopft, um es dichter zu machen. Zur Vereitung 
des Fahlleders aber werden die Hänte nach der Wäflerung wegen 
des Enthaarens in den Kalfäfher ) und nach der erfolgten 
Reinigung vom Kalfe erft zum Schwellen in eine fchwächere Farbe 
geſetzt, wozu man fich wegen der Bewirkfung einer fauren Gährung 
auch des Getreidemehls bedient, Endlich fommen fie nur auf kurze 
zeit (3—4 Donate) in die Lobgrube. Feineres Fablleder fommt 
zumeilen gar nicht cinmal in dieſelbe. Nach der geſchehenen Ger- 
hung wird das Fahlleder mit Thran und Talg eingefchmiert, ge- 
trodnet, noch einmal eingefeuchter und auf dem Falzbocke mit 
dem Falzeifen gefalst, d. h. auf der Fleifchfeite durch Schaben 
verdünnt und gleichformig di gemacht 3). B. Die Weißger- 
berei, d. h. das Gerben mit einem Gemifche von Maun und 
Kochſalz. Es ift dabei bis zum Kalfäfcher einfchlieglich Alles fo 
wie beim Gerben des Fahlleders. Nach dem Enthaaren werde 

die Endftüce abgenommen (was man Vergleichen beißt), d 

Häute durch Einweichen und Streichen gereinigt, dann in einem 
faubern Gefäße mit Holzkeulen unter Waſſerzuguß geſtoßen und 
gewalft, hierauf nach gefchehener Abſpülung mit lauwarmem Waf- 
fer mit den GStreicheifen auf der Fleifch- und Narbenfeite ge 
ftrichen, bernach noch zweimal in lauwarmem Waſſer gewalft, und 
endlich in einer Beige, beftebend aus lauwarmem Waſſer, Koch- 
ſalz, Sauerteig und Weigenkleie zur Gährung gefördert und dan 


andgemunden 9. Hteranf kommen fie in die Alaunbrühe, d. h. 
ein Gemifche von Alaun und Kochſalz, zum Behufe der eigentlichen 
Gerbung 1%). Nach der Herausnahme ans derfelben und nach 9% 
fchebener Trodenung werden fie befeuchtet, geitollt Cd. h. über 
die ſtumpfe Schneide einer balbrunden Eifenfcheibe, die Stolle 
genannt, hinweggezogen), um fie auszudehnen und zu entfalten, 
und auf dem GStreichfchragen (Streichrahmen) geftrichen, wozu 
fich der Gerber auch eines der Stolle ähnlichen Streicheifens be 
‚dient, das aber. eine fchärfere Schneide hat !!). C. Die Sämifch- 
gerberei, d. h. das Gerben mit Fett, womit die Häute gewalkt 
werden. Nach der Behandlung der Häute im Kalkäfcher werden 
die Haare mit einem ſtumpfen Meſſer (Abſtoßmeſſer) auf dem 
Schabebaume gepust, um das Eindringen des Dels zu fördern 
und das Leder biegfamer zu machen. Die Häute fommen bieranf 
neuerdings in den Kalfäfcher, werden dann auf der Fleifchfeite 
geſchabt, nachdem fie öfters zum drittenmale im Kalkäfcher geſetzt 
waren, in die Kleienbeige gethan, darin mit der Keule geſtoßen, 
dann ausgemunden und auf die Walfmühle gebracht, wo fie mit 
Thran eingeichmiert unter den Walkſtock gebracht und öfters aus⸗ 
gebreitet werden. Nach dem Walken legt man fie zur Gährung 
"über einander, damit fie dadurch gelb werden. Dan nennt dies 
das Färben in der Braut. Am fie endlich ganz vom Thrane 
zu befreien (zu entferten), wäſcht man diefelben in Alfalilauge 
(Bortafchenauflöfung) aus und richtet fie dann vollends mit dem 
Stoll» und Streicheifen zu 12). 


1) Zur Siteratur: v. Keeß Darftellung. II. Thl. I. 8b. S. 11. und Supple⸗ 
mientband I. ©. 35. Hermbfädt Technologie. IL. $. 436. Poppe Handbuch 
der Technologie. III. 395. Echauplag der Künfte und Handwerfe. IV. 85 V. 313. 
VI. 17. Bautfh, Beichreibung der Lohgerberei. Dresden 17953. Kaſteleyn, 
der Gerber, Lohr, Weiß, und Sämiſchgerber Aus dem HoNänd. Leimig 1797. 
v. Meidinger, Abhandl. über die Lobgerberei. Leipsig 1802. Hermbſtädt, 
Grundjäge der Ledergerberei. Berlin 1805. II Thle. Leuchs, Zuſammenſtellung 
der in den lesten 30 Jahren in der Gerberei gemadten Verbefierungen. Nürnberg 
1833. Ile Ausg. Kummer, Hand» Encnelopädie der neueften Erfindungen im Serben ıc. 
Berlin 1830. Werbefierungen in der Gerberei find auch beichrieben bei Dinaler 
polntehn, Journal. XII. 342 (von Epilsburn); XV. 310 (von Stetfherds 
„XVI 356 (bon Burridge); XVtII. 346 (von Aikin); XXV. 245, XXIX. 275 
(von Anowin und Duedburn); XLII. 126 (von Jacquemart); XLV. 260 
(von Eogadwelt); 377 (von Drake). Dict. technologique. XX. 254. 259. Weber, 
Beiträge zur Gewerbd+ u. Handelsfunde ( Berlin 1825—27). 1. 436. II. 259. 111. 306. 

2) Man nimmt dazu alle Arten von Häuren und Gellen baariger Thiere. 
Auch die Häute ded Geflügeld, 3. B. der Etrauße, Enten, Kapaunen, werden dazu 
verwendet. 

3) als ſolche Stofe braucht man die Rinde und Blätter der Eichen und 
Rinden, die Epheuranken, Gichtenrinden, Galläpfel, Knopvern, den myrthenför⸗ 
migen Gerberſtrauch (Coriaria myrtifolia), die Pfrleme (Spartium scoparium); 
Me Rinde der Sandweide (Salix arenaria), die Borfe der Sahlweide (Balix capread 
u. ſ. w. S. Poppe a. 0. D. S. 401. Dinger polgtehm. Journal. IV. 73 
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(Lärhenrinde); XVI. 214 (Eichenlaub, nah Swayne); XVII. 238 (Minofa« 
Minde, nah Kent); XX. 168 (Beſtimmungsmittel für die Gerbetraft, nach 
Bell» Stepbend); XXVI 130 (Gerbeſtoff der GBalläpfel, Eichen» und China 
rinde, ded Catachu und Kino, von Berzeliud); XXX. 62 (Aussichen ded Gerber 
ſtoffes aus Lohe, nah Giles); XXXIII. 463 (Erfagmittel der Eichenrinde). — 
Die Eichenrinde wird gemahlen oder zerſtampft, und man bat dazu die Lohmüh+ 
len, welde entweder Stampf » oder fat ganz gewöhnlihe Mahlmühlen find, 


4) Man bat aber au noch Yuftens, Corduan⸗, Gaflans oder Maroauin + 
und dänifh Leder. Man f. über dad Eigenthümliche ihrer Bereitung die obigen 
Schriften. Hier kann nur von jenen Hauptlederarten die Sprade fein. 


5) Sie iſt eine faure adfiringirende Beige aus der Lohesrube, mandmal mit 
Sauerteig verftärft, welche in ünterirdifchen Holzgruben aufgehalten wird. Man 
kann überhaupt faure und alfaliiche Farben untericheiden. Zu der vorher erwähnten 
"Meinigung der Häute vom Haare bedient man fich auch der Maſchinen. Man f. 
Darüber Leuchs a. a. D. Dinglier polytehn. Journal, XLII. 184 (Maſchine 
von Bell). Bei jenem finder fih auch eine Beihreibung der Maſchine zum Reis 
nigen und Glätten der Häute von Royer. Auch rollen nah Hermbfädt’d Nugaben 
die Annals of Arts IX. 271 eine Beihreibung der Äbulihen Maſchine von 
Bagnall geben. S. Karmarſch Mechanik. II. 126. 


6) Der Gerbeftof vereinigt ſich mit ber Ballerte und dem Faſerſtoffe zu einer 
Verbindung, die in Waſſer nicht aufösiih if. Eine ſolche Lohgrube wird mit 
80 — 150 Häuten ſchichtenweiſe mit Lohmehl angefüllt. Dad Uebergiehen mit Waſſer 
und das Beſchweren ift nothwendig, um dem Leder Ebenbeit zu geben. Es gibt 
drei Meriegungen mit Lobe, indem man auerft nah 2, dann wieder nah 3 — 4 
Monaten die Grube Öffnet, die Häute umkehrt, wieder mit Lohe ſchichtet, und 
dann nad dem zweimaligen Vornehmen dieied Geſchäftes noch 4—6 Monate lie 
gem fügt. i 

7) Die Kalkäſcher find in die Erde gegrabene Fäſſer, angefüllt mit Kalfwafer. 

8) Soll daſſelbe Narben haben, fo wird ed gefrifvelt, d. b. mit einem ae 
kerbten Holze überfahren, und zwar zweimal auf der Narben, und einmal auf der 
Steifchreite. Jenes Holz heißt Krifpelbols. Soll des Leder aber glatt fein, 
dann wird ed pantoffelt, d. b. mit einem auf einer Seite mit Korkholz ver 
fehenen Holye (Bantoffelholz) überfiriben. Hierauf wird ed geſchlichtet, 
». h. in einen Rahmen (Shlibtrabmen) geivannt und mir der Schlichtzange ger 
sogen, um fo mit dem Schlichtmonde (einer runden verfäblten ſcharfen Echeibe) 
dad überflüfige Leder auf der Fleiſchſeite wegſchneiden zu können. Auch kann man 
die Blättung mir der Plattſtoßkugel bewirken, indem man fie an den Hands 
baben faht und die vierfantige Platte derfelben auf das ausgebreitete Reber ftöht. — 
Eine eigene Methode der Schnellgerberei it die von Seguin. S. Annales de 
Chimie. XX. 15. Hermftädt Journal für Lederfabritanten. I. 187. Hilde 
brandt, Chemiſche Betrachtungen der Lohgerberei. Erlangen 1795. Gall, bie 
Scneligerberei in Norbamerita. Trier 1824. 


9) Beim Streichen werden etwa cin Dutzend Häute auf einander auf den 
Schabebaum gelest und jede davon auf beiden Seiten geftriben, wobei man vor 
Werlegungen der Häute behutiam fein muß. Nach dem Streichen walft man fie 
noch zweimal. — Die genannte Beige wird aber tätig durhgeruhrt. Dann zicht 
man jede Haut zweimal dur, damit fie ganz weich wird (die Beige fängt), 
und gieht er dann in einem befonderen Gefüße die Kleienbeige, warm, über fie, 
Schon in einem Tage beginnt die Gährung und die Häute bleiben blod 72 Stun⸗ 
den in der Beige, und werden dann in ihr gewalft. Man nimmt fie dann auf 
eine Etange heraus und drückt fie zufammen, damit der Reſt von Kleienbeipe noch 
berausflicht. Dazu bedient man ſich des Windeifend (eines fmiefürmig gebe» 
genen Eiſens). 

10) Nah Hermbſtädt beſteht fie für 10 Stücke (oder ein Decher) Häute 
aus 1/ Pfd. Alaun, !/s Pd, Küchenſalz und 12". Pid. Waſſer, die mau zuſam⸗ 
men in einem kurfernen Keſſel wärmt bis zur völligen Auflöſung der Salze. Auch 
hier werden die Hänte zuerſt durch die Brühe gezogen, ehe fie verſetzt werben, was 
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fo geſchleht, dab man dieſe durchweichten Häute abtröpfeln läßt, zuſammenklatſcht 
und in dad Kleienfaß legt, um fie gar werden zu laſſen, was auch in 1 —3 Tagen 
geſchehen if. 

411) Außer dieſer gewöhnlichen gibt ed auch noch eine ungariſche Weißgerbereir 
Me das Alaunleder liefert, und eine framzöſiſche, welche das Erlanger · Leder bereitet. 
Man f. obige Schrirten, beſouders Hermbſtädt ımd Leuchs. 

12) Das beim Entfetten (Degrafiren) abfallende Waſſer wird durch Säure 
von feinem Gehalte an Alkali befreit und bie Fettigkeit wird, wenn fie fib am 
SFeuer nab Dben gezogen hat, abgeſchöpft. Dieſes Fett beit Degras oder 
Degrat, und dient daun zum Einſchmieren des lohegarın Leders. 


S. 302, 
2) Die Darmfaitenfpinnerei. 


Die Berfertigung der Jedermann befannten Darmfaiten bilder 
dem Produste nach cinen bübfchen Gegenſatz zur 
($. 289.). Zur VBerfertigung der Darmfaiten werden die Därme 
(Saitlinge) von Lämmern, Ziegen, Schaafen, Gemſen, Reben 
und Kaben gebrauht. Sogar auch von den Därmen des Seiden- 
wurmes werden folche verfertigt D. Dan verlicst die Därme nach 
“ihrer Dide und Dünne, weil die dien zu groben und die dünnen 
zu feinen Saiten verwendet werden. Diefelben werden dann in 
reinem Wafler fo rein als möglich gewafchen. Um aber Fett und 
Schleim noch vollends zu entfernen, werden fie aufgefchnitten und 
auf den Schabebaum gefpannt, damit man fie mit einem ſtumpfen 
Schabemeffer fchaben kann. Wenn die Saiten nicht befonders fein. 
werden follen, fo werden fie jest nur noch einmal mit Water ge 
waschen; im entgegengefetten Falle aber müflen fie noch befonders 
chemifch behandelt werden ). Bei dem Schaben fallen Fafern ab, 
welche dann zum Zufammennähen der grreinigten Därme dienen. 
Je nach der Feinbeit der Saite nimmt man mehr oder weniger 
Därme für Eine 3), Denn fie werden gefponnen, indem man ein 
Ende des zu fpinnenden Darmes an einen Pflock Fnüpft, das 
- andere aber an den Hafen eined Seilerrades (Darmbafpel) 
bindet, und nun je nach der erforderlichen Dünne der Saiten eine 
beftimmte Anzahl von Drebungen macht 4), Man dreht fie in drei 
Abſätzen und überreibt fie nach dem erften Male mit Schaftben, 
nach den beiden andern Drebungen aber mit einem Holze (Reib- 
bolze). Nach dem Spinnen werden die gemeinen Saiten zum 
Trodnen aufgefpannt und dann in Ringe gewunden und verfauft. 
Die feinen Saiten aber werden in cinen durchlöcherten Rahmen 
gefpannt und, wenn fie noch naß find, während der Spannung 
mit Schnüren aus Pferdehaaren gerieben. Hierauf werden fie 
fammt dem Rahmen in cinen Schwefelfaften gebracht, in dem fie 
während einigen Tagen von den Schwefeldämpfen gebleicht werden 9. 





412 


Sind fie fo wett fertig und troden, dann glättet man fie mit 
Bimsſtein, und fetter fie mit Baum. oder Mandelöl ein, che fie 
in Ringe gewunden werden. Diefe Saiten merden wegen des 
Gebrauches bei muſikaliſchen Inſtrumenten noch oft mit Metalldraht 
umfponnen und man bat zu diefem Gefchäfte eigene Mafchinen 6). 


1) v. Keeß Darftellung. IT. Thl. II. Bd. S. Hl. Aus den Därmen bed 
Seidenwurms werden bie dünnen Darmfäden bereitet, welde man im den Fiſch⸗ 
angeln braudt. Vor bem Einivinnen werden die Würmer in Efiig nebeist. Dann 
werden fie nach gefchehener Reinigung der Länge nah aufgefchnitten und der Gebärme 
entledigt, welche man dann weiter behandelt, wie die anderen Gaitlinge, 


2) Diele Behandlung beiteht im einer Beitzung mit allmälig ſtärkerer Alfallı 
lauge (Pottaſchenlauge), nah welcher man die Därme jedesmal mit einer fumpien 
Meſſingklinge dem ſogenannten Eiſen) fdabt, um die Gchleimtheile gänzlich zu 
entiernen. Nadı der gänzlichen Entfernung des Schleimes werden die Gaitlinge in 
eine noch einmal fo ſtarke Lauge gebracht, worauf fie sum Spinnen tauglich find. 


3) Nah v. Kech kommen auf dad C bed Eontrabaffed 120 — 130, auf daß 
© des Wiotoncelt‘d 80, auf das D deifelben 40, auf die lezte weiße Gaite der 
Harfe 22, auf das D der Violine 6 oder 7, auf dad A derielben A oder 5, aut 
bad E derfelben 3, auf die feinen Saiten der Harfen und Mandolinen nur 2 Därme, 
und auf die feinften Harfeniaiten nur $ Darm. Jeder Darm wird aber befonderd 
geſponnen und bie, einzelnen Fäden werden erft fpäter sufammengedreht. Jede zu 
drebende Saite muß für gewöhnliche Gehrauchdjwecde 5, die feineren Saiten aber 
miüfen zum Dreben 5%, Elle W. lang fein, Kür biefe Leitere muß jede Saite 
doppelt fein, aber ed liefert auch jeder Darm 2 einfache Saiten. Fehlt ed dem 
Darme an der Länge, fo ſetzt man ein Etüd an. 

4) Rab v. Keeß gehören zur Biolin«D+Gaite 40, sur Ar Gaite 60, sur 
E+ und G: Suite 80 Drebungen. 


5) Bekanntlich werden für Inftrumente mit vielen unmittelbar mit der Hand 
Au fpielenden Saiten die Dctavfaiten gefärbt. Roth färbt man fie in einem Defofte 
von Fernambukholz mit Wafer und Mlaun, aber blau in einer Auflöſung von 
Zafmus in Waſſer mit Pottaſche oder auch mit Indigo, 


6) Karmarſch Mechanik. Il. ©. 1856. Das gewöhnlihe Spinnrad hierzu 
beitebt aus einer durch eine Kurbel zu drehenden wagrecdten Welle, weiche an ihren 
Enden zwei verzahnte Räder bat, wovon jedes einen Trilling mit einem an ber 
Stre befindlichen Haken umdreht. Beide Haken fiehen einander gegenüber, und jeder 
von ibnen nimmt ein Ende der Eaite auf. So muß ſich die Saite um fich ſelbſt 
dreben, während defien der Epinner den leonefifichen oder ächten Eilberdrabt mit 
der Hand auf denfelben leitet. Der Engländer Saddington bat aber die Erinm 
maſchine verbeffert. eine ältere Machine verrichtet die Arbeit, Indem die Saite 
von einer Spule ab durch ein hohles ſich drehendes Rohr geht, welches am einen 
Ende mit einer Eircularfcheibe verſehen it, auf deren Fläche fib von einer Spule 
der Drabt um die Saite herum abwidelt, da diefe aus dem Rohre gerade heraus—⸗ 
seht. Seine neue Marine umſpinnt zu gleicher Zeit 6 Gaiten, welde, varallel 
neben einander wagreht ausgefvannt, duch ein Schmurrad ſchnell um ihre Are 
gedreht werden und den Draht von einem Rahmen befommen, in weldem die 
Draptipulen angebracht find. S. au Dict. technologique. 11. 432, \ 


II. Berarbeitung des Fettes. 
8. 303, 
4) Die Lichtzicherei und Lichtgießeret. 


Bekanntlich find die Lichter entweder aus Wachs, aus Talg, 
aus Wallrath oder aus einer Mifchung diefer Subſtanzen. Die 


413 


Asfichften find die Wachs- und die Talglichter 1). Die Verferti. 
gung der Dochte aus Baummollefäden allein oder in Verbindung 
mit Leinfäden ift das erſte Geſchäft. Man bat dazı ein eigenes 
Tifchgeräthe, entweder einen Dochtfchneider oder eine Docht- . 
banf, morauf man die Fäden in beliebiger Länge. snfammen- 
fchneidet 3. Sind die Dochte fo weit fertig, fo werden fie in 
glühender Afche ausgetrocknet, und können fo zum Lichtermachen 
verwendet werden. Die Lichter werden entweder gegoffen oder ge— 
- zogen. A. Die Lichtgießerei iſt aber bei den Talglichtern an, 
ders ald bei den Wachslichtern. Zum Gießen der Talglichter 
nimmt man Nindnierentalg und Hammelstalg, fchmelst ihn im 
einem verzinnten Eifenfeffel, bis er ganz Flar ift, mit einem kleinen 
Waferzufage, und gießt ihn dann zur Abkühlung in einen Kalten. 
Man bat Lichterformen von Glas, Zinn, verzinntem Kupfer- oder 
Eiſenblech von der erfordeflichen Größe, welche nach unten fich 
trichterförmig zufpisen. In diefe Formen wird der Docht geſteckt, 
unten nämlich mit einem Stöpfel in der kleinen Oeffnung befeftigt, 
oben aber über einen Draht an dem Rande der Form gefpannt, 
fo daß er genam die Are der Form bilder, und dann der abgefühlte 
Talg mit einer Kanne eingegoſſen. So find diefe Lichter, nad 
dem Erftarren des Talges zum Gebrauche fertig. Aber das Gießen 
der Wachslichter ift umſtäudlicher. Das Wachs wird mit einem 
Zufage von Terpentin oder weißem Talge in einem eben folchen 
Keffel gefchmolgen, der aber ringsum mit einem hölzernen Getäfel 
verfehen ift. Auf dem Boden der Werfftätte it ein Wageſtock be— 
feftigt, auf welchem ein mittelſt einer Kette auf- und abwärts zu 
richtender Balfen liegt und über den Schmelzkeffel hinreicht. An 
diefem Ende des Balfens hängt vermittelft einer fenfrechten dreb- 
baren Eifenftange gehalten eine alfo auch drehbare Holsfcheibe, 
an derem Äußeren Rande in einiger Entfernung von einander 
Nägel wagerecht eingefchlagen find, um die Dochte daran aufhän— 
gen zu fünnen. Wenn der Wagebalfen ruhig ſteht, fo deckt die 
eine Hälfte der Scheibe auch die Hälfte des Keffeld. Um denfelben 
aber ftellen zu fünnen, wird das eine oder andere Ende deffelben 
zwifchen die Zinken einer lothrecht neben dem Keffel in die Höhe 
ſtehenden Babel geſteckt. Da nun die Scheibe doch beweglich ift, 
fo dreht man fie leiſe um und begießt die berabhängenden Dochte 
von den Nägeln an einen nach dem andern mit Wachs, und fährt 
fo fort bis die LXichter die halbe Dicke haben. Dies iſt der Vor⸗ 
guß. Um aber die Lichter auch an den Spisen fo dick wie fonft 
zu machen, wird die Scheibe fchnell gedreht, fo daß die Kerzen 
fich ſtark abfliegend im Kreife drehen, während beffen man die 
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Spitzen Feicht mit Wachs ‚verdiden kann. Died heißt das Trö- 
dein. Jetzt wickelt man die abgenommenen Lichter in Leinwand 
ein und legt fie in ein Federbett, um fie vor dem fchnellen Erkalten 
zu bewahren, und rollt fie dann auf einem glatten Holz - oder 
- Steintifche mit einem naſſen Rollholze. Go geglättet müſſen fie 
gebleicht werden, um die während der Verfertigung angenommene 
gelbe Farbe zu vertreiben, und dann folgt der vollitändige oder 
Nachguß nebit Trödeln, Rollen und Bleichen. Nachdem dieſelben 
fertig find, werden fie durch Schneiden aus der Hand von den 
Unebenheiten befreit, nach einem Längenmaaße gleich gefchnitten 
und an der Schnittfläche durch Hinrollen an einer Metallplatte 
geglättet 3). B. Die Lichterzicherei it anderer Natur. Um 
Talglichter zu ziehen, werden die Dochte an dünnen langen 
Stäben (Docht- oder Licht ſpießen) nebeneinander eingefchoben, 
oder auch durch die Löcher eines Brettes (Lichtbrettes) gezo— 
gen und oben durch Querbolzen gehalten, damit man viele auf 
einmal machen kann. Der Arbeiter faßt Spieß oder Brett an den 
Handhaben und taucht die Dochte zuerfi in beigen und dann, wenn 
fie abgefühlt find, fo oft in abgekühlten Talg, bis fie ihre gehörige 
Die haben, und nach der Eritarrung des Talges find fie fertig. 
In Wachs werden blos die befannten dünnen und verfchieden ge- 
färbten Wachsftöcde gezogen. Die Verfertigung der Dochte dazu 
vorausgefegt H, gefchieht dies auf folgende Art, welche einiger- 
maßen an die Drabtzicherei erinnert. Auf dem aus Latten gebauten 
Werktiſche befindet fih in der Mitte cin Plas für eine Pfanne 
mit glühbenden Kohlen, und auf der oberen Seite in einem Loche 
ein ovales verzinntes Blechbecken eingehängt, an deſſen beiden 
Seiten durch Gabeln die Ziehſcheiben befeſtigt find, d. h. Mef- 
. fingfcheiben mit mehreren nach der Beripheric hin weiter werdenden 
eoncentrifch ſtehenden Löchern von reiner Kreis» oder faconnirte 
Form. Auf dem Beden liegt ein Queerholz (der Steg), in 
welches durch ein Zoch ein hölzerner Schieber fenfrecht geſteckt 
wird, der mit einem Einfchnitte fo verfchen it, dag der Docht, 
indem er durch den Einfchnitt gebt, zugleich durch das Wache 
gezogen wird. Auf jeder Seite des MWerftifches ſteht eine durch 
eine Kurbel zu drebende Walze (die Trommel). Auf die Eine 
davon wird der Docht gewicdelt und, nachdem dad Beden mit 
Wachs, das auf der Pfanne geſchmolzen war, gefühlt if, unter 
dem Stege durch den Einfchnitt durchgeftedt, auch durch das 
größte Loch der Ziehfcheibe gezogen und dann auf die andere 
Trommel gewunden. Iſt der Wachsſtock abgetrodnet, fo ſetzt man 
die Ziebfcheibe auf die andere Seite des Bedens und leitet fo dem 
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Wachsſtock zurüd durch das Becken und ein engeres Koch der 
Scheibe auf die andere Trommel und fährt fo fort, bis der Wachs⸗ 
ſtock die gehörige Dicke, Gleichförmigfeit und Glätte bat. So 
fertig geworden, wird er gefühlt, gebleicht 5), gefärbt und in 
Formen gewickelt. 


1) Zur Literatur: Hermbſtädt Technologie. IT. $. 512. Poppe Handbud, 
IV. 294. Gchauvlag der Künfte und Handwerke. Ir u. Ur Thl. v. Kech Dar 
ſtellung. Ile Thl TIr Bd. S. 339. 423. Jacobſon technolog. Wörterb. 1Vr Thl. 
Krünig Encgelopäbie. Bd. 78. Sprengel, Handwerfe und Künfte in Tabellen, 
fortgefegt von Hartwig. Berlin 1768 — 95. XVII Bde. Neue Auflage 1731. 
Bd. XIII. 406. Karmarſch Medanif. II. 355. Dict. technologique. IV. 401. 
Neuer Schauplag der Künſie und Handwerke. XLr Bd. Ilmenau 1329. Amwelfung 
sum Eeifenfieden und Lichtziehben. Berlin 1790. IIte Aufl. Die Kunft dei Seife 
fiedens und Lichtziehens. Ilmenau 1822. ©. aud Note 1. des $. 304. 


2) Der Dochtſchneider if ein weitheiliger Tiſch, in deſſen Suse (zwiſchen 
den beiden Thbeilen) ein verſchiebbarer Zavien dur eine unter der Tiichtarel ange 
fente Schraube nah Belieben geftelit werden kann. Gin ebenfalld bewegliches Stück, 
jenem Zapfen gegenüber, fann durch eine an der Vorderſeite des Tiſches angebrachte 
Schraube geftelit werden. Am Ende ded beweglichen Theiled ſteht eine dünne Eiſen⸗ 
fange, und auf der entgegengeſetzten Seite eine verihichlide Meſſerklluge. Die 
Entiernung der feſten Etange und beweglichen Meſſerklinge von einander gibt die 
Größe des Dochtes an. Die Dochtbank if eine Holzbank, an deren beiden langen 
Seiten fib in gerader Linie Dochtſtange und Dochtmeſſer befinden, lejtered ebenfalls 
verihieblihb. Nachdem dad Dochtmeſſer geſtellt ift, nimmt der Arbeiter die gehörige 
Anzabl Fäden, legt fie um die Docdtftange, zieht die Docte bis ans Meſſer und 
fchmeider fie dort ab. An der Dochtbank können zwei Verionen zugleich arbeiten. 


3) Eine Maſchine zum Walzen und Rollen ber Wachtkerzen ſ. bei Dingler 
polptechn. Zournal. XAX. 408 (von Heilberg). Die Altarkerzen gieht man nicht, 
fondern man bededt die Docdte blos mit Wachs, das in heißem Waſſer ermweicht 
ift, rollt und glättet die Kerzen dann. Cine Beichreibung bed Apparats zum 
Gießen der Talglihter von Dlaine f. m. bei Aarmarfd a. a. D. 11. 356. 


4) Die Süden werden bier um eine Trommel gelegt, und nad ber beſtimmten 
Anzahl von Umdrehungen dieier Leztern, wonad fie die gehörige Länge haben, abs 
geichnitten. Man bar auch andere Methoden. 


5) Dad Bleichen des Wadied, noch che ed verarbeitet wird, geſchiebt an 
der Luft und Sonne durch die Einwirkung ded Sauerſtoffs auf die Pflanzentheile, 
welche das aelbfarbige Pigment im Wachſe find. Dad Wachs muh daher möglichſt 
dünn auf die Bleiche gebradıt werden. Deßhalb ſchmilzt man ed in einem versinnten 
Eiien» oder Kupferkeſſel, und leitet ed daraus in eine nahe ſtehende Wanne, und 
von bieier durch einen Hahn in einen vierecklgen Kaften von Zinn mit durdlöcdertem 
Boden, der aber in einem breireitis prismatifchen Kaften ſteht, welcher auf beiden 
Eriten einer Kante eine Reibe von Löchern bat. Unter diefer Kante ber fieht ein 
langer mit altem Wafer gefüllter Trog, in welchem fih unmittelbar unter der 
Kante jenes Kaftens eine durch eine Kurbel drebbare hölzerne dünne Walze berindet. 
Auf diefe Walze läuft bad Wachs aus jenen Löchern, die Walze drebt fi indeſſen 
un, und fo entftehben buch die Abkühlung im Waller und die Walzenbewegung 
viele Bänder von Wacht, melde von der Wale abgehen und aus dem Waſſer 
schicht werden. Dieſes Gefchäft heißt man Bändern, auch Körnen, uud die 
Maſchine wird Bänder, oder Körnmafhine genannt. Tie Wahshänder Font 
men hierauf auf die Tafeln, Plane oder Earre’d, d. h. Holsgerüfts auf einem 
windſtillen, rauch ⸗ und faubfeeien Gradvlage, welche mit lang vierecklgen Leim 
wandſtüſcken überivannt und am Rande eingetaßt find. Hier werden fie vom deu 
Eonne jsebleiht, und nur an heißen Gonmertagen jur Verhütung des Schmeljend 
mir Waſſer begoſſen, aber mehrmals gewendet, bi8 fie ganz weiß find, worauf fie _ 
umgejphmolzen, abermals gebandert und gebleicht werden, ba auch die inneren 
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Theile weiß fein müren. ind fie wieder weiß, fo ſchmitzt man fle mfammen in 
befimmte Form und bewahrt dad Wacht fo auf, Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die halbfertigen Lichter, wegen des Bleichens, alio nicht gebänbert zu werden 
brauchen. Man f. Über diefe, über die feanzöfifche umd Über neuere vorgefchlagene 
künſtliche Bleichmethoden Hermbfäbdt Technologie. II. $. 505 folg. Beckmann 


Aunleitung zur Technologie. S. 272. Dingler polytechn. Journal, XXIII. 523 


(nach David) und XXIV. 279. Hermbſtädt Bülletin. II. 281. Lefebvre, 
Neued chemiſches Berfabren, Zalg auszulaſſen, zu bleichen u. ſ. w. Aus dem 
Sranzöfifhen. Gotha 1330, 


8. 304, 
2) Die Seifenſiederei. 


Die allgemein befannte Seife ift ein Erzeugniß aus irgend 
einem Fette und aus Kali oder Natron, und löst fih in Wafler 
und in Weingeift auf. Ze nach den Materialien, welche zu ihrer 
Bereitung genommen werden, bat fie auch verfchiedene Namen, 
und nach diefem wird auch die Sicderei 1) genannt. Man unter 
fcheider bauptfächlich fo die Feite (Weiß- oder Talgfeife), die 
weihe (Schwarz-, Grün- oder Delfeife) und die franzö— 
fifche oder venetianifche Delfeife in Bezug auf das Fett, 
aber Natron- und Godafeife in Betreff des Kalizuſatzes. 
Außerdem bat die Seife noch fpeziellere Namen, je nach der Art 
des Fettes, Deled und anderer mwohlriechender Beifäge 2), Das 
erfte Geſchäft des GSeifenfieders if die Bereitung der Seifen» 
fiederlange durch das Auslaugen eines Gemenges von Alkali 
(Holzafche, Pottaſche oder Soda), gebranntem Kalfe und Waffer 3), 
Je nach dem Gehalte derfelben, den man durch die Scıfenficder- 
fpindel (Laugenprober, ein Aräometer) prüft, unterfcheider 
man die Feuer- oder tragende oder Meifterlauge (von 18 
bis 25% Kaligehalt), die Abrichtelauge (von 5—17% Kali) 
und die fhwache Lauge (von 1—4% Kaligebalt). Die fol 
genden Geſchäfte find mach der Art der zu bereitenden Seife ver- 
fchieden. Zur A. Weißfeifenfiederei füllt man den Sied— 
keſſel 4) mit Feuerlauge und Sekt dann Talg zu. Diefed 
Gemiſche wird einige Stunden unter periodifchem Umrühren nnd 
Zugiehen von Fenerlauge fo lange gefotten, bis es leimartig 
(Seifenleim) wird und beim Erfalten eine dichte Ballerte bil- 
den kaun. Bilder fich diefer Seifenleim lange nicht, fo gieft man 
noch während des Siedens Abrichtlauge ein 5). Zi iener Leim 
gebildet, fo wird er mit Kochfalz vermifcht (ausgeſalzen), unter 
beftändigem Rühren gefotten, bis fich eine belle Flüfigfett davon 
aussieht, und wenn fich dies gezeigt bat, ohne Rühren noch fort- 
gefotten, endlich aber das Feuer gelöfcht. Nun gießt man dieſes 
Gemifche durch ein Drabtfich oder eine Filter von grober Leinwand 
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zum Behufe der Reinigung in den Seihbottig, in welchem es 
verbleibt, bis fich Lauge und Geife von einander abaefondert 
haben. Die Lange nimmt man unter der Seife hinweg, die Le- 
tere aber fchöpft man in den Giedfeffel, der vorher gepust fein 
muß, und fiedet fie dort mit einem Quantum Abrichtlauge unter 
fletem Umrühren einige Stunden, und gießt noch weit mehr 
Abrichtlauge nach, Bis die Seife wieder gallertig wird. Jetzt 
wird fie das zweitemal ausgefalzen und fortgefotten, bis der Sutt 
Feftigfeit und eine weiße Farbe zeigt, worauf das Garfieden, d. h. 
das Sieden bis zur Bildung zäher Blaſen und einer Seife von 
blättrigem Gefüge ohne Feuchtigfeit beginnt. Man nimmt nun 
das Feuer hinweg , läßt die Maſſe fich abkühlen und gieft fie dann 
in eine Teicht zerlcgbare Form. Iſt die Seife darin erftarrt, dann 
zerlegt man die Form, zerfchneider die Seife in die befammten 
länglichen Stüde und läßt fie an der Luft noch austrocdnen, Zur 
B. Delfeifenfiederei mifcht man cin Gemifche von */, Lein» 
oder Rüböl und A Hanföl mit fchwacher Lauge, und fiedet daffelbe 
unter ſtetem Umrühren, bis fich das Del mit der Lauge vereinigt 
bat und der Sutt zu fleigen anfängt, worauf: man erft allmälig die 
Feuerlauge eingieht. Don der Milchfarbe, welche jegt die Fräfig- 
keit bat, gebt fie allmälig mit der Vermehrung des Feuerlauge- 
zufages ind Braune über. Das Sieden wird fortgefept, bis eine 
Probe auf einem Glaſe weißſtrahlend und durchfichtig iſt, und das 
Zugießen von Lauge bört auf, während man aber das Feuer ver» 
ftärft und die Maffe beim Steigen peitfcht, um fie zurückzuhalten. 
In Furzer Zeit it die Seife gar, und man hat nur das Kochen 
noch fortzufegen, um den Rückſtand von Wafler noch ganz zu ver⸗ 
dampfen, bis diefelbe das DMEOHEDEIBER der weichen Seife zeigt 6), 
worauf fie in Tonnen gefüllt wird ”). 

1) Zur Literatur: v. Krefi Darfteliung. IIr Thl TIe Bd. S. 422. Vorne, 
Handbuch der Tehnologie. IV. ©. 233. Hermbrftädt Technologie. 11. $. 492. 
Du Hamel du Monceau, L’Art du Savonnier. Paris 1774. fol. Anweiſung sum 
Seitenfieden, Lichtziehen ꝛc. Berlin 1790. Darcet, Lelieere und Pelletiier Ent⸗ 
derfung Über das Seifenſteden. Leipzig 1800. Kögel, Anweilung zum Seifenſieden. 
Quedlinburg 1800. Hermbſtädt Grundf. der Kunft Seife au jieden. Berlin 1824. 
Tlte Auflage. Die Kunft ded Seitenfiederd und Lichtzieberd. Nordhaufen 1822. 
Tanere, Handbuch der Echwarzfeirenfiederei. Etettin 1830. Gütle, Mittheiluns 
gen für Geifen« uud Lichterfabtifanten. Leivzig 1830. Ile Ausg. Greve, Anlels 
tung zur Kabrifation der Erife, — auch der Talglihter. Hamburg 1333. Kruͤ⸗ 
nitz, Oekonom. Enenelopädie. CLIIx Bd. (a. 1831). Dingier vpolytechn. Journal. 


xl. 423 (nach Chevreul). 436 u. 441 (nach Collin). XAU. 498., Dietion, 
naire technologique. XIX. 106. 


2) Die Sodafeite it zum gewöhnlichen Zwecke am befien. Man unterfcheidet 
noch mediziniſche, Mandel», Mohn, Nuhr» Buchel⸗, Hanfı, Rein» U. dgl 
Delfeifen, Schweineihmaisfelfe, Büttenfeite, Wacht +, Thranı, Harz⸗, Fiſchſelie/ 
Sakaofeife u. dgl. Die wohlriehenden Erifen bekommen ihren Geruch„durd ai 
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Zuſatz Ätherifher Dele. Um bie Seife marmorirt gu ntaden, miſcht man Eifen: 
vitriol unter eine Portion Mbrichtiange mit Seiſe, umd arbeitet dieſes Gemiſch mit 
der ganıen Seifenmaſſe um. 

3) Soda muß immer mit gleicher Menge von Holzaſche vermengt fein. Auch 
fann man die Holzaiche, mit oder ’/; Pottaſche geniengt, brauchen, aber e 
fommt dann auf 1 Thl. Pottaſche 1'/, Thl. gebrannser Kalt. Nimmt man Eoda, 
fo rehnet man 1’, Thl. Kalt auf 2 Thle. Eoda. Die Holzaſche von Laubhölzern 
it am braudbarften nad der Eoda. Man beiprige den Aſchenhaufen Bid zum 
Zufammenballen mit Waſſer und idyaufelt ihn um. Im deſſen Mitte wird eime 
Vertiefung gemacht, ber Kalk bineingerbüttet und mit Waller geloſcht, während 
deſſen man ibn mit Aſche bededt. Nach dem Durchſchaufeln der ganzen Maſſe if 
dMe Laugmaſſe fertig und wird in den Aeſcher gedrüdt, d. b. in cin abgeſtutzt 
fegehiörmige hoͤlzernes oder gußeiſernes Geräb mit einem durchlocherten und einem 
ganzen Boden. Man gieht nun Waller auf, bis der Aeſcher nicht mehr einfaugt, 
und Öffnet dann den zwiſchen dem durchlöcherten und ganzen Boden augebracdıten 
Hahn, damit die Lange in ein tiefer liegendes Faß (den Sumpf) fröme, in dem 
fie aufgehalten wird. 

4) Ein runder nad unten fi verengender kupferner oder gußtiſerner Keſſel, 
mit einem breiten Rande, auf weldem jur Verhütung des Leberfteigend der Seift 
ein abgekürzt fegelförmiged Faß ohne Boden geſtürzt, und durh einen Kitt aus 
Sind und Hemmerſchlag an den ‚Kefiel gekitter wird. Dafielbe beit man ben 
Gturj. 

5) Der gebrannte Kalk verbindet ſich mit ber Koblenfäure des kohlenſauren 
Kall, wodurch ätzendes Kali entfieht. Dieſes zerlegt den Talg im Talgfäure umd 
Delfäure, und verbindet fi mit denſelben zu einer weichen ſchmierigen Kalifeiie. 
um aber dieſe fe zu machen, ſetzt man Kochſalz bei, deſſen Eblor fich mit dem 
Kalt zu Chlorkall, und defien Natrium fich mit dem Gauerftof ded Actzkali zu 
Natron verbindet, weldes Leztere fib aber mit den Gettfäuren ju einer fellen 
Natronfeife vereinigt, fo daß biog eine Umterlauge von, in Wafler gelösten , 
Chiorfalium zurückbleibt. 

6) Man macht dieſe Eeife bunt durch Bulag von Würfeln weißer Seiſe, 
Talgwürfeln oder Erärfelleiter, oder auch Hammeltala. 

7) Die fransöfifhe, marfelller oder venetianifhe Delfeife it eine 
fee Seite. Man bat davon weiße und miarmorirtc (Mote 2.) Eie wird auf 
ägender Patronlauge und Baumöl gefertigt, und dit alio infoweit eine Detfeiie, bis fie 
durch einen geringen Zufag von Küchenſalz fer gemacht wird, 


Bierte Eubrabtächiune, 


Bonder Berarbeitung pflanzlicher und ibierifeser 
Stoffe zufammen. 


1. Schaafwollefpinn-» und Weberei. 
| 8. 305. 
Die Tuchmeberei!). 


Die Arbeiten dieſes Gewerkes ſind folgende und geſchehen in 
** Ordnung auf einander. Zuerſt wird die Wolle ſortirt in 
kurze (Fettwolle) und lange (Waſchwolle), denn jene dient 
blos zum Einfchießen in das Gewebe und wird deßhalb mit Fett 
getränkt, diefe aber dient zum wirklichen Garne und Hauptgewebe, 
und wird vor dem Gebrauchte gewaichen 2. Mach dem Wafchen 
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wird fie zum Behufe der Auflockerung gesandt, früber durch 
Menfchenhband, jest durch die Zaufemafhine 9. Iſt fie fo 
locker gemacht, fo wird fiegefladt, d. h. auf Horden gepeitfcht, 
oder durch eine Mafchine (Wolf) mafchinirt (gewolft) H. Als⸗ 
dann wird diefelbe geſchmalzt Ceingefettet), d. b. durch Tränfen 
mit Butter Coder einem nicht austrodnenden, 3. B. Banmöle ) 
gefchmeidig gemacht, Auf das Einferten folgt dad Kratzen 
Schrubbeln, Krempeln, Kärdätfchen) mit der Hand oder 
durch Mafchinen, d. h. Anseinanderziehen, um die kurzen Fäden 
von den langen zu trennen, und dieſe untereinander zu bringen, 
um fie zum VBerfpinnen tauglicher zu machen 5). Die gefchrubbelte 
Wolle wird jekt entweder mit dem Spinnrade oder auf Spinn— 
mafchinen (Spinnmühlen) gefponnen, d. b. in Fäden sufammen- 
gedrehet 9): Das fo entitandene Garn wird alddann gehafpelt; 
d. b. anf einen Hafpel newunden, und dort in Strebnen und 
Gebinde abgerheilt I. Bon dieſen Strehnen fommt es auf eine 
Winde und von daber auf Spulen (Bobinen), von welchen ed 
auf dem Spulrade doublirt oder driplirt, und dann geswirnet, 
d. 5. zu zwei und drei Fäden zuſammengedrehet wird 5). Das— 
jenige Garn, welches zur Kette (Zettel, Werft, Aufzug, Scheer» 
rung), d. b. dazu dient, um auf dem Webſtuhle nach der Länge 
und Breite des zu fertinenden Tuches oder Zeuges ausgefpannt zu 
werden, beißt Kettgarn. Dasjenige aber, welches dazu dient, 
am zwischen die Fäden der Kette eingefchoben oder » gefchloffen zu 
werden, das Einfchufgarn. Das Kettgarn wird vor feiner 
Aufſpannung durch Leimwafler gezogen (gefchlichtet, geleimt), 
um es feifer und feiter zu machen”). Nun kommt das Schceeren 
(Schieren) der Kette, d. b. das Ordnen und Abtheilen der Ket- 
tengarnfäden, damit es als Kette in den Webſtuhl gefpannt werden 
fann 10), Diefed Aufſrannen auf den Webituhl 11) heißt man das 
Auffcheeren der Kette, und ift eine Arbeit, wozu fehr viel Gorg- 
falt erforderlich it 17). Iſt die Kette aufgefcheert, fo wird das 
Einfhußgarn, auf den Spülchen, auf welche es vorber fchon ge⸗ 
ſpult wurde, in das Schiffchen gethan und das Tuch gewebt 19). 
Iſt das Tuch fertig, fo wird ch genoppt, d. h. von den nicht 
dazu gehörenden eingewebten Iheilen befreit, was entweder mittelſt 
des Noppeifens Ceiner Zange) aus der Hand oder durch die 
Noppmafchine 14) gefchicht. Das genoppte Tuch wird hierauf 
gewaltt, um es von feinen Unreinigfeiten zu befreien und ßlzig 
zu machen. Dies gefchicht anf der Walkmühle unter verfchiedenen 
reinigenden Zufägen 15). Da durch das Walfen das Tuch filzig 
geworden it, fo müſſen feine Haare jet wieder anfgelodert werden, 
| ei 
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damit man das Tuch ſcheeren kann. Dieſe Arbeit heißt man das 
Rauhen und geſchieht auch entweder aus der Hand oder durch 
die Rauhmaſchine 19. Bor dem Scheeren muß das Tuch noch 
einmal gereinigt werden und den Strich der Haare erhalten. 
Dies gefchicht durch das Bürften des Tuched mit der Bürften- 
mafchine '7), Hierauf erjt wird daffelbe gefchoren und man bat 
dazu ebenfalld entweder Handtushfcheeren oder Scheermafchinen 
Scheermühlen), welche jetzt allgemein im Gebrauche find 15). 
Das zweimal gefchorene Tuch wird geitredt (geredt), d. h. in 
einen Rahmen gefpannt und auseinander gesogen, damit es die 
alten verliert und fadengleich wird, d. 5. überall gleiche Breite 
bat, hierauf aber zum leztenmal ausgefchoren, d. b. noch einmal 
aus der Hand genoppt, durch Stopfen ausgebeffert, geitrichen und 
gepreft. Lezteres gefchicht unter einer Schraubenprefle, zwifchen 
Preßſpänen (von Pappe, aus Papiermühlen), Prefbrettern und 
warmen Preßplatten von Kupfer oder Eifen 19). Die Farbe wird 
den Tüchern ſchon vorher gegeben ?0). 


4) Die Darſtellung des Svinn⸗ und Weberelweſenß bat ſchon, wenn fie aus 
ſuͤhrlich fein ſoll, die größten Schwierigkeiten. Bet einer encyelovädiſchen Erörterung 
dieſer Gewerbe it es unmöglich, mehr ald Leberlichten und Andeutungen zu neben. 
Zur Literatur ber Wollenweberei f. m. Ecbauplag der Künfte und Handwerke. V. 
125. VI. 1. VIL1. XVII 3. Sacobfon, Schaublatz der Zeugmanufacturen. 
Berlin 1773— 76. IV Bde, 3. Weber, Beiträge zur Gewerböfunde. I. 155. 1, 
453. III. 183, v. Keeß Daritellung. IE. Thl. 1.9. S. 111. 22. I. Eupptent. 
©. 1323. 375. PDictionnaire technologique. XII. 1. IX. 10. Popvpe Handbuch. 
1. ©. 102. Hermbſtädt Technologie. 1. $. 55. May, Anleitung jur rationellen 
Webekunſt. Berlin 1811. Scheibler Anmeifung, wollene Tüder zu fabriciren. 
Breslau 1806. Klinshorn, Beichreibung und Abbildung ber neueften verbefferten 
Wehr, Epintı, Eceer:, Doubliv,, Zwirn +, Gattun: und Galtlicodrud +, fo wie 
ähnlicher Maihinen ıc.. Quedlinburg 1829. Mit 137 Abbilden. Bonner, ber 
Tuchfabrikant in größter Bolltlommenheit, Aus dem Sranzöf. Ulm 1829. Borgnis, 


Mecanique appliquee aux Arts. VII. (Machines, qui servent & confectionner les 
Etofles.) Paris 1820. 4, 


2) Man wacht fie mit Eeife, mit gefaultem Menfhenbarne und Waſſer. 
Auch anderer Materien bedient man fich Dazu. Burgnis I. c. pag. 10 et 11. 


3) Eie il bei Hermbſtädt und den Anderen befhrichen. 


4) Dr Wolf if beichrieben bei Hermbſtädt umd in folgenden Schriften: 
Borgnis \. c. p. 33. Christian, Mecanique industrielle. 11. 219. 405 Planche 
49. Karmarſch Diebanit. 11. 139 (Klovimafbine von Walmstey, Thomas, 
Bomwden, Eonnop und Vautiers). S. 142 (der Wolf und deſſen Verbeſſerun⸗ 
sen, Maihine von Douslatdı Faux m. Georges, von Hughes u. Collier). 


5) Die Handwerkjeuge (Kragen, Krempeln oder Karbäticen) find eine Art 
von Hecheln, und man umntericheidet die Neif + oder Brechkämme (von 40— 50 
Sähnen), Kragen oder Krempeln (von 50 —60 3.) und Knieſtreichen, 
Schrobbeln oder Karbätiden tve+ 70— 80 3.) Durd die Schrobbeln erhält die 
Wolig eine Verarbeitung zu vieredisen Blättern, und durch bie Knieſtreichen 
eine folhe zu fvindelförmisen Slieden, die man dann ju Locken ober 
Flocken zuſammenrollt. Die Krempelmaihine it von dem Barbierer Richard 
Arkwright a. 1770 erfunden. Sie it unter Andern beichrieben bei Hermb⸗ 
Rädt. Man f. aber au Borgnis I. c. p. 48. Christian |. er p. citt. et p. 406. 
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Weber, Beiträge jur Geiwerbd + und Sandelöfunde. 1. (1325) &. 173. U. 169. 
Heh, Beihreibung von den Kamm, und Erinnmaidinen auf Wolle und Baumwolle 
eingerichtet (Zürih 1806). €. 7. Karmarſch Mechanik. 11. S. 146 (Krempel 
maſchine von Oberländer, gemeine Krempelmaſchine, jene von Särrasin und 
von Joubert). ©. 148 ( Wollämm +: Muichine von Eartwrigbt, von Wright 
und HSamfdley). Dinger polgtehn. Ipurnat. XIV. 29 (Kardätichenwalzse von ' 
Wooltams); XV. 303 (eine folhe von Erigbton); XVI. 450 (von Burn); 
XXIII 427 (QUpparat zum Kämmen und Strecken der Wolle von Roß); XXV. 
298 (eine foihe von Anderton); XXV. 380 (eine joldbe von Brooke und 
Hargrave); XXVIII. 117 (von Edmonds); XXXIII. 310 (von Don Marco 
Bacon), ©. 425 (eine folde v. Wbitadfer); XXXVII. 153 (v. Budanan); 
XLII. 357 (Kämm-Maſchine von Platt); XLV. 258 (von Ford). 


6) TDas aewöhnlide Syinnrad if von einem Eteinmeken Jürgens zu 
Batenbürtel im Herzogthum Braunſchweig a. 1530 erfunden und fpäter vielfach 
verbefiert, fo daß man jegt doppelte bat, welde anfangen vecht ftarf in Gebrauch 
zu fommen. Die Soinnmaſchine bat ein engl. Zimmermann, James Har⸗ 
graves, erfunden, fie wurde Jenny genannt und iſt jetzt fo weit verbeſſert, daß 
ein Mädchen 80 — 120 Epulen damit verjoraen kann. Die Haupterfindung daran, 
nämlich, daß man nicht blos Einihuüs sondern auch Kettengarn darauf fpinnen 
fann, verdanft man ſeit 1771 dem bereitd genannten Kid. Arkwright. 
Weber Beiträge. 1. 177. 111. 184. Sprengel's Handwerfe und Künfte. IM. 
Kaf. IV. Sie. 4—7. NHoland de la Platiere, LArt du fabricant d’Etoffes en laine. 
Paris 1780. fol. Ueberf. Nürnberg 1731 Hermbſtädt Bülletin. I. 309. Borgnis 
l. c. p. 75 (Gpinnräder) und p. 91 (vericiedene Svinumaſchinen). - Christian 1. 
c. I1l. 258. 416. Glanche 50 et 51. Karmarſch Mechanik. 1. 154 (Spin 
räder ) und 167 (Spinnmaſchinen). Dingler polgtehn. Journal. 11. 289 (verb. 
Epinnen von Habdden);s XV. 46 (von Lifter);s XVI. 445 (von Taplor), 
©. 446 (von Green); XVII. 422 (von Lead); XXI. 8 (von Ebell), &. 395 
(von Price); AxXII. 325 (von Hirt), E. 326 (von Bodbmer); XÄXIV. 511 
(von Andrew, Tarlton und Shaplen); XXV. 39 (Merbefl. von Davis z. 
Spinnen eines Fadens, an dem feine Haare mehr bervorächen); XAVI. 317 (von 
Kay); AXVIII. 402 (von Goulding); XXXI. 212 (von Church); XXXIE 
240. 323 (über den Regulator bein Gpinnen, von Rayner), ©. 313 (Spinn ⸗ 
maſchine von Derter); XAXV. 226 (Spinnmaſchine von Lee); XLII. (von 
Sands); XLIV. 83 (von Molineur und Bundy); XLV. 374 (von Jelli⸗ 
corfe). Bulletin de la Societs d’Encouragement Aunde 1823 (Spinnmaſchine 
von Belanger für Streichgarn). Hef Beidreib. S. 11 folg. 


7) Hier wird dad Garn auch nad den Eorten numerirt. S. Karmarſch in 
Prechtl's Jabrbüchern. XI. 131. und Hachette in Dingler's volgtechniiches 
Journal. XVIII. 414. Cine Beihreibung des Halveld der Welie) bei Kar» 
marſch Mechanik, I. 189. Borgnis L c. p. 137 (mehrere Haſpel). Christian 
Il. p. 415. Plauche 51. 


8) Ueber Soulräder f. m. Karmarſch Mechanik. II. S. 189. Ueber Evuls 
maschinen f. ebendaſelbſt. II. &. 190 (von Rouffeau, Erager, Joubert und 
Pride). Christian HI. 417. Planche 51 er 52. Norgnis 1. e. Ueber beides f. 
m. aud die Abkildungen und Beihreibungen bei Hermbſtädt. Ueber das Zwir⸗ 
wen und die dazu eriordberiihen Maſchinen f. m. Borgnis I. c. p. 152. Christian 
111. 288. Karmarſch Mechanik, II. 173. Jacobfon, technolog. Wörterb. IV. 
240. 734. Dingler volgrehn. Journal, XVII. 422 (Zwirnmafbine von Leah); 
XVIII. 344 (Zwirn« und Doublirmafbine von Foſter Gimfon) S. auch We: 
ber Beiträge, II. 213, 


9) ©. Prechtl Jahrbüher. IX. 395 (Schlichtmaſchine von Gtandfield). 
Dingler polytechn. Journal. AVII 420 (Schlibtmaidbine von Well); XL. 408 
(Apvarat zum Reiniaen und Auberciten des Wolensarnd, von Harri®).. Christian 
111. 420. Planche 52. Ueber Brierin’s und Rhodes's Vorrichtung 3. Trocknen 
ded geſchlichteten Garns 1. m. Dingler'’s polytechn. Journal, l. 420. IV. 63. 
Drechtl Jahrbucher. II. 400. 1. 472. Karmarfh Mechanik. Il. 195. We 
ber Beiträige. 1. 181. 


$0) ueber dad Scheeren und Scheermaſchinen f! m. auch Borgnis I. cp. 178. 
Christian 111. 297. 419. Planche 52. Ueber die Scheerrabmen aub Karmarſch 
Mechanik. II. 194. Leber eine Scheerlatte auf ſchieſer Ebene Dingler volytechn. 
Sournal. XX. 528. 


11) Beſchreibungen von Webſtühlen finden fih bei Hermbnädt, Map und 
den Andern. Borgnis 1. c. p. 186 syq, Christian 111. 292. 422. Planche 53. 
Karmarfdı Mechanik. I1. 196. 226 (Hand und felbftiwebende Webſtühle). Die 
Webſtühle haben viele Verbeffierungen erfahren. Man f, darüber Dingler polm 
techn. Journal. XIII. 24 (von Goodman); XIV. 229 (Datentwebmardbine von 
Sconedalt d’Arimond), ©. 403 (von Biard); XV. 40 (von Buchanan); 
XVII. 67. und AX. 113 (von Standfield, Briand, Pritbard und Bar: 
ractougb); XIX. 19 (von Goffet), S. 149 (Daniells Webmethode); AX. 
247 (dowvelrer Webſtuhl v. Alchorne), ©. 513 (Kunſtwebſtuhl v. Debergue); 
XXI. 195 cvon Tetlow), ©. 385 (von Stansrield); XXII. 321 (von 
Wilſon), ©. 405 (Handwebſtuht von Grant Smith); XXIV. 413 (von 
Handett und Deivalle, Webſtuhl fur Tücher von allen Breiten); XAV. 206 
( Kunftwebiiuht von Daniel); AXVI. 109 (von Sadler), ©. 205 (verbefiertes 
Webgeſchirr von Motbwell); AXVIE 1 (von Frank und May, f. aud die 
Abhandlungen der techniihen Deputation für Gewerbe. I. 2379.), © St (von 
Hurft und Bradlen), ©. 82 (von Stansfield, Pritdard und Wilfin, 
fon); XAXIV. 213. und XAXV. 39 (verbeffertes Webarihire von Pownall)⸗ 
AXXVI. 215 (von Hellmanın);s XXXVII. 105 (Parr und Bluett's Web 
fühle); AXXIX. 50 (verbeff. Tuchmanufactur von Hirft); ATI. 185 (Mebftuhf 
von Robert); XLIIE. 17 (Kunſtwebſtuhl von White); XLIV. 455 (von Goul⸗ 
Bing) Weber Beiträge. I. 182. 11. 170. 


12) Es find in der Kette immer zwei Gaben, nämlid die oberen (Ober 
ſprung) und die unteren (Unterſprung) nöthig, welche fi durchfreugen müſſen, 
fo daß ſich queer durch alte Kreuge dad Einfhußgarn legt, wenn das Sciffchen 
(Schüge) durhräbet, Mon f. auch Borgnis 1 c. p. 187. Weber eine Borridtung 
und eine Mafchine zum Aufßzichen und Spannen der Kette auf den Webſtuhl f. m. 
Dingler polytechn. Journal. XVII. u. XXI. 


13) Das Weben geſchleht, indem durch den Mechanismus wechſelweiſe der 
Ober⸗ und Unterſprung in Kreutztorm geſtellt und das Schiffchen zwiſchen Beiden 
Turcbaciast wird, um das Einfhukaarn queer durchzulegen, damit daſſelbe bei dem 
nädhften zu bildenden Kreutze eingeſchloſſen und ſeſt angefchlagen werden ann, 


14) Die Noppmacſchine in von den Gebrüdern Welermann zu Yarid, 
Hermbſtädt Technologie. J. ß5. 121. Weber, Beiträge jur Gewerbd+ und Hans 
delskunde. 11. 172. 


15) Dian walft mit aefauftem Urin, grimer und‘ weidher Seife, und mit 
Walkerde. Ueber Wallmüblen f. man v. Langsdorf Grläuterungen. 1. 238. 
v. Laugsdorf Mafhinenktunde II. $. 337. Ecdauplag der Küunfte und Hands 
werfe. V. 2232. u. A. VBerbefferungen an Walflmühlen find befchrieben bei Ding« 
lex polytechn. Journal. IT. 298 (von Lewis); AXI. 141 (von Hurſt umd 
Wood); XXIII. 311 (von Bernon); AXXVII. 103 (von Willan mn. Ogle). 
Hermbſtädt Technologie. 1. $. 122. Beuth in den Berbandi. des Vereins zur 
Berdrderung ded Gemwerböfleißed in Preußen. Jabra. VII. 1829. ©. 132. Predti 
Jahrbücher. VI. 529. Borgnis 1. ec. p. 277. Christian 111. 442. Planche :57. 
Karmarſch Mechanik. 1. 251. Weber Beiträge 1. 185. 11. 173. 111, 186. 


16) Hier wird die Weberfardendiftel gebraudt ($.176.). Man hat auch (chen 
metallene Karben angewendet. S. Prechri Jahrbücher. IX. 394. Dingier 
polytechn. Journal. XXIV. 514 (Verbeſſerungen beim Streihen der Tücher, von 
Shappard und Flint). Ueber Rauhmaſchinen ĩ. man Borgnis l. c. p. 311. 
Christian III. 438. Pl. 57. Karmarid Mechanik. II. 263. Abhandlungen ber 
techn. Deputation für Gewerbe. 1. ©. 353. Weber Beiträge. 1. 198. IL 180, 
111. 190. Dingler a. a. O. 111. 53 (eine Drastraubmühle von 3. Lewiß); 
IV. 423 (Raubmafbine von Collier), ©. 269 (eine folde von 3. u. W. Lewis 
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und W. Dadis)sXX. 350, (von Lord, Rabinion und Goritexn); Am. a 
(von Hurfl, Wood und Kontrron); XXIV. 514 (v. Sheppard w. Sfimt); 
XXX. 318. XXXV. 296 (von Gevill)i XL11..359 (vom Bayyd),. ©. 401 
(von Charlesworth). Weber Beiträge, I. 198. II. 180. 


47) Weber Beiträge. I. 226. II. 183, IH. 193. Die Bürſtmaſchine if von 
den Gebrüdern Cockerill erfunden, 


18) Ueber Me Scheermaſchine⸗ . man Borgnist. c. p. 313, Christian III. 
p- 306. 443. Planche 58. 59. Karmarfh Mecdanit. II. 257. 277. Abhandl. 
der techniſch. Deputation für Gewerbe, I. 385. -Dingler polytechn. Journal. 1. 
257. 1. 276 tEceermaichine von I. Cewiß); VI. 64. XVII. 300 (von W. 
Davis); XT. 166 (von Eolfier); XII. 184 (von Hobſon); XIV. 407 (Von 
Miles); XV. 43 (von Bainbridge); XIX, 25 (Markbine sum Schleifen oder 
Schneiden der Oberfläche der Tücher, von Glater); AÄX. 458 ar rer 
pon Gardner und Herbert); XXV. 373 (don Gitlington); _ 1.. 181 
(von Marfhall); XXXVIL 433. XL. 98 (von Elarterbud); REIN. '233- 
(von Hoover); XLV. 253 cvom Dldland). „Uber Swift’s amtritaniſche 
Tuchſcheere f. die Verhandlungen ded Bereind zur Beförderung. des Gemwerböfleißes 
In Preußen. Jahre. 1829. ©. 231. Weber Beiträge. I. 209. II. 181. 111. 19. 


19) M. f. Dinater volntehn. Journal. I. 420 (Etreifrabmen v. Brierlyp); 
II. 257 (ein folcher von W. Lewis); X. 393. XXXI. 43 (Burichten der Tücher, 
nah Damtelt); XVI. 44 (ein ſolches nach Gevilt); XIX, 498 ( Mertode,;beim 
Qurichten den Wollewaaren Glanz zu geben, nah Sufell); AXILU, 51 (Zuricht⸗ 
majdine von Hancod), ©. 429 (eine folhe von Smith); XXV. 33 (Walyı 
maſchine, um den Tüchern Glanz zu geben, von Leroy);s XAXV. 292 (Zurict 
mafchine-von Haden); AXXVIII. 135 (verbefferte Methode des Zurichtend, von 
Betber); XXXIX. 33 (von Allen); XLIV. 99 (Zurichtmaihine von JoreB). 
Karmarſch Mechanik. II, 291 — 293. Weber Belträge. 1. 222 folg. 227 folg. 
11. 187. 111. 194. ‚ } n F 


20) Die Tücher von der ächteften Sarbe find aus, bereitd vor dem Grinnen 
aefärbter, Wolle gewebt. Eonft färbt man fie erft, wenn fie gewebt und gereinigt 
find, Tücher, welche ganz weiß fein vollen, werden, che man fie zurichtet, ge 
ihwefelt und nebläuet. — Das Decatiren der Tücher vor ihrer Verarbeitung if 
ein Preſſen derfelben unter Wärme und Feuchtigkeit. Man benugt dazu eigene 
Mafbinenz wie; B. auch die im der vorigen Note genannten von Hancod und 
Jones. Man f. Hermbſtädt Technologie. I. $. 145. Verhandlungen did Bers 
eind zur Veförderung ded Gewerbéfleißes in Preußen. IV. Jabrg. 1825. ©. 134. 
Jahrg. VI. 1327. ©. 149. Weber, geirblatt für Gewerbtreibende. 1. 440 ( Ber: 
lin 1828). — Ueber noch andere Zubereitungen der Wollenzeuge ſ. m. Borgnis 
l. c. p. 206. Christian IM. 441. 301. 112. 333. Hermobſtadt 1. $. 150. 


I. Baumwollſpinn- und Weberei.“ | 
$. 306. 40 
Die Baumwollenzeug⸗Weberei!). 


Die Baumwolle iſt eine wollige Pflanzeufaſer, durch welche 
die Saamen der Baumwollenpflanze (Gossypium) in der Saamen- 
kapſel ummwicelt find. Mau bat zwar verfchiedene Baummwollen- 
pflanzen, aber der Farbe nach doch nur weiße und gelbe Baumwolle. 
Sie wächst in Oft- und Werindien, China, Aegypten, Kieinafien, 
auf dem griechifchen Inſeln im Archipelagus, und im. füdlichen 
Europa ?). Die Baumwolle, wie fie zu uns kommt, bat ſchon 


Die Ernrearheiten 3) erduldet und iſt in feſten Päcken zuſammen⸗ 
gepreßt: 4). Die Baummolle wird daher vor der Verarbeitung 
aufgelodert und zwar durch Klopfen aus freier Hand oder Klopf- 
mafchinen 5), oder durch den Wolf (Teufel) 9), oder endlich 
durch die Flaggmaſchinen 7). Dadurch ift die Baumwolle auf. 
gelocdert und zugleich in wartähnliche flache Stüde gefchlagen, 
aber die Faſern find noch nicht ganz rein umd haben noch feine 
‚regelmäßige Lage, Dieſe Zwecke werden durch die Kraß- (Krem- 
pel-, Flint» oder Streih-) Mafchinend) erreicht, durch welche 
fie jet Bearbeitet wird, So in Bänder geformt, kommt fie num 
auf die Streckmaſchinen ’), um dadurch die Fäden noch genauer 
parallel zu legen (ſtrecken), was, damit die Bänder nicht reißen, 
fo geſchieht, daß man mehrere folche Bänder auf einander legt 
und durch die Mafchine geben läßt Cdoublirt). Go iſt fie zu 
Spinnen vorbereitet, aber dieſes gefchicht in mehreren Operationen. 
Das erfte Spinnen auf der Flafchenmafchine (Kammmafchine, 
Raternenbanf) oder auf der Orobfpindelbanf 10) bemwirft blos 
eine Teife Drehung der Bänder zu fingerdicden Fäden. Das zweite 
oder VBorfpinnen auf der Borfpinnmafchine (Grobſtuhl 
genannt) oder quf der Spindelbant (Feinfpindelbant) 1") 
fiefert aus jenen Fäden cinen folchen von der Dice eines Bind- 
fadens. Diefer Faden muß nun cbenfalls gefponnen werden und 
Dies it das dritte oder Feinfpinnen, welches durch die Water» 
(Droffel-), Fenny- und Mulemafchinen 12) gefchiceht. Das 
ſo gewonnene Baummollgarn wird nun gehafpelt und fortirt 13) 
und, wenn es erforderlich iſt, gezwirnt ($. 306. NR. 8): Dan 
unterscheidet auch, wie bei der Wollweberei, das Ketten- und 
das Einfhuggarn, welches Erftere feiner und feiter fein muß 
ald das Leztere, weßhalb man jenes auf den Water- und Mul« 
maschinen, dieſes aber nur auf Lezteren ſpinnt. Das zum Ber. 
weben beſtimmte Baummollenfertengarn wird bierauf geleimt 
($. 305. N. 9.), und, wenn es wieder getrodnet it, gefpult, 
d. b. durch das Spulrad oder die Spulmafchine auf Spulen 
sewunden, damit man «8 biervon Teichter zur Kette fcheeren 
kann ($, 305. N. 9. und 10,). Die Kette wird alsdann auf den 
Webſtuhl 14) geſpannt, geſchlichtet wenn dies nämlich nicht 
fchon vor dem Auffpannen oder Aufkämmen gefchehen iſt), und 
dad Baummollenzeug verfertigt, wovon cd außerordentlich viele 
Arten gibt. Die fertigen Zeuge, befonders alle glatten, werden 
dann durch Sengen oder Brennen 15) von den bervorftehenden 
Härchen befreit, dann in reinem Waſſer eingeweicht, gewafchen 
oder auf Walkmühlen und Brätfchmafchinen 16) gereinigt, 


So gereinigt, werden fie gebleichr 17), dreffirt oder frifier, 
d. h. der haarigen Oberfläche eine beflimmte Form gegeben 13) und 
dann finiffirt, d.h. mit Glanz verfehen und geglättet 19), Das 
daranf erfolgende Färben und Druden ift ein anderes Gefchäft. 


4) Zue Literatur: Mote 1. ded $. 305. Prechtt Encnclopädie. I. 472—614. 
Le Blanc, Nouveau systöme complet de filature de Coton usite en Angleterre eis. 
Paris et Bruselles 1828. Bernoulli, tbeoret. praft. Darftellung der gefammten 
mechan. Baummwolifvinnerei. Baſel 1830 (Hauptwerfe) Martin, die eugl. 
Baummollen » und WWollenzeugmanufactur. Aus dem Engl. Überiest von Poppe. 
Peſth 1819. Hermbſtädt Technologie. I. $. 176. Poppe Handbud. I. 137. 
v. Keeß Darttellung IH. Thl. I. Bd. ©. St. 179. Euvplem. 1. &. 120. 300. 
Weber Beiträge. I. 271. II. 202. III. 222. Dictionn. technol. VI. 110. IX. 10. 


2) Ueber die verfchiedenen Sorten und Eigenfchaften der Baumwolle f. m. 
auch Prechtl Encuclopäbdie. I. &. 472. 483. außer DIERRRRAS Bopve, Ber. 
uoulfin.f.w ©. aud Borgnisl. c. p 6. \ ‘ 


3) Man hat die fogenanntn Egrenirmafbinen jum Trennen der Saanu 
von der Baummolle. Eie find ausführlich beichrieben 3. B. bei Bredtla. a. D. 
1. ©. 473; aub bei Hermbfädt u. a. Prechtl Jabrbücder. VII. 293. Kurs 
marſch Mechanik. 11. 138. 


4) Eine Berhreibung der Packpreſſen finder ſich auch bei Predtia. a. D. 
S. 477 ©. aud Burgnis 1 c. p. 9. 


5) Bredtl a“. a. D. I. ©. 49. Borgnis l. C. P · 10. Christian II. ‘271. 
405. Planche 49. Dingler polntehn. Journal. XVI. 4. XXI. 97 (Schlag 
machine von Piper); V. 135 (Schwingmaihine von N. Smith). Karmarſch 
It. 139. 


6) Sarmarfh IT. 141. Bredtl a. a. D 1 49. ©. aub $. 305. 
Note 4, denn bie in jenen Schriiten befchriebenen Maſchinen werden * bier 
angewendet. 


T) Prechtt a. a. D. 1.499. Dingler yolgtehn. Journal. VI. 132 — 
maſchine von Gernouffi). Man unterſcheidet die Putz- und die Warten, 
mafhine; jene reimiat und diefe schlägt die Baumwolle in eine wattförmige Fläche. 


$) Christian III. 237 — 257. 406. Pl. 49. Karmarſch II 145. Prechtl 
a a. O. J. S. 513. ©. auch $. 305. Note 5. Dian untericeidet bie Bors+ oder 
Grobkratze und Geinfrage oder Auskardez auch einfache und Doppel» 
Karden. S& auh Hermbſtädt Tehnologie. I. $. 132. Die Auskarde formt 
Bänder aus der Baummolle. Um die Bänder in breite Warten zu vereinigen, bat 
man die fogenannten Lapvingmafhbinen. S. Predbtl a. a. O. 1. 522. 
Dingler polytehn. Journal. XXVII. 97. 


9) KRarmarid II. 152. Borgnuis 1. c, p. 92. 115. Christian III. 258. 407. 
Plauche 50. Prechtt a. a. O. J. ©. 534. 


10) ©. $. 305. Mote 6. Bredtlia.a. ©. I. 541. Dingler polotehn. 
Sournal. XXXIII. 1 (Lat. Spulmaſchine von Heilmann). Karmarſch II. 153. 
Christian 1IT. 409. Planche 50. Es gibt auch zugleich krempelnde Spinnmaſchinen. 
©. KRarmarfd IT. 166. Borgnis I, c. p. 121. Ueber Drebung des Baumwolle ⸗˖ 
garns, von Köchlim bei Dingler polutehn. Journal, XXXIII. 387. 

11) Predtia. a. D. I. 562. Karmarſch U. 161. Dingler volntehn. 
Journal. XXVI. 204 (Vorſpinnmaſchine von Sr, Smith); XXIX. 335. XXXV. 
439 (von Banliffe)s XXX. 89 (Spumaſchine für Borgefpinnfte von Houds⸗ 
worth); XLIII. 439 (Gelden’s Maſchine zur Bewirkung der gehörigen Conſi⸗ 
ſtenz des Vorgeſpinnſtes). 

12) Prechtt a. a. O. J. ©. 567. Karmarſch II. 163. Borgnis 1. c. 
p- 105 sq4. Dingter polytechn. Journal. VIII. 1. X. 388 (Spinnmaſchine von 


Maln) XII. 457 (vom Tollemare); XXVU. T. XXX, 211 (Verbeſſerungen an 
den Muled, Jennles und Elabberd, von de Jongh); XXXI. 12 (Spinnmaſchine 
yon Heiſch); XLII. 13 (Spinnmaſchine vn Huthifon); XLIII. 229 ( Droiich 
fpindel von Lambert); XLIV. 353 (Verbeiferungen an der Jennies, Muled ıu, 
von Roberts). ©. $. 305. Note 6. y 


13) ©. $. 305. Note 7. Prechtl a. a. O. I. 594. 595. 


14) Man unteriheidert die Hand» und Maſchinenwebſtühle. S. Note 11. des 
vorigen $. Sie find ſehr abweichend gebaut, weil verihieden faconnirte Zeuge ger 
webt werben. S. Verbandlungen ded Vereins zur Beförderung des Gewerbsfleißes 
in Vreußen. Jabra. III. 1324. €. 194. Jahre. VII. ©. 129. Horrods’d Web 
ſtuhl Hei Dingler polgtehn. Journal. XI. 203. 


15) Ueber foihe Sengmaſchinen ſ. m. Rarmarfd II. 277. Christian IN. 
437. Planche 55. Prechtl Jahrbücher. VII. 298. Weber Beiträge. I. 302. II. 
216. III. 246. Borgnis I. ec. p. 306. Dingier polytehn. Journal. XVI. 450 
(Burn’s Gengmardine). 


16) ©. $. 305. Note 15, Ueber Me Prätſchmaſchinen (Pretſch m.) 
f. m. Karmarfd 13. 254. Borgnis 1. ec. p- 251. Dingler polytechn. Journal. 
I. 4 (Neinigungdmardhine von Dingfer); V. 432 (eine andere). Ueber Wald 
mafhinen auch Karmarſch IT. 256. Dinslera. a ©. V. 424. 428 — 30 
(engtifhe); XIT. 328 (von Smith); XV. 48 (von Flint) PBredti Jahre. 
V. 363 (von Waroup), ©. 364 (von Banlid), ©. 459 (von Smith). 
Ucher Maſchinen zum Ausprefien der naſſen Zeuge f. Karmarſch IM. ©. 261, 
Dingler polytechn. Journal. III. 6 (von Dingier), ©. 10 (zum Audwinden). _ 
Den Apparat von Southworth zum Trodnen beichreibt auch Rarmarfd I. 
262., und Dingler a. a. D. XVI. 474. 


17) &. Dingler polytechn. Journal. IT. 1 (Marhine zum Bäuchen ber 
Kattune von Dingler); XIV. 433 (Bleihen, nah Turner und Angell); 
xx. 471 (nab Turner); XXXIII. 447 (nad Penot). Prechtl Encyclopvädie. 
U. 420. v. Keeß Darftellung. IT. Thl. I. Bd. ©. 95. 190. Supplem. I. 160. 330. 


18) M. f. Borgnis I. c. p. 286 6qq. Karmarid II 293. 


19) Diefe Mafchinen kennt man unter dem Namen Mangen und Kalander. 
Dan ſ. Rarmarfb 11. 230. 286 — 59. Dingler volstehn. Journal. 11. 1% 
(eine Appretirmafchine v. Dinsler); VI. 32 (Schlichten der Zeuge nad Dubuc); 
x. 457. (Kalander von Smith); Xi. 332 (Zuridtmafhine von Widham); 
XXI. 17 (Appretirmſachine von Batbgate); XXXIX. 49 (verbeſſ. Zurichtung 
nah Smith): XLII. 194 (Zurichtmaidhine von Gerraboe) Vergl. $. 305. 
Note 19. Beſchreibung der Wangen und Kalandermaihinen,. Nürnberg 1329. 


II. Seidenfpinn. und Weberei, 
$. 307. 
Die Seidenweberci !). 


Die Coccons der Seidenraupe ($. 206.) Tiefern die Seide, 
voR deren Bearbeitung bier die Nede il. Das Aeußere der Coca 
cons ift ein etwas rauher Faferitoff (die Floretfeide); unter 
dieſer liegt die feine eigentliche Seide, auf welche wieder ein Arö- 
berer faferiger Weberzug folgt, und endlich der Balg der Larve 
fommt. Die Coccons werden auf einige Minuten in einen Kefel 
vol beißen Waſſers zum Auflöfen der Fäden gethan ?) und dann 
wird von ihnen die Seide auf einen eigenen Seidenbafpel ») 


abgewunden. Die fo gewonnene rohe Seide wird nach ihrer 
Feinheit und Grobheit fortiet, denn beim Hafpeln zicht man 
mehrere Fäden zufammen. Diefelbe wird bierauf doublirt und 
gezwirnt, was an der Stelle des Spinnens angewendet wird. 
Man bat dazu die Doublir- oder Zwirnmafchinen 4 und 
unterfcheidet nach dem Grade des Zwirnens die Tramfeide 
(Einfchußfeide, ein Draht aus zwei oder mehr rohen Scidenfüden) 
und die Drganfinfeide (Kettenfcide, Draht aus mehreren be- 
reits gedreheten Scidenfäden). Soll die Robfeide gefärbt werden, 
fo muß fie, wenn die farben heil werden follen, entweder, was 
feltener if, von Natur weiß oder gebleicht fein 5). Sie bat 
aber eine fteife und raube äußere Befchaffenbeit, melche ihr, wenn 
fie nicht zu ſteifen Geweben, wie 3.3. Gase, Flor, beſtimmt iſt, 
genommen werden muß. Dies gefchicht durch das Degummiren 
(Entfchälen), d. b. das Kochen derfelben mit Seife oder fchwacher 
Alcalilauge 6). Die zubereitete, nämlich Tram» und Organfin- 
feide, ift zum Verweben gefchickt und wird num auf den Web- 
ſtühlen 7), die man im einfache und zufammengefeßte uuterfchei- 
det, zu den manchfaltigen Geweben verarbeitet, welche man jetzt hat. 
Dom Webſtuhle genommen, werden die Geidenzeuge noch wollends 
appretirt, nämlich durch die Pflückmaſchine von den Fafern und 
Unebenheiten, die nicht vorhanden fein jollen, befreit und dann 
auf manchen, chemifchen und mechanifchen, geheimen Wegen noch 
zugerichtet 8), 

1) Zur Literatur: Dictionnaire technologiue. XIX. 374. XI. 330, v. Keeh 
Darſtelluna. I. Thl. T. ®d. &. 132. 233. Gupviem. I. 222. 437. Hermob ſſtädt 
Technologie. 1. $. 239. Poppe Handbuch. I. 179. Weber Beiträge zur Ger 
werböfunde. I. 416. 11. 273. 11. 279. ©. aub $. 305. Note 1. Dingler 


volytehn. Journal. XXX. 126. XXXI 1265. XXX. 66. XXXIV. 46. 143 (über 
Seide und Eridefabriten von Djonam). 


2) ©. aub Dingler polytechn. Journal. XVII 110 (Methode, die Coccons 
aus kaltem Waſſer zu hafveln, von Don Antono Regad); XAXXVIL 251 
(Dampifibatorum zum Abwinden der Eoccont, von Richardſond. 


3) &. Borgnis 1. c. p. 14. 16. 141. Karmarſch II. 174 (vericledene 
Haſpel). Jacobſon Ehaupfag. II. 80. Dingler volytechn. Journal. XVIII. 
96 (Abwinden der Seide in Italien, von Nouailles); XXIII. 44 (verbeſſerte 
Methode deſſelben von Heathcoat); XXIV. 398 (verbeſſerte Methode im Abwinden, 
Doubliren, Zwirnen und Spinnen der Seide, von Badnall); XXVIII. 256 (vs 
beſſerter Seidenbafvel von Fanſhaw). Der älteſte bekannte Haſpel wurde von 
einem Bologneſer Berabafano a. 1272 erfunden. ©. auch Verhandlungen des 
Vereins zur Verörderung sc. VIE. Jahrg. 1828. &. 79. Weber Beiträge. I. 254 
(Haſpel von Jeffertes vnd Draferfort); HI. 294 (von Barbier, Scott, 
Badnuttm. ſ. w.). v. Türf, Anleitung zur Behandlung ded Geideubaned und 
des Haſpelns der Seide. Potsdam 1329. III Thle. 


4) ©. Borgnis 1. c. p. 17. 160. Karmarſch 1. 176. Jacob ſon Scham 
plag. III. 101. Weder Beiträge. IT. 234 (Tramieidemaihine von Shentond. 
Dingler polytehn. Zoumgi. XI. 320 (Verbeſſ. im Spinnen und Zwirnen ber 


Seide, von Babnall); XVI. 338 (Erinnmafbine, von Ehenton); XVIII. 185 
(neue Methode, Seide zu fpinnen und zu zwirnen, von Brabburn); XX. 34 
(Hammerslen’d Eifenbafsel für Seldemühlen); XXVI. 107 (verbeſſerter Zwirt« 
und Gpinnapparat, von Fanſhaw), S. 203 (verbeſſerte Putz⸗ und Spinnmaſchine 
für Seide, von Konle); XAX. 57 (über GSeidenfpinnerei); XLII. 262 ( verbefierte 
ESpinn +, Doublir und Zwirnmaſchine für Seide, von Needbam). Ueber Seiden⸗ 
widel» oder Spulmafchinen f. m. Karmarfd II. 492. Borgnis I. c. pag. 172. 
Jacodfon Shauplag. III. 130, Weber Beiträge. II. 285 (von Beltn). 


5) &. Dingler polvtehn. Journal. XX. 343 (verbeſſerte Bubereitung der 
Seide zum Weben, von Heatbcoat). Hermbfädt Magazin für Gärber, I. 
104 (Bleihmerhode von Baume); V. 122 (von Blobert). v. Keeß Darſtel⸗ 
tung. 11, Tot. II. Bd. Anhang ©. 33. 


6) Prechtl Encyclopädie. IL 433. Borgnis 1. c. p. 18, 


T) Dingler polgtehn. Journal. XVII. 429 (Methode zur Vorbereitung, 
Reinigung, Zurichtung und Auflämmung der Kette vr Geidenzeuge, von Harwood 
Horrod). Auch bei Weber Beiträge. II. 2831. Der Webſtuhl von Jacquard 
iſt jegr der berühmtefe. Man ri. Hermbfädt Technologle. I. 6.259. Dingfer 
polvtechn, Journal. VII. 52. XXVI. 410. Dict. technolog. Xl. 330. Weber, 
ber vaterländiiche Gewerbsſreund (Berlin 1819). I. 151. Weber Beirräge. MI. 
305 (deffen Verbeſſerung dur Zourdan), S. 301 (Webſtuhl von Eoront); 
31. 293 (neuer Lyoner Webſtuhl). S. $. 306. Note 14. und Dingler polntehn. 
Journal. XIV, 33 (Wilſon's Webſtuhl für Aaurirte Zeuge), S 41 (für glatte 
und figurirte von Robert); XV. 402 (Berbefferung an Maſchinen zum Weben 
und Abhaſpeln)) XIX. 546 (für figurirte Zeuge, von Potter); XXI. 389 
(Wilfon’s Sammetſtuhl). 


8) Hermbſtädt Technologie. 1. $. 286. 


IV. Rein. und Hanfſpinn- und Weberei. 
8. 308. 
Reinwandiweberei ). 


Nach der oben ($. 169.) angegebenen Gewinnungsart der Fa— 
fern von Flachs und Hanf, zu welcher man eine bedeutende Anzahl 
von Maſchinen 2) erfunden hat, werden fie, namentlich die Hanf 
büfchel, wenn der Baſt breit it, auf die Reibmühle 3) gebracht 
amd dort gerieben (nach dem füddeutfchen Ausdrude geblault)- 
damit fie gefchmeidiger werden. So für die Hechel "vorbereitet, 
bearbeitet fie der Hechler mit der Leztern H, indem cr fie durch 
diefelben zieht. Das Produer iſt eigentlicher Hanf oder Flachs 
(die lauge Fafer) und das Wergg (die kurze Faſer). Will man 
denfelben vor der weiteren Bearbeitung noch verbefiern, fo brübet 
man ihn mit heißem Wafler mit oder ohne ätzende Zuſätze 7) an, 
am die befonders die Bleiche erfchwerenden Stoffe zu ertrabiren. 
Nach dem völligen Trocknen wird er gefponnen, und zwar cent. 
weder auf dem Handfpinnrade oder auf der Flachsſpinn— 
mafchine 6), zu verfchiedener Feinheit des Garnes je nach der 
Feinheit und Grobheit der Leinwand. Hierauf folgt das Hafpeln, 
dann das Spulen, von ben Spulen ab das Scheeren, daun 


f 
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das Aufkämmen der Kerte auf dem Leinenwebſtuhl ”), das 
Schlihren und dad Weben. Die fertige Leinwand wird durch 
Entfchlichten, Bäuchen und Bleichen 8), ‚Stärfen, Mangen und 
Glätten ?) noch vollends appretirt und fommt fo in den Handel, 
Es gibt verfchiedene Arten von Flachd - und Hanfleinwand, nicht 


blos nach der Feinheit, fondern auch nach der Glätte und Figu- 
rirtheit der Oberfläche. 


1) Zur Literatur: Dietionnaire technologique. IV. 427. XII. 303. v. Keeh 
Darfteltung. HM. Thl. I. Bd. ©. 50. 152. Supplem. I. 94. 242. Weber, Beiträge 
sur Gewerbskunde. 1. 334. 11. 238. III, 260. Hermbhrädt Technologie. 1. $. 205. 
Poppe Handbud. 1. ©. 160. S. aub $. 305. Note 1. und $. 167. Note 1. 


Dinger polytehn. Journal, AV. 426 (Korborougb, über die Eigenicaften 
des Hanied). ' 


2) Ueber das Röſten f. m. auch Borgnis ]. ce. p. 21., wo auch die Kunftröfte 
von Bralle und von d'Hondt d’Arcn beichrieben if. Ueber Flachtzubereitung 
ohne Köften ſ. m. Prehrl Jahrbücher, II. 5320. Ueber Zladıd+ und Hanibredie 
maſchinen f. m. Rarmarfch 11. 129. Borgnis I. c. p. 28. Leber Marbinen zur 
Reinigung des Flachſes oder Hanfes von den Annen, und Schwingmaſchinen f. ht. 
Karmaric 11. 136., ebenio auch bei Weber a. a. D. und Dingler volytechn. 
Zourmal. IT. 290. XV. 307 (Bundn’d Brechmaſchine); V. 168 (eine ſolche von 
Bee); XVII. 234 (eine folbe von La Foreſt); AXVIIT. 33 (eine foldıe von de 
la Guarde); XXXIV. 43 (Zurichtmaſchine für Hanf, vor Bawfonn. Walter). 


3) Sie find entweder Etampfı oder Auetihwerfe. S. Karmarfch II. 128. 
Dingler vpintehn. Journal. XVI 41 (Methode, dem auf der Chriſt ian'ſchen 
Brechmaſchine bereiteten Flachſe und Hanfe bie gehörige Weichheit zu geben, von 
Deliste). 


A) Christian III. 227. Borgnis l. e. p. 65., wo auch die Hechelmaſchine von 
VBorthoufe beſchrieben iſt. Weber dieſe, die Murray ſſche und gemeine Walzen⸗ 
hechelmaſchine ſ. m. Karmarſch TI. 137. Die gemeine Hechel iſt befannt. 
Dingler polytechn. Journal. XXV. 473. XXXV. 311 (Hechelmaſchine von Ro⸗ 
binſon); XXXII. 316 Ceine ſolche von Buſst und Wertn); XXXIII. 81 (von 
Taylor). 


5) Z. B. von Pottaiche und Eeiie, Kartoffelbrühe und Hefe (nah Deliſte), 
mit Thonbrey und Kochſalz (nad Erahl) u. dergi. mehr. Weber Beiträge. I. 
376—79. 11. 247. Dinaler polotehn. Journal. XVI. 459 ( Einweihen nad 
Zualid), ©. 466 (Zubereitung ohne Gährung, nah Satiöburn); XXIV. 228 
(Zubereiten und Bleiben, nad Emmett), S. 428 (Zubereiten und Bleichen, 
nad Gilt); XXVIII. 429 (Maſchine zum Zurichten, Aussiehen, Spinnen ıc. der 
Flachſes u. (. w., von Lamb und Sutill); XXIX. 113 (Zurichten der Faſer⸗ 
None, nah Wood); XXXIII. 461 (Zubereitung des Hanfed, nah Smedeh). 


6) Man f. $. 305. Note 6. Dinaler volgtehn. Journal. 1. 423 (Herr: 
mann's Slahsivinntiih); XVI. 39 (Chell's verbefierte Hanfipinnmafdine ); 
AXIV. 403 (Maſchine zum Spinnen umd Zwirnen des Flachied, von Molineur); 
XXVIII. 441 (Glabs + und Hanffpinnerei, von Schlumberger);s XXXV, 339 
(Haniipinumafhine von Debesieur) Prechtt Jahrbücher. III. 354 (ein fer 
biſches Svinnrad). Karmarfh IK 170 (mehrere Evinnmafhinen), ©. 153 
(Staböbandmaihinen, welde den Flachs fo, wie die Baumwolle, für die Spinn⸗ 
maſchine vorbereiten). Weber Beiträge. 1. 346. II. 245. III. 246 (mehrere 
Spinnmaihinen). Hermbſtädt, Bülletin ded Neueften u. ſ. w. VIII. 78. XIL 15. 


7) Er iſt der einſachſte Webſtuhl. ©. $. 305. Note 41. 


8) Das Bäuchen iſt dad Neinigen von der Ehlichte u. dal. Man f. darüber 
fo wie über das Bleichen u. dal. bei Weber Beiträge. I. 352 folg. II 247. 249 Ag. 


% 
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UI. 266. Prechtt Enegelopädie. TI. 398. Hermbſtadt Technologie. A. $ 384 
folg. v. Kech Darftellung. Il. Thl. I. Bd. ©. 63. 161. Supplem. I. 103. 267. 


9) Dan bat dazu die bereitd $. 306. Note 19. erwähnten Geräthe und 
Maſchinen. 
| V. Papiermacherei. 
8. 309. 
Fabrikation des gewöhnlichen Papiers !). ; 


Zur Papiermacherei hat man thierifche und pflanzliche FZafern 
nöthig, die man in ihre kleiuſten Theile, Urfafern, auflöfen muß. 
Lumpen (Hadern), Mafulatur, Stroh, Maisblätter u. ſ. w. wer- 
den als rohes Material gebraucht. Nehmen wir beifpielsweife die 
Erſteren dazu, fo müfen fie mit Meſſer und Scheere fortirt wer- 
den 2). Die brauchbaren Hadern werden durch Wafchen von ihren 
Ynreinigfeiten befreit und, wenn das Papier fein und weiß werden 
ſoll, gebleicht 3. So vorbereitet, werden fie nun vom Lum« 
penfchneider 4) ganz klein zerfchnitten und nachher, um fie gatız 
vom Staube zu befreien, gefiebt, gder in einem Hammerwerke zur 
völligen Entitäubung geflopft 5). So beißen fie Zeug. Diefes 
wird in einem Gefäße mir Waffer zum Behufe des Faulens ein- 
gemacht 9. Entweder hierauf oder auch ſchon nach der Entſtäu— 
bung wird es auf das Gefchirr Ceine Stampfmühle, in welche 
dir mie Eifen befchlagenen Stampfen anf die Lumpen in den 
Löchern eines Löcherbaumes fallen und diefelben verkleinern 7). 
Da beſtändig Waſſer im die Löcher geleitet wird, fo entſteht ein 
grober Brei, Halbzeug aenannt. Aus dieſen wird es in ein 
Eichenfaß (Leerfaß) aefchöpft,, und in der Zeugflube, nachdem 
es mit der Zeugpritfche (einem Brette mit einer Handhabe) durch 
Holzrahmen, gefchlagen it, auf Haufen getrodnet. Um das trodene 
Halbzeug in Ganzzeug zu verwandeln, d. h. zu einem feinen 
Breie zu bearbeiten, wird es in dem Holländer 5), einer 
Schneidemafchine, unter Waflerzufuß zerfleinert. Bon da aus 
wird cd durch Rinnen in die Werkftube in den Ganzzeugkaſten ge- 
Yeitet. Dan nimmt daran cinen Theil in die Schöpfbütte, 
d. b. eine Tonne, die oben mit einem »breiten Nande ( Tranfe, 
Leifte) verfehen ift und zwei von einer Seite zur andern laufende 
Bretter Cden großen und Fleinen Steg) trägt... Während be- 
‚ Händigen Umrührens ?) und fortwährender Warmhaltung 19) fchöpft 
der Büttgefelle die Bapierbogen mit der Papierform 1!) aus 
der Bütte und ein anderer Arbeiter (Gautſcher) fchichter fie 
zwifchen Filz auf, d. h. anf viereckige ſchwach gewalfte Tuch. 
ftüde, die etwas größer find als die Papierbogen. Es bilden 
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181 Bogen einen Pauſcht (Bauſch). Dieſer wird zur Entfer- 
nung des noch übrigen Waſſers gepreßt 12), damit das Papier 
gehörig feſt werde. Nach der Vollendung des Breffen wird das 
Papier auf dem Trodenboden 13) getrocknet, und kann alsdann 
als Köfch- und Drucpapier in Bücher und Rieße gefalzt werden. 
Um aber Schreibpapier zu machen, läßt man die Bogen noch einige 
Zeit nach dem Trocdnen Tofe über einander Tiegen, und leimt 
diefelben, d. b. man zieht fie durch einen Leim 14), trocknet diefelben 
und zieht fie noch einmal durch. Nach dem abermaligen Trocknen 
bringt man das Papier bei frifcher und feuchter Luft, 3. B. des 
Morgens, nochnald 24 Stunden unter die Preſſe, und theilt es 
ſchon unter diefer in Bücher, Rieße und Ballen ein. Um aber 
dem Papier den böchiten Grad von Glätte zu geben, wird daffelbe 
außerdem noch einmal befonders geftampft und geglättet '5). 


19 Zur Literatur: Echauplag der Künfte und Handwerfe. I. 295. III. 369. 
Dictionnaire technologique. XV. 194. v. Keeß Darſtellung. II Thl. 1.8. S. 572. 
Eupvlem. 1. 580. Weber Beiträge. 1. 384. 11. 257. III. 268. (Keferfein) 
Unterricht einet Paviermachers an feine Eöbne. Leipzig 1766. Demareſt, bie 
Papiermacherkunſt· Aus dem Franzöſ. Überfegt von Seebas. Leipzig 1803. 4 
Leuchs, Darftellung der neueſten Verbeſſerung in der Verfertigung dei Papiered. 
Nürnberg 1321. Piette, Handbuh der Papierfabrifation. Aus dem Fransdf. bear 
beitet, von Hartmanır. Dueblinburg 1833. Hermbftädt Technologie, IL. $. 392, 
Poppe Handbud. 1. 295. Krünig Encyclopädie. Bd. 106 u. 107. 


2) Grobe Lumpen geben grobed Papier. Wollene und leinene Lumpen fortirt 
man ſchon dem Stoffe nah, — dann aud nah den Farben, unter denen die blaue 
vor alten herausgeſucht wird. Man rechner zu 1 Ried Poſtpapier 15 Prund, zu 
4 Ried Kanzleivanier 18 Pid., su 1 Ried Conceptpapier 20, und an fo viel Padı 
und Lörhpapier 25 Prd. Lumpen. Die feinfien Leinwandlumpen find die befien, 
und überbaupr Die abgetragenen taugliher zu Papier ald bie neuen; ſeidene und 

wollene geben nur ſchlechtes Papier. Dingler polgtehn. Sourmal. XLII. 265 
(Hotion’s verbefferte Methode, Klümpchen aus dem Zeuge zu ſchaffen, aus dem 
das Papier bereitet wird). Piette Handbud. ©. 10. 

3) Eine Lumpenwaſchmaſchine it von Wehr beichrieben im Journal für 
Fabriken, Manufacturen, Handel u. f. w. IX. (1795) €. 31. Zum Bleichen wen 
det man entweder die natürlibe (Raſenbleiche) oder die künſtliche, nämlich Chlow 
bleibe an. v. Keeß und Blumenbach Darfichung. I. 583. 557. Weber Beis 

"träge. 1. 394. Piette Handtuch. E. 14. 110. 


4) Derielbe if verfhiedenartig confiruirt, Dad Werentlide des gemeinen 
Zumpenfchneiders aber dit, daß ein Meſſer borisontal, mit der Schneide aufwärts, 
unbeweglic Liegt, während ein anderes buch cine Kurbel icheerenartig auf dieied 
bewegt wird, und die Hadren zerihneidet, welche aus einem ſchiefen Kaften dur 
eine gekerbte Walse den Meſſern entgegen gezogen werden, Man f. Piette Handb, 
©. 14. Karmarſch Mechanik. II. 296. Langsdorf Erläuterungen. I. 400. 
Sprengel Kunfte und Handwerfe. XII. 445. 

5) Dit ih dad Sieb fo beim Schneider angebraht, daß die Hadern fogleid 
auf dagelbe fanen. Beſondere Siebmaſchinen find beichrieben bei Karmarſch 1. 
295 (die gemeine und die Langédorf'ſche Siebmaſchine). 

6) Diefed Maceriren bat den Zweck, die Hadern glieichmäßiger und sum Zen 
Heinern tauglicher zu machen. Etatt defieiben bearbeitet mian fie zuweilen auch 
länger im Geſchirre. Hermbſtädt empfiehlt anftatt des Faulens dad Maceriren 
pur verbünnte Ehweiel« oder Salzſäure. Pleste Handtuch. ©. 15. 


7) teber diefe Yaniermühlen, fo mie über Lie In Note 4. und S. erwähnten 
Maſchinen f. man v. Langsdorf Syſtem der Maichinenfunde. II. $. 323. » 
Ueber Paviermühlen verfhliedener Urt Karmarſch Medanit. II. 297. Es gibt 
au Hammer⸗ umd Stampfgeſchirre. Piette Handbuch. S. 25. 


8) Karmarſch II. 298. v. Langsdorf Erläuterungen. I. 419. Spren— 
gel Künkte und Handwerfe. XII. 446. Journal für Fabriken ıc. VII. 37 (von 
Keferftein);s IX. St (von Wehr)‘. Vierte Handbud. 8. 27. Der Hollän. 
der it ein Holseylinder, der mit vielen Eiſenmeſſern (Schienen) verfchen if 
und fich im einer eichenen Kurt dreht, deren Boden auch mit einer Eiſenplatte 
beient iſt, die folhe Meier trägt. Er dreht ſich, vermittelt der am ganıen 
Medhanidmus der Paviermühle wirkenden brivegenden Kraft ſehr Schnell um. Zuerſt 
fommt das Zeug im ben gröberen oder Halbzeugholtänder. In ibm werden 
die Hadern zermalmt. Nach etwa 6—5 Stunden iſt das Halbzeug bereitet, und 
man nennt Died die Vorarbeit. Die eigentliche Vollendung befommt aber bad 
Ganzzeug in dem feinen oder Ganzzeugholländer, in weldem das Halbjeug 
noch unter beſtändigem Wafferinfluffe fo fange berunmmteiagt wird, bis fich das Waſſer 
klärt, d. b. auf der andern Eeite aan; rein von Schmutz berausläuft. Nun wird 
diefer Holländer geſtellt, 8. b. alter Waſſerzu⸗ und Abfluß gehindert. Go wird 
dad Ganzzeug vollendet. — Anflatt des Holländerd und auch neben ibm wirb noch 
die Hammer« oder Etampfmühle gebraucht. Jener wird dann bolländifches, 
und biefe deutſches Geſchirr genannt, 


9) Es geſchieht, damit ſich das Ganzzeug gleihförnig erhalte, und zwar ent 
weder aus der Hand mit der Schöpikrücke oder durch den ſogenannten faulen 
Bürtgefellen, d. b. ein Paar durchlöcherte Schieber, die an Stäben befeftiat 
find und in horizontaler Lage dur dad Marhinenwerf auf und abwärts bewegt 
werden. Man f. über die Papierbereitung Piette Haudbuch. E. 37 folg. 


10) Man ſucht diefe durch Möhrenleitung, heiße Waſſerdämpfe oder durch 
tupferne in die Bürte poſtirte Blafen oder Piannen zu bewirken. 


41) Man ſ(. Karmarſch TI. ©. 300. Borgnis, Mecaniqne appliquee aux 
arts. Tome: Machines employ&es dans diverses führications, Paris 1819. p. 203 
( YBavieriabrifationsmaihinen). Weber Beiträge. TI. 387. II. 257. 111. 268. Man 
untericdreidet die Mafchinen zur Weriertigung der arwöhnlichen Papierbogen (3. B. 
von Defetable, Bramah und Leiftenihneider) und jene jur Verſertigung 
des Papiers ohne Ende, d. b. von beliebiger Länge (4. B. von Bramah, Kefer- 
Hein. Didinfon, Robert, Spourdrineer) (6. aub Piette Handbuch. 
©. 134) Es find a) die Bonenformen, Geflechte von Meſſingdraht, eingeiaßt 
in einen viereckigen Holzraßmen und gerade im einen andern Holzrabmen vaſſend. 
Die aröberen (gerippten) Formen, auf welchen dad Waſſer ſchnell abläuft 
und dad Papier Linien erhält, haben ‘den feinen oder Welinformen, kei 
welchen dad Waſſer trovienmweiie abläuft, aber dad Paplier glatt bleibt, in der 
Anwendung Plag gemacht. Im dieren Kormen werben die manchfachen Fabritzeichen 
mit Drabt, etwas erhöht, eingeflochten. Man bat neuerdinad auch Formen, womit 
zwei Bogen zugleich geſchöpft werden Fünnen, und Maſchinen erfunden, welche das 
Echöpien felbft verrihten. Um die Erfindung b) der Maſchinen zur Sertiaung des 
Bapiered obne Ende fHreiten ſich ein Deuticher, Keferſtein, der Enaländer 
Bramahz und der Franzoſe Didot Saint: Peger. Sie find jest allaemein 
verbreitet. Ihr Weſentliches Il entweder, baf eine Drahtwalze dad Zeun aus 
der Bütte ſchöpſt (oder and einer Rinne aumtmmt), das Waſſer abläht und daß 
Pavier auf eine mit Tuch (oder Filz) überzogene Walze führt, oder dak das Zeug 
aus der Bütte vermittelt eines Schaufelrades auf eine ſchieſe Ebene aeſchöpft wird 
und von diefer auf die Form (ein Gewebe) abfieft. In beiden Fällen aght das 
Papier zum Preſſen und Trocknen zwiſchen anderen Walzen hindurch und wickelt 
ſich zuletzt um eine andere. S. auch Prechtl Jahrbücher. V. 334 folg. Dinaler 
volvtechniſches Journal. XXIII. 45 (Dennifon’s und Harrid’ens Maſchine); 
XXX. 356 (Maſchine von Didinfon); XXXVIII. 126 und XLI. 253 (verbefi- 
Verſertigung des Tapetenpapierd); XXXVIII. 237 (Mafhine zum Schneiden des 
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Yapiered, von Erompton und Tanlor); XLIM. 434 (Lurnee’d Parien 
fabrifationd ı Mafhbinen); ALIV. 64 (Eowper’d Papierſchneidmaiſchine), S. 180 
(Newton’ds Methode und Maſchine zur Tavetenpavierfabrifation), ©. 353 
(Jaquier's Mafhbine), Karmarſch Mechanik, II. 305 (Dickinſon's Papier⸗ 
Schneidmaſchine). Leuchs Darfellung S. 62 fdla. 


412) Ueber die verfchiedenen Arten der Preſſen f. m. Karmarfh 11. 303, 
Hermbſtädt, Bulletin des Neueſten ꝛc. IX. 367 (Bramah's Papierprefie). 
©. auch Piette Handbuch. S. 54. 


43) Unter dem Dache eines Trockenhauſes, wo J3 — 4 Bogen durch hölzerne 
Kreutze auf Schnüre geheitet werden, welche aus Pſerdehaaren, Palmblättern oder 
Kokosnuñfaſern bereitet find, und auch manchmal durch ſpan. Röhre eriegt werden. 
Dan wendet zum Trocknen auch künſtliche Wärme an. Hermbſtädt Bulletin. 
IX. 370 (Bramab’s Trockenhaus). Piette Handbuch. ©. 56. 


14) Man bat in den PBapierrabrifen verichiedene Leime; fie beftchen aber vom 
züglich aus Alaun und Leim, welcher Yestere der abweichende Zuſatz if. Der befte 
Leim if aus Versamentichnigeln bereitet. Der gewöhnliche beftehbt aus einem 
Detofte von Edauafsfüßen, Leimleder und Tirchlerfeim mit Alaun. Ueber Prim aus 
Knochen f. m. Weber Beiträge. I. 404— 406. Ueber das Leimen des Papieres 
in der Bütte f. m. Weber 111. 270 (nab Braconnot) und Dinatter polytechn. 
Journal. XXV. 332. 385. XXVI. 216. XXVIII. 20 (nah Merimee und 
d'Arcer). ©. audı Piette Handbuch. E. 70. 89. Anhang ©. 43. 


15) Ueber das GBtätten und Etampfen ded Papier? und dazu dienende Maſchlt⸗ 
nen f.m. Sarmarfch II. 305.308. Piette Handbuhb. E. 50. U. 35. Dingler 
vYolytechnisiched Journal. XLII. 350 (Gtlätten, nab Gilpin). Leber die anderen 
Sabrifate aus Papier handeln die angeführten Werke ebenfalld, Nachträalich merfe 
man fib aber noha Dinaler volntedhn. Journal, XVI. 67 CMaroauin » Papier) ' 
nah Böhn), ©. 70  Parier- Made, nad WB. Lewis); AVIL 346 Pambert's 
Etrobvavier); XXX. 130 (über engl. Parieriorten, von Waddelen); ALII. 
348 (Papieriabrifation, nad Thomas und Woodcock); ALIV. 67 (chineſtichet 
Papier, nach Delapterre); XAH. 140 (cben foldied); XAXVII. (ſolches, nad 
Megger) Prechtl Zabrbücder. VII 151. Al. $4 (Papierfabritation in Epina ). 


Sünfte Unterabtheilung. 
Bon der Berarbeitung der Broducte aller drei 


Naturreiche 
oder: 
Von der Baukunſt. 
8. 310. 


Dieſe hier darzuſtellen, iſt wegen der Ausgebreitetheit des 
Stoffes durchaus unthunlich. Eine Ueberſicht des Gegenſtandes 
ſetzt dies ganz-außer allen Zweifel, ſelbſt wenn man vergeſſen 
wollte, daß die Baukunſt die mächtigſte der bildenden Künſte iſt. 
Man theilt fie in der Regel in Landbau- und Waſſerbaukunſt 
ein, wovon jene alle zu Lande zu errichtenden, dieſe aber die auf 
und in dem Waſſer zu machenden Baulichkeiten zum Gegenſtande 
hat. In Beiden kann man wieder diejenigen Bauten unterſcheiden, 
welche den Menſchen zum Aufenthalte dienen und dieienigen, welche 
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ihre gegenſeitige Annäherung vermitteln. Zu jener Klaffe ge- 
bören einerfeits alle gewöhnlichen Aufentbaltsorte, als 
Privathäuſer (Wohn⸗, Gartenhäuſer u. dgl.), Wohlthätigfeitshäufer 
(Armen⸗, Krankenhäuſer u. dgl.), die Zwangsaufenthaltsorte (Ge— 
fängniſſe, Beſſerungs⸗, Strafhäuſer u. dgl.), die Häuſer für obrig- 
keitliche Beſchäftigungen (Amts-, Rath-, Stadthäuſer u. dgl.), 
Gebäude für Verſammlungen und Sammlungen zum Behufe des 
Unterrichts und der Belehrung (Schulhäuſer, Akademien, Muſeen, 
Univerfitäten, polytechniſche Schulen u. dal.), Gebäude zur gemein- 
fhaftlichen Religionsübung (Kapellen, Kirchen, Klöfter, Synagogen 
u. ſ. w.) und Häufer für gefelige Unterhaltung (unter verfchiedenen 
Benennungen, wovon aber der Name Muſeum der unpaflendite ift) 
— anderfeits aber die Gewerbsbaulichkeiten für Bergbau, 
Land. und Forftwirtbfchaft, Gewerke, Schifffahrt und Handel, 
und perfönliche Dienfigewerbe, wovon bereits im Bisherigen ein 
bedeutender Theil erwähnte it und im Folgenden noch vorfommen 
wird. Zu der anderen Klaffe dagegen gehören alle Land- umd 
Waſſerſtraßen, infomweit Leztere gebaut werden können, nebſt allen 
> Banlichfeiten, welche ihre Benugung befördern und leiten, 


Zweites Hauptſtück. 
Werkmänniſche Betriebslehre. 
8. 310, a. 


Die werfmännifche Betriebslehre hat die Aufgabe, welche auch 
die bisher fchon erwähnten Betriebölehren haben ($. 256. a.). Nur 
find die Gegenftände weit manchfaltiger und ihre Daritellung in 
der Eneyelopädie wird daher auch allgemeiner ausfallen, als bei 
den andern. 


1. Bon allgemeinen Bedürfniffen des werfmännifchen 
Betriebes. 


8. 311. 
1) Naturmittel, 


Die Erforderniffe zu dem Betriebe der Gewerfe 1) find in 
qualitativer und quantitativer Hinficht nach der Natur der Lezteren 
fehr verfchieden. Sie Laffen fich aber unter folgenden allgemeinen 
Rubriken aufführen: - 

1) Naturmittel, Zu diefen gehört a) Grund und Boden, 
war nicht zu den Zweden, wie in den bisher betrachteten Gewer- 
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ben, aber doch als feſte Erelle, auf welcher dad Gewerk betrieben 
werden kann. Es gibt Gewerke, welche mehr ald andere an Grund 
und Boden’gebunden find, zum Theile, weil die größere Ausdeh⸗ 
nung der Gcwerföanitalten es verlangt, zum Theile, weil er an 
fih in manchen Gewerden unumgänglich notbiwendig iſt 2). Es 
iſt daher Teicht begreifich, daß feine Eigenfchaften nicht blos für 
die zu errichtenden Bauten, fondern auch zur Unterſtützung des 
Betriebes von größter Wichtigkeit find, und zwar fowohl in Betreff 
feiner phyſiſchen Beſchaffenheit als auch feiner Elimatifchen Lage, 
Dies Lezte zeigt ih ſchon in dem zweiten bierber gebörenden 
Naturmittel, nämlich in der b) Luft, von weicher einerfeits der 
Gefundbeitszuftand der befchäftigten Arbeiter um fo mehr abhängt, 
in je größerer Anzahl fie zugegen und bei einander find, — von 
welcher aber anderfeitd der Gewerböbetrieb weſentlich inſoweit 
unterftüst wird, ald das Gewerk ihrer zur Bewegung der Mafchi- 
nerie (mechanifch) und zu chemiſchen Stofveränderungen bedarf 9). 
In Tezteren beiden Eigenfchaften wird fie daher dort entbehrlich 
. fein, wo die Bewegung auf andere Weife bewirft und chemifche 
Stoffveränderung durch Fünftliche Mittel hervorgebracht wird oder 
aber in dem Gewerke gar nicht vorfommt 4), Als bewegende Kraft 
ift fie entbehrlich, wo man das dritte Naturmittel, nämlich c) das 
Waffer in hinreichender Menge, gehöriger Lage und erforderlichen 
Gefälle hat, Aber die Gewerfe, melche der größten mechanifchen 
Kraft bedürfen, find in einem, früher nicht geahnten, Stand der 
Ungebundenheit durch die Erfindung der Dampfmafchinen gefekt 
worden. Iſt durch diefe übrigens auch Luft und Waffer an fich 
als bewegendes Moment entbehrlich geworden, fo bedürfen dennoch 
viele Gewerke des Lezteren zu chemischen Zwecken, und cs if durch⸗ 
aus in diefer Hinficht nicht qleichgiltig, weiche Eigenichaften das 
Waſſer befist 5). Bei der Anlage eines Gewerfes it alfo, je nach 
feiner chemifchen oder mechanifchen Matur, die Unterfuchung der 
Gegend nach diefen Punkten voraussufchiden. 


1) Zur Literatur: Geyer, über den Haushalt in der Technik. Würzburg 
1820. Ch. Babbage, On the Economy of Machinerg and Manufactures. london 
1832. Ulte Auf. 1833. Ueberfegung nad der Ilten und Illten vermebrten Auf 
Tage, unter dem Titel: Ueber Maſchinen und Fabrifenweien von Eh. Babbage, 
aus dem Enal. überfest von Dr. G. Sriedenberg. Berlin 1333. 


2) Zu einem Fabrikſgebäude, zum Hüttenweſen, zu ciner Eigemüble u. dal. 
hat man einen größeren Platz nöthig, atd zu dem Geſchäfte eines Schuſters, Schmeir 
derd, einer Naberin, Putzmacherin u. dal. Bu einer Bleiche iſt ein ſonniger 
Garsenvlag unentbehrlih, der Gerber bedarf eines Horraumes jur Anlage der 
Lohgruben, u. dal. 

3) Windmünlen fönnen ohne Wind nicht mahien, wallın, flanıpfen a. f. 7 
Die Raſenbleiche iſt ohne ſonnige Luft nicht möglid. 
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4) Die Buft, weiche der Schmied, die Meſſingfabrik, der Schmeltoſen u. dal. 
jur Erhaltung de3 Feuers bedarf, wirft blos chemiſch und kann in der dazu‘ erfor 
derliben Menge allentbalben bertunt werden Die Feuerdarre des Malzes hat die 


Lufſthbarre entbehrlich gemacht, und die Chiorbleiche bedarf weder des Platzes noch 


der Luft, welche die Raſenbleiche verlangt, 


5) Nice jedes Waſſer it zum Waſchen zu gebrauchen, weil fi die Geife nicht 
in Jedem aut anflöst, Waſſer von vielein Eifengehalte it auch nicht in jedem Gewerke 
‚va gebrauchen. 


8. 312. 


Fortſetzung. 2) Verkebrsmittel; 3) Arbeiter; Capital; 
5) Gemwerbsfreibeit. 


| 2) Verkehrsmittel, Da die Gewerfe mehr als jedes andere 
der bisher betrachteten Gewerbe auf die Nachfrage hin produeiren, 


welche nach dem Erzeugniſſe von den Gebrauchern gefchicht und 


Statt finden kann, fo gilt von ihnen, was die Verkehrsmittel 
anbelangt, in noch höherem Grade, was ſchon oben ($. 120. 208.) 
darüber gefagt ift 1). 

3) Tüchtige und fachverfländige Arbeiter, in binreichen- 
der Anzahl (9. 67 u. 68.) Da zu den Gewerfsarbeiten weit mehr 
Gefchicklichkeit als zu den andern gehört, fo find die gefchickten 
Arbeiter auch feltener. In den ſämmtlichen Gewerfen erfordern 
aber einige Arbeiten wieder mehr Kenntnife und Fertigkeit als 
andere; deßhalb wird man auch eine Nangordnung unter den 
Arbeitern finden, welche auf den zu besablenden Lohn und auf die 
Behandlung derfelden wirft. Es wird alfo hierdurch eine Theilting 
der Arbeiten fchon von felbit nöthig, aber fie muß auch darum im 
Gewerfen, worin mit einem Gegenftande viele Operationen vor- 
genommen werden, eingeführt werden, weil die Arbeit dadurch 
rafcher vor fich gebt, und die Produete nicht blos Teichter nach 
ihrer Güte controfirt werden fünnen, fondern auch wirklich beſſer 
ausfallen müffen, wenn Einer durch anhaltende Befchäftigung mit 
einer Verarbeitung darin eine größere Gefchiclichkeit befommt, 
ald wenn er in derfelben Zeit verfchiedene Berrichtungen zu vol- 
Ienden bat 2). 

4) Zureichendes Capital, Zu dem werfmännifchen Capi- 
tale find zu rechnen: a) die Rohſtoffe (das rohe Material), 
mworunter man die Verwandlungsſtoffe (4. 269.) veritcht, felbit 
wenn fie fchon vorher gu einem gewiffen Grade verarbeitet find >). 
Bon ihrer Güte, Wohlfeilheit und ihrem Vorrathe hängt der vor- 
theilhafte Betrich des Gewerfes auch ab, wenn in dem zu ver- 
langenden Preife die Fabricationskoften jene des rohen Materi Fr 
weit überfteigen. b) Die Hilfsſtoffe, von welchen daffelbe 9 


ce) die werfmännifhen Geräthe ($. 270— 277.) der verfchie- 
denften Art 4); d) die bereits gefertigten Producte, welche 
bis zu ihrem Abſatze aufbewahrt werden ($. 279.); e) das etwa 
angewendete Arbeitspich bei Mafchinen, für Karren, Wagen 
n.f.w.; ſ) die Werfgebäude und Magazine für die Ber 
wandiungsitoffe, Hilfsſtoffe und fertigen Erzeugniſſe; g) die Ne 
paraturfoften der Geräthe, Biebgefchirre und Bauten; h) der 
Arbeitslohn und die übrigen Gewerksauslagen in Natur und 
Geld; i) die manchfachen Gerchtfame des Gewerkes, welche 
den Ertrag erhöben, 

5) Freiheit des Betriebes. Außer mancherlei Beſchrän— 
Fungen grund » und leibherrlicher, oder politischer Natur ift das 
Zunftwefen die wichtigfte, d. h. das Beſtehen und die Eigen 
thümlichfeiten der Geſellſchaften, die, fich unter einem gemeinſamen 
Statute baltend, jedes Nichtmirglicd von der Ausübung des be 
ſtimmten Gewerfes innerhalb der Grenzen ihres Aufenthaltes ab» 
halten. Diefe Vereine nennt man Zünfte, Innungen, Bülden, 
und ihre ordentlichen Mitglieder Meister, deren Anzahl man in 
dem Drte der Zunft auf ein Beſtimmtes befchränfte, um den 
vorhandenen den Abfag zu sichern. Man nennt folche Zünfte ge» 
ſchloſſene, und diejenigen, welche diefe Beſchränkung nicht haben, 
freie. Ehe man Meier werden fann, muß man, wenn die chw 
liche Geburt und das erforderliche Alter nachgewieſen ift, gewife 
Jahre in der Lehre (Lehrjunge) gemefen, dann förmlich Fedig 
gefprochen (als Geſelle entlafen), und ald folcher die beftimmte 
Jahresanzahl auf der Wanderfchaft Can fremden Orten, im 
Auslande) gewefen fein. Hat man diefe Forderungen auch zur 
Genüge erfüllt, fo it man noch einer Menge von Placercien und 
Perſönlichkeiten ausgeſetzt, ehe man wirklich das Meifterrecht 
erhält, wenn nämlich in gefchloffenen Zünften eine Meifteritelle 
frei, das Meiſterſtück gemacht Ceine eigene Probearbeit gelicfert) 
und die Gelder zur Abhaltung der dabei ftatthaften Zunftfeftlich- 
feiten bereitgeftellt find. Wer das Gewerk ohne erlangtes Meiſter⸗ 
recht übt (der Pfuſcher, Pön- oder Böhnbafe), der wird 
verfolgt. Dies alles zeigt, daß, mer fich gewerflich irgendwo nic- 
‚derlaffen will, viele Befchränfungen durch den Zunftzwangg Teidet, 
aber nach feinem Eintritte in die Zunft durch denfelben um fo 
mehr Gewerbsvortheile empfängt, je ausgedehnter er fich. die 
Kundfchaft macht. 


4) Abſatz, und folglich Leichtigkeit und Wohlfeilheit des Trandnortes find im 
diefer Hinficht die wichtigſten Punkte, nah denen man fi umſehen muß, che man 
einen Gewerksbetrieb anlegt, pachtet "oder ankauft. Allein es dari micht vergeſſen 


werden: a) daß durch bie Grridtung von Gewerksanſtalten, ſelbſt wenn biöber in 
der Gegend keines jener Erfordernie im gehörigen Maafe vorbanden war, fi ber 
Abſatz dabin ziehen und eine Verbefferung der Trandvortmitzel um bie andere er 
folgen fan, nnd zwar um io mehr, je mehr es Andere für angemeſſen balten, 
fib auch daſelbſt niederzulaſſen oder mit dem rohen Materzıle zum Verkaufe ein 
finden. Kann nun dergeſtalt ein heilſamer Zuſammenſftüß von Händlern und Ge— 
wertdleuten entiteben, fo ift aber rerner gmmer zu bedenften: b) daß audb eine 
Ueberfülinng ded Marktes (engl. Overirading) Statt finden kann, entweder mit 
sobem Materiale oder mit fertigen Producten. Im erien Galle fünnen die Ge 
werfäunternebmer durch den finfenden Preis acwinnen, im zweiten aber verlieren. 
In beiden Fällen werden die Händler mit dem rohen Materiale in Nachrbeit foms 
nten, weil fie Im Grfteren an fi einen nichrisen Preis erhalten, im Sweiten aber 
der Gefahr ausgeſetzt ſind, zuſolge der Einſchränkungen, welche bie Gewerksunter— 
nehmer im Betriebe eintreten Inffen, wenig oder nichts abzuſetzen. Beides tft bier 
der- Erwähnung werth, weil mandes robe Material jur ein Gewerf ſchon dad 
Product eines andern il. Für beide Theile find aber Commiifiondbändler, 
die die Mitreldömänner machen, von Wichtigkeit, indem fie eine Ansgleichnng ber 
wirkten. England und Amerika aeren einem Jeden zur Beſtätigung bieier Sätze 
viele Beliviele. Babbage, uber Maſchinenweſen S. 2532. 239. oder Zited und 
24tes Kapitel, 


2) Das Verhältniß zwirchen den Arbeitern und Gemerfsunternehntern it, wie 
die neuchten Erfahrunsen an deu Arbeiterunrihen zeigen, außerordentlich wichtig. 
Die Meinuna der Unternehmer, daß ihr Vorrbeil ſich nicht mit jenem ber Arbeiter 
vertrage, und Die Anficht der Lezteren, daf jeder Vortheil des Herrn fie beeinträd- 
tige, find beide gleich unrichtig. Denn das natürliche Verhältniß zwiſchen beiden 
it, dah der Arbeiter im Verhältniſſe feiner Arbeit an dem Vortbeile, den das 
fertige Vroduct gewährt, feinen verbäftnigmäßisen Antheil anzuſprechen bat. Allein 
in der Wirklichkeit erficht man bald! a) daf der dem Arbeiter zukommende ſelbſt 
verhältniimähige Vorteil (Arbeitttohn) nicht hinreicht, ihn zu erhalten; b) daß 
die Heren den Wrbeitern wicht dem wirflichen verdienten verbäitnikmäkigen £obu 
besablen; c) daß Lie Arbeiter ihrerſeits audb von den Brodheren mehr verlangen, 
als diefe ihnen ichuldia find oder ohne Nachtheil zu bezahlen vermögen, Der erfte 
Fall finder feinen Grund in dem neringen Gewinne, weichen das Gewert abwirft 
und welder, da er ein Mißverhältniß zwifhen Einnahmen und Ausgaben iſt, 
ſowohl vom zu arringen Abſatze und Preiſe der Producte (Note 1.), ald auch von 
dem zu hoben Preiſe ded rohen Materials und andern Koftın berrubren fann. Es 
erfolat dann in der Regel die Entlaſſung riner Anzahl von Arbeitern durch gegem 
feltige Auffündiaung, oder auch nicht jelten zufolge anbaltenden Nachſinnens der 
Gewerksunternehmer eine techniſche Verbeſſerung, welche eine beffimmte Anyabl von 
Mrbeitern entbebriih macht, Der zweite Fall ift entweder die Folge einer zu 
großen Goncurren; der Arbeiter, die den Arbeitiiobn herabdrückt oder anderer 
äußerer Swangsumftände, welche der Brodberr oft unedierweife benutzt, um den 
Lohn zu verringern, in der VBoraudficht, daß die Arbeiter fib nicht anders zu beiten 
wifen, als indem fie den niedern Lohn ſich gefallen lafen. Beionders entfleben 
Öfterd gegenfeitige Berbindungen der Unternebmer zu ſolchen mienichen« 
feindlichen Abſichten. Möchten fie doch von einem vo umfittlichen und ungerecbten 
Beginnen abitehen, weil dafelbe an fich verwerfih und aber auch noch unflug it, 
da der durch die Entrüſtung der Arbeiter möglicherweife entitehende Schaden Teiche 
alle unrecbtlich errungenen früberen Vortheile vernichten kanu! Der drirte Gall 
bat feine Ipfache in dem Mißtrauen der niederen Klaſſe negen Höhere und Reichere, 
in der Noth, welche die armen Arbeiterfamitien oft fchrecflich druct, in dem Stre— 
ben, derſelben baldiaſt und reichlichft abzubelien, in dem böfen Beiſpiele, das fie 
an anderen Gewertiunternebmern und Acbeitern Teben, und in der Umfittlichfeit, 
Lafterbaftigfeit, Einſichtsloſigkeit und im Etarrinne einzelner Arbeiter ſelbſt, welche 
bäufig noch durch ſchändliche politifhe Partheien, unter Borivieneluna der ſchönſten 
Zukunit, angereist werden. So entiteben auch avgenfeitige VBerbrüdberungen 
unter den Arbeitern, welde oft den Brodherrn, noch öfters aber den Arbeitern 
ſelbſt schaden (ſ. LI. Abichnitt diefes Theis). Eine gehörige rechtmäßige duldfame 


mwobtwollende Behandlung der Arbeiter iſt daher hier nöthiger als in jedem anderen 
Gewerbe, und der Vertrag mit ihnen wird um fo vonlommener, je mehr er bewirfr, 
daß der Gewinn des Arbeiterd von felbft mit denjenigen, welden das Geſchäft 
abwirft, fieigt und fälıt. Denm der dadurd gefleigerte Eifer derielben fommt dem 
Unternehmer nicht weniger als ihnen au Gute. — Mufterbaft it im diefer Hinficht 
der Berrieb der königl. preuß. Gewehrfabrit zu Saarn an der Ruhr unter dem 
jegigen Beſitzer derielben, Herrn Trenelle, organifirt, wie fid der Mert. durch 
mebrmöcentlichen Auienthalt daſelbſt hinreichend durh eigene Beobachtung in dem 
gefährlichen Svätjahre 1830 überzeugt hat. Vorſchläge und überhaupt vieles Prafı 
tiſche über diefen Gegenfland enthält Babbage a. a. O. S. 236. 249. 260. oder 
26188 Kapitel. ' 


3) Babbagea. a. O. ©. 164. R 


A) Die Erfahrung geist: a) daß gerade die Einführung von Maichinen mit _ 
um.fo mehr Gerabr für dem Unternehmer verbunden ift, ‚je gröker die Anzahl der 
dadurch brodfod gewordenen Arbeiter und je bitterer dus Schickſal derfelben it, «8 
it daher bei diefer verbefernden Mafregel eine große Behutſamkeit nothwendig; 
b) daß zwar die Anzahl der Erfindungen und Verbeſſerungen in dieſer Hinſicht als 
erftauntich groß eriheint, aber die Summe ber wirklich braudbaren und wichtigen 
“änßerft gering iſt: deßhalb muß man bes der Wahl oder bei eigenen Entwürfen 
ſehr forgfältig und umfichtig zu Werde gehen; c) daß freilih die Maſchinen für 
fich eine erhebliche Erleichterung in der Arbeit gewähren, dagegen anderſeits auß 
ibrer Anwendung leiht Echaden für den Unternehmer entftiehen fan, wenn die 
Abſatzverhaͤltniſſe nicht günftig find, oder einer Veränderung entgenenschen und wenn 
überhaupt De Koften der Maſchine und die Unkoſten bei ihrer Dveration unver 
bältnigmäßig aroß find: darum muß man vor ihrer Einführung afle jene Eombis 
nationen und Berechnungen anitelien, und namentlich bei der Anſchaffung neu 
erfundener und conſtruirter Maſchmerien nicht zu voreilig fein, da die zuerſt erbauten 
immer theurer und unvolifommener als die folgenden find; d) daß es Fälle gibt, 
wo die Anſchaffung von Maihinen ſchon nach der Natur der Sache feine Vortheile 
gewähren wird und fih diefeiben 6198 für folche Arbeiten eigentlich empfeblen, durch 
welche eine fehr große Menge ganz volllommen uleicher Producte aeliefert oder aber 
aud nur eine ganz geringe Anzahl» jedoch diefe in höchſter marbematbiiher Ge 
nauigteit geſchaffen werden foll: man muß folglich den ergrifienen Yroductionssweig 
nach diefen Eigenheiten unteriuden, ebe man eine Maſchine anſchafft; e) daß die 
Maſchinen von verfchiedener Dauer find, welde mit berechnet werden muß, ehe 
jene eingeführt werden: Da fie nun von der uranfänglichen Conſtruction, von ber 
Sorgfalt bei ihrer Benutzung und von der geringen Maſſe, dem Stoffe und der £ 
regelmäßigen geordneten Geſchwindigkeit derienigen Theile abhängt, weiche die Kraft 
empfangen, fortbewegen und auf den Geaenftand äußern, fo find es auch dieie 
Momente, welche dabei einer befonderen Beachtung bedürfen. S. Babbagea.a.d. 
®. 273. 283. 300. oder 27 — 29te$ Kapitel. 


II. Bon der Drganifation des werfmännifchen Betriebes. 
$. 313, 


Man hat auch hier die bereits oben ($. 209. 129.) erwähnten 
Arten der Bewirthſchaftung, nämlich die Selbftverwaltung, 
Verpachtung und Verleihung, und ihre Bor, und Nachtheile 
ftehen im Allgemeinen auch unter denfelben Gefichtspunften, Es 
ift aber Leicht einzufeheh, daß die beiden lezteren Arten derfelben 
nar bei folchen Gemwerfseinrichtungen Statt finden Fünnen, wo in 
Gebäuden und Mafchinerien cin bedeutendes Capital vorhanden 
und nöthig ift, während fie bei folchen nicht‘ wohl thunlich find, 
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wo die Production von körperlicher Fertigkeit, überhaupt perfün- 
licher Sefchickfichfeit, die nur von einfachen Werkzeugen unterflügt 
wird, abhängt. Wer aber den Betrieb, unter was auch immer 
für einem Nechtstitel, übernommen hat, der wird um fo weniger 
das Geſchäft ohne Verwalter, Werkmeiſter, Factoren u. dal, 
“ führen fonnen, je ausgedehnter und sufammengefester dafelbe ift. 


II Bon der Leitung des werfmännifchen Betriches, 


J ‚g. 314. 
1) Berfuhe. 2) Betriebsarten. 3) Inventarium. 


Auch bierbei bezicht fich die Sorgfalt, von welcher der gute 
Gang des Gewerkes abhängt, auf folgende Momente: 

1) Wahl und Betrieb der Verſuche. Das Feld für dieſe 
ift bei den Gewerfen unbegrenzt, aber auch bei jedem befonderen 
Zweige fo eigenthümlich und manchfach, daß überbaupt,, und am 
meiiten nach dem Zwecke der encyclopädiſchen Daritellung, blos 
allgemeine Andeutungen thunlich find, da man felbit im Einzernen 
nur Aphorismen geben fan), Dan ficht dies bei der Bemerfung 
fogleich ein, daß fich die Verſuche auf folgende Punkte bezichen 
fünnen: a) auf die Etablirung einer beitimmten Art von Gewer— 
fen ’), und, wenn diefe Wahl getroffen it und das Gewerk be 
tricben wird, b) auf die Wahl des zu verarbeitenden roben Ma— 
teriald ($. 269.), E) auf jene des einzufchlagenden mechanifchen 
und chemifchen Verfahrens, d) auf die Wahl und Verbeſſerung 
der Werkzeuge, Mafchinen und chemifchen Geräthe, e) auf die 
Appretur and zweckdienlichſte Aufbewahrung der fertigen Produete. 
Je fubtiler die Verfuchsoperationen find, um fo mehr Sorgfalt in 
der Anftellung und um fo fchärfere Beobachtung wird erfordert; 
je größer aber der Aufwand dafür ift und folglich der Verluſt fein 
fann, deito nothwendiger ift die Vorausberechnung auf möglich 
fihere Angaben und Erfahrungen °). Ä 

2) Wahl und Leitung der Betrichdart. Die oben 
($. 210. 2) angegebene allgemeine Regel it auch bier, nur bei 
Veränderung der Sache, von der größten, noch größerer Wichtig- 
feit, als dort, weil, namentlich in großen Etabliffements, die 
Dperationen weit manchfacher find und darum die Arbeitstheilung 
weit notbwendiger it. Es Tient aber in der Natur der Sache, 
daß der Grad jener Wichtigfeit und diefer Nothwendigkeit von der 
Betriebsart beftimmt wird. Man unterfcheidet nämlich die Hand- 
merfe einerfeits und die Fabrifen und Mannfafturen ander- 
feits, Das Charafteriftifche der Erfterem ift das Verfertigen, 
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d.h. das veredelnde Verarbeiten des rohen Materials au Gewerks⸗ 
producten im Kleinen, mit Werkzeugen einfacher Conſtruktion, 
durch den Gewerksunternehmer felbit im Vereine mit einigen Ge— 
bilfen ohne Arbeitstheilung. Das Eigenthümliche der beiden 
Lesteren ift das Fabriziren, d. h. ein folhes Verarbeiten jener 
Rohſtoffe im Großen, unter Anwendung von Werkzeugen und 
Mafchinen, durch Arbeiter verfchiedener Klafen und Grade bei 
einer Arbeitstheifung im Einzelnen unter Direction des Iinter- 
nehmers, Werfmeiiters, Faftors u. dgl., welche aber nicht ſelbſt 
mitarbeiten, Die Natur des Gewerfed und der Abſatz it cd, was 
zur Wahl der einen oder ahdern Betriebsart beitimmt, wenn die 
erforderlichen Hilfsmittel und - Arbeiter vorhanden find 4). Kann 
eine Manufactur oder Fabrik nach Erwägung diefer Umftände er- 
richtet werden, fo wird der Unternehmer befonders darum vor dem 
Handwerker VBortheile voraus baben: a) weil er Arbeitstheilung 
einführen fann ($. 312, 3), 5b) weil ibm die Einführung von 
Mafchinen möglich ift, und c) weil die Ausdehnung und der Ge— 
winn feines Gewerfeszihm theils gebietet, theils erlaubt, fich 
wiffenfchaftliche Bifdung zu verichaffen und die neuen Erfindungen, 
feien fie von ibm oder von Anderen, in feinem Gewerfe anzumenden. 
3) YInventarinm Weder die Verfuche, noch der Betrich 
„vermögen ihren achörigen Gang zu gehen, wenn der Unternehmer 
nicht einen volltändigen Meberbli über feine materiellen Hilfs— 
mittel bat (8.311. 11. 312... Diefen gewährt das Inventarium, 
d. h. die fchrifeliche Aufzählung und Beſchreibung des an materi- 
ellen Hilfsmitteln zum Betriebe Vorfindlichen (invenire). Eine 
Bergleichung des Inventariums mit dem zum ferneren Betriebe 
Erforderfichen mird zeigen, ob und mas zu viel oder zu wenig 
vorhanden und was im Testen Falle noch anzufchaffen it (Super- 
inventarium). | 


1) Schr vieles enthält auf diefe Weile die anger. Schrift von Babbage.“ 

2) Die Wahrſcheinlichkeit des Verbrauchs der zu lierernden Producte und des 
darnach fi richtenden Abſatzes im Meraleiche mit dem Vorbandenfein der zum 
Gewerksbetriebe font noch nöthigen Bedürniffe C$. 311.)» die aber bei jeder Ger 
werfdart wieder anders find, gibt die Entſcheidung. Babbage a. a. O. ©. 251. 
oder 25ted Kapitel. ' 


3) 3.8. bei der Einführung von Maſchinen if die Berechnung der Hinderniffe 
ihre? Ganges, welde in den Stoffen liegen, and denen fie verfertigt werden, — 
jene der Hemmung, die die Maſchinen durch die Gerbindungstheile, 3. B. Geiles 
MRäderwerf, erleiden, — bie Sertiaung von Zeichnungen davon mit gröfter Ge 
nauigfeit, — die Ermittelung der wahricheintichen Dauer der Maſchinen, der 
Reparasuren, der voraussufehenden Werbefferungen u. dal. von Aufßerftier Wichtigfeit. 
©. Babbase an. a. D. S. 272. 300. oder 278 u. 298 Kap. 

4) ©. auch Babbage a. a. O. ©. 16. oder 13tes Kap. Rau politifde 
Setonomie. I. $. 399. 
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IV. Bon der werfmännifchen Betriebswirthfchaft. 
8. 315. 
1) Werlmännifhe Betriebsausgaben. 


. Die Gewerksausgaben find bios Entäußerungen des Betriebs⸗ 
fapitals und beziehen fich auf folgende Bunfte: j 


a) Auf etwaige vom Gewerke geforderte Verbefferungen 
des Bodens und die Faſſung des Waffers, wenn es ald wir- 
fende mechanifche Kraft benust wird ). Die Luft kann bier nicht 
erwähnt werden, weil ihre Wirfung auf die Mafchinen oder bei 
chemischen Zwecken ohne Faſſung unmittelbar wirft. 


b) Auf Unterhaltung und Anfchaftung des ſtehenden Eapi- 
tals an Gewerksgebäuden, Geräthichaften, Arbeitschieren fammt 
Geſchirr, Gerechtfamen und Hausrath, infoweit er für die Ge— 
werföleute gebraucht wird, — und des umlaufenden Capitals 
an Vermandlungs- und Hilfstoffen, fertigen Produetenvorrätben 
und Sch. 


ec) Für Befoldung, Löhnung und Unterhaltung der 
Verwalter, Werkmeiſter, Faktoren und Arbeiter. Diefe iſt von 
Bedeutung und die Wahl des Syſtems it namentlich bei Lesteren, 
ſowohl was den Vortheil, die Sicherheit vor den Musbrüchen ihrer 
Wuth, als die Humanität anbelangt, einer der wichtigiten Punkte. 
Die oben ($. 68.) hierfür angegebenen Syſteme find nicht, ein 
jedes für fich, überall anwendbar. Die Verbindung der Natural- 
vflegung mit dem Geldlohne ift bei den Handwerken anwendbar. 
In großen Fabriken aber ift fie unausführbar, da die Menge der 
Arbeiter zu groß iſt und dieſe öfters. Familie haben. Man bat 
daher bier nur das Geldſyſtem und aber auch als ein fchauer- 
liches Beifpiel des Fabrifanteneigennubes das Taufchfuftem, 
d. h. die Löhnung der Arbeiter mir Artifeln, die fie verbrauchen 2). 
Da kein Zweifel darüber fein fann, dag die Löhnung im Gelde 
diefem lezteren Syſteme weit vorzuzichen ift, fo entitcht nur die 
Frage, ob der Tage- und Wochenlohn dem Stüdlobne, oder 
diefer jenem vorzuziehen fei. Es iſt jedoch nach den im angeführten 
Paragraphen gegebenen Prinzipien leicht einzufehen, das in einer 
großen Fabrik bei geböriger Arbeitstheilung der Stücklohn das 
Rärblichite it. Denn es fann und muß fogar eine Commiſſion zur 
Prüfung und Stempelung der gelieferten Producte jedes Arbeiters 
vorhanden fein und es hängt im diefem Falle von dem Fleiße und 
der Kunſt des Arbeiters ab, mie viel er verdient 3). Webrigend 
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müſſen ſowohl wegen dieſes Umſtandes als auch wegen des ganzen 
Betriebes die Koſten jedes Prozeſſes berechnet fein 9). | 


1) 3. 3. die Gerinne bei ober« und unterfhlächtigen Rädern. Sie Könnten 
jwar auch als Theile der Gewerfstäulichkeiten angefeben werden; altein fie find, da 
fie blos die Richtung des Waſſers verbefern und frinen Seitendruck unſchädlich 
maden follen, doch anders zu betradten, als 3. 8. die Windiligel oder das Waller 
rad ſelbſt, dad zur Maſchine gehört, und als die Gewerkigrbäude, die entweder 
Werkſtätten oder Diasazine find. 


2) Babbage a. a. O. ©. 325 im 30ten Kapitel, Die Arbeiter befommen 
von ihren Herren, die örters deßhalb einen Heinen Kramladen halten, um aud fo 
noch den Arbeitern ihren fchwer verdienten Lohn zu entziehen, anftatt ihnen dadurd 
Erleidterung zu gewahren, ſchlechte Waare, 3. B. ſchlechten Three, Zucker u. dal. 
anftatt Geld, die ibnen fir gute gerechnet wird, ſo daß fie in ſolchen Genenden ein 
erbärmiiched Leben führen und, was fie anderes als ſolche Producte aeniehen wollen 
oder haben müſſen, feien dies Sachen oder Dienfte, blos auf dem Wege dei Taufches 
ſich erwerben fonnen, wobei fie nutürlicherweife gezwungen find, ibre Verbrauds 
arrifel unter ihrem Wertbe binsugeben. Der enal. Parlamentsausſchuß bar Beifviele 
ermittelt, dan ſolche Wrbeiteriamilien blos Zucer batten, um die Arznei in der 
Apotheke zu bezahlen, — daß Pid. Sehnpfennigzucer und 1 Piennig rür das 
‚ Nussieben eines Zahnes, und Three zur den Sarg und dad Grab eines verftorbenen 
Kindes gegeben wurde. 


3) So if es in der angerührten Gewehrfabrik in Saarn ($. 312, Note 2), 
mo der Arbeiter das Materiale oder noch Weiter zu verarbeitende Product eines 
andern Arbeiterd empiänat, (ih im Nude ald Schuld auffchreiben läft und, was 
er dann ablierert, als Gorderung einacichrichen und nach den audgemacten Preiien, 
wenn ed gerruft und geitempelt iſt, besahlt erhält. 


4) Buabbage a. a. O. E 208 oder 21ted Kap. 


8, 316. . 
2) Werkmänniſche Betriebseinnabhmen. 


- Das robe werfmännifche Einkommen beitcht aus: 

a) Naturaleinnahmen an fertigen Produeten und Neben- 
erzeugniffen. Erftere werden bis zu ihrem Verkaufe zweckmäßig 
aufbewahrt, ebenfo auch Leztere, wenn nicht, was von großem 
Nutzen und bei großen Fabriken fehr wohl anwendbar it, noch 
mit dem Gewerke andere Nutzungszweige verbunden find, in denen 
fie einträglich angewendet werden können 1). 

b) Beldeinnabmen aus dem Abfate der Producte. Hier 
trifft es ſich, daß mit der Ausdehnung des Geſchäftes alle Fauf- 
männifchen Hilfsmittel ergriffen werden, um denfelben fo vortheil- 
baft als möglich zu machen, und daß cin Fabrifhaus in die Kate- 
gorie der Handelshänfer geſetzt wird, und fo wie dicfe-eine Firma, 
d.h. einen Gefchäftsnamen annimmt ?). 

c) Einnahmen aus der Verwerthbung der Haupt- und Neben- 
producte in anderen mitverbundenen ‚Bewerben. 

Un den Neinertrag zu finden, werden auch die, oben (4. 314.) 
erwähnten, Abzüge vom Nobertrage nothwendig. 
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{) 3. 8. die Abfälle der Brauereien und Brennerelen, der Mühlen ıc. auf 
Landgürern zum Behufe ber Mäftung, — der Abfälle in — — sur Bereitung 
eined Rahlartigen Schmicderifens u. f. w. 


2) Daber find dieſe Fabriken 5. B. in der preußischen see auch als 
Handelöhäufer betrachtet. 


8. 317. 
3) MWerfmännifhe Buchbaltung. 


Bei einfachem Handwerföbetriche genügt die einfache Buch- 
haltung, bei zufammengefestem und beim Fabriksbetriebe aber iſt 
die doppelte nothwendig. Diefelbe wird wie im Handelöwefen gc- 
führt; jede Berfon, die mit dem Gefchäfte in Verbindung ficht, 
vom Arbeiter bis zum auswärtigen Lieferanten und Commiffionär) 
und jeder Theil des Geſchäfts bis zur Kaffe, hat ihren befondern 
Eonto (8. 79—32.). Ze mehr eine Fabrif einem Handelsgeichäfte 
gleicht, deſto übereinftimmender find die Haupt» und Nebenbücher 
mit jenen des Lezteren, von welchen fpäter die Nede fein wird, 


V. Bon der Berfertigung ——— Anſchläge. 
F. 318, 


Was für Anleitung hierüber bei andern Gewerken gegeben iſt 
($. 216. 129.), das gilt im Allgemeinen auch bier. Jedoch bat 
jedes Gewerke fein Eigenthümliches, ein Umftand, der bier cine 
nähere Erörterung unthunlich macht. Sehr erleichtert iſt das 
Anfchlagsgefchäft durch die Buchführung und durch die Erleich- 
terung der Anformationen nach den Ausſagen der Verwalter, 
Werfmeifter, Faktoren und Arbeiter, ſowohl über den Umfang 
des Geſchäfts ald auch über den Nobertrag und die Auslagen !). 

1) Eine Veranſchlagung ded Ertragd eine Gewerkes ift aber mit einer Unmaſſe 
von Schwierigkeiten verbunden, welche mit der Menge der einzelnen, ſämmtlich zu 
erörternden, Prozeſſe, Werkzeuge, Maſchine u. f. w. immer noch ſteigen. Eine 


kleine Anleitung, wie man Gabrifen beobachten ſoll, gibt unter Andern auch 
Babbage ſa. a. O. ©. 110 oder 12tes Kap. 


Dritte Abtheilung. 
Umſatzgewerbs-Lehre. 


Einleitung. 
8. 319. 


Mit Umſatzgewerbs⸗-Lehre bezeichnet man die ſyſtematiſche 
Darftelung der Grundfäge und Regeln, wonach die Nobftoffe und 
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Fabrikate manchfacher Urt gegen eine Vergütung zum Eigenthume 
oder zur Nusung abgetreten oder übergeben werden, um denjenigen 
einen Gewinn zu verfchaffen, die zum Betriebe dieſer Gefchäfte 
Güter (Tapitalien) aufbewahren. Obfchon fich fo diefe Wiffenfchaft 
in zwei Haupttheile, nämlich in Tauſch- und Leihgewerbslehre, 


theilt ($. 42.), fo bat dennoch die Lestere Feine befondere Literatur | 


erlangt, fondern geht mit jener Hand in Hand, da die Kenntniffe, 
welche diefelbe vorausſetzt, größtentheils wefentliche Theile der 
Eriteren oder Handelsichre find und das Leihgefchäft felbft mit dem 
Handelsgefchäfte in Verbindung getrieben werden fann. Man kann 
fich daher füglich bier blos auf den Handel und die Handelsichre 
bezichen. 

Der Handel, mit Recht für die eigenthümlichite Erfcheinung 
im Leben und Treiben der Menfchen und für das Hauptmittel zur 
gegenseitigen Bildung der Völker erklärt, zeige fich ſchon in der 
Wiege des Menfchengeichlechtes im gegenseitigen Austaufche, der 
Beſitzthümer und bezeichnet das im Menſchen liegende Streben nach 
allfeitiger Vervolllommnung. &o weit die Gefchichte reicht, finden 
fih- feine Spuren 1). Die Phönizier und Karthager erregen 
fchon, nach den wenigen auf uns gefommenen Nachrichten, wegen 
ihrer Schifffahrt und ihres Handels unfere Aufmerffamfeit, Die 
Griechen find uns als eine Nation befannt, deren Handeld - und 
Schifffahrtseinrichtungen den wichtigeren Theil ihrer inneren und 
äußeren Gtaatsverwaltung ausmachter?). Die Römer, welche, 
wenn wir ihren Schriftitellern, die auf uns gekommen find, tranen 
dürfen 3), den Handel im Kleinen chenfo wie die Griechen für 
verächtlich hielten, fanden aber doch mit den ferniten Gegenden der 
damaligen Welt in ansgedehnter Handelsverbindumg im Großen 
und ed it, wenn man nicht hohle Kriegs - und Eroberungsfucht 
annehmen will, das Bedürfniß an den Producten der damaligen 
Welt wohl eine Hanpturfache ihrer Anterjochung der fernften 
Nationen. Jedoch abgefchen davon, fo bezeugen die Zolleinfünfte 
des römischen Staates und die in entfernten Gegenden fich auf- 


baltenden römischen Kaufleute 4) zur Genüge, daß feine Handels 


perbindungen ſehr ausgebreitet waren. Im Mittelalter veran- 
laßten die Veränderungen in der Länderciverfafung, der Zuftand 
der Landwirtbfchaft, das Kirchen“, Kriegs und das Nitterwefen 
(dieſer charafteriftifche Beweis der eigentbümlichen Neigung der 
abendländifchen Völker nach Abentheuern), die Kreugzüge, die 
Beiftlichfeit und der fpätere allgemeine Wohlftand des Bürgers im 
ganzen germanifchen Europa die örtlichen Anfänge und rafche 
Ausbildung des Groß. und Kleinhbandels mit feinen manchfachen 


X 
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Inſtituten, als da find die Börfen- und Waarenhallen, Märkte, 
Meſſen, Wechſel u. dal. , welche. fchon durch ihre Eriftenz die enge 
Handelsverbindung zwifchen den Hauptgebicten von Europa be- 
zeugen 5). Und die Entdeckung des Gebrauchs der Magnctnadel, 
die Entdefung von Amerifa und des Weges um das Vorgebirg 
der guten Hoffnung find der Beweife genug von dem Aufichiwunge 
des Handels am Ende des Mittelalters, fo daß man in die Einzel- 
gefchichte ded Handeld der italienischen Freiſtaaten, Portugals, 
Spaniens und Hollands bier nicht einmal näher einzugeben braucht. 
Wie fich dann England vom 16ten und befonderd 17ten Jahrhunderte 
an bis auf unfere Zeit die Herrfchaft über die Meere angeeignet 
bat, und feit der franzöfifchen Nevolution die Coneurrenz der an- 
dern europäifchen Hauptitaaten und Amerika’s erregte, davon haben 

wir die Beweife vor Augen. 


Aber troß diefer reißenden Fortfchritte des Handels, welche 
veranlaßten, daß derſelbe vom 16ten Jahrhunderte an das Prinzip 
der äußeren Politik angab und ſich ein eigenes ftaatswirtbfchaft- 
liches Syſtem nach den Grundſätzen des Handelsbetriebes 6) bildete, 
ift doch die Handelsichre, als Wiſſenſchaft, erſt am Ende des 17ten 
Jahrhunderts hervorgetreten und verdanft ihre wiffenfchaftliche 
Dorftellung erft der neucren Zeit, nachdem A. Smith ($. 31.) 
und feine Schüler in der Lehre vom Reichthume und vom Berfehre 
der Völker die Bahn gebrochen haben 7). Ihre Hilfswiffenfchaften 
find die Naturwifienfchaften, Kenntniß neuerer Sprachen, 
Marhbemartif, Geographie, Handeld-, Wechfel- umd 
Seerecht. 


1) Zur Literatur der Geichichte des Handels: Anderfon, Geſchichte des 
Handels. Aus dem Engl. überſetzt von Bamberger. Riga 1773 — 79. VII Bde. 8. 
©. auch $. 208. N. 1. Berahbaud, Geſchichte der Schifffahrtskunde der Völker 
des Altertbums, 1792. 111 Bde. 8. Nowad, Grundriß der Handelsgeſchichte. 
Wien 1799. v. Schlötzer, Verſuch einer Geſchichte ded Handels ıc. der Alten. 
Roſtock 1761. (v. Strueniee) Beidrebung der Handlung der europ. Nationen. 
Liegnitz 1778— 32. I1 Be.  Raynal, Histoire des Etablissements et du Commerce 
des Europeens dans les deux Indes. X. Tom. Haye 1780. (Im Auszuge mit den 
ueueren Beobachtungen der Reiſenden vergliden von la Roche. Straßburg 1738. 
2te Auf. 11 Bde.) 4. Martini, Degli Errori di Raynal, autore della storia degli 
stabilinenti e del commercio degli Europei neile due Indie, confutati. Brescia 
1788— 90. U Tom. Sam. Ricard, Handbuh der Kaufleute. Aus dem Kramör. 
I. 11.8. von Gadebuſch, III. Bd. von Wichmann überfent. Leipzig 1791 biß 
1801. 111 Bde. S. auch @riganti, Esame Economico del Sistema cirile. Lib. II, 
Cap. IH. = FEconamisti Classiei Ttaliani, Parie moderna XXVIIL pag. 273. 
XXIX. p. 7— 218. Arco, Dell’ Influenza del Commercio sopra i talenti e 
eostumi = Economisti. P. m. Tom. XXXT. v. Molius, der Handel, in feinem 
Einflufe auf die Kultur. Köln 1829. Murbard, Theorie (1.) und Politik (IT) 
des Handeld. Theorie &. 56. v. Ureberlomw, Geſchichte des Handels der Hftfee, 
reiche bid zum Schluſſe des 18ten Jahrhunderts. Berlin 1820. Gartoriuß, Ge, 
ſchichte des Urſprungs der deutichen Kane. Hamburg 1830. II Bde. 4. Heeren, 
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Ideen ber die Volitif, den Verkehr und Handel der Völker der alten Tell. Göt⸗ 
tingen 1815. Illte Aufl. III Bde. S. aud $. 132. Note 1. Gartbriuß, Geld. 
des banfrat. Bundes. Göttingen 1802 — 1308. 11 Bde. > 


2) Börh, Staatshaushalt der Athener, I. 50. 336. 
3) Cicero de Officiis. lib. I. cap. 42. Aristoteles Politie. lib. I. cap. 8&—11, 


. 


4) Die nad Sallustius Bellum Jugurthinnm cap. 26, ald von Jugurtha im 
Eirta gefangen gehaltenen Leute fcheinen blos Kaufleute geweien zu fein. Julius 
Caesar Comment. de Bello gall. lib. VII. cap. 3. erzählt die Ermordung römiſcher 
Kaufleute zu Gennabum (Orleans) bei einem DBolfdauflaufe. Cicero pro lege Ma- 
nilise cap. 7. gibt ald Hauptgrund des Feldzuges gegen Mithridates die Schutz ⸗ 
Iofigfeit der Kaufleute in Kleinafien an. S. Hegewiſch Verſ. über die römiſchen 
Sinanzen. S. 100. Eine von den SGriedendbebingungen zwiſchen dem perſiſchen 
Könige Narfed umd dem römiihen Kaifer Galerius war, die Etadt Nifibis zum 
Stapelvlage zu miaden. S. Gibbon, History of tbe fall and deeline of the Romae 
Empire. Chap. XIII. (London 1820.) IT 152. Weberfegt von Schreiter. Bb. II. 
©. 426. Mengotti, Del Commercio de’ Romani = Economisti class. Ital., Parte 
mod. XXXVI. p. 7— 249. 


5) Süllmann, Städteweſen im Mittelalter, Bd. J. v. KRaumer, Gelb. 
der Hohenftauien. V. 337. 


6) Dad Handeldfuftem, wovon Nüberes in der Volfswirtbichafts +» Lehre. 


7) Zur Biteratur der Handeldlehre: Jargues Savary, Le parfait Negociant etc. 
1675. 6te Auf. Lyon 1712. I voll. 4. Neueſte Aufl. Genere 1752. 4. Jacques 
Sasary, fils, Dictionnaire universel de Commerce, continue par son frere Louis 
Savary. Paris et Gen®re 1742. III Tom. fol, (Erſchien auch zu Kopenhagen und 
Umferdam.) Ludovkci, Eröffnete Akademie ber Kaufleute. Leipzig 1752 — 1756, 
V Bde 8 Neue Ausgabe von Schedel. 1797— 1801 (nad jener bearbeitet), 
Th. Mortimer, Dictionary of trade and Commerce. London 1766. II Voll. fol. ' 
Ehumann, comvendiöfed Handbuh für Kaurleute ꝛc. Leipzig 1795— 1796. IN 
Bände 8. Beckmann, Anleitung zur Handelöwifenihaft. 1798. May, Verſuch 
einer Einleitung in die Handlungswifienihaften. Gera 1799. IT Bände. < Jung 
Lehrbuch der Handiumaswifienidhart. Leipzig 1799. Boucher, La science des Nego- 
cians et teneurs de Livres. Paris 1803. II Tom. 4. II. 4ome Edit. (I. p. A—32?2 
Buchhaltung; p. 223— 369 Commentar "über die Handeldordnung, vom März 1763; 
p- 396 sqq. Dictionnaire de Commerce. II. p. 1—20 E&rflärung der üblichen 
Handeldausdrüde; p. 21 Münzkunde; das folgende bis p. 460 find praftiihe Münze, 
Maahır, Gewicht und Wechſelberechnungen) Meifner, Grundrik der Privat» 
und Staatshandelswiſſenſchaft. Bredlau 1804. II Bände Buſe, dad Ganze der 
Handlung. Erfurt 1798 — 1817. XVI Be. 5. Büſch, Darfiellung der Handlung, 
Hanıburg 1798. Illte Ausgabe von Kormann. Hamburg 1303. II Bände. 8, 
Dejielben fämmtlihe Schrirten über die Handlung, von Normann. Hamburg 
1824. V Bde. 8. Deſſelben fämmtlihe Schriften. Wien 1813 folg. XVI Br. 8. 
(Immer noch ſehr aut.) Leuchs, Syſtem des Anndels. Nürnberg 1823. III Be. 
8. (der Illte Band enthält die Literatue), Bleibtreu, Lehrbuch der Hanbeld 
wiſſenſchait. Carlsruhe 1850. (G. Meine Recenſion ber diefed Wert in der 
Leipziger Lit. Zeit. 1831. Februar. Nro. 39 —43.) Murbard, Theorie und 
Politik des Handels. Göttingen 1331. IT Bde. 8. ( Mehr nationalbkonomiſch, aber 
fehr au empfehlen) Mat-Eulloch, Ueber Handel und Handeisfreibeit. Aus dem 
Engliſchen uberfegt von Gambihler. Nürnberg 1834. 8. Mac-Culloch, Dictio- 
nary of Commerce and Gommereial Navigation. Nah dem Englifchen bearbeitet 
son Richter. Stuttgart und Tübingen 1833. Bis jetzt Ite Lieferung von ©. 1 
bis 320, es tollen noch III Lieferungen fommen und dann wird das Wert II Bde, 
Hark fein (ausgezeichnet aut). S. auch Belloni, Sopra il Commercia. (Bologna 
1750.) = Eeonomisti class. Ital., P. ınod. Tom II. Deutſch von Schumann. 
geimig 1752. 


u 


Erſtes Hauptſtäd. 
Umſatz ZGewerbeslehre. 
$. 319. 4. | 


Die Umſatz-Gewerbslehre ift derjenige Theil der Umſatz- 
gewerbs-Lehre, welcher die Grundfäse und Regeln daritellt, wo— 
nach man bei den einzelnen Gefchäften des Handels und Leihweſens 
zu verfahren bat, ohne an das Zufammenhalten derfelben in einem 
gewinnbringenden Gewerbe zu denken. Gie zerfällt ($. 319.) im 
die Taufhgewerbs- oder Handels- und in die Leihgewerbs— 
lehre; wovon eine Jede aus den mehrmals angegebenen Gründen 
fich in einen allgemeinen und befonderen Theil zertheilt, 


- 


Erſter Abſatz. 
Die Handelslehre. 
Erſtes Stück. 
Allgemeine Handelslehre. 
8. 320. 


Die Handelslehre iſt die Wiſſenſchaft vom Handel, d. h. 
von dem des Gewinnes wegen betriebenen Gewerbe der eigenthüm⸗ 
fichen Güterübertragung zwifchen den Hervorbringern und Ge— 
brauchern ?). Da die allgemeine Handelsicehre diejenigen Grund- 
fäge und Regeln entwickelt, welche allen verfchiedenen Handels- 
zweigen zugleich angehören, fo iſt es fehr natürlich, daß fie von 
den verfchiedenen Gegenſtänden des Handels und ihren Berbältniffen 
handeln muß. Es bat aber bei jedem Handelsgefchäfte ein Tauſch 
Statt, und muß folglich dabei eine Gabe und eine Gegengabe 
vorkommen, welche den Gegenſtand des Handels bilden. 


4) Der Begriff von Handel iR mehr unrichtig als richtig aufgefaßt worden. 
keuchs (Enftem. I. $. 1— 6.) beanügt ſich, nachdem er den Etandvumft ber 
Handelöleute in der bürgerlichen Geſellſchaft weit beseichner hat, ihn für den Umfag 
ber Waaren im Allgemeinen zu erflären; Murbard (Theorie. S. 3—7.) ſucht 
dad Weſen befielben im Wertbumtaufhe, untericheidet dann den Handel im weiteren 
umd engeren Sinne, und finder al Charafteriftiiches des Pesteren den durd das 
Zaufchgeihäft bezweckten Gewinnt. Was Iener Handel und Diefer Handel im 
weiteren Sinne nennt, it blos der Verfehr mit äußeren ſachlichen Gutern ($. 37.) 
und beide Benennungen find vom Epradigebrauche nicht aebilligt, welder für alle 
ähnliche Begrife Wörter bat. » Inter Tauſch verſteht man bios die des erwünfchten 
Befiged willen vorgenommene gegenfeitige Abtretung von äußeren ſachlichen Gütern, 
wie fie in Völkern unter den Einzelnen vortommt, wo fi die Gewerbsſtände noch 
feineöwegb geſchieden zu haben brauden. Diefe Art ded Verkehres beißt Tauſch⸗ 
verfehr. Beim Begrife von Handel if ‚aber das Merkmal mweientlih: a) dafı 
zufolge der Scheidung der Arbeit oder Gewerbe der Tauſchverkehr von einer beſtimmten 
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Gewerboͤklaſſe betrieben wird; b) daß alfo diefe die fachlichen Güter eintaufht, um 
fie wieder zu vertauſchen; c) und daß dieſes Tauſchgeſchäft ein für ſich beſtehendes 
Gewerbe ($. 45) if, dad der Gewerbimann des Gewinne willen betreibt. 
Daber id Murbard’s Handel im engeren Einne der eigentlihe Handel. (E. auch 
Büſch Darfkellung [Ausgabe von Norrmann]. I. ©. 3. Meine Recenfion von 
Bleibtrem. ©. 308.) Man hat jedoh auch das Weſen dei Handeld (den im 
Gebrauche ded Geldes geſucht; allein mit eben fo viel Unrecht, weil das Geld 
auch nur ein ſachliches Taunıdaut it, und in vielen Fällen des Handel gar nicht 
wirklich ausbezahlt wird, indem man blos barattirt, d. b. Gut aegen Gut auds« 
tauſcht und blos eine Veraleihung des Geldwerthes derſelben vornimmt (Bürh 
Darftellung. 1. 135.). Das Hinzufommen des Gelded sum Taufe bilder bios ben 

neuen Begriff des Kaufed, defien Hauptbejiehungen der Eins und Verkauf find, 
ebenfo wie man beim Tauſche den Ein- und Austaufch unterfcheidet, Kine 
Handlung if ein gewerböämäßig betriebenes Handelsgeſchäft. 


Erfte Unterabtbeilung. 


Die Lehre von der Gabe im Handel. 
8. 320. a. 


Jedes bewegliche fachliche Gut wird, fobald es in den Handel 
tritt, eine Waare genannt. Es muß alfo fo vielerlei Waaren 
‚geben, als es in den Handel tretende Güter jener Art gibt. Gie 
laffen fich unter drei Hauptmaffen zuſammenfaſſen; die Waaren 
find entweder Erzeugniffe des Gemwerböfleißes jeder Art (Waaren 
im engeren Sinne) oder Geld, oder fchriftliche Urkunden, welche 
das Verfprechen einer Schuldigfeit oder Zahlung an Geld enthalten. 


I. Bon den Baaren. . 
A. Waarenlehre, 
8. 321. 


Unter Waarenlehre!) verftcht man die Lchre von den allge- 
meinen Eigenfchaften und Erforderniffen, welche ein Erzeugniß des 
Gewerbsfleißes haben muß, wenn es überhaupt Waare werden 
foll, und von denjenigen Beziehungen, welche fich im Allgemeinen 
beim Handel’an jede Waare fnüpfen laſſen. Der Gegenitand der- 
felben find alfo die qualitativen und quantitativen Verhältniſſe der 
Waaren im Allgemeinen. 


1) Büfh Darftellung. I. 121. Murbard Theorie. ©. 21. 


8. 322. | 
1) Die Handelswürdigfeit, 


Die qualitativen Eigenfchaften eines Gewerbserzeugniffes, um 
Haare werden zu können, laffen fich am beiten in einem Worte 
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mit Handelswürdigfeit bezeichnen. Damit ein Gut handels⸗ 
würdig fei, ift erforderlich: a) daß daffelbe überhaupt zu irgend 
einem Zwecke dienlich fei!); b) daß ein Hinderniß vorhanden fei, 
weßwegen es fich nicht in Jedermanns Beſitze befindet oder nicht 
von Zedermann ohne Mühe und Koften erlangt. werden Tann; 
C) daß es einen gewiffen Grad von Dauerhaftigfeit habe; d) dag 
es verfendet werden könne 2). Denn ohne diefe Verhältniſſe wird 
ed gang unnörhig fein und feinen Gewinn bringen, diefe Güter 
zu faufen, um fie wieder zu verfaufen. 

4) ©. b. einen Gebrauchswerth babe ($. 39—57.), weil ed entiweder ein 
wirkliches oder nur vermeintliches Bedürfniß befriedigt ($. 46 —49.). Der Werth 
ift alfo eine Urfache der Handelswürdigkeit (f. Meine Berfuhe über Staatöfredit. 
©. 467.). In dieſer beftebt dee Werth einer Waare für den Hundelömann. 
Murbard (Theorie, &. 25—27.) unterscheidet in diefer Hinfiht, wie ed Storch 
(Cours d’Economie politique, überiegt von Rau. I. 27.) vor ibm fon gethan 
bat, einen unmittelbaren und mittelbaren Werth, je nahdem ein Gut an 
ſich oder, indem es andere Güter zu ſchaſſen im Stande ift, Zwecke errülit. Allein, 
wie er ſelbſt zugibt, läßt fih diefe Unterfcheidung weder obiectiv noch ſubjectiv 


durchführen, weil beide in einem Gute vorhanden And, ſobald ed in den Handel 
tommt. Es gibt aber eine unmittelbare und eine mittelbare Nutzung ($.39.). 


2) Daher können einzelne Erd» und Seldarten, niemald aber Grumbfiücde, 
Selövartbien und Gebände Waaren werden; und Rau (polit. Detonomie. I. 
$. 99.) dürfite den Begriff des Handel mir Unrecht zu weit ausgedehnt haben, da 
er auch Grundſtücke ald deſſen Gegenſtände bezeichnet. Unbewesliche Geaenftände 
können Gegenſtände des Tauſches, Kaufes und Verkaufes fein, aber nicht eigentliche 
Waaren, obſchon man Beiſpiele von Domänenfauf anf Speculation hat. 


8. 323, 
2) Maaß und Gewicht. a) Maafe. 


Die quantitativen Bezichungen der Waaren find von großer 
Michtigkeit im Handel, und zeigen fich entweder in der Ausdeh— 
nung der Waaren im Raume (Maaß) oder in der Ausfüllung des 
Raumes nach der Mafte (Gewicht). Jene iſt die ertenfive, 
diefe die intenfive Geite der Quantitätsbeitimmung 1). Die 
hierzu nöthigen Maaße und Gewichte waren früber.nicht blos fehr 
ungleich, Sondern auch veränderlich, ohne dag man ein Urmaaß 
und Urgewicht gehabt hatte, weiches man genau wieder aus irgend 
einer Quelle berichtigen könnte, Mit dem Beſitze eines unver. 
änderlichen Maaßes für eine Länge mußte man, da nach demfelben 
ein Urgewichtsgefäß gefertigt werden könnte, auch eine Gewichts» 
einheit erlangt haben. Zur Auffindung eines Urmaaßes wurden 
daher am Ende des vorigen Jahrhunderts mehrere Vorfchläge ge- 
macht, mworunter folgende die bemerfenswertbeiten find: a) den 
Duadranten (', Theil) eines Meridiangrades zu meffen, und 
davon "/ho:ooo:ooo = 443,492 par, Linien = 3 Fußen 11% 
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Linien ald Urmaaß anzunehmen; b) ein Bendel, welches alle Se— 
funden eine Schwingung macht, d. b. ein Sefundenpendel feiner 
Ränge nach zur Maaßeinheit zu nehmen, welches nach Condamine 
— 440,°°, und nach Borda — 440,°° par. Linien iftz e) diefe 
beiden VBorfchläge mit einander zu verbinden, entweder indem man 
das Pendel für dag Urmaaß, aber nicht für die Maafeinheit zu 
nehmen anrietb, oder vorfchlug, nach Auffindung des Urmaaßes 
und der Maafeinheit auf die erfte Merbode diefed als Pendel zu 
gebrauchen und feine Schwingungen zu unterfuchen. Der Erite 
diefer Vorfchläge ging in SFranfreich durch, wo man das Metre 
ald Maafeinheit — 443,**'%? par, Linien annahm. Nach Annahme 
einer Maaßeinheit kann es feine Schwierigfeiten mehr haben, das 
Längen-, Flähen- (Quadrat-) und Körper. (Eubif-) 
Maaß zu reguliren, und nach dem Decimal- oder Duodecimal- 
ſyſteme einzutbeilen 2). 

1) Büſch Daritellung. I. 155. Murbard Theorie. ©. 256. Wild, Ueber 
allgemeines Maaß und Gewicht. Freiburg 1809. II Bde. Dietionn. technologique. 
XIII. 271. Krünitz, Oelonom. Encyclopadie. BP. 85. ©. 262. Hees, Cyclo- 


paedia of Arts, Science and Literature. Tom. XXIII. art, Measures.. MacıEuls 
loch, Handel und Handeldrreibeit. ©. 34. 


23 Man fuchte aber im Handel dad unanaenchme und fehr ſchwierige Geſchäft 
des Meſſens auf andere Weile zu eriegen, nämlich a) bei troprbar flürfigen 
Gegenſtänden durb Fubifhbe und cylindriſche Bifir» (Roie+) Stäbe oder 
durh Annahme beilinnmter Behälter von bis auf Weniged gleichem Gebalte, worin 
beftimmte Waaren verkauft und veriender werden, 3. B. in Hamıbura 1 Orbort Wein 
= 60 Hamburger Stübchen; b) bei Körnern, deren Meſſung aanı von der Will— 
-übr des Meſſers abhängt, durch die Verbindung einer Wage mit dem Maafe oder 
durch eine Vorrichtung, nad welder die Körner mit aleider Gewalt aus einem 
Behälter in das Maaß fallen. Vorſchläge lejterer Art gibt Büſch Darfellung J. 
453. 1. 242— 247. Mit einer Zeichnung. Ein Borfhlaa von Hennefv in 
London, der ihn auch in feiner Anſtalt angewendet hat, dient dazu, ſelbſt das 
Viſiren zu eriegen. Er ift befhrieben bei Babbage, Ueber Maichinenweien, 
$. 49. u. 50, oder 8tes Kap 


8. 321. 
Fortſehung. b) Gewichte. 


Zur Beſtimmung des Gewichtes der Maaren bedient man fich 
der Gewichtsſtöcke (Gewichte) und der Wagen. Die Gewichts. 
ſtöcke müſſen ebenfalls von einer Einheit ausgehen und abgetheilt 
oder zufammengefekt werden. Die Gewichteinheit findet man, 
wenn man die Manfeinheit benust, um darnach ein cubifches Ge— 
fäß zu fertigen, das man, am beiten mit deſtillirtem Waſſer ange— 
füllt, feinem Gewichte nach annimmt, und in Franfreich bat man 
dazu den Cubus eines Yıoo Meter ald Gewichtseinbeit angenommen 
und Gramme genannt. Much zur Gewichtseintheilung wählt man 
‚Eines der aenannten Zahlenſyſteme. Um nun aber das Gewicht 
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der Körper beftimmen zu können, bat man die Wagen ). Man 
unterfcheidet das abfolute Gewicht, d. b. den fenfrechten Drud 
der Körper ohne Bedacht ’auf einen gewiffen Raum, fondern der 
jedesmal gegebenen Maſſe nach, und das fpezivifche Gewicht, 
d. b. jenen Druck derfelben unter Vorausſetzung eines beftimmten 
Raumes der Körper und biernach verglichen mit einem ald Einheit 
angenommenen anderen Korper, nämlich mit dem Waffer 2), 
Begreiflicher Weife hat man dazu verfchieden conitruirte Wagen. 
A. Wagen zur Beſtimmung des abfoluten Gewichtes 
der Waaren. Ihre Eonitruction und Wirfung beruht auf den 
Geſetzen des Hebels 3). Es gibt nach den Arten des zweiarmigen 
Hebels auch zwei Hauptarten von folhen Wagen, nämlich 
«) Bleiharmige Wagen, welche der allgemeinen Anficht nach 
aus einem Wagebalfen beitchen, der in feinem Mittelpunfte ent- 
weder aufgehängt oder von einem Wageſtocke unterftüst ift, fo 
daß er fich nach beiden Seiten bewegen fann, und an deffen beiden 
Enden Wagefchaalen zur Aufnahme des Gewichtes und der 
Waaren an Ketten oder Schnüren aufgehängt find 4). 4) Un- 
aleiharmige Wagen 5), welche von jenen dadurch verfchieden 
find, daß der Theil des Wagebaffens, an welchem die Waare ge- 
hängt wird, viel kürzer ift als der andere, welcher das Gewicht 
hält, und daß man dazu nur cin Gewicht nöthig hat, während 
bei jener ganze Gewichtsttöde gebraucht werden 6). Man hat in- 
deffen, befonders zur Mefung thierifcher Kräfte, noch andere 
Inſtrumente, welche man auch Wagen nennt 7), 
B. Wagen zur Beftimmung des fpezivifchen Gewich— 
>ted der Waaren. Gie dienen zum Wägen folcher Körper, deren 
Güte zugleich von dem fpezivifchen Gewichte abhängt 9). Man bat 
wieder zu untericheiden: «) hydroſtatiſche Wagen, d. b. fehr 
empfindliche Wagen obiger Conftruftion, deren Wagefchaalen unten 
mit Häckchen zum Einhängen der feften Körper verfchen find, und 
deren Wagebalfen durch irgend eine Borrichtung nach dem ber- 
geftellten Gleichgewichte zwifchen Körper und Gewicht gefenft wer- 
den kann); 2) Mräometer oder Senfwagen !d), d. h. fchwim« 
mende Körper von Blech oder Glas, nach deren größerem oder 
geringerem Einfinfen von einer Flüffigkeit das fpezivifche Gewicht 
beftimmt werden fann. Man unterfcheider zwei Arten von Aräo- 
metern, nämlich die Spindeln !!), d.h. Senkwagen mit Sfalen 
zur gradmweifen Erfennung des Einfinfens, und Hndrometer 12), 
d. b. Senkwagen, mit veränderlichem Gewichte und ohne Skale. 


1) Rrünig, Defonont. Encnelovädie. Bd. 18. ©. 169. Rees, Cyclopaedia 
of Arts etc. Vol. 38. Art. Weighing- Machine. Weights. Dict. technolog. XVI. 350. 


! 


453 


v. Langsſsdorf, Eufiem der Maſchlnenkunde. I. $. 260 b. ©. Geriner, Hanbb. 
der Mechanik. 1. $. 164 fols. Baumgartner Mechanik. ©. 136. Schmidt, 
Sammt. phnf. marhem. Abhandlungen. Gichen 1793. 1. Bd. 1. Abh. Popve, 
Enenelopädie des geſammten Maſchinenweſens. V. 265. Lambert, Theoria state- 
rarum, ex principiis mechanices universalius exposita, in den Actis Helveticis 
physico- math. - anatom. - botanico - medicis. IM. 13. Zuler, de bilaucibus Comm. 
Petrop. X. 3. 


2) 3. 8. man ragt, ein Wiener Kubiffuß Wafer wiegt 56,3 Pfd., ein Kubiks 
fuß Stahl 433,° Pſd., Glas 140,* Drd., Buchenbolz 47,* Pid., Bier 57,* Pid., 
"und died ih abioluted Gewicht. Man jagt aber, das Water = 1,000 geiegt, To 
it dad Gewicht ded Stahls = 7,710, des Glaſes = 2,50, dei Buchenholzes 
= 0,35, und ded Bierd = 1,02, und dies if dus ſpeziviſche Gewicht. 


3) v. Langsdorf Syſtem. T. $. 57. v. Gerſtner, Handbuch der Mechanik. 
1. $. 52. Baumgartner Medanil. ©. 134. Karmarſch Mechanik. 1. $. 30. 
Borgnis, Theorie de la Mecanique usuelle. Paris 1821. 4. p. 41. Borgnis, Traite 
complet de Me&canique. Composition des Machines. Paris 1B18. p. 285. Christian, 
Mecanique industrielle. II. 402. Man verfieht unter Hebel im rein matbematifhen 
Einne (matbemat. Hebel) eine unbicarame Linie, welche um ein in ihr liegended 
Punkt deebbar il. Er wird ein phoſiſcher genannt, wenn er in der Wirklichkeit 
4. B. durch eine Stange, durch den Wagcbalfen bargeftellt if. Man unterſcheidet 
den einarmigen Hebel, wenn das Drebs oder Unterflügunsspunft am Ende der 
Linie Heat, und den zweiarmigen Hebel, wenn das Stützvunkt in der Linie 
liegt. Der Postere kann nun aleidbarmig und ungleiharmia fein, und daß 
Hauptgeieg if, daß der Hebel im Gleichgewichte ſeht, wenn das Product der Kraft 
am einen Arme mit der Entiernung berjelben vom &tügpunfte dem Producte der 
Kraft am andern Arne mit ibrer Entiernung vom Etüspunfte gleich ift, 


4) Eie beißt aub Krämer: oder Schaalenwage. Belondere, aber fehr 
wichtige Theile diefer Wagen find: a) die Zunge, d. h. ein Fleiner gerade auf dem 
Etügpuntte ſenkrecht in die Höhe gehender fpiger Metallſtab, zur Beſtimmung bed 
Standes dee Wage; anftatt dberielben ift audb an einem Ende des Wanebaltens ein 
Kreisbogen anaebradt; b) die Scheere, d. b. ein unbewegliches Gehäuſe, das 
nach beiden Seiten der Wagearme ofen iſt, und wwiſchen deſſen beiden Wangen 
die Zunge frielt, fo dagß fie mit einer Vermehrung der Laſt oder Gewichte eine 
Geitenabweihbung (den Ausſchlag) macht. Ze arößer der Ausſchlag bei einer 
kleinen Zulage ift, defto empfindlicher, je Feiner er it. deito fauler wird bie 
Wage genannt. Leber die Eigenſchaften einer guten Wase f. m. außer obigen 
Shriiten auch Ramsden bei Kozier, Observations sur la physique. XXXIIl. 144. 
und Zralles in Gilbert's Annalen. XAIX. 442. 


5) Eile beißen aub Schnehl oder römiſche Wagen; und dienen zum 
ſchneilen Wügen großer Laften. 


6) Es aibt davon hauptiählihb 3 Arten: a) die gewöhnlide Schnell» 
wage, wie fie oben beſchrieben it; b) die Brirdenwage, bei Lagerbäufern u. dgl. 
angewendet, wobei das Gewicht im Haufe iſt, aber die Laſt, 4. B. ein ganzer 
Wagen, außen auf fine Brücke oder Pritſche gewälzt oder aeichoben wird; (f. außer 
obigen Echriiten auch Leupold, Scuuplag der Gewichte und Wagen Leimnia 1774. 
Deſſelben Beihreitung einer großen Ecnell» oder Heuwnae. Leivzia 1718. 4 
und c) die Zeigerwage, eine Eleine Wage diefer Gattung, wobei der arohe zei— 
gerförmige Arm an einem Bradbogen die Gewichte anzeigt. Große Wägemaſchinen 
find auch, beichrieben bei Dingler polytechn. Journal. I. 414 (von Giebe); 
111. 273 (von Beckway); eine Wage diefer Gattung von Herapath ebendafelibit 
VI. 317; hodrauliſche Wagen zum — großer Luften ebendaſelbſt XXV. 213 
(von Medburft); XXXI. 170. 


T) S. Roſenthal, Beſchreibung einer gemeinnügigen Stabffederwage. Erfurt. 
1735. 4. Transactions for the Encouragement of Arts and Manufactures. London 
1791. Vol. X. 151 (Gederwage, von Hanind). Geißler, Beichreibung der 
nene ſten und vorzüglihßen Inſtrumente ıc. Zittau 1793. II. 124 (Geberwager 
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von Braffe). Dbige Werfe über Mechanik und Dingler polytehn. Journal, 
XXV. 356 (Kraftmeßtwage von Freſez); XXIX. 410 Güber dynamomerrifhe Was 
gen, von Hachette). 


8) 3. B. Bier, Branntwein, Lauge der Gelfenfieder, Ealzivole, Galpeter‘ 
auiföfung, Pottaſchenlauge, Zucderauflöiung, Milch, Moſt, Wein ꝛc. (Bierfpindel, 
Alcobolometer, Laugenvrobe, Salzwage, Ealpeterivindeln, Pottaſchenwagen, Sacı 
daronıeter, Lactometer oder Milchmeſſer, Gleufometer oder Moftmefler, Denometer 
oder Weinwagen) Die Namen Aräometer, Hydrometer und Spindel, 
welche bier unterfhbieden find, fommen als gleichbedeutend aftacmein vor. Sie ber 
ruben fänımtlih auf dem Satze, dak ein refter Körper, in eine Flüſſigkeit geſenkt, 
fein Bolumen von dieſer Flüſſigkeit aus dem Gefüge verdränat und im derielben von 
feinem Gewichte an Wirkung im Berbältniffe, als ibn die Flüſſigkeit zu beben 
fucht, verliert. 


9) Menn dad Gleichgewicht hergeſtellt ift, fo wird der fette Cubikzoll in die 
zu wägende Flüſſigkeit eingeienft, worin er einen Gewichtsverluß erleidet. Um 
diefen zu finden, lest man entweder auf die Schaale des Cubikzolls noch Gewicht 
oder man nimmt aus der Gewichtsſchaale fo viel heraus, bi das Gleichgewicht 
wieder bergefteltt it. Dieſer Gemichtsverluf verhält ib dann zum abioluten Ges 
wichte des Eubifzofld, wie das ſpeziviſche Gewicht der Flüſſtgkeit zu jenem des 
Cubikzolls. Dder man findet, da dad Waſſer ald Einheit angenomn:en wird, das 
ſpez. Gewicht der zu wägenden Siufiafeit, wenn man dad abiolute Gewicht des 
Eubifzod mit feinem Gewichtsverluſte dividirt. Diefe Verſuche bedürfen aber 
unendlib vieler Vorſicht. S. Brander Berdhreibung einer budroftatiihen Wage. 
Augsbura 1771. Mendelfohn in BGilbert’s Numalen. XAIX. 153. Man hat 
aber nicht blob Edaalens, fondern auch Ednellwasın dazu, z. B. Dingler pol 
tehn. Journal. IV. 502. und VI. 190 Cbworoftatifche Schnellwage von Goate$), 
und VI, 188 (eine folbe von Aufens); ALII. 285 Ehndroſtatiſche Ausmittelung 
des Bleigehaltes in Zinngerärben, nah dem Diet technolog. XVII 338.). 


10) Predtt Enenelopädie. I. 314. v. Gerfiner, Handbuch der Mechanik. 
II. $. 28. Dictionnaire technologique. I. 105. Aees Cyclvpaedia. II. Areonıeter. 
XVII. Hydrometer. Poppe, Eneyclobädie des Maſchinenweſens. II. 169. Gebr 
Ter, phyſikaliſches Wörterbud. I. 115. V. 50, Encyclopedie Methodique. Art. 
Chimie. 11. 356. 


11) Sie beftchen aus einer Glas: oder Blechröhre mit Gradeftalen und einem 
Gerähchen, das ein beftändined Gewicht trägt, 3. B. von Queclilber gefült it. Je 
tiefer ie einmal in die Flüſſigkeit finten, deſto fpes. leichter in fie Man unters 
ſcheidet allgemeine (eigentiihe Ardäometge) und beiondere (eigentiihe 
Epindeln), und diefe Lesteren dienen blos für beftimmte Flüſſigkeiten (Note 8.). 
Nach den Efalen, welches das Untericheidende it, bat man unter den allgemeis 
nen Araometern wieder zwei Arten zu unteriheiden, nämlich folche, an deren 
Skale mit ungleicher Eintbeilung die Grade ſogleich geleſen werden fonnen, und 
ſolche, deren Skale gleiche Abtheilungen bat und folafich noch die Zubilinatme von 
Tabellen nöthta macht. Bon lester Art find die Aräoneeter von Baumd, Gartier 
und Bed. (Ueber Baumé'ſche Aräometer f. m. auch Dinaler vpolytechniſches 
Sournal. XXVII. 63. XXXVII. 447. XXXVIII. 393.) — Die befondern Aräb⸗ 
meter oder bie Epindein beftimmen eigentiih den Gehalt der zu wägenden Flüſſtig— 
Feit an aufaclösten Stoffen nadı Procenten. S. Dubrunfaut, Ueber die Vorſicht 
bei der Mräomerrie in Dinglers angef. Journal. XXXVIII. 383. 448, 


12) Man bat zwei Hauptarten, nämlich jenes von Fahrenheit und ein 
anderes von Nidholion. Jenes, blos zum Wänen von Flüſſigkeiten braudbar, 
ift wie ein. Ariometer ‚(Note 11) geformt, und bat am oberen Ende ein Gewichts 
fbälden, aber an der Röhre nur ein Zeichen, bis zu weichem nah dem Queckſilber⸗ 
gewichte Im unteren Gefänchen das Hndrometer im Regenwaſſer einfinten muß. 
Bis zu dem fo weiten Unterfinfen in einer andern Flüſſigkeit muß jedesmal noch 
An Gewicht in das Schälchen gelegt werden, und ed verhält fich das ſpez. Gewicht 
des Waſſers (= 1,000 angenommen) zu jenen der anderen Slüfigfeit, wie dad 
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abfolute Gewicht des Hudrometerd (zum Voraus befannt) nebſt dem Gewichtszuſatze, 
um es in Waffer bis an den Punkt einzufenfen, zu dem abfoluten Gewichte defielben 
nebft dem ganzen Gewichtszuſatze, um es in der andern Slüfigkeit fo weit einzu⸗ 
fenfen. Dad andere Hndrometer, von Nidholfon, auch zum ſpez. Wagen fefter 
Körper beſtimmt, if ein unten und oben koniſcher hobler Blechenlinder, aus deſſen 
oberen Syige ein Stänglein dad Schälchen emporbält, während an der unteren 
Evige ein Eimerchen angehängt it. Der Gebraud defielben beruht auf den biöber 
erwähnten Prinzipien. Daſſelbe it manchiach verbefiert worden. 


B. Waarenfunde. 
8. 325. 


Die Waarenkunde ift die Kenntniß von den verfchiedenen 
Waaren felbft nach allen Beziehungen, welche für den Handels. 
mann von Wichtigkeit und Intereſſe find. Sie betrifft entweder 
die qualitativen Verhältniffe der Waaren und wird dann eigentlich 
Waarenfunde genannt ($. 269.), oder die Maaße und Gewichte , 
der verfchiedenen Länder, und heißt dann Maaß- und Gewichts. 
funde ?). 

4) Man findet fie bald allein abgehandelt, bald in Verbindung mit der Müny 
funde. Man f. unter der bedeutenden Anzahl von Schriften hierüber Neldenm 
brecher, Allgemeine? Tafbenbuh der Münzı, Maaß +» und Gewichtskunde. Berlin 


1829. 14te Auflage. Erüger Eomtorii. Hamburg 1831. Rau, Münze, Maar 
und Gewichtstafeln. Heidelberg 1329. II Tafeln. gr. Sol. 


U. Bon dem Gelde 
A. Geldlehre. 


8. 326. 
1) VBorbegriffe. 


Dad Geld (von gelten) if ein Äußeres. förperliches Gut, 
welches im Verfehre CS. 37.) als allgemeiner Gleich- und Gegen» 
werth für Güter und Leiftungen angenommen und gegeben wird, 
alfo umläuft, Die Geldlehre it die Wiflenfchaft von den qualita- 
tiven und quantitativen VBerbältniffen des Geldes im Allgemeinen ?). 


1) Zur Literatur: ©. $. 200, Note 1. und außerdem noch: Mac Eullod, 
Handel und Handelsireibeit. &. 28. Büſch, Grundfäge der Münzpolitik. Hamburg 
1779. Derfelbe Ueber Banken und Münzweſen. Aamburg 1301. (Auch in den 
Ausgaben feiner fämmtl. Echriften.) Buſe, Handb. der Geldfunde. 111 Bde. 8. 
Erfurt 1803 (IIr Thl. von defien Ganien der Handlung). (Eleunmann) Apho—⸗ 
rismen aus dem Fache der Münsgefengebung. Sranffurt a. M. 1817. (Derfelben) 
Materialien für Münzgeſetzgebung. Gbendafeldft 1822. Murbard, Theorie des 
Gelded und der Münzen. Witenburg 1817. Deſſelben Theorie des Handels. 
©. 260. Klüber, dad Mümzweſen in Deutichland. Stuttgart und Tübingen 1828. 
Meine Berfuhe über Staatöfredit wc. S. 71—19. Büſch Darſtellung. I. 7. 
Jı P. Smith, The Science of Money. London 1813. Wheatley, An Esay om 
ihe Theory of Money. London 1807. 4. (bio I Vol.) Zolgende tratienifche 
Schriften, welde unter den Economisti elassici Italiani in den eingellammerten 
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Bänden zu finden find: Serra, Breve Trattato delle gause, che possono far 
abbondare li Regni d’oro e d’argento (Parte antica 1.); Turbulo, Sulle Monete 
del Regno di Napoli (1. 181.); Davanzati, Lezione delle Monete (n1.); Searuffi, 
Discorso sopra le Monete (Il. 69.);5 Moutanari, Trattato Mercantile della Mo- 
neta (I11.), und Breve Trattato del Valore delle Monete in tutti gli Stati (11T. 
287.); Broggia, Trattato delle Monete (IV. 301. e V.); Meri, Osservazioni 
sopra il prezzo legale delle Monete (VI. und die Documenti dazu VII.); Pagnini, 
Saggio sopro il giusto preggio delle cose, la giusta Valuta della Moneta etc. 
(Parte moderna 11. 155.); Galiani, Della Moneta (Ill. e IV.); Carli, Dell’ 
. Origine e del Commercio della Moneta (XII. e XIIL.): Jasco, Saggio politico 
della Moneta (XXXUI.); Corniani, Riflessioni sulle Monete (AXAIX.). 


8. 327, 
2) Der Geldſtoff. 


Aus dem Zwecke und Gebrauchte des Geldes geht hervor, daß 
es durchaus nicht gleichgiltig it, aus was für einem Gtoffe das. 
felbe beiteht. Die ertenfiven, d. h. dem Geldkörper als folchem 
angehörenden Eigenfchaften, nämlich wirkliche Sachlichfeit, Dauer- 
baftigfeit, Leichte Theil- und Vereinbarkeit, und die intenfiven, 
d. h. dem Geldgute nach feinem Range unter den fachlichen Gü- 
tern, nach feinem Verhältniſſe zum Menfchen und Verkehre zufom- 
menden Eigenfchaften, nämlich wirflicher bober Werth, allgemeines 
Anerfanntfein deſſelben, Handelswürdigfeit und Gleichförmigkeit 
im Breife, find es, warum alle civiliſirten Völfer die Metalle 
als Geldſtoff brauchen 1). Da man aber außerdem in manchen 
Ländern auch noch Papier zu Geld genommen bat, fo unterfchei- 
det man das Metallgeld vom Bapiergelde, 


1) Galiani, Della Moneta, 1. 123. 114. (Plinius hist. natur. XXX. cap. 3. 
$. 19.) Die Makute der Neger in Eonao ift ein blos fingirtes Tauſchmittet. 
Dagegen fand man auf den enal. wehind. Colonien Zuder, bei den norbanterifani« 
ſchen Wilden robe und geaerbte Häute und Biberfelle, bei den Aethioviern Eteims 
faly, in Neufundland Stockfiſche, in Virginien Tabad, in Brafilien Eacaoförner, 
in Indien und Africa die Cauris, d. h. eine Art von Muſcheln, die man aur dem 
Matdiven findet, ald Geld gebraucht. Ein lebhafter Verkehr fann fid jedoeh mit 
ſolchen Beldmitteln nicht mehr begnügen, und führt, wie die Beidhidhte zeigt, nad 
und nah das Metaligeld ein. g 


8. 328. 
Fortſetzung. a) Das Metallgeld. 


"Die Geldmünzge !) oder das Metallgeld it von verfchiedener 
Art. Man unterfcheidet die wirklichen, d. h. aus einem Metalle 
geprägten noch umlaufenden Münzen ?) und die Nechnungs- 
münzen, d. h. nicht wirklich eurjirenden, fondern nur idealifch im 
Nechnungen gebrauchten Geldmünzen 3). Cigentliches, Metallgeld 
ift nur die wirkliche Münze ) und diefes bieter bei feiner Betrach- 
tung folgende zwei Hauptieiten dar: 1) Den inneren Gehalt. 
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Das Metallgeld beſteht aus Platina, Gold, Silber oder Kupfer, 
mehr oder weniger in reinem Zuſtande. Gold und Gilber find 
aber die Hauptmüngmetalle, und ihr Werth und Preis fteht nach 
den natürlichen Productionsverhältniffen, nach dem Handelögange 
und nach ftaatsgefenlichen Beitimmungen in verfchiedenen VBerhält- 
niffen 5). Obfchon, was die Aufftellung eines gefeglichen Werths— 
verbältniffes diefer Meralle anbelangt, die Münzgefekgebung noch 
vielfach im Widerfpruche mit den Verfehröprinzipien ift e), fo müſſen 
die Staatsgeſetze dennoch über das Verhältniß der Münzen gegen 
einander, nämlich über die Mifchung des Münzmetalls mit einem 
andern Metallaufage und über den Gehalt und Werth der verfchie- 
denen Geldmünzen gegen einander Beilimmungen geben. Die Ge— 
fammtheit diefer gefeglichen Anordnungen heißt man Münzfuß. 
Diefer verfügt alfo außer den bereits oben ($. 290. N. 2.) ange». 
führten Bunften, welche die Münzung betreffen 7), noch über die 
Würdigung (Werthsbeſtimmung, Balvation) der Münzen ver 
fchiedener Gattung 3) und über die Währung, d. h. die Anzahl 
von geringeren Münzforten, welche nach dem Gelege den eigent— 
lichen Werth eines Stückes höherer Sorte eines und deffelben 
Münzfußes ausmachen ?). 2) Die Äußere Form, Man muß 
bier wieder die eigentliche Geſtalt in Bezug auf die Ausdehnung 
im Raume, und das.Gepräge, d. h. die Gefammtheit der auf 
einer Münze gegebenen Abzeichen unterfcheiden 19%, 


1) ©. oben $. 290., wo die Begriſſe Münze u. (.w. auseinander geiegt find. 

2) Im Betreff des Metalls aibt ed Platinar, Gold+, Silber» und Kupfer 
münzen, wenn Eines Mefer - Metalle darin vorherrichend iſt, — aber Billon« 
müngen (ivaniich Velhon ), nn fie mehr Kupfer ald edied Metall haben, und 
swar Goldbilion, wenn fie Ahter 12 Karat Gold, und Eilberbillon, wenn 
fie unter 8 Lotb Eilber haben. Der Unterfchied zwiſchen Kupfer» und Billonmümen 
it der, daß jene ganz aus Kupier beftieben. Klüber, dad Münzweſen. ©. 77. 
Galiani, Della Moneta. 1. 194. Preuß. Etaatdjeitung von 1532. No. 136. ©. 554. 
In Betreff der Länder, für welde fie aelten, unterſcheidet man die Land» 
münzen, weiche nur für rin gewiſſes einziges Land beſtimmt find, und allge» 
meine Münsen, welde in andern Ländern aud Geltung haben. Jedoch war jener 
Begriff in dev alten Reichöverfafung, wo die Land» den Reibsmünzen gegen 
über fanden, mehr von Bedeutung. Klüber, dad Münzweien. &. 34. 


3) Sie haben entweder bereit? oder noch nie eritirt. Von jemer.Art find daB 
Pfund Sterling (L.), das Piund Vlämiſch (Lrvi.), die Lire in Italien, die meiß« 
nifhen Gulden; von der andern Art die Bankthaler (Thir. Banco). Mande find 
jene wieder gemünzt, wie 3. B. die badenichen und wirtembergtichen Guldenſtücke, 
die engl. Schillinge, die engl. Sovereigns (= 1 Yid. Eterl.). Ihr Werth if ein 
inländiſcher oder ein ausländiiher, und man veraleihzt fie nad der Pros 
vortion Z, : 5, = Zu : x (oder 82), wobei die Z = den Summen der auf die 
feine Mark achenden zwei Rechnunasmünsen, und die S oder 8, und x = den 


Summen, deren Gleichwerth gefunden werden folk, il. S. auch Galiani, Della 
Moneta, 1. 152. 


4) Man kann aber wegen der in Note 2. angegebenen Punkten die Rechnungs 
münzen kierher zählen, 


5) Dad natürliche Merthöverhältniß richtet fich nach den verſchledenen pros 
ducirten Mengen diefer Metalle auf der Erbe. Dad merfantilifdbe aber nad 
dem Zus und Abfluffe derielben von einem Erdtbeile oder Lande in ein anderes, 
und dad geſetzliche if durch den Münzfuß der Länder beſtimmt. Floörke Münge 
kunſt. ©. 290. Galiani, Della Moneth. 1I. 10. Bufe Geldtunde 1.48. Buffe 
Kenntnife und Berrahtungen. I. &. 68. Smith, The Science of Money. I. Book. 
9. ch. $. 11. p. 211. FF heatley Essay. p. 116. Klüber, dad Münzweſen. 199. 
204. Meine Berfuche über Staatöfredit. &. 93. 101. 132., wo auch noch mehr 
Literatur angesehen IR. Man findet das merkantilifbe Werthsverhältniß 
a) aus dem Preiſe des ungeniünsten Golded und Eitberd, b) aud den Gourantpreifen 
der Münzen gegen Barren (d. b. gegen ungemünste Metaliftangen), indem man 
den Kettenfag zu Hilfe nimmt, 3. B. - 


a) ? Mark fein Silber = 1 Mark fein Gold. 
1 m. f. Gold = 204 Thir. preuf. Cour. 
7 Thir. preuß. Cour. = 12 fl. im 24 fl. Fuße. 
24 fl. = 1 Mark fein Silber. 


7X 24:12 X 204 = 1:x = 1: 14 Yıs 
b) 2? Mark fein Silber = 1 Mark fein Gold. 
41 mM. f. Gold = 38,7%" *** Sriedrichsd’or, 
4 Sriedr, dor = 5,99" Thle, preuß. Cour. 
14 Thle. = 1 Marf fein Silber. 





14:50 x 3372 min m 1: 15,998 


Das geſetzliche Werthsverhältniß findet man aus der Proportion 
vıVvSt11ız 

worin v = dem Werthe, wozu die feine Mark Eilber, und V = demjenigen, 
wozu bie feine Mark Gold, in einer befimmten Münsforte ausagemünzt oder geſetz⸗ 
Kid angenommen wird. 2. B. a. 1793 wurde ber Werth des brabanter Thalerd 
gefeglih auf 2 fl. 42 Er. im 24 Hl. Fuße tarifiet, und der Ducate auf 5f. 24 fr., 
der Souverain d’or auf 16 fl. tarifirt (Eleynmann Materialien &. 377.). Die 
Mark fein Silber wurde zu 16,9! A. und Die Marf fein Gold in Ducaten im 
270, fl., in Sour. d’or aber zu 367,°° fl. ausgeprägt; folglich entfteben fur diefe 
Fälle folgende Proportionen 

16, : 270,” = fr. 16,*0 

16,21: 367,30 = 131 


ua 


4: 23,9% 


6) Die Nationalölonomie zeigt, daß «8 verwerflich ift, ein geſetzliches Verhält⸗ 
niß zu beffimmen. Dennoch befieht ein folched noch in den meiften Staaten. 


7) Hier alfo nachträglich bios die Methoden der Berechnung jener Punkte. 
Man findet a) dad Schrot einer Münze durch die Provortien Z:1 = M: 5 
wobei Z = der Zahl der aus der rauben Mark geichlagenen Etüde, und M = 
dem Gewichte der Mark in holländ. Affen; b) den Geingehalt durch die Pro 
portion 2:1 = M : F, wobei Z = der Gtüdelung der feinen Marf; c) bas 
Korn, für Gilbermünzen in der PBrovortion S; F= 16 : K, für Goldmünzen 
in folgender: S: F= 24: K, wobei S: = dem GSchrote, und F = dem Fein 
gebalte der Münze ift, deren Korn man finden will; d) die Stüdelung der 
rauben oder feinen Marf durch Umkehrung der unter a. und b. angegebenen Pros 
portionen, wenn S, F und M befannt find; e) den Schlagſchatz aber aus der 
Proportion P:M = Z:x, wobei P = dem Preiſe / um welden die Münsfrätte 
die Marf fein oder raub kauft, und Z = der Stücdelung ber rauen Marf in 
derfelben Münzſorte, worin P beftimmt wird, und x = ber Summe if, deren 
Diehrbetrag über M den Schlagfhag angibt, den man aber dann noch in Procems 
ten berechnen muß. 1 
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8) Eie betrifft entweder den inneren Werth (Feingehalt) der Münten, 
welchen man auch mterfantilifchen ( Handeld+) Werth nennt, da die gröheren Münzen 
im Handel bios nah ihrem Metallgehalte curfiren, oder den äußern Werth, 
d. b. welcher durch äußere Umſtände beſtimmt und auch Zabiwertb genannt wird. 
Die Beſtimmung ded Erfieren nennt Bufe (Geldfunde. 1. 77.) Wurdigung und 
jene des Lesteren Balvarion. Obſchon man den inneren aub merkantiliſchen 
Werth nennt, ſo ift diefer Leztere doch nur eim äußerer, gerade ebenio wie fein 
Geitenverwandter, der landesherriicde oder Landeswertb. Denn die Münzen 
haben ihren Preib, welcher im Handel nah allerlei tmftänden abweiht ($. 58. 
w. 59.), obibon der innere Münzwerth feine Hauptgrundlage bildet, und welder von 
den Gtaatögeiegen fiir das Land reftgeient werden fann. Die Devalvation if 
jene Valvarion, wodurch ein Staat gewiſſe Munsen ihrem Zahlwerthe nah berabs 
fegt oder ganz verruft, d. 6. außer Curt ent. Klüber (dad Münjmweien. &. 249.) 
hält fie fälſchlich ſür etwas anderes ald Valvation. Beide werden, wenn fie mehrere 
Münzen betreffen, in Balvationstabellen bekannt gemadt. Kine neue 
griebiihe Tabelle dieſer Art finder fih in der Allg. Zeitung 1833. NAußerord, 
Beilage Niro. 187. 


9) Die wichtiaften Währungen find: a) die rheiniiche (Reichſswährung) nad 
Gulden zu 60 fr. &4 Pienniaen; b) die ſachſiſche nah Thalern zu 24 guten Groſchen 
a 12 Pfeunigen; c) die preußziiſche nah Thalern zu 30 Silbergroſchen & 12 Pier» 
nigen; d) die lübiſche nah Marten zu 16 Edillingen & 12 Pfennigen; e) die 
hollandiſche nach ulden zu 100 Eents oder 20 Stüpern & 16 Pienniden; f) die 
franzöfifhe nach Franken zu 100 Eentimen; g) die englirhe. nah Viunden Sterling 
zu 20 Ecillingen 4 12 VPiennigen; h) die ruffiihe nach GSilberrubeln & 100 Kopeten 
oder 10 Griven & 10 Kovelen. 


10) Galiani, Della Moneta. I. 234. II. 363 Da weder die Kugel» nocd bie 
bobe Enlinderiorm tauglich it, fo wählte man die Geflalt eines flachen Enlinders. 
Die Bequentlichteit de3 Gebrauchs und die Verhütung der Abnugung find in Betreff 
der Wahl der Geſtalt enticheidend LT. Preußiſche Staatszeitung von 1832. Niro. 
133 fola.). Die Unterfheidung zwiihen Grobcourant und Kleincourant 
(Scheidemünsen) besicht fib auf Gehalt, Größe und Ehwere der Münzen. Aber 
die Scheidemünzen untericheiden fih von dem Grobcourant ıntenfiv durch die ſtärkere 
Legirung, den großeren Ehlagibag und dadurch, daß man eine gleihe Quantität 
Silber in Scheidemunzen, weil die Reinigungskoſten größer find, wohlfeiler kauft 
als in Grobcourant. Klüber Münzwefen. ©. 64. 


$. 329. 
I Fortfenung. b) Das Bapiergeld. ©) Natur und 
Arten deffelben. 


Unter Bapiergeld !) verfteht man Papiere, welche mit Zei— 
chen verfchiedener Art verfehen find, die ihnen die gehörige Gicher- 
beit und Bequemlichkeit geben, um im VBerfehre das Metallgeld 
beim gewöhnlichen Gebrauche vertreten zu fünnen 2), Nicht durch 
die Uebereinſtimmung feiner Eigenichaften mit jenen des Geld» 
materiald, fondern dadurch bat und behält es feinen Umlauf, dag 
ihm ein am fich werthvoller Gütervorrath zur Grundlage gegeben 
iit, durch weichen der Papiergeldinbaber die Sicherheit erhält, 
auf Verlangen foglcich den Werth des Papiergeldſtücks in wirk— 
lichem guten Metallgelde von Ausgeber des Bapiergeldes ohne Abzug 
in Empfang nehmen zu fünnen 9. Solches Papiergeld kann 
emittiren (ausgeben), wer überhaupt in Bezug auf Berfon und 
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Vermögen das gehörige Zutrauen befigt und die erforderliche Bürg- 
fchaft für die Einlöfung ( Honorirung) des Bapiergeldes auf jedes. 
maliges Berlangen der Befiser leiſtet. Gibt es der Staat aus, 
dann heißt es Staatsvpapiergeld (Papiergeld im gewöhnlichen 
Sinne); neben aber Privaten, die dazu gefeslich berechtigt 
find, daſſelbe aus, dann heißt man es Brivartpapiergeld 4). 
Zur Emiflion des Lezteren vereinigen ſich in der Regel einzelne 
Eapitaliften in Gefellfchaften. Man nennt die Bapierzeichen, welche 
fie ausgeben, Noten (Zettel, Banknoten) und die Anſtalt felbit 
Zettel» (Noten-) Bank, 


1) Zur gireratur: Büſch's angeführte Schriften über Banken und Münsmweien. 
Murhard, Theorie des Gelded und der Münzen. ©. 106 folge. Deſſelben 
Theorie des Hanteld. S. 3053. 364. Nebenius, der ofentlihe Credit ( Karlörube 
1829). 1 136. Aicardo, Proposals for an economical and secure Currency. 
London 1816. Senior, Lectures on the cost of obtaining Money and on some 
Effects of Private and Governinents Papermoney. London 1850. Mheatley, au 
Essay on the Theory uf Money. 1. 330. Smith, The Science of Money. p. 312. 
370. Meine Berfuche fiber Etaatöfredit. ©. 250, wo auch die ndHonalöfonemifche 
Literatur über dieien Gegenſtand angegeben ift. 


2) Dafelbe muß alio doch die intenfiven Elaenihaften des Geldgute entweder 
fbon an fi oder von dem zu Grunde lienenden Metaligelde entiehnt haben. Es 
muß, wie Meraliaeld, ohne Schutteriakeit übertragbar fein; einem Jeden, der es 
befigt, dad Recht auf die Einlöſung aeben (db. b. au porteur, oder auf den Inhaber, - 
lauten); fo wie Metaligeld, feinen Gewinn bringen, wenn es nicht in Umlauf iſt; 
und, felb im Amlaufe begriffen, nur bie Vortheile des Metallgeldumlaufes 
gewähren. 

3) Entaegengefegter Anfiche it 3. B. Nicardo in obiger Fi. Schrift und in 

feiner Principles of political Ecunumy. chapt. 27, nämlih, daf die Einlösbarkeit 
nicht nothwendig feel. Die nähere Erörterung biefer Gontroverfe arbört in die 
Volkswirthichaftslehre. Hier in übrigens aus den Prinzivien des Tauſches und Hanı 
dels fchon die Unrichtiakeit der Ricardo'ſchen Anficht zu erweifen. Denn in die 
fem wird (bon nah der Natur der Sache Niemand ein Gut obne reellen Erfag 
oder ohne eine fihere Anweiruna auf einen ſolchen Erfag einenrbumlich abtreten. 
Da im civilifieten Verkehre Metallgeld das allaemeine Tauſchmittel ift, fo wird ed 
ald Gegengabe geſucht werben oder ftatt bdeffelben eine zuverläfiae Anweiſung anf 
ſolches. Das Papiergeld, an ſich wertblod, bat blos Geldwerth ald Anmweifungs da 
diefe aber dad Metalineld vertreten (oll, fo kann fie ibren Werth blos von dieſem 
erhalten; bies iſt aber nur möglich, wenn es belichia zu Metaltaeld verwirklicht 
(reatifirt, gegen ſolches ausgetauicht ) werden kann. Dieſes if durch beliebige Ein 
1ö8barteit allein. ausführbar. 


4) Das Leztere fann man, in forerne #8 ſich im Verkehre obne irgend ein 
Erjwingen ded Umlaufes im Werthe erhält, freied Papiergeld neunen. Auch 
kommt biefe Eigenſchaft ohne Zweifel jenem Papiergelde zu, welches der Etaat 
unter benfelben Bedinaungen, wie die Privaren, ausaeschen bat und ohne Zwang 
sum vollen Wertbe im Umlaufe erbält, Alles andere Papiergeld iR erzwun—⸗ 
gened, aber ed if begreiflich, daß ed nur ein ſolches kraft eines Nusiprudes dee 
Etaatd geben kann. S. dagegen Rau polit. Defonom. I. $. 295. 


$. 330, 
Fortfehung. 6) Banknoten und Notenbanfen insbefondere. 


Unter einer Bank !) verfieht man eine Anftalt des Handels, 
geftiftet vom Staate oder von Privaten, im welche gewiſſe Münz- 
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fummen zufammengefchoffen und » gehalten werden, um dadurch ein 
leichteres Zahlungsmittel, als felbft das Metallgeld ift, zu begrün- 
den und zu garantiren, Eine Banf, welche als folches Teichteres 
Zahlmittel Noten oder Zettel ausgibt, beißt Notenbanf. Zur 
Gründung einer folchen Anftalt werden Privaten fich nur gefell, 
ſchaftlich vereinigen, wenn fie aus der Anwendung ihrer Geld- 
capitalien Vorteile bezichen können. Diefer Vortheil entfpringt 
aus dem Zutrauen, welches die Bank genicht und Fraft deffen die- 
felbe mehr Zettel in Umlauf ſetzen kaun und darf, als fie beitändig 
baares Geld in der Kaffe vorräthig bat >). Es entitcht fo ein 
Veberfhuß an Geldeapital, welcher zu anderen einträglichen Ge— 
fchäften verwender werden kann 3). Bei diefen fämmtlichen 
Operationen der Notenbanfen ift aber eine große Behutſamkeit 
nörhig, und fie müffen immer von dem Hanptgrundfage ausgehen, 
das fie ihre Kafe ſtets im Stande behalten, um die einlaufenden 
Banknoten bonoriren und überhaupt alle eingegangenen Baargeld- 
verbindlichfeiten piünftlich erfüllen zu können. Es dürfen daher 
1) nur folche Operationen vorgenommen werden, wodurch fie im- 
mer leicht in den Beſiß der erforderlichen Baarfchaft geſetzt werden 
fönnen und nicht von Verluſten bedrobt find; 2) fie dürfen im 
Ausgeben von Banknoten nicht fo weit geben, daß dadurch das 
Zutrauen erfchüttert und derfelben Verlegenbeiten bereitet werden; 
3) fie müfen Alles anwenden, um die zuftrömenden Noten zu 
bonoriren; und 4) fie müſſen die fchleunigiten Mittel auffuchen 
und anwenden, um dad Zutrauen wieder herzuſtellen, wenn es 
einmal geſunken ſein ſollte. 


1) Büſch, Über Banken und Münzweſen. J. Abthla. Mac- Culloch, Dictio. 
nary of Comnserce. Art. Banks. Deutide Beardeitung. 1 61. und Volkswirth⸗ 
fhaftlibe Edrirten. S. $. 345. 


2) Die Bank fann dies darum thun, weil der Verkehr eine große Anzahl von 
Noten ftändig im fi behält, und nur die geringere Menge der Banf zuſtrömt. Sie 
vermag fo viel an Noten zu emittiren, als dad Huauptcapital der Banf an Metall 
geide beträat, ab'r alddann nur einen Theil des Lesteren vorrätbig halten; oder-fie 
kann mehr Banknoten emittiren als jener Kapitalſtock beträgt. 


3) Dieſe Geibärte find: a) die Einlöſung von MWechfeln vor der Felt, wann 
fie bezahlt werden müſſen, negen einen Abzug (das Ditcontiren), wehbalb man 
falſchlich auch Discontobanken unteriheiden zu müfen gealaubt hat; b) Darı 
leiben aeaen Fauftofänder, Hupothefen, auf perſonlichen Kredit, Bürgichaften und 
laufende (Kafien+) Rechnungen, weßbalb Leihbanken fälıchlicerweiie unterſchieden 
worden find; ce) Beioraung von Zahlungen fur andere Perſonen und Kaſſen; 
d) Beihäfte der Regierung im Staatsidulten « und Ereuerweien; e) Berwahrun 
gerichtlicher und anderer Devoften, daber fie aub mit Unreht in Depofiten« 
‚ banfen unterihieden wurden; Sf) Kaufaeibäfte verfchiedener Art, befonderd in 
Edrimetall. — Das Bankorpiect der Enint- Simoniften bat noch eine andere Ber 
deutung. Man f. über deren Natur und Schlerhaftigfeit meıne Verfuhe über 
Etaatäfrebit. S. 443. 


w 


B. Geldkunde. 


$. 331. 
Vorbegriffe. 


Unter Geldkunde verſteht man die Kenntniß der verfchie- 
denen Arten ded Geldes und der einzelnen befondern Geldſtücke, 
welche es zur Zeit in den Staaten gibt, die mit einander im Ver— 
fehre ſtehen, mit Angabe ihrer gegenfeitigen Preis- und Wertbs- 
verhältniffe. Sie muß daher im zwei Hauptabfchnitte, nämlich die 
Metall» und Bapiergeldfunde zerfallen. 


$. 332, 
a) Metallgeldfunde, 


Sie heißt im gewöhnlichen Leben Münzkunde, obfchon diefes 
BG mehr bezeichnet, als obiges 1). Wenn fie VBollitändiges lie— 
een fol, fo muß fie folgendes enthalten: a) eine Darftellung der 
verschiedenen Münzfüße, welche chedem gebräuchlich waren und es 
noch find); b) eine Befchreibung und Berechnung aller gangbaren 
Geld⸗ und Rechnungsmünzen, wobei alfo die Angabe des Metalls, 
ans dem fie beiteben, des Schroteh, Feingebaltes, des Korns, der 
Stückelung, des gefeglichen Werthes und des Werthes in andern 
Münzfüßen nicht fehlen darf. 


4) ©. $. 325. Note 1. Gerhardt, Taihenlericon der Rechnungsmünzen. 
Leipzig 1817. Derfelben Tafeln über Gold» und Eilbermünzen. Berlin 1818. 
Nopack, Handbuch der Münze, Banfı und Wecrelverbättnife aller‘ Länder und 
Hauptoläge der Erde. Rudolitadt. 1833. 111 Bde, Die Anzahl folder Schriften und 
Tabellen it in neuerer Zeit geftiegen. 

2) Blos Deutichland hatte die Unbequemlichkeiten von neunsebn verſchledenen 
Münzfühen. Andere Etaaten begnügen fib mit einem einzigen. Jetzt find folgende 
Hauptmünzfühe in Deutichland üblih und wichtig: I. Silbermünzfüße: a) ber 
Leipsiger Münsfuß von a. 1690 (fpäter auch der Hannöveriſche 12 Thlr. oder 
43 fl. Fuß bis a. 1318), welcher die geine Mark in 1 Tbir. Etüden (24 aGr.), 
in %, Thlen. (16 ar), Thlrn. (8 g@r.), und 4, Zulrn. (A gGr.) zu 
42 Thlen , in 2 Grocſchenſtücken zu 12%, , in 1 Gr. Etüden zu 12%Y,, und in 
Pfennigſtücken zu 13 Thlen. oder 19%/2 fl. ausgeprägt; b) der Berliner (preufls 
ſche, graumänniiche) 14 Thlr. oder 21 fl. Fuß, weicher die Mark fein zu 14 Thlen. 
oder 21 fl. ausvrägt, aber eine raube Mark von 12 Lothen Korn für 1 Thlr. Stücke 
à 30 Sar., von 10% Loth K. für Y, Thir. Stüde (10 Ear.), 8", Loth R. 
für !/, Tbie., und von 3°, Lotb Korn in den GSiiberarofchen bat; c) der Lüs 
biſche Eourantiuß von a. 1726, der aus der fiinen Mark 11'/, Thlr. = 34 Marfen 
ober 17 A. rhein., den Tbaler au 16 Loth Korn ausprägt; d) der Gonventions» 
ober 20 fl. Suf, von a. 1753, welcher die feine Mark zu 13%, Thlr. a 24 Gr. 
in Eadhien, und zu 20 Evesiesthaler à 2 R in Defterreih ausprägt und der Mark 
ein Korn 13%/, Loth aibt; e) der 24 fl. Fuß, wonach feine Stücke wirklich 
gevrägt, fondern in Süddeutſchland die andern Münzen, beionders des 20 fl. Fußes 
berechnet werden, indem man die feine Marf zu 15 Thlr. oder 24 fl., oder bie 
Münzen des 20 A. Fußes um 1/, höher im Zahlwerthe rechnet; ſ) noch mandfade 
Abweichungen von den Iejteren beiden Münzfüßen, au 24", 25 f. u. ſ. Wr 
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befonderd in Scheidemüngen. II. Goldmünyfüße: a) der Dufatenfuß, nad 
welchem 68,9?” Dufaten aus der feinen Mark geihlagen werden und die rauhe 
Mark 23%, Karat Korn bat; b) der Piſtolenfuß, wonach 38,7 Stücke Piſtolen 
aus der feinen Mark geſchlagen werden und die Marf rauh 21 Karat 5, Grain 
Korn bat. Man unterfcheidet übrigens gefegmäßige und Paifir: Dukaten und 
Piſtolen. Jene find nach dem geieglihen Fuße ausgeprägt, Ddiefe aber abweichend 
ausgemüngt und werben aber dennoch durch einander zu einem beftimmten Werthe 
angenommen. 


8. 333, 
b) Bapiergeldfunde. 


Sie ift die Kenntnif der verfchiedenen Arten des im Verkehre 
vorkommenden Papiergeldes, ſei es vom Ötaate oder von Noten- 
banfen emittirr. Da die Darftellung der Papiergeldarten nicht 
gründlich geſchehen kann, ohne die Verhältniſſe der daſſelbe aus— 
gebenden Anſtalten zu erörtern, ſo iſt die Papiergeldkunde zugleich 
die Geſchichte und Statiſtik der beſtehenden Gtaats- und 
Brivarnotenbanfen !). | 


4) Die wichtigſten Notenbanken find jekt die Bank von England, bie britifchen 
und irischen PBrivarbanfen, die fransöfifhe Bank, die Defterreihiihe Nationalbanf, 
die Stockholmer, Kovenhagener , Petersburger Banf, die Notenbank zu Rio Janeiro, 
Umfterdam, Ghriftiania, Warihau, Brüfel, Liſſabon und die nordamerikaniſchen 
Privardanfen. Man f. über ihre Verhältniſſe Mac-Culloch, Dictionary of Com- 
merce, Deutihe Ueberfegung I. 72 folge. Die $. 327. Note 1 anger, Schrift von 
Novad. Hufeland, Neue Grundlegung der Staatswirthſchaftskunſt. Bd. II. 143. 
Cohen, Compendium of Finance. London 1822. gr. 8. Storch, Cours d’Economie 
politique, überiegt von Rau. IIL 43. Smith, The Science of Money. p. 151. 
Rau, politiihe Defonomie. I. $. 310 folg. Say, Cours complet d’Economie po- 

LIitique. 111. 58. 98. Ueberfegt von v. Th. IL 45. 77. Meine Berfuche über 
Etaaräfredit, a. v. Gt. 


IL Bon den Effecten 
A. Effectenlebhre 


8. 334. 
Vorbegriffe. 


Die Effecten (Verſchreibungen) find Schuldurkunden, 
welche nicht als Umlaufsmittel wie das Papiergeld ), fondern 
blos als für Geld Fäufliche und verfänfliche Waaren umlaufen. 
Die Effeetenlehre if die Wiffenfchaft von den qualitativen und 
anantitativen Verbältniffen der Verfchreibungen, Die Berfchrei- 
bungen find entweder folche, welche die Schuld und Zinspflichtig- 
feit des Ausitellers ausfprechen, oder folche, welche feine Zins. 
pflichtigkeit, aber die Schuld des Ausitellers und in der Regel 
einen Zablungsanftrag an einen Andern ausdrüden 2). 


1) Ihre Beftimmung iſt nicht die ded Papiergeldes ($. 329. N. 2); mit ihrer 
Uebertraguna auf Andere find Förmlichkeiten verbunden ; fie gewähren außerhalb des 
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Umlaufes Vortheile, 3. B. Zinſen; fie lauten nicht immer auf den Inhaber. 
Sismondi, Richesse Commereiale. I. 160. Rau, polit Defonom. I. $. 293. N.b. 


2) Eine durchareifende Unterfcheidung iſt erſtaunlich ſchwer. Rau (Grundrif 
der Kameralwiſſ. $. 180. 181.) fondert fie in ſolche, welche nur den Ausſteller 
verpflichten, und folde, die einen Zahlungsaufrrag enthalten. Dieſer Untericbied 
iſt nicht ſcharf genug; denn auch ein Bürge übernimmt gewiſſe Pflichten, und der 
trockene Wechſel enthält feinen Zahlungsauftrag. 


8. 335. 
1) Zinsverſchreibungen. a) Privatſchuldbricfe, b) Actien. 


Die im vorigen 5. genannten Zinsverfhreibungen find aus. 
‚ gegangen: 

a) Entweder von Privatleuten, verfchiedenen Vermögens und 
Ranges, und beißen dann Privartfchurldbriefe (Privatobli— 
gationen). Sie find entweder Pfandurkunden oder Hand- 

fhriften CSchuldicheine), jenes wenn für die Schuld eine 
Hnpothefe ausgefeut, diefes wenn feine folche gegeben ift Y. 

b) Oder von einer Befellichaft, welche ihr Kapital an die 
einzelnen Mitglieder Ichulder und beißen dann Actien (Antbeil- 
fcheine). Zum Behufe irgend einer Unternehmung, welche großen 
Capitalſtock erbeifcht, 3. B. zu Banfen, Kanalbauten, Eiſen— 
bahnen ꝛc. wird eine Gefellfchaft geftiftet, welche das erforderliche 
Bapital in eine beitimmte Anzahl gleicher Theile abtbeilt, und, 
mer Luft zur Theilnabme haben follte, eingeladen. Wer eintritt, 
der hinterlegt in den Fonds derfelben einen oder mehrere folcher 
gleichen Summen (Mifen) baar und erhält für jeden einen An- 
theilfchein, in der Negel gegen die gleichmäsige Verpflichtung, 
feine Capitalſumme der Gefelichaft nicht aufzufündigen, wogegen 
dem Verbündeten (Metionnair) der Verkauf feiner Netie frei- 
ficht, damit er nicht immer ald Actionnair gebunden zu fein 
braucht. Wer fie fauft, tritt auch in des früheren Beſitzers 
Nechtsverhältniß zur Gefellfchaft, mworunter bauptfächlich fein 
Anipruch auf den entiprechenden Theil der geſellſchaftlichen Capi— 
talftods und auf den beftimmten Theil (die Dividende) des 
Gewinnſtes gehört, anderfeits aber auch der entfprechende Theil 
an dem fich ergebenden Verknite gerechnet werden muß ?). Andere 
Rechte find aber 3. B. die Theilnahme an der Verwaltung des 
Vermögens und Geſchäftes, Wahlfähigfeit zu Beamtenflellen der 
Geſellſchaft u. f. w. | 

1) ie lauten meiſtens auf beffimmte Perſonen, und find mit Förmlichkeiten 
abtretbar. Es gibt aber auch ſolche von hoben Verfonen von’ großem Bermögens« 


beſitze und haben dann öfters um fo mehr die im 6. 336. beichriebene Ein« 
richtuugen, als fie Untheilicheine an einem großen Anleihen find, das wie eim 


’ 


Staatsanleihen negoziirt id. Es gibt noch manderlei Obligationen dieſer Art, 
z. B. von ebemald fouveränen fürfliden, gräflichen Häufern u. dal. In bieiem 
lezten Galle geſchieht die Verzinſung und Tilgung anf ähnliche oder die nämliche 
Art, wie bei den Gtaatsobligationen. 


2) Dieſe Actien lauten entweder auf den Inhaber oder auf beftimmte Perfonen. 
Die Gefellfchaft hat entweder die Verpflichtung eingegangen, periodiih eine gewiffe 
DAuantität Actien zu tilaen, oder fie hat dies nicht gethan. Died hängt von der 
Natur ded Geiellihartsaeicäftes ab; sowie ed auch von den Handeldverhältniffen 
abhängt, ob, wann und wie viel Acttien aetilgt werden ſollen, wenn fich die Geſell— 
ſchaft hierin nicht berhränfe bat. Die Verzinſung und Tilgung ſelbſt geſchieht in 
der Regel unter den Gormen der Staatsanleihen. Die Geſchäfte der Verwaltung 
felbft find aber nad der Natur der Unternehmung verfchieden. 


$. 336. 


Fortſetzung. c) Gemeindeobligationen; d) Staats— 
obligationen. 


Die Zinsverfchreibungen Finnen auch ausgegangen fein: 

c) Bon Bemeinden und heißen dann Gemeindeobligationen. 
Sie find entweder Obligationen von Landgemeinden oder Gtadt- 
obligationen. Jene haben fo wie die Obligationen kleinerer und 
mittlerer Städte das Meiſte mit den PBrivatobligationen gemein, 
Die Obligationen großer Städte, wie 3. B. Wiener, Barifer, 
Londoner Stadtobligationen, dagegen haben meiftens die Formen 
von Gtaatsobligationen, 

d) Oder von Staaten und heißen dann Staatsobligationen 
(St. Schuldfcheine, St. Papiere, franz. fonds publics, effets 
publies, engl, stocks) H. 

A. Arten der Staatsobligationen ?). Diefelben find 
verfchieden nach der Art der Anleihen. Hiervon aber hat man 
folgende: 

4) gegenfeitig auffündbare, mit landüblichen Zinfen und getrenn- 
ter Tilgung und Verzinſung; 
2) gegenfeitig unauffündbare, unter diefen aber wieder 

a) folche, deren Tilgung und Verzinſung vertragsmäßig 
beitimmt und außerhalb der Willführ der Contrabenten 
geſetzt iſt, nämlich: 

«) entweder Anleihen mit feſten Tilgterminen, ge— 
trennt von der Verzinſung, 

60) oder Anleihen mit feſten Tilgterminen, verfchmol- 
zen mit der Bersinfung (Zeit-, Leibrenten, Ton- 
tinen, Lotterieanleiben) 3); 

b) folche, deren Berzinfung in jährlichen Nenten befteht 
und deren Tilgung blos durch) Auffauf aus dem freien 
Verkehre Statt findet Cimmerwährende Renten) +); 

3) einfeitig vom Staate auffündbare (auch Renten genannt) ?). 
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B. Negoeiation und Formen der Staatsanleihen 
und Obligationen. Die Staatsanleihen werden entweder auf 
Subfrription oder auf dem Wege der eigentlichen Negoziirung ver- 
wirfficht, in weichem lesteren Falle der Staat die vortheilbafteiten 
Angrbictungen annimmt, Die Obligationen lauten aber entweder 
auf den Inhaber oder auf namentlich angeführte Perſonen. Im 
Iezteren Falle heißen fie Fnferiptionen, weil fie nämlich fämmt- 
lich in einem großen Buche aufgefchrichen find, und jedesmal auf 
einen anderen Beſitzer in demfelben umgefchrieben werden, wenn 
fie an eine andere Perfon abgetreten werden. Zur Erleichterung 
der Meberficht, der Zins- und Tilgoverationen, und aus polizei« 
lichen Nückfichten werden fämmtliche Obligationen eines Anleibens 
in Reiben (Serien) und diefe in einzelne Nummern abgetheilt. 

C. Berzinfung und Tilgung der Staatsanleihen. 
Die Zinfen der Staatsichuld werden terminweife erhoben, und man 
kann fich zumweilen und in manchen Staaten auch an andern Plätzen 
als in der Hauptitadt, wo die Tilg- und Zinskaſſe it, ausbezahlen 
laſſen. Bei jeder Zinszahlung gibt man cine von den Quittungen 
(Coupons), welche den Obligationen beigegeben werden, bin, und 
fie werden erneuert, wenn fie alle abgegeben find, ohne daß das 
Anleihen anheim bezahlt wurde, Zumeilen erlaubt fich ein oder der 
andere Staat mit Einwilligung der Gläubiger eine Herabfegung 
der Zinfen (Zinfenreduction), Zur Anheimzahlung der Schul- 
den haben die Staaten außerordentliche und ordentliche Quellen. 
Die Testeren find planmäßig berechnet und bilden die Grundlage 
der Tilgplane, wozu eigene Tilg- oder Amortifationsfaffen 
eingerichtet und befonders verwaltet werden, Die Tilgung gefchieht 
entweder in beſtimmten voraus ftipulirten Terminen oder, wo diefe 
nicht einberaumt find, wie 3. B. bei den immerwährenden Nenten, 
in der Art, das die Tilgkaffe durch Commiffaire aus freier Hand 
Auffänfe an Obligationen macht. Im erften Falle werden die 
anheim zu besablenden Obligationen durch das Loos beftimmt. 
Die Ziehung, welche nach Serien und Nummern gefchieht, gebt 
der Zahlung immer einige Monate vorber. 

1) Zur Literatur: Nebenius, der öffentliche Gredit. Cartsruhe 1829. 2te Aufl. 
Ie Bd. (claſſiſc). v Gönner, Bon Gtaatsihulden. München 1826. Ite Abthl. 
Bender, der Verkehr mit Staatöpapicren. Götringen 1830. 2te Auflage (mehr 


juriniich, als tehniih). Meine Verfuhe über Staatskredit, Etaatsihulden und 
Gtaatöpaniere, Heidelberg 1833. 


2) Meine Verſuche ©. 225. vral. mit Nebenius J. 314. v. Gönner. 5. 41. 


3) Die Zeitrenten werden jedem einzelnen Gläubiger und deſſen Rechtsnachfolger 
eine Reibe von Jahren hindurch, — die Leibrenten nur fo lange, als er Icht, _— 
und die Tontinen an eine ganze Geſellſchaft, bit das lezte Glied gefterben if, au 
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bejahlt und enthalten in jeder Zahlung einen Theil des Eapitald nebſt den Zinſen. 
Die Lottericanleiben haben ihren Namen daber, dab die Zinszinſen, ein Theil der 
Zinsen oder felbit auch ein Theil des Gavitald zu einem gemeinichaftlihen Fonds 
jurüdbehalten werden, aus den jedes Jahr cine Summe gu verfhiedenen Gewinnften 
audgehoben und abgetheilt wird. Das Loos entfheidet ebenfo, wie fiber de anheim- 
jusablenden Obligationen (Loofe)», auch uber die Treffer umter diefen Lezteren und 
der geringſte Bezug foll immer gleich dem uriprünglichen Capitale fammtt den rück 
ſtändigen Zinfen fein, im alte daß die Lezteren nicht jährlich ausbezahlt, fondern 
bis zur Schuldentilgung juruckbehalten werden, 


j 4) 5) Den Namen Renten und immerwährende Nenten (franz. Rentes pe 
tuelles, engl. Perpetual Aunuities) haben fie daher, weil ihre Tilgungdzeit ganz im 
Belieben ded Staats first. 


8. 337. 
2) Binslofe Berfchreibungen. a) Wechſel. 


| Unter Wechfel (franz. Lettre de Change, ital. Cambio, 

engl. Bill of Exchange) verſteht man eine, den Namen Wechfel 
ausdrücklich führende und darum unter befondere Rechts- und 
Prozeßgeſetze geitellte fchriftliche unverzinsliche Urkunde, welche 
die von Femanden übernommene Verbindlichkeit ausgedrüdt ent- 
bält, zu einer gewiflen Zeit an beftimmten oder unbeitimmten Orte 
eine Geldfumme felbit oder durch einen Anderen an eine zweite 
Perfon auszubezablen ). Das Wechfelinftitut an fich bietet fol- 
gende Hauptmomente der Betrachtung: 

A. Entitehung des Wechfels. Er verdanft fie den mit 
ihm verbundenen manchfachen VBortheilen im Handel und Verfehre, 
‚nämlich nicht blos als Erleichterungsmittel der Zahlungen, als 
Mittel zur fchleunigen Benutzung des Kreditd, als Urkunde von 
der größten Sicherheit im Handel, und ald Gegenitand eines ge— 
winnreichen Handels, fondern auch wegen feiner Bequemlichkeit, 
für jeden Reifenden 2), 

3. Berfonen des Wechfels. Es kommen im Wechfel drei 
Verfonen vor, nämlich der Wechfelausfteller (Zieher, Traffant, 
Tireur), der Wechfelfäufer (Inhaber, porteur, besichungs- 
meife auch Remittent, Präſentant) und der Wechfelzabler (Be— 
zogene, Trafat, bezichungsweife auch Acceptant) >). 

Erforderniffe und Umlauf des Wechſels. Der 
Wechſel ändert feine Geftalt nach den verfchiedenen Stadien ſeines 
Umlaufes, und die fich cinftellenden Erforderniffe find, weil von 
ihnen feine Nechtsgiltigfeit abhängt, von äußerſter Wichtigkeit. 
Man umnterfcheidet am beiten folgende Stadien des Umlaufs: 
«) wann ihn der Ausfteller übergibt 4); 2) wann er von der Hand 
eimes Käufers in die des anderen übergeht 5)5 „) wann er beim 
Bezogenen präfentirt wird 6); 2 wann er vom Bezogenen bezahlt 
(bonsrirt) wird 7 — 
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D. rien des Wechſels. Die Wechfel find verfchicdener 
Art: =) je nach den darin genannten Perfonen 8); 6) nach der 
Zeit, wann fie bezahlt werden müſſen 9; >) nach der Uebernahme 
derfelben 103; 5) nach der merfantilifchen Urfache der Zahlungs. 
pflicht des Bezogenen 11); ©) nach dem Orte der Fälligkeit der Zab- 
lung 12); ») und nach der Dienge der ausgeftellten Exemplarien 3), 

E. Mehrheit und Verfälfhung des Wechſels. Man 
anterfcheider die ächten, falfchen, d. 5. fchon falfch ausgeftellten, 
und die verfälfchten, d. h. während ihres Umlaufs trügerifch 
veränderten Wechfel 14). 


4) Zur Literatur: Büſch Darfieltung. I. 56. Leuchs Syſtem. 1. $. 239. 
11. $. 433. Bleibtreu Handbud. ©. 64. Murhard Theorie. I, 357. Ben, 
der Wechlelrebt. 1. 213. Muſäus Wechſelrecht. $. 111, 116. und andere Schrif—⸗ 
ten über Handeld + und Wechſelrecht. Ueber den Begriff von Wechſel find die Nechti 
gelehrten uneinig. Die Handelölehre nimmt ibn von der rein merfantilifichen Seite. 


2) Auch um die Entſtehung oder Erfindung des Wechſels ſtreiten ſich die 
Mechtögelcehreen. In der Mitte ded 13ten Jahrhunderts triffe man fon fihere 
Epuren; am Anfauge des 14ten Jahrhunderts aber it das Wechielinfiitut ſchon weit 
ansaebildet. Ehe man Geldwechfelgeichäfte fannte, alfo vor den Geldwedsiern 
(Campsores), fann der Wechſel nicht vorlommen. Hüllmann Städteweien im 
M. U. 1. 442. v. Martens, Verſuch einer bitoriihen Entwickelung des wahren 
; Urfprungs des Wechſelrechts. Göttingen 1797. ©. 8 folg. 


3) Auch über die Anzahl der Wechrfelverfonen find die Yuriften im Gtreite. 
Allein die Natur der Sache brinat ſchon drei mit fih. Wenn mehrere Namen vor 
tommen, fo drücken diefe nur verſchiedene Beziehungen einer und derſelben Perſon 
aus. S. unten Note 8, . 


4) Er muß auddrüden: den Namen „Wechſel“, Ort und Zeit der Auditels 
tung, Addreiie ded W. Empfängers mit dem Zuſatze „an die Verordnung (Ordre)“, 
jene des Traffaten, die Beſtimmung der Qualität und Quantitär ber W. Eunme 
(Valuta ) in Zahlen und Buchſtaben, Ort und Zeit der Fälligkeit (Zahlbarkeit), die 
Unterichriit des Ausdftellerd, die Beſcheinung und Anzeige der Art des Enıpfangs 
oder der Verrechnung der Valuta durch die Beifäße, 4. B. Werth erhalten, ver 
- gnügnt, contant, W. in Waaren, W. verftanden, W. in Rechnung u. dal., und 
Die Notiz an den Trafaten, wie er dem Trafanten die Valuta verrechnen ſoll, 1. ©. 
ob nad beionderm Berichte, Avis u. dal. 


5) Dann muß auf der Rückſeite des Wechſels die Lebertragung kurz angejeigt 
werden. Man beißt dieſes das Indoſſament oder Giro, dem Uebertragenden 
aber Inboffant oder Girant, und den Uebernehmer Indoffatar oder Giras 
tar. Giro in bianco ift ein Indofament mit leerem Page für den Namen ded 
Giratars. 


6) Hier fommt vor die Befcheinigung der Mccevtation bed Wechſels. Man unter 
ſcheidet die ordentlihe und die außerordentliche Ucceptation. Jene ift die gewöhn⸗ 
liche Annahme des Wechield ohne irgend einen Widerfpruch. Diefe aber findet Statt, 
wenn der Trafat den Wechſel nicht in deiner vollen Form, oder wenn ibn der für 
den Fall der Noth Addreſſirte (die Nothaddreſſe) oder ein Dritter im Wechſel nicht 
Genannter zu Gunften, Ehren oder Sreundichaft des NAusftellerd oder Inhabers 
accentirt. Dies iſt die Intervention zu Ehren. Im Falle einer ganzen oder theil— 
weiien Verweigerung der Ucceptation wird die Erklärung bes Nichtacceptanten auf 
Beranlafiung des Inhabers gerichtlich zu Protocoli genommen. Diele Rechtshandlung 
beißt Proten. 

T) Dann wird auf den Wechſel die Zahlung beicheiniat. Die Zahlung fann 
aber in manden Städten einige Tage (Reſpecttage) über den Verſalltag noch 


binaus verihoben werden. Entweder zahlt ber Trafat aus eigenen Mitteln, oder 
er hat die W. Eumme vom Trafanten (die Provifion) zugeſchickt erhalten. In 
der Regel bar er aber bereits einen Brief zur Nachricht (einen Aviſo) empfangen, 
Dan nennt diefen Brief Syaccio (vielf. Zabl Epachi oder Spachij), wenn darin 
mehrere Wechfel für einige Zeit angekündigt werden. 


8) Nämlih: a) trodene (eigene) Wechſel, worin der Ausfteller blos 
verfihert, dak er nah Werhieireht bezahlen werde, und alfo bie Verfon dei 
Zrafanten und Traſſaten vertritt; b) traffirte (gezogene) Wechſel (Trat— 
ten), worin diefe beide Perſonen verfchieden find; c) Tratten auf eigene 
Ordre, worin der Ausſteller für fib feld umd für eigene Verordnung (mämtlich 
WB. Inhaber ) rasiert; d) fingirre Wechſel, worin ber Name des Inhabers 
bloß fingirt il; e) Tratten für fremde Rechnung, worin der Ausfteller auf 
Rechnung eines Zweiten für eine Korderung an denfelben und mit deſſen Erlaubnif 
die Wechſelſumme auf einen Dritten traſſirt. Die Wechſel c und d werden au» 
geftelit, 3. 8. um bie Meceptation zu verfuden. Die Wedel e mülen immer 
einen Avifobrief voraus baben. 


9) Nämlich: a) Sichtwechſel, zahlbar auf Gicht, d. b. bei der Präfen 
tation; bb) Biacerewedhfel (a volonte, a piacere), nad Belichen des Präſen⸗ 
tanten zahlbar; c) Uſowechſel (nad Uso), nad Gebrauh zahlbar; d) Dato» 
wechſel (a Dato), eine beffimmte Zeit nah dem Darum des Wechſels zahlbar; 
e) Präciswecdhrfel, auf diefed Datum fällig; ſ) Meßwechſel, auf einer be 
ftimmten Meſſe zu bonoriren, 


10) Nämlib: a) Interimdwechrfel, d. h. Beſcheinigung diejenigen, ber 
den Wechfel ausitellen will, daß er die W. Summe bereits erbalten und den Wechſel 
in beftimmter Zeit zu liefern babe; oder umgekehrt bie Beſcheinigung desienigen, 
der den Wechſel nöthig bat, daß er denſelben erhalten und die W. Gumme in 
beftimmter Friſt zu entrichten babe; b) Rüdwechrfel, d. b. die unter Wechlels 
form gegebene ichriftlihe Gorderung, welde der Wechlelinbaber wenen verweigerter 
Acceptation an bdenienigen gefeglih zu macen bat, der ibm den Wechſel verfauft 
bat; c) gaemadte Wedfel, dB. bh. ſolche, welde der W. Berktäufer fon von 
anderen erhalten bat und durch Indoſſament übergibt; d) indosfirte ober 
girirte Wechſel (Note 5); und e) Wechfel von der Hand, von Berläufer 
ſelbſt neu ausgeftelit. 


11) Hiernach find fie verſchieden mit Bezug auf die im Wechſel deßhalb ae 
brauchten Uusdrüfe (Note 4). Eine befondere Art derſelben find die Abſchluß—⸗ 
wecdfel (Appunti, Appoints), die nämlich gerade für einen Schuldreſt beim Ned. 
nungsabſchluſſe ausgeſtellt werden, 


12) Das find a) domicitirte Wechſel, welche an einem andern als deny 
Wohnorte des Bezogenen zahlbar find; b) affer Orten zahlbar geftellte 
Wedel; c) profongirte Wechfel, die nad der erften Verfallzeit auf eine 
weitere Sriit verlängert werden. 


13) Man unterfcheidet die Eolaweähfel, Wechſeldupticate und Wech— 
felcopien. Die Solawechſel haben feine Duplicate, fondern eriftiren allein 
In einem einzigen Originale. Die Duplicare, wovon bie Eremplarien der Reibe 
nad Prima, Secunda, Tertia, Quarta heißen, find lauter Orininalien, und auf den 
Secunda und folg. Wechſeln muß bemerkt jein, wo Prima zu finden ſei. Es wird 
nur ein Original honorirt. Die Wechſelcopie, welhe ed von jedem Wechſel 
neben kann, ift eine wörtlihe Abſchriſt des Wechield mit Angabe von Ort und 
Perſon, wo und bei welder das Original deponirt if. Die Eopie kann dann wie 
ein Driginal umlaufen. 


14) Daher if in allen Wechfelgeihäften die größte Behutſamkeit möthig. 
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$. 338. 
Fortfeßung. b) Anmweifungen; ce) Hanbdelsbillets. 


Unter Anweifung (Aſſignation) verficht man eine den Namen 
Anmweifung, aber nicht Wechfel, führende Urkunde von der 
übrigen Form eines Wechfels 9). 

Aber Handelsbillers find Scheine zwifchen Handelsienten, 
worin die durch einen Kauf zugezogene Schuldfumme von dem 
Käufer anerfannt und die Zahlung nach Ablauf einer Friſt (nöthi— 
genfalld unter Wechfelftrenge) verfprochen wird. Sie verdanfen 
ihre Entſtehung dem Handel, find aber jest auch ohne Handels- 
gefchäft und umter Nichtbandelsleuten gebräuchlich 2). Es gibt 
deren in Deutfchland 3), Franfreich 4) und England 5) verfrhiedene . 
Arten, umd es it überhaupt im jedem Lande die befondere Gefek- 
gebung darüber zu fFudiren, 


1) Die Eaufmännifche Anweiſung biefer Art bat eine andere Bedeutung als 
die gewöhnlihe. Bender Wechrelrehbt. II. E. 33. 


2) Sie muß ausdrücken: die Kreditfumme nah Münsfuß und Währung, die 
Seit der Fülligkeir, den Grund der Schuld, die Unterichriit ded Schuldners, den 
Namen ded Gläubers, das Datum der Ausftellung und die Anerkennung der Wech ſel· 
ſtrenge fir den Gall der Noth. 


3) Das Badiſche Handeldreht Art. 190. unteriheidet 3. B. die Zettel auf 
Erhebung (blo! an den darin Genannten zahlbar), Zettel auf Umlauf (auf 
jeden Giratar zahlbar) und die Zertel auf den Inhaber (blos vom Staate oder 
offenen Wechſelhäuſern ausgeblib). Im Preußen if wegen der Ausflelung von 
Papieren der lesten Art eine Verordnung vom 17. Juni 1533 eridienen. &. Preuß, 
Geſetzſammlung 1833. Niro. 11. 


4) In diefem Lande bat man a) Billets à ordre, ein Handelsbillet mit dem 
eusdrüclichen Zufage bon odef approuv& pour . 2... weiche vom Gefege aner⸗ 
fanut iind (Code civil. Art. 1326.); b) Billets a domicile, Handelsbillets mit 
einen vom Ausſtellungsorte verſchiedenen Zahlungsorte (Merlin Repertoire. VIE; 
767.); c).Billets au porteur, ſolche, die auf den Inhaber lauten oder worin der 
Name de3 Inhabers nicht ausgefüllt ift. 


5) In diefem Gtaate gibt ed: a) Promissory Notes, Eceine, worin der 
Ausſteller nach beſtimmter Zeit an eine Perfon oder deren -DOrdre eine Summe zu 
besahlen verſpricht, fie gelten in England für inländifhe Wechrel, find airirbar und 
lauten oft auf den Inhaber; b) Bankers Notes, auf den Inhaber aeftellte Eaffa« 
feine, anf Sicht zahlbar und von Bankern ausgeftellt, auch dieſe ſtehen den inläns 
diſchen Wechſeln gleib; c) Checks, Gutſcheine, welde im Clearinghouse (Abrech ⸗ 
nungshauſe) zu London unter den Haändelshäuſern, die fih dazu vereiniat Gaben 
und dort Commis zur Buchrübrung halten, wechſelſeitig für Forderungen. übergeben 
und abgeslichen werden, Babbage Maſchinenweſen. $. 141. 142. 


J 


B. Effectenkunde. 
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Die Effectenkunde if die Kenntniß von dem verfchiedenen 
Arten und VBerhältniffen der aufgeführten VBerfchreibungen in den 
i 


ai 


verfchiedenen Ländern. Sie muß, wenn fie vollſtändig fein fol, 
nicht blos die verfchiedenen Verhältniffe der Actiengeſellſchaften 
und Netien, Staatsfchuldverhältniffe und Staatsobligationen, wech 
felgefegfichen und wechfelgebräuchlichen Verhältniſſe der Länder, 
fondern auch diejenigen Brivat- und Gemeindeobligationen und 
Aerien aufzählen und ihren Sen en nach erflären, welche im 
Handel vorfommen 1). 


4) neber Obligationen und Metien f, m. Seller, Ardhiv der Staatkpaptere. 
Leipzig 1330. Meine Verfuhe über Staaräfredit. ©. 578. Heinemann, bie 
Staatöpapiere und der Verfehr mit felbigen. Berlin 1832. Leber die Wechſelver⸗ 
hältniſſe ſ. m. $. 332. Note 1. 


Zweite Iinterabtbeilung. 
Die Lehre von der Gegengabe im Handel.- 


I. Vom Breife im Handel. 
$. 340. 


Die Gegengabe im Handel ift nichts als der Ganderöpreis ($,56— 
61.). Derfelbe richtet fich nicht blos nach den Regalatoren des Breifes 
im Allgemeinen, fondern ift auch ebenfo verfchiedener Art als die Han- 
delsobjeete. Insbeſondere werden, obfchon das Geld das allgemeine 
Handeldmittel iſt, die Preife nicht immer in Geld bezahlt. Biel- 
mehr je ausgedebnter das Handelsgefchäft it, um fo weniger ge— 
fcheben die Zahlungen zwischen den Handelsleuten felbit unmittelbar 
in Baarem. Deshalb ift es umnrichtig und bat fchon viele falfche 
Schlüffe verurfacht, wenn man bei dem Ausdrude Breis blos 
einen Geldpreis dachte, Der Preis der Waaren muß übrigens, 
wenn fie ans der Hand des Kaufmannes bezogen werden, befteben: 
a) aus dem Einfauföpreife, den derfelbe ausgelegt bat; b) aus 
den Handelsunfoften verfchiedener Art; c) aus den Zinfen des im 
Waarenpreife voransgelegten Capitald; d) aus dem die Waare 
betreffenden Antheile an dem Zinfe des ganzen allgemeinen Hand» 
fungsfapitals, und e) aus dem entfprechenden Theile des Gewerbs⸗ 
gemwinnes des Handlungsunternehmers. 


I. Von der Erftattung des Breifes. 


$. 341. 


Entweder wird der Preis der Waaren fogleich nach Empfang 
derfelben in den üblichen Umlaufsmitteln bezahlt oder die Zahlung 
wird mit Einverftändnif des Verkäufers hinausgefchoben oder fie 
geichieht durch gegenfeitige Abaleichung von Forderungen ud 
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Schuldigkeiten, oder endlich fie gefchiehe durch Umſchreiben in 
einem gemeinfchaftlichen Buche unter Zugrundelegung eines baaren 
gemeinfchaftlichen Fonds. 


A. Bon der Bezahlung. 
$. 342. 


Die RER gefchicht entweder vor, oder zur, oder nach 
der Zeit der Fälligkeit, wie fie im Handel angenommen if. Der 
erfte Fall geftatter dem Zabler einen Zinfenabzug für die Zeit, 
um welche er zu frühe bezahlt. Diefer Zinfenabzug beißt Rabatt 
oder Disconto !). Der Iezte Fall aber berechtigt den Empfänger 
zu einer Zinsforderung für die Zeit, um welche zu ſpät bezahlt 
worden iſt. Der Schuldner macht feine Zahlung felbit oder durch 
einen Commiſſionär; ebenſo kann fie auch der Gläubiger in Em- 
pfang nehmen laſſen. Der Commiſſionär braucht dazu eine Voll 
macht, wenn er nicht durch Anweifung, Wechfel oder Billet dazu 
autorifirt iſt. Auf die geleiftete Zahlung erfolgt eine Quittung. 

4) Die Zahlung beſſelben beruht eigentlih auf dem Gater daß, wenn 3. ©. 
Einer eine Summe erſt nah 1 Jahr bezahlen ſolle, diefelbe aber jegt ſchon bezahlt, 
er keineswegs den Zins von dem zu bezahlenden Gavitale abzichen, fondern nur ein 
ſolches Eavital bezahlen darf, welches nach einem gemwiffen Procente mit reinem 
einjährigen Zinfe am Ende ded Jahres gerade fo viel ausmacht, als die wirtlide 


Schuldfumme beträgt. Auf jene an fich unrichtige Urt wird er im Handel berechnet. 
Auf — richtige, Methode finder man denſelben leicht nach der FJormel 


8 * * 
x 100 55 p R, wo S ganzen Gumme, wovon der Rabatt zu zahlen 


it, p = dem angenommenen Procente umd — = dem Rabatte von i (Ar 
Thlr., 2., Mark ꝛc.). 


B. Bon dem Berſchieben der Zahlung, 
8. 313. 


Die Verfchiebung der Zahlung fest den Kredit voraus, d. b, 
das Zutrauen auf den Willen und das Vermögen des Schuldners 
eine freiwillig eingegangene Verpflichrung oder .verfprochene Leiftung 
zu erfüllen ), Der Geldkredit ift nur eine befondere Art des— 
felben, und der Handelskredit int jenes babe Zutrauen der Hat- 
delöleute unter einander in Bezug auf alle Berfprechungen, Lei— 
ftungen und Gefchäfte, welches dem Handel eigentbümlich ift und 
als Feste Grundlage dient. Der Kredit ift entweder perfönlidher 
(auf den Willen) oder bupothefarifcher (auf ausgeſetztes Ver— 
mögen). Deshalb unterfcheidet man auch chirographifche Chand- 
ſchriftliche, Buch-, Eurrent-) und hypothekariſche Schulden). 
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Jene Schulden find im Handel gewöhnlich unter den Kaufleuten 
bis zur Abrechnung und fie beruben auf dem Faufmännifchen Kre- 
dite, Dem Handelömanne muß daher viel an deſſen Erhaltung 
gelegen fein und er findet die Mittel dazu in der pünfktlichen 
Führung feiner Handlung, in foliden Gefchäften und Gefchäfts- 
verbindungen, fo wie durch genaue Erfüllung feiner Berbindlich- 
feiten 3). Es werden für die Buchfchufden im Handel feine Zinfen 
bezahlt, aber für die anderen. 


4) Meine Verſuche über Staatöfredit. ©. 6. 
2) Büſch Dariieltung. 1. 35, II. 61. 
. 3) Bürd. I. 35. II. 54. 


C. Bon dem Compyenfiren und Gceontriren. 
8. 344. 


Es werden viele Baarzahlungen erſpart, wenn man gegenſeitig 
im Handel die Schulden und Forderungen abgleichen kann. Denn 
es bedarf in dieſem Falle höchſtens der Zahlung des Schuldreſtes. 
Es treten, da man im Handel dieſes Mittel benutzt, hauptſächlich 
zwei Fälle ein, nämlich a) das Compenſiren (Abrechnen, Ab⸗ 
gleichen), wenn zwei Handelsfreunde ihre gegenſeitigen Forderun- 
gen, jeder feinerfeits zufammenrcchnen, dann gegenfeitig aufheben 
und einen etwaigen Met ausbezahlen; b) das Scontriren (Ris- 
eontro, Gontrapofition, Webermweifung, Viremens), wenn cine 
folche, aber natürlicherweife complizirtere, Abrechnung unter meb- 
reren Handelöfreunden gefchieht, welche gegenfeitig im Schuldner» 
und Gläubigerverhältniſſe ſtehen ). 


1) Eine eigenthümliche Einrichtung zu diefen Sweden it das Clearinghouse In 
London ($, 338. Note 5. c.). E$ werden darin täglih wiſchen 2 und 15 Mill 
L. st. Baares ausgeglichen, fo daß man im Durchſchnitte annehmen fann, man 
bedürfe zur Beribtiaung von 3"/, Mill. im Ganzen blos 200000 L. st. Banknoten _ 
und 20 L. st. Münze. Senior, Three Lectures on the — of precious 
Metals (2te Ausg.). p. 22. Smith, the Science of Money. p. 6 


D. Bon den Giro: oder Umfchreibebanfen. 


$. 345, 


Man verftieht unter den Girobanfen!) Banfanitalten, wobei 
einzelne Theilnehmer Metallgeldfummen in vollwichtigen inländifchen 
Münzen, oder Barren oder ausländifche Goldftücde gleich Barre 
gerechnet in einer gemeinichaftlichen Kaffe aufbewahren, mit dem 
Zwecde, die Zahlungen anftart in Baarfchaft, durch bloßes Ab - 
und Zufchreiben in dazu beftimmten Rechnungsbüchern zu machen. 
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Das Wefentliche iſt alfo die Aufbewahrung und Unveränderlichfeit 
der Geldmünzen und Barren. Obfchon fie von den Zettelbanken 
($. 330.) wefentlich verfchieden find, fo findet doch auf fie die 
allgemeine Anficht der Banken Anwendung. Die Entbehrlichkeit 
der Baarzablungen, die Sicherheit der Münzen gegen Berfchlech- 
terung, der. höhere Werth des Bankgeldes ?) gegen das Eonrant- 
geld, und der aus diefen Umſtänden entftehende Gewinn 3) für die 
Banfglieder bat ihre Entſtehung veranlaft 4. Sind fie num 
fchon in allen bisher erwähnten Beziehungen ganz von den Zettel- 
banfen verichieden, fo find fie eö nicht weniger in Bezug auf ihre 
VBerfaffung. Denn jedes Mitglied befommt für. feine Einlage 
(Mise) feine Actie, fondern in dem großen Bankbuche ein Folio 
zur Aufzeichnung der Einlage, der Ab- und der Zufchreibungen 
eröffnet; die Umſchreibung, bezichungsmeife die Zahlung, geſchicht 
nur auf perfönlichen Confens des Eigentbümers; die Banfgefell- 
fchaft int eime geichloffene, welche Gewinn und Verluſt unter fich 
theilt, während bei Zettelbanfen die Actien- und Noteninhaber 
verfchiedene Intereſſen und Rechte haben >). Weil das Element 
der Girobank die Unveränderlichkeit und Bereithaltung des Bank. 
fonds ift, fo entfprechen ihrem Wefen auch feine anderen Opera- 
tionen, als das Umfchreiben (Biriren) und das Deponiren und 
Verwahren von Depofiten, weßhalb fie auch Depofitobanfen beißen 6), 
Und die oberiten Grundſätze ihrer Politik find die Umverleslichkeit 
der Depofiten, Bewahrung eines ftetigen Werthes und Curſes des 
Banfgeldes und durchgreifende firenge Geſchäftscontrole 7), 


1) ©. voten $. 330. Note 1. Auch Galiani Della Moneta. II. 210. Es bat 
früher folhe zu Venedig, Amfterdam, Mürnberg, Rotterdam und Berlin gegeben. 
Jetzt ift nur noch die Hamburger von Wichtigkeit. S. Büſch, Bon den Banken. 
@. 160 fola. Ganilh, Des Sestemes d’Econemie politique. II. 158. Storch, 
Cours d’Economie politique. Ueberſetzt von Rau. IM. 63. 463. Marverger, 
Berchreibung der Banquen. Leipzig 1723. 4. Rau polit. Defonom. I. $. 283. und 


‚ andere nationalöfonomiihe Echriiten. 


2) Die Birobanf nimmr nämlich das Eonrantgeld zu einem eigenen Werthe an. 
3. 8. die Hamburger Bank rechnet das Gilbergeld, welches fie accevtirt, fo an, 
daß 9°/a, Rtbir. a 48 Schilling. lüb. Banco auf die feine köln. Mark achen. Man 
bat fih alfo bierber die Ausdrüche Banco und Courant zu erflären. (Bufe Grid 
Funde. 11. 149. Büſch Darſtellung. I. 51.) Es wird daher auf das Courantgeld 
ein Aufgeld (Agio) gegeben, oder vom Banfgelde ein Abgeld (Diſconto) genommen. 


3) Der Gewinn ersibt (ih aus den Eriparnifien der Theilbaber und aus dem 
(Note 2) Geſagten. Büſch, Ueber Banken. $. 8. 


4) Meine Berfuche. S. 129. Murbard Theorie des Kandeld, I. 361. 
f 5) Büſch, Ueber Banfen. 6. 6. 10. ti. 16. 17. 


6) Büſch a. a, O. 8. 13. 14: 18. 21. 23. Doch findet man von Ihnen auch 
Darleihens und Kaufgeſchäfte, jedoeh ohne Veräußerung von deponirten Sonde, 
Jondern auch bios durch Umſchreibung voliuhrt. 


475 


7) Es folgt daraus als Regel die Behutſamkeit in Geſchäften, im Ausgeben 
von Folien, in der Einnahme von Fonds (Büfh a. a. D. $. 40.) und im Deffnen 
und Ehliehen der Kaffe. Büſch a, a. D. $. 48. Deffelben Darfellung. 1. 24. 
II. 19 54. 167. 201. . 


Smweites Stück. 
Befondere Handelslehre. 


$. 345. a. 


Die befondere Handelslchre gibt einen fuftematifchen Un— 
terricht von den verfchiedenen Arten des Handels. Es gibt zwar 
eine große Anzahl von vwerfchiedenen Handlungsunternebmungen , 
allein fie Laffen fich dennoch fehr Leicht nach den Objtceten, Sub» 
jeeten und Wegen, auf welchen fie betrichen werden, logiſch 
ordnen. 

Erfte Unterabtheilung. 


Handelsarten nach den Handelsgegenfländen. 


I. Vom Waarenhandel. 
$. 316, 


Der Waarenhandel iſt der Handel mit Waaren ($. 320,8.) im 
Gegenſatze des Geldes umd der Effeeten. Die Anzahl der Unter- 
arten ift außerordentlich groß; fo daß bier eine Daritellung derfel- 
ben nicht wohl thunlich, ſelbſt wenn fie auch meiſtens, mie nicht 
der Fall if, einen willenfchaftlichen Charakter hätten Er kann 
im Allgemeinen nur ein Handel mit Urerzengniffen und Kunfl- 
erzeugnifien fein, Die Manchfaltigkeit diefer beiden iſt aber er- 
ftaunlich groß !). 


1) Zum Handel mit Kunfterzeuanifen achört auch der Buch- und Kunfthanbdel, 
welcher dermalen in Deutichland feinen Mittelpunkt in Leipzig hat, wohin alle 
füd +» und norddeutichen Verleger ihre Artikel in eigene oder Commiſſtonslager ſchicken. 
Es iſt daſelbſt jährlich eine Ofter» und Michaelit + Meffe. Man unterſcheidet übri— 
gens die Verlass» und die Sortiments + Handlungen. Jene nehmen Artifel in Verlag, 
diefe aber verſchaffen ſolche auf Beftellung. Alle neuen Erſcheinungen in Wiſſenſchaft 
and Kunft (Novitäten) werden an die deutfchen Buchhandlungen zum Verkaufe vers 
sendet, fo daß alſo ſämmtliche umter fib ans Auftrag gegen Gewinnſtorocente 
(25%, 33%/, 9 Rabatt und drüber) den Verkauf möglichſt bereraen (wobei fie im 
der Regel ſelbſt 10% Rabatt und drüber neber), und dad, was fie nicht abſetzen, 
nach Jahresſriſt wieder zurückſenden ( Kemiffionen). 


U. Vom Geldhandel. 
8. 347. 
Mit Geldhandel bezeichnet man das Eintauſchen einer Geld- 
forte gegen eine andere und das Vertauſchen der Lejteren gegen 
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eine dritte des Gewinnes willen. Das Geld iſt dabei Waare und 
Tanfchmittel 1), Wer diefen Handel treibt, beißt in der Regel 
Banfer (Banquier) und muß die genaueiten Kenntniffe in der 
Beldlchre und Geldfunde haben. Das Geld bat als Waare auch 
feinen Preis, man nennt ihn nur Curs. Derfelbe richtet fich nach 
den oben Cs. 58. und 59,) angegebenen Preisregulatoren, nur in 
befonderer Anwendung auf die Geldforten und folglich nach allen 
in der Geldforte und in der Außenwelt gegebenen Umſtänden, 
weiche auf jene PBreisregulatoren von Einfluß find. Man erfährt 
den Geldeurs aus den Geldeurszetteln, d. h. aus gedrudten 
obrigfeitlich beglaubigten Anzeigen über denfelben an einem Han- 
delsplatze. Um diefezu verfichen, muß man die unveränderliche 
und die veränderliche Baluta unterfcheiden und jene zum 
Voraus fchon Fennen. Jene iſt der Geldwerth, nach der üblichen 
Währung ausgedrücdt, nach welchem, da er ſtets aleich bleibt, die 
Summe Geldes einer anderen Währung, um die man jenen Geld- 
werth Faufen fann, bemeſſen wird. Die veränderliche Baluta if 
diefe leztere Geldſumme einer anderen Währung, die alfo nach 
obigen Regulatoren Abweichungen erleidet. Blos diefe Leztere wird 
im Eurszettel angezeigt, die Erftere muß fuppfirt werden und ift 
auch in den verfchiedenen Handelöpläßen verfchieden 2). Die Werth 
und Preisgleichheit zweier Münzſorten beißt Bari; find fie wirflich 
gleich, fo fagt man, fie ftchen al Bari, im andern Falle aber, 
entweder die Eine ſtehe über, oder fie fiehe unter Bari’). In 
diefen Fällen findet im Handel auch das Agio und der Disconto 
Statt (8. 345. Note’ 2.). | 


41) Der Metalt: Geldhandel beruht auf der ungfeichen Bertheilung ber edein 
Metalle auf der Erde, auf der unaleichen Vertheilung gewiſſer Münziorten und auf 
den Schwanfungen im merfantilifhen Wertböverbältnife der Edelmetalle; der Papier⸗ 
Geldhandel aber auf den allgemeinen Bedürfniffe nad einem leichteren Umlaufsmittel 
und auf allen denjenigen Umſtänden, welche Wietalt + Geldhandel und Curs regulieren. 
—S. Meine Veriube. ©. 257 folg. 

2) Bufe Geldfunde. II. 595. 

3) Man unterfheidet a) bad Pari ded Korns, d. h. Gleichſtand bed inneren 
MWertbed der Münzen, des Beingebalted derfelben; man berechnet ed nad ber 
®Sleihung Fı : Fa = 1 :x, wo F= dem Seingebalte der zwei verfchiedenenen 
Miünzforten it; b) das Bari bed Schroted, d. h. ded ganzen Gewichtes der 
Münze; infoferne dies im Handel vortommt, wo die Münze ihren mierfantilifchen 
Zahlwerth bat, heißt ed aud Handeldpari. Buſe Geldfunde I. 123. II. Anh. 
©. 49. Meine Verſuche. S. 90. Note 97. . 


U. Bom Effectenbandel. 
A. Der XUctienhandel, 
8. 348. 
Der Actienhandel !) ift diejenige Art des Effeetenbandels , 
wobei man Actien gegen andere Efferten oder Geld eintaufcht oder 
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einfauft, um fie wieder mit Gewinn abzuſetzen. Er entftand im 
17ten Jahrhunderte, als die Handelöeompagnien einen fehr hoben 
Schwung hatten und für das wichtigſte Mittel zu ungehenerer 
Bereicherung angefeben wurden. Der Gewinn beim Actienhandel 
bängt, fo wie der Berluft, von denjenigen Umſtänden ab, welche 
Schwankungen im Eurfe der Actien zur Folge haben. Der Eurs 
der Actien richtet fich aber nach den allgemeinen Preisregulatoren 
($. 58,0. M.), nur find es mehrere Umſtände, welche das Urtheil 
über jene Preisregularoren beftimmen, namentlich ift e8 der Werth 
der Actien, welcher nach vielen Berbältniffen und Ereigniffen ver- 
fchiedenes Fallen und Steigen erleider und daffelbe im Eurfe ber- 
vorbringt ). Um den Eurs aber beurtbeilen zu können, muß man 
den Nominalwerth, d. b. diejenige Summe fennen, auf welche 
die Actie lautet Nach dieſer wird der Stand al Bari, Über und 
unter Bari beftimmt 3). Die Eurszettel machen denfeiben unter 
Boransfesung des Nominalwerthes befannt. Die Handelsge— 
fchäfte mit Actien find übrigens diefelben wie im Staatspapier- 
handel (59. 349,). 

41) Es kommen nur Privatobligationen von befonderer Wichtigkeit im Handel 
vor und die Gtadtobligationen laufen ebenfo wie die Staatspapiere um; deßhalb 
werden diefe beiden Arten auch nicht ald Gegenftände eines befonderen Handels 
angefchen, und man spricht blos vom Actien⸗, Etaatsvarier« und Wechlelbandel. 


Büſch Darfteiluna. I. 255. II. 323. 336. Bender, Verkehr mit Staatöpapieren. 
6. 141—3. v. Gönner, Ueber Staatsſchulden. $. 1. folg. 


2) Eine aufmerfjame Anwendung ber allgemeinen Preisregulatoren auf biefen 
befonderen Fall kann nicht ſchwer werden. Nur jn Betreff des Werthes der Actien 
it die Frage am ſchwerſten. Derſelbe it aud die Tauglichkeit für die Zwecke bed 
jenigen, welcher fib Actien anſchafft. Dieie Zwecke aber find entweder die des 
Actienbändlerd (ein möglichft großer und bäufiger Gewinnft im Handel) oder jene 
des Cavitaliſten (ein möglichſt arofer ficherer Zins für fein ausgelegtes Eapital). 
Inſoweit der Werth auf den Curs der Actien influirt, richtet ſich der Lestere alfo 
nah dem Kredite der WUctiengefellihaft und Allem, was bdiefen beſtimmt, alfo 
bauvtiäblih nach der Natur, Eiherheit und Einträglichkeit ihrer Unternehmung, 
nad der Einrichtung und Bequemlichkeit der Actien felbft 64. B. ob fie auf den 
Inhaber lauten, wo und wie die Dividende bezahlt wird), und nad der Natur des 
Geldes, worauf die Actien lauten. 

3) Die Sraae, wie eine Actie über oder unter Part fiehben fünue, da doch der 
Mominalwerth von der Geſellſchaft einftend bezahlt werde, ift mit dem in der Note 2. 
Geragten leicht zu beantworten. Denn die Eumme, welde der Gapitalift für eine 
Actie bezahlt, wird fih immer nach derjenigen Geldmenge ridıren, welche man aus 
leihen müßte, um im gewöhnlichen Verkehre dieſelbe Zinsſumme zu befommen, welde 
die Uctiengefellihaft dur die Dividende beyabit. So oftmal in diefer das gewöhn⸗ 
liche Zinsprozent enthalten ift, fo oftmal kann man ohne Verluſt 100 für eine Actie 
geben, wenn fie auch nur 50 Nominalwertb bat. | 

B. Der Etaatspapierhandel. 
| $. 319. 

Der Staatspapierhbändler!) kauft Staatspapiere ein, und 

wartet einen günitigen Moment ab, um fie wieder mit Vortheil 
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verkaufen zu können. Es it indeffen das Wefen des Staatspapier- 
bandels fo umgekehrt worden, daß wohl bei weitem die größere 
Anzahl der Handelsgefchäfte bloße Spiele find, bei welchen nicht 
an die reelle Lieferung der Papiere felbit gedacht wird. Der 
Staatspapierhandel iſt eigentlich eine bloße Lebertragung der Actien- 
gefchäfte auf die Staatspapiere. Aber weil diefe weit mehr Zu- 
fälligfeiten darbieten, als die Metien, fo iſt auch der Staatspapier- 
bander mehr ausgebildet. Aller Gewinnt und Verluſt“hängt auch 
bier von dem Eurfe ab. Diefer aber it ebenfalls nach den allge- 
meinen Breisregulatoren zu bemeflen ($. 58. und 59.). Auch bier 
ift, wie bei den Netien, der Werth, als Preisregulator, am 
fchwierinften zu ermeflen 2). Aber zum Beritändniffe der Curs— 
zettel muß man außer dem Nominalwerthe der Staatspapiere, 
d. b. der Summe, auf welche fie lauten, auch noch bei den Renten 
"den Realwerth bei der Negoriation des Anleihens, d. h. diejenige 
Summe fennen, welche von dem Uebernehmer des Anleibens an 
den Staat für die Papiere bezahlt worden if. Das Bari, das 
über und unter Bari fann mach diefen beiden Sätzen berechnet 
werden. Diefer Eursitand rührt aber bei Staatspapieren eben fo 
wenig, als bei Actien, immer von reellen Urfachen ber, fondern 
ift vichfach eine Folge der Operationen der Händler, welche in 
ibren Gefchäften Alles aufbieten, um den Curs für fich zu Ienfen. 
Dies wird aber erft an den verfchiedenen Gefchäften mit Staats. 
papieren (auch mit Actien) klar. Dan unterfcheider nämlich 
eigentliche 1) Kaufgeichäfte, wobei ein wirklicher oder fingirter 
Kauf oder Taufch vorgeht 5), 2) Verſatzgeſchäfte, wobei 
Staatöpapiere gegen Darleiben auf beftimmte Zeit in Pfand gege- 
ben werden, 3) Affeeuranzggefchäfte, wobei man fich von einem 
Anderen gegen eine Vergütung die VBerficherung geben läßt, daß 
er, wenn bei der nächiten Ziehung ein Loos mit zu geringem Ge— 
winnfte berausfomme, Einem eine noch liegende Nummer verfchaffe. 

4) Bender, der Verkehr mit Staatspapieren. S. 369. Nebeniud, Deffentt, 
Kredit. I. 505. 557. 602 folg. Bressons, Des fonds publies. Paris 1824. p. 186. 
193. 216. Coffimere, De la bourse et des speculations sur les effects publies. 
Paris 1824. Deutfh von Schmalz. Berlin 1824. Fix, Rerue mensuelle d’Eoo- 


nomie politique. 1838. Octobre (I. vol. N. 4. p. 255 sqq.). Meine Verſuche. 
©. 470. 479. 


2) uud ailt, was am Mniange der Note 2. bed vorigen $. geſagt it. In 
foweit der Werth der Staatspapiere auf den Eurs derfelben Einflüß bat, richtet 


—ſich diefer nah dem Kredite ded Staats, welchen jeded bedeutende Verbältnif und 


Ereigniß im inneren und äußeren Gtaatenichen befiimmt, beionders aber die 
Finanz und namentlih die Staatsſchuldverhältniſſe reauliren, nad der befonderen 
Beſchaffenheit und eigenen Einrichtung des Anleihens, zu dem bie Bapiere gehören 
(3 B. Renten, Lotterieanleibe u. dal.), nah der Sorm der Etaatövariere, von 
welchen ihre Uebertragbarkeit abhängt, nad der Größe und Art der Erhebung der 
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Sinfen im Vergleiche mit dem sewöhnlichen Verkehrtzinſe (wie Note 3. des 5. 348.), 
nach den bei der Zahlung font noch verbundenen Vortbeilen (3. B. bei Lotterie 
anfeiben) und nach der Natur des Zablmitteld, worauf fie lauten, 


3) Es gibt bier wieder andete Unterfheidungen. Denn man macht a) Tags- 
Täufe (franz. Negociations au comptant, engl. — for Money), bei 
welden Papiere und Preis ſogleich ausartaufht werden, und Zeitfäufe (frany. 
Marches à terme, engl. Negotiations for Time), wobei die Biel der Papiere 
erft auf einen fpäteren Tas feflgefept wird; b) Rückkäufe (franz. Morches & 
report), wobei Speculanten das Capital von apitaliften gegen Uebergabe der 
GSraatöpapiere zum Curſe des Zaged, um leichter Eveculationen machen iu könıten, 
entnehmen und alddann ſpäter zu höherem Preiſe wieder abnebmen; c) Hoff» 
nungstäufe, wobei der Inhaber eines Lottericloofes diefed einem Andern gegen 
eine Prämie für die nächte Zichungszeir überläßt, mit dem Rechte, ben etwa fal 
Ienden Gewinnft zu beziehen, aber mit der Pflicht, dem Prümieneinnehmer daffelbe 
Loos, oder, wenn ed herausgekommen iſt, ein anderes nad der Ziehungszeit einzım 
bändisen, und d) Arbirragengerihäfte, wobei man Staatspapiere auf vers 
ſchiedenen Handelöplägen, um von jedem günftigen Eurfe zu profitiren, herumſchickt 
und unterdeifen su Haufe alle Umftände berechnet, melde da und dort vor» md 
nachtheilig auf den Curs wirken können. Bon den Jeitfäufen, deren ed verſchie⸗ 
dene Arten gibt, find beionders bäufig: a) das Differenzgeſchäft, wobei man 
keineswegs die bedunaenen Papiere wirklich zu liefern gedenkt, fondern bloß bie 
Differenz wiſchen dem Curſe am Abſchlußtage (Schlußtagscurs) und jenem am 
Erfüliungstage des Gontraftes (VBerfalltagscurd ) ausbezahlt; und 2) dad Prämien» 
geſchäft, wobei fih der Käufer den Rücktritt vorbehält und dafür dem Verkäufer 
eine Prämie von bis 8%, vorausbezahlt. (Ueber die anderen Zeitgeihäfte f. m. 
meine Verſuche und-die andern citirten Schriften.) Alle Handelsgeſchäfte, welche 
auf bloßes Spielen und nicht wirflide Liererung absielen, beißt man Wind. 
handel, aud wohl insbeiondere Stocksiobberey, im Gegenſatze ber reellen 
Geſchäfte. 


©. Der Wechſelhandel. 


$. 350. 


Der Gegenftand des Wechſelhandels find die Wechiel, Anwei- 
fungen und Handelsbillets. Der Kürze und Gleichheit der Grund- 
füge wegen fpricht man am beten blos vom Wechielhandel, und 
verfteht darunter den des Gewinnes willen betriebenen Ein» und 
Verkauf von Wechieln, Anweifungen und Billets. Derfelbe mußte 
mit dem Wechfelinititute fogleich entftchen. Das ganze Wefen 
deffelben beruht auf gegenfeitigen Handelsverhältniffen, Schulden 
und Forderungen und auf den Beldverhältniffen zweier Handeld- 
pläße gegen einander 1). Auch den Breis der Wechfel nennt man 
Eurs, Wechfeleurs, und verftcht demnach unter diefem diejenige 
Geldſumme, welche an dem einen Handelsorte bezahlt wird, um 
dafür einen Wechfel zu erhalten, der feinem Inhaber das Recht 
gibt, fich an einem zweiten Orte eine gewiffe Geldfumme anderer 
oder derjelben Währung gegen denfelben von einer dritten Perfon 
ausbezahlen zu Taffen . So wenig es den Anfchein hat, fo bes 
flimmen doch auch die allgemeinen Preisregulatoren ($. 58. u. 59.) 
den Wechfeleurs, und es iſt fehr nothwendig, wenn man fich 
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richtige Einficht in den Wechfelhandel verfchaffen will, daß man 
auch bier diefelben befonders anwendet. Der Werth des Wechfels, 
d. 5. nicht die Wechfelvaluta, fondern die Brauchbarfeit: deffelben 
für die Zwede des Inhabers, iſt ebenfalls hier am fchweriten als 
Regulator des Eurfes zu erklären 5). Zum Berftändniffe des 
Wechſelcurszettels ift aber gerade fo wie beim Geldeurfe die 
Unterfcheidung der unveränderlichen und veränderlichen Va— 
luta erforderlich H, weil blos die Leztere in demfelben angegeben 
ift. Der Wechfeleurs fieht al Bari, wenn er der Nominalvaluta 
im Wechfel gleich ift, fonft aber entweder über oder unter dem- 
felben 5). Ze nach feinem Stande find die Wechfelhandels- 
gefchäfte zu betreiben, Es gibt aber hiervon folgende Arten: 
1) gewöhnliche Kaufs- und Verkaufsgeſchäfte, wobei ein Wechfel 
eingetaufcht wird, den man fich bernach vom Traffaten oder einem 
Giratar bezahlen läßt; 2) das Discontiren von Wechfeln, d. b. 
das Anfaufen eines Wechield vom Inhaber, wobei fich diefer einen 
Abzug (Diseonto) gefallen Fäßt 6), und der Gewinnft des Discon- 
tirenden in dem Mehrbetrage einer fpäteren vollen und böberen 
Bezahlung des Wechſels beitebt; 3) die Arbitrage, d. h. daß 
urfprünglich vom Wechfel ausgegangene, fpäter aber auf den an- 
deren Effeetenbandel auch übergegangene, bereits ($. 349. N. 3. d.) 
befchriebene ſehr complieirte Geſchäft; 4) die Wechfelreiterei, 
d. h. das gefährliche unrechtliche Geichäft, wobei man Wechfel auf 
Einen ausftellt und verkauft, die dadurch entfichende Forderung 
des Traffaten mit dem Erlöfe einer neuen auf ihn geitellten Tratte 
tifgt und fo fortfährt, um fich ohne freicd Borgen die Capitalien 
Anderer nutzbar zu machen 7). 


1) ©. oben $. 337. N. .1 Meine Verſuche. S. 89. Note 97. Galiani, 
Della Moneta. II. 264., und nationalötfonom. Schriften. 


2) Im Grunde genommen iſt der Wechfelcurd blos ein fpesieller Fall des Geld» 
gari, und man würde nicht irren, wenn man bdenfelben für das auf dad Geltwari 
überhaupt geftügte Pari swiihen der an einem Orte bezahlten und am anderen zu 
erbaltenden Wechfelvaluta erflärte, 

3) Der Wertb des Wechſels hängt ab von dem Kredite des Traffanten und 
Traſſaten und alten denfelben berührenden Umſtänden, von der Lebhaftisfeit bed 
Handels: und anderen Verkehrs zwiſchen zwei Plägen oder Ländern, von dem Koften: 
aufwande rür Baariendungen (Rimeſſen) von einem Drte jum andern, nnd von 
alien Berhältniſſen und MWeränderungen des Geldweiens in den Ländern, zwiſchen 
weichen der Wechſelhandel beſteht. Büſch Darftelung. 1. 110. Buſfe Geldfunde. 
1. 144. 

4) ©. $. 347. Bufe Geldfunde. IT. 594 — 632. 

5) Dad Wechfelvart ift eine bloke Anwendung ded Geldpari auf die aus dem 
beſtimmten Geldforten beftebenden Wechſelſummen unter Ginmwirfung der den Werth 
der Wechrel beftimmenden Umſtände. Man unterſcheidet daber fo viele Arten des 
Wechrelvari als des Geldparh, und roricht beim Wecrelcurfe von Agio und Disconto 
im nämliden Sinne, wie beim Geldeurfe. Buſe Geldfunde Il. 5327 — 591. 
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6) Es iſt daher nicht gam richtig, wenn Rau (polit. Oeconom. I. $. 288.) 
und Andere unter Discontiren einen bloßen Ankauf mit Zinſenabzug von der Wech⸗ 
felvaluta für die Zeit zwiſchen dem Disconto» und Verfalltage des Wechſels vers 
Reben, denn der Diconto kann auch Golge des Euried fein, ohne gerade Zins fein 
su mürfen, und der Discontant daraus Gewinnt beziehen. Den Zinsdisconto rechnet 
„man nad 360 Tagen pr. Jahr. 


7) Diefe Reiterei wird entweder von zwei oder — Perſonen gegenfeitig 
“ getrieben. Kine befondere Art berielben find aber die fogenannten Kellerwechſel, 
wobei-dber Kaufmann, ber gerade baar Geld nöthign hat, eine Tratte, als käme fie 
weit her, fingirt, ſich als legten Giratar darauf jest, dieſen Wechſel von einem 
mit einverfandenen Handeldireunde aceeptiren läßt, ibn dann in bianco yirirt, und 
atddann einen neuen Giratar dafur fucht, der ſich dann einfchreibt und die Valuta 
bezahlt. Dieſen Kellerwechſel löſt der Erfte nun nicht aus eigener Baarfchaft, fons 
bern wieder mit Hilfe eines zweiten Kelterwedhfeld ein u. ſ. w. Bender Wechiel R. 
u.$. 395. Büfh Darfteltung. I. 83. 1. 139. 155. 163. 


Zweite Interabtbeilung. 


Handelsarten nach den Handelsfubjecten. 
I. Vom Einzelhandel. 
$. 351. 


Der Handel, von der Seite der Subjeete betrachtet, ift ent- 
weder als von einem Einzelnen, oder von einer Gefellichaft. oder 
von Staaten betrieben anzufehen. Der Einzelhandel wird ent- 
weder vom Handelsunterncehmer ſelbſt für eigene Rechnung betrieben, 
und heißt dann Eigen- oder BProprebandel!), oder er wird gegen 
Vergütung und Erftattung der Auslagen für die Nechnung und aus 
Auftrag Anderer von einer Mittelsperfon geführt und heißt dann 
Commmiffionshandel?). Diejenigen, welche die Aufträge er- 
tbeilen, find die Committenten, und wer jie erbält, iſt der 
Eommiffionair. Diefer führt ein Commiffionsbuch zur Notirung 
feiner Sommiflionsgefchäfte. Wer von beiden Partheien die Ver- 
kaufsgefahr übernimmt, der ſteht del eredere, und die Rechnung 
des Commiffionairs über Unkoſten und Gebühren beißt Factura. 
Der Eommifionshandel it entweder Handel auf Lieferung oder 
Handel auf Brämie. Bei jenem verfpricht der Commiſſionair die 
Waare zu beftimmter Zeit und beſtimmtem Breite zu liefern; bet 
diefem behält fih der Committent vor, die Waare zur Lieferungs- 
zeit auch nicht nehmen zu dürfen und bezahlt dem Commiffionair 
deßhalb zum Voraus cine Prämie 3), 


I) Murhard Theorie ©. 178. Büſch Daritelluna. 1. 184, 


2) Mittermaier deutſches Privatrecht. 6. 497. 498. Büſch Darftellung. 
I. 151. 197. 259. Il. 240. Murbard Theorie. S. 181. 


3) Alſo fomnıen bie im Gtaatdpvavicr+ und Netienhandel ($. 349.) erwähnten 
Geſchäfte auch in anderen Handeldjweigen vor, 
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1. Vom Geſellſchaftshandel. 
8. 352. 


Unter Gefellfchafts- oder Compagniehandel verſteht 
man denirnigen, welcher von mehreren Perfonen zugleich auf Gew 
fammtrcchnung mit Theilung des VBerluftes und Gewinnſtes betrie- 
ben wird ?). Die fo verbundenen Berfonen bilden die Handels- 
gefellfchaft oder - Compagnie. Die Dauer derfelben it ent- 
weder zum Voraus beftimme oder nicht. Die Geſellſchaft ſteht 
unter einem Directorium und führt, wenn fie fich öffentlich befennt, 
bei Umnterfchriften einen eigenen Colleetivnamen, den man nebft den 
anderen Wahrzeichen die Firma nennt, er mag in einem allge 
meinen Namen der Gefellfchaft oder in dem Namen eines Mitgliedes 
mit dem Zuſatze und Compagnie beſtehen. Es gibt aber folgende 
Arten von Handelögefellfchaften: 1) Gemeine (gewöhnliche, 
offene) Gefellfchaften (Sociétés generales, ordinaires ou 
eolleetives). wobei wirklich Mitglieder fich zur Ausführung eines 
Handelsgeichäftes vereinigen, jedes derfelben feine Rechnung und 
Antheil an Gewinn und Verluſt hat, felbit mir thätig iſt, und ein 
Mitglied feinen eigenen als Colleetivnamen bingibt. 2) Gemäch— 
liche (ſtille) Gefellfchaften (Bociété s en Commandite, 
Commanditen), wobei ein oder mehrere Theilnehmer blos ihre per- 
fönfichen Kräfte, dagegen cin oder mehrere Andere dad Capital - 
beifchießen; fie find in der Regel in Betreff des Capitals und Be— 
tricbs mit einem Geheimnis umgeben und haben darum nicht viel 
Kredit 2). 3) Namenlofe (anonyme) Befellfchaften (So— 
cietes anonymes)., welche zwar cine von ihrer Unternehmung 
gezogene Firma führen 3), aber eigentlich aus lauter Commanditen 
beiteben, wobei, in der Regel auf Actien, Capitaliſten die gehöri— 
gen Geldmittel zufammenfchiegen und nur mit diefen Actien haften. 
während die Leitung der Gefchäfte einem eigenen Directorium u. dal. 
mit befordeten Beamten übertragen if. 


4) Wenn auch nicht alle Theilnehmer jedesmal Geld beifhichen, ſo nebmen fie 
doch alle Antheit am Gewinnſte oder Verluſte. 

2) Büſch Darftellung. I. 196. 11. 271. 

3) Eie heißen auch öffentliche, weil fie eines Privilegiums und der Geneb+ 
miaung ihrer Statuten von der Regierung beduriten. Sie treiben ihre Geſchäfte in 
der Regel nur in ferne Gegenden, 3. B. Golonien u. dgl., und haben daſelbſt ihre 
Miederlaffungen (Factorien) und Agenten. Die wicdtigfte bierher gehörende 
Geſellſchaft it die britifbsontindiiche Compagnie, fie bat ein neues Privilegium 
auf 20 Jahre mit bedeutenden, die Freiheit des Handeld geftattenden, Modifcationen 
ihrer Ebarte, die preußiſche Sechandlungsgeſellſchaft, bie rheiniſch— 
weſtindiſche Kompaanie zu Elberfeld, die belgiſche Handelsgeſellſchaft, und die 
Oftfeebandeldaerfellihaft zu Kovenbasen. Die anderen find eingegangen. 
S. Rau polit. Detonom. 11. $. 234. Büſch Darfitttung. I. 225. 11. 312. 
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Im. Vom Staatenbandel. 
$. 353. 


Betrachtet man die Staaten als Handel treibend, fo find foL- 
gende Handelsarten zu umnterfcheiden: 1) der Binnenbandel, 
welchen ein Volk innerhalb der Landes» Grenzen für und in fich 
treibt; 2) der Eolonialbandel, welchen das Mutterland mit 
den Eolonien führt ?); 3) der auswärtige Handel, welchen 
ein Staat mit dem Auslande treibt. Der Lestere ift entweder 
Ans. und Einfuhr- oder Zwifchenhbandel, Die Bedeutung 
des Erfteren liegt im Worte und es it Einer ohne den Anderen 
nicht denkbar. Er heißt Activhandel, wenn cin Volk durch feine 
Kaufleute feine Waaren zu einem fremden Lande fchickt, dort Ber- 
käufe und wieder Einkäufe macht; und Paſſivhandel, wenn fich 
ein Volk von einem andern die Waaren auf jene Weife bringen 
läßt. Der Zwifchenhandel iſt aber derjenige, welchen ein auslän— 
difcher zwifchen zwei Staaten treibt. Bewegt fich derfelbe durch 
das Baterland des Handelsmannes, dann it er für died Land 
Tranfit- oder Durchfuhrbandel; berührt er aber daffelbe nicht, 
dann ift er eigentlicher Zwiſchenhandel im engern Sinne, 


= 4) Büſch Darſtellung. I. 145. 463. 595, UI. 235. 550. Murbard Theorie. 
S. 1835 folg. und nationalskonomiſche Schriften. 


Dritte Unterabtheilung. 
Handelsarten nach den Handelswegen. 
I. Bom Landbandel. 
$. 354; 


Der Handel zu Land ift der älteite, und war urfprünglich der 
allgemeine Welthandel. Selbſt im Mittelalter reisten die Handeld« 
leute noch in Gefellfchaft ald Karawanen 1). Allein mit der ſtei— 
genden Bildung und Induſtrie ward das Bedürfniß genaueren 
Völkerverkehres lebhafter und mit der Erfindung der Schifffahrt, 
des Compaſſes und der Entdeckung verfchiedener Wege auf Strömen 
und Meeren trat an der, Stelle des Landhandels allmäfig der Han— 
del zu Waffer, insbefondere jener zur See, ald Welthandel hervor. 
Der Karamanenbandel findet nur noch in Gegenden Statt, wo fein 
anderer möglich ift. j 


1) Hüllmann, Etädteweien im M. U. I. 62. 
R 31 * 
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1. Bom Wafferbandel oder von der Schifffahrt, 


8. 355. 
1) Allgemeine Schiffsverhältniffe. 


Die Kanäle, Flüfe, Ströme, Seen und die See bilden zu- 
ſammen auf der ganzen Erde ein Syſtem von Communications. 
wegen für die ganze Menſchheit, worauf der Transport am fchnell- 
ften, leichteſten und mwohlfeiliten gefchieht. Der Seechandel insbe- 
fondere war anfänglich nichts als Küftenhbandel CEabotage), 
welcher auch heut zu Tage noch getrieben wird ). Die Schifffahrt bat 
eine Menge eigenthümlicher Verhältniſſe. Die Schiffseigenthümer 
beißen Rheder oder Mitrheder; ihr Verhältniß gegen einander 
(Mit- oder Mederbederei) rührt davon her, das Feder Antheil 
am Schiffe (feine Schiffsparte) bat 2). Wenn fie ihr Schiff 
verpachten (verheuern), fo heißt das Geſchäft Verheuerung 
(Nolissement, Affretement), die Rheder aber Verheurer und 
die Pachter Befrachter. Der Berehlöhaber des Schiffs, wenn 
es zur See gebt, beißt Patron oder Gapitain ). Die Leute, 
welche mit zu Schiffe gehen, um im Namen des Befrachters am 
fremden Platze die Waaren zu verkaufen, heißen Cargo (Carga- 
dores, Cargadeurs) und wer als der Erſte Inter ihnen beftellt 
ift, Supercargo H. Das verbeuerte Schiff muß, wenn es zur 
Seefahrt benutzt werden foll, folgende verfchiedene Urkunden mit 
fich führen: den Bielbrief, vom Schiffsbaner über den gehörigen 
Bau des Schiffes ausgeſtellt; den Mählbrief, den Contract zwi- 
fchen dem Bauer und Rheder über die Qualität und den Bau des 
Schiffes; den Meßbrief, obrigfeitliche Urkunde über die vor- 
genommene Meffung und den Tonnengehalt des Schiffes 5); die 
Mufterrolle, ein Verzeichniß der Schiffomannfchaft (Beman- 
nung) mit obrigfeitlicher Beglaubigung: die Gertepartie 
(Chartepartie) , die Vertragsurfunde über die Verheuerung; die 
Konnoffamente (Connaissements). die Frachtbriefe über die 
geladenen Waaren; das Manifeit, ein Hauptverzeichniß aller im 
Schiffe enthaltenen Waaren; den Paß des Schiffes, und das 
Tagebuch (Journal) des Steuermanns zur Aufzeichnung der 
Schiffsvorfälle während der Fahrt. | 


4) Bürh Darftelluna. I. 232. 

2) Eie theilen auch Gewinnft und Verluſt. Mittermaier deutiches Privat 
redt. 6. 488. 

3) Sein Verhältniß zum Rheder iſt ald ein Dienfimierhvertrag anaefehen. 
Wittermaler deutiches Privatrecht. $. 489. 490. 

4) Leuchs Enftem. II. E. 822. 

5) Eine Tonne = "/, Laſt = 2000 Pd. Die Grenze des geftatteten tiefen 
Eintauchen? eined Schiffes heißt Waſſertracht. 


8. 356. 
2) Die Haverei. 


Das Schiff in während feines Laufes vielen Unfällen ausge- 
fest. Alle diefe unvorhergeſehenen, von der Verladung an big zur 
Ausladung eintretenden, Echäden und Unkoſten des Schiffes beißt 
man Haverei. Die Seegefege find über ihren Jubegriff ſehr ver- 
fchiedener Anficht. Im Allgemeinen gibt es aber folgende Arten: 

a) Die ordinaire oder kleine Haverci Cholländ. gemeene 
Avarye), welche die gewöhnlichen Schiffsausgaben ohne nothwen⸗ 
dige Vorausſetzung eines Schadens begreift 3. B. Lichter», Feuer-, 
Pfahlgeld, Lootfenlohn u, dal. 

b) Die ertraordinaire Haverei, welche außergewöhnliche 
Ausgaben und Schäden des Schiffs begreift. Gie ift entweder 

x) große Haverei (franz. Avarie commune), wozu jeder 

Schaden und jede Schiffdausgabe wegen drohender Gefahr 
Aal ‚ die das Schiff und die Ladung gemeinfam treffen 1). 
der 
6) particuläre Haverei, wozu nur jene Schäden und wegen 
drohender Gefahr gemachten Nusgaben geboren, die entweder 
dad Schiff oder die Ladung allein treffen ?). 

Nehmen mehrere Eigenthümer an der Haverei Antheil, fo 
- beißen ihre Beiträge das Werfgeld. Darüber wird von beeidigten 
Perſonen (Dispacheurs) eine Rechnung (Dispache) aufgeftellt. 

1) 3. B. Eerwurf; das Prängen, d. bh. wenn ein Ehif bart an den Sturm 
fegen und fo eine Zeit lang rortfegeln muß. Büſch Darftellung, I. 358. 


2) Ueber die Tragung der Haverei enticheiden-die Gefege. Mittermaier 
deutsches Privatrecht. $. 224. 


8. 357. 
3) Die Sicherbeitämafiregeln. a) Bodmerei. 


Wegen diefer Nöthen und Schäden der Schiffe iſt man fchon 
bedacht, und es gibt folgende verfchiedene Einrichtungen deßhalb 1): 

a) Die Bodmerci (engl. Bottomry, franz. Contrat a la 
Grosse, holländ. Bodemery), d. h. das Gefchäft oder der Ber- 
trag eined Gelddarleibend gegen Verpfändung eines Schiffes oder 
feiner Ladung oder beider zufammen im der Weife, daß das Capital 
ſammt fehr hohen Zinfen nach glücklicher Beendigung der Fahrt 
erftattet und aber im Falle des Inter» oder Verlorengehens der 
verpfändeten Sache nichts verlangt, ſondern blos das Uebrig— 
gebliebene vom Gläubiger (Bodmercigeber) in Befchlag genom⸗ 
men werden darf. Die Schiffer (Bodmereinehmer) wenden fich 


an folche Leute, die jenes Gefchäft treiben, im Falle, daß fie nicht 
an irgend ein Handelshaus auf ihrer Fahrt auf cine Kreditfumme 
angewiefen (eonfignirt) find und die confignirte Summe nicht 
binreicht. Vom Eontracte CBodmereibriefe) werden drei Erem- 
plarien (für den Schiffer, Nheder oder Befrachter, und Bodmereci- 
geber ) verfertigt ?). 
b) Die Großavanturey (engl. Respondentia). d. h. das 
Geſchäft oder der Vertrag eines Darleibens gegen fehr hohe Zinfen 
zu einer Seeunternehmung, in der Art, daß der Schuldner nur 
im Falle der glüklichen Beendigung der Fahrt und Unternehmung 
das Capital zu erftatten hat. Der Contract beißt Seewechſel 
(Cambio marino) >). 
| 1) Büſch, Allgemeine Ueberſicht des Aſſecuranzweſens. Hambura 1795. Ders 
felben Darfiellung. 1. 309 ſolg. nebft Zufägen im Il. Bde. Benede, Soſtem 
des Aſſecuranz und Bodmereiweiend. Hamburg 1805 — 1521. V Bde Benecke, 
Treatise on the Principles of Indemnity in marine Insurance, Bottomry and He- 
spond. London 1824. Granzöj. Ueberſ. von Dubernad. Paris 1826. II Toms. 


Diefe beiden Lesteren find die beten Schriſten über diefen Gegenſtand. Noch andere 
find angegeben bei Mittermaier deutſches Privatredt. $. 211. N. 3. 


2) Die Boßmerei kann eine MWerthäerhöhung der verbodneten Sache zur Folge 
haben, wie 3. 8. jene zur Revaratur eined Schiffe, — oder auch nicht, 3. B. jene 
ur Rettung bed nicht befhädiaten Ehiffed. Der Bodmereibrief wird auch zuweilen 
auf die Nuckieite des Connoſſaments geſchrieben. Er wird aud wie ein Wechrel 
behandelt. Die Rechtsverhältniſſe der Bodmerei find aber in den Geſetzen verfdicden 
beſtimmt. S. Mittermater deutiches Privatrecht. $. 219 — 221. 


3) Weber blos Waarens (wie Bleibtreu Lehr. $. 354. fagt) noch bios 
Geldgeihäft (wie Mittermater deutiched Privatrecht 6. 218. N. 6. fügt) iſt die 
Großavanturen, fondern fie kann beides fein. S. meine Necenfion von Bleib« 
treu ©. 325. 


8. 358. 
Fortfehung. c) Seeaffeeuran;. 


- €) Die Seeaſſecuranz (engl. Insarance. franz. Assecu- 
rance), d. h. dasjenige Verficherungsgefchäft, wobei Jemand (der 
Nerficherer, franz. Assecurateur, engl, Insurer) die bei einer 
Seeunternehmung für einen Anderen möglicher Weife entftebende 
Gefahr gegen VBorausbezablung einer, ein gewiſſes Procent des 
Werthes der verficherten Sache ausmachenden, Summe (AMffeen- 
ranzprämie) übernimmt Die Urkunde über den Affecuranz- 
vertrag heißt Police, und man hat dazu gedruckte Formularien 1). 
Iſt ein Unglücksfall gefchehen und erwiefen, fo muß der Verficherer 
in der beitimmten oder gefeßlichen Zeit Zahlung leiſten 9). Will 
der Eigenthlimer der befchädigten oder theilweife verlorenen Sache 
den Reſt nicht mehr an Zahlungsftatt nebft einer beſtimmten Zulage 
zur Bollheit der Berficherungsfumme annchmen, fo kann er fie dem 
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Berſicherer überlaffen, d. b. abandonniren und diefe Handlumg 
heißt Abaudon. Er hat aber immer auf die volle Entfchädigung 
Anfpruch 3). Zum Behufe der Rettung der Ladung geftrandeter 
oder gefcheiterter Schiffe ift das alte Inftitut des Strandrechtes 
fehr dienlich, wonach den Rettern des Schiffes oder der Ladung 
eine Belohnung (das Berglohn) gegeben werden muß, die nach 
manchen Geſetzen ein Dritteheil des Geldwerthes der geretteten 
Sache ausmachen darf). Läßt der Verficherer fich felbft noch von 
einem Anderen gegen den Schaden verficheren, der ihm aus feiner 
Aſſecuranz erwachſen fünnte, fo nennt man dies Gefchäft die 
Reaſſecuranz. Er haftet aber doch feinem Berficherten 5). 


1) Auf die Bolice fommt dad Meifte an, deßhalb muß ibr Anhalt ehr ſorg« 
fältig erwogen werden. Sie muß ſolgende Angaben enthalten: a) die Namen der 
Verſicherer mit dem Zuſatze für und und unfere Erben; b) die Namen der 
Werfiherten, mit dem Zufaße, ob für eigene oder fremde Rechnung; c) die 
verfiherte Sade, da man entweder auf Ansfo (d.h. auf's Schiff ſammt Zugehör) 
oder auf Stücdgüter (db. b. auf die Ladung ſtückweiſe) Verſicherung nehmen kann, 
was auf die Berechnung des Schadenserſatzes von Einfluß ift, weil in der Regel 
unter einer beftimmten Summe nicht entichädigt wird; Ad) die Zeit, wann Me Ver 
fiberung beainnt; e) die Einladungd « und Löihungspläge; SF) die Art des zu ver 
fibernden Schadens; g) die bedungene Prämie mit dem Zufage gefen Empfang, 
weis die Verpflichtung des Verfiherers erſt nach der Zahlung derfelben beainntz 
h) den Kamen des Schiſfſs und Edhifferd; i) befondere Nebenbedinaungen; k) die 
Zeit des Antritted der Fahrt, denn die Gefahr ift fowie die Prämie darnach vers 
fbieden und man unterfheibet die Sommer: und Winterprämie; 1) den 
Namen des beeidigten Mällers, der die Afecuranz abgefcblofen bat; m) das Datum 
der Austellung der Police, was nicht nothwendig ift, wenn bie Zeit de3 Beainnend 
der Verfiberung darin angeaeben iſt; n) die Yinterichrirt alter Verficherer mit Zus 
fegung der Afecuranyfumme eined Jeden, weil danach der Antheil an der Prämie und 
an der Entſchädigungs ſumme bereitbnet wird. Müſſen die Verfiherer aus aſſecuranz⸗ 
rehtlihen Gründen einen Theil, 3. B. die Hälfte der Prämie, jurücderfatten, dann 
beißt diefer Abzug Riſtorno. 


2) Der Beweis des Unfalles geſchieht, indem das Eeegericht im nächſten Hafen 
nad dem Tagebuche des Schiffes ein Zeuanif aufftellt und die Anterefienten davon 
benachrichtigt. Für alle Ermittelungen dienen die Schiffkpapiere und deren Ver— 
sleihung mit Schiff und Ladung. Fehlen aber die Papiere, fo geſchieht die Ber, 
flarung, db. b. die Schifisleute werden beeidigt und darüber vernonmten. 


3) Mitteemaier beutiched Privatrecht. $ 211 — 217. . 


4) Es find dabei viele Mikbräuche eingeſchlichen, welche den Zweck des Strand⸗ 
rechtes oft vereitelten. Mittermaier a. a. O. $. 145. 


5) Die Eicherheit wird dadurch arößer, aber dad Wagniß hei Secunter⸗ 
nehmungen auch. 


$. 359. 
Beſchluß. A) Convoy und Admiralfcaft. — 


Zum Schutze gegen feindliche Anfälle dient das Convoy, d. h. 
cine vom Staate beftimmte Begleitung mehrerer Kauffabrteifchiffe 
durch SKriegsfchiffe, welche ein Geleitsgeld erhalten, das im 
Geleitscontracte (Jeyn- oder Seynbriefe) angegeben ift, oder 
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die Admiralſchaft, d. h. eine die gegenfeitige und Geſammt⸗ 
fiherheit beawecdende Verbindung mehrerer Kauffabrteifchiffe, die 
von einem gewählten Admirale geführt wird und in einem befon- 


deren Bertragsinftrumente (Admiralitätspolice) beurkundet ift!). 
1) Leuchs Syſtem. IT. $. 621. 


Zweiter Abfak. 
Leih-Gewerbslblehre. 
$. 360. 

1) Allgemeine Beſtimmungen. 


Die Leih-Gewerbslehre iſt die Lehre von der zweckmäßig⸗ 
fen und vortbeilhafteiten Weife, Vermögenstheile Anderen zur 
Benutzung zu überlaffen. Der Vortheil, welchen der Verleihende 
(Rentner, Rentier) daraus bezicht, ift in der Vergütung für die 
erlaubte Benusung (Rente) enthalten. Es fünnen blog Grund» 
ſtücke und Capital verlichen werden. Die Verleihbungsarten von 
Bergwerfen, Grundftücden, Forſten und Gcwerfsetabliffements, bei 
‚welchen theild Grund und Boden, theils Capital verlichen wird, 
find bereitö oben ($. 122. 209, 261. 313.) erwähnt und verglichen, 
weil fie dem Betriebe der entfprechenden Gewerbe angehören. Die 
Rente aus der Verpachtung von Grundftüden beißt Pachtzins. 
Bei der Verleihung von Eapitalien hat man aber jene von fteben- 
dem, und jene von umlaufendem Tapitale zu unterfcheiden 
($. 54. 55.). Bon der Verleihung ftehenden Capitals, 3. B. von 
Häufern, Mafchinen, Büchern, Mufifalien u. f. w. (Bermie- 
tbung) bezicht man den Miethzins; von der Verleihung umlan- _ 
fenden Capitals, nämlich von Vermögenstheilen, welche der Ent- 
lehner verbraucht oder ausgibt, bezicht man die Zinfen und das‘ 
Geſchäft heißt Darleibensgefchäft!). Inter diefen Testen Leih— 
gefchäften find die Gelddarleihen die wichtigften, und wer fie 
zu feinem Gewerbe gemacht hat, der heißt vor allen anderen ein 
Rentner, Eapitalift, Banfer, 


1) Da biefe Darleiben 3 3. in Gelde nicht wieder in specie, d. 5. dieſelben 
Stücke, welde geliehen worden find, vondern blos in genere zurückgegeben werden 
können, fo haben die Rechtslehrer dieſe Gefhäfte den fämmtlichen vorher genannten 
gegenüber geftellt, von welden man jagen fan, daß nah Ablauf der Padıt+ oder 
Miethzeit der Gegenſtand in specie jurücerftattet wird, Die Zeit der Ueberlafung 
sum Gebrauche ift verſchieden. In der Regel werden dir Sinien in Gelde bezahlt. 
. 


8. 361. 
2) Befondere Grundfäbe a) Beitandtbeile des Zinſes. 


Man wird ohne beiondere Nebengründe feinen Vermögenstheil 
verleihen, wenn man in dem Zinfe nicht einen Erfaß für Auslagen, 


— 


Verluſte u. dgl. und eine gewiſſe Vergütung für das Verzichten 
auf den Gebrauch deſſelben, im Falle daß ihn der Entlehner ver— 
braucht, oder den entfprechenden Antheil an dem Gewinnſte, wel- 
chen der Entlehner ans deſſen produetiver Verwendung besicht, 
entpfängt. Es wird daher der Pachtzins und Miethzins ent 
balten müſſen: =) den Zins der Anfchaffungsfoften, 8) eine Ber- 
gütung der ſtets nothwendigen Koften dir Erhaltung; >) einen 
Erfas für die allmälige aus dem Gebrauche hervorgebende Ver— 
fchlechterung; 5) eine Verficherung für die etwaigen Unglücksfälle; 
«) eine Belohnung für die Mühe der Ausleihegefchäfte; und x) eine 
Wiedererftattung der mit gerichtlichen Streitigkeiten verbundenen 
Koften u. dal. Die Zinfen von Geldeapitalien haben nicht die 
felben Beſtandtheile. Der Erfte der erwähnten Beitandtheile, wel- 
cher dort auch nichts als der Zins für ein ausgelegtes Geldcapital 
ift, kann auch hier nichts anderes fein, als die Entfchädigung für 
das Verzichten auf deffen eigene Verwendung; der zweite und dritte 
Beftandeheil fällt bier ganz hinweg, weil der Gegenftand nicht in 
specie zurücerftattet wird 1); die noch folgenden Beſtandtheile 
bleiben aber auch bier beitehen, nur bat man bier Mittel in der 
Hand, den ‚Gab der Sicherheitsprämie für Unglücksfälle zu 
mildern 2). 

1) Allein darum fällt bei einer Geſetzgebung, welche den Verkehrsgeſetzen einen 
freien Lauf läßt, ein Erſatz für die Vercſchlechteruna der Münzen nicht binweg. 
Denn der Schuldner it vereflichrer, nicht eben fo viel Münzen, ſondern einen fol 
"hen Werth zu erflatten, als er empiansen hat, und muß alſo, wenn fi bie 
Münze indeſſen verihiechtert bat, auch eine größere Summe bejablen. GEntgegens 
geſetzter Anſicht it der Code Napvleon. Art. 1895. und Zahbarjä, Ueber bad 
Staatdfhuldenweien ber Staaten ded heutigen Eurova. (Mus den Jahrbüchern der 


Geſchichte und Staatskunſt von Pölintz beionders adgedrudt. Leipzig 1831.) ©. 14 
bis 20. Man f. aber dagegen Meine Verſuche. S. 119. 357. 


2) Es find died die Hypotheken und Sauftpfänder, weil fie dem Gläubiger bie 
Garantie rehtiih und wirklich in die Hand geben. 


$. 362, 
Fortſetzung. b) Arten der Anlage von Geldeapitalien. 


Es kann hier nur von der leihweiſen Anlage der Geldeapitalien 
die Rede fein, und es wird überhaupt als vorausgefeht betrachtet, 
dag man das Eapitalittengefchäft einem Gewerböbetriche vorgezogen 
babe !). Die ganze Aufmerkſamkeit des Geldeapitaliiten it eine 
praftifche, nach den fpeziellen Fällen fich richtende. Die Zwecke 
defielben bei der apitalanlage find: =) ein größtmogliches Ein- 
fommen; 8) die böchfte Sicherheit deſſelben und des Kapitals; 
y) der Eingang der Zinfen in feſten Terminen; 5) die VBerficherung 
der Erfüllung verfchicdener fubjectiver Vortheile 2). Diele Punkte 
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find auch die Momente der Bergleichung verfchiedener Anlagsmetho⸗ 
den. Man kann aber wählen zwifchen den Anlagen auf Privat. 
obligationen, Aetien, Gemeindeobligationen und Gtaatöpapiere, 
unter welchen Rezteren es, wie gefeben, verfchiedene Arten gibt 
($: 336.). Es gehören dazu die genaueften Kenntniffe von den 
Verhältniſſen diefer Perſonen, Gefefchaften, Gemeinden und Staa- 
ten, welche ihren Kredit beftimmen 3). | 
1) Die Gründe diefer Wahl find meiftend perfönlicher Natur, 3. B. Untaug« 
tichkeit zu einem Gewerbe, Bequemlichkeit, Hoffnung auf außerordentliche Gewinnſte. 


2) Dieſe find ſehr manchſacher Art; gewiffermaßen in auch hierher zu zählen, 
dab mande bei der Anlage die Bequemlichkeit des leichten Austauſches der Obliga⸗ 
tionen, der Auffündbarfeit u. dal., mande aber die Fertigkeit der Anlage, Unaus 
fündbarfeit vorziehen. Zu Schenfungen zieht man eine Anlagsart der anderen, 3. B- 
Staatspapiere und Wctien den Privatobligationen vor u. dal, nt. 


3) Je ausgedbehnter dad Eapitaliengefchärt it, deſto mehr gründlide Kenntnife 
vegt es voraus, in den verfchiedenen Abftufungen zwiſchen dem volitiihen und Vri. 
vatleben, diefe mitgerechnet. ©. Meine Beriude. ©. 471 folg. 


Zweites Hauptſtück. 
Umfab- Betriebslecehre 
$. 362. a. 


Die Umſatz-Betriebslehre ftellt die Grundfäge und Regeln 
auf, nach welchen das Umſatzgewerbe (das Handels, und Leih- 
gewerbe) als cin zufammenhängendes Gewerbe geleitet werden fol, 
um daraus den größten Vortheil zu beziehen 1). 

1) Im ihrem ganzen Umfange ift dieſe Abtbeilung der Umfag Gewerbslehre 


nicht abgehandelt, obſchon cd eine unverzeihliche Menge von Chriften über Fauf- 
männifche Briefftellerei, Buchhalterei, Contorwiſſenſchaft u. dgl. gibt. 


I. Bon den allgemeinen Bedürfniffen des Umfas- 
Betriebes. 


8. 363. 
1) Naturmittel: 2) Verkehrsmittel; 3) Arbeiter. 


Die allgemeinen Erforderniffe zum Betriebe des Umſatzgewerbes, 
insbeſondere eines Handlungsgeſchäftes 1), find zwar von denen der 
‚ anderen Gewerbe verfchieden, Taffen fich aber doch unter den auch 
dort aufgeftellten Abtheilungen betrachten. Es gehören bierber: 

1) Naturmittel, Diefe find a) der Grund und Boden 
für die Anlage der Gewerbsgebäude, von deffen Lage und Befchaf- 
fenbeit fehr viel abhängt, weil jene auf den Abſatz, diefe aber auf 
die Güte der Waaren, 3. B. Sicherung vor Feuchtigkeit, von 
Einfluß it; b) die von der Natur dargebotenen Gewäſſer, die 
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man als Transport. und Commimnicationswege benust, aber gerade 
deßhalb auch zu den Berfehrömitteln rechnen könnte, wenn man 
die künftlichen Bauten der Waſſerſtraßen nicht von den Gewäſſern 
an ſich unterfchiede, 

2) Verfehrsmittel. Der bei weitem größte Theil der all- 
‚gemeinen Erforderniffe zum Umfasberriebe beitcht in Verkehrsmit— 
ten. Dan bat bierber zu rechnen: a) den Abſatz, ohne welchen 
der Handelömann fein Geſchäft gar nicht betreiben fann; b) dic 
Land- und Wafferftragen im möglichit beiten Zuftande nebft 
den tauglichen Mafchinen und Anftalten zur Weiterfördernng der 
Waaren auf denfelben ); ©) Zeiten und Orte für befondere 
Zufammenfünfte wegen der Abfchließung von Handelsgefchäften, 
als da find Wochen- und Jahrmärkte, Marktplätze für den großen 
Welthandel mit Sechäfen, und Börfen ); d) Berfonen, welde 
für Andere Handels- und Transportgefchäfte übernehmen, nämlich 
Mäfler und Commiffionaire, SFrachtfabrer und Gpediteure 4); 
e) gute Maaße und Gewichtes F) aute Umlaufs- und Taufch- 
mittel, nämlich Metallgeld, Barren, Bapiergeld, Wechfel u. dal.; 
und g) Kredit bei den Handelöfreunden. 

3) Tüchtige und zuverläffige Arbeiter. Dan ſieht Teicht 
cin, daß fie der Handelömann nicht in dem Sinne und in der Aus- 
dehnung braucht, wie die bisher genannten Gewerbsunternehmer, 
Es gehört indeffen zu den Diensten des niederen Perſonales, wie 
1. B. der Packtnechte u. dal., oft viele Förperliche Geichidlichkeit, 
während die gewöhnlichen Commis fich nleich durch Waarenfennt- 
niß fo wie durch äußeren Anftand und Gefälligkeit empfehlen. 


1) Man fann das bier und im Folgenden Gefaate nur mit Unterſchied auf den 
Handels mann und Rentner anwenden. Denn ein gewöhnlicher Capitaliſt bedarf der 
jeniaen Erfordernife su feinem Gewerböbetriebe nicht, welbe dem Banker unent: 
behrlich find; Dieter aber ſimmt bis auf die Waren und damit zuſammenhängende 
Dinge in den Betriebsbedürfniſſen mit dem eigentliben Handelsmanne überein; die 
Handelögeibäfte ſelbſt machen von den erwähnten Bedüriniſſen verfchledene Arten 
nöthig. Man f. Murbard Theorie. ©. 254 folg. 


2) Eren, Meere, Kanäle, Flüſſe- Etröme nebſt Häfen, Lanbungsvlägen, 
Leuchtthürmen, Löſchungsplätzen, Werften, SKrabnen, Lootſen; — Eteinwege, 
Eiſenbahnen; — gewoͤhnliche und Dampfwagen, gewöhnliche und Dampfſchiffe; — 
Leinpfade; — Lagerhäuſer u. dal. 


3) Die Märkte und die Meſſen iind bekannt. Die Marktplätze für, 
den Weltbandel sind alte arofen Seeſtädte mit Häfen. Die Börfen find ba 
ſtimmte öffentliche Serfanimiungsorte der Handelöperfonen in einer Handelöftadt zur 
Abihiickung von Handeligeidärten, Mittbeilung von Handelsnachrichten und Beſtim— 
mung der gebildeten Waarcnyreife oder Curſe Es gibt aber auch Wäre, welde 
dent Handel wegen ihrer Vorrechte binderlich find, wie 3. B. die Stapelplätze. 
Imter Etapelvläßen verſteht man Handelöörter, denen bie Stapelgerechtig— 
feit, d. b. dad Recht zuſteht, die Kaufleute und Fahrzeuge, welche durch oder 
vorbeifahren, zu zwingen, ihre Waaren ums oder abzuladen, um fie von deren 
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Einwohnern weiter transportiren zu laſſen oder fie zum Kaufe einige Zeit andım 
ſetzen. (Mittermaier deutiches Privatredt. $. 520.) 

4) Legen der Commifrionaire f $. 351, Die Mäfter (Ecnialen, Courtiers) 
find obrigkeitlich ermächtigte verpflichtete und immatricufirte Mandatare in Handel 
seihäften, welde einen. übernommenen Auftrag zum beiten Interefie des Commit⸗ 
tenten beiorgen müſſen. Sie führen obrigfeitiih vidimirte und follirte Geſchäſts— 
bücher zur vünfrlihen Aufzeihnung ihrer Gefchäfte. Sie ftellen am Ende jedes 
Geſchäftes den Contrapirenden Schlußzettel (Mäkternotigen, Borderauxr) zu, 
weide dieſe unterzeichnen oder auch blos annehmen zum Zeichen des Geſchäfts 
abſchlunes. Die Maͤkler bekommen eine Belohnung (Courtage, Sensarie) nach Pro⸗ 
centen oder Promillen des Werthes der Geſchäfte. Es gibt verſchiedene Mäkler, 
aber ſie haben ihre beſondere Mäklerordnungen. (Büſch Darſtellung. I. 392. 
Mittermaier deutſches Privatrecht. $. 455.) Die Frachtfahrer find Perſonen, 
welche die Waaren entweder su Waſſer oder auf der Are ohne Unterſuchung und 
Haftung für etwa eingerretene Beſchädigungen bloß an Drt und Steile liefern , aber 
für den Verluſt derreiben veranmwortiih find. Die Spediteure vereinigen gleich 
(am in fich die Perfonen des Verfenders und Empfängers, da fie Gommiffionaire von 
beiden find; fie haben daher nicht bloß die Obliegenheiten des Frachtfahrers, fondern 
auch die Pfilcht, noch vor der Berfendung die andefomnenen Waaren iu unterfuchen 
und die nörbigen Verbeferungen ar der Einbülung (Emballage) und Waare ſelbſt 
dorjunehmen. Der Frachtfahrer fann im Dienfte der Evediteure fichen. Der 
Gradteontraft wird entweder auf ein ganzes Fahrzeug oder nur ſtückweiſe ($. 358. 
Note 1.) geſchloſſen und das Infirument darüber heißt Frachtbriefz ed werden 
von ihm drei Erempfarien verfertiat (für den Verfender, Srabtfahrer und Empfäns 
ner), wenn nicht die Gewohnheit einen bloßen Empiangichein (Reiviß) für die 
Waare eingeführt hat, Der Spediteur derjendet die Waaren mit einem Avid 
briefe entweder an den Addrefinten oder an den nächſten Spediteur, und Einer 
von dieſen bezahnt ibm die Speſenrechnung, d. bh. das Verzeichnif feiner Aus— 
lagen und Gebühren (Speſen). Er führt fein eigened Speditionsbuch. Das Ge 
wicht der Waaren allein ohne die Emballage heißt Mettogewicdt; fammt der 
Emballage aber Brutto« oder Sporcogewict; und der Ynterfchied beider wird 
Thara genannt. Die Derehnungsart davon iſt verihieden. Leuchs Soſtem. I. 
©. 241. 291. Mittermaier deutſches Privatrecht. $. 486. 499. 


8. 364. 
Fortfehung. 4) Capital; 5) Gewerbsfreibeit. 


4) Hinlängliches Tapital. Das Capital für die Umfas- 
geihäfte hat folgende Beſtandtheile: a) die Waarenvorrätbe 
im weiteren Sinne des Wortes; b) die Geldvorräthe in der 
Kaffe; e) die Hilfsitoffe, mämlich 4. 8. die Umhüllung der 
Waaren, Schreibmaterialien u, dgl.; d) die Handlungsgeräth- 
haften verfchicdener Art; e) das Arbeitspich, 3. DB. zum 
Transporte, für reifende Diener u, dal; F) die Gewerbsge- 
bäude und Magazine für die Waaren; 8) die Peparaturfoften 
der Waaren, Geräthe, Sefchirre und Banlichfeiten; h) der Ar- 
beitslohn in Geld und Natur; i) die Handlungsprivilegien. 

5) Gewerbsfreiheit. Das Gewerbe des Eapitaliften be. 
wegt fich ganz frei umd fein Einkommen ift nur in wenigen Staaten 
einer Steuer unterworfen; die Befchränfungen, welche das Hypo- 
thefenwefen demfelben auferlegt, find nur zu feiner Sicherheit und 
gegen ungerechte Bedrückungen der Schuldner gemacht, er kann 
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ihnen aber entgehen, wenn tr feine Capitalien in Actien und 
Staatöpapieren anlegt. Anders verhält es fich mit dem Handel. 
Diefer it durch Ein- und. Ausfuhrverbote und Zölle, welche cine 
Menge läftiger Controlmaßregeln nöthig machen, und' ſelbſt auch 
öfters noch durch Zunftverhältniſſe in den verſchiedenen Staaten 
mehr oder weniger befchränft. Allein diefe Beichränfungen find 
auch oft wieder von folcher Natur, daß von dem Handelsbetriebe 
einer beftimmten Art die ausländifchen Handelsiente, felbft auch 
Inländer, unmittelbar oder mittelbar durch das Geſetz zurüdge 
drängt werden und den Begünfligten ein großer Vortheil zum 
Schaden der Käufer und anderen Handelsleute gefchenft wird. 
Der Bevortheiligte wird daher aus eigenem Intereſſe die Erhaltung 
folcher Befchränfungen wünfchen, der Benachtbeiligte fie aber auf⸗ 
gehoben wiſſen wollen. 


U. Bon der Organiſation des Umfasbetriches. 
$. 365. 


Beim Beginne eines Handlungsgefchäftes macht dies der Un- 
ternehmer durch Briefe (Oblatorien) befannt. Blos bei ‚einem 
Handlungsgefchäfte find ebenfalls die oben ($. 313.) erwähnten 
Bewirtbichaftungsarten, nämlich die Selbitverwaltung, Ber- 
pachtung und Verleihung anwendbar. Die Verpachtung iſt 
jedoch nur möglich, wenn zu ciner Handlung ein binreichendes 
Eapital an Gewerbsceinrichtungen vorhanden iſt; es Fann fich aber 
bier der Beweis vorfinden, daß Privilegien und eine Kundfchaft 
als wahre Eapitalien zu betrachten find, indem der Pachtzing, 
wenn diefe garantirt find, um cin Bedeutendes fleigt. Gerade bei 
einem Handlungsgefchäfte gibt unter übrigens aleichen, oft auch 
ungleichen, Umſtänden die Perfönlichfeit des Unternehmers und der 
Diener den Ausfchlag zum Vor- oder Nachtheile des Gefchäftes. 
Die Verleihung, blos vom Staate geübt, äußert fih der Natur 
der Sache nach bei Handlungsgefchäften meiftend in der Erthei- 
fung von Handelsprivilegien, 3. B. an Handelsgefellichaften, Bank 
gefellfchaften, und von Gerechtigkeiten, 3. B. Apothefergerechtigfeit 
auf einem Haufe oder in einer Familie. Die Organifation des 
Betriebes int in dieſen verschiedenen Fällen der Bewirtbfchaftung , 
ausgenommen die oberfte Teitende Perfon, welche namentlich bei 
Geſellſchaften verfchiedenartin berechtiat und verpflichtet ift, nicht 
wesentlich verfchieden; fondern auch hierbei find die verfchiedenen 
Stufen der Befchäftsführer und Diener, nämlich Buchhalter, 
Eommis u. dgl, ziemlich allgemein gleich beftetlt. Je größer das 
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Geſchäft iſt, deſto genauer iſt die Arbeit getheilt, nicht blos was 
den Kauf und Verkauf, ſondern auch was die Magazinirung, die 
Geſchäfte der Buchführung und die Geſchäftsreiſen anbelangt. 


II. Bon der Leitung des Umſatzbetriebes. 
$. 366. 
1) Syeculation. 2) Betriebsarten. 3) Inventarium. 


Fin Punkt, welcher jedem Handelsmanne und Geldeapitaliften 
unumgänglich it, befonders wenn er fich in größere Geſchäfte ein- 
laffen will, if: 

1) Die Speculation. Gie erfcheint in diefem Gewerbe als 
dasjenige, was bei den anderen unter der Auffchrift Verfuche, 
vorfam. Es ift dazu aber ein folcher eigentbümlicher Geiſt nöthig 
und die Äußeren VBerbältniffe, wonach fie vorgenommen werden 
muß, find fo manchfach und verfchicden, daß fie ald etwas rein 
Vraftifches erfcheint, wobei aber das Glück nicht fehlen darf, Man 
verficht unter der Handelsſpeculation die aus der Vermuthung 
eines zu machenden Gewinnes erfolgende Anfchaffung von Waaren 
mit dem Zwede, fie um einen höheren, als den Anfaufspreis, 
wieder fortzubringen. Gie finder in allen Handelsarten, und am 
meiften im Geld - und Effeetenhandel Statt. Der folide Handels 
mann zicht ein dauerndes, ſicheres, auch ein geringeres Gewinnit- 
procent abwerfendes, Geſchäft mit folider Speeulation dem Wagniffe 
vor, welches, wie das Spiel, einmal fehr reich, aber ein ander- 
mal wieder fehr arm macht. Die zur Beſtimmung der Wahr- 
fcheinlichkeit in ihren verfchiedenen Graden durch die Vernunft 
und Erfahrung aufgefundenen Gründe für und wider eine Unter- 
nehmung beißt man Conjuneturen, die Zufammenitellung diefer 
Coniuneraren aber Caleulation. Diele erfcheint unter zwei 
Hauptbezichungen, nämlich als folche beim Einkaufe, und folche 
beim Verkaufe der Waaren !). Bei beiden und bei der Musführung 
der Speeulation ift aber die Berückſichtigung der Concurrenz im 
der Lezteren felbit von der größten Wichtigkeit und daber fommen 
. die verfchiedenerlei Machinationen der Speeulanten, um ihre Mit- 
bewerber zu entdecken, ihnen zuvorzufommen und der Gegenparthei 
entgegen zu arbeiten 2). 

2) Die Wahl und Leitung der Betriebsart. Der Zweck 
des Umfasbetriebes ift, durch cin Zufammenbalten der verfchiedenen 
Theile und Beziehungen des Gewerbes fich die Benutzung aller 
eintretenden Umſtände und vortheilbafte Verwendung aller, auch. 
der kleinen, Hilfömitrel zum größte möglichen Neinertrage zu 
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erleichtern. Diefer Zweck wird nun auf verfchiedenen Wegen nicht 
bios nach der Art des Handelsgefhäftes, fondern auch nach der 
Betriebsart erreichbar fein. Es gibt zwei Hauptbetriebsarten des 
Handels 3), nämlich a) den Großhandel, wobei man die Waaren 
zu großen Parthien einkauft und in großen Parthien (en Gros) 
wieder verfauft. Der Unternehmer beißt Großhändler. b) Den 
Kleinbandel, wobei man die Waaren im nicht fehr großen Par— 
thien einfauft, aber jedenfalls in kleinen Parthien (en Detail) 
wieder verfauft 2). 

3) Das Inventarium ($. 314, 3.), d. h. das Verzeichniß 
von den Waaren- und Geldvorräthen, von den Forderungen an 
Handelsfreunde, von fonftigen beweglichen und unbeweglichen Han- 
delsvermögen nach Taration und von den Schulden an Handels- 
freunde. Daffelbe muß am Ende jedes Jahrs wenigftens verfertigt 
werden, damit der Handelsmann oder Eapitalitt, die Verwaltung 
einer Handels - und Banfgefellfchaft u. dgl. genau wife, mit wel- 
chem Vermögen jedes Jahr das Gefchäft begonnen werde. Es ift 
leicht begreiflich, dag ohne diefes win geordneter Umſatzbetrieb auf 
die Länge nicht mir Glück fortbeitehen kann. 


1) Die Kaufleute helien ſich wechrelfeitig darin durch öffentliche Befanntmadung 
und Ueberiendung a) von Preidverzeihniffen (Preiscouranten, Curs— 
zetteln), denen nicht felten noch Bemerkungen und Bermutbungen über gegen 
wärtige und aufünftige Verhältniſſe beigefegt werden; b) von Conti finti, d. fi. 
fingirten oder erdichteten KRedinungen über die mit einem Geſchäfte verbundenen 
Nebenkoſten aller Art, welde aber nur jo zu verftehen find, daß ihnen nämlich noch 
fein wirklich vollführtes Berhätt zu Grunde liegt, und nice 10, ald ob die Anfäge 
nicht der Wahrheit oder Wahriheinlichfeit gemäß wären. 

2) Die Eveculanten haben fih daher die Namen Minirer und Eontres 
minirer gegeben. Man fveculirt fo auf Erhöhung (A la hausse), und auf Em 
niedrigung (a la baisse) des Curſes, ſowie auch öfters auf beide zugleih. Beſon« 
derd im Efectenhandel ift died häufig der Salt. 

3) Obſchon dieſe beide Beziehungen beim Gapitaliengefhäfte nicht fo firift 
beraudgehoben find, To Hafen fie ſich nichtsdeſtoweniger dennoch aufftellen. Das 
Geſchäft eines aroßen Banferd gibt äußert wenige Haltpunfte jur Vergleichung mit 
jenem eines fleinen Gapitaliften. 

4) Murhard Theorie. ©. 153. Die Abftufungen in jeder Betriebsart find 
fer verihieden . 


IV. Bon der Umfapbetriebg-Wirthfchaft. 
8. 367. 
1) Betriebsausgaben, 


Die Betriebsausgaben des Geldcapitalitten find höchſt unbe- 
‚ deutend, fo lange das Leihgeſchäft nicht ins Große getrieben wird 
und die Eigenfchaften eines Banfgefchäftes annimmt. Jene in 
Leihgeſchäften mit beweglichen Gütern, 4. B. Meubles, Bibliv 
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tbefen u. dal. haben die meilten Bolten der Betriebsausgaben im 
Handelsgefchäfte. Man Fann daher im. Umfasgefchäfte folgende 
Betriebsausgaben aufitellen : 


a) Für Anfchaffung und Unterhaltung des hehenden Capi. 
tals an Gewerbsgebäuden, Geräthichaften, Arbeitsthieren nebſt 
Geſchirr, auszuleihenden beweglichen Gegenſtänden (das Geld aus. 
genommen), Hausrath und Gerechtfamen, — ud des umlan- 
fenden Capitals an Waaren- und Geldvorrätben (wobei die 
Verlufte durch Verderbniß und fchlechtes Geld nicht zu vergeffen 
find). Die leztere Klaffe von Ausgaben it beim Handeldmanne 
- eigentlich blos der Waarenpreis, Geld- und Effectencurs, den er 
zu bezahlen bat. In dieſer Hinficht kommt alfo Alles auf den 
Einfauf an, der um fo wohlfeiler gefchieht, je näher die Waaren 
beim PBroducenten gebolt werden, weil der Sab der Zwifchenfoften 
niedriger ausfällt. Am fich aber, wenn man beim Kaufe nicht 
felbft zugegen ift, vor fchlechten Waaren zu fichern, bat man auch 
einen Kauf auf Probe und Beficht und einen folchen auf Nach 
ftechen eingeführte 1). Wohlfeile und gute Einkäufe macht man 
oft bei Auctionen (Lieitationen, VBerfteigerungen), fie mögen 
freiwillig oder von Rechts - und Polizeiwegen gefcheben 2). 


b) Für Befoldung, Löhnung und Unterhaltung des Ge- 
fhäftsperfonales in dem Bureau, in den Magazinen und auf 
Reifen. Im Allgemeinen kennt man bierbei das Syſtem des 
Stücklohnes nicht, Sondern jened der jährlichen, balb- oder 
vierteliährlichen Befoldung und Löhnung, entweder mit oder 
ohne Koft und Wohnung. Es ift übrigens auch bier rathſam, da, 
wo es auf die Anzahl der gemachten Geſchäfte anfommt, 3.8. den 
Reifecommis, von jedem Befchäfte ein Beſtimmtes neben der firen, 
übrigens mit Bezug auf dieſe Hecidenzien berechneten, Beſoldung 
zu vermwilligen. Dies Fann auf die Gefchäftsbeforgung einen vor- 
theilhaften Einfluß haben. 


4) Mittermaler beutiches Privatrebt. $. 510. Es hänat mit biefer Eim 
rihtung übrigens auch die fogenannte KRerractie (Fuſti, Gerbelut) sufammen, 
d. b. ein nah Handeldgewohnbeiten (Ufancen) und Geſetzen ſich richtender Abzug 
an der Zahlung, den ber Meriender zu leiden bat, wenn Me Waare durch die 
ie Aigle verichlechtert wurde, den aber der Berfäurer tragen muß, wenn fie von 
ratur nicht gut war. Leuchs Syſtem. I. ©. 117. Büſch Darjtellung. 1. 164. 


2) Wenn die Eonceurrenz der Käufer ein, die Waarenvorrätbe fehr groß und 
der Verkauf aus irgend einem wicdtigen Grunde nothwendig if. Es finden ſolche 
Auctionen von Zeit zu Zeit von Gompasnien Etatt, welde in gewiſſen Hauytban- 
delsſtädten Niederlagen haben, welde man Kammern nennt. Dabei werden bie 
Waaren gattunasweiie in Partbien geordnet und verfieigert, welde man Looſe 
oder Eavelinen (von bohändifdeen Köorte Kaveling) nennt, (©. $. 368.) 


8. 368, 
2) Betricebseinnahmen. 


Die Berrichgeinnahmen beitehben beim Handelsgefchäfte in den’ 
Preifen für die abgefegten Waaren, und beim Leihgeſchäfte in der 
Rente und den mit ihr zufammenhängenden Vergütungen. Bon 
beiden Summen müfen die Ausgaben einer beitimmten Reriode 
abgezogen werden, um den NReinertrag zu finden, Allein beim 
Handel entitebt die Frage: a) Ob es nützlich fei, die eingefauften 
Waarenvorrätbe auf Beſtellung liegen zu lafen, oder fie ohne 
vorherige Beſtellung Cauf Confignation) an Handelsfrennde 
(Eommiflionaire) zum. Berfaufe zu verfenden; fie fann nur nac) 
praktifchen Berbältnifen gelöst werden. b) Ob und. in welchen 
Fällen man Auctionen mit Vortheil anſtatt des Verfaufes aus der 
Hand anſtellen kann: fie find meiitens in Anwendung bei grogen 
Waarenvorrätben, die, ſchnell abgeſetzt werden follen und von einem 
Einzelnen nicht übernommen werden fünnen, bei Waarenmaſſen, 
deren Erlös Schnell eingeben fol, um in ein anderes Geſchäft ge 
worfen zu werden, und zuweilen auch bei Bütern, wozu unter den 
Handelsleuten wenige, aber zerftreute, Liebhaber vorhanden find 
und welche man doch zu ordentlichen Breite abſetzen mochte. 


8. 369. 
3) Berbältniß zmifchen beiden. 


Das Verhältniß zwifchen Ausgaben und Einnahmen iſt um fo 
glücklicher, je mehr die Lesteren jene überſteigen. Der entgegen- 
geſetzte Bang der Wirtbichaftsverbältniffe führt endlich denjenigen 
Zuftand des Geſchäftes herbei, in weichem der ‚Unternehmer feine 
verfallenen Verbindlichkeiten nicht mehr bezahlen kanu. Tritt er 
ald Folge mißlicher Ereigniſſe ohne Verschulden. des Unternehmers 
ein, fo nennt man ihn Falliment (Fall, Fallissement); it er 
aber im eigenen Verfchulden des Unternehmers gegründet, dann 
wird er Bankerott (Banfbruch, Banqueroute) genannt. Be— 
fonders braucht man die Namen Fallit und Banferotirer von 
einem folchen Unternehmer immer in diefem Sinne. Das Falli- 
ment und der Banfbruc wird den Gläubigern fchriftlich angezeigt, 
und diefe werden zufammenberufen. Die urkundliche Auseinander⸗ 
fegung des Vermögensſtandes beißt man Status. Iſt die Zah— 
Iungsunfäbigfeit blos eine unverſchuldete vorübergehende, fo kann 
der Schuldner eine obrigfeitliche Zablungsfrit (Moratorium, 
Indult) anfprechen, und die fchriftliche Ertheilung derjeiben 
durch die Obrigkeit heiße Anitands- oder Indultbrief. Kann 
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er fih, wenn er hierzu gefetlich nicht befugt ift, auch mit den 
Bläubigern nicht auf einen Necord (Vergleich) verftändigen, 
dann wird das Falliment oder der Banfbruch gerichtlich öffentlich 
erklärt, beißt dann Concurs und bat ein nach den Geſetzen ver- 
fchiedenes Proceßverfahren zur Folge N). 

1) Bürh Darſtellung. I. 424. II. 523 folg. Bleibtreu Lehrbuch. ©. 372 
(nad den Bad. Landredte). Leuchs Enftem. 11. 753. Schriften über Handeld 
recht, Geſetzbücher und Prozeſordnungen. Beh den Bankern und Motenbanfen er 
ſcheint ditfer Zuſtand zuerſt als Einſtellung der Baarzahlungen. 

z 


$. 370, 
4) Raufmännifhe Buchbaltung. 


Die Faufmännifche Buchhaltung, welche auch bei Leihgefchäf- 
tem angewendet wird, iſt, mie bereits oben ($. 79—82.) fchon 
dargethan wurde, entweder eine einfache oder eine Doppelte 1), 
Es werden im Allgemeinen auch die dafelbit erwähnten Haupt- und 
Nebenbücher geführt. Allein jede Handlungsart hat außer diefen 
auch noch ihre befonderen eigenthümlichen Bücher, nämlich a) das 
Baarenfeontro zur chronologifchen Aufzeichnung und VBerrech- 


‚nung der empfangenen und abgegebenen Waaren; b) das Wechfel- 


feontro zur chronologifehen Notirung aller eingenommenen und 
ausgeftellten Wechfel; ce) das Kaffenfeontro zu demfelben 
Zwecke für die baaren Einnahmen und Ausgaben; d) das Banf- 
feontro, zur Aufzeichnung der Ab- und Zufchreibungen, welche 
auf den Namen des Hauſes in den Büchern der Girobanken ge- 
macht werden; e) dad Waarencalenlationsbuch, zum Auf- 
zeichnen der gemachten Waarencaleulationen; f) das Wecfel- 
eopirbuch, zur mwörtlichen Abfchrift der Wechfel, weßhalb man 
mei, nämlich ein Trattenbuch und ein Nimeffenbuch bat 
und die Neceptation fowie die Proteftation bemerft; g) das Han- 
delsunkoſtenbuch, zur befonderen Berrechnung der verfchiedenen 
Auslagen der Handlung, deren Ergebnis man erſt monatlich im 
das Kaſſabuch einträgt; h) das Briefcopirbuch, i) das Com— 
miffionsbuch, k) das Speditionsbuch, I) die Mefbücher, 
welche Lezteren vier fchon durch das Wort erflärt find; m) das 
Eontocorrentbuch, zur Auffchreibung der Conti correnti ?), 
i) Ueber die Literatur f. m. 6 79. N., worunter Bleibtreu ald vorzüglich 
su empfeblen it. Es gibt aber auch eine eigenthümfiche dopvelte Buchhaltung , 
welche man bie engliſche nennt, ba fie von einem Engländer Joned erfunden 
wurde. Gie if von der italienifhen dadurch unterfhieden, dab die Polen, 
Debltoren, Ereditoren, Debet und Eredit, weit gedrängter und überfichtlicher als 


bei diefer aufgezeichnet find. Der Unterſchied wird am beiten aus der Vergleichung 
von Schematen erkannt, Bleibtreu gibt,folde zur Vergieihung. 


2) Unter Conto corrente verfieht man ein audsügliched Verzeichniß alter von 
einen Handelöfrennde in der Rechnungsperiode empfangenen und an denfelben abge 
lieferten Handelsartifel, nah Gattung und Betrag der Kofien ſpeziftzirt und mit 
den ſchuldigen Zinfen berednet. Sie werden beim Edlufie der Bücher und zum 
Rechnungsabgleiche überichict. Das Buch über dieſe Conti corremti ifl dag genannte. 


V. Bon der Verfertigung faufmännifcher Ertrags- 
anfchläge, 


i ° 8. 371. 


Mit einer genauen Buchhaltung ift der jährliche Ertrags. 
anfchlag einer Handlung oder eines Leibgefchäftes nothwendig ver- 
bunden. Da den Unternehmern aus eigenem Intereſſe Alles daran 
liegen muß, zuverläffige Buchführung zu befiken, und da die Hand. 
Iungsbücher bis zu einem gewiffen Grade einen gefehlichen Beweis 
abgeben, fo ift die Verfertigung Faufmännifcher Ertragsanfchläge 
im Durchichnitte mehrerer Jahre fehr erleichtert. Mangeln diefe 
Mittel, dann iſt ein folcher Ertragsanfchlag von auch nur einiger 
Sicherheit, um fo unausführbarer, je ausgedehnter das Gefchäft 
it. Denn, wenn man auch das Capital eines Handelömannes 
fennt, fo fann man daraus nicht auf den Gewinn fchließen, weil 
die Perfönlichfeit des Unternehmers, fein Speculationsgeift u. dal. 
in Verbindung mit vielen Äußeren Verhältniſſen anf denfelben 

wirft. Bei den Leihgeſchäften ift dieſes Verfahren zuverläffiger, 
mit alleiniger Ausnahme der Geldleibgefchäfte, bei denen die Aus- 
mittelung des Capitalbefiged an das Unmögliche grenzt, weil das 
Wechfel-, Netien- und Staatspapiergefchäft alle Mittel der Ver _ 
heimlichung :befist, und fonach blos die auf geſetzmäßige Hypo» 
thefen ansgelichenen Geldrapitalien zu ermitteln find. ; 


Zweiter Abfchnitt. 
WENEREIRAANRHEENN 


Einleitung. 
$. 372. 


Die Unternehmer aller bisher erörterten Gewerbe find daranf 
bedacht, ‚durch Hervorbringung, oder Umarbeitung, oder Umfag 
fich ſelbſt und Anderen äußere fachliche Güter zu verfchaffen, 
welche man vorher nicht befaß, alfo durch Aufopferung von Zeit, 
Kraft und Vermögen überhaupt nicht vorhandene oder im Beſitze 
anderer Menſchen umd Gegendeg befindliche Vermögenstheile uw 
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erwerben. Die Dienfte (8. 41.) flimmen ‚mit jenen gewerblichen 
Thärigfeiten darin überein, daß auch fie den Zweck des Erwerbes 
fachlicher Güter verfolgen, fie unterfcheiden fich aber von ihnen 
wefentlich dadurch, dar fie unmittelbar feine fachlichen Güter 
aeben ), fondern blos durch die Persönlichkeit des Leiftenden dem 
Empfänger entweder einen wirtbichaftlichen oder einen per— 
fönlichen Vortheil verfihaffen. Man kann daher füglich wirth- 
fchaftlihe und perfönliche Dienftgewerbe unterfcheiden 2). 
Blos die Erfieren find Gegenſtand diefes Abfchnittes der Kameral- 
wiffenfchaft, die Anderen aber nicht >). Zu denſelben gehören alle 
wirtbichaftlichen Dienite in den bürgerlichen Gewerben und in der 
Hauswirtbichaft ), weiche entweder in Gewerbsarbeiten, oder in 
den Berriebönefchäften, oder in dem häuslichen Geſchäftsweſen 
vorfommen, Einer weiteren Aufzählung bedarf es nicht, denn es 
Liegt nicht im Plane dieſer Schrift, fie alle abzubandeln 3). Allein 
es läßt fich bei ihnen ebenfalls, wie bei den erwähnten Gewerben, 
das Gewerbliche von der Betriebswirthſchaft trennen 9). 


1) Eine scheinbare Ausnahme macht das Berhärr der Gaſtwirthe. Allein 
Dee find nicht bloße Dienſtleiſtende, fondern zugleich Handelsleate. Sie vereinigen 
zwei Gewerbsarten in ihrem Geſchäfſtez aber dieies iſt weder wichtig noch eigen 
thümlich aenug, um als eine dritte Gewerbsart nad den Dienfigewerben beſonders 
abgehandelt werden zu müſſen. 


2) Am Altaemeinen und fir nationalöfononifhe Unterſuchungen muß biefe | 
Unterſcheidung wohl eben jo aleichgiltig fein, als viele andere Beoriftipaltunaen. 
Allein bier, wo es ih um das SpFem handelt, iſt fie durchaus nicht aleichailtig, 
weil durd fie entichieden werden fann, welche Dienfte in die Kameralwiſſenſchaft 
gehören. 


3) Denn fie bat blos Die rein wirtbfchaftlihen Gewerbe, d. b. diejenigen zum 
Segenſtande, welde durb Einwirkung auf wirtbicartlihe Güter Vermösen zu 
erfverben ſuchen. Dahin achören aber niemals die Lehrer, Gomnaftiter, Künftler, 
Geiſtlichen, Werte, Advocaren u. dal., wohl aber die Bergleute, landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiter, Verwalter, Ackervögte, Förſter, Waldmeiſter, Waldarbeiter, 
Stöger, Jäger, Haudwerkögefelten, Faetoren, Werkmeiſter, Buchhalter, Commi?, 
Kelinır, Köche, Kucdendiener u. dal. 2 


4) Beilviele f. in der Norte 3. Es find aber die Haudwirthichaftödiener wohl 
von den Hausbaltungsdienern yifuntericheiden (6. 40 u 63 folg.), denn zu den 
Lezteren gehören auch die Ammen, Gccretaire, andere Diener für die bloke Bequems 
lichkeit, Erzieher u. dal., die aber alle nicht zum wirthſchaftlichen Perſonale gebören. 


5) Die Eintheilungen bei Storch Cours d’Econom. ‚polit., überfegt von Rau 
JI. 353. und bei Rau Grundrif der Kameralwiſſ. $. 201. 202., versl. mit 199, 
vu. 200. find in der That als ſehr mihlungen zu betradten, denn es feble ihnen 
Beides, logiſche Schaͤrfe und Vollſtändigkeit. 

6) Died läßit ſich auch bei den anderen Dienſten, ſelbſt bei den höheren thun. 
Allein das Gewerbliche, d. bh. die theoretiihen und vra*rtifhen Kenntnife und Ger 
ſchicklichkelten eines Arztes, Lehrers, Advocaten, NRechtöbeamten :c. find fein Geaem 
fand der Kameralwifienihait; das Betriebsweſen einer ſolchen Beihärtigung reducirt 
fib dagegen auf die Hauswirthſchaſt. Rau a. a. O. $. 201. bat daher zu viel 
gefant in der Behauptung, die Kunflichre der Dienfte fei der Wirthichaftsichre 
. Memd. Denn dies gilt nur von den rein perfönlihen Dienſtgewerben. 


501 
Erſtes Hauptſtück. 
Dienſt-Gewerbslehre. 


8. 373. 


Dieſe ſou die Grundſätze und Regeln darſtellen, wonach die 
verſchiedenen Gewerbsarbeiten und die hauswirthſchaftlichen Dienſte 
geleiſtet werden müſſen, um vollkommene Producte zu liefern und 
ſich die Arbeit ſo viel als möglich zu erleichtern und abzukürzen. 
Es iſt daher ihre Aufgabe, den Zweck einer jeden ſolchen Arbeit 
zu lehren, den Zuſammenhang derſelben mit. den andern Geſchäften 
. jur, Erreichung deſſelhen Zieles zu zeigen, und die tauglichſten 
Mittel und Wege anzugeben, mie man dazu gelangen fann. Da 
die Mittel dafür der Körper, die Werkzeuge und Mafchinen, die 
Wege dazu aber die menfchliche Thätigfeit zur Anwendung der 
felben find, fo gehört in ihr Bereich die Erflärung der Werkzeuge 
"und Mafchinen, welche gebraucht werden, und des Hände- und 
Fußwerkes bei der Arbeit. Man wird alfo fo viele Abrheilungen 
dieſes Hauptftüdes befommen, ald es wirtbfchaftliche Dienfte 
gibt. Diefe aber laſſen fih unter folgenden Klaſſen vollftändig 
darftellen: 


A. Gewerbsdienſte. Sie find: 


1) Urgemwerbödienfte, nämlich in dem Bergbaue, in der 
Feld-, Garten- und Forſtwirthſchaft, in der Viehzucht und in 
der Jagd. 

2) Runftgewerbsdienite, nämlich in füämmtlichen Gewerfen, 
Pan muß aber bei ihnen diejenigen Gewerfe, bei welchen Arbeits» 
theilung eingeführt ift mad folglich jede Arbeit blos ein Theil der 
Produetionsthätigfeit if, von denjenigen unterfcheiden, wo jenes 
nicht der Fall it und demnach die Arbeit des Dienitleiitenden die 
Fertigung des ganzen Prodneres umfaßt. 

3) — nämlich im Handel und im 
Leihgeſchäfte. 


B. wozu alle diejenigen zu 
zählen find, welche in den oben genannten Geſchäften ber Haus— 
wirtbichaft vorfommen. Bei einer näheren Betrachtung dieſer 
Dienfte zeigt ſich aber: | 

1) dab dasjenige, was die Wiffenfchaft von den Gewerbödien- 
ſten lehren kann, in den einzelnen Gewerbölchren fchon vorlomm; 

2) daß die hauswirthichaftlichen Dienfte einer — 
Faſſung nicht wohl fähig ſind; und 


3) daß das Wefentlihe und Eigenthümliche bei der Dienft- 
Teiftung, nämlich die Geſchicklichkeit und Fertigkeit, nur in der 
Ausübung zu erlernen if. 

Daher würde man an diefem Orte Zeit und Raum verfchwen- 
den, wenn man eine befondere Darftellung der Dienitgewerbe bier 
geben würde N). J 


1) Die Dienſt⸗Gewerbslehre gehört aber nichts deſto weniger In die Kameral⸗ 
wiffenihait, wenn fie auch bier blos formell berührt wird. 


Zweites Hauptſtück. 


Dienft » Betriebslchre. 
$. 374. - 


Die Dienſt⸗Betriebslehre feht mit der werfmännifchen, mit 
der land⸗ und forftwirtbfchaftlichen, bergmännifchen, mit der Um⸗ 
ſatzbetriebslehre und mit der Hauswirthſchaftslehre im innigften 
Zufammenhange, weil der Dienftbetrieb vom Gemwerböbetriebe und 
von dem häuslichen wirtbfchaftlichen Bedarfe abhängt. Es hat 
zwar den Anfchein, als könnte bei den Dienftgewerben fein Betrieb 
in dem bisher mehrmals genannten Sinne Statt finden, weil die 
Manchfaltigfeit der Mittel, Gefchärte, Ausgaben und Einnahmen 
fehlt, welche bei den Gewerben vorfommt. Allein gerade, weil 
man felten einen geordneten Betrieb bei den Arbeiterflaffen findet, 
Deshalb it auch der wirtbfchaftliche Uebelſtand unter ihnen fo 
häufig, wie man bemerft. In ſehr vielen Fällen bereiten fih die 
Arbeiter ſelbſt ihr Unglück, weil fie die zu Gebote ſtehenden Mittel 
zu feiner Abwendung unbenutzt Taffen und Schritte thun, welche 
ihnen pofitiven Nachtheil bringen 1). 

1) Babbage, ueber Maſchinen⸗ und Fabrikweſen. ©. 310 oder 30tes Kapit. 
Brouabam (brittiicher Lord Kanzler), die Neiultate des Maſchinenweſens. Leim 


sis 1833. Weberfegung don Rieken, befonders das 17. 18 und 19te Kapitel. 
©. 217. (Eine ausgezeichnete Schrift.) 


1 Von den allgemeinen Bedürfniffen des Dienſt- 
gewerböbetriches. 
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Die Güter, welche zum Betriebe der Dienftgewerbe nöthig 
find, können unter wenige Nummern gebracht werden, denn ihre 
Manchfaltigfeit ift nicht fo groß, wie bei den — — Sie 
ſind folgende: 


1) Naturmittel. Sie befteben blos in den geiftigen und 
förperlichen Anlagen der Arbeiter und in der Manchfaltigkeit ihrer 
Kenntniffe und Geſchicklichteiten. Es Liegt im Intereſſe des Ar- 
beiters: a) daß er fih von dem ganzen Gewerbe, in welchem er 
entweder Meiiter werden will oder blos beitimmte Arbeiten zu lei— 
fen gedenft, Kenntniß verfchaffe I); b) dag er fuche, in einem 
verwandten anderen Gewerbe fich fo viel Kenntnig und Gewandt- 
beit anzueignen, um im Stande zu fein, im Falle der Noth von 
dem Einen zum Andern überzugeben 2). — 

2).Verkehrsmittel. Ohne das Vorhandenſein hinreichenden 
Capitals und deſſen Anwendung in Gewerben, alſo ohne Eoneur- 
renz von Gewerbsunternehmern 3), iſt eine Beſchäftigung der 
Arbeiter und deren Löhnung nicht möglich, Es Liegt alſo im In— 
tereffe der Arbeiter: a) nicht blos der Erhaltung und Vermehrung 
des Capitals nicht hemmend und zerftörend entgegenzutreten 4), 
b) fondern auch diefelbe durch Arbeitfamfeit zu befördern, und 
ec) durch ihr Benehmen den Reis der Capitalbeſitzer, ihr Capital 
in Gewerben nutzbar anzulegen, zu erböben >). 

3) Eapital, Manche Arbeiten oder manche Lohneontrafte 
find fo befchaffen, daß der Arbeiter fein Capital an Werkzeugen 
bis zu einem gewiſſen Grade felbit verfchaffen und erhalten muß). 
Die Auslagen bierfür find wahre Eapitaltheile, während auch die 
Koften der Unterhaltung der arbeitenden Familie, in foweit fie 
zur Erhaltung der Arbeitstuft und - Kraft erfordert werden, als 
Sapitalauslagen angeſehen werden können, obſchon fie anderfeitd 
auch als Verbrauchsgüter erfcheinen. 

4) Freiheit des Betriebes. Auch einzelne Dienjtgewerbe 
find in manchen Städten zünftig 7), und fchon die Zunftverfafiung 
der Gewerke ſteht dem freien Betriebe der Arbeiter entgegen 
($. 312. 5.). Allein außerdem gibt es in manchen Ländern, 3. ©. 
in Großbrittannien, befchränfende Gefese über das Auswandern 
und den Aufenthalt der Arbeiter im Auslande, welche den Arbeitern 
fehr zum Nachtheile gerathen 5), und in den Fabriken ſelbſt Ge- 
wohnheiten unter den Arbeitern, welche der freien Anfiedelung der 

Neulinge Hinderniffe in den Weg Tegen 9. 
| 1) Der geſchickte Arbeiter iſt überaft vorgezogen und wird bon den Unterneh 
mern fo lange gehalten, als möglich. Wenn dagegen eine Nrbeit In einer Fabrik 
überiept, nicht einträglich genug für den Arbeiter iſt, oder wenn eine höhere Stelle 
In einem Gewerbe oder in der Hauswirtbichaft frei it, fo kann fich derielbe weiter 


fbwingen und feine Vermogensverhältniſſe verbeffern. Im diefer Beziehung bat man 
biele, fogar ſtrafliche Nachläſſigkeit unter der arbeitenden Klaſſe zu bedauern, 


2) Die Erfahrung lehrt, daß aus manderlei Gründen oft Nrbeiter entlaſſen 
werben ober ber Arbeitslohn jur Erhaltung der Famille nicht mehr hinreicht. Der 


- 


! 
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Mebergana von einem Gewerbe oder Dienfie in den anderen vermag einen jolden 
böfen Zuftande abzuhelfen. 


3) Man hat viele traurige Beirviele, daß Fabrifäheren wesen der ungeffümen 
unbiltigen Sorderungen und wegen widerlihen Betraarnd der Arbeiter ibre Etablif 
fcments in ferne Gegenden, Lander, ja in andere Erdtheile verlegt baben, weil 
ibnen der Fortbetrieb derſelben am alten Orte nicht ohne Verluſt mönlib war. Die 
Folgen der fo verrinaerten Concurren; find für dic Arbeiter fer bitter, Wie oft 
kommt nicht auc der Salt vor,. dah Samilien wegen der Inſolenz und Intrauds 
barkeit der Gehindeverionen einer Etadt ihren Wohnfig verändern. 


A) Schon ſehr oft bat das Betragen der Arbeiter veranlaft, daß Gewerbd: 
uuternebnier ihr Kapitat aus dem Berriebe gesoaen und anders angewendet baben, 
worauf Brodloſiakeit der Arbeiter erſolgte. Even io ort aber bat es die Unter— 
nehmer veranlaßt, ihre Aurmerkinmteit auf ein befieres und wohlfeilere, Arbeiter 
entbehrlich machendes, Bcwerbsverfabren au wenden; ed giuche ihnen “und die 
Arbeiter wurden großtentheil& entlaien. 


5) Zu den vielen anderen Gründen gegen die Gavitalanlage in Gewerben 
kommt neuerdings auch noch die Gefabr der linfiherkeit derfelben wegen ber Zem 
ftörunasiucdt ver Urbeiter. 


6) Died in oft der Gall. Gin beionderer Fall dieſer Art finder ſich im 
Ehwarswalde, wo die reicheren Gewerksunternehmer gleichſam als Patrone die 
Arbeiterfamilien in den umtiegenden Dorfen, Weilern und Höfen beſchäftigen, 
indem fie ihnen das rohe Material liefern. — 


7.) Eine Ausnahme hiervon bilden Vereinigungen zur gegenſeitigen Unterſtützung 
in Fällen der Noth, wie z. B. die Bereinigung der Herrendiener in Heidelberg zu 
dem Zwecke, daß, wenn Einer derſelben erfranft, die Andern für ibn ohne 
Ehmälrrung feines Eintonmens die Dienfte verrihten, oder jene der Gackträger, 
um aus einer gemeinſchaftlichen Kafıe einem Erfranften aus ihrer Mirte eine Geld« 
unterftüsung gu acben. 


8) Babbage aa. O. E. 388. oder 34tes Kap. i 


93) Z. B. bak jeder nen anfommende Arbeiter den übrigen eine Geldſumme 
bezahlen muß, welche hernach verteunfen wird, u. dal, m. 


1. Bon der Dienitbetrichbswirthfchaft. 
| $. 376, 


Die Berrichsansgaben und Einnahmen find fehr einfach, Jene 
beichen, wenn der Arbeiter fein eigenes Capitaf nicht su balıen 
bat, blos in den Unterhaltungsfoften der Verfonen, die aber auch 
für diejenigen Tage zu rechnen find, an welchen der Arbeiter and 
polizeilichen, Gewohnheits-, Kranfheits - und ſtändigen Verkehrs— 
gründen nicht befchäftigt iſt ). Die Einnahmen befteben in Geld- 
und Naturallohn (5. 68.). Haben fich die Dienttleiitenden einer. 
feits forgfältig von Ueberliſtung mit fchlechten Löhnungsſyſtemen 
($. 315, ec.) zu hüten, fo dürfen fie aber anderfeits mit ihren 
Forderungen auch nicht undillig fein, weil dies in der Negel mehr 
ihnen als den Gcwerbsunternehmern zum Nachtheile gereicht 2). 
Wenn fih aber die Arbeiter gerade bierin auch nicht fchaden, fo 
bereiten fie fich doch oft ein böſes Schickſal durch zügellofe Lei- 
denfchaften, welche zur Verſchwendung führen), Die Einnahmen 
werden von ihnen unflug gerade fo verzehrt, wie fie fommen, obne 
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Bedachtfamfeit und Vorſorge für die Zeiten der Mrbeitslofigkeit 
und Arbeitsunfäbigfeit, während die Arbeiter, unterſtützt von den 
verfchiedenen Sparfaffen, bei mäßigem genügſamem Leben Mittel 
in der Hand haben, durch Zufammenfparen Feiner Reſte fich aus 
dem Arbeiteritande in jenen der Fleineren Gapitaliften, wenn auch 
nur zur Unterftüsung in Zeiten der Noth, zu verfegen 4). 

1) Z. B. Com» und Feiertage, Kranfheitöfälle, und der Umſtand, daß manche 


Gewerbe nur zu gewiſſen Jahreszeiten getrieben werden können. 


2) Außer den im vorigen $. angeſührten ſchädlichen Folgen find bier noch bie 
su erwähnen, daß die Dienftberen fee Gontrafte auf fange Zeit abſchlleßen, und 
daß fie ben Arbeitern den Etand der Beftellungen verheimlichen, wodurd den Ar 
‚ beitern mander Vortheil entgehen fann. 


3) Es gehört hierher unter andern aud die üble Gewohnheit ded blauen 
Montags. 


4) Ueberhaupt foliten nad dem Bisherigen Geſchicklichkeit, Fleiß, anſtändiges 
Betragen und Gpariamfeit die Erftrebungspuntte der Arbeiter fein, denn fie And 
auch die Grundpfeiler ihres Glückes. 


II. Bon der Buchführung und TEN dienſt⸗ 
männiſcher Anſchläge. 
8. 377. 

Ein ſehr paſſendes Mittel, um ſich auf ſeine Pflichten in 
Betreff der Betriebswirthſchaft periodiſch aufmerkſam zu machen, 
bat der Arbeiter 1) in der periodiſchen Berechnung des Reinertrages 
feines Gewerbes. Diefe it aber ohne Aufzeichnung der Ausgaben 
und der Einnahmen mach einem ganz einfachen Syſteme nicht 
thunlich. Man kann fie jedoch beim Tag», Wochen - oder viertel- 
jährigen Lohne füglich auf die Ausgaben beichränfen, deren perio- 
difchen Betrag man blos mit der periodifchen Löhnung zu ver- 
gleichen bat, um den NReinertrag zu finden. Bei dem Stüdlohne 
und bei anderen zufälligen Eingeleinnahmen muß fie fich aber auch 
auf dieſe erſtrecken Zur Verfertigung von VBoranfchlägen ohne 
ſolche pofitive Daten gehört dagegen eine Berechnung des häus— 
lichen Bedarfes im Einzelnen, welche aber fehr große Schwierig- 
feiten darbieter, und cine Bergleichung deffelben mit dem Gefammt- 
betrage des üblichen Lohnes 2). 


1) Bon Dienktleittenden höherer Art, 3. B. von Mäklern, Gommifiorairen 
u dgl. erwartet man faufmänniiche Buchführung. 


2) Indeſſen gibt es hier nicht blos Ertrand +, ſondern auch Cavpitalanſchläge, 
wenn nämlich ein Dienftgeichäit an einen Anderen abgetreten wird, wie dies früher 
häufig der Gall war. Es wird im folden Fälten daß durchſchnittliche reine ‚Ein: 
kommen capitalifirt, 4. B. bei Mäflergefhäften, Wirthſchaftsgerechtigkeiten u. bat. 


Zweiter Theil. 
Gemeindewirthbfhaftslchre. 
Einleitung. 

3 $. 378. 

Die Gemeinden, von deren Wirthſchaft (9: 43.) bier die 
Mede iſt, werden jetzt allmälig, nachdem ihr Weſen und ihre Be- 
deutfamfeit für das Volks. und Staatswohl lange Zeit mißkannt 
geweſen, von ihrer richtigen und wichtigen Seite betrachtet. Im 
Mittelalter waren blos Städte die eigentlichen Gemeinden (Com- 
' munitates), und das Element, aus welchem fie fich felbit, ihre 
Verfafung und Verwaltung bildeten, waren die Kaufmanns - und 
die Handwerfögefellichaften oder Gilden 1), eine Thatfache, aus 
welcher fich erflären läßt, warum das ftädtifche Gewerböwefen im 
Gegenſatze des Ländlichen der Inbegriff der Handelsgefchäfte und 
Kunftgewerbe war. Gind diefe Gemeinden auf diefe Weile daher 
als freie Vereinigungen zur Erzielung verfchiedener gemeinfamer 
Zwede au betrachten, fo dürfen die gemeinfchaftlichen Niederlaf- 
fungen ähnlicher Art auf dem Lande, um eine Burg (Bürger, 
Bürgerfchaften) u. dal. ebenfalls nur als folche Betrachter werden, 
Gteigt man aber in jene tiefe Zeit hinab, wo folche Unterſchei⸗ 
dungen noch nicht vorhanden find, fo findet man fchon Genoffen- 
(haften, auf Stammgleichheit, Berwandsichaft und anderen 
Bafen beruhende gemeinfchaftliche Niederlaffungen auf einem be- 
grenzten Gebiete (einer Mark), welche fich nach eigenen beitimmten 
Rechten im Innern und gegen Außen Schus und. Sicherheit ge— 
währten ($. 7. 8.). Aus diefen verfchiedenen kleineren ftaatsähn- 
lichen Verbindungen ging unftreitig der größere GStaatsverband 
hervor. Die fädtifchen Gewerbe und mit ihnen die ſtädtiſche Ver— 
faſſung und Verwaltung entfalteten fich theild unter dem Schutze 
der Freiheit und GSelbititändigkeit, tbeild unter den Wohlthaten 
manchfacher Gerechtfame und Privilegien zu einer Blüthe und zu 
einem Reichthume, woraus ihre politifche Bedeutſamkeit hervor- 
Bing, die fie bei Staatöfragen mit den Hauptitänden im den erſten 
Rang ſtellte (5. 14. 20. 23.). So ſehr fie anfänglich und längere 
Zeit hindurch der Stolz der Staaten und Fürſten waren, ebenſo 
erregten ſie ſpäter, als in der Wirthſchaft der Fürſten und Adeligen 
der frühere Glanz und Reichthum der Armuth Platz gemacht hatte, 
die Eiferſucht derſelben. Dieſe und das kräftigere nachdrückliche 
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opponirende Auftreten des Bauernſtandes verurfachte allmälig nicht 
blos, dag den Städten ihre Privilegien und Freiheiten genommen 
wurden, und der Wohlitand derfelben ſank, fondern auch, dag mit 
Berwifchung des früheren gewerblichen Unterfchiedes neben den 
Städte» auch Landgemeinden bervortraten. Beiden aber ge- 
riethen diefe und die nachfolgenden Veränderungen infoferne zum 
Nachtheile, als die GStaatögewalt, die Gemeinden zu Gtaatd- 
anftalten machend, fie auch ihrer Selbſtſtändigkeit beraubte, mit 
Druck und Ungerechtigkeit zu ihren wilführlichen Zwecken benußte, 
und deren Berfafung und Verwaltung unter die Staatsvor— 
mundfchaft fellte, unter welchem Titel Eingriffe im diefelben 
gefchaben, die vor dem Nechts-, Gittlichfeitd- und Klugheitd- 
gefeße ald gleich verwerflich erfcheinen 2). Man glaubte fich aber, 
die perfönliche Schlechtigkeit einzelner Staats - und Gemeinde 
beamten abgerechnet, zur Anlegung jenes Zügeld der VBormund- 
fchaft um fo mehr berechtigt, ald der Zweck der Gemeinden als ein 
dem Staatszwecke entgegenwirfehder erfchien 3). In diefem Stande 
der Unterdrüdung wanderten die Gemeinden aus dem vorigen in 
diefed gegenwärtige Jahrhundert, und das Maaß der Zerrüttung 
des Gemeindewefens wurde noch vollends gefüllt durch die verhee— 
renden Kriege, welche die franzöfiiche Revolution geboren bat, 
Der Aufflärung des jekigen Zeitabfchnittes fonnte dieſe VBerirrung 
von Wahrheit, Recht und Klugheit nicht entgehen. Dan, fah die 
Identität des Staats- und Gemeindezwedes ein und erfannte den 
Wohlftand der Gemeinden als einen Grundvfeiler des Gtaats- 
mwohles an. Die Wiedereinfegung derfelben in ihre Gelbititändig- 
feit ald eine moralifche Berfon mit beſtimmtem Eigenthume und 
echte, und die Wicdereritattung der alten Befugniſſe, inſoweit 
fie fich mit dem Geifte der Zeit vertragen, erfchien als das beite 
Heilmittel gegen die vielen Gemeindeübel. Das Königreich Preußen 
fohritt damit voran 4) und es folgten nach einander mehrere andere 
Staaten 5). So weit gefommen, muß die Gemeindeverwaltung 
nicht blos von allen altherfümmlichen Mängeln befreit, fondern es 
müſſen Grundſätze und Regeln von miffenfchaftlicher und praftifcher 
Begründung aufgeftellt werden, woran fich die felbftitindigen Ge- ' 
meindebeamren in der Berwaltung des Gemeindevermögens und 
Einkommens halten können 6). 

9 &. darüber bie oben $. 14. Note 4. angerührte — von Wilda und 
die beiden andern von Hüllmann und Nannouard. 

2) Aus diefem Bedrückunasgange entwickelte ſich dann die grundialiche Anſicht, 
daß die Gemeinde eine Anſtalt des Etaatd, und erſt von dieſem durch Abtheiſungen 


nebilder und blos mit übertragener Gewalt verſehen ſei. Im Gegentheile, der 
Staat iſt ein Verband Einzelner durch Gemeinden nnd Einzelner für ſich, die nis 


in eine beftimmte Genteinde als vollberechtigte Bürger gehören. Sie haben fih aus 
Rückſicht auf die beſſere Erreihuna ihrer Swede unterworfen, find Staatsalieder, 
wie bie Einzelnen, und der Staat bat gegen fie, wie umgekehrt fie gegen ben 
Staat, die VWerpflibtungen und Berechtigungen, welche zwiſchen jenem und den 
Einzelnen befteben. Derſelbe bat ihnen aber auch zualeihb Mehreres von ſeiner 
eigenen Gewalt übertragen. In biefer Beziehung ſtehen fie ganz unter feinem 
Befehle, in der andern aber hat er fih in ihren Wirtbihaftsangelegenbeiten nur zu 
miſchen, um zu verbiten, daß fie nicht dem Gemeinde» und Staatszwecke zumider 
geleitet werden, — um bie Hinderuiſſe ihrer Entwidelung hinwegzuräumen, und 
dort unterfügend eimiufchreiten, wo die Kräfte der Gemeinden jur Erreibung eines 
Zweckes nicht groß genug find. 


1 
3) In früheren Zeiten war dies ſaktiſch im Einzelnen bäufig der Fall. Wllein 
eine ſolche Reaction liegt nicht im Weſen der Gemeinden, 


4) EStädteordbnung vom 19ten November 1808. Revidirte Etädteordnung vom 
17ten Märs 1831. S. Preuß. Geietzſammlung. Jahrg 1831. Niro. 3. €. 10 folg. 
vrol. mit Gefegfammiung Jayrg. 1832. Niro. 16. ©. 181 iſolg. 


5) Bairifhe Verordnung über die Verfaſſung und Verwaltung der Gemein: 
den vom 19. Mai 1818. = Vair. Geſctzblatt. Sabre. 1518. Stück V. €. 50. 
Gemeindeumfagegeieh vom 22. Juli 1819. = Gefenblatt Jabra. 1819. Stück VIII. 
©. 34. Würtemberg. VBerwaltungsedift für Gemeinden vom 1. Mär; 1322. 
= Würtemberg. Staats⸗ und Regierungsblatt. Jabra. 1822. Nro. 17. ©. 131. 
Badifhes Geſetz Über die Veri. und Verw. der Gemeinden vom 31. December 
1831, Geſetz über die Rechte der Gemeindebürger ıc. von demfelben Datum, und 
Geſetz Über die Gormen der Wahl zu verfchiedenen Gemeindeämtern vom *. Juni 
1832. = Medierungsblatt v. I. 1832. dder Handbuch fir Badens Bürger (Caris— 
ruhe 1832). ©. 11%. 189. 243. 


6) Die Literatur hierzu‘ v. Mrretin, Etaatdreht der fonftitutionellen 
Monardie. Ir Bd. 2te Abthlg. (von v. Rotteck). ©. 22 folg.. Verhandlungen 
der Iin Kammer der Bairiſchen Ständeverfammiung von 1819. Bd. I. €. 451. 
467. 111. 181. 188. 232. 274. 376 —443. 447. 454. Werbandiungen ber Ilten 
Kammer der Badirchen Grändeverfammiung von 1831. Heft 10. 11. 13. 15. 16. 
Bellagebeft 3. 4. 5 (das Gemeindewirthſchaftsweſen). 


Eriter Abſchnitt. 
Gemeinde-Erwerbswirthſchaft. 


6. 378. a. 


« Die Mittel, welche den Gemeinden zum Bezuge cined Ein- 
fommens zuftehen, find von jenen der Privatleute infoferne ver. 
fchieden, ald jene nicht blos aus cigenem Grundbeſitze und Capitale, 
fondern auch aus verfchiedenen cigenthümlichen nusbaren Gerccht- 
ſamen und aus der Befugnif, von den Gemeindegliedern verfchie- 
denen Grades Steuern (Umlagen) zu erheben, Einnahmen bezichen. 
Dan ift darım in der Megel auch abgeneigt, in der Gemeinde, 
wirthfchaft von einem Erwerbe zu fprechen, — jedoch mit Un— 
recht, denn dic Merkmale des Erwerbs finden fich auch bei ihr 
vor (K. 45,), und fogar eigener Gewerbsbetrieb, wie z. DB. Land- 


und Forftwirthfchaft, gebört in ihr Bereich. Der Lehre von der 
Gemeinde» Erwerbswirtbfchaft (Gemeindewirtbichaft im en- 
geren Sinne), welche blos die Theorie von der beiten Benusung 
der Einfommensguellen der Gemeinde am fih ($. 48.) lehrt, muß 
dagegen die Gemeinde-Hauswirtbfchaftslchre (Gemeinde— 
Verwaltungslehre) gegenüber geitellt werden, welche mit befonderer 
Beziehung auf den Gemeindehaushalt gerade diefelben Gegenſtände 
bat, wie die allgemeine Hauswirthſchaftslehre ($. 63.). 


Erfte Abtheilung. 


Bon dem Erwerbe aus dem Gemeinde- 
vermögen. 


I. Bewirthſchaftung der Semeindeliegenſchaften. 
8. 379. 
1) Gemeindefelder und ⸗»Gärten. 


Die Gemeindebürger zuſammengenommen bilden als Gemeinde 
eine moraliſche Perſon, welche auch Vermögen im oben angegebenen 
Sinne ($. 39.) beſitzen kann oder wirklich beſitzt. Daſſelbe kann 
in unbeweglichen Vermögenstheilen oder Gemeindeliegenſchaften, 
in mancherlei Gerechtſamen oder Berechtigungen aus privatrecht- 
lichen und polizeilichen Gründen, und in Netivcapitalien beiteben. 

Die Gemeindeliegenfchaften find in der Megel Felder 
und Gärten, Baldungen, bergmännische Beſitzungen und einzelne 
Gebäude. 

Die Gemeindefelder und Gärten find nach altem Her. 
fommen entweder von der Gemeinde als moralifcher Perfon oder 
von den einzelnen Bürgern nach Bertheilung und insgefammt ge- 
meinfchaftlich zu nüsendes Gemeindeeigenthum. Jenes wird zu. 
weilen Gemeinde-, und diefes zum Gegenſatze Almendgut 
genannt !). Da die Bürger auf die Nukung dieſes Leztern cin 
herkömmliches Recht haben, fo iſt fie ihnen auch nicht zu entziehen, 
fo Tange die Mehrzahl derfelben nicht dazu beiftimmt, mund es ift 
alfo der Bewirtbfchaftung durch die Gemeinde als morafifche 
Perſon nicht unterworfen 2). Das Erftere aber wird von der Ge 
meinde ald Gefammtheit bewirthfchaftet und fie hat die Wahl zwi- 
fchen den oben ($: 209.) erwähnten Bewirthichaftungsmethoden 3). 

1) Namentlich gehören bierher Weidepläge, Wieſen, die Benutzung des Grafes 
in Brüdern u. dal. iu Sutter und Etreu. 


2) Obſchon diefe Vertbeilung oder gemeinfame Benugung altherkömmlich if, 
fo hat fie doch nicht immer Vortheile. Es läßt ſich war nicht läugenen, daß den 
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armen Bürgersſamilien ſowohl durch Zutheilung eines Stückes Ader, Wieſen oder 
Weiden, ſo wie durch den Antheil an einer gemein ſamen Nutzzung eine ſehr große 
Wohlthat geſchehen kann. Allein bei einer Vertheinung, gewoͤhnlich durch's Loos 
auf einige Jahre, verſchlechtern ſich die Grundſtücke ſo außerordentlich, daß die 
Schlechtigkeit der Almendſtücke ſprichwörtlich wird; denn es iſt kein Intereſſe da, 
fie in gutem Zuſtande zu erbalten, noch viel weniger, fie zu verbeſſern, weil die 
Nutzungszeit zu kurz und die Wahrſcheinlichkeit eines schlechten Treffers bei der 
nächſten Verlooſung ſehr aroh if. Die Weidegemeinbeiten find aber der Entwicde 
lung der Landwirthſchaft vo ſchädlich, daß ihre Vertheilung aus nationalökonomiſchen 
Gründen immer wiünidenswertber wird, wihrend der Verichlechrerung der andern 
theilbaren Nimendfiüfe nur durch Verlängerung der Nutzungszeit, aber alsdann 
durch geſchärfte Aufficht auf ihre Benupung und Erhaltung vorzubeugen fein möchte. 


3) Wenn man aud gewöhnlich von ben Genteinheiten fagt, fie feten fchlechte 
Berwalterinnen oder Bewirtbfchafterinnen und deßhalb durchaus der Vervachtung 
von Grundſtücken der Geneinde das Wort reden zu müſſen glaubt, um den Nadı 
tbeilen der Selbſtbewirthſchaftung zu entgehen, fo finder died dennoh nicht im 
aleihem Grade, wie beim Gtaate, aucd in den Gemeinden Statt. Denn die Aufs 
fibt auf die Wirthichafrdführung ift bei dieſen ſehr erichhtert, die, Gemeindever⸗ 
waltungsbebörden baben in der Regel (weniaftend auf dem Lande und Fleineren 
Städten) ſpezielle praktiſche Kenntnife in der Landwirthſchaft, und bewegen fib in 
eigenen Geſchäften auch viel in der Gemarkung herum, Aus dieien Nücfichten if 
weniaftens die Selbſtbewirthſchaftung nicht fo unbedingt, wie in der Kegel geſchieht, 
gu derwerfen. Dies gilt zuverläfig von botanischen Gärten, Baumſchulen u. dal, 
und von Gutern, welde in einer zweckmäßigen Arrondirung sufammen liegen, — 
aber nicht fo vom zerfireut liegenden Gründen. Bei diefen iſt Bie Verpachtung vor 
sugieben. Ob man aber ein zuſammenhängendes Landant ſtückweiſe (zerichlagen) 
oder im Ganzen verpachten foll, wenn überhaupt die Verpachtung vorgesogen wird, 
das hängt von dem Grade der Fertücelung der Gürer in der Gegend, von der 
Theilbarfeit des Pachtgutes felbft, von dem Etande der Landwirthſchaft und von 
dem VBermöaenssufande der Genteindemitglieder ab. Denn man muß fuchen, den 
Vortheil der Gemeindekaſſe, wie Erbaltung und Verbeſſerung der Ründereien, und 
die Hebung der wirthichaitlihen Berbältnifte der Gemeindeglieder mit einander zu 
verbinden. Dedenfalld befreit die Verpachtung die Gemeinde von läfligen Wirth 
fchaftödetail, und it aus denielben Gründen für fie unſchädlicher als für den Staat, 
aus weichen es aud die Gelbfibewirtbichaftung weniger if. 


8. 380, 


2) Gemeindewaldungen. 3) Bergmännifche — 
4) Gebäude. 


Ein für die Gemeinden ſehr paſſender Befis find die Wal- 
dungen. (5. 261.). Allein fie müſſen nach foritwirthfchaftlichen 
Regeln bewirtbfchaftet werden; befonders find die Benutzungen der 
Wälder fir außerordentliche Ausgaben, indem man einen unzei- 
tigen, zu ſtarken oder unregelmäßigen Hich vornimmt, um das 
Holz fobald als möglich zu verwerchen, ſehr zu mißrathen. Bei 
regelmäßigem Betriche fommt die mit gehörigem Waldſchutze ge 
fattete Benutzung der Waldſtreu, Waldgräfer und Früchte den 
berechtigten Bürgern oft fehr zu Gtatten, während das Holzbe- 
dürfnif der Gemeinde leicht befriedigt und der Gemeindefaffe ein 
bedeutendes Einkommen zu Theil wird. Bon einer anderen als 
von der Selbitbewirthfchaftung ift hier gar nicht Feicht die Sprache. 


| 1 


Es finden fih aber auf den Gemeindegätern häufig Stein- 
brühe, Sand-, Kalf-, Lebm-, Mergelgruben, Torf- 
moore u. dgl. mehr, deren Betrieb nicht Regal ift und den. Ge- 
meinden vielen Nugen gewähren kann. Auch bei diefen Gemeinde 
befigungen ift öfters, namentlich bei den Gruben, der Charakter 


des Almendgutes maßgebend ($. 379.). Iſt dies aber nicht der ' 


Fall, fo ergibt fich nicht felten, daß der pecuniäre Vortheil, wel- 
chen die Gemeindefafe durch Fordern eines Preiſes für deren 
Benusung durch Gemeindeglieder beziehen könnte, das, Hindernif 
feineswegs überwiegt, welche dadurch der Benutzung derfelben in 
den Weg gelegt werden ). Dan gibt fie darum nach Umſtänden 
lieber ganz frei. Im entgegengefesten Falle aber iſt dich. nicht 
nothwendig. Bei Gteinbrüchen, Torfmooren u. dal. iſt jedoch die 


Frage über die GSelbitbewirtbfchaftung und Verpachtung oder Ver⸗ 


leihung wichtig ($. 122), denn fie liegt gleich ſehr im Intereſſe 
der Gemeindekaſſe wie des öffentlichen und bürgerfichen Wohles 2). 

In den Gemeinden gibt es auch zumeilen. einzelne Gebäude, 
welche zu einer beftimmten Nutzung beftimmt find, wie z. B. Lager-, 
Kaufhäufer m. dgl., oder derjelben, da fie aufgehört hat, nicht 
mehr dienen. Die Einnahmen aus jenen gehören unter II. Die 


Lezteren aber werden, menn fie nicht einer anderen Verwendung. 


geweiht find, am beiten verpachtet, vorausgefest, daß ihre Verkauf 


nicht vortheilhafter befunden oder nicht durchgefett wurde. Denn 


ohne Dies find fie ein todtes Capital. 
1) 3. B. ein wenig Geld für jeden Karren oder Wagen Sand, Lehm, Mer 
sel, — zu Baus» und landwirthichartlihen Zwecken u. dal. 


2) 3. 3. Steine für Plafer, Strafen, Wafferbau, für Häuferbau. Da u 
dem Abbaue folder beramänniih zu gewinnenden Producte wenig oder gar feine 
befonderen Baulichfeiten, alio feine großen Capitalanlagen erforderlih find, fo kaun 
ee Mrch die Gemeinde felbit Leicht genen Stücklohn beiorat und der Verkauf dei 
Gewonnenen übernommen werden. Man wird daher in folden Fällen wohl leicht 
den Eelbfibetricb anratben dürfen. Eınd aber befondere beramänniiche Kenntniſſe 
und größere Gapitalauslagen erforderiih, um einen Bruch oder eine Grube abzu⸗ 
bauen, fo wird fich die Verleihung oder Verpadtung als vortheilhaft erweiſen. 


IH. Bewirthfchaftung der Gemeindegerechtſamen. 
8. 381. 

Es gibt eine fehr große Anzahl verfchiedener Berechtigungen 
der Gemeinden, welche größtentheild ihren Urfprung jener Zeit 
verdanken, in welcher man die Städte durch Privilegien und nuß- 
bare Borrechte zu beben fuchte, Sie find aber im Allgemeinen 
von dreierfei Natur: 


1) entweder rein privatrechtlich, d. h. folche, die auf ge⸗ 


wöhnlichem bürgerlichem Eigenthbumsrechte beruhen, und es gehören 


- 


=> 
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3. B. bierber die Zehnt-, Gült-, Bodenzind - und andere Gefäll 
rechte 1), die Fagd-, Fifcherei- und Schäfereigerechtigfeiten 2); 
2) oder polizeirechtlich, d. h. folche, die auf dem den 
Gemeinden vom Staate übertragenen Bolizeirechte gegründet find 
und man hat hierher 3. B. zu rechnen die Marktrechte, Eichrechte 
(von Eichanftalten), Waagrechte, Wafenmeifterei, Strafrechte 3; 
3) oder gemeinderechtlich, d. h. folche, welche ihnen fraft 
eigenen Eorporationdrechtes zukommen, wie 3. B. die Gelder für 
Bürgeraufnahme, 


1) Ueber ibre Entfichung handelt die Einleitung ($. 7. 11. 16. 22.). Ihre 
Unverträglichfeit mit Grundfäsen der Nuationalöfonontie, von welder fpäter die 
Mede fein wird, macht ibre Abſchaffung ſehr wünfchendwertb und es find dazu aud 
bon den meiſten euroväliden Staaten bereits die geeigneten geſetztichen Schritte 
gethan. Deßhalb dürften fie nah micht langer Zeit aus der Gemeindeverwaltung 
verfchwunden fein. Mande davon find den Warr» und Schulfonds zugetheilt und 
alfo ihon aus diefem Grunde in die Privatiwirrbichbaft der Pfarrer, Lehrer, Glöckner 
u. f. w. übergegangen. Wo fie aber als wirkliches Beſitzthum der Gemeinde ſelbſt 
noch zu verwalten find, vichter ficb ihre Benugung nach den, in der Finanzwirth⸗ 
ihaft befolgten und alio fpäter zu berührenden, Grundfägen und Regeln. 


2) Die Jagd in den Gemeindiwaldungen und andere Saadaerechtiateiten find, 
fo wie die Zifcherei, jedenfalls zu verpacten, weil ich ihre Selbflausubung durch 
die Gemeinde aus leicht einzufehenden Gründen nit dbem Weſen der Lezteren durds 
aud nicht verträgt. Die Ausübung derielben durch die Pachter bat aber jedenfalls 
nah den betreffenden Kunftregeln zu geſchehen. 


3) Die Marftrecdhte, wozu man auch die Waagrechte zählen kann und 
weiche arößtentbeil$ in der Ekrhebung einer Geldabgabe, fei es für eine Etelle auf 
dem Marktplatze oder fie das Geilbieten gewifer Gegenftände oder geradezu bei 
Löfung eined Marfticheines beiteben, konnen allerdings ald Verkehrsſhemmniſſe ber 
trachtet werden; auch, kam nicht geläugner werden, daß folde Abyaten Auswärtige 
zugleich treffen, die mit dem Gemeindeverbanpde nichts zu thun haben. Allein welde 
Steuer ift nicht in irgend einem Grade ein Hinderniß der Gewerbſamkeit oder des 
Verkehrs? und von welcher indirecten Gebrauchs- oder Verbrauchsfteuer läßt ſich 
zeigen, daf fie blod vom Inländer oder Gemeindegliede bezahlt werde? Das Markt: 
eeht iſt aber wicht anderes; denn der Händfer, Kaufmann und Krämer ſchlägt 
diefelbe auf den Preis feiner Waaren. Bedenkt man dabei noch, daf diefe Leute dur 
den Marft und marftpotizeiliben Schutz Gemeindevortheile beziehen, vo ift um vo 
weniger einzufehen, warum es „durb Gewohnheit zu Ehren gekommener — 
autorifirter Staub“ fei, wie ed v. Rotteck im angef. conftitut. Etaatsrechte 
S. 79. nennt. Man bat blos Eorae zu tranen, daß ſolche Abgaben nicht zu hoch 
find. Anders verbält es fib aber mit Markt Zwanabrechten, wie z. 8. wenn 
dad einmal zu Markt gebrachte Getreide u. dal. nicht wieder jurücgenommen werben 
darf. Diefe bewirken eine Webervortheilung der Landbewohner und Händler zu 
Gunften der Erädter. — Die anderen anaefubrten Rechte diefer Art vertheidigen 
ſich von ſelbſt. Sämmtliche aber haben woch eine ſicherheitspolizeiliche Grundlage, 


IH. Bewirthſchaftung der Gemeindeactivcapitalien. 
8. 382, 


Es gibt auch noch Gemeinden, welche Netiveapitalien beſitzen, 
für deren Verwendung zu Gemeindesweden Feine beitimmte Gele— 
genheit vorhanden ift. Ihre Anlage it von Wichtigfeit. Allein 
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die leitenden Regeln dabei ſtimmen im Ganzen mit dem oben 
($. 362.) Geſagten überein. So viele Vortheile auch die Anlage 
in Staatspapieren oder Aetien haben kann, fo wird man nicht in 
ieder Gemeinde einen Sachveritändigen finden, welcher die Leitung 
diefer Anlagsmerhode übernehmen fönnte;, da nun aber die Ge- 
meinde zugleich die Pflicht hat, fo viel in ihren Kräften fteht, die 
Betriebſamkeit und den Wohlitand der Gemeindeglieder zu befür- 
dern, fo iſt es auch aus diefem Grunde nicht wohl zu billigen, 
daß fie folche Kapitalicn der Nutzanwendung in den Gewerben 
entzieht. Sie kann daher die Verleihung derfelben an Bürger zum 
Gewerbsbetriebe gegen ſichere Hypotheken um fo mehr vorziehen, 
als fie alle Mittel und Vortheile in der Hand bat, fich vor Ver- 
Inften an Zinfen und Capital zu fihern, und ald eine Gemeinde 
von fo guten VBermögensverhältniffen nicht Teicht fich in der Noth- 
mwendigfeit fieht, die Eapitalzinfen ald Hauptdedungsmittel ihrer 
Ausgaben zu benugen und darum jeden Indult zu verfagen, 


Zweite Abtheilung. 


Bon dem Erwerbe aus dem Gemeinde 
umlagsrechte. 


I. Allgemeine Grundfäse 
$. 383, 


Die Erörterung des Grundes und Maaßes der Beitcuerungs- 
rechte der Gemeinde und der GSteuerpflichten der Gemeindeglieder 
ift mit Schwierigkeiten verbunden !). Weil man fi) chedem nicht 
viel im Unterſuchungen darüber einlich, vielmehr immer den kurzen 
Weg des Anhängens an die Staatsſteuern cinfchlug, fo find nad 
und nach in der Gemeindewirtbichaft Gewohnheiten entitanden, 
deren Abichaffung nach einem richtigen Grundſatze viele Hinder- 
niffe hat 2). Die Gemeindezwede erbeifchen ebenfo wie die Staats- 
zwecke gewiffe Ausgaben und diefe dagegen beftimmte Einnahmen. 
Hierauf beruher die Steuerpflicht der Gemeindeglieder überhaupt 
und das Maaß derfeiben, denn über die Befriedigung der Ge- 
meindebedürfniffe hinaus beizutragen find fie nicht verpflichtet ($.49.). 
Dies ift jedoch nur das allgemeine Geſetz der Steuerpflicht. Das 
Prinzip zur Bellimmung des Beitrages jedes einzelnen Mitgliedes 
Fann dem Nechte nach nur verlangen, daß ein Jeder im Verhält- 
niffe, als er an den Vortheilen des Gemeindeverbandes Antheil 
nimmt, beitrage 3). Diefer Vortheil fann fih nur auf die Perſon 
nebſt den perfönlichen Rechten und auf das Vermögen nebft den 
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VBermögensrechten erfireden. Da nuun aber die Zwecke der Ver⸗ 
wendungen von verfchiedener Allgemeinheit und Befonderheit find,” 
fo entſtehen folgende drei Hauptfragen: 

1) Welche Berfonen müffen zu den Gemeindebedürf- 
niffen beitragen? — Darin, daß Einer Staatsbürger fein fann, 
ohne Gemeindebürger zu fein, Liege der wefentliche Unterfchied der 
perfönlichen Steuerpflicht für Staats. und jener für Gemeinde- 
zwecke. Dan unterfcheidet eigentliche Gemeindebürger, $n- 
faffen (Schusbürger, Schupverwandte) und Musmärfer 4), 
Diefe drei Klafen haben verfchiedene Nechte und Vortheile in der 
Gemeinde, und müſſen fämmtlich, aber nicht gleich viel, zu den 
Gemeindebedürfniffen beitragen. Nach diefen Beziehungen ift nun 
die folgende Frage zu löſen. | 

2) Zu welchen Zwmeden oder Ausgaben müffen fie 
beiftenern? — Aus Gründen! des Nechts iſt Niemand zu einer 
Aufopferung ohne eine entiprechende Gegenleiftung verpflichtet; 
denn das Recht ift nur das Product eines gewiſſen Verhältniſſes 
von Forderung und Leiftung. Nimmt man aber die Leiftungen 
irgend eines Nechtöverbandes an, fo folgt and jenem Satze auch, 
daß diefer gerechten Anfpruch auf einen der Leiſtung entfprechenden 
Beitrag zur Leiftungsfähigkeit hat, infomeit ohne folche Beiträge 
die Leztere nicht befteben fann. Weil fich aber die Beitragspflicht 
auch nur auf diefed Verhältniß ausdehnen darf, fo folgt daraus, 
daß auch jedes Gemeindeglied nur im Verhältniſſe der Vortheile, 
die ed aus dem Gemeindeverbande zicht, aus Nechtsgründen bei- 
zutragen brascht. Die Gemeindebürger, Inſaſſen und Ausmärfer 
nchnien im verfchiedenen "Graden an den Gemeindevortbeilen An- 
theil, feien es folche, welche die Gemeinde an fich, oder folche, 
welche fie als eine mit einer gewiſſen Staatsgewalt beffeidete 
Perſon gewährt; folglich haben fie auch in verfchiedenem Grade 
-zu den Gemeindebedürfniffen beisutragen 5). Da nun aber diefe 
Bortheile nicht blos der Perſon, fondern auch dem Vermögen zu- 
fommen, fo entfteht noch folgende Frage. 

3) Mit welchem Vermögen ift das Gemeindeglicd 
ffeuerpflichtig zu Gemeindebedürfniffen? — Aus den bis- 
berigen Gründen nur mit demicnigen, welches daffelbe im Gemeinde— 
verbande und in der Gemeindegemarfung befist und genieht, denn 
für Eigenthum, Beſitz und Genuß, diefer mag aus- oder inmärfi- 
fches Vermögen oder Einfommen betreffen, gewährt die Gemeinde- 
verbindung Schuß °). 


1) Sehr viel Material zu demfelben bieten die Verhandlungen der Uten Bad. 
Kammer v. J. 1831. Heft 10. ©. 154. Heft 15. ©. 97.143. Bellageheft 4. ©. 156. 


— 
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Betiagebeit 5. ©. 37., well v. Rotted einen Zankapfel in Me Verfammiung , 
warf, welcher viele Einfhüchterung und Becomplimentirung, aber auch glücklicher⸗ 
weiſe ſehr beiebrende Didcufionen erregte, 


2) Die Gemeinden erleichtern fib die Umfage und Erhebung der Steuern, 
wenn fie die Quoten derfelben blos zu den Etaatöftenern fchlagen. Dadurch, entftand 
die Regel, die Gemeindeumlagen fo zu erbeben; allein mit Ungerechtigfeit, weil 
das Gebiet ded Beſteuerunaſrechtes des Staats ein viel weiteres ald jenes der Ges 
meinden il. ©. unten Note 6. und v. Malchus Sinanzw. 1. $. 75. 


3) Dielen, nicht befireitbaren, Gay ftelit auch v. Rotteck in den angeführten 
Verhandlungen und im angeführten Theile des conſtitut. Staatsrechts $. 9. m. 10. 
auf und fucht ibn durchzuführen. Geine Gonfequenz ſcheint aber hierbei in der 
That nicht fo ſtaunenswerth zu fein, ald die Badiihe Kammer damals erflärte. 
Denn die Bortheile des Gemeindenlieded aus dem Gemeindeverbande find entweder 
verfönliher Natur oder fallen auf das Mermögen defielben. Auf Me Erfteren bat 
jeder Gemeindebürger gleiches Recht; aber die Vermögensvortheile find nah Art 
und Größe ded Vermögens verkbieden. Da aber eine Vefteuerung nad blos ver 
ſonlicher Beziehung demnach numeriich aleihb und der Druck der Gteuer jedenfand / 
fie mag beſtehen, in was man will, höchſt ungleih und unverhältniſmäßig würde, 
und da die Steuer, fie werde umaelegt, auf welches Object und auf welche Art 
man wolle, nad der Wirfung bemeſſen werden muß, die fie auf die Steueroflich⸗ 
tigen hervorbrinat; fo ann feinem Zweifel unterliegen, daß dad Vermögen der 
abgeleitete Maaßſtab der Beheuerung fein muß, der fib aus obigem Rechtsgrundſatze 
ergibt. Wie man nun dad Vermögen am beften beſteure — ob geradezu, durcht 
Einkommen und durch den Genuß, durd defien Befteurung man aber auch zugleich 
eine verfönlide Abgabe auflest — dab if eine andere Frage. Aber jedenfalls 
möchte ſich hieraus ald gewiß ergeben, daß die Behauptungen von v. Rorted, das ı 
Vermögen fei der ungerebte Eteuermanffiab und man verwecrele, indem man es 
als ſolchen annehme, die Perfonen mit den Sachen, nichts weniger als confeauent 
und dazu völlig unrichtig find. Man f. mehr hierüber noch in ber, Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft unten. 


4) Dieſe drei Klafen von Gemeinidegliedern haben verſchledene Rechte von der 
Geſetzgebung erhalten. Die beiden erften bilden die Bewohner der Gemeinde, die 
Ausmärker aber befigen in berfelben unbewegliched Vermögen, obne ſelbſt da zu 
wobnen und die vollen Rechte eines Gemeindebürgers zu haben. Die Inſaſſen baben 
blos das Aufentbaltöreht und diejenigen Anſprüche, welche fih aus diefem ergeben 
und von dem Geiege näber beſtimmt find. Die Genteindebürger bilden aber im 
eigentlichen engeren Ginne die Gemeinde. . 


5) Es gibt daher in der Gemeinde auch gemeindebürgerliche, einwohnertiche, 
Ausmärker, und ftaatöbürgerlihe Vortheilez ebenfo gibt es Ausaaben, welche für 
Dad Interefie diefer Klafen gemacht werden; und folglib muß dad Mitglied einer 
jeden derfelben zu den betreffenden Ausgaben beitragen. Man kann nun freilich, 
wie in den Bad. Kammerverbandlungen geibieht, auch Ausgaben unterſcheiden, die 
blos einzelne geieltibaitlih verbundene Gemeindeglieder wegen eines befondern 
Zweced zu tragen haben ( Eoslalaudgaten), 4. B. Ausgaben für fämmtlice Vich« 
befiger, Handwerferflaften u. dal. Allein dieſe find eigentlich Feine Gemeindeausds 
gaben mehr und. es geboren alſo bie Beiträge der Einzelnen dam auch nicht in 
den Bearif der Gemeindefteuern. Cine näbere Beſtimmung der Beftandtheile der 
Ausgaben im Vergleihe zu deren Deckung wird im $. 390. n. 391. vorfommen. 

-. 


6) Diefem Grundfage wurde in der Prarid blsher am allermeiſten entgegem 
sehandelt, weil man, die Staatöfteuerarundfäge für die Gemeindeumlagen anneh—⸗ 
mend, die Gemeindebürger und Infafen nad ihrem vom Etaate befleuerten Ber 
mögen, Ginfommen und Genufe mir Gemeindeabgaben beleate. Allein v. Rotteck 
nimmt die Praxis deßhalb in Edug und erklärt die Beiteuerung nah dieſem Prinzivpe 
für ungereht, weil ed den Reichen, der noch außerdem ein arofes Vermögen befigem 
Fönne, uhmäßig besunfiige, und eine Dienge von Armen unmäßte drüde. Es if 

ı Died jedoch eine fchreiende Imconfequenzs in der Durchführung feined und unſerel 
33 ® 
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oderſten Grunbiaged (Note 3.), die blos die Beraubung der Reichen zur Folae 
baden muß. Den in Bezug auf das Vermögen, welches der Reiche nicht in der. 
Gemeinde befigt , bezieht er auch feine Wortheile vom Gemrindeverbande; der font 
noch fo reihe Etaatöbürger, der in ber Gemeinde wenig oder gar nichts befigt, if 
in Beziehung auf diefe als Befiger arm; und durch die Befleuerung nad v. Rotes 
ted’d höchſt inconfequenter Meinung würde der Reiche, der in veridiedenen Gr 
meinden Beligungen hat, für alle diere donvelt, dreiiah m. f. w., überhaupt fo 
wielfah beiteuert werden, als in wie vielem Genteinden er foldhe bat, weil ibn jede 
Gemeinde nad feinem Vermögen überhauvt beiteuern würde. Es liegt ferner in 
v. Rotteck's Anſichten eine Abweibung von feinem Prinzive, weldes fast: daß 
die Gemeinde dadurch vom Staate auch bauptfählich verichieden (ei, daß ber Leztere 
auf dad yanze GStaatögebiet, folglih auch auf die Gemeindemarkung ein Gpuveraine 
tätdreht habe, während bie Gemeinde bloß innerhalb der Banngrenzen ihre Ger 
wieindegevonlt ald Realrecht ausüben dürfe. Denn ed flieht hieraus unmittelbar, 
daß fie ihr Steuerrecht nicht über die Banngremze ausdehnen darf. Wer in der 
Gemeinde ein Einfommen von auswärtiaem Vermögen genießt, fann mit Recht 
6193 durch eine Genuß+ oder Confumtriondfteuer beigesogen werden, Allein 
der 5. v. Rotteck erklärt diefe und die Gemeindefrognden fir Abweihungen 
von unferem Gteuervrinzive (Note 3.) und für Ausflüſſe des feinigen. Derielbe 
iſt jedohb im Irrthume und in Anconfeauenz, Denn Grobnden find nicht bios 
verwerflib, wenn dad Wort „Herr“ oder „Staat“ davor Recht, fondern weil 
fie, wie fpäter gezeigt werden joll, eine ſchreiend ungleiche Laft find, welde die 
Yermeren fehr drückt, aleichviel durh wen, ob fie in Natur oder Geld gefordert 
werden. Sie find übrigens Feine Steuern. Bei den Eonfumtionifleuern aber if 
nicht blos dad Bedürinih, Sondern auch der Genuß belegt; überhaupt aber und 
gerade darum If v. Rotteckes Bemerkung, das Bedürfniß ſei bei Allen gleich, 
dad Vermögen aber unendlich verihieden, höchſt unwahr; auf keinen Fall könnte 
derfelbe aber dieſen, die Conſumtionsſteuer verwerfenden, Gab coniequenter Weite 
gebranchen, um die Richtigkeit feines Eteuerinftemed zu behaupten. Dinn was man 
für ungerecht und ſchlecht erflärt, das darf man nicht als Ausfluß eines gerechten 
und guten Guflemes benugen. ©. $. 355. Note 1. 


I. Befondere Grundſätze. | 
8, 384, | 


Aus jenen allgemeinen Grundfägen erficht man die Verfchie- 
denheit der Beziehungen bei Umlage von Gemeindefteuern im Ver- 
gleiche mit jener der Staatsiteuern. Außer jenen Rechtsprinzipien 
gibt es aber im Steuerwefen noch politifche oder Klugbeitsregeln, 
welche aus nationalöconomifchen Rückſichten fließen. Diefelben find 
zwar auch allgemein, aber fie find die nämlichen, welche auch die 
Finanzwirthſchaft beobachten muß, weßhalb fie hier nicht erklärt 
zu werden brauchen, wo es fich blos um die Eigenthümlichkeiten 
der Semeindemwirtbichaft handelt. Auch für diefe Lertere fünnen 
zwar nur diefelben Steuerobjecte mit Umlagen belegt werden, 
welche man überhaupt, alſo in der Finanzwirthſchaft, beiteuern 
fann, und die Beurtheilung einer Steuer an fich beruht zwar 
immer auf denfelben Prinzipien; allein fchon jene allgemeinen 
Grundſätze für Gemeindeumlagen gebieten der Gemeinde Modifi- 
eationen und Abweichungen von der Staatsfteuerlehre, Denn bei 
der Umlage von Gemeindeiteuern bat man vor Allem zu berüd- 
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fichtigen: 1) daß man dabei die Gemarkfungsgrängen nicht über- 
ſchreite; 2) daß aber alle Gemeindemitglieder durch die Umlagen 
zu den Gemeindebedürfniffen beigezogen werden, 3) daß jedoch 
jedes nur nach den Verpflichtungen der Klaffe, wozu es gehört, 
beitragen dürfe; und 4) daß ſtets berüdfichtigt bleibe, daß vor 
den Gemeinde» auch noch Staatsanflagen beftchen, welche mit den 
Erjteren die Bürgerlaften erhöhen. 


Die Gemeinde, ald Staatsmitglich, darf überhaupt, alfo auch 
in ihrem Umlagsweſen, nichts unternehmm, mas den Gtaats- 
finanzgefeßen mwiderfpricht. Sie wird alfo für fih fchon darum, 
und wegen der Aufficht des Staats ($. 378.) ohne Staatserlaub- 
ni feine neue Steuer umlegen dürfen. Auch fchon ihr Verwal. 
tungsintereffe und die Einheit des Steuerweſens im ganzen Staate 
erbeifcht, daß fie jich in ihrem Umlagsſyſteme an jench des Staates 
anfchliche, fo weit es den Nechtsgrundfäken der Gemeindebefteuerung 
nicht widerfpricht. Es kann fich daher bei ihr nicht um die Auf, 
ftellung eines neuen Syftemes, fondern nur um die zweck- und. 
rechtmäßige Anwendung des im Gtaate angenommenen handeln. 
Da 18 im Staate in der Regel und im Allgemeinen übercinftim- 
‚ mend mit den Steuergrundſätzen Perfonal-, Bermögens- und 
‚ Benusftenern gibt, fo wird die Gemeinde zur Beſteuerung einer 
jeden der genannten Klafen von Gemeindegliedern die paſſenden 
unter ihnen zu wählen haben. Weil ed aber gemeindebürgerliche, 


einwohnerliche, ausmärfifche und allgemeine ftaatsbürgerliche (poli- 


zeiliche) Vortheile gibt, nach welchen die Gemeindeglieder ftener- 
pflichtig find, fo müſſen auch hiernach die Gemeindeumlagen ge 
wählt werden. 


8. 385. 
Fortfehung. 


Es ift ein großer Mangel im Gemeindeftenerwefen, daß man 
noch nicht von der rückfichtslofen Beitenerung aller Gemeindeglieder 
abfommen fonnte, wodurch Mancher zu Zwe beitragen muß, 
die ihm feinen Vortheil geben, während e dadurch Andere, 
denen an dgr Erreichung jener Zwede gelegen fein muß, eine un 
verdiente Erleichterung befommen. Es wird zwar in der Praxis 
immer noch fchwierig fein, eine vollftändige Trennung der Ausgaben 
und Steuern nach obigen Rubriken zu Stande zu bringen. Indeß 
kann dies nicht abhalten, die Sache fo weit durchzuführen, als es 
angeht. Es kommt, wenn nicht Localverhältniffe dagegen find, 
Alles anf die Wahl der Steuern an. 
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A. Bon den Berfonalftenern, feien fie allgemeine oder 
Klaffenktopfitenern, könnte. man, mas die Allgemeinheit der 
Bertheilung anbelangt, allerdings zu ftaatöbürgerlichen, einwohner⸗ 
fihen und gemeindebürgerlichen Zwecken oder Ausgaben Gebrauch 
machen. Allein die Ungleichheit, womit fie den Wirthfchaftszuftand 
der Einzelnen treffen, tritt ihrer Anwendung auch bier und um fo 
mehr entgegen, als diefelbe in einer Gemeinde leichter als im 
ganzen Staatsgebiete eingefehen wird 1). | 

B. Bon den Bermögensfteuern kann man zu Gemeinde, 
zwecken den bequemffen Gebrauch machen. Gie find entweder 
Vermoögensſteuern im befonderen Sinne oder Einfommens- 
feuern. Zu den Lesteren gehört die allgemeine Klaffen-, die 
Grund», die Häufer«, die Gewerbe», die Befoldungs- und die 
Sapitalienftener. Zufammengenommen dienen fie zur Erhebung der 
Gelder für ftaatsbürgerliche und einmohnerliche Zwecke. Will man 
aber nur gewiſſe Klaffen von Gemeindebürgern und Einwohnern 
oder die Ausmärfer für ihre befonderen Gemeindevortheile befteuern, 
fo bat man blos biernach unter jenen Steuern die entfprechende 
Gattung zu wählen 2). 

: €. Bon den Genufftenern aber geffatten einige blos 
den Gebrauch zur allgemeinen, amdere dagegen nur jenen zur 
Klaffen- oder GSosialbefteuerung ($. 383. Note 5.). Die Genuß- 
ftenern find entweder Berbrauchs- (Confumtions-, Berzebrungs -) 
Steuern, wenn fie nämlich auf Gegenſtände der Verzehrung um- 
gelegt find 3), oder Gebrauchsſteuern, wenn fie für die Be— 
nutzung gewiſſer öffentlicher Gemeindeanftalten entrichtet werden. 
Sn-jenem Falle werden alle Verzehrenden, in diefem Falle aber 
nur diejenigen getroffen, welche Gebrauch von einer folchen Anftalt 
machen, Die Lezteren find ſehr manchfacher Natur und kommen 
in den Gemeinden unter verfchiedenen Benennungen vor 3). 

Bei den Kopf» und Genußftenern fann geraden behufs der 
Erhebung für die Gemeindeswede ein Zufchlag (Aufſchlag) 
auf die Staatöftener gemacht werden. Bei den VBermögensfteuern \ 
darf der Zufchlag aber nur für das Vermögen oder Einfommen 
gemacht werden, ad der Steuerpflichtige in der Gemeindemarf 
befist oder aus e in derfelben befeffenen Vermögen und dafelbft 
betriebenen bürgerlichen Gewerbe bezieht 5). ® | 

1) v. Rotteck Im conftitutionellen Staatsrecht. Rd. II. Abthlg. 2. $. 12. 
und in den andef. Bad. Aammerverbandi. ſpricht der Verfonalbelteuerung dad Wort. 
Man Tiebt aber gerade auch bier die Inconſequenz feines Syſtems, und die nahe 
Gerührung, in welcher es mit Lmngerechtiafeit und Deſpetismus flebt. - Dem es 


folgt aus demielben nicht blos die Kopfieuer, melde als eine numeriſch gleiche 
Steuer den Armen unmäßig drüct und den Reichen ſchont, fondern vielmehr, wer 
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ee freng conſequent die perſonlichen Vorthelle ald Maaßſtab der Beſteuerung durch⸗ 
führen will, auch geradezu, daß der Arme grundſätzlich mehr ats der Reiche bezahlen 
muß, weil er von der Gemeinde am meiſten Unterſtützung oder Vortheile genitßt. 
Allein v. Rotteck scheint dieſe einfache, aber fürchterliche Conſeaguenz nicht am 
Eennen oder gu umgehen; denn er will auf die Umlage einer directen Kopfſteuer 
versihten, „weil fie gegen vorgefaßte Meinungen zu ſehr anſtieße“, und dafür 
Gemeindefrobnden („edler ausgedrückt Gemeindedienfte“ ) anordnen, welde 
von ſammtlichen Gemeindeangebörigen ſelbſt, oder durch Gtelivertreter zu leiſten, 
oder aber durch, Geld nad einem fenen Tarife zu vergüten fein ſollen. Dierelben 
find jedoch gleich ſchädlich, gleichgiltig, ob fie Dienſte oder Frohnden beifen, 
und werden auf dieſe Art nur zu einer allgemeinen Laſt geſtempelt in einer Zeit, 
wo man mit aller Macht gegen fie kämpfen ſollte und kämpft (ſ. v. Rotteck't 
Commiſſtonsſsbericht deßhalb in den Verhandl. der Ilten Kammer der Bad. Land» 
fände v. 3. 1831. Heft XV. ©. 105. Beilagebeit II. S. 117.). Denn 3. ©. drei 
Tage Gemeindedienfte drüden ebenfo wie drei Tage 'Gemeinderrohhden, aber beide 
drücken den armen Bauer unverhältnißmäßig Arger als 3 X 16 Krenker den Gap 
taliften oder drei Tage, während welcher der reihe Gutsbeſitzer Einen feiner 
Oirbeiter entbehren muß. Beſtehen dieielten in einer oder jeder Gemeinde bei 
Landes, fo find fie ein Mittelding zwiſchen Kovifteuer und willfürticher Entzichung 
der Mortheile einer dreitägigen Arbert für Samilie, Haushalt und Gewerbe, reine 
im höchſten Grade ungerehte Forderung, welde, numerich afeih, den Reihen auf 
Koften des Mittelftandes und diefe beiden auf Koften des Armen begünftigt. 


2) 3. 8. Eteuern für befondere Zwecke der Gemarfung find durch Zuſchläge 
zu der Grundfteuer zu erheben; — bie Ausmärfer werden je nach ibrem Befige mit 
der Grund», Häufer» oder Gewerbefleuer getroffen u. bal. niebr. Man hat aber 
(bon ſehr geaen die Befteuerung der Ausmärfer und ber Staatédiener in den 
Gemeinden gefprodben, — araen jene 3. B., weil es ſchlimm genug fei, wenn, 
wie oft geſchehe, der auswärtige Gapitalit Ratt der Zahlung die Hypotheken zuge⸗ 
ſchlagen befomme und auf Dieie Art Ausmarker werden müſſe und weil man mit 
der Belteuerung Ausmärker abhalten könnte, fib Eigenthum in der Gemeinde zu 
kaufen, welche der Wohlrabrt der Lesteren ſehr dienlich ſein konnten u. dal. m, — 
gegen dieie aus Gründen gegen die Beſoldungsſteuer überhaupt und darum, well 
es 3. B. den Ortögeiftliben und Lehrern sehr unangenehm fein fonne, ſich in die 
Gemeindeſachen und verihiedenen Partheien zu miſchen, weßhalb man fur diefe eine 
Uverfalfiumme, über welche fie fib mit der Gemeinde iu vernehmen en, 
beantragte. tan bat jedoch nur zu verbüten, daß Die Nusmärfer nicht zu ine 
nicht au Sweden befleuert werden, an denen fie feinen Antbeil haben, dan fallen 
dergleihen Bedaurrungen und Wefürbtunaen weg. Gegen die Averralftenern ber 
Staatddiener ift aber eben nichts einzuwenden, obſchon ihr Antheil an Gemeinde 
fahen, 3. B. in imndgemeinden, ſehr nunlich feln fann. 


3) Es komme nur darauf an, daß man folde Artifel wählt, wodurch aud 
gerade diejenigen getroffen werden, welde man beisieben will. Außer den gewöhn— 
liben Staatsconiumtiondsfteuern fonnen, befonderd in arofen Etädten, mit 
großem Bortheile Lurusftenern veridiedener Art, 3. B. auf Hunde, Yrerde, 
Waaen, Bebienten u. dgl. mebr eingeführt werden. Es gehören aber hierher die 
verſchiedenen fHädtiihen Detroid, deren Anlage aud nah den Reyeln der Finanz— 
wiſſen ſchaft geſchehen muß. ©. $. 381. 

4) In dieſe Klaſſe achören nicht blos die uboaber Kb Slöferei und Shi 
fahrt, welde oit Städte beziehen, sondern auch die Gemeindeſporteln und Taren, 
die eg, Pafer:, Brücken nnd Thoriverraelder , ſelbſt die Standgelder am 
Märkten und Meften, die Abgaben der Vielzucdter für Benugung des Genicinde 
ftierd und Ebers, Me Beiträge zu Gemeindeaficcuranzen veridicdener Art 11. dal, 
Alnter diefen Abaaben if an Sich feine verwerfid als Die TLorfrerre. Dieſe ericheint 
aber als ganz arundlod, unbequem umd für ärmere Leonie fehr drücdend; denn ef 
gibt andere befiere Wege der Beſfteuerung, fie il eine Kopifteuer fur Menihen und 
schiere und beläuft fib oft ſo bob, dak dem im der Etadt beichärtiaten Arbeiter 
vom Rande cin sehr bedeutender Theil feines Lohnes beim Cims und Ausgehen ent, 
sogen Wird. Am verwerflichſten muß fie dann erfheinen, wenn ihr Vetras— 
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ſtrafenähnlich, mit jeder foäteren Etunde der Naht in arithmetiihem ober geome⸗ 
triſchem Verhältniſſe wächst. Mile anderen genannten Gteuern biefer Klaffe find dem 
Prinzive nach durchaus gerecht, wenn fie nicht auf eine Plusmacherei binauslaufen, 
fondern wirklich als bloße Beiträge zur Erhaltung der betreffenden Anftalten umge 
legt find, den Verkehr nicht hemmen und die Städter nicht auf Koften der Land» 
leute begünftigen. _ uk, 

5) SGreibeit von den Genußfteuern fann Niemand verlangen. Bon ber 
Derfonaliieuer fann nur Urmutb, jomie von den Gemeindedienften blosb gänzliche 
oder augenblickliche Uniäbiaffit und ein anderer dringender Umſtand nach dem 
Ermeſſen der Genieindebehörde frei maden. Es führt dies v. Rotteck (Verhandl. 
Heft AV. ©. 99.) als Erwiederung auf die Einwendungen der Note 2 an. Allein 

‚ damit weicht man bloß der abioluten Nothwendigkeit und die Ungleichheit wird der 
Steuer niht dadurch benommen. Bon den Bermögend: und Einfommend«- 
feuern find alle öſſentlichen Anftalten, Gebäude u. dal. und diejenigen Beitrags» 
‚ piichtige frei, welche fein binlängliched Vermögen und Einkommen haben. Mande 
haben ſchon Gteuerfreibeit für die zu Eigenthum oder zur Benusung umgetbeilten 
Ulmendgüter verlangt; afein gewiß ſehr mit Unrecht. Denn dies if ein Haupt 
vortbeil des Bürgers aus dem Gemeindeverbande, welden man gerechter und kluger⸗ 
weiſe zuerſt oder doch wenigſtens mit dem anderen Vermögen su Grmeindesweden 
befteueen darf. Allein jedenfalls zeigt ih dabei die Einfommensfieuer am vaſſend 
Ken, weil dann nur das Einfommen aus folden Gründen, alfo daslenige Almends 
ſtück nicht befteuert wird, das keinen hinlänglichen Ertrag gibt. Man ſchlägt daher 
Die Almendgüter am befien dem übrigen Grundeigentbume der Burger su und bes 
feuert beides zufammen. Dabei wird dann natürlich der Dürftige, der vielleicht 
wenig oder nichts mehr als das Almendaut befigt , jedenfalls befreit fein, wenn ibm 
fein Belig ein zu tieines Einfommen gewährt. Sind aber die Almendgenüfe arof, 
fo können fie in außerordentlichen Fällen auch beionders beiteuert werden, wenn zu 
eigentlichen Gemeindezwecken Ausgaben nöthig werden, die fonk ohne Deckung find. 


Dritte Abtheilung. 
Bon der Benußung des Gemeindefredites. 
5 | $. 356. | 


Bon längft hat die Erfahrung gelchrt, daß zu außerordent- 
lichen Ausgaben, welche in dem Gemeindehaushalte zuweilen ent- 
ſtehen, auch folche Einnahmen erforderlich find, wenn die Gemeinde 
nicht hinlängliche Geldeapitalien im Vorrathe bat, über welche fie 
difponiren fan. Unter den Quellen, aus welchen man folche 
außerordentliche Einnahmen bezieht, ift der Kredit der Gemeinden 
eine der brauchbarften ($. 343.). Die Benutzung deffelben oder 
das Eontrabiren yon Schulden durch die Gemeinden bat für fie 
denfelben Vorthi®Y wie We Staatsfchulden für den Staat, nämlich 
die Vertheilung einer plöglichen außerordentlichen Laſt, welche den 
Gemeindegliedern zu drüdend fein würde, auf längere Zeit zum 
Behufe allmähliger Deckung. Die Nachtheile des Schuldenwefens 
auf den ganzen Bang des Gemeindehaushaltes ſtimmen aber auch 
mit jenen der Staatösfchulden auf den Staatshaushalt fo ziemlich 
überein. Indeß berrfcht eine große Verfchiedenheit zwiſchen dem 

. Gtaate und den Gemeinden in Betreff der Grundlagen des Kredites. 





— 
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Zwar können diefe auch nur auf dem Zutrauen zum Willen und 
Bermögen der Gemeinden, ihre Schuldverbindlichkeiten zu erfüllen, 
beruben; allein die Folgerungen aus diefem Brundfage für die Wirk. 
lichkeit find bei den Gemeinden andere als bei dem Staate. 1) Da 
nämlich diefer die höchſte Gewalt im Landesgebiete ausübt, fo 
gibt es über ihm feinen weltlichen Geſctzgeber und feinen weltlichen 
Richter, fo lange nicht pofitiv ein folcher fraft der Uebereinkunft 
mehrerer Staaten oder des Staatögrundgefeges beitellt iſt. Es 
ſteht demfelben aber außerdem für den Fall der Noth bei Zah— 
Iungsunfäbigfeit außer dem Bergleichöwege auch jener der gefik- 
gebenden Erklärung übrig, um feine Verbindlichfeiten (nicht zu 
vernichten, fondern) zu fufpendiren, bis er wieder im Stande ill, 
diefelben zu erfüllen und die durch deren Sufpenfion Benachtbei- 
ligten zu entfchädigen. Dies ift bei den Gemeinden nicht der Fall, 
denn fie ftehen wie der einzelne Bürger unter dem Staatsgeſetz 
und haben auf die gefekwidrige Selbſthilfe verzichtet, find gericht- 
lich zu belangen und unterliegen den Coneursgefegen. 2) Deßhalb 
und wegen des Hinblids auf die weit größeren Hilfsmittel des 


- Staates aus einer blühenden VBolfsinduftrie und endlich wegen der 


Sicherheit, welche den Staatsgläubigern der Almftand gewährt, 
daß der Staat aus eigenem bochwichtigem Intereſſe der Erhaltung 
feine Schuldverbindlichkeiten fo Tange als möglich erfüllen und 
nach der Sufpenfion fobald ald möglich mit Entfchädigung wieder 
beginnen muß, fann der Staat weit über den Werth feines Staats. 
eigenthbumes, ohne Hypotheke und blos gegen die DBerficherung 
Schulden eontrabiren, daß er zur Tilgung und Verzinfung die 
Gtaatseinfünfte verwenden werde, Die Gemeinden genichen da- 
gegen dieſe Wohlthat nicht, — doch böchitens nur ausnahms— 
weife !). 3) Aus jener größeren Unbefchränftheit des Gtaated 
ergibt fich auch, daß derfelbe bei feinen Anleihen, deren Tilgung 
und Verzinfung freiere Formen einführen fann als die Gemein- 
den ?). Da aber im Webrigen, namentlich was dad Verhältniß 
der Staatsichulden zu den Einfünften und Ausgaben anbelangt: 
bei den Gemeinden blos in der Größe des Maaßſtabes eine Ver- 
fchiedenheit obwaltet, fo redueiren fih darin die Grundfäge der 
Gemeinde» auf jene der Staatswirthſchaft 3). 


1) Weniattend if die Unterſcheldung von Landgemeinden und Städten, bei 
diefen aber wieder jene zwifchen den feinen, mittleren und größten nothwenbig. 
Bon Landaemeinden, fleinen und mittleren Städten gilt Obiges zuverläſſig. Die 
größten Städte Eurovas, 3. B. London, Paris, Peterdburg m. f. w. näheren fich 
aber mehr einem Beinen’ Staate und bei diefen kann wohl eine Achnlichteit mit 
dem Gtaatdfhuldenwefen obwalten. Mllein dies find ſehr feltene Ausnahmen, 


2) Die Landgemeinden und Peineren Städte verhalten ſich hierin, wie die 


Privatleute und machen Bei einem Gapitaliften gewöhnliche Anleihen mit gewöhns 
liher Versinfung und Tilgung. Die mittleren, größeren und größten Städte 
näheren fih darin den GStaatdtinrihtungen und man findet diefe bei den Leiten faft 
ganz nachgeahmt. Die Obligationen kommen in biefen Sällen dann aub im 
Handel vor. ©. $. 336 

3) 8. B. die Gemeinde muß wegen der Merlegenheit, in welche fie durch eine 
unvorbergefehene Auffündigung gerathen könnte, fuhen, ſich in der Tilaung möge 
lichſt freied Spiel zu laſſen; fie muß nah einem möaglichſt gleichen und geringen 
Bindfuße ftreben; fie kann daher auch Renten pusgeben u. dgl. nıchr. &. bie 
Sinanzwiffenicaft. 


Zweiter Abfchnitt. 
EHI Hauswirthſchaftslehre. 


8. 386. a. 


Die Gemeindehauswirthſchaft ($. 378. a.), das eigentlich 
Praktiſche und nach befonderen Gemeindeverhältniffen auh Wan- 
delbare der Gemeindewirtbfchaft, bat zur Aufgabe, das Gemeinde 
vermögen zu erhalten, die Bemeindewirthfchaft im Zuſammenhange 
zu behalten und das Gemeindeeinfommen der Verwendung zu den 
beftimmten Zwecken auf die wirtbfchaftlichtte Weife nahe zu brin- 
gen ($. 43.). Es find daher die hier folgenden Abtheilungen ihres 
Dbjectes Teicht zu rechtfertigen. 


Erfie Abthetlung. | 
Bon der Beftellung der Gemeindewirthſchaft. 
$. 387. 


Die Verwaltung der Gemeinden, welche verfchiedene Dienite 
erbeifcht, it einem eigenen Organismus von Behörden zu über- 
tragen, der im Allgemeinen einfach fein muß, aber bei ſehr großen 
Städten complieirter werden kann !). Im Allgemeinen iſt cr aus 
folgenden Behörden zuſammenzuſetzen: 

1) Aus dem Bürgermeifter (franz. Maire, engl, Major), 
welcher, überhaupt ‚mit der vollichenden Gewalt bekleidet, dieſe 
auch in der Gemeindewirtbfchaft hat. Er Teiter die Verwaltung 
derfelben und bringt, was zu berathen und zu befchlichen, bei den 
ibm beigegebenen Eollegien und bei der Gemeindeverſammlung in 
An» und Vortrag. E 

2) Aus dem Gemeinderathe, einem aus der Bürgerfihaft 
gewählten Collegium, welchem unter Anderem auch die Berathung 


* 


und der Befchluß in Betreff der Wirtbfchaftsangelegenheiten ver 
Gemeinde übertragen ift, und ohne deffen Uebereinſtimmung alfo 
der Bürgermeifter nichts befchließen und anordnen kann. 

3) Aus dem Bürgerausfchuffe, einer Art von Gemeinde, 
fänden, gewählt aus der Bürgerfchaft, welche an der Verwaltung 
ſelbſt feinen Theil haben, aber diefelbe controliren und den Anord⸗ 
nungen in Gemeindeangelegenbeiten ihre Zuftimmung geben müffen, 
Die Geſetze beſtimmen die Befugniffe deffelben verfchieden, aber 
jedenfaus steht ihm die Beiſtimmung zu Veränderungen in den 
DVermögensverhältniffen der Gemeinden, bei Umlagen von Steuern, 
bei Anordnungen im Gemeindefchuldenwefen, und die Eontrole der 
Gemeindebauswirtbichaft zu. 

4) Aus dem Gemeindeverrechner, entweder Mitglied des 
Gemeinderathes oder nicht, welcher die Einfünfte zu erheben, zu 
verrechnen, nach Anweifung zu den Ausgaben zu verabfolgen und 
Rechnung abzulegen bat. 

Außer diefen allgemeinen Behörden gibt es aber auch noch: 

1) Befondere Gemeindediener: für einzelne Zweige der Ge— 
meindeverwaltung, 3. B. in der Forſtwirthſchaft Förfter, Wald- 
meifter, deren Anftellung bei großen Gemeindewaldungen fehr 
nüslich ift. 

2) Kanzlei- und Negiitraturperfonale, 3. B. Gemeindefchrei- 
ber u. dgl, — Bei den wichtigften Verhandlungen in den Wirth- 
fchaftsangelegenheiten ift aber die Gemeindeverfammlung, 
deren Zufammenberufung blos dem Bürgermeiſter auftcht, zu be 
fragen, 3. B. bei vorgefchlagenen Veräußerungen oder Vertheilun— 
gen von Gemeinde- und Almendgütern; zu allgemeinen Arbeiten, 
3. B. bei Gemeindebauten, Reinigen von Gemeindebrüchen u. dgl. 
mehr it es endlich gebräuchlich von ſämmtlichen Gemeindecinwoh- 
nern oder Bürgern, und felbit die Ausmärfer nicht abgerechnet, 
Dienfte zu verlangen. Bei folchen außerordentlichen Umſtänden iſt 
Dagegen durchaus nichts einzuwenden, und der Bürgerfinn mird 
auch wohl felten fo fehlen, daß fich die Gemeinde im Ganzen oder 
ein Theil der Bürgerfchaft, 3. B. derjenige, welcher Geſpann hat, 
nicht dazu veritünden, Aber folche Dienite oder ein Dienitgeld 
fämmtlichen Gemeindebewohnern oder Bürgern und Ausmärfern 
als eine ftändige gefenlich fchuldige Laft von beflimmter oder unbe» 
ftinnmter Ausdehnung aufzubürden, muß, man mag fie uneigentlich 
ald Steuern oder ald eine Perſonallaſt anderer Art anfchen, in 
beiden Beziehungen gleich verwerflich fein, meil fie durchaus uns 
gleich auf die Familien- und Wirtbfchaftsverhältniffe der Bürger 
wirft ($. 385, Note 1.). Am umngerechteften ift die Vertheilung 


von Spann- und Handdienften fe unter diefenigen, welche Gefpann 
haben oder nicht. Da aber durch fie ohne Koften der Gemeinde- 
kaſſe große Arbeiten. leicht vollführt werden können und es doch 
zumeilen Einwohner gibt, welche Tieber und auch Teichter Dienfte 
feiften als Geld bezahlen, fo kann man in folchen Fällen Teicht den 
Mittelweg wählen, bei ordentlichen und außerordentlichen Gemeinde» 
arbeiten diefer Art immer die freie Wahl zwiſchen perfönlichem 
Dienite und Geldbeiträgen zu geftatten, aber diefe Leztern als 
Bafis anzunehmen, jedoch nicht in Form einer Kopffteuer, fondern 
auf dem Wege der Repartition der angefchlagenen Koften der ganzen 
Unternehmung nach irgend einem andern VBermögensftenerfuße 2). 

41) Man ſehe Über die verfchiedenen Benennungen und Einrichtungen diefer 
Webörden die oben ($. 378. N. 4 u. 5.) citirten Gemeindeordnungen. 


2) Dad Belsichen der Ausmärker zu dieien Gemeindefrohnden bat man auch 
ſchon fiir verwerflich erflären wollen, aber im Allgemeinen, wenn die Frohndleiſtung 
einmal ftatuirt it, gewiß mit Unrecht. Denn auch bei folhen Arbeiten muß zuerſt 
uunterfucht werden, ob die Ausmärfer daraus ſelbſt und für ihren Befig in ber 
Gemeinde Vortheil ziehen ‚oder nit. Iſt jenes der Gall, dann find fie auch mit 
Met dienktpflictig. 


Zweite Abtheilung. 


Bon der. Erhaltung des a ——— 
und Einkommens. 


8. 388. 


Gemeindevermögen, Veräußerung, Umtbeilung, Ber⸗ 
pfändung, Ankäufe. 


Es ſtellen ſich hierbei verſchiedene für die Erhaltung der Se 
meinden fehr wichtige Fragen dar: 

A. Ueber Räthlichkeit oder Mißräthlichkeit der Ver— 
Äußerung von Gemeinde» und Mimendgütern. Da die Gemeinden 
darnach ftreben müflen, fich in Betreff des Einkommens fo unab- 
bängig als möglich zu machen, alfo fichere Grundlagen deffeiben 
zu erhalten; da aber ein Gemeindeverband, als eim Fleinered 
Gebiet, von weniger Menfchen bewohnt und mit nicht fo verfchie- 
denerlei Bewerben verfehen, als der Staat, fich mit weit weniger 
Sicherheit auf ein beftändiges gleiches Einfommen aus Umlagen 
und Gerechtſamen verlaffen fann, um fo weniger, ald der Gtaat, 
deſſen Einfünfte aus den Staatsgütern in der Megel bei Weiten 
nicht für feine Ausgaben ausreichen, vorzüglich fchon zum Voraus 
hohe Steuern bezieht, deren Druck noch durch die Gemeinde- 
zufchläge erhöht wird; und da endlich überdics die Gemeinde nicht 


» 


wenig zur Bewirthſchaftung von Gründen geeignet ift ($. 379. 
380,): fo ift die Erhaltung der Gemeinde» und Almendgüter ald 
Regel zu beobachten 1). 

B. Weber die Bor- und Nachtheile der Bertheilung des 
. Gemeinde» oder Almendautes zur Nutzung oder zu Eigenthum. 
Was die Umtheilung von Gemeindegütern zur Nutzung unter die 
Bürger, d. h. die Einführung neuer Almendgüter anbelangt, fo 
ift ihre Räthlichkeit noch ftreitig, obfchon die Umtheilung der be- 
reitd beſtehenden als etwas Herkömmliches den Bürgern ein Necht 
gibt ($. 379.). Gie iſt es Aber auch und noch in weit höherem 
Grade bei der Umtheilung des Gemeinde - und Almendgutes unter 
die Bürger als Eigenthum, denn es handelt fich hierbei um eine 
Entäußerung von Gemeindevermögen ohne einen Werthserfas und 
um eine VBerzichtleiitung der Gemeindefafe auf ein bedeutendes 
Einfommen. Es fpricht 1) für die Umtheilung zu Eigenthum vor 
Allem die Entſtehung des Gemeindeeigenthbums als Neft der. von 
der Gemeinde ehemals oceupirten Gemarkung, welcher von den 
einzelnen Gliedern der Genoſſenheit ($. 373.) nicht in Beſitz ge- 
nommen wurde 2); fodann der Umſtand, daß die Privarinduftrie 
in der Pegel den mwirtbfchaftlichen Quellen mehr Vortheile abzu- 
gewinnen vermag als eine Gemeinheitz ferner die Erfahrung, daß 
der Eigenthümer aus Intereſſe fein Gut beffer bewirthfchafter, als 
der bloße Nutznießer; zudem die Nüdficht, daß dadurch dem Wohl, 
ftande der ganzen oder eines Theils der Bürgerfchaft in jeder 
Beziehung aufgeholfen, die Bevölferung geboben und der Boden 
weit beffer derjenigen Bewirthfchaftung gewidmet werden Fann, in 
welcher er den größten Vortheil bringt 5 und endlich die Mei- 
nung, daß die wahre Eonfolidirung der Gemeinden nicht ſowohl 
auf dem Reichthume der Gemeindekaſſe, als vielmehr auf dem Wohl- 
ftande der Bürgerfchaft beruht und von diefem das Volkswohl und 
die Staatsficherheit abhängt. Man wendet aber auch 2) gegen 
diefelbe ein vor Allem die unter A. erwähnten Rückſichten; dann 
die Rückſicht, daß die Gemeindeverfammlung auf die Anfprüche 
auf eine allmählige Weitervertheilung jenes Reited der Gemarkung 
der Senoflenfchaft verzichten könne; ferner die Betrachtung des 
Gemeindevermögens ald das Eigenthum einer ewigen moralifchen 
Perſon, worüber eine einzige Generation zum Nachtheile der noch 
folgenden nicht fo difponiren dürfe und jedenfalls die fpäter noch 
eintretenden Gemeindebürger den von früher her fchon aufgenom- 
menen gegenüber benachtbeiligt feien, indem fie gleiche Laften tra- 
gen müßten, ohne gleiche Vortheile erbalten zu haben 4); und 
endlich die vielfältige Erfahrung, daß fich nach der Vertheilung 


* 


der Wohlſtand der Bürgerſchaft keineswegs gehoben, im Gegen- 
theile die ganze Gemeinde bei der noch binzutretenden Erfchöpfung 
der Gemeindefaffe, Vergrößerung der Armenflafe, Zunahme der 
Armenunterftügungen und Abnahme der GSteuerfähigfeit immer 
mehr gefunfen feie 5). Es iſt aus Gründen des Eintretend diefer 
verfchiedenen Wahrheiten in verfchiedenen Fällen eine allgemeine 
Löſung der Frage nicht thunlich ©). 

€. Ueber die Auswahl der bei Contrahirung von Anleihen zu 
verpfändenden Güter und Einfünfte. Zu Unterpfand dür- 
fen öffentliche Gebäude, ald Kirchen, Rath-, Bfarr-, Schul 
bäufer, Hofpitäler, Waifenhäufer u. dal. aus leicht einzufehenden 
Gründen auf feinen Fall verfchrieben werden. Ehe Almendgüter 
dazu verwendet werden, hat man zuerit Gefälle, Gerechtfame, dann 
Gemeindegüter zu verpfänden, weil an den Erfteren der Bürger 
ein Nußungsrecht bat. Gind alle diefe Pfänder erfchöpft. fo hängt 


‚die Wahl der zu verfegenden Einkünfte eines Theild von den For- 


derungen ded Kredits, andern Theils von der Nothwendigkeit der- 
felben für den Gemeindehaushalt ab. | 

D. Weber die Räthlichkeit und Mifrätblichfeit des Ankaufs 
von Gütern für die Gemeinde, Da die Nothwendigfeit Feine Wahl 
übrig läßt, fo kann ſich's niemals darum handeln, ob in aufer- 
ordentlichen Fällen der Nothwendigkeit Ankäufe gemacht werden 
follen, 3. B. in Fällen von Peſt und Cholera der Ankauf von Ge- 
bäuden zu Hofpitälern, da man bierzu nicht wohl Brivathäufer 
miethen kann. Sondern es handelt fich um die zweckmäßige Ber- 
wendung von difponiblen Geldcapitalien der Gemeinde und um die 


Benutzung einer günftigen Gelegenheit, dag Grundſtocksvermögen 
der Gemeinde zu vergrößern”). Zedenfalls ift die Anfchaffäng von 


Grundgütern aus den bei A. erwähnten Gründen der Anlage in 
Staatspapieren, Actien oder Gemeindeobligationen vorzuziehen, 
weil dieſe in allen Fallen mehr Unficheres bat, — ſtets jedoch 
vorausgeſetzt, daß diefe Capitalien nicht zur Schuldentilgung oder 
andern Gemeindeverbefferungen, 3. B. Schulhäuſern, Kirchen, 
Verbeſſerung der Schulfonds, Entwäflerungen u. dgl. verwendet zu 
werden brauchen ($. 382. 362). Unter allen aber eignen fich die 
Waldungen vorzüglich zum Ankaufe von Gemeinden 

1) Was daß fahrende Gemrindevermögen anbelangt, fo fann die Veräußerung 
ledenialls eher ohne Gefahr geſchehen, als das liegende, namentlich wenn davon 
vonft kein vortbeilbafter Gebraub mehr gemacht werden kann. Ausnahmen von 
der im Terte angegebenen Regel werden daher jedenfalls Statt finden können a) wenn 
der aus dem Erlöfe zu ziehende Vortheil ſicherlich aröker ift ald der Ertrag der 


tiegenden Gründe; b) wenn_der Grundbefig der Gemeinden und der Almendtheit 
der einzelnen Bürger noch binlänglih groß it, um obige Garantien zu gewähren, 
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e) wenn die Vortheile, welche nah dem Werkaufe für den Wohlktand der Bürger 
entfieben, febr beträchtlich find; d) wenn die zu verlaufenden Stücke vereinzelt 
liegen oder der natürlichen Beſchaffenheit nach nicht zu der biſsherigen Nutzung vers 
wendet werden foliten, 3. B. einzelne Waltvarcelien, aber, keineswegs Waldungen, 
“aufgenommen, wenn außer der Bedingung b noch erwieſen ift, daß Nodungen in 
der Hinſicht auf e ſehr müglih find; e) wenn ſolche Stücke unbenugt liegen, 3. B. 
ausgebraucdte Gebäude u. dal. Man wählt zur Veräußerung am beftien den Weg 
der Auction, wenn nicht beſondere Umſtände den Werfauf aus der Hand wünſchens⸗ 
wertb madhen. Die Größe der Parthien bei ter Veräußerung ift nad $. 379. 
Note 3. zu befiimmen. Als Käufer wird aber Niemand zugelaſſen, der nicht bie 
gehörige Caution fielen kann. Der Erlös muf aber, wieder sum Grundfiodäver 
mödaeg ber Gemeinde gerchlagen werden, ſei dies durch Schuldentilgung oder Eapitals 
anlage oder Güterankauf. i 
2) Es wird nad dieſer Anficht die Umtheilung fortwährend eine Befugnif und 
ſelbſt unter Umftänden eine Pflicht der Gemeinde fein, weil man früher bei größerer 
Dienge von Bliedern weniger oder nichts mehr übrig gelaffen hätte. 
3) 3-3. Wälder zum Ausroden, aber nicht ohne die Rückſicht in der Note 1. c. 


4) Dieie Anſicht berußt, wenn man dad Leztere auch zugeben muß, doch auf 
einem Irrthume, denn die jedesmalige Gereration vertritt die folgende, aber fie 
bat die Plliht, dad Vermögen fo wie alle Gemeindeſachen auch im beften Intereffe 
der Zufunit zu verwalten. Wäre died nicht, dann dürfte fie überbaupt im Gemeinde 
bausbalte gar nichts Wichtiges, was die Zufunft betrifft unternehmen, 3. 8. feine 
Schulden contrahiren, feine Gerechtſame ablöfen u. dal. mehr. Aus Gonfeauenzen 
folder Urt, die auf bloßen Ideen beruben, müßte für die Gemeinde viel Schaden 
hervorgehen. Eben fo theoretifch und nichts fagend it v. Rotteck's Anfiht, daß 
ih tie Gemeinde aus diefem Grunde, wenn auch blos des Prinzios wegen, irgend 
etwas (a. B. 1 fl. oder fr.) besablen laſſen jollte, anftatt zu Eigenthum unent» 
geltlih umsutheilen. S. Berbandl. der Bad. Il. Kammer v. 3. 1331. Heft 10. 
S. 258 folg. Heft 11. ©. 55 folg., worin viel Wiaterial über diefe ganze Grage zu 
‚finden if. 

5) Ein Hauptbeifpiel gewährt der jebige Juftand mander Gemeinden in En 
land, wo die Theilung zur Unterlügung der Armen vorzüglich Urſache an der uner 
träglichen Laſt der Armentaren ift, indem die Nutzungen verloren gingen und bie 
Armen ihre Ländereien nidt zu halten vermochten, fo daß diefe in andere Hände 
übergingen und nun die Gemeinde ſelbſt feine anderen Unterſtützungéſfonds als die 

Urmentare-hat. (Nebenius in den angef. Verhandlungen. Heft 10. ©. 260.) 

6) Es find daher alle diefe Rüdfichten in jedem befondern alle zu erwägen, 
ebe man eine Vertbeilung befchlieht. Ueber die Größe der Theile enticheidet die 
Zahl der Bürger und die Ausdehnung der Gutsfläche; denn bie Vertbeilung geſchleht 
nach Köpfen. 

7) Man hat aud ſchon bie Vertheilung derſelben unter die Bürger vorge 
ſchlagen. ©. 8. 391. 


| 8. 389. 
Gemeindeeinfommen, Erbebung, Catafler, Raffenmwefen. 


Während man in der Staatsfinanzwirthfchaft zwei Arten der 
Erhebung der Staatseinfünfte hat, nämlich diejenige durch Staats. 
- beamte und jene durch Pächter, fo gibt es in der Gemeindewirth— 
fchaft nur eine Methode der Erhebung, nämlich jene durch den 
Gsrmeindeverrechner. Er erhebt das Einfommen jeder Art felbft 
oder durch feine Lntergebenen, ausgenommen das Einfommen 
befonderer Gtiftungsfonde, welche ihre befonderen Verwalter 
Pfleger, Schaffner) haben. Die Erhebung gefchicht auf den Brund 


ses. 

von Cataſtern, zu welchen das Staatöfteuerwefen die Form an⸗ 
geben muß. Man wird in den meiften Fällen feine befonderen 
Catafter für jede Art der Steuer aufzuftellen brauchen, ausgenom- 
rien nach den Klaffen der verſchiedenen Umlagen in Bezug auf die 
dadurch zu deckende Ausgaben ($. 385.). Bei den Genußſteuern, 
wobei feine Borausbeftimmung einer Steuerquote möglich iſt, bedarf 
ed auch des Cataſters nicht. Der Verrechner it aber für die Er- 
bebung verantwortlich, Unter ibm ftebt auch die Gemeindsfaffe, 
Es gibt in der Regel nur eine Gemeindskaſſe, doch die befondern 
Stiftungskaſſen ausgenommen. In Städten aber, welche ein 
ſtaatsmäßig complicirtes Schuldenwefen baben, ift die Trennung 
der eigentlichen Gemeindekaſſe von der Schufldentilgungsfaffe, mie 
fie im Staate beſteht, ebenfalls und aus denfelben Gründen anzu— 
rathen. Solchen Falls erhält Leztere auch aus dem Gemeinderatbe 
eine befondere Verwaltung. 


Dritte Abtheilung. 


Son der Verwendung des Gemeinde: 
eintfommens. 


$. 390. 
Yusgabenm. 


Die Zwecke der Verwendung des Gemeindeeinfommens find 
entweder ordentliche oder außerordentliche, und es gibt dem- 
nach auch eben fo vielerlei Ausgaben. Der außerordentliche Auf- 
wand Faun von verfchiedener Art fein und begreift jedenfalls alle 
nicht Taufenden Ausgaben, d. h. alle jene in fich, welche zu ſolchen 
Bedürfniffen verwendet werden, die nicht jede Nechnungsperiode 
wiederkehren; er ift Folge von zu errichtenden befonderen Gcemeinde- 
anitalten, befonderen Staats», Gemeinde - und Naturereigniffen, 
und eben folchen Forderungen des Staats felbit 1). Der ordent- 
fiche Aufwand faßt alle laufenden Ausgaben in fih. Allein die 
außerordentlichen müſſen in irgend eine Nubrife der ordentlichen 
Ausgaben fallen. Sie find in den Hauptrubrifen folgende: 

A. Für die Bewirthfchaftung des Gemeindevermö— 
gens: 1) der Gemeinde» und Almendgüter; 2) der Grmeindewal- 
tungen; 3) der verfchiedenen Gerechtfamen; 4) der Gemeinde⸗ 
ortivcapitalien. | 

B. Zur Entrichtung etwaiger Grund», Staatt-, Be- 
sirfö«, Kebenslaften und dal.: 1) Bodenzinfe, 2) Beede, 


3) Zehenten, 4) Lehnszinſe, 5) Beiträge zu Bezirfsbauten, z. B. 
Dammbangelder, 6) ſolche zur Bezirksſchuldentilgung, 7) BB 
euer u. ſ. w. 

C. Für Umlage und Erhebung der — 
für die Kataſterarbeiten und Materialien, Erhebungsgebühren u, dal, 

D. Für Tilgung und Berzinfung der Gemeindeſchuld, 
wenn regelmäßige Tilgplane angenommen find. 

E. Für die Gemeindepolizeiverwaltung: 1) Gewerbs- 
polizei, 3.8. für Haltung des Gemeindezuchtviches, Wege, Straßen, 
Brücken, Dämme inner- und außerhalb des Ortes; 2) Sicherheits. 
anftalten, 3. B. Auffichtsperfonale fürs Innere des Orts und für 
die Gemarkung, Gaflenbeleuchtung; 3) Gefundheitsanftaltsun, z. B. 
Hebammen, Hofpitäler, Leichenhäufer; 4) Marftanficht, 3. 2. 
Maaß und Gewicht; 5) Armenweſen; 6) Fenerlöfchanftalten ; 
7) VBerfchönerungspoligei, z. B. für Anlagen, gerade Richtung der 
Strafen u. dal. m. 

F. Kür Kirchen- und Schulwefen, 3. B. Kirchenmufif, 
Glöckner; Lehrer, Prüfungen, Breisaustheilungen u. dgl. mehr, 

G. Für den Amts- und GStaatsverband, 3. DB. Amts- 
foften bei der Rechnungsabhörung, Amtsbotenlohn, Tonferiptiond- 
foften u. dal, 

H. Für die allgemeine Bemeindeverwaltung, I. 2. 
verfchiedene Gehalte und Taren der Gemeindebeamten und Diener, 
Berwaltungsmaterial, öffentliche Blätter und Verhandlungen. 


1) 3.3. Errichtung neuer Bauten, Ausgaben bei Bürgermeifterwahlen, Kriege 
eontributionen, Ueberſchwemmungen u. bal, 


$. 391. 
Einnahmen. Verwendung. Heberfchüffe. 


Auch die Einnahmen find vrdentliche oder außerordent- 
liche. Die Eriteren beitehen aus den im I. Abſchnitte behandelten 
Rubriken, mit Ausnahme der Umlagen der Gemeinden, welche, 
wenigſtens in Landgemeinden und Heinen Städten, in der Regel 
zu den auferordentlichen gerechnet werden müſſen. Außerordentliche 
Einnahmen fünnen bewirkt werden aus einem angelegten Gemeinde- 


\ 


fchase, durch Umlage von Steuern oder Erhöhung der fchon be⸗ 


fichenden, durch Vorausnahme (Antieipation) von ordentlichen 
Gemeindeeinfommen, durch theilweiſe einftweilige Einitellung 


Sufpenfion) der Zahlung des ordentlichen Gemeindeaufwandes, 


durch Veräußerung von Grmeindevermögen und endlich durch Be⸗ 
Baumfark Encyelopäbic, 34 
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nutzung des Gemeindekredits. Die Wahl unter diefen außerordent- 
lichen Quellen richtet fich nach befonderen Umftänden 1). 

Was nun aber die Verwendung des Gemeindeeinfommens 
anbelangt, fo muß ‚dabei nach dem oben ($. 383.) angegebenen 
Grundſatze der Beitragspflicht einer jeden Klaffe von Gemeinde- 
gliedern verfahren werden, Es iſt daher nothwendig, fo weit als 
möglich die verfchiedenen Nubrifen der Ausgaben, ordentliche und 
außerordentliche, nach den Klaffen der Gemeindeglieder zu fcheiden, 
welche VBortheile davon zichen. 
| 1) An den flaatöbürgerlichen und einwohnerlichen Gemeinde- 
ausgaben haben nicht blos ſämmtliche Gemeindebürger, fondern 
auch alle nicht gemeindebürgerlichen Einwohner ihren Antheil zu 
bezahlen. Es gehören hierher 3. B. Staatoͤſteuern der Gemeinde, 
Kriegscontributionen, die Ausgaben für diejenigen Beſtandtheile 
der Rubrif E. des 8. 390., deren Vortheile nicht einer befondern 
Klaffe allein zufommen, wobei aber jeder Ausmärfer, welcher Ge- 
baude in der Gemeinde befist, als Einwohner anzunehmen iſt, 
weil ihm dann die meilten Anftalten Tezterer Art zu Gute fommen, 
wie 4. B. die Feuerlöfchanftalten. 

2) An den gemeindebürgerlichen Gemeindeausgaben bat blos 
die Gemeinde und die Bürgerfchaft zu tragen. Allein es follen erſt 
Umlagen veranftaltet werden, wenn das eigentliche Vermögensein— 
fommen der Gemeinde nicht mehr zureicht. Es gehören ı die 
Rubrifen A. B. G. und H.; die Rubrif C. fällt jeder betreffenden 
Steuereinnahme felbit zur Laft, zu welcher Klafe fie auch gehören 
mag; die Beiträge zu D. richten fich, da diefe Ausgaben aufer- 
ordentliche Mrfachen haben, was die Steuernden betrifft, nach dem 
Grunde der Schuldencontrabirung,, welche aus allen genannten 
Sweden nöthig geworden fein kann, — umd es kann alfo Fälle 
geben, daß auch faatsbürgerliche Einwohner und Ausmärker dazu 

‚ beiftenern müſſen; die Rubrik F. ift bei ungemifchten Gemeinden 
hierher zu rechnen, bei gemischten aber zerfällt fie in Beiträge 
jeder Eonfeffion, während das Schulgeld eine Privatausgabe jedes 
Einzelnen, der Kinder in die Schule fchidt, if. 

3) Die Ausmärker nehmen, wenn fie Grundeigenthum befisen, 
an allen allgemeinen Gemarfungsansgaben Antheil; als Hausbefiger 
fallen fie billig in die Klafe der ftaatsbürgerlichen Einwohner. 

4) Die gefellfchaftlichen oder Sorialausgaben werden blos von 
den Theilnehmern getragen, 4.8. die Ausgaben für die Gemeinde» 
ftiere, Eber u. dgl., felbit auch oft Ausgaben zu Eonfeffionszweden?). 

Bleiben nach der Verwendung der Einnahmen noch Ueber— 
fhüffe, dann werden diefe am beiten für die nächte Nechnungs- 


periode verwandt oder auch ald difponible Geldcapitalien ($. 388.) 
behandelt, Man follte fie niemals vertheilen, weil zerfplittert ihre 
Wirkung in der Gemeinde fchnell verloren gebt, während man fie 
zufammengehalten fehr vortbeilhaft verwenden kann und weil jeder 
Gemeindeangehörige auf diefe Art indirekt feinen entfprechenden 
Antheil erhält, mas nach dem Grundfage des Nechts nicht durch 
Vertheilung gefchehen würde 3). 


1) Eie geſchieht nah denſelben Rückſichten, wie in der Staatbwirthſchaſt. Man 
bat aber in der Gemeindewirtbihaft die Zwecke, SKlafe der Gemeindeangebörigen , 
su unterfheiden, wofür die auferordentlihe Ausgabe zu mlachen if. Bei rein ae 
meindebürgerlihen Ausgaben haben die Gemeinden die eigenthümliche außerordent+ 
lie Quelle der Befieuerung der Almendantheile und + Genuffe. 


2) Man hat für Diele festen Zwede, für Kirchen: und Schulweſen, — aud 
für die Armen öfters befondere Gtiftungen, welde die Umlagen häufig ganz oder 
theilweife entbehrlich machen. 


3) Dad Natürlichſte it, dak man bie Gemeindeeinnaßmen aud Umlagen nie 
mals höher macht, ald das Bedüriniß erbeiiht. Died entſpricht dem Weſen einer 
ſolchen Hauswirthfibaft. Aus diefen Eteuerbeiträgen fol ſich alfo Fein Ueberſchuß 
bilden. Entſteht er aber dennoch, ſo gehört er der nächſten Rechnungsperiode an 
und kommt ald Erleichterung derjenigen Klaffe zu, durch deren Beiträge er gebildet 
it. Entſteht er aber aud den Einnahmen aus dem Gemeindevermögen, fo fuche 
man ibn fo gemeinnüsig als möglich für die Gemeinde und Bürgerichaft durch eine 
von jenen vielen wohltbätigen und notbwendigen Anftalten zu machen, für deren 
Nerbeferung und. Errichtung immer Gelegenheit fein wird. Sollte bierin augen» 
blicklich nichts Noth thun, fo lese man das Capital mugbar an. Würde aber doch 
einmal eine Bertbeilung beſchloſen, io wird v. Rotteck's Anſicht (Verbandl. der 
Ilten Bad. Kammer von 1831 Heft 16. ©. 121.), daß auch die Ausmärker Antheil 
befommen müßten, bei ver angegebenen Unterſcheidung der Herkunft folcher Ueber 
ſchüſſe, im ihrer Nlgemeinheit keinen Beirat finden können. Ob die Wertheilung 
nad Kövien, Größe der Familie oder nah dem Vermögen und Einfommen geichehen 
ſoll, iſt leicht entschieden; denn durch welde Umlagsiwele die Steuer erhoben wurde, 
fo muß der Ueberſchuß auch wieder vertheift werden. Ueberſchüſſe aus Verbrauchs⸗ 
fieuern können billig nah der Größe der Samilie der Einwohner, ſolche aus Ger 
nieindeverniögen nur nah Köpfen unter bie Bürger, vertheilt werden. Uebrigent 
wird eine ſolche Scheidung der Einkünfte jetzt faft noch niemals thunlich fein. 


Bierte Abtheilung. 


Bon den Boranfchlägen der Gemeindeausgaben 
und :Einnahmen. 


$. 392. 


Zur Erreichung einer mögfichften Webereinftimmung der Ge- 
meindeausgaben und - Einnahmen und zur Verhütung einer Ueber- 
fchreitung der Beſteuerungsbefugniß von Seiten des Bürgermeifterd 
find Borausbeftimmungen der Ausgaben und Einnahmen für die nächite 
Nechnungsperiode nothwendig. Man nennt fie Boranfchläge 
(Etats). Diefelben werden in einen allgemeinen (Generaletat, 
Budget) und in befondere (Spezialetats) Voranſchläge ein- 
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getheilt. Dieſe geben, ein jeder für ſich, eine Vorausbeſtimmung 
der Ausgaben und Einnahmen für die einzelnen Theile der Ver— 
waltung und find in der Gemeindewirtbichaft um fo nöthiger, 
wenn eine Scheidung der Ausgaben und Einnahmen nach |. 391. 
vorgenommen wird. Der Generafetat aber enthält die Refultate 
diefer Spezialetats zum Behufe der Gefammtvergleichung des Auf- 
wandes und Einfommend. In der Negel ftellt man in den Etats 
die Einnahmen vor die Ausgaben. Beide können entweder genau 
oder nur annäherungsmweife durch Schätsung gefunden werden; zur 
erfteren Beitimmung führen feite Rechnungen, zur andern aber der 
Befund der vorhergehenden Jahre oder Weberfchläge. Der Ver— 
gleichung halber it e8 gut, zum neuen Anfchlage immer den Anfas 
aus der vorigen Rechnungsperiode beisufesen. In die Etats kön- 
ven nur die ordentlichen Einnahmen und Ausgaben genommen 
werden. Die auferordentlichen und die Sorialausgaben und Ein- _ 
nahmen bleiben davon ausgefchloffen. In den Spezialetats werden, 
wie fich von felbit verſteht, die Dedungsmirtel ganz befonders be» 
rechnet. Es werden jedoch die befondern Inſtructionen und For- 
mularien zu allen diefen Etats von dem Minifterium oder von den - 
Regierungsceollegien angegeben !). 


1) ©. 3 B. die Großhersogl. Bad. Infiruction dazu im Regierungsflatte vom 
J. 1832. Niro. 53. 


Funfte Abtheilung. 


Bon der Verrehnung der Gemeinde: 
einkünfte. 


$. 393. 


Auf den Grund des Generaletats bin werden die Einfünfte 
verrechnet. Der VBerrechner darf aber Feine Rechnung besablen 
ohne vorherige Derretur oder Anmweifung ded Bürgermeilters oder 
Gemeinderatbd oder der Staatsbehörde, je nachdem es das Ge— 
meindegefet beftimme. Am Ende einer jeden Rechnungsperiode hat 
der Gemeindeverrechner Rechnung abzulegen und die geftellte Ge— 
meinderechnung dem Gemeinderathe zur Prüfung vorzulegen, welcher 
fie, je nachdem es das Geſetz beftimmt, entweder der Staatsbehörde 
noch vorzulegen hat oder nicht, Es iſt klar, daß dabei alle Rech— 
nungsbelege beigegeben und die Prüfungsbemerfungen (Revifions- 


notaten) beantwortet werden müſſen. Much für alles dieſes hat 


jeder Staat feine beftimmte Normen und Formen, 





| Dritter. Theil. > 
Deffentlihe Wirthſchaftslehre. 


Erfier Abſchnitt. 
Volkswirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8. 394. 
Vorbegriffe. 


Die Volkswirthſchaftslehre (Nationalöconomte) iſt die 
Lehre von der Volkswirthſchaft/ d. h. von der Thätigkeit der Völker 
zur Beiſchaffung, Erhaltung und Verwendung des Volksvermögens 
($. 31. 39.). Da nun eine Nation aus Einzelnen beſteht, dieſe 
fich auch wieder in befonderen gefellfchaftlichen Verbindungen befin- 
den fönnen, und fowohl die Einzelnen als die Gefelfchaften in der 
Bolfswirthfchaft mir thätig und aufopfernd find, fo macht auch 
ein Feder nach feinem Mitwirken und nach feiner Aufopferung 
gerechten Anfpruch auf einen verhältnigmäßigen Antheil am Pro, 
duete oder NRefultate der Volkswirthſchaft. Weil aber die Erbal- 
tung und die Verwendung im Befike der Einzelnen gefchieht, fo 
muß auch unter diefe eine Vertheilung Statt finden. Daher ift 
die Nationaldceonomie die Lehre von der Beifchaffung (Production, 
Hervorbringung), Bertheilung (Distribution), Erhaltung und 
Verwendung (Eonfumtion) des Bolfsvermögens durch das Volk 
ſelbſt. Die tbeoretifche Frage, welche aber nicht auf Beäriffen 
und Abitraction, fondern auf Gefchichte und Erfahrung fußt, be- 
trifft darin die Grundzüge des Völkerverkehrs und der National 
betrichfamfeit und die Grundfäge, wonach ſich Beide entfalten. 
Die praftifche Frage, welche auf jenen Verkehrs- und Betriebs⸗ 
gefegen beruhet, iſt, ob und welcherlei Maaßregeln und Anitalten 
‚erforderlich find, um den Völkerverkehr und die Volksbetriebſamkeit 
nicht zu hemmen, fondern weiter zu fürdern, damit das Volk zum 
möglichtt hohen Grade von Wohlſtand gelange, und welches die 
Klugbeitsregeln für alle diejenigen Privat - und gefellfchaftlichen 
Einrichtungen find, von deren Beſtande und Stiftung der allge- 
meine Wohlſtand Impulſe empfängt. Man nennt den Theil der 
Nationaldeonomie, welcher die Eriteren abbandelt, den theoreti- 
chen (Theorie des Volksvermögens, Volkswirthſchaftslehre im 
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engern Sinne), und denienigen, welcher die Andern erörtert, den 
praftifchen Theil (Lehre von der Volkswirthſchaftspflege oder 
Wohlitandsforge, Gewerbspolizeiwiſſenſchaft). Man kann aber den 
eriteren Theil Wegen feines Inhaltes volfswirtbfchaftliche 
 Gewerbs-, und den zweiten dagegen volfswirtbfchaftliche 
Betriebslehre nennen y. Denn jener betrachtet das Erwerbs - 
und Gewerbswefen der Völker aus dem Gefichtspunfte (nicht der 
VBereinzelung, fondern) des nationalen Zufammenhanges und der 
gegenfeitigen Einwirfung der bürgerlichen Erwerbs- und Gewerbs- 
thätigfeit, als ein Tebendigen Gemenges von Co- und Reaction der 
Menfchen, und fucht die Urfachen, Wirkungen und Folgen davon 
zu erforfchen und zu erflären. Diefem aber erfcheint jener Iufam- 
menhang als etwas Nothwendiges, deſſen Beitande nicht blos nicht 
entgegengewirft, fondern vielmehr jeder Vorſchub gelaffen werden 
muß, wenn die Völker ihrem Wohlftande entgegengeben follen ; 
derfelbe hat daher zur Aufgabe, die Grundfäge und Maximen zu 
lehren, wie jener ſelbſtſtändige Zufammenhang des nationalen 
Erwerbs- und Gewerbsweſens erhalten und befördert werden fol, 
weiche Maafregefn und Anitalten hierfür die beiten find, und mie 
diefelben am zweckmäßigſten eingerichtet und geleitet werden müflen, 
feien fie von Privaten, Geſellſchaften, Gemeinden oder Gtaaten 
angeordnet 2). 


1) ©. $..41. und dem durchgeführten Unterſchied zwiſchen Gewerbs- und Ber 
triebslehre in den einzelnen Gewerböwifenicaften. Die einzelnen Gewerbsclafien 
ericheinen hier als einzelne Zweige der ganzen Bolkägewerb+ und Volksbetriebſamkett. 
Die volkswirthſchaftliche Gewerbslehre betradhtet die einzelnen wirthicaftliden Ers 
werbsarten, wie fie fib in den Gewerben barftellen, als verfchiedene Aeußerungen 
dev Voltsgewerbſamkeit. Die volföwirtbichartlide Betriebsblehre aber als 
Beltandtheile der Polksbetriebſamkeit. Eo wie der Einzeine ein redt ge» 
werbjamer Mann fein kann und doc dabei nicht in Wohltand kommt, weil ex 
den Betrieb feined Gewerbes nicht zu feiten verfiebt oder vernachläſſigt (nicht ber 
triebſam it); fo kann ein Volk noch fo gewerbfam fein (no fo viele gewerb⸗ 
liche Ausbildung, noch fo viele Gewerbe in fib vereinigen) und dennoch dabei nicht 
sum Wohlitande kommen, weil ibm die geborige Peituna und Sufammenbaltung 
feiner Gewerbethätigkeit und » Mittel von Geiten einer Gentraltraft (der wahre 
Betrieb) fehlt» Dies zeigt die Geſchichte an vielen feblerbaften Staatseinrichtungen 
in Betref des Gewerbsweſens bei fehr gewerböfleißigen Nationen. 


2) Der Berf. iſt den Neuerungen in Wortanslegungen abhold, weil fie in der 
Negel Verwirrung und Terre GSchulftreitisfeiten zu Folgen baben, die nicht zur 
Sache gehfren und der Förderung ded Materiellen der Wiſſenſchaft Zeit und Kräfte 
entziehen. Gr lest daher dieſer Unterfheidung und Neuerung an fi feinen Werth 
bei, und hofft, fie werde den Goriher im Gebiete der Nationalöconomie, ber ein 
anderes Suiten gewöhnt it, nicht fiören, Indeſſen fcheint fie ibm ald eine Erör⸗ 
terung über den Gehalt diefer Wiſſenſchaft in einer Encyclopädie nicht unwichtig zu 
fein, weil fib daran der Grundtypus der ſämmtlichen Wirthſchaftslehren darftellt, 
und weil fie die Einieitigfeit der neueren Betrachtungsweiie des Weſens und Zweckes 
der fogenannten Bolköwirtbichaftäoflege aufzudecken im Stande if, von welder der 
Gehalt der Wiſſenſchaft nicht unangeſteckt geblieben it. Denn man bat den vpraf« 
tiſchen Theil der Nationaldconomie neuerlich in Deutſchlaud nur als eine Etaats« 


wifen(haft, d. b. als Line Wiſſenſchaft für :den Staat oder Staatsbeamten betrachtet, 
gleich ald ob er nicht eine weitere Bedeutung habe. Dan vergaßß, daß es ſehr 
wichtige Einrichtungen inf Berfehröleben gibt, welchen der Etaat ganz fremd bleiben 
ſoll und für deren Stiftung die Nationalöconomie die Grundfäge und Marimen lehrt, 
und daß der Gtaat diefe blod zu befolgen nöthbig bat, wenn er nothacdrungen 3. B. 
im Gteuerweien, oder zur Unterſtützung der Volfägewerbiamfeit, wo die Kräfte der 
Nation nicht mehr zureichen, in das Gewerböweren und in den Verkehr eingreift, 
während fie dem Einzelnen und den Gefellfchaften im Gewerbsweſen ſtets unent ⸗ 
Behriih find. Der Ausdruck volköwirthſchaftliche Betrichälehre vermeidet 
diefe Abwege und bezeichnet die nahe Berfnüpfung, in welcher die Volkswirth⸗ 
ſchaftẽᷣlehre sum praftifchen Leben ſteht. 


' 8. 395. 

j Geſchichtliches. 

Die Wiſſenſchaft von der Volkswirthſchaft iſt, obſchon man 
fie als die erſte Bedingung für die Erforſchung des Völker- und. 
Staatslebens betrachten muß, in ihrer jetzigen Geſtalt erfi ein 
Erzeugniß der neueren und neueſten Zeit. Wenigſtens ift fo viel 
gewiß, daß die neuern abendländiichen Staaten und Völker darin 
feinen wiffenichaftlichen Anterricht von den alten füdländifchen 
empfangen haben, fondern die Grundfäge aus eigenen Erfahrungen 
und Studien fammelten. Hieraus und aus dem Wenigen, maß 
ung in den Fiterarifchen Reſten aus der alten Zeit darüber zu- 
gänzlich wurde, zu fchließen, dag die Alten davon fo vicl als 
nichts gewußt oder gar geahnet hätten, muß als ein Fehlſchluß 
erfcheinen ). Das Ältefte orientalifche Völferleben ift für uns noch 
in ein febr tiefes Dunkel gehüllt, allein was wir von demfelben 
wiffen, das ermächtigt uns mehr zu der Annahme, daß fie den 
Volkswohlſtand auf eine tiefe nationale Weife zu befördern mußten. 
Es iſt hierher jedenfalls das phöniziſche Volk, Babylonien, 
Aegypten und Kartbago zu rechnen 2). Die Griechen, ein 
Handelövolf, hatten verfchiedene Einrichtungen zur Förderung des 
Handels und der damit zufammenhängenden Gewerbe, wovon man 
auf das Vollfommenfte berechtigt iſt zu dem Schluffe, daß fie es 
recht gut veritanden, die Bolfsgewerb- und Betriebſamkeit fo weit 
zu unterflügen, als ed nach ihren nationalen Anfichten gefchehen 
mußte 3). Die auffallende VBerfchiedenbeit des - Charafters der 
Griechen und Römer geilattet jedoch auch in diefer Hinficht wenig 
Achnliches und Gleiches. Als ein Friegerifches und ränberifches 
Volk fonnten diefe nicht auf die friedliche Verwaltung ihrer Colonien 
und eroberten Länder in dem Grade fommen, wie Phönizier und 
Griechen; ihre ganze Eigenthümlichkeit war dem Gewerbsweſen 
nicht fo geneigt, wie jene Volker. Dennoch aber befchäftigte fich 
befanntlich ihre Geſetzgebung fehr angelegen mit der Leitung des 
Ackerbaues und des Handelö, der zwei Gewerbe, welche ihrer 
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Nationalität am meiften zufagten ). Die abendländifchen 
Völker, nach der großen Völkerwanderung, haben vor den Alten 
. neben dem Hervortreten und neben der eigenthümlichen Geftaltung 
des Gewerbsweſens auch das voraus, daß fie, nachdem das ganze 
Mittelalter vorubergegangen und viele gemeinfame Erfahrungen in 
der Gefchichte angehäuft waren, wie auch aus vielen anderen 
Dingen, ebenfalls aus der Staatsverwaltung eine Wiffenfchaft 
machten. Allein es dauerte bis dahin mehrere Jahrhunderte, vor 
denen man aber keineswegs fagen kann, daß fie feine volfs- und 
ftaatswirtbichaftlichen Säge gefannt hätten 5). Denn wenn auch 
bei.den Schriftitellern, wie Bodin, Klod, Becher, v. Loen 
u. A. (5. 29, Note 2 u. 3), welche fo fehr viel Unbrauchbares 
und arundfäglich Unrichtiges haben, das Praktiſche ihrer Zeit nicht 
leicht von ten gelehrten Theorien zu fcheiden iſt, fo fchreiter man doch 
bei v. Seckendorf und v. Schröder ($. 27. R. 2 u. 3) immer 
parallel mit der Staatspraxis, während fich in der Finanzverwal. 
rung von Sulln und von Eolbert ($. 29, N. 4 u. 5) die praf- 


tifchen Erfahrungen erft eigentlich zu einem Syſteme zu kryſtalliſiren 
beginnen ©), 


1) Der Umſtand , daß Weir noch fat gar nicht? von denfelben in diefer Hinſicht 
fennen, und dbaf, wenn ſelbſt mehr darüber auf und aefommen wäre, zur Beur 
tbheilung volfd+ und ſtaatswirthſchaftlicher Jultände und Anordnungen eine aenauere 
Kenutnifi ded täglichen Lebens erfordert wird, ald wir vom Alterthume baben, if 
Ginreihbend, Dbiges zu beftätigen. Haben fib ja dodh Männer, wie der große 
Niebubr, nicht felten getäuſcht, weil fie ber — Hypotheſe zu ſehr ihr Ohr 
lieben, wo fie auf Thatſachen fußen ſollten. 


2) Schon bdabieniae, was Heeren in feinen — ($. 319. Note 1) und 
Mennier in feinen angefübrten Werfen ($. 132. Note 1) darüber mittheilen und 
fagen, follte, fo ſpärlich es auch ift, Obiges befrätiaen. Allein man muß bei dieſen, 
fo wie bei den beiden nocd folgenden Völkern, nur nicht? Anderes (etwas Allgemeincs) 
als ächt Nationelles (etwas Eigenthümliches) ſuchen und bedenken, daß blos dann 
und dort Allgemeines oder Wiſſenſchaftliches in ſolchen Dinaen enrftehen fann, wann 
und wo man fchon verichiedene befondere nationale Eriheinungen ſuchen, vergleichen 
und verbinden kann. Dies fonnte aber bei dirien Völkern zum Theile ſchon wegen 
Ibred damaligen Alters und hauptſächlich deßhalb nicht geſchehen, weil fie alles nicht 
Mationelle von ſich binweattiehen, fo in Religion, wie in Politik. 


3) Die neueren Unterfuchungen Gaben Vieles gezeigt, was man früher über 
das GStaatswirthichaftsweien der Griechen nicht geahnt bar ($. 319. N. 2). Gerade 
an Griehenland läßt fih zeigen, was in der Note 2 gefaat if. Die griechiſchen 
Schriftſteller lichen fi nicht auf prattiihe Berwaltumgsfragen ein, Erſt Xenovbon 
und Ariftoteled besannen über Politif zu philoforhiren, und Grundfäge ter 
Deconomie aus allgemeineren Gefihtöpunfte zu bauen; und #8 läßt ſich nicht läugnen, 
daß daB Reitalter des Lezteren viele Aehnlichkteit mit unferer Zeit hat. Der Grieche 
bedurfte übriaend des befondern Unterrichtes in folden Dingen nicht, weil er das 
Prattiihe durch feine Theilnabme am öffentlichen geben lernen mußte, es mochte 
au schon nach der Natur der Sadıe den grichiihen Gelehrten Ear fein, daß bie 
Staatsverwaltung fein Geaenftand der Speculation if; die griechiichen Städteſtaaten 
waren zudem Fein, weßhalb von Erfahrungen und Maaßregeln, wie in großen 
Ländern, dort nicht die Rede sein konnte, Darum butten die Griechen feine ſtaats 
und voltswirtbihaftlide Schulweiſsheit, wir wir, bid auf Ariſtoteles, befien 
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Bearifföbettimmungen über Deconomie man neuerlih in ein Syſtem zuſammengefaßt 
bat. S. Rau Anfichten der Volkswirthſchaft. (Erlangen 1821.)_©. 3 folg. 
4) Mit den Gtellenfammlungen und Variantenvergieihungen aus römiſchen 
Autoren, in Bezug auf Deconomie —, wie wir fie von Hermann (Diss. exhibens 
sententiass Romanorum ad oeconomsam universam s. nationalem pertinentes. Er- 
langae ı823) und Calkoen (in den: Bydragen tot Regtsgeleerdheit en Wetgeving. 
VI. 3 et. 1832. ©. 413, mirgerheilt) haben — ift äufierft wenig gedient, aber 
auch nichts weiter bewieien, als mit ziemlicher Unſicherheit, daß die Römer keine 
ſtaatswirthſchaftlichen Eufteme und Schulen hatten. Es wäre unendlich befier, wenn 
man anftart nad ſolchen Etellen vielmehr nah Gacten und Geſetzen im Gelbe ber 
Staatswirthichaft bei den Römern, nab dem Geiſte und nad dem wahren Ger 
bäftnife derfelben zu ihrer Zeit ſorſchte. Go lange dies nicht geſchehen ift, find 
Aburtbeilungen über De Römer in bieier Beziehung eitel. Doch vielleicht bat 
—Schulz (Grundlegung zu einer geihichtliben Gtaatöwiffenfchaft der Römer. Köln 
1833, — eine Edrift, welde neben mandem Bizarren doch viel Wahred enthält, 
wie unter anderm der Aufiag II. über dad romiſche Geldweſen S. 132 folg., und 
III. über die Staatsmittel S. 458. zeiat) bierzu neuen Anftoß gegeben. 


5) Ein Blick in die Gapitularien der fränfiihen Könige, auf dad Städte⸗ und 
Zunftweien des Mittelalters u. dal. möchte ſchon im Etande fein, dies zu zeigen, 
obſchon man nicht Täuanen fanu, dak 3. B. dad Lestere für unfere Zeitverhältniſſe 
in feiner früheren Ausdebnung nicht paßt, während doch aud bei und die größten 
Gewerbdeffecte durch gefellichaftlibe Vereinigungen hervorgebraht werden. Bücher 
gelehr ſamkeit fehlte, aber darımı nicht die Kenntniä, — ebenfo wie in den Künften, 
wo aber Niemand behaupten wird, man babe im älterer Zeit Nichtd, oder weniger 
geleitet als jetzt. 

6) Dieie vielen Erfahrungen, dad audgebreitete Gewerböweien, und bie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syſteme, welche ſchon eben fo viel geſchadet ald genützt haben, find es, 
was die neue Zeit vor der alten voraus hat. Dafür waren aber auch in dieſen 
Dingen die Kenntniſſe der Alten ein groößeres Gemeingut, als jest. 


8. 396. 
Fortſetzung. 


Die Geſchichte ſchildert uns die Völker des Alterthums theils 
als prachtliebend, theils als nach Gewinnſt durch Handel und 
Colonien ſtrebend, theils als kriegeriſch. Es iſt daher nichts natür⸗ 
licher als die vorherrſchende Neigung der Perſer und Babylonier, 
der Phönizier und Karthager, der Griechen und der Römer nach 
Gold und Silber und nach Vermehrung des Geldes. Dies war 
der Etrebepunft der Einzelnen fo wie der Regirungen 1). Diefes 
Streben war ſchon im Alterthume der Antrieb und die Veranlaſſung 
zu vielen friegerifchen und Handelsunternehmungen und fand in 
verschiedenen Berioden durch analoge Ereigniffe damals bereits 
mebrmals Befriedigung. Es gehört hierher die Entdefung Spa- 
niens durch die Phönizier, der perfiiche Krieg Alexanders d. Gr., 
und die Eroberungen der römischen Nepublif im DOriente ). Nach 
der Zerſtörung des römischen Reichs nahm auch in diefer Beziehung 
Europa ein anderes Ausfehen an. Die von den Nömern bereits 
ausgefangten Abendländer wurden von den Barbaren überfchwenmmt, 
und es mußten daber in Bezug auf Bevölkerung und Flächenaus- 
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dehnung, um fo mehr, wenn man die Zerftörungswuth binzurechnet, 
die Menge von Go und Silber und Geld fehr verfchwinden 2). 
Was der fo umgefalteten Bevölferung Noth that, das waren feite 
Site; dies war der Strebepunft ihrer Wanderung und das natür- 
liche Ergebniß des niederen Grades ihrer Eultur. Daher fußte die 
gefellfchaftliche Ordnung auf Ackerbau und Vichzucht, daher Fam 
das Naturalſteuerſyſtem, und dies Alles fand feinen Stützpunkt im 
Chriſtenthume. Bei dieſem Syſteme Fonnten unfere Völker, mie 
der natürliche Entwickelungsgang der Menfchheit zeint, nicht ftchen 
bleiben, es veränderte fich im Gegentheile die Eultur, die Bevöl- 
ferung , das Gewerbsweſen und die Verfaſſung und mit diefer die 
Staatsverwaltung und Staatswirthichaft “). Es mußten Mißver- 
hältniffe dadurch entftchen; dieſe, für Viele in den Völkern drüdend, 
erregten einen Durft nach allgemeinem Beſſerwerden und die felt- 
famfte Mifchung der wilden Elemente des Abentheuers, der Kriegs- 
luſt und wirtbfchaftlichen und politifchen Unzufriedenheit mit dem 
friedlichen und göttlichen der Religiofität trieb fchon im eriten 
Jahrtauſende der chriftlichen Zeitrechnung unter den Bannern der 
Kreutzzüge die abendländifchen Völker nach dem fernen Orient. 
Während von dort die Kunde von der gefundenen Befriedigung der 
Einbifdungsfraft, des Eriegerifchen Muthes, der Mordluft, Habfucht 
und des religiöfen Durftes ertönte, benuste das Pabit-, Kaifer- 
und Königthum von Europa diefe Gelegenheit einer Art von Colo— 
nifation immer mehr mit allen zu Gebote ftchenden Mitteln. Herr- 
fchaft, Hof und Haus ward von Einzelnen zu Geld gemacht, um 
su wandern; die Päbſte ergriffen fchlau alle unter dem Deckmantel 
des Chriſtenthums anzumendenden Mittel und Wege, um Geld zu 
befommen; die Naturalwirthſchaft der Staaten mußte der Geld. 
wirtbfchaft den Platz einräumen; die durch diefe Auswanderungen, 
unglücklichen Aurücfünfte und erwähnten Mißverhältniffe erzeugte 
Unſicherheit des Eigenthbums und der Perſon machte den unbe- 
kannten Befis von Gold, Silber und Geld fehr wünſchenswerth; 
die allgemeine immer fteigende Müngverwirrung umd das Hervor- 
treten einer großen Erweiterung des Handels und Gewerbswefens 
veränderte den volfswirtbichaftlichen Zuftand; befonders kamen die 
Städte und fädtifchen Gewerbe in ſtaunenswerthe Blüthe und 
wirkten wieder auf die Staatswirtbfchaft zurück, Daher befanden 
fich die abendländifchen Völker, wie ehemals die alten des Orients, 
in einem Zuftande des volfs- und flaatswirtbfchaftlichen Geld- 
ſyſtems. Seine Macht auf die Gemüther, befonders der Handels. 
leute und Regenten, verfchaffte dem großen Columbus und Basco 
de Bama die Geldmittel zu ihren Serfahrten. America und der 


Weg um das — der guten Hoffnung nach Oſtindien wurde 
entdeckt. Die erſehnten Goldgruben waren fo auch der abendlän- 
difchen Welt geöffnet und Afien mit Europa und dies mit America 
verbunden. 

1) Beweiſe dafür gibt dad Schatzſammeln der Einzelnen, ber Surfen, Könige 
und Regirungen, wovon bie Geſchichte erzählt. Bei den Griechen war fie fo dor 
herrſchend, daß ſich Aristoteles Politic. Lib. I. 9. darüber luſtig macht, indem er 
die Verkehrtheit davon zeigt. Bel den Römern war ſchon in der Republik (Cicero 
pro Flacco cap. 28.) und fpäter unter den Kalfern (Plinius hist. natur. lib. 


cap. ı8.) die Gold« und Silberausiuhr verboten. Von den andern genannten Wöl 
Ferm zeigt ed der Handelsgang und dad Colonialſyſtem⸗ 


2) Die Entdefung Spaniens ift eine Paralleltelie in der Geſchichte mit jener 
von America; durch Aleranders Eroberungen ward der Strom der edeln Metalle 
aus dem Oriente nad dem Decidente eröffnet, und die Nömer brachten unermeßliche 
Gold» und Silberſchätze aus dem Driente. Als Völkerzüge bilden fie eine Paraliele 
iu den Kreußzügen., s 


3) Wie viel ging bei dem Einftürgen ber Barbaren nicht durch Zerfiörung und 
Vergraben verloren. 


4) Man f. die hiſtoriſche Einfeitung oben von $. 7. an. 


8, 397. 
Syſteme. 


Auf die beſchriebene Art bereitete ſich ein Syſtem der Staats⸗ 
und Volkswirthſchaft vor, welches in der Entdeckung des Weges 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung eher einen Todesitoß, als 
ein neues Lebenselement hätte erlangen follen, wenn die Gemüther 
und Geifter nicht zu fehr fchon aus den andern Urfachen in feinen 
einzelnen Grundfägen befangen geweien wären 1). Diefes Syſtem 
it 1) das Handeld- oder Mercantilfnitem. &E$ betrachtet 
das Geld, Gold und Silber aid den wahren Neichthum 2) und 
bezieht Hierauf alle Marimen und Anftalten für die Förderung des 
wirtbfchaftlichen Wohlitandes der Staaten und Völker, weßhalb es 
auch den Dingen blos einen Werth beilegt, infoferne und im Verbält- 
niffe, als fie Geld eintragen. Die nächite politifche Folgerung bier- 
aus, daß alfo alle bürgerlichen Gewerbe, welche Gold und Silber 
hervor - und ind Land bringen 3), das Land bereicherten, bewirfte eine 
künſtliche Leitung und mißleitende Verfünftelung der gewerblichen 
Verhältniſſe der Völker fowie auch eine ganze Politik, wodurch Gewalt 
- und Privilegium an die Stelle des Rechts und der Gleichheit, . 
Geld an die Stelle der eigentlichen Mittel zur Befriedigung der 
Bedürfniffe, außerordentliche Ungleichheit der Vertheilung des 
Vermögens unter die Staatsangehorigen an die Stelle verhältniß- 
mäßiger Ausgleichung, Handelsgeitt und Miftrauen an die Stelle 
wahrer Sittlichteit, Ehre und Zutrauens traten. In Fraukreich 
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namentlich war diefer Zuftand durch Schwäche, Leidenfchaftlichkeit 
und Unmündigfeit der Könige ſowie durch die Herrfchaft der 
Geiftlichkeit, der Adels- und der Geldariftofratie auf die höchſte 
Spige getrieben, fo daß eine Anzahl philofophifcher Köpfe und 
zugleich edler Männer auf den Gedanken geriethen, den gerade 
entgegengefesten Staatszuſtand nach einem felbit gefchaffenen Ideale 
auf dem Wege der Reform bervorzurufen. So entitand 2) das 
phnfiocratifche oder Landbaufuftem 4). Daffelbe wollte die 
natürliche Ordnung (Ordre naturel, Physiocratie) wieder ber- 
fielen, und ftellte daher ald Grundſatz auf, daß der Natur der 
Sache nach nicht das Geld, fondern vielmehr die wirklichen Be- 
dürfnigmittel den Reichthum ausmachen, das Geld aber, an fich 
ungenichbar, blos ein Berfehrsmittel fei. Ye mehr man an-jenen 
Bedürfnigmitteln felbit befise oder über je mehr davon man ver- 
fügen fönne, fagt diefes Syſtem, um fo reicher fei man zu nennen. 
Da es nun aber der Stoff fei, den man gebrauche und vergehre, 
fo verfchaffe uns blos die Natur und durch fie dasjenige Gewerbe 
den Reichthum, welches der Natur Güter abgewinne, und folglich 
fei 6108 der Erdbau (Landbau) produetiv unter den Gemwerben. 
Neben manchen andern Folgerungen aus diefen Prinzipien 5) ging 
aus dem Fundamentalprinzipe hervor, daß der Staat der bürger- 
fichen Induſtrie feine Fünftliche Nichtung geben, fondern ihren 
natürlichen ungeflörten Entwicelungsgang laſſen folle (Laissez 
faire et laissez passer), mie ihn die Natur und der Verkehr 
erfchaffe). Obſchon dies ganze Syftem viel zu idenlifch war, als 
daß es in der Staatspraris hätte verwirklicht werden dürfen, fo 
war doch feine Schärfe, Selbſtſtändigkeit und theilweife Natür- 
Jichfeit die Urfache vieler Auffchlüffe über die wahren Natur- und 
Verkehrsverhältniſſe der Menfchheit und es bildete die Grundlagen 
eines neuen der Wahrheit näher fommenden Suftemes. Dies iſt 
3) dad Induſtrie- oder allgemeine Gewerbsſyſtem. Das 
felbe tritt jenen Beiden entgegen 7) und ftellt als Grundfak auf, 
die Natur fei zwar die Teste Quelle aller Güter, aber die Arbeit 
verforge den Menfchen mir den Zebensgütern und mit einem folchen 
‚Borrathe von Bermögen, den er wieder zur Erweiterung feines 
Erwerbeö verwende (Eapital) 9, Weder die Einträglichfeit an 
Geld, noch die bloße Sachlichfeit der Güter fei das Wefentliche 
für das Menfchenieben, fondern überhaupt der Grad ihrer Noth- 
wendigfeit zu den verfchieden wichtigen Zwecken der Denfchen oder 
ihr Werth. Unter anderen Folgerungen ) gebt als dic harat. 
teriftifchfte hervor, daß alle Gewerbe produetiv find, welche neue 
Werthe bervorbringen, und von Seiten des Staates fünmtliche 
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geſetzliche wirthſchaftliche Thätigkeiten, gleiche Ungeftörtheit in 
ihrer Entwicdelung anzufprechen haben. Diefes Syſtem ift das 
jegt in der Wiffenfchaft herrfchende und geht jet allmälig immer 
mehr in die Staatspraris über, da es Mühe Foftet, die Wirkungen 
des Mercantilfuftemes allmälig auszugleichen. Allein auch in der 
Wiffenfchaft iſt es erft in der Entwidelung begriffen. 


1) Nichts war geeigneter, die Theorie des Geldes nach dem neuen Syſteme, 
d. 6. fein Fundament umzmwerfen, ald der neua Handel mit DOfindien, denn gerade 
diefer mußte zeigen, wie eigentlich das Geld blos ein Taufchmittel ift und fich nicht 
innerhalb der Landesgrenzen bannen läßt, weil nämlich dad Edelmetall dorthin 
einen Hauptzug nahm. Die Berhältniffe der enaliich oſtindiſchen Geſellſchaft zeigten 
Died genen dad Ende des 17ten Jahrhunderts und mehrere enaliſche Echriftfiellee 
baben in diefem Sinne ſchon damals gegen das neue Evftem aeichrieben. Die vor 
züglichhen find: Child, A new Discourse on Trade, London 1668, 2te Andg. 1690. 
Dudley North, Discourses on Trade etc. London 1691. &. Mac: Eullod, 
Grundfäße der volit. Deconomie. Ueberf. von v. Weber (Stuttg. 1831). S. 30—32. 
Say, Cours d’Economie politique. VI. 379. Ueberf. von v. Tb. VI. 285. Es if 
daher nit ganz richtig, wenn unfere Schriftſteller von Fach gerade jene Entderfung 
ald eine Haupturfache der Aufnahme des Mercantilſyſtemes erwähnen. 


2) Diefed Syſtem fand befonderd unter Golbert, Sinansminifter unter Ludwig 
XIV. von Sranfreih Ca. 1661 — 1653) feine Ausbildung in der Prarid, G. de 
Monthion, Particularites et observations sur les Ministres des finances de la France 
les plus celebres (Paris 1812). p. 20. Die Schriſftſteller, die daſſelbe befonderd 
eultivirten, find bauptfäblich die $. 395. erwähnten Bodin, Klod, Becher, 
v. Loen, v. Schröder und v. Horned, außerdem aber noch v. Jufi Gtaatd» 
wirthſchait. Leipzig 1755. Zte Ausg. II. Bd. Büſch, vom Geldumlaufe. Hamburg 
1780. II. 8b. 8. 2te Ausg. 1500. de Bielfeld, Institutions politiques, A la Haye 
1760. II. 8b. 4. Deutſche Ueberſ.: Lehrbegriff der Etautöfunft. 3te Audg. 1777. 
III Bde. Ferrier, Du Gouvernement considere dans ses rapports avec le Com- 
merce. Paris 1805 und auch 1821. (E. dagegen du Bois-Iyme, Examen de 
quelques questions d’Econom. polit. et notamment de l'ouvrage de M. Ferrier, 
Paris 1823.) de Cazauxr, Bases fondamentales de l’Econom, polit. Paris 1826. 
Mun, Treasure by foreign Trade. London 16654. S. auch oben Note 1. Stewart, 
Inquiry into the principles of political Economy. London 1767. 11 Tom. 4 
Deſſelben Works. London 1825. VI Tom. 8, Deutſche Ueberſ.e: Unterfuchung der 
Grundjäge der Etaatiwirthicait. Hamburgs 1769 u. 1770. 11. Bd. A. Tübingen 
1769— 72. VI Bde. 8. und 1786. IV Bde. 8. Davenant, Political and Cum» 
mercial Works. London 1771. V. Tom. 8. Serra, Turbulo, Davanzati, Scaruffi, 
Montanari, Broggia, Belloni. (&. oben $. 319. Note 7. $. 326. Note 1.) 
Genovesi, Lezioni di Commercio osia d’Econonia civile. _Bassano 1769. II. 8, 
Deutih: Grundfäge der bürgerliben Deconomie, überiegt von Wigmann. Leipzig 
1776. 11. 8. Die in den angeführten 66. erwähnten Scrittori classici find von 
Euftodi edirt zu Mailand (Milano) 1803-— 1804. Die Parte antica hat vu, 
die P. moderna XXXII Bde. 8. Der 50te Bd, (1816) enthält dad Sachregiſter. 
S. aber aud Pecchio, Storia della Economia publica in Italia. Lugano 1829. 
Sransöf. Ueberf. von Gallois. Paris 1830. Die Literatur diefed Syſtems if am 
volltändiaften angegeben bei Eteinlein Handbub der Volkswirthſchaftslehre. T. 
S. 14—33 (Münden 1831. Ir Bd.). Man f. aber Hiftoriiched und Kritiſches 
darüber bei A. Smith Inquiry. II. 231. bis 111]. Ueberf. von Garve, 11. 233 biß 
541. Kraus Staatswirthich. IV. 4. 12—51. Storch, Cours d’Econom. polit. 
1leberf. von Rau. I. 57. III. 260. Galiani, Della Moneta. II. 173. cl. mit 
I. 2206 (Seritiori III. e. IV.) Rau, Lehrbuch der polit. Deconom. 1. $. 33 — 37. 
Mac-Culloch Principles. p. 23. Meberf. von Weber, ©. 22. Say Cours. IN. 
280. VI. 366. Ueberf. von v. Tb. I. 217. VI. 282. Schmitthenner, über 
den Charakter und die Aufgaben unſerer Zeit (Gießen 1832. I. Heft). I. 169 
Buchholz neue Monatichrift (9. 1833. Bd. 42.), beſonders Dec. &. 372, 


3) Daber kamen die Verbote der Einfuhr fremder Gabrifwaaren und der Aus 
fuhr imländisher Robproducte und Edelmetalle; daher die Freiheit und die Begün⸗ 
ſtigung der Ausfuhr von Gabricaten und der Einfuhr von Rohſtoffen, beſonders 
Edelmetallen; daber das Hervorrufen möglihft vieler neuen Gewerbe, befonders 
Gewerke durch allerlei Unterflügungsmittel, 3. B. Privilegien, Vorſchüſſe, Prämien 
u. ſ. w.; ferner das Gelgen und Kämpfen um Golonien, deren Alleinhandel, und 
Bandelöverträue, die Besünftisung und Monspolifirung von Handelsgeſellſchaften. 

4) Edon Sully, Minifter unter Heinrich IV. von Frankreich, batte dem 
Landbaue vorzüglich feine Eorafalt und Begünftigung geſchenkt, und damit Frank 
reich aus dem Zuftande volfswirtbichaftlider Zerrüttung gesogen. Wllein Sranc, 
Duesdnany (geb. 1694, F 1774), Leibarzt Ludwigs AV. von Sranfreid, war der 
Stifter dieſes Syſtems. Seine Schriften darüber find: Tableau economique, 
Versailles 1758. und Maximes generales du Couvernement economique. Ibid. 

1758. Ibm folgten: 7. de Kiquettii, Marg. de Mirabeau (Pöre) Lami des. 
hommes ou traite de la Population. Avignon 1756. MI. Deutſch Hamburg 1759. 
11 Bde. Deſſelben Theorie de l’impöt. Paris 1760. Deffelben Philosophie rurale. 
Amsterdam 1763. Deutfher Auszug: Landwirtbichaftöphilofopbie, aus dem Fran. 
von Wihmann. 1797—98. II Bde. de Gournay, Essay sur l’esprit de la le- 
gislation fuvorable à lagriculture. Paris 1766. II Bde. Mercier de la Rieiere, 
L’ordre naturel. Paris 1767. Baudeau, De l’origine et des progr&s d’une science 
nouvelle. Paris 1768. Deutſche Ueberi. Carlsruhe 1770. Turgot, Recherches sur 
la nature et l’origine des Richesses. Paris 1774. Deutfde Ueberf,. von Maupilion. 
Lemgo 1775. Deſſelben Rellöxions sur la formation et distribution des Richesses, 
Paris 1784 (ausgezeichnet; aud in feinen Oecuvres complet. Paris 1808 — 1811. 
VHI Tom. Ster 8b.). Ze Trosne, De l’Ordre social. Paris 1777. Deutſche 
Meberf. von Wichmann: Lehrbegrif der Staatsordnung. Leipzig 1780. Du Pont; 
Physiocratie ou Constitution naturelle du Gour. etc. Yverdon 1768 — 69. VI. T. 
cim I. Bde. obige Edriiten von Quesnah). Garnier, Abrege des principes 
d’Econon. polit. Paris 1796. Ze Pr. de G(allisin), De l’Esprit des Economistes, 
Brunswik 1796. Deutih: Duißburg 1798. Charles Fried. Markgr. de Bade, Ahrégé 
des principes d’Econom. polit, Carlsrouh. 1786. Paris 1772. Deutih von Gaß: 
Grundfüse der Staatöhaushaltung v. ꝛc. Deſſau 1782. Abgedruckt bei Will Verſuch 
über die Phyſtocratie. Nrnb. 1782 und in Schlettwein Archiv für den Bürger 
und Menſchen (Leipzig 1780 — 54. VIII. Bd. Neues Archiv 1785 — 88.). Sp. IV. 
©. 234. Schlettwein, Les moyens d’arr&ter la misere publique. Carlsrouh 1772 
(auch Deutfb). Deſſelben widtigfte Angelegenbeit für d. Publicum. Karlsruhe 
1772—73. Neue Ausg. 1776. II Bde. Deffelben Grundfeſten der Gtaaten. 
Gießen 1779. Itelin, Bert, Über die gefellfih. Ordnung. Bafel 1772. Derffel» 
ben Träume eined Menſchenfreundes. Bafel 1776. Neue Ausgabe 1754. II Bde. 
Deffelben Ephemeriden der Menſchh. v. 3. 1776 an. Springer, Deconom. 
und cameral. Tabellen. Frankiurt 1772. Derfelbe Leber d. pbnfiocrat. Syſtem. 
Nürnberg 1781. Mauvillon, Auffäge über Gegenflände der Staatskunſt. Leimig 
1776. 11 Bde. Deffeiben vpimfiocrat. Briefe an H. Dohm. Braunfhweis 1780. 
Schmalz (f. oben $. 35. Nore 1), Handbud der Staatswirthſch. Berlin 1808. 
Deifelben Staatswirthſchaftslehre in Briefen an einen deutſchen Erbprinz. Berlin 
4818. Auch 2. Krug Abriß der Gtaatd+Deconomie. Berlin 1807. Bandini, Dis- 
corso economico (a. 1723 (don verfaßt, a. 1775 gedruckt) = Economisti classiei 
Ital. Part. mod. I. Beccaria, Elementi di Economia publica (gefdrieben a. 176% 
bi 1771) = Economisti. P. mod. XI. e XII. Filangieri, Della Legislazione. 
Napoli 1780— 85. VII Tomi, wovon dad Ile Buch in den Economisti class. Ital. 
P. mod. XXX. Das Ganze deutih, Ansbach 1788 —91. Gegen diefed Syſtem: 
de Forbonnais, Principes et Observations &conomiques. Amsterd. 1767. Deutſch 
von Neugebauer. Wien 1767. de Mably, Doutes proposees aux philosophes 
&conom, Paris 1768. Dohm, Borftellung des pbnfiocrat. Syſtems. Kaſſel 1778. 
v. Pfeiffer Antivhufiocrat. Frankfurt 1780. Will (f. oben). Ueber daſſelbe 
biftorifch und ritifih: 4. Smith Inquiry, III. 267. Ueberf. von Garve. Il. 576. 
Kraus Etaatöw. II. 310. IV. 294. 337. Ganilh, Des systemes d’Econom. polit. 
1. 82. Storch Cours. Ueberſ. von Rau. I. 61. III. 263. Simonde de Sismondi, 
Nouveaus principes d’Econom. polit. I. 39. Say Cours, VI. 361. Ueberf. vom 
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v. 2b. VI. 285. Mac-Culloch Principles. p. 43, 419. Ueberf. von Weber. ©. 37. 
330. 340. Log, Handbuh der Staatswirthſch. I. 109. Schmitthenner, Leber 
den Charact. unferer Zeit. I. 121. Fir, Revue mensuelle d’Econ. polit. I. p. 10 
(Paris 1833. July). Rau Lehrbud. 1. $. 38 —43. ©. voliftändige Literatur bei 
Steinlein Handbuch. I. 34. | 

5) Nach diefem Syſteme gibt der Landbau allein einen reinen Ertrag (produit 
net) oder weberihuß diber die jährlichen Audlsaen (Avances annuelles) unb 
urfprünglichen Auslagen (A. primitives), welcher aber noch die Grundauslagen (A. 
foncieres) 4. B. für Urbarmabung u. dal. enthält. Deßhalb find blos die Land» 
wirthe die productive Bürgerftaife (Classe productive), die anderen Gewerbsleute 
aber nicht (Cl. sterile) und in der Mitte zwifchen beiden fichen die Grundeigen 
thümer (Cl. des proprietaires); die productive Klaſſe erfchafft die Eubfiiienzmittel 
füe die andere und das Material für die Arbeit derielben, fie hat die andere gleich⸗ 
fam in Dienft, Koft und Löhnunge Darum find dem Emporfonmen des Landbaues 
alle Hindernifte zu benehmen, aber ebenfo den Gewerten und dem Hanbel, weil ba 
durch die unprobuctiven Ausaaben verringert und die Genüfe wohlfeiler werben. 
um aber die Gewerb: und Betriebfamfeit nicht zu ſtören, fo darf aud bloß der 
Keinertrag beftenert werden, und folglich darf ed nur eine einzige Abgabe (Impöt 
unique), bie Landbaufteuer (Grumdfleuer) geben. 


6) Diefer San gilt dur died ganze Syſtem bindurd. Daher möchten die 
jenigen vielleicht blod in der Unbeſtimmtheit des Ausdruds Unrecht haben, welde 
die Besünftigung und Beförderung eines Gewerbes demfelben als Manime zmichreis 
ben, wie 3. B. Rau Lehrbud. I. S. 41. 1 u. 2. 


7) Die nähere Ueberfeaung der Sätze diefed Syſtemes wird eine Wibderfegung 
der irrigen Theorien der beiden vorherigen ergeben. Es heißt nach feinem Verfaffer, 
Adam Smith ($. 31.), aub das Smithiſche. Es gehören ſchon vor Ad. 
Smith der Zeit nah im einzelnen Sätzen diefem Enfteme an: Locke, Cönsidera- 
tions on the Lowering of Interest etc, London 1691. und Deffelben' Further 
Considerations on Raising the Value of Money. London 1695. Eines Ungenannten 
Considerations on the East India Trade. London 1701. Handerlint, Money 
answers all Things. London 1734. Decker, On the Causes of the Decline of 
foreiga Trade. London 1744. Hume, Moral and political Essays, Edinburgh 1742. 
Deifelben Political Discourses. 1752. Zufanımen in feinen Essays and Treatises 
on several Subjects. London 1753. IV Tom. 8. Hume's politiſche Verſuche, 
über. (von Kraus). Königsberg 1800 und aud 1813. Harris, Essay on Money 
and Coin. London 1757. Ferner aus der italieniihen Schule: Pagnini, Galiani, 
Carli ($. 326. Note 1), Beccaria (f. oben Note 4), Ortes, Dell Economia nazio- 
nale. Venezia 1774. und Deffelben Riflessioni «ulla Popolazione. Ibid. 1794. = 
. Economisti class. Ital. XXI. e XXIV. Yerri, Meditazioni sulla Econom. polit. 
Milano 1771. = Fconomisti XV. Franzöſ. Ueberf. Lausanne 1771. Paris 1808, 
Deutih von Schmid. Mannheim 1785. Nachiolger 4. Smitbd und Bearbeiter 
feiner Lehre find 1. im Deutfben: Gartorius, Handbuch der Staarswirthſch. 
Berlin 1796. Neue Ausg. Bötringen 1806 (Titel: Von d. Elementen ded National 
reichthums). Deifelben Abhandlungen, die Elemente des Nationalreichthums bes 
treffend. Göttingen 1806. Lüder, Ueber Nationalinduftrie. Berlin 1800 — 1804. 
IIT Bde. (Auszug daraus: die Nationalinduftrie. Braunſchweig 1808. Struenſee, 
Abhandlungen über Gegenflände der Et. Wirtbfh. Berlin 1500. TIT Bde. Kraus, 
Staatöwirthfh. Herausgegeben von v. Auerswald. Königdb. 1808—11. V Bde. 8. 
(ſehr gut). Deſſelben Aufſätze über ſtaatswirthſch. Gegenſtände. Königsb. 1808. 
11 Bde. v. Jacob Nationalöconomie. Halle 1805. Are Ausg. 1825. v. Schlötzer, 
Antangsgründe der Staatswirthſch. Riga 1805— 1307. TI Bde. 8. v. Soden 
Nationaldconomie. Leipzig 1805— 23. IX Bde. 8., befonderd 1.— VI. Hufeland, 
Grundlegung der Staatswirthſchaftskunſt. Gießen 1807— 1313. II Bde. (nicht 
vollendet), Murbard, Ideen über wichtige Geaenftände der Nationaldconomir. 
Göttingen 1808. Los, Revifion ter Grundbegrife der Nationalwirthichaftstehre. 
Coburg 1811 —14. IV Bde. 8. Deffelben Handbuch der Et. Wirthfd. Lehre. 
Erlangen 1821 — 22. III Bde. 8. (zu empfehlen). Harl, Handbuch der Staatdı 
wirthichaft. Erlangen 1811. Weber, Lehrbuch der pollt. Deconom. Breslau 1813. 
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U Bde. 8. v. Leipziger, Geiſt der Nat. Deconomie. Berlin 1813. IT Bde, 
v. Buquon (I. $. 35. Note 1). Eiſelen, Grundsüge der Staatswirthſchaft. 
Berlin 1818. (v. Ehrenthal) Staatswirthidhaft nach Naturgeſetzen. Leipzig 1519. 
Arndt, die neuere Güterichre. Weimar 1821. Rau, Anſichten der Vollswirth⸗ 
ſchaft. Leipzig 1321. DOberndorfer, Syſtem ber Nat. Deconomie. Landshut 1822. 
v. Geutter Staatswirthſchaft. Ulm 1823. III Bde. Polis, Volksw., Staatiw., 
Sinanzwif. und Polizeiwiſſ. Leivsig 1823. (Aub II. Bd. der Staatswiſſenſchaft im 

Lichte unferer Zeit. Leipzig 1527.) Kaufmann, Unterfuhungen in Gebiete der 

polit. Deconomie. Bonn 1829 u. 30. IT. Abthla, IT. Abthla. 18 Heft. Krauie 

Verſuch eims Syſtems der National, und Etaatdı Deconomie. Leipzig 1830. IL Bde, 

Gteinlein, Handbuch der Volkswirthſchaftslehre. Münden 1831 (Bid jegt I Bd., 

wegen der volltändigen Angabe der Literatur zu empfehlen). Hermann, ſtaats⸗ 

wirthſchaftliche Unterſuchungen. Münden 1832 (fehr aut). Zadhariä, GEtaatds 

wirtbichaftsiehre. Heidelbera 1832. II. (In der Methode feiner 40 Bücher vom 

Staate gefchrieben, deren V. Bd. fie if.) Rau, Lehrbuch der polit. Deconomie. 

III Bde. Heidelberg. 2te Ausg. des I. Bos. 1833. Zr Bd. 1828. m. Ir Bd. I. Abth. 

1533. II. Im Sranzöfifhen: Canard, Principes d’Econom. polit. Paris 1801. 

Deutſch, Ulm 1806, und v. Völk, Augsburg 1824. J.B. Say, Trait& d’Econom. 

polit. Paris 1802. II Tom. 5me Edit. 1826. Deutfd von v. Jacob. Kalle 1807. 

II Bde; von Morftadt nad der 5n Ausg. Heidelberg 1830 — 31. III Bde. 8. 

3te Ausg. (enthält einen Auszug des Wictigften aus folg. Werke, ald Zufäge). 

J.B. Say, Cours complet d’Econom. polit. pratique. Paris 1828— 1829. VI Tom. 8. 

(Banz porzüglich). Beſte Heberfegung ind Deutiche von v. Thleobald) unter dem 

Titel: Vollſtänd. Handb. ic. Etuttg. 18285 — 30. Simonde de Sismondi, De la 

Richesse Commerciale. Genre 1803. II Tom. Deffelben Nonveaux Principes 

d’Econom. polit. Paris 1818. II Tom, Neue Ausg. von 1827. Ganilh, Des Sy- 

stemes d’Econom. polit. Paris 1809. JI Tom. 2e Edit. 1821. Deutih, Berlin 

1811. IL Bde Deffelben Theorie de l’Econom. polit. Paris 1815. II Tom. 

2e Edit. 1622. Deffelben Dictionnaire de “V’Econom. polit, Paris 1826. 

Storch, Cours d’Econom. polit. St. Petersb. 1815. VI. Tom. 8. Paris 1823. 

IV. Tom. (Mir Noten von 3. B. Gap). 1leberf. und mit Zufägen verfeben von 

Kay. Hamburg 1819. III Bde. 8. (ausgezeichnet). Z. Say (Bruder des Obigen ) 

Considerations sur l’Industrie ete. Paris 1822 _ Deffelben Traits elömentaire de 

la richesse individuelle et publique, Paris 1827. Destutt de Tracy, Traite d’Econ. 

polit. Paris 1823. de Carrion- Nisas, Principes d’Econom. polit. Paris 1824 

(auch in der Biblioth. du 19me siecle), Susanne, Principes de l’Econom. polit. 

Paris 1826. Deutih, Mainz 1827. Blanyui, Precis elömentaire de l’Econom. 

polit. Paris 1826. Deutih, von Heldmanm. Leipzig 1828. Dres, Econom. : 
poliüque. Paris 1829 Beſte deutſche Ueberf, von Keller. Berlin 1330. Guyard, 
de la Richesse ou Essays de Ploutonomie. Paris 1829. II Tom. Fix, Rerue 

mensuelle d’Econom. polit. Paris, feit 1833. I. Tom. MI. Im Ensliſchen: 

Malthus, An Essay on the Principle of Population. London 1806. II. Tom. Ste 

Ausg. 1831. Deutihb von Hegewifd, Altona 1807. II Bde Deifelben 

Principles of polit. Economy. London 1820. ranjdf. von Constaneio. Paris 1821. 

II Vol. Deifelben Definitions in Polit. Economy. London 1827. Ricardo, 

Principles of polit. Economy. London 1819. 2d. Edit. 1821. Gramöfiid vom 
Constancio, mit Noten von Say. Paris 1819. II Tom. Deutſch (nicht gut über.) 

von Schmidt. Weimar 1821 (vorzüglich). Eine gute Darſtellung des eigenthüml. 

Soſtems von Ricardo gibt das folgende Werf, Mill, Elements of polit Economy. 

London 1821. 2d Edit. 1826. $ranyöf. von Parisot. Paris 1093. Deutih von 

Jacob. Kalle 1824. Torrens, An Essay on the production of Wealth. London 

1821. TA. Smith, An Attempt to define some of the first Elements of polit. 

Econom. London 1821. Mac-Culloch, Principles of polit. Economy. Edinb. 1825. 
2d Edit. 1830. Deutich von v. Weber. Eruttg. 1831. Cooper, Lectures on the 
Elements of polit. Economy. Columbia 1826. Read, polit. Economy. Edinburgh 
1829. PWhately, Introductory Lectures on polit. Economy. London 1831. 
Chalmers, On polit. Economy, Glasgow 1832. Harriet Martineau, Jllustrations 
of polit, Economy. London 1832. Deutſch, Leinzig 1834. 8. (In ansiebenden 
"Modellen gefchrieben, noch nicht ganz vollendet. Hopkins’s Notions on polit. 
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Economy; by the Author .of „Conversations on Chemistry. London 1833 (don 
Miss Marcet). Scrope, Principles of polit. Economy. [.ondon 1833. ,—- 11V. Im 
. Stalieniihen: Fasco und Corniani (f. $. 3236. N. 1). Palmieri, | Riflessioni 
sulla publiea felieita, und Della Ricchezza nazionale = — — XXXVII. 
XXXVIII. Parte mod. Mengotti J Colbertismo. Firenze 1791. =’ Ecönomistij 
P. mod. XXXVI. Deutih, von Ugihneider, Minden 1794. M. Gioja, Nuova 
Prospetto delle Scienze economiche. Milano 1815—17. VI. T. 4. Bosselini, 
Nuovo Essame delle Sorgenti della 'privata e publica Ricchezza. Modend! 1817; 
I. T. Fuoco, Saggi economici. Pisa 1825. JSgazzini, La scienza dell’ Econ. 
publ. Milano 1817. Seuderi, Principi di civile Econ. Nap. 1829. 111. Tom. 
Unter den Gegnern von A. Smith, über welde Näheres bei Sartorind Handb., 
Vorrede E. XV umd Storch Cours, Ueberf. von Ram. 1.77: zu feben ir ericheint 
ald der wichtigſte: Zauderdule, Inquiry into the Natdre and Origin of publie 
Wealth. Edinb. 1804. Deutih, Berlin 1808. Ueber diefe und andere Literatur 
dieſes Soſtems f. m. Steinlein Handb. 1. 106. u. Schmitthenner, cher d, 
Eharafter unferer Zeit. T 129. 

8) Dieſer Sag finder fib auch ſchon bei den MPinfiocraten: Les — ne 
peuvent in que par le fruit ‘de leurs travaux., ©,. Charles Fred. Mairkgri\ de 
Bade, Abrege de l’Econom. polit. (Carlsrouhe 1786) p. +3. Man hat fehr Um 
recht, dem Smith. Enfteme als Grundiag unterzuſchieben, die Arbeit ſel die einzige 
Güterquelle, ©. den. Beweis hiervon in Meinen Verſuchen über Etaatötredin 
©. 510. Anmerkg. 24. i' 

.. 9) Die Arbeit beſtimmt den Werth der Güter. Arbeitstheilung und Capital 
erhähr die hervorbringende Wirkung der Gewerbe. Alle Gewerbe verdienen aleiche 
Freiheit von Hindernifen. Alle fönnen ein reined Einfommen geben, folglich ſind 
auch alle. zu befteuern, aber mit der Rückſicht, fie dadurch jo wenig.als möglich 
su Gemmen. , 


— — — — 


Erſte Abtheilung. 
Volkswirthſchaftliche Gewerbslehre. 
Erſtes Bud. 

Allgemeine Grundſaͤtze. | 
$. 397. a. | 


Die volfswirtbfchaftliche Gewerbslehre it die Wilfen- 
fchaft von dem wirtbfchaftlichen Ermerbe und von der Erhaltung 
und Verwendung des Vermögens und Einkommens der Völker, als 
genealogifche und politifche Einheiten einander gegenüber und Als 
Geſammtheiten verfchiedener einzelner und gefellfchaftlicher,. wirth.- 
fchaftlich thätiger Perfonen für fich betrachtet. Sie betrachtet die 
volkswirthſchaftliche Gewerbfamfeit, deren Zwecke und Refultate 
überhaupt (Allgemeine Grundfäße), und die volföwirtbfchaft- 
lichen Gewerbsklaſſen nach ihrer Entwicdelung, gegenfeitigen Stel- 
Yung und Finwirfung in der Bolkswirtbfchaft, und nach ihrem 
Antheile an der Förderung des wirthfchaftlichen Volkswohlſtandes 
(Befondere Grundſätze). An der allgemeinen volkswirth- 

Baumſtar? Encnclopädie. 35 


fchaftlichen Gewerbölchre hat man aber, da fie dic wirthfchaftlichen 
Thätigkeiten, Zwecke und Refultate aus dem allgemeiniten Gefichts- 
punkte zu Gegenſtänden bat, nicht blos den volfswirthichaftlichen 
Erwerb, Sondern auch dic Hauswirthfchaft aus dem volfsieirth- 
fchaftlichen Gefichtspunfte, zu betrachten, woraus fich denn die 
folgende Anordnung ihres Stoffes von felbit ergibt ($. 40.). 


Erſtes Hauptitüd. — 
— Erwerbslehre. 
8. 397. | 
Diefer Theil der vorfichenden * enſchaft unterſucht zuerſt die 
Bedingungen, Vorgänge und Grundſätze des volkswirthſchaftlichen 
Erwerbs überhaupt mit Bezug auf das Volk, Volksvermögen und 
Volkswohl als Ganzes, und alsdann insbeſondere in Betreff des 
Antheils, welchen die Einzelnen an den Quellen des Volksver⸗ 
mögens, an der volfswirehfchaftlichen Thätigkeit, am Bolksver- 
mögen und Volkseinkommen nehmen und empfangen, Das Erftere 
betrifft die Hervorbringung (Production), "das Andere aber 
die Vertheilung ( Distribution) des Volfsvermögens und -Ein- 
fommens. 
Erſtes Stüd. 


Bon der Hervorbringung des ee 
Erſter Abfab. a 
Das Volksvermoͤgen. 
I. Inbegriff des Volfsvermögens. 
8. 398. 
1) Begriff und Arten der Güter. 


Die Beſtandtheile des Volksvermögens können nur dargeſtellt 
werden, wenn der Begriff und die Arten der Güter beſtimmt und 
unterſchieden ſind. Man ſupplire daher hier den $. 37. m. 38. 


8. 399. 
2) Begriff von Bermögen und Bolfsvermögen. 

Was man unter Vermögen verficht, ſehe man im $. 39. Unter 
dem Volksvermögen (Vermögen des Volks) it daher alles Ber. 
mögen in jenem Sinne zu verfichen, welches ein Volk, ald Collectiv⸗ 
begriff von Einzelnen und gefellichaftlichen Vereinigungen, bat. 
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$. 400. 
3) Berlandtbeile des Volksvermögens. 


Alto gehören. in das Volfsvermögen nicht blos fachliche (för- 
perliche) , fondern überhaupt alle von einem Volke ausfchlichlich 
befeffenenm Güter von Gebrauchs. und Taufchwerth N). Und es 
find demnach als Beſtandtheile des Volksvermögens aufzuzählen: 


a) Das inländiſche Vermögen der Staatsbürger, Seirtungen, 
Sefellichaften, Gemeinden und des Ötaates. 

b) Jede Forderung vier Arten von Perfonen des Ss 
landes an folche im Auslande > 

Es gehören daber in das an alle in diefen beiden 
Theilen enthaltenen unbeweglichen und beiveglichen, fachlichen Güter 
von Gebrauchs - und Taufchwertb als ausichlichlicher Beſitz ciner 
Nation und alle unkörperlichen Güter von denfelben Eigenschaften 3). 


4) € find Evaltungen in der deurfchen nationatöconomifhen Schule darüber 
vorbanden, ob auch die perfönlihben Guter und Dienſte ($. 372.) in das Vers 
mönen ded Volks zu rechnen find oder nicht. Die Ältere Anſicht ſcheidet fie davon 
aus, und rechner bloß ſachliche Güter in dafelbe. (Rau volit. Decon. I. 6. 46. 
4... A. Smith im ander. Werke. Zadbarıd Er. Wirtyid. Lehre. ©. 5. 42. 
Droz, Econom. polit. p. 15. Kaufmann Unterfudbungen. II Abthl. 1% Heit. 
Loy Handbe I. $. 8.) Die nah Say Cours. 1. 183. Webers. von v. Th. I. 133. 
Storch Cours. Ueberſ. von Rau. II. uad Gioja Nuovo Prospetio delle Scienze 
economiche ($. 397. N. 7) aebildete neuere Anfiht, weiber Sreinlein Hand. 
1. 220. und Hermann Unterruchungen I. Abb. $. 3. dad Wort reden und auch 
Pölitz Etaatöwif. Il. $. 18. und Hurfeland Grundlegung I. 34. vorher ſchon 
buldigten, will die persönlihen Güter und Dienfte in das Vermögen aerechnet 
wien. Es ift richr zu läugnen, daß durch Die Herrſchaſft der Altern Anſicht eine 
Einſeitigkeit und ein Materialismus in die Wiſſenſchait und Staatspraxis kam, 
weicher nicht wenig geſchadet hat. Die Gründe, welche Rau a. a. O. für die 
Ausſcheidung der verſönlichen Dienſte aus dem B. Bermögen geltend macht, nämlich 
daß fie nur in einer Folge von Zeitmomenten erſcheinen, ſolglich nicht im einem Bow 
rathe beieifen werden können und daß fie ihren Eriola in den meiften Fällen nicht 
ohne Mitwirfuna des Emprängerd bervorbrinaen, können nicht entſcheiden. Denn 
der Keiftende befigt feine Leiſtungsſähigkeit ausichlieflih, deren Folge tie Dienite 
find, wie die Benutzung der Naturfräite der Erde, Luft u. ſ. w., er überläßt fie 
aber bei der Dienftleiftung dem Andern auf beftimmte Zrit und in gewiſſem Grade 
jur Nutzung, der fie fih in einer Menge von Dienern verihiedener Art alterdings 
anhäuren kannz eine Mitwirkung des Empranaers beim Dienſte findet nur Etart, 
wenn ce ihn für seine Zwecke anordnnet umd leitet oder wenn er ſelbſt den Dienft 
für ſich mitthut, allein im erſten Falle it er blos nugender Empränger und im andern 
gleichſam rein eigener Dienitleiftender. Jeder Dienft erſcheint unter zwei Beziehungen, 
injoferne er nämlich von einer Verfon ausgeht und einer andern zu Gute kommt. 
An der lezteren Beziehung ericheinen Die Dientte dem Empranaer als äußere forver 
loie Guter von Tauſchwerth und geboren während der Dienftzeit zu feinen Ber 
mogen, das ent;veder werbend anaelest oder unmittelbar zum Genufe beſtimmt il; 
in der erfieren aber find fie als ausſchließlicher Befin des Leiſtenden von Gebrauchs— 
und Zaufchwerth allerdings Nermögenstbeile deiielben. Allein ob und im wie weit 
fie in die Wirtbfchaitsiebre gehören, iſt eine undere Srage Welche davon in die 
Yrivatwirthichartsichre fommen, ſ. m. im $. 372 u. 373. Die Vollswirthſchafts 
Ichre betrachtet allen wirtbfchartlichen Erwerb, die Vertheilung und die Verwendung 
deſſelben unter einem höheren Geſichtspunkte ($. 397. a. u..b.). Eie kanm daher 
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jedenfalls die wirthfehaftlihen Dienfte aicht aus ihrem Bereiche verdrängen, denn 
fie wirfen ausschließlich zur Wirthichaft der Einzelnen, Stiftungen, Geſellſchaften, 
Gemeinden und Etaaten mit. Die blos verfönlihen Dienfte darf fie nicht umgehen, 
weil diejenigen, welche fie leiften, Antheil an dem geſammten Volkſsvermögen und 
+ Eintommen bei der Vertbrilung nehmen und alio für die Verzehrung deſſelben von 
Wichtigkeit find. Die allen Dienften su Grunde liegenden aeiftigen und förperlichen 
Kräfte nehmen aber unter den Güterquellen, cebenio wie Me Naturkräfte eine der 
wichtigſten Stelien ein, und die Betrachtung derielben von diefer Erite gebört deß⸗ 
halb ohne Zweirel in die Nationaloconomie, aud wenn man fie nicht ind Bermögen 
rechnen darf, gerade ebenſo wie Sonnenſchein, Euit, Regen, Naturkräfte m. dal. 
Es folgt aber hieraus: a) daß die Anfiht von Storch, die Dienfte gebörten in 
dad Vermögen, weil fie dem Einzeinen zu einem Einkommen verhelfen, welches aus 
freiwillig geſuchter und bezahlter Arbeit berrühre, einfeitig und unrictig ift, allein 
b) dak Rau a. a. DO. dieſe Storch'ſche Wieinung damit, daß jene? Einfommen 
doch nur im einem Theile der erzeugten fachlichen Güter beftehe, durdaus nicht 
widerlegen fann, weil died einmal nur von den Gewerbödienften ($. 373. A.) 
gelten kann und bei dieſen nur dann eintritt, wenn neben dem Dienfte auch noch 
andere Guüterquellen/ 3. B, Grund und Boden, Capital, Arbeit des Unternehmers, 
zur Broduction mitgewirkt haben, nad deren Mitwirfung die Vertheilung des Pros 
ducted Starr findet; c) daß vie von Sana a. D. durchgeführte Analogie der 
rsateriellen und inimateriellen Producte nach Dauer, Ausdehnung und Form nichts 
mebr beweist, als von welbem Nugen fie für den wirthſchaitlichen Wohlſtand find. 
Den deutſchen Besrif von Vermögen kennt er gar nicht, denn richesses find ibm 
aud bie nicht wirthicartliden Guter, 3. B. Eonnenwärne (Cours I. 132. teberf. 
von v. Tb. I. 99.), aber er neunt fie nur naturelles im Gegeniage der sociales, 
melde die ſachlichen Veftandtheile unſeres Begriffs von Vermögen bilden, ba fie 
aus ſchließlichen Veſitz oder Eigenthum vorausfegen. Nur viele Leteren find nad 
ibm Gegenfänte der Nationalöconomie, und er rechnet die verfönlihen Eigenſchaften 
und Dienfte fo wie die nicht geſellſchaäftlichen Güter blos als Mittel zur Erbobung 
der Menge und ded Genuffes der gerclifchaftlihen Güter in die Natiomaldconomie. 
(Cours 1. 238. Ueberi. 1. 176.). Hiernad it auch Rau's Anſicht über Richesse 
(volit Deconom. 1.59. 6. N. a.) zu berihtigen. &. oben $. 39. M. 2., wozu 
aber nodı zu bemerken ift, daß Hermann Unterfuchungen I. Abb. $. 7. eine nicht 
ganz richtige Anficht bat, da er faat, die Dienfte gehörten nicht in dad Vermögen, 
weil bierzu Äußere Güter von Dauer nörbia feien, Diefelben aber dieſe Eigenſchaft 
nichz baben; denn die Dauer ift etwas ſehr Kelatived und fann darum, wie Gay 
auch ſehr richtig zeigt, fein Vermögenscriterlum fein. Diefet Criterium lieat viel 
mehr blos in dem Tauſchwerthe. Rau (vpolit. Deconom. 1. $ 50. N. c.) beſchul⸗ 
digt jedoch die Gelehrten, welche dieſe Anfict haben, eines Fehlers, weil fie auch 
fagen, die Bertauichbarfeit ſei durch vorausgegangene Arbeit und Kofien bedinat, 
während doh auch ein, blos durch Naturkräfte entftandenes Gut, 4. B-. ein ned 
in der Erde liegendes Fol Tauſchwerth baben könne. Allein nicht ohne Unrecht; 
denn der ausihliehlibe Beſitz if der legre Grund des Taufhwertbi, aber die Größe 
ded verwirklichten Tauſchwerthes hängt auch von den aufgewendeten Arbeiten und 


Koften ab. 


2) Raum (polit. Deconom. 1. $ 49.) gibt daber die Beſtandtheile bed Volks« 
vermoarnd nicht volltändig an, indem er die GSriftunaen, Geſellſchaſten und Gt 
meinden nicht erwähnt. Das Etaatövermögen fann man dem Bolfdvermögen gegem 
über ftellen; indeſſen es läßt fib fein Grunt denken, warum die Gtaatdlandgüter, 
Bergwerke und NRegatien, wodurch für die Natiom direer und indirect (durch Ber« 
ringerung ber Eteuern) Bermögen gevonnen wird, nicht zum Bolfövermögen iu 
siblen find, da es doch ber Salt ift, nachdem fie veräußert oder freigegeben ſind. 
Rau redet aber auch dad Eigenthum der Etaatöburger im Ausdlande zum Vers 
mögen der Nation, welder fie anachören. Würde das andere Yand dagegen feine 
Einwendimgen maben? — Wenigitens ſcheint die befigende Perſon und ihr Aufent 
haltsort (3 B. Philarelvbia) weniger zu enticheiden, als die Natur und Lage des 
Eigentbumd (3. B. Grundfiüde und Häufer im Großh. Baden). Mit Schuldfor: 
derungen iR das Verhältuiß ein anderes. 


549 


3) 2. 8. Privilegien der Einzelnen oder Geiellihdarten, KRundicharten u. dgl. 
äußere körverlofe Güter find Feine Beſtandtheile des Volksvermögens, fo lange fie 
blos Rechte oder Vortheite find, welche dem einen Inländer gegen den andern 
iunehen. Sie können ed aber werden, wenn fie gegen dad Ausland geitend gemacht 
werden; denn es kann dadurch eine reelle Vergrößerung des übrigen Vermögens der 
Nation bewirkt werden. Rau volit. Deconom. I. $. 49. N. a, wo aber berfelbe 
gegen feine irühere Anſicht (8. 46.) daß mur fahlihe Güter in! Vermögen gebör 
ten, erlärt, Zehntrechte u. dgl. gehörten dem Mermögen aıt, 


I. Weſen des Bolfsvermögen®. 
8. 401. 


41) Widerlegung der pbufiocratifchen und merfantilifchen 
Anſicht darüber. Werth. 


Der Grundſatz des phyſiocratiſchen Syſtems (5. 397. 2.) iſt, 
obſchon es ihm nicht geradezu an die Spitze geſtellt und ausge- 
fprochen bat, doch zufegt der, dag das Wefentliche des Ver— 
mögens in der Materie liege 1). Der letzte Grundſatz -des Merkan- 
rilſyſtems iſt ebenfo der, daß das Vermögen feinem Weſen nach in 
Geld beftehe 2). Allein dies int offenbar unrichtig, weil man es, 
wie fchon im Begriffe von Gut Tiegt, nach dem Bortheile, welchen 
die Güter für uns haben, ſchätzt und der Gebrauch, im gewöhn- 
lichen Leben den Reichthum der Menſchen nach der Mafle von 
Geld, Grundeigenthum u. f. w. zu ſchätzen, darauf beruht, daß 
man gleiche Gattungen von Vermögen vergleicht. Schätzte man 
aber das Vermögen verfchiedener Perfonen, wenn es bei Einem 
aus Staatspapieren, beim Andern aus Fabrifanlagen, bei einem 
Dritten aus einem Handelsetabliffement befteht, fo würde man fich 
gewaltig irren, wenn man dies nach dem Maaßſtabe der Materie 
thäte. Das wahre Wefen des Vermögens beruhet alfo auf feiner 
Rützlichkeit, d. h. überhaupt feiner Tauglichkeit für irgend eine 
Nutzung ($. 39.). Der Grad diefer Nüglichkeit für die Zwede der 
Menfchen wird Werth genannt ?). 

1) Auch Maec-Culloch Principles p. 46. (der Ausg. von 1825) Ueberſ. von 
v. Weber ©. 37. hat died gefunden, 

2) Kraus Staatswirthſch. IV. 4. 

3) Kan (volit. Deconom. I. $. 56. 2te Ausa.) möchte doch den Begriff vom. 
Nütztichkeit zu eng definirt haben, da er fie blos auf den Gebrauch ber Güter 


durch den Eigenthümer ſelbſt beziehen wifen wi. Hermanu's Anſicht aber 
(tnterruch. I. Abb. $. 4.), daß der Wertb Feine Vergleichung vorausjegg, If nicht 


wohl zu vertheidigen. 
8. 402. 
2) Arten des Wertbes. 


Da die Nusung und die Nüslichfeit der Güter unter zwei 
Beziehungen ericheint , nämlich als unmittelbare und mittelbare 
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($. 39.), ſo bietet auch der Wer!) zwei Gefichtöpnufte dar, unter 
Vene er betrachtet werden muß. 

a) Nimmt man ihn ald Grad der RNützlichkeit für den unmittcl- 
baren. Gebrauch, fo kann man ihn Gebrauchswerth (mehr oder 
weniger Berbrauchsmwerth) nennen !). 

b) Nimmt man ihn aber als Grad der Nützlichkeit für dem 
mittelbaren Gebrauch, dann dürfte man ihn zur Unterfcheidung 
Erwerböwertb beißen. Da man aber die Güter mittelbar nüsen 
fann, entweder indem man fie zu Hervorbringung neuer Güter 
oder zum Fintaufchen anderer Güter verwendet, fo erfcheint der 
Erwerböwerth wieder unter zwei Beziehungen, nämlich ald Grad 
der Nürlichfeit für die Production (Schaffwerth) und. als 
focher für den Tauſch (Taufchwertb) 2). Jener Schaffwerth 
‚und obiger Gebrauchswerth werden zufammen gewöhnlich Ge— 
brauchswerth genannt, als Begenfag des Lezteren >). 


a 

1) Eine nicht uninterefante Beziehung dieſes Gebrauchswerthes liegt darin, 
daſi er immer höher wird, je mehr man von der Art der Güter zur Gattung Neiat 
und einen Gattungsbenrif von Gütern als Mitrel zu einem beftinımten Swede 
ohne Rückſicht auf Mienge und Unterfheidung ber Urten anfiehbt. 3 B. Speiſe, 
Trank, Kleidung, Obdach find VBedürjnife und Güter von äußerſt hoben Gebraucds 
wertbe; Getreide, Fieiich, sein, Bier, Waffer u. ſ. w. geftatten ſchon eine Aus⸗ 
ſcheidung von Gütern von geringerem Gebrauchswerth; Brod, Schwarzbrod, Milde 
brod, Ochſenfleiſch, Rehbraten, Seidenkleider, Leinenkleider, Hütte, Pallaſt a. ſ. w. 
bezeichnen ıdon Dinge von vocit verſchiedener Nothwendigkeit. Man könnte die 
erfie Beziehung Sattungswertb, de andere Artswerth nennch. Auch Rau 
(nolit. Drconon. I. $. 57. a. Zte Ausg.) madır eine Ähnliche Unterſcheidung, indem 
er aber einen Gattungswerth (Fähigkeit einer Gattung von Gütern jur För—⸗ 
derung menchliher Zwede, 3. B. von einem Gentner Waigen ) und concreten 
oder Auantitätswertb (Gebrauchſswerth je nad der Menge, deren man zu 
einem Zwecke bedarf, wobei fih ersibt, daß der Ueberfhuß über den Bedarf vom 
Beſitzer nicht mehr nad dem Gebrauchſswerthe, fondern blos nah dem Preiſe ge 
ihäst wird) untericheider. 


2) ©. oben $. 57. N. 2. Der Unterihied zwiſchen Gebrauchs: und Tauıcd- 
werth iſt ſchon von Fristoteles (Polit 1.0) gemadt. Rau a. a. D $. 56. 
(2te Ausae) verwirft abermals (wie auch fchon in den Zufätzen zu @tord III. 248 ) 
den Tauſchwerthz allein er fcheint nur diefed Wort nicdıt anerfennen zu wollen, 
denn was er Brefsrähiateit nennt, das ift nichts anderes, ald was man ſonſt 
mit jenem Worte bezeihnit Der Taufhwerth des Gutes iſt der Grad (einer 
Tauglichkeit, vertaufcht werden zu fünnen und der Grad der Nützlichkeit im Tauſche. 
Derfelbe ift alfo ohne Gebrauchs, oder Schaffwerth nicht denfbar, aber zugleich die 
unentbehrlihe Bart, auf welcher im Tunfche die Gegengabe überhaupt und größten: 
theitd auch die Größe der Leztern beruht. Die Gegenaabe von einem beſtimmten 
Werthe im Tauſche iſt der Breit, d. b. alfo die Menge von wirthſchaftlichen 
Tanrdgütern, welche man im Verfebre für andere Güter, die vertäuſcht werden 
fönnen, erhält. Folglich kann der Tauſchwerth nicht Preis fein. Es fdeint übris 
gend dieſe große Verwirrung in Bezug anf Weſen und Inrerfheidung tes Werthes 
fommen von nichts Anderem, als von cinem freilich envas ſtarken Mikverſtändniſſe 
der Behauptungen der Echriftiielter ber. Wenigſtens möchte ib Rau's Meinung 
a. a. D., daß viele Schriftftelier den Grad ded aus der Vertaufhung einer Sache 
erwacfenden Vortbeils Tauſchwerth, auch ſchlechthin Werth nennen, foweit 
als unrichtig erweifen lafren, als tich dieſe Anficht bei feinem der von ibm und 
oben 16. 57. M. 2.) angeführten Schriftſteller findet. Eine genaue Interpretarion 
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derieiben, welche hier leider unterlaſſen werden muß / zeigt dies ganz klar. Auch 
bei Mac-Culloch Principles p. 2. 211. Ueberſ. von v. Weber S. 57.167. finden 
fie ſich nicht. 


3) Man wirft U. Smith fehr oit vor, daß er dieſen Gebrauchswerth in 
(einem Buche nicht weiter verfolgt habe, — allein mit Unrecht. Es liegt vielmehr 
darin eine feine Beziehung der Volkkwirthſchaftstehre; weil der Gebrauchẽwerthe, 
ſo wefentlih er auch ift, doch nur auf dad gränzenloſe Gebiet ter Gubiectivitär 
führt, feine fee Bearänzung und Schätzung im Wligemeinen zuläkt und nur in 
foweit in die Volkswirthſchaftelehre gehören kann, als er deu urforünglichen Grund 
der Anwendung von Arbeit, den Antrieb zum Erwerbe und folnlih neben dem 
Eigentbume die andere Grundlage des Taufchwertbed ausmacht, der den Begriff 
des wirthſchaftlichen Gutes abſteckt. &. Mhately, Introductory Lectures, p« 53. 
= Quarteriy Review. Tom. 46. (1832) p. 46 — 49. Senior, Three Lectures on 
the Rate of Wages. p. 16. 35. Die tinmöglichleit der Durchführung einer Inter 
fcheidung der verfchiedenen Grade des Gebrauchſswerthes räumt auch Los Reviſion 
1. $. 7. ein. Wojzu aber das Berfolgen des Gebrauchdwerihes führt, ficht man an 
v. Eoden Nation. Drecongm. IV. 65. 50., wo ein abioluter, relativer (allgemein 
und foertelt), vofitiver und Veraleihewertb unterichichen wird, ohne dem geringſten 
Nutzen file die Wiftenichaft und dad Leben. Ebenio aud an Beccaria Elemenui A 
politica Economia = Economisti classiei Ital. Tomo XIX, p. 339. Murhard, 
Theorie des Handel}. S. 25. Lob Keviion. 1.69. 4.f. $. 8. f. Handb. I, $. 10—14. 


8. 403, 
3) Maaßſtab des Vermögens und Neichthumo. 


Da, mie gezeigt iſt, das Weſen des Gutes und Vermögens 
auf dem Werthe beruht, fo kann auch nur diefer den mahren 
Maaßſtab deffelben abgeben. Weil es aber zwei Arten des Werthes 
gibt, fo iſt auch ihre Tauglichkeit zur Meſſung des Vermögens 
unterfucht worden. Man bat zur Vermögensmeſſung fchon vor- 
geichlagen: 

a) Den Gebrauchswerth. Allein bei näherer Betrachtung 
der Mittel, welche behufs dieſer Schätzung zu Gebote ftchen, und 
des Erfolges, der dabei zu erwarten iſt, iſt nicht zu verfennen, 
dag man in das Bereich unberechenbarer Größen kommt, weil der 
Gebrauchswerth eine fubjertive Beziehung ift, und denmach die 
Schätzung des Vermögens cine folche des irdifchen Glückes fein 
müßte, Deßhalb if eine Schäkung des Vermögens biernach in 
der Privat-, wie in der Volkswirthſchaft unausführbar H. Allein 
ganz abgefehen hiervon, fo muß dieſe Schätzung grundſätzlich als 
einfeitig erfcheinen, weil das Vermögen zu zwei Nusungen ($. 402.) 
verwendbar iſt ). Man darf alfo fchon aus diefem Grunde 

b) den Taufchwerth, als Schätungsmaaßftab nicht außer 
Augen Taffen. Zudem iſt cr auch darum noch wichtiger ald der 
Gebrauchswerth, weil er das Eriterium des Vermögens ift ($. 39.), 
und jedenfalls den Gebrauchs» oder Schaffwerth vorausfest 3). 
Nach dem Taufchwerthe kann man aber das Vermögen fchägen, 
entweder Indem man ihn an fich nimmt 4), oder indem-man fich, 
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wie im gemeinen Leben geichiebt, dazu des Preiſes bedient 5). 
Weil nun aber der Preis, wie fchon oben ($. 58. 59.) dargethan 
it, noch von anderen Umftänden als vom Tauſchwerthe abhängt, 
ſo kann er auch nicht. immer den Taufchwerth anzeigen und es 
bleibt demnach dieſer Leztere als der beffere Maaßſtab zur SEM 
des Vermögens übrig 9). 


4) Dieſen Maafftab vertheidigt Rau polit. Deconom. I. $. 64. 65. Geine 
Unbrauchbarfeit hierzu in der Privatwirthſchaft it Har, weil man von der Werth» 
ſchätzung eines Anderen von ‚feinem Vermögen keine Vorftellung bat und den Gc 
brauchdwertii des eigenen Vermögens nicht beſtimmen fann, dba bie Swede ber 
meiften Güter zugleich verichiedene find, jeder Zweck von verichiedener Wichtigkeit 
und jeded Gut zu verihiedenen Sweden verfchiedene Tauglichkeit bat. In ber 
Volkswirthſchaft iſt aber diefe Schäsung ebenfalls unbrauchbar, — wie Rau $. 65. 
anch zugibt —, denn der notoriſche Grad des Gütergenufed der Bürgerflaien, 
wonach atihägt werden müßte, richtet ſich felber nach dem zu Schätzenden, nad 
der Art und nach der Menge ded Vermönend, 3. B. in Äärmeren Ländern herrſchen 
weniger Bedürfniſſe ats im reicheren, und ed müßte bei einer Abthrilung der Ber 
mögenstheile nach Menge und Einfluß auf die verfönlichen Zuſtände der Geſellſchaft, 
auf den Gebrauchkwerth der rohen und auf die Wertbierböbung der verarbeiteten 
Rohproducte genaue Rüdliht genommen werden, eine Gorderung, deren Erjülung 
unmoglich if. i 

2) Schon nah Rau's Anficht vom Wertbe it der Gebrauchswerth ein unvpoll« 
fändiger Maaſtſtab, weil ſchon der Quantitätswerth nad feiner eigenen Erflärung 
verurfacdht, dab die Güterüberſchuſſe nur nach dem Preiie zu ſchätzen find. S. $. 402. 
Mote 1. 

3) Es muß bier auch noch bemerkt werden, daß die Etelle aus Torrens On 
the Produetion of Wealth p. 10. and 11., welde Rau du der Note a. bei $. 64. 
sum Beweiſe anführt, dan auch diefer Schrirtiteler den Tauſchwerth (ie Rau 
zuſetzt, den Preis) nicht für das Griterium des Weſens vom Vermögen annchme, 
ald aus dent Zuſammenhange geriſſen unrichtig aufgefaft Id. Denn Torrens 
foribt an biefer Stelle vorn den Wirtbichaftöverbältniften der Nationen vor dem 
Bearife und der Einführung von Eigenthum und Arbeitstbeilung. In biefem 
Zuftande der Bölker ailt jene Anficht allerdinas; afteln pag. 17 — 25. jeiat Tor» 
rend aub, daß jenes nicht der Fall und der Tauſchwerth das Griterium des Ber 
möaens rei, fobald durch Eigenthum und Arbeitstbeilung ein Jeder auf den Tauich 
angewieien fei. Zudem verfiebt Torrend unter Tauſchwerth keineswegs den Preit. 
Aber das Verländnik der engliſchen Autoren if unmöglich, wenn man fie in ber 
Meinung liest, als ob fie Tauichwerth und Preis für gleichbedeutend hielten; denn 
ſchon von A. Smith an ift dies nicht der Gall. 


4) Da, wo Rau fo meifterhaft darthut, daß der Preis ald Schätzungẽmittel 
ded Vermögens unvollftändig fei, fübre er auch als Grund an, daß ed Güter gebe, 
die naar nicht vreisfäbig ſeien (d. b., mac der natürlicheren Ausdrudsweiie 
feinen Tauſchwerth baben ). Alten ſolche Güter gehören nicht in dac Vermögen 
und ihre Schätzung auch nicht in jene det Molkövermögens. Eid, Edmee, Waſſer 
u. dal. Fünnen, fo lange fie feinen Tauichwertb baben, eben io wenig als der 
Sonnenſchein mit in der Bermösensidbäkung beariffen werden. Die Res sacrac der 
Römer, die unperäußerliben Grundftüfe der Gvartaner, welche Kau auch zum 
Beweiie anführt, und ebenſo unveräußerliche Gidercommife und Familicuſtücke 
neuer Zeit, haben doh einen Tauſchwerth und Ihr Preis iſt doch ohne Zweliel wie 
der jedes andern Gutes su beftimmen:- das Tauſchwerth bat. Die von Rau ange 
führten Strahen, deren Koiten fo weit binter ihrem Nutzen zurückbleiben, find eben 
ein rechter Beweis, wie unbraucdbar der Gebrauchsiwertb zur Bermögendihägung if. 

5) Dieb zeigt Say Cours. 1. pag. 145—162. Weberj. von v. Th. I. 107—120. 
und Rau polit. Dreonom. I. $. 63 — 67., jener ſehr ansiebend, beide ſehr Mar 
"md vollſtändig. Doch möchte es nur vom Marftpreife gelten. 


6) Die Durdichmittöpreife Fönnen weit beifere Maaßſtäbe ald die Marftpreiie - 
abgeben. Sie gleichen die äußeren bei der Yreisbildung wirkenden Umftände ihrem 
Erfolge nach aus. Indeß ift nicht zu Täugnen, daß der gefunde Einn ber Völker 
auch bierin dasjenige, was praftiih am brauchbarſten it, gefunden haben, indem 
fie die Geldpreife zur Jermögensſchätzung nahmen, da der Gebrauchs- und Tauſch⸗ 
werth des Gelded am allgemeinften befannt if. Wegen ber Brauchbarfeit ber 
Durchſchnittspreiſe ſ. m. unten bei der Lehre vom Preiſe. 


Zweiter Abfab. 


Vom Einkommen und von den Einkommens— 
quellen. 


J. Die Production im Allgemeinen. 
| $. 404. 
1) Die Broduction überhaupt. 


Die wirtbfchaftlichen Thätigfeiten der Menichen haben zum 
nächtten Zwecke die Erwerbung oder Vergrößerung des Vermögens. 
Der Einzelne oder eine Gefellfchaft im Staate kann diefe fchon 
zu Stande bringen, nicht blos indem er felbft Güter ſchafft, fon- 
dern indem er fie durch Leiftungen materieller oder immaterieller 
Art von Andern erwirbt. Fine Nation aber kann ihr Vermögen 
nur vergrößern durch Hervorbringung (Production) neuer Werthe 
im Sinne der Wirthfchaft, denn felbt auch der Gewinnt durch 
Leitungen für andere Völker ſetzt Production im eigenen Lade 
voraus. Go erfcheint die Production ald letzte Bedingung der 
Bolfswirthichaft und des mwirtbfchaftlichen VBolfswohles. Die wei- 
tere Unterfuchung der Beziehungen der Produetion im Allgemeinen 
it bier aus den $$. 50—52. zu ergänzen !). 

1) Um meitläufigften handelt die Lehre von der Production der in der Note 1. 


u $. 50. nicht mitgenannte Gioja ab. Nuoro Prospetto delle Scienze econo- 
miche Tom. I. und II. bi? pag. 176. 


$. 105. 
2) Die Sweige der Production insbefondere, 


Die einzelnen. Zweige der wirtbfchaftlichen Production der 
Nationen find anferordentfich manchfaltig. Allein fie laſſen fich 
leicht in eine überfehbare Ordnung bringen, welche zugleich ihren 
Zufammenbang zeige. Diefelbe ift aus den $8. 41. u. 42. erfichtlich 1). 


1) Rau (volit,. Deconom. I. $. 95 und 101. der 2ten Ausg.) erwähnt auch 
noch die Dienſte zur Erleichterung des Gebrauchs und der Erhaltung der Güter. 
Es find dies aber feine andern als die oben $. 373. B. erwähnten Hauswirthfcdaits« 
diente. Man mag fie betrachten, wie man will, fo gebören fie doch in verſchie⸗ 


Denen Graben dem Gewerksweſen an. Ste find als befondere Productiondgmeige 
gar nicht herauszuheben, obſchon fie bei der Zufanmenfiellung ber verfchiedenen - 
Arten von Dienſten nicht fehlen dürfen. 


$. 406. 
3) Die Productivität der Gewerbe. 


Die Frage, welche von den verfchiedenen Gewerben und in 
welchen Grade fie zur wirchichaftlichen Production mitwirken, 
d. h. produetiv find, iſt an fich nicht von Bedeutung für das Leben; 
denn der Einzelne, überhaupt jeder Gewerbtreibende, beurtheilt 
fie nach dem aus ihnen für ihn bervorgehenden Vortheile, uube-. 
kümmert um die Vermehrung des Volksvermögens ($. 404.). Aber 
fie ift wichtig für die Widerlegung der Anfichten des merfantilifchen 
und phnfiofratifchen Syſtems 1). Die Triterien der Produetivität 
der Gewerbe find bereits oben ($. 50—52.) angegeben. Indeß 
find die Meinungen doch fehr verfchieden, zwar jet nicht mehr 
über die Productivität des Bergbaues, der Land. und Foritwirth- 
fchaft, der Handwerke, Manufacturen und Fabriken, aber über - 
jene des Handels, der Leihgefchäfte und der Dienfte 2). Allein 
man ſtreitet fich Leider auch bier, mie in manchen anderen Bara- 
grapben unferer Wiffenfchaft, größtentheils um das Wort. Der 
erſte Zweck der wirtbfchaftlichen Production ift die Schaffung neuer 
wirchfchaftlicher Werthe, der Teste aber die Gonfumtion. Man 
wis Bedürfniffe befriedigen und genießen, um den hoben Zweck 
des Menfchenlebens fo gut als möglich zu erreichen (8. 71.10.72.) 
Wollte man aber die Beförderung des letzten Zweckes als Eriterium 
der wirtbichaftlichen Brodnetivität anfeyen, fo dürfte fich fchwerlich 
eine rechtliche, fittliche, überhaupt vernünftige und kluge Handlung 
auffinden laſſen, welche nicht in irgend einer Beziehung produetiv 
wäre. Da die wirtbfchaftliche Production blos die wirtbfchaftlichen 
Güter zu dieſem Testen Zwecke fchafft und alsdann ihren Zweck 
erfüllt ſieht, fo will fie alfo blos die hierzu nörbigen Vermögens- 
tbeile in Bereitfchaft bringen und halten. Alle Gcwerbe und Be- 
fchäftigungen, welche die Volkswirthſchaft mit Erfolg diefen Zwecken 
widmet, find alfo produetiv, fei es indem fie geradezır neue Wertbe » 
erfchaften ($. 50.) und durch ihre Hilfsmittel died befördern 
(direct), oder die erzeugten Güter unter den ($.-52.) erwähnten 
Bedingungen in die Hände des Confumenten bringen, oder, ber- 
vorgegangen aus dem Brinzipe der Sparfamfeit, die Dauer der 
Vermögenstheile verlänzern 78. 70.) und bewirken, daß die Be- 
dürfniffe und Genüſſe in gleicher Vollſtändigkeit mit weniger wirth-⸗ 
ſchaftlichen Mitteln befriedigt und erreicht werden Cindireer). 
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Hicraus ergibt ſich die Productivität des Handels, des Capit aliſten⸗ 
geſchäftes, der Gewerbs- und Hauswirthſchaftsdienſte bei einigem 
Nachdenken’ von felbit 3), Unter den Befchäften der Dienſtle iſtenden 
anderer Art, z. B. der Gelehrten, Gtaatsdiener, Adv ocaten, 
Künftler w. f. w. werden fich auch die wirtbfchaftlich productiven 
Teicht herausfinden laſſen; Solche Dienfte überhaupt für wirt bichaft- 
Lich produetio zu erklären ift, wenn fie auch das Glück des Lebens 
noch fo fehr fordern, fo gewiß unrichtig, als fih ihre Ge [chäfte 
nicht immer auf wirthfchaftliche Verhältniſſe beziehen, fondern alle 
Lebensbesichungen umfaffen 4). 


1) Der Eag dei phyſſokratiſchen Syſtemes, daß bloß der Erdbau productiv 
rei, if nur eine Folgeruma ans der im $. 404. widerlegten Anſicht dene lben, daß 
die Materie das Weſen dei Gut? audmadıe. Gobald man eingeichen bat, daß dieſes 
ter Werth ift, fo müſſen auch die anderen Werth ichafenden, erböbenten, erfparen« 
den und erhaltenden Veichäftigungen producriv frin. Ebenſo flieht der mer fantiliiche 
Satz / daß Handiverfe, Fabriken und Handel die Quellen des Volkereichthums freien, 
aus dem ald unwahr bewiesenen Prinzive, dad Weſen des Bermösens befiche im 
Gelde. Wenn man bedenkt, dak der Handel und die Gewerke ihre Etofe erſt von 
den Uraewerben entnehmen müfen, und daß erſt ber Wertb die erfte Urſache des 
Geldpreites iſt, fo zerjällt auch dieſe Dierfantilanficht in fib ſelbſt. 


2) Für die Productivität derielben f. Say Cours. II. 204. Ueberf. ‘von v. Th. 
II. &. 151. Droz Econom. politique. p. 30. AMac-Culloch Prineipler. p. 151. 
Ueberf. von v. Weber. E. 110. 119. Malthus Principles. p. 442. Hermann 
Unterfuhungen. S. 22 fola. Gioja Nuown Prvspetto. I, 246. Murbard Theorie 
des Handeld. 1.73. Kraus Staatswirtbich. IV. 18. Ganilh Des Systeme ı. I. 91. 
Gegen die Productivität derfelben f. Log Handb. 1. $. 39. Auch wohl Rau polit. 
Deconom,. T $. 102— 109., der zwiſchen mitrelbarer und unmittelbarer Productivis 
tät fpricht, und festere nur den Etoffarbeiten mit Ansnahme des Handels zutichreibt, 
den er für mittelbar productiv erklärt, weil er als Vermittler zwiſchen Producent 
und Gonfument der Bolfswirtbichaft werientliche Erleichterungen gewährt. 


3) Der Handet ift aber in der That nicht blos mittelbar produetiv, wie ihn 
Kau nennt und erflärt, fondern er ruft wirklich neue Werthe bervor oder vor 
wirklicht ſolche. Er sent, wie andere Gewerbe, vroductive Arbeit in TGewegung 
und verbringt die Güter, welde ald Ueberſchüſſe des Einen für dieien, um mit 
Ran zu reden, feinen concreten Wertb mehr Gaben, su Andern und verihaft ihnen 
fo wieder den concreten Wertb. Es if dies alſo die Hervorrufung oder Erneuerung 
eines Gebrauchs oder Sachwerthes. Rau (a. a. O. $. 102.) irrt aber, ebenfo 
wie Kraus (Staatswirthſch. I. ©. 13 fola.), da er von U. Smith fant, dieſer 
halte den Handel für productiv, weil die Berſendungs⸗ und Handelsfoften anderer 
Art den Taufchwerth der Güter erböbeten. Dirie von Rau angeführte Stelle 
(Unterfuhungen 11. 141. oder Inquiry IT. 143.) ift eine unweſentliche Aeußerung 
von U. Smith, welde er aud (p. 142. der enal, Ausg.) vom Landbaue und den 
Gewerten madt. Er will damit nur beweiſen, dafk sufolae der Preiserhöhung der 
Producte durch die Anwendung von Gavital und Arbeit eine Vergütung der Aus— 
lagen umd ein Gewinnſt für die Einzelwirthichaft realifirt werde; dagegen ſetzt er 
die volfäwirthichaftiihe Productivität des Handeld, wie ber genannten anderen 
Gewerbe, darein, daß fie verſchiedene Mengen productiver Arbeit in Bewegung 
fegen und den Werth des fükrlichen Productes der Erde und der Arbeit mit ihren 
Eapitalien erhöhen. Daſſelbe iaat er noch einmal (Inquiry 11. 209 und 21,0.) mit 
Hinblid auf die Gerbichte. Allein Rau ſcheint obige Anfiche mit der Ann ıerfg. b. 
bes $. 103. gegen Sar Cours II. a. a. D. befteeiten gu wollen, indem er gegen 
deſſen Behauptung, daß nicht der Taufch, sondern der Transvorr ben Werth der 
Güter erhöhe und ſo dee Handel productiv fer, da bie örtliche Stellung eine Mobir 
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freation der Eriftens der Güter fel, einwender, die Lage fel nicht der Gebrduchs. 
werth einer Sache und der Transport ımmötbla, wenn fib der Verzehrer zur 
Waare bregebe! Jedoch damit it Say nicht widerlegt. Diefer gebraucht vielmehr 
dad Beiiv del vom Bordeaur » Weine, wie er aus der Traube gewonnen und durch 
den Hand el nah Hamburg gebradt wird, um su geiaen, Jah dad Beidhäft des 
Handelim anned bier für den Hamburger gerade fo productiv ift, als jenes des MWein« 
gürtners für den Bewohner von Bordeanr, denn ofne ihn würde für jemen ber 
Wein fo gut ald nicht eriftirend rein. Wenn aber der Hamburger dem Weine 
nahläuft » was Say aud erwähnt, fo iſt died fo gut als eine Veränderung der 
Stellung ded Weines, aber dann ift fein Handel vorbanden. Aber ſchwer ift es zu 
erflären, wie Say (Cours II. p. 212— 213. Ueberf. von d. Tb. IT. 158.) dem 
Tauſch (Fichange) nicht für productiv, aber den Handel (Commerce ) für produttiv 
erflären Tann, da doh der Lestere eine beſtimmte Art ded Erfteren it und bei 
beiden ficl) obiges Griterium der Produerivität findet. Beim Tauiche fehlt in der 
Regel nur: der Bermittler. MacıEullioh und Hermann urtheilen ebenio, und 
wem Ka u gegen das vom Erfteren gewählte Beiipiel der beramänniichen Gördermg 
der Kohle und der Verienduna jun Behufe ded Verkaufs derfelben durch den Hate 
delsmanu rinwendet, die Wirkung der erfteren Operation. ſei dauernd und von allge» 
meinem Nutzen, jene der fejteren fonıme aber nur gewiſſen Menſchen au; fo 
zerfällt die je Gegenbemerfung in fich ſelbſt, weil der Bearif von Production miemald 
baranf bei hränfe werden kann, daß alle Menfhen oder Etaatöbliraer für fih ibren 
Erfolg em pfinden und das Product dauernd ſei, fondern es eine volkswirthſchaftliche 
Production geben kann, welche nur Einzelnen Nusgen und ein Product von gaerinaer 
Dauer ihafft. Wenn der Handel auch nicht gerade eben fo febr productiv iſt, tie 
ein anderes: Gewerbe, fo folgt daraus nicht, daf er ed gar nicht fei. 


4)". aud Rau a. a. O. $. 107. m. 108. 


II. Die Güterguellen insbefondere. 
8. 407. 
1) Bufammenftellung der Büterquellen. 


Nicht das Vermögen allein, wie man öfters glaubt, iſt die 
Quelle der wirehfchaftlichen Güter oder neuen Vermögens, fondern 
Auch vie led Andere, was nicht in das Vermögen gehört. Die Büter- 
quellen ſind oben $. 53. u. 54. zufammengeftellt '). 


1) Ueber bie verichiedenen Anfichten der drei genannten Enficme hierüber f. m. 
$. 397. Ess if daſelbſt gezeigt, dak A. Smith nicht behauptet bat, die Arbeit 
. Feb die einz ige Güterquelle. Mac-Cutlocdh ſucht aber (Principles pag. 60— 72. 

: Meberf.,vom v. Weber ©. 47—56.) zu zeigen, daß, da die Natur ohne unfere 
Arbeit fie und wirthſchaftlich nuzlos und ſogar vielfach schädlich sein würde, 
aber allein im Stande fri, Materien zu fbafen, während die ganze wirthſchaͤftliche 
Production nur in der Aneianung und Werthserhöhung der Stoffe beitehe, auch die 
Arbeit die einzige Quelle der Güter fel. Da nun die ganze Nicardo'fhe Schule, 
diefe Erörterung benugend, aud das Capital als rine Folge der Arbeit betradtet, 
weiches irre wieder als Mittel ericheint, um Arbeit in Beweaung zu fernen, ſo iſt 
feinem Syweilel unterworien, dafi auch fie die von der Deutichen angenommenen 
Güterque Ken anerfennt. Und es if daber nicht Recht, wenn man, wie öiters, 
4. B. auch von Rau volit. Deconom. I. $ 85. 9. b. geſchieht, fo ohne Weiteres 
fagt, biefe Schule und Mac⸗Culloch erfläre die Arbeit für die einzige Güter 
quelle. Rlehmen doch alle, dieſen Satz io verbindungslos anführenden, deutſchen 
Schriftttelier die Lehre von der Wirkſamkeit der Arbeit bei der Production, wie fie 
jene englifhe Schule und 3. B. auch Gioja Nuoro Prospetto I. 25— 37. durch- 
führt, wenn fie von der Arteit reden, gänzlich am., 
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8. 408. 
3) Wirffamteit der Güterguellem a) Der Natur— 


Die Wirkſamkeit der Güterquellen gu betrachten, iſt eine der 
wichtigiten und intereffanteiten Aufgaben der VBoltswirthichaftölchre, 
Blos die Natur und der menfchliche Geiſt kann außer der Gott- 
beit, jene Materielles, Diefer Immaterielles fchaften, d. h. aus 
nichts bervorbringen. Das legte Wie über das Walten der Natur 
ift unerforſcht, obfchon man fchon manchfache Kräfte entdeckt hat, 
durch deren Wirkung mit den Stoffen Veränderungen bervor- 
gebracht werden, welche mit dem Schaffen neuer Stoffe oft die 
auffallendite Nehnlichkeit hat. Man theilt fie, freilich nur nach 
der Verfchiedenbeit: der erzeugten Producte, in organifche und 
unorgamifche Kräfte ein, je nachdem fie die Gegenſtände des 
Thier- und Pflanzenreichs oder jene des Mineralreichs hervor- 
“ bringen. Ihre Wirkung ift in verfchiedenen Theilen und Punkten 
der Erde verfchieden, wenigſtens erblickt man die verſchiedenſten 
organifchen Gebilde verfchieden vertheilt und die unorganifchen 
Stoffe, von denen man nicht weiß, ob die Natur in ihrer Erfchaf- 
fung immer noch fortfährt, find nicht überall vorhanden und zur 
finden. Diefe örtliche und periodifche Beränderlichfeit in der Wir- 
fung der Naturfräfte rührt von den verfchiedenen Verhältniſſen der 
Gegenfeitigfeit der vorhandenen Naturförper im weiteften Sinne 
des Wortes ber, nämlich: von jenen der Himmelskörper, der Erde, 
Erdförper (Naturförper im engern Sinne), der Luft, und des 
Waſſers. Go iſt die ——— der Länder von der Natur 
bedingt 1), 

1) ©. Rau volit. Oecouom. I. $. 31. 121. Storch Cours, Uebert. v. Rau. 
J. 70. 84. 89. Say Cours. I. pag. 221, Ueberf. von v. Th. 1. S. 162. Log 
Handb. 1. $. 31 — 36. E. 149 folg.- v. Jacob Nation. Deconom. $. 49. der 


3ten Nuss. E3 wäre zu wüniden, daß fib Aler. v. Humkoldt die Darfiellung 
des Einflufed der Ratur auf Etaat und Völker zur Aufgabe madıte, 


8. 409. 
Fortfehung. b) Der Arbeit. 


Ohne Arbeit if für den Menichen die Natur nutzlos. Deß— 
halb ift die Arbeit auch die wefentlichite Bedingung des Menfchen- 
lebens. Sie ift die Urfache, warum der Wohlſtand der Völker 
nicht blos von der Natur abhängt, fondern auf minder glücklich 
begabten Ländern die Menſchen geiftig und wirtbfchaftlich höheren 
Glückes genießen ald die Bewohner der von der Natur am reich. 
lichiten verforgten Gegenden. Alfo auch bei ungleichen Natur- 
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geſchenken it die Entwickelung des Menfchen in geradem Verhält— 
niffe zu feiner Arbeit, und die Geſchichte Ichrt auch, daß die Ber- 
befferungen in der Arbeit, nene Beweiſe und Urfachen von den 
Fortfchritten der Menſchheit find )Y. Es werden aber zugleich 
durch die Arbeit der Menfchen die rohen Naturprodnete fo durch 
chemifche und mechanifche Einwirkung verändert und ihre Werthe 
werden dermaßen durch fie erböhet, daß es oft ganz unmöglich tik, 
fie wieder zu erkennen 2). Es iſt alfo in dieſer Beziehung die 
Arbeit die vorzüglichtte und eigentliche Quelle des Vermögens, 
und Alles, was ihre Wirkfamfeit erhöht, fleigert auch die Wohl— 
fahre der Völker. Da die Arbeit aber einen ficheren Gegenſtand 
haben muß, fo ift die erfte Bedingung der Erhöhung ihrer Wirf- 
famkeit: 1) die Sicherheit des Eigenthums. Das Eigenthum 
hat nur im der Arbeit feinen Urſprung, und follte diefe auch blos 
in jener der Befisergreifung und Vertheidigung des von der Natur 
Dargebotenen beiteben. So erwerben fich die Völkerſtämme ihr 
Eigenthum, fo auch die Einzelnen ihre Antheile an dem gemein— 
fchaftlichen Gute. Die Sefchichte beweist dies eben fo gründlich, 
wie es aus VBernunftgründen angenommen werden muß. Wo man 
ſich nun aber der körperlichen oder geiſtigen Producte feiner Arbeit 
nicht mit. Sicherheit erfreuen fann, da wird man auch nicht 
arbeitfam fein und feine Verbefferung in der Arbeit einführen 3. 
Alle Anſtalten und Thätigkeiten, welche die Sicherheit dis Figen- 
thums bewirken, find daber Mittel zur Erhöhung der producriven 
Wirkung der Arbeit. Die zweite Bedingung einer productiven 
Wirkung der Arbeir iſt 2) die geiffige Entwidelung. Ohne 
das geiftige Element, welches den Körper des Menſchen überhaupt 
in Bewegung ſetzt und diefer Lesteren ihre dem Zwecke entfprechende 
Richtung vorfchreibt, kann es Feine produetive Arbeit geben. Die 
Erfahrung zeigt, daß, fo groß auch die Eörperliche Kraft fein 
miag, die Arbeitsunfäbigfeit des Menfchen immer um fo geringer 
iſt und wird, nicht blos je geringer die Beiltesanlagen an ſich, 
fondern auch je weniger fie ausgebildet find und werden. Deßhalb 
hängt die prodnetive Wirkung der Arbeit, wie ebenfalls die Ge— 
fchichte zeigt, von allen jenen Anitalten und Thätigkeiten ab, welche 
die geiftige Entwicelung der Menfchen befördern. Unter diefen 
beiden Bedingungen wird den Erfolg der Arbeit noch bedingen 
3) die Anzahl und Förperliche Geſchicklichkeit des arbei- 
tenden Theiles der Bevölkerung. Dieſe Bedingung der nutzbaren 
Wirkung der Arbeit kann niemals die zweite genannte erfeken. 
Wohl aber fünnen wenige recht unterrichtete Arbeiter eben fo viel 
und noch mehr leiſten als viele gar nicht oder wenig unterrichtete. 
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Es iſt daher für die productive Wirfung der Arbeit in der Boll, 
wirthſchaft das Zahlenverhältniß zwifchen denjenigen der Bevölkerung, 
- welche mit productiver Arbeit beichäftigt ‚ und denjenigen, welche 
dies nicht find, äußerſt wichtig. Für diefelben find daher. alle 
Umſtände, Anftalten und Thätigfeiten Törderfich, nicht: ſowohl 
welche die. Volksmenge, als vielmehr welche die arbeitfame Bevöl⸗ 
kerung erhöhen und die nmarbeitiame verringern, und einen ge» 
funden, kräftigen; wohlgebauten Menfchenfchlag erzeugen und cr- 
balten 4). Eine Hauptbedingung der produetiven Wirkung der 
Arbeit iſt A) die Arbeitstheilung. Diefelbe bieret zwei Be— 
ziehungen dar, nämlich die rein volfswirtbichaftliche, indem 
fich die Gewerbs⸗ und Gefchäftöflaffen eines. Volkes und der Völker 
von einander fcheiden, bis der Handel in ihre Mitte tritt, und 
die mehr privatwirtbfchaftliche, . indem die verschiedenen Ver- 
richtungen eines und deſſelben Gewerbes von einander gefchieden 
werden. Jene tritt in der gefchichtlichen Entwicelung der Menfch- 
heit als Folge zunehmender Bildung und Bevölkerung und infofern 
außerhalb der Willkühr der Menfchen ein, als die Natur wach’ 
ihrer verschiedenen Reichlichkeit und Aermlichkeit ſie dazu zwingt. 
Diefe aber, eine Folge der menfchlichen Meberlegung, die durch 
Verkehrsverhältuiſſe angefpornt wird, erfcheint erft. bei einem fehr. 
hoben Grade der gewerblichen Enltur >). Die Grunde der- großem 
Wirfung der Arbeitstheifung find hicht weniger Far als intereffänt. 
a) Durch die unaufborliche Ausübung - eines einzigen Geſchäftes 
nimmt nicht 6108 die körperliche Geſchicklichkeit und Fertigkeit, 
fondern auch die geiitige Aufmerkfamfeit und das Nachdenken. über 
Erleichterungsmittel der Arbeit: zu 6). b) Es wird dadurch. der 
jenige Zeitverfuft verbütet, weicher mit dem Webergange von dem 
einın zu dem anderen Gefchäfte und namentlich mit dem Wechſel 
der Werkzeuge verbunden iftz c) die zur’ Erlernung eines Gefchäf 
tes nöthige Zeit wird um vieles verringert, weil mit Zunahme der 
Einfachheit der Operation die Schwierigkeit des Erlernens ver- 
fchwindet. d) Während des Erlernens wird auch weniger Material 
zu Grunde gerichtet, weil bei der Erlernung eines ganzen Gewers 
bes. verfchiedene Operationen vorkommen, in denen chronologifch 
nicht blos mehr robes, fondern auch fchon theilweife verarbeitetes 
Material aus Ungefchicklichkeit und Unachtfamfeit verdorben wird, 
ald wenn Einer feine Aufmerkfamfeit auf eine Operation beftet. 
e) Nach eingeführter Arbeitstheilung braucht fich der Unternehmer 
für Arbeiten, wozu verfchiedene Kraft und Gefchicklichkeit erfor- 
dert wird, an Arbeitern von den erforderlichen Cigenfchaften 
gerade nur fo viele zu verſchaffen, als für jeden Proceß nöthig 
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find, während, wenn ein einziger Arbeiter dad Product vollenden 
follte , derfelbe für die ſchwierigſten und müheſamſten Operationen 
träftig und gefchicdt genug fein müßte und alfo bei minder beden- 
tenden Operationen deffelben Gewerbes ein großer Theil der Kraft 
und Gefchicklichkeit unbenutzt Tiegen würde 7). Die Ieste Urfache 
eines hohen Arbeitserfolges ift 5) die Verbindung der Arbeis 
ten, d. h. nicht blos der Zufammenbang diefer verichiedenen ge- 
tbeilten Gewerbe in der Wirtbfchaft der Völker und jener der 
Dperationen in den einzelnen Gewerben, fondern auch die gefell- 
fchaftliche Vereinigung verfchiedener geiftiger und körperlicher Kräfte 
und Gefchicklichkeiten 3). Denn der Erfolg muß dadurch bei vielen 
Verrichtungen größer fein, während manche obne dich nicht aus⸗ 
führbar find ?). 


4) Sehr intereffante und geiftreiche Fingerzeige für die Unterſuchung der 
Entwicelung der Menichbeit gibt Ferguson, Essay om the History of civil Society. 
p. 123. 146. 165. Dann it auch Krauſe's Verſuch einer Natien. umd Staats⸗ 
det. aus diefem hiſtoriſchen Entwickelungtgeſichtsvunkte dargefteflt. 8.1. S. 1—70. 
‘,. 2) Man kauft in Enaland 400 Quadratzolle Goldblatt, ein Buch von 25 Blät⸗ 
tern, um 11% Shift. (15 Ear.), und über 1000 Quadr. Zolle Eilberblatt, ein 
Buch von 50 Blättern, um 4", Schill. Wie viel die Arbeit dabei mehr Werth 
bervorbringt als das rohe Material hat, fieht man aus dem Preiſe ded Fabrikats, 
der */, und drüber höher ift ald jener dei Rohmareriald. Es fofter eine venckianiſche 
Goldkette von 2 enal. Zufen Länge, die io fein it, daf ein Zoll davon 0,44 Gran 
wiegt ımd 93 — 100 Gelenfe bat, eben fo viel ald eine folde, von weicher ein Fol 
9,71 Gran wiegt und nur 32 Gelenke hat, nämlich 60 fri., obſchon dieſe Leztere 
22 mal mehr Gold bat, fo daß der Werth der Arbeit bei jener den des Materials 
um dad 30 fahe überſteigt. — Die Spiralfeder einer Taſchenuhr koſtet einzeln 
2 Dence (etwa 2%; Ar.) und wiegt 0,15 Gran, während dad Pſund Eifen beſter 
Qualität, woraus 50,000 ſolche Spiralfedern gemacht werben können, gerade fo 
viel koſtet. — In der Eifengußwaarenfabrif von Devaranne in Berlin werden 
Hemdelnöpfhen aefertint, wovon 38,440 Grüde auf 1 Gentner geben, jedes einzeln 
6°, Gar. und alle zuſammen 19,653"/, Rthir. koften, während bee Cenmer grauen 
Moheiiens durchſchnittlich nur 2 Rthlr. koſtet, fo daß alio durch die Verarbeitung 
der Preid auf das 9827 face fteist. Aus der Preiserhöhung kann man aud bier 
die Werthserhöhung ermefien. S. Babbane, Ueber Maſchinenweſen. &. 154. ober 
18, Kap ‚, wo noch mehr Beifviele angeführt find. Canard, Principes d’Econ. polit. 
p- 6. Gioja,’Nuovo Prospetto. 1. 35. Boll, Gewerböfatender für 1833. ©. 111, 
3) Hlervon, von den Bebürfniffen des Arbeiterd und von der Ausſicht, rein 
Leben zu verbefiern, hängt der Fleiſſ bed Arbeiter ab. ©. $. 67. über dad Ben 
hältniß der freien und erzwungenen Arbeit gegen einander. Rau polit, Dec. 1. $. 112. 


4) In Großbrittannien find unter je 100 Familien, folgende befchärtigt geweien: 


im Jahre: im Aderbane: „im Handel, Manujacturm.i.w. Ref 

1311 — 34,? 45,* — 49,+ 

England 151 — 33,° — 47,* — 19,* 
| 15333 — Pd — 43,' — 259,* 

1811 — 56,2 — 27.* — 16,* 
Wales 1821 — 50,* — 23,® — -' 20, 
1831 — 43,* — 26,* — 29,2 

si — 31, — 42,1 — 26,® 

Schottland 1321 — 79,3 — 42, — 28,3 
1831 — 5, -- 51,? 33? 


(Ausdland v. J. 1833 Mr. 343. Nah Parlamentspapieren) Diefe Abnahme auf 
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der einen, und Zunahme auf der andern Seite it äußert wichtig. Die Anzahb der 
Gewerbsunternehmer in Sraufreih war: 


a. 1802 = 791,500 patentif. Individuen, macht, die Famiite zu 4 Perfonen = = 3,166,000 
a. 1817 = 847,100 — — — — — — — — 3,388,400 
a. 1832 = 1,113,500 — — — -- — — — 2— 44494,000 


Von 1802 — 1317 (Krieg) ſtieg dieſelbe um 222,400 Personen und von 1817—32 
(Sriede) um 1,105,600 Perfonen. S. Ch. Dupin Rebe bei Eröffnung der Cour 
du Conservatoire des Arts et Metiers, 24 Nov. 1833. = Moniteur Nr. 330, 


5) Bon der Wrbeitörheilung bängt zunächſt der Abfaß ab, der auf die Ga 
werbfamfeit einen großen Einfluß äußert. Rau volit. Deconom, 1. $. 119. 120. 
Dieſe leztere Arbeitstheilung bat ibre Schranken a) in der Natur mancher Arbeiten 
ſelbſt, 3. B. in der Landwirtbichaft; b) in der Größe des aufzuwendenden Capitals 
(Say Cours. J. 367. Ueberſ. I. 276.) und c) in dee Moͤglichkeit des Abſatzes 
(Kraus Staatsw. 1. 52. Sar Cours 1. 355. Ueberſ. I. 266.). 


6) Ein Beamter der engl. Bank veriah einmal in 11 Stunden 5300 Bank 
noten mit feiner aus 7 Buchſtaben beftehenden Geichlechtsnamens  unrerfdrift, die 
Anjanasbuchftaben feined Taufnamens nicht gerednet, und ordnete die Banknoten 
dabei noch in Lagen von 50 Etüden. S. Babbane a. a. D. $. 19. Ein ge 
fchictter Nagelihmied macht täglich 2300 Nägel, ein weniger geübter 200 bis höchſtens 
1000. Es maden 10 Arbeiter bei Arbeitstbeilung täglich 48000 Stück Stecknadeln 
(A. Smith Inquiry. I. 12.) Bei Wrbeitörheilung machen 30 Arbeiter täglich 
15500 Spielkarten (Say Cours 1. p. 341. Weberf. von v. Th. I. ©. 256) Bon 
einem Knaben, der die Bentile an einer Dampifmaſchine zu richten hatte, kommt 
die Erfindung, daß jet Me Machine ſelbſt dies Geſchäft beforat (U. Smith). 
Bofr einem andern, der eine oft auslöſchende Gasflamme immer wieder aniuzünden 
harte, rührt die Erfindung ber, daß in den Docht ein Spiroldraht angebracht wird, 
der mit feiner Gluth fie immer von Neuem entzündet (Dingler Polytechniſches 
Journal. XIII. 532.). 


7) Tabellen über die Arbeiten bei der Stecfnadelfabrifation zum Beweiſe bier 
von führt Babbaae a. a. O. E. 187 u. 188 an. Es meden 10 Arbeiter bei 
gehöriger Arbeitstbeilung und Anfteltung nach der Geſchicklichkeit in ungefähr 7Va 
Stunden 1 Pid. Nadeln um nicht gany 35 Kr. (1 sh. 1 p.) und der Arbeitslohn 
iſt zwiſchen 12/10 Kr. (4'a p.) bis 3 fl. 13°, Sr. (6 sh.) variirend. Machte nur 
4 Perfon die Nadeln, fo mügte fie geichickt genug fein, auch den Arbeitslohn fürs 
Drabtivigen (2A. 54% Ar. = 5 sh. 3 p.) und Fürs Verzinnen der Nadeln 
(3 fl. 13%; Kr.) zu verdienen. Diefe Arbeiten machen "/,; der ganzen nörbigen 
Arbeitszeit aud, und der Arbeiter müßte fich, mährend feine Hauptgeſchicklichteit 
nicht benugt würde, in mehr ald der Hälfte der Zeit mit 46,2” &r. (1 sh. 3 p.) 
Arbeitslohn für das Uufiegen ber Nadelköpfe begnügen, während er fonft 5 mal 
fo viel verdienen könnte. 


8) Die tejtere der genannten zwei Beziehungen, welcher befonderd Gioja Nuovo 
Prospetto I. 87. eine weitläufige Unterfuhung aewidmer hat, wofür ihn Steinlein 
Handb. 1.319. mit Lob unter andern Ecriitiichiern bervorbebt, iſt in der That 
eine zwar nicht zu läuanende, aber im Ganzen weder tiefe noch auffallende, noch 
wifrenfhaftlib frucdtbare Wahrheit. Es if wahr, viele Kräfte bringen mebr zu 
Etande ald wenige. Viele Hunde find des Haren und, um bei des Ber. Beirpiel 
zu bleiben, viele Pelicane der Fiſche Tod; aber viele Köche verſalzen aud die Suppe. 
Man gibt ald Folgen diejer Art von Arbeitöverbindung unter anderen auch die 
beirere Qualität der Producte und Eirberung vor dem Verderbniſſe derfelben durch 
die lange Dauer der vereinzelten Arbeiten an. Dies ift in manchen Sälten wahr, 
in vielen andern aber nicht. Es fommt hierbei vielmehr auf die Natur der Arbeit 
weit mehr als bei der Arbeitötbeilung an. — 


I) Ueber diefe ganze Lehre von der Arbeit 1. m. A. Smith Inquiry T. 6. 
Ueberi. von Garve I. 13. Say Cours I. 151. 338, Aeberi. von v. Tb. I. 158. 
253. Storch Cours. Ueberſ. von Rau I. 9. IT. 5. Babbagea. a O. 198 
u. 208. Ray. ©. 171 fola. Mac-Culloch Principles p. 73. Ueberf, von v. Weber. 
©. 57. Spittler, Borlef. über Politik, —— von Wächter (Tübingen 
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1828). S. 350 (ein ausgezeichnetes Buch). Gioja Nuoro Prospetto. 1. 66.87. 98. 
eog Handb. 1. 6. 41 —49. ©. 202 folge. Rau volit. Deconom. I. $. 92 — 120. 
Ferguson, Essay on the History etc. p. 273, Auch Kraus, Kraufe u. 9. 


8. 410. 
Fortfelsung. ce) Des Capitals. 


Was unter Capital zu verftehen it, wurde oben $. 54. fchon 
gezeigt. Die verfchiedenen Arten deſſelben find bereits im |. 55. 
unterfchieden 1). Die Beſtandtheile des Tapitaled, wie es in den 
bürgerlichen Gewerben vorkommt, find aus den SS. 121. 208, 260, 
312, 364. erfichtlich und den Hauptrubriken nach im $. 55. 4, zu- 


ſammengeſtellt. Allein diefem bürgerlichen oder Privatcapi- 


tale fteht das Nationalcapital gegenüber. Die mefentliche 
Eigenichaft des Capitales einer phufifchen oder moralifchen Perſon 
im Vergleiche mir dem Verbrauchsvorrathe ift die wirthfchaftlich 
produetive Anlage, d. h. jene, welche eine Vergrößerung des Ver— 
mögend der Perfon erzich. Go wie nun das Capital der Einzel- 
nen, Stiftungen, Gefellfchaften und Gemeinden nicht ohne genaue 
Beſtimmung des Vermögens ciner jeden diefer Perfonen beftimmt 
merden kann, fo ift dies auch vom Nationalcapitale nicht möglich 
ohne die Beſtimmung des Nationalvermögens. Da nun jene Be- 
ftandtheile des Begriffes einer Nation erwerben, d. b. ihr Ber- 
mögen durch vorberige nusbare Aufopferungen vergrößern fünnen, 
ohne das Nationalvermögen zu vergrößern, 3. B. im Verkehre, im 
Handel unter einander, fo folgt auch daraus, das nicht Alles, 
was als Privat-, Stiftungs-, Gefellichafts- und Gemeindecapital 
erfcheint, fondern nur dasjeniae davon auch Beſtandtheil des 
Nationaleapirals ift, was als Capital das Nationalvermögen zu 
vermehren beitimmt ift ?). Allsin es folgt daraus noch weiter, 
daß zum Nationalcapitale noch mehr als der fo eben bezeichnete 
Theil der genannten Capitalien, nämlich auch noch dasjenige 
Kapital gehört, was die Nation, nicht als Inbegriff der Einzelnen 
und Eorporationen, fondern als moralifche Perſon befist 3). Sind 
die Unterfcheidungsmerfmale und Beſtandtheile des Privat - und 
Nationalcapitald auf diefe Art aufgefunden und erflärt, fo muß 
natürlicher Weiſe auch die Entftchung dicfer Capitalien verfchieden 
befunden werden. Es Liegt fchon im Begriffe vom Capital, daß 
ed aus Erwerb urfprünglich vermittelt der Natur und Arbeit und 
aus Weberfparen bervorgebt. Der materielle Theil des National- 
capitald entſteht alfo durdh Production, Sparfamfeit und An- 
wendung zu produetiven Gefchäften ), jener des Privatcapitals 
aus Erwerb, Sparfamfeit und gewinnbringender Anlage5); der 
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immaterielle aber entweder durch den Verkehr und eigene Thätig- 
keit, 3. B. Kundfchaften, oder durch gefesliche Beftimmungen und 
Gewohnheiten, 3. B. Privilegien, dingliche Rechte u, dal. 6) Das 
Capital bildete fich erit, als der Menfch anfing, über feinen täg- 
lichen Güterbedarf hinaus Vermögenstheile aufzubewahren, und 
nahm natürlich immer mehr zu, je mehr die Bevölkerung und die 
Bedürfniffe mit der Verfeinerung zuerſt über das von der Natur 
zur Erhaltung der Menfchen Gebotene und Später über das mit 
Hilfe der immer finniger werdenden Arbeit von der Natur in 
größerer Menge Abgewonnene hinauswuchs. In demfelben Ber- 
bäftniffe als num die fortwährend erfinderifchere Arbeitfamfeit in 
Verband mit dem bereits gefchaffenen Gapitale, in ihrer Anwen- 
dung auf die Natur, den Anforderungen der Volksmenge und ftei- 
genden Eultur nicht mehr genügte, folgten Erseugungen, Erfin- 
dungen und Verbefferungen von Capital auf kinander, fo daß 
endlich ein Zuftand entiteht, in welchem das Gapital für die Ge— 
fellfchaft nicht blos eine chen fo nothwendige Güterquelle wie die 
Natur, Sondern fogar ein noch unentbehrlicheres als die Arbeit 
allein it und ein Volk ohne die Combination diefer drei Güter- 
quellen gar nicht eriftiren könnte 7). Denn das Capital macht es 
möglich, Dinge zu vollbringen und Güter zu erzeugen, welche ohne 
daffelbe nicht ausgeführt und nicht produeirt werden fonnten; es 
erfpart in allen Gewerben auf die manchfachſte Weife menfchliche 
Arbeit; es befähigt die Gewerbe, die Arbeit beffer und fchneller 
auszuführen und mwohlfeilere Producte bei gleicher, ja weit größerer 
Büte, als durch bloße Menfchenkräfte, zu liefern; endlich — es 
ift das einzige Mittel, um die in einem auch nur etwas vorge- 
fchrittenen Volke nöthige Arbeit für ale Bedürfniffe und Bequem- 
fichfeiten des Lebens in Bewegung zu ſetzen. Go wahr dies Alles 
it, fo ift e8 doch in der befonderen Anwendung auf eine beftimmte 
Art des Capitals, nämlich auf die Mafchinen, fehr beftritten 3). 


1) Rau (polit. Deconom. I. $. 130. a.) fagt, Ricardo { Principes d’Econo- 
mie politique, trad. p. Constaneio 1. 32. oder Principles of polit Economy. 
p- 20 sqgq.) fege das Unterſcheidungsmerkmal zwifhen dem fiehenden und umlaufen⸗ 
den Eapitale in die ungleihe Dauer, und bekämpft diefe Meinung. Allein ganz 
umfonft, denn Ricardo zeigt Me Unrichtigkeit jener Meinung ſogleich nad ihrer 
Darftellung in der That noch beſſer als fein deuticher Gesner. — Hermann (Unter 
fuhungen. Abb. III. $. 12.) thut dem A. Smith linreht, da er von ibm ſaat, 
er rechne das Geld nur zum umlaufenden Eapitale. Denn diefer (Inquiry I. 22.) 
zählt e3 zum fichenden, weil ed wie dieſes Unterhaltungs koſten für die Nation er 
heiſcht, die ihrem Gebraudsvorratbe entzogen werden, und (IT. 11.) aid allgemeines 
umlaufsmittel und Theilungsmaak zum umlaufenden. Es kann als Brivatcapital 
Leib» und Werbcapital fein, und ericheint daher, weil ed, in der Privatwirthſchaft 
unproductiv angehäuft, ein todted Gapital if, in jener nur als umlaufendek 
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Eapital. Für die Volkswirthſchaft bat ed, als Netd feiner Natur gemäß angelegt, 
auch die Eigenſchaften des ſtehenden Gapitald. Lauderdale (Inquiry chap. IV. 
oder S. 46. u. 47. ber deutfchen Bearbeitung ) widerlegt diefe Smith'ſche Anfiche 
beineswegs damit, daß er zeigt, daß das Geld nützlich ift, indem es den Handel 
befördert. Das bat U. Smith nie geläugnet. ©. auch Lob Handbuch. I. 67. 
Wichtia iſt aber dad Verhältniß beider Eapitalien gegen einander. S. Rau polit. 
Oeconom. 1. $. 131. 


2) Diele Beariffe werden in der Regel ſehr ſchlecht aufgefaßt und unterichieden. 
Es it aber fein Schriftſteller über diefe Beariffe fo verwirrt, als wie Kraufe 
Verſuch eined Syſtems der National» und Staatsöconomie. I. $. 43. 44. 135. 136. 
191. Dieſe Irrthümer rühren wobl ohne Zweifel von der Garve’fchen Ueberfegung 
des Smith’ihen Buches ber ($. 31.0. 1). Er überſetzt z. B. die Stelle: As 
the accumulation of stock is previously necessary for carrying on this great im- 
provement in the productive powers of labor, so that accumulation naturally 
leads to this improrement (Ingquiry II. 3.) gan furs und bündig: „Der geſam⸗ 
melte und aufbewahrte Vorrath von Dingen, die einen Werth haben, iſt, was ich 
Capital nenne.“ Dann die Stelle: The great stock of any country or society is 
the some with that of all its inhabitants or members (Inquiry II. 8.) mit fob 
genden Worten: „Das Capital eines Landes oder einer bürgerlichen Gefellichaft iſt 
nichts anderd, als die Summe alle Eapitalien der einzelnen Einwohner“ (Garve 
II. 20.), obſchon X. Smith (II. 5.) genau zwifchen Stock (Mermögen) und Ca— 
pital unteriheidet. R _ 

3) Das Nationalcavital befiebt alio 1) aus ben im $. 55. 4. genannten Bes 
ftandtheilen, ausgenommen die unter h genannten Privilegien u. dal., weil biefe 
6108 dem Bürger genen Bürger aufteben; 2) aus den Arbeitöthieren in den Ge 
werben; 3) aus den Nusthleren in der Viehzucht; 4) aus ben Unterhaltungskoſten 
diefer Gavitalien und der wirthſchaftlichen Arbeiter; 5) aus allem im Auslande 
angeleaten Gelde in Anteibens 6) aus allen vom Gtaate, Stiftungen, Gefelliharten 
und Gemeinden jur Öffentliben Benusung im Gewerböweien errichteten Anſtalten 
und Gebäuden, nebft Unterhaltungsfoften, 3. B. Lagerhäufer, Häfen, Dotation von 
Induſtrievereinen u. dal.; 7) aus dem auf Gtraßen«, Brüdfen«, Canalbau u. dal. 
verwendeten Capitale in Geld oder Natura; 8) aus den Srachtaerätben und deren 
Unterbaftungstoiten, inſoferne fie nit ſchon umter einer von jenen Rubrifen ent 
halten find. Hermann a. a. D. III $. 11. rechnet daber mit Unrecht die Kunds 
fharten und Dienſtleiſtungen ohne weiteres zum Nationalcapitale, 


4) Lauderdale (Inquiry chap. IV. oder S. 51 folg, der deutſch. Bearheitung ) 
fucht zu beweifen, daß die Sparſamkeit feine Güterauelle fei. Seine Durchführung, 
obihon ganz unrichtig, ift nicht ohne Scharifinn. S. dagegen Log Handb. I. 210. 
Rau polit. Deconom, I. $. 133. u. 134. 


5) Jeder Erwerb if eine Production für bad Privatvermögen, aber noch 
kein Gewinn für dad Volksvermögen, weldes blos durc eigentliche Production 
vermehrt werden fann. 


6) Alto find Überhaupt Auellen der Entftehung ded Gapitald a) Natur, Arbeit 
und Gavital; b) Erivarnife an Gapitalaufwand und Gebrauchsvorratb; c) Ent 
wicelung neuer einträglider Verkehrsverhältniſſe im Maturgange des Verkehrs, 
durch Gewohnheit und Geſetz. Ob das Wachſen des Taufhwerthes der Gapitalien 
sufolge der Grhöbung ihrer bisherigen oder zufolge der Erfindung einer neuen 
Nukung eine Vermehrung der Gapitalien fei, wie Hermann Unterf. ©. 295. $. 6. 
geradesu annimmt, das muß bezweifelt werden, weil nidt der wirkliche Ertrag 
nad feiner Sröhe, sondern blos die veoductive Verwendung überhaupt den Begriff 
von Capital bilder. — 


7) Die im Ackerbaue einerſeits, und im Handel und Gewerksweſen anderſeits 
angewendete Geſammtkraft, reducirt auf Menſchenkräfte im Munmesalter, wurde 
gür Frankreich und Großbrittannien folgendermaßen augeſchlagen: 


m Aderbaue In Handel und Bewerten. 
Sranfreih. Großbrittann. Sranfreid. Großbrittann. 
Menſchen 
Menſchen = 8,406,038 2,132,446 u. Thiere = 6,303,019 7,275,497 
Waſſerma⸗ 
Pferde = 11,200,000 8,750,000 fhinen = 1,590,000 1,200,000 
Windmas 
Ochſen = 17,432,000 13,750,000 fdinen = 253,333 240,000 
Wind zur 
Efel = 240,000 Schiffahrt = 3,000,000 12,000,000 
+; Dampimas 


(dinn = 480,000 6,400,000 


— — — — — — — — — — — — — — 


Zuſammen = 37,278,038 24,632,446 | Bufammen = 11,536,352 27,115:497 
Irland m 7,455,701 Irland = 1,002,667 


— 32,088,147° 28,119,164 


(Nah Dupin und Brougham in der Schr. bie Reiultate des melaimmpnb, 
überfegt von Rieken & 271 folg.) 


8) Die vortheilbaiten Wirkungen der Mafchinen find folgende; a) die menfd« 
Uche Kraft wird durch fie erweitert, Zeit erfvart umd es werden Stoffe geringen 
Werthed benußt, überhaupt mehr Producte geliefert als ohne fies b) die Erzeuguiſſe 
werden meiftens vollfomntener und wertbvoller, als ohne fies cc) cd werden durch 
fie Arbeiten verrichtet umd den Kräften Richtungen gegeben, welche der Menſch mit 
Werkzeugen nicht Teiften und micht veranlafen könnte; d) fie verrichten schwere, 
lanaweilige und ungeiunde Arbeiten, welde der Mencſch nicht ohne Schaden und 
Unvollſtändigkeit thun könnte, in kurzer Zeit weit vollkommener ohne ſchädliche 
Solgen für die Menihen; e) fie veranlaffen Erfparnife an Material; und f) ber 
wirfen eine Wohlfeilbeit der Producte, die ohne fie nicht erreichbar wäre. (Bab⸗ 
bage Maichinenweien. Kav. 1—I1. Brougham, die Kefultäte des Maſchinen⸗ 
weiend. Kay. 1— 18. Edinburgh Review (a. 1833. April) p. 17. Kunth, Ueber 
Nutzen oder Schaden der Mafchinen. Berlin 1824 und nationaldconom. Schriften.) 
Die Gegner diefer Anficht (hauptſäch Simonde de Sismondi Nouv. Principes. 1. 365. 
1. 312. Fir Rerue mensuelle d’Econ. polit. (a. 1834. Janvier). p. „3 sqgqg-) 
geben diefe Vortheiie im Allgemeinen zu, aber ſie machen dagesen die Arbeitdlofig» 
keit, Armuth, das Verderbniß der Geſundheit ſchon in der Jugend, bie intefteetuelle 

und moraliihe Veriunfenheit der Sabrifarbeiter, dad Steigen der Armenfteuern 
und bie Anfüllung der Geſängniſſe ald unbefreirbare Erfabrungen aeltend. Allein 
man vergl. dagegen dad im $. 312. u. 375. Grfaate und es wird fich bei näherer 
Unterfuhung ergeben, daß jene Ericheinungen (namentiib in Enaland, woher die 
Erfahrung auch entlehnt iR) noch ſo viele andere Urſachen in den Neränderungen 
der Verfaffuna und Verwaltung haben, dab die Maſchinen dagegen faft nanı vor 
ſchwinden müſſen. Leider würde es bier zu weit führen, wenn man fie auseinander 
fegen wollte. Daher vergeſſe man nicht, dabei zu überlegen, a) daf die arbeitende 
Klaffe auch confumirt, und die um fo leichter, je wohlieiler die Artikel find; 
b) daß fie zum Teile neben den Mafchinen und vielfach in ahdern Gewerben 
Arbeit finden kanns c) daß bet fleigendem Wohlftande immer mieder neue Dienfte 
entftichen, wobei fie Anftellung finden fann; d) daß fib die durch Macchinen allein 
entftandenen Uebelſtände in einiger Zeit wieder ausgleichen; e) daß die Theuerheit 
vieler Maſchinen ibrer Anwendung Gränsen jet, nnd f) daß der Etaat feine 
unfiugen Mittel zur Abwehrung folcher Uebel, wie 3. B Arnientaren, erareifen 
foll, weit diefe die Sache nur verfhlimmern. S. Say Cours ]. 377. Ueberi. von 
v Th. T. 283. Storch Cours, überjegt von Rau. 1. 287. Say Letires à M. 
Malthus, notamment "sur les Causes de la Stagnation generale du Commerce. 
Paris 1820. eberf. von Rau. Hamburg 1824. ©. 158. Ganilh, Des systemes 
d’Econ. polit. I. 201. Dict. technologiqtee. I: p. XLIII. Murhard Theorie des 
Handeld. ©. 117. Hundeshagen Zeitbedürfnife. 1. 134. Log Handb. T. 6. 44. 


©. 220. . Rau volit, Deconom. I. $. 118. 400— 404. Mac-Culloch Principles. 
p- 99— 101. 165 sqq. Ueberf. von v. Neben. S. 77 — 79. 130 jols. 
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III. Das Einkommen des Volkes. 
8 Alt. 


Es laſſen fich in diefer Hinficht die nänrlichen Unterfcheidungen 
in Bezug auf das Volk und fein Vermögen machen, welche oben 
im $. 56. und $. 62.’ gemacht find. Nur ift zu bemerken, daß ein 
Volk nur durch Production ein reines Einkommen bezieht, da der 
Gewinnt im auswärtigen Handel auch nur mittelt der eigenen 
Production und produetiven Mittel gemacht wird). Die Bercch- 
uung des Bolfseinfommens, fo fchwierig fie auch ift, erfcheint 
immer als fchr wichtig, weil fie zu verfchiedenen Zwecken der 
Staatsverwaltung gebraucht wird. Man bat dazu zwei Haupt- 
methoden. Entweder rechnet man die erzengten roben Stoffe eines 
Zeitabfchnittes zufammen, fchlägt die Werthserhöhung der ver- 
arbeiteten durch die Gewerke zu, verbindet diefe Summe mit jener 
der Einfuhr aus dem Auslande, und zieht dann von diefer ganzen 
Maſſe den Lebensunterhalt aller wirchfchaftlich arbeitenden Fami— 
lien, die Hilfsitoffe, die Abnutzung des fichenden Capitals und die 
Ausfuhr ins Ausland ab, — oder man rechnet das reine Ein— 
fommen aller wirtbfchaftlichen Arbeiter, aller Gewerböunternehmer, 
aller Grundeigenthümer und aller Eapitaliiten zufammen ?). Das 
Reſultat ift in beiden Fällen das reine Einkommen, defien Größe 
aber für fich eben fo wenig ald der Wirtbfchaftsüberfchug ein 
Kennzeichen des Volkswohlſtandes ift 3). 


1) Rau volit. Decon. T. 6. 68— 72. Derfelbe nennt ($. 70.) „bieienisen 
Einnahmen, welche einer öfteren Wiederholung aus berielben Quelle fähta, alio 
nicht blos eingetaufcht, aelichen, geſchenkt ꝛe find,“ das robe oder Brutto— 
eintommen, eine Definition, um welche die erfie Ausgabe ärmer it. Allein wie 
kann die Möglichkeit der öftern Wiederholung aus der nämlichen Erwerbsauelle , 
etwad fo Prefäred, einen Unterſchled zwiſchen Rob + und Rein Einfommen bilden, 
da dad Leztere auch aus einer Quelle mehr als einmal glücklicherweiſe wiederbolt 
werden fann und jenes angebliche Eriterium nicht einmal einen Unterſchied zwiſchen 
Erwerb und Geſchenk oder Fund u, dal. bearindet! Das rohe Einkommen in ber 
altgemeinften Bedeutung it eben die Sefammteinnahbme mit bloßem Beznae auf ver—⸗ 
fhiedene Quellen, — im beiondern Einne des Erwerbei it es dab Gefammtı 
product einer Erwerbtart, dei diefe don Vrivaten, Etiitungen,: Gefelliharten, 
Gemeinden, dem Volke oder dem Etaate gedacht. Dad Einfommen in Berua auf 
die wirkliche Erhöhung des Vermögens gedacht, — da diefe nur nad Erftattung 
der Auslagen mönfic in — erſcheint ald Reineinkommen. S. 4. Smith Inquiry. 
T1. 18. v. Jacob Nat. Decon. $. 682, Hermann unterſuch. Abth. VII. 6. 2. 
©. 299. (Was nützt aber wohl die Unterruchung des Letztern, ob Einnahme 
oder Einfommen der Gattunasbearif ſei? —). 


2) Beilviele von beiden Methoden bei Rau polit. Decon. 1. 6. 247. u. 248. 
©. aub Fulda über dad Nationaleinfommen. Gtuttgardt 1305. Wenn man mad 
der erfien Methode wicht blos die Wertbderböhung der verarbeiteten Rohſtoffe- 


fondern das ganze Product der Gewerke mit einrechnet, fo muͤſſen außer den 
Hilfs» auch noch die Verwandlungsſtoffe mit abgezogen werden. Genau wird bie 
Berechnung nie werden, weil die Nationalindufirie feinen Halt macht, fondern be 
Kändig fortgebt. Die Berechnung Hermanns (tnterfuh. VIE. $. 5. 8. 10.), 
weiber nad deinem Begriffe von Einfommen aud immatericlied mit einrechnet, 
leider an Unrichtigteiten. Er fiebt dad Bolkseinfommen an als befichend. a) aus 
dem Einkommen fümmtlicher Privarwirthicbarten aus wirthſchaftlichen Quellen, b) aus 
dem Einfommen bed Staats, der Gemeinden, Gorporationen und Stiftungen aus 
eigenthümlichem Bermögen, nachdem er ſchon $. 8. ©. 305. dad Etrucreinfommen 
des Etaatd, weil der Bürger dafür in den Staatövortheilen Vergeltung erhalte, 
zum Volkseinkommen acrehnet bat, und c) aus unmittelbaren Nutzungen von 
Gütern. Es bleibt daher nad ihm aufer Anſatz a) das Einfommen aus mit 
Beonomiichen Quellen, b) der Schuldzins zwifden Privaten und ce) der Schuldzins 
des Etaard an Inländer. Allein von unkörperlichen Gütern können nur die imma 
teriellen VBroducte ded Capitals zum Ginfommen gezählt werden, aber niemals die 
bloßen Genuüſſe, alfo 3. B. die Nuyung der Wohn und Werkhäuſer, Maſchinen 
u. dgl., aber nicht dad verzehrte Fleiſch, Brod, Bier u. dal.; das Einkommen bed 
Staats, der Gemeinden, Gorporationen und Etiftungen aus Abgaben und Steuern 
it blos Folge des Beſitzwechſels, aber deßhalb Fein Volkdeinfommen, und der Um 
fand der Vergeltung würde die zu zahlende Steuer eber noch zu einem Gapitale 
(Audlage) als einer Einnahme ſtempein, ſelbſt wenn die Etaatövortheile wirtb: 
fbartlihe Guter wären, wie fie es nicht find; Schuldzinſen zwiſchen Inländern find 
nur dann Theil des Volkseinkommens, menn die Gapitalien productiv verwendet 
find; die von Ausländern besablten geboren aber jedenfalls dazu. S. Simonde de 
Sismondi Nowveaux principes. 1. 86. 90. 11. 376. 

3) Es kommt vielmehr auf die Vertheilung defelben unter die Mitglieder ter 
Nation an. Daher it in der Vollswirthichaft das rohe Einkommen von großer 
Bedeutung, weil in ihm der Unterbalt der Arbeiter im Wirthſchaftsweſen entbalten.. 
it. Rau a. a ©. $ 249 meint, ed werde aus ibm der Unterhalt der ganıcn 
arbeitenden Klaſſe beftritten. Allein die if irrig, wenn er ed anders verſtanden 
bat» als in dem Sinne, daß blos bie Gewerbe: und hauswirthſchaftlichen Arbeiter 
dadurch erhalten werden, dagegen alle anderen Dienftleiftenden ihre Einnahmen auß 
dem reinen Volkseinfommen beziehen. Jedoch Rau beſchuldigt daſelbſt aud Aicardo 
( Principles chap. 26 ), derfelbe lege auf das rohe Boltseinfommen nar fein Gewicht 
und balte nur das reine fir voltswirthſchaitiich bedeutend. Allein was jener und 
Simonde de Sismondi (Nouveaux principes 1. 153) gegen eine solche Anſicht ein 
wenden, dad trifft Ricardo gar nidt. Er ift mifverflanden. Er ninmt an, bad 
rohe VBolkseintommen rei wegen der Menge beichärtiater Arbeit ſebr wichtig, und 
fragt dann, welcher Vortheil denn entftebe aus der Anwendung einer aroßen Menge 
von productiver Arbeit, wenn, ein Land möge diefe ober eine uodh uröfire Menge 
anwenden, feine Rente und Gewinnfte sufammen die nämlichen bleiben; da der 
Arbeitslohn eine Folge der Nothwendigkeit fei, fo müſſe ed auch aan; rinerlei fein, 
ob die Nation aus 10 oder 12 Mill. Menſchen beſtehe, denn ihre unvroductive 
Arbeit müſſe im Prorortion zum reinen Einfommen fichen und wenn 5 Mit. Men 
(hen den Unterhalt für 10 Mit. vrodueirten, fo fei died nicht anderd, als wenn, 
7 Mill. denfelben für 12 Mill. bervorbrädten. Ricardo erklärt alio dad rohe 
Volkseinkommen keineswegs für unweſentlich, fondern er faat, daſſelbe ſetze eine 
beſtimmte Anzahl productiver Arbeiter ſchon voraus, die bezahlt werden müſſe, 
um leben zu können, nnd die vorhandene Anzahl von Arbeitern in den vroductiven 
Befchärtigungen müſſe ald nothwendig angejehen werden, denn fonft märe fie micht 
befhäftiat; fo fei die Ausgabe für diefe eine notbwendiae, jene fir die umprodun 
tiven Arbeiter richte fib nach dem reinen Einfommen. Kicardo kann died nicht 
anderd verfiehen, weil ır die Vortheile eines Gerchärted für die Nation in ber 
Dienge der in Beweaung geſetzten productiven Arbeit und in dem erfolgenden Keim 
ertrage finder und dieſe Anfibt im a. Cap, gegen A. Smith geltend macht, neaen 
welchen er aber inſoweit Unrebt bat, als er von ibm meint, er fei einer andern 
Anſicht ($. 406. N. 3.). Vergl. aber auch Ganilh Des systemes. I. 213., der Die 
Unmerfung von Sau zu Ricardo in der fransöfiichen Meberiegung angreift, um 
Letzteren zu vertheidigen. 
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Zweites Stüd. 


Bon der Bertheilung des Volfsvermögeng 
und ⸗Einkommens. 


. Bon dem Büterumladfe 
$. 412, : 
A. Allgemeine Betrachtung deffelben. 


Wie im vorigen $. gezeigt ift, bat die Größe des Einfommens 
einer Nation gar Feine befondere Bedeutung zur Erforfchung des 
wirtbfchaftlichen Bolfswohlftandes, fo lange man den Antbeil nicht 
erwägt, welchen die Mitglieder der Nation daran baden, Wer 
zur Hervorbringung wirtbfchaftlicher Güter mitwirft, der bat 
einen danach verbältnigmäßigen Anfpruch auf einen Theil des Pro- 
ductes, und wer wirtbfchaftfich unproduetive Dienfte leiſtet, der 
verlangt von dem Finfommen Anderer eine Belohnung. Außer 
diefen gibt es aber noch Perfonen, welche, ohne mitzuarbeiten, 
erhalten merden müſſen, fei es für früher geleitete oder fpäter 
noch zu Teiftende Dienfte m. dal. 1). Das erworbene Vermögen und 
die produeirten Güter vertheilen fich daher in verfchiedenen 
Theilen unter die Mitglieder der Nation. Dies ift die Vertbei- 
lung?). Gie fann aber nicht gedacht werden, ohne daf die Güter 
die Befiser und Eigenthümer wechfeln. Diele Veränderung vers - 
urfacht der Güterumlauf (Cirenlation) 3). Was man für die Gü- 
ter, Nutzungen and Leittungen, welche man andern überläßt und thut 
und welche alfo umlaufen, befommt, ift der Preid. Auf dicfem 
Wege und mit diefen verfchiedenen Hilfsmitteln fommt dem Ein- 
zelnen fein Einfommen zu, allein die Einkommenszweige find 
verfchleden nach der Art und Anwendung der Güterquellen. Yolg- 
lich muß die Lehre von der Vertheilung der Güter oder von dem 
Erwerbe der Einzelnen in der NEN. über diefe drei 
letzteren Verhältniſſ e ſprechen. 

1) Es gaben daber am Volkseinkommen Untheil a) die Eiaenthümer von 
Grundfiücken, Bergwerfen, Gruben und Brüchen; 5b) die Capitaliſſen; ec) die 


Gewerbdunternehmer; d) die Dienftleiftenden aller Art; e) und Verionen, welde 
ohne Gegenleiſtung erbalten werden, z. B. Greife, Kranfe, Kinder un. bal. 


2) ©. R. Jones Au Essay on the Distribution of Wealth and Sources of 
Taxation. London 1831. Rau volit. Decon. J. $. 140. ($. 152. der I. Ausg.) 
Lotz Hands. 1. 306. Gioja Nuovo Prospetto. IT. Tom  Mac-Cultoch Principles. 
p- 210. teberf. von v. Weber. ©. 166. Afill Elements p. 27. Jay Cours, 
-IV. p. 55. Ueberf. von v. Tb. IV. 42. Storch Cours. Neberf. von Rau. I. 173. 
111. 296. Ein merfwürdises Beiſpiel ſchlechter Güter» und Eintommensvertbeilung 
gewährt Franfreich vor der vorlegten Revolution a. 1789. Es bezog die Geiftlicdh 
feit (316,033 Köpfe) 405 Millionen Liv., wovon fie 27"/, Millionen frs. Abgaben 


’ 


sabfte; der Adel (150,000 Könfe) 236 Milllonen Liv., und nad Abzug der Steuern 
u. dgl. 225 Millionen; endlich aber der dritte Stand ( 24,000,000 Köpfe) 960 Mill. 
Liv., wovon er aber an Abgaben verfhiedener Art 936,100,000 Liv. Sesahlen 
mußte. (Nach Moreau de Jounds im: Ausland v. 3. 1833. Mir. 161.) 


3) Die Lebhaftigkeit ded Umlaufes richtet fib nah ter Menge und Häufigkeit 
von Verhandlungen über. Güterüberträge, Nugunasverträge und Dienfiverträge im 
einer Periode. Mit Zunahme der Production, der Lebhaftigfeit des Handels und 
Verkehrs, und mit der Vergrößerung der Bepölferung ficht fie in geradem Ber 
bältnife. S. Rau volit. Ceconem. 1. $. 252. Simonde di Sismondi Nouveauz 
Princip. 11. 7. Richesse commerciale. I. 225. Galiani Della Moneta. 11. 135. 
° Genoeesi Lezione di Economia civile. III. 28. = Economisti P, mod. Tomo IX, 
Beccaria Elementi di Econom. publ. II. 68. = Economisti. P. mod. Tomo XII. 
Ferri meditazioni. pag. 154. Solera Sur les Valeurs = Economisti. P. mod. 
Tomo 46. pag. 322. 


8. 413. 
B. Umlaufsmittel. 1) Das Geld. a) Metallgeld, 


Die Mittel, welche den Umlauf befördern, find das Geld und 
der Kredit. Denn jenes iſt dasjenige fachliche Gut, welches man 
allentbalben anbringt und ald Gegengabe für alle Güter, Nutzungen 
und Leiftungen gebranchen fann, während diefer die Verkehrsge⸗ 
fchäfte erleichtert. Die nationaldeonomifchen Unterfuchungen über 
dad Geld bezichen fich überhaupt auf deſſen Geſchichte, Werth 
und Umlauf!) Die Entftehung des Geldes überhaupt gehört in 
die Urgefchichte der Völker ($. 60.), als man fchon fo weit mit 
der Theilung der Beſchäftigungen vorgefchritten war, daß fich ein 
etwas Ichhafterer allgemeiner Taufch erbob. Doch beginnt der be- 
deutendere Abfchnitt der Gefchichte des Geldes erſt mit der Ent- 
ſtehung des Merallgeldes. 1) Gefchichtliches über das Me- 
tallgeld. Obfchon man nicht beitimmen fann, wann überhaupt 
in der Gefchichte der Menfchbeit das Metallgeld entitanden fei, fo 
zeigt doch die Befchichte fpäterer Vöolker und die geograpbifch 
ſtatiſtiſche Forfchung fpäterer Zeit nicht blos, daß überhaupt nach 
den Fortfchritten der Menfchen in der Givilifation das Metall erft 
zu Geld gebraucht wird, nachdem vorber fchon andere weniger 
brauchbare Stoffe dazu gedient haben, fondern auch, daß die 
Völker mit der fteigenden Lebhaftigfeit des Güterumlaufes unter 
den Metallen nach einander ftetö dasjenige herauswählen, welches 
der Schnelligkeit des Umlaufes am meiſten entfpricht 2). 2) Werth 
des Metallgeldes. Auch bier it die Unterſcheidung der zwei 
Hauptbesiehungen des Werthes äußerſt wichtig. Dad Metallgeld 
dient als Umlaufsmittel und ald Preismaaf, und nach dem 
Grade feiner Tauglichkeit bierzu bemißt man die Höhe feines 
Gebrauchswerthes. Diefer doppelte Gebrauch des Geldes ift 
es, warum dad Metall die meiſten Eigenfchaften bat ($. 327.), 
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um ald Geld verwender werden zu können 3. Die Lebhaftigfeir 
des Güterumlaufes oder vielmehr die Wrfachen derfelben erheifchen 
verfchiedene Leichtigkeit des Umlaufsmitteld, um mit der geringiten 
Mühe und mis dem mwenigiten Zeitaufiwande die größten Werthe 
umzuſetzen. Daber kommt es auch, daß mit den Hauptperioden 
im Steigen der Eivilifation auch immer eine neue Erfcheinung im 
Geldweſen fih berausitellt, indem die Nationen ſtets das nächit 
werthuollere Metall als Umlaufsmittel gebrauchen 4), fich aber 
auch zugleich nur eines Metalles ald Hauptumlaufsmittels bedie- 
nen und die andern blos als Ausgleichungsmittel von Bruchtheilen 
oder Fleineren Werthen benutzen. Denn fo wie jedes Maaß, fo 
muß auch das Preismaaß eine möglichft unveränderliche Einheit 
fein. Allein wenn auch die Wahl des Geldmaterialed nach dem 
Gebrauchswerthe getroffen ift, fo bleibt immer der Taufchwerth 
des Metallgeldes dasjenige Moment, woraus fich eine große Menge 
von Erfcheinungen im Völferverkchre erflären läßt, weil feine 
Veränderungen die Urfachen derfelben find. Derfelbe richtet fich 
nach der Menge von Schaffungsarbeit, welche auf das Geldmerall 
und Metallgeld verwandt wurde 5), und nach der Seltenheit oder 
Menge, in welcher beide zu haben find 6). Da diefe Verhältniſſe 
in verfchiedenen Ländern und Zeiten verfchieden find, fo muß es 
auch der Taufchwertb des Merallgeldes dafelbft fein D. 3) Der 
Umlauf des Metallgeldes. Derfelbe fann nur ald die Folge 
der Wirthfchaftsverbältniffe der Völker betrachtet werden, weßhalb 
fich feine Lebhaftigfeit nach jener des allgemeinen Güterumlaufes 
richtet. Ye dichter die Bevölferung, je rafcher die Production, 
je größer der Neichtbum und je höher die Manchfaltigfeit von 
Gütern, Nusungen und Leiftungen ift, deſto lebhafter und fchneller 
ift der Geldumlauf, Kommt nun noch hinzu, daß verbältnigmäßig 
wenig Geld vorhanden ift, fo muß unter übrigens gleichen Um— 
fänden jedes Geldſtück fchneller von Hand zu Hand geben, wäh— 
rend umgefehrt der Umlauf der Geldſtücke neben reißendem allge- 
meinen Güterumlaufe abnehmen kann, fobald fich die Geldmenge 
über den wahren Bedarf vermehrt. Aus diefen Schwankungen 
acht aber dann auch bervor, daß man weder die wirfliche 
noch die erforderliche Geldmenge für eine Nation 5) genau bi 
flimmen kann, namentlich da man neben dem Metallgelde noch 
andere Umlaufsmittel und andere Wege hat, gegenfeitige For- 
derungen ohne Baarfchaft auszugleichen ?). 

1) Zur Literatur, außer den im $. 326. 9. 4. erwähnten Schritten: A. Smith 


Inquiry. I. 33. II. 17. Fteuart polit. Econonıy. Book 111. Say Cours. 11. 352. 
ueberſ. von v. Th. II. 262. Storch Cours, Ueber. von Rau. I. 415. Simonde 


- 
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de Sismondi Richesse commereiale. 1. 126. Mill Elements of polit. Econ. p. 128° 
Thom. Smith An Attempt to define ete. pag. 19. Torrens On the production of 
Wealth p. 2590. Mac-Culloch Principles. p. 138, Ueberi. von v. Weber. p. 109. 
Deffelben Dictionary of Commerce Deutſche Bearbeitung von Richter. Bd. I. 
&. 702. Hermann Unterfuh. S. 109. Rau volit. Deconom. I. $. 257. 208 
Sandb. I. 66. 473. Kraufe Vercuch eined Syſtems. 1. 129. Babbage Din 
ſchinenweſen. Kap. 14. ©. 120. Hufeland Grundlegung. Thl. 1. v. Soden 
Nat. Deconomie. II. Bd. 3. Buch. ©. 295. v. Ekendahl Allgem. Staatslehre. 
11.499. Pölig Staatswiſſ IE. 109. 232. Spittler Vorlef, über Polit. S. 392. 
Nebenius der öfentl.. Eredit. 1. 89. 188. Gioja Nuoro Prospetto. 111. 58. 76. 
Belloni Dissert. sopra il Commercio. = Economisti. P. mod 11. p. 39. (Genovesi 
Lezioni di Econom. cirile. H. 291. = Fconomisti P. mod. VIII. Beccaria Ele- 
menti. II. 7. = Economisti. P. mod. Tom. XII. Ferri Meditazioni sull’ Econ. 
politica. paz. 16. 164. = Economisti. P. mod. XV. Derffelben Dialogo sul 
disordine delle Monete dello Stato di Milano nel anno 1762 und Consulta sulla 
Riforma delle Monete dello Stato di Milano, nel anno 1772 = Ecomomisti. P. 
mod. Tom. XVI 164. 290. | 
2) Died kann vom 'aflen Völkern, deren Gerichte weit genug binausreicht, 
bewieien werden. Bon den Etrudfern und Doriern in Jralien und Sicilien / von 
den Römern und Deutfchen, und von fänmtlichen abendländirdhen andern, Sölfern 
iſt es bewieſen (DO. Müller, die Etrußfer. 1. 303. Deffelben Dorier. II. 214. 
Schulz, Grundlegung su einer geſchichtl. Etaatswirtenihart der Römer. ©. 130. 
Meine Verfuhe. S. 139.), daß fie zuerſt Ex; oder Kupfer und Eifen, und dann 
erit Eilber und Gold su Metaligeld nabmen. Die älteren bekannten Völker batten 
Silber, umd befonderd Gold in Ueberfluß, wein nicht ald Geld, fordern bei dem 
vorserrihenden Taufhhandel ald Waaren; als folhe oder als ein Naturale wurde 
ed nebſt andern Naturalien auch ald Steuer bezahlt. Go in Afien überhaupt und 
in Perſien (Heeren Ideen. I. Bd. 4. Abthl. ©. 73. 360. nah Herodot. III. 
95. 96.), bei den Phönisiern und Babyloniern (Heeren Ideen. I. Bd. Zte Abthl. 
&. 90. 138.). Die Kartbager hatten Gold + und Gilbermünzen (Heeren Ideen. 
1. 8». Ite Abthl. ©. 112. 144.) und Gold war ein Hauptgegenftand ihres Hans 
dels, allein diefed Volk ftand in der Zeit, aus welcher man diefe Münzen bat, auf 
einem hoben Grade von Cultur und war ein Handelövoif erfter Größe. Bei den 
Aethioviern war dad Erz und bei den Aegyptiern das Bold ſehr felten (Heeren 
Ideen. II. Bd. Ite Abthl. ©. 256. 266 295. 1. Bd. 2te Abthl. ©. 173. 180.) 


Letztere bezogen dieſes aus dem nofdreihen Aethiovien, der Handel derielben nad 


Außen war fehr gehemmt, bis die Griechen dahin gelangten, und von ihrem Münz⸗ 
weien weiß man nichts. Die Ebineren hatten auch Kupfer: vor den Silber- und 
Goldmünzen (Buſch Handb. der Erfindungen. 4te Aufl. IX. 400.) An Rufland 
fieht man diefe Eriheinung noch heut zu Tage. Nur Griechenland macht den. Ger 
Ichrten Widerforuch, weil die Gerichte lehre, dah ed mir Gilbermünzen angefangen 
bätte (Bockh, Staatthaushalt der Atbener. I. 15. Miller, Me Etrudfer. I. 
305. Heeren Ideen. 111. Bd. ite Abthla. ©. 205.) umd diefe Forihungen wen 
dete der einfichtövolle Beurtheiler meiner Verſuche über Staatskredit in den Göt⸗ 
tinger Gelehrt. Anzeigen. Jahre. 1833. Grüd 138. aegen meine obige Vehanvrung 
ein. Allein die Periode vom troianifchen Kriege (Ylions Zerftörung a. 1209 v. Chr dr 
bei deſſen Erzählung Homer noch gar fein Geld erwähnt, bis zum angeblich erften 
Eriheinen der Silbermünzen (unter König Pheidon in Aegina a. 895 v. Ehr.) if 
nicht genug erforiht; im derſelben müßte aber das Kunfers oder Erzgeld argolten 
haben. Dafür aber, daß in derſelben dieſes Letztere in Gebrauch war, möchte ein · 
Mal der Umſtand ſprechen, dak Pucurg (a. 330 v. Chr) den Ervartanern Geld aus 
Edelmetall verbot, alſo ungerähr in der Zeit, als Eilberaeld in andern Theilen 
Griehenlands eingeführt wurde. Griechenland war damals bereit? ein bedeutender 
Handelöftaat Weil nun die Etädte auf der argoliſchen Küfte Die Handeldvläge für 
ben auswärtigen Handel waren, jo konnte ihnen ein Narionalgefeg wie obiges nur 
wadlich sein und die Einführung der Silber anflatt der Erzwährung war für fie 
— Intereſſe von Lakonien und Arcadien nothwendig. Aus ähnlichen Gründen hatte 
" Evarta blos der Staat und der König dad Recht, Gllbermüngen zu haben, zum 
Theife, weil die volitiihen Verbindungen mit dem Auslande und die Erhaltung 


ber Truppen bdaſelbſt ſolches und Goldgeld erhelſchten, zum Theile, weil die 
Perioiken, die im Beſitze des Handels waren und alfo Gilbergeld Gaben mußten , 
wohl in ſolchem die Abgaben entridteten. S. Müller die Dorier. 11. 205 folg. 
213, 1. 157. Machter Archaeol. numismaria. p. 33. 

3) Dad Metall allein bat die beften Eigenſchaften, um für beide Zwecke 
zugleich zu dienen, jedoch find feine Eigenidaften als Umlaufsmittel befier denn 
jene als Preismaaß. Denn die Edelmetalle erleiden ſelbſt im größeren Perioden 
bedeutende Veränderungen im Preiſe, obſchon fie von Jahr zu Jahr fich darin fo 
ziemlich aleich bleiben. Die wichtigſten befannten Perioden von ſolchen Veränderungen 
find: die Entbefung Spaniens durch die Phönicier; die Eroberung Verfiend durch 
Alerander d. Gr.; die Eroberungen der römiichen Republif im Oriente; die Volker⸗ 
mwanderung; bie Kreutzzüge; die Entdefung von Werindien und America; ſene dei 
Weges um das Borgebirge der auten Hoffnung nad Oftindien, weit dadurch der 
Eilberabfluß dabin begünftiet wurde, der ſchon früher Statt gefunden hatte; bie 
amerifaniiche Revolurton a. 1810, wobei die Bergwerfe zu Grunde gerichtet wurden 
(4d. Smith Iuguiry. 1. 267. 398. Granzöf. Ueberi. von Garnier. V. 64. Rau 
polit. Deconom. I. $. 171. der Zten oder 6. 180. N. a. der ten Ausg. Galiani 
Deila Moneta. 1.,86. Quarterly Review. Tom. 46. (a. 1830) p. 288. Meine 
Werfuhe. ©. 161. 173. 358.) Wegen diefer Unbrauchbarfeit der Edelmetalle, um 
wenisftens für alle Seiten als Preismaaß zu dienen, hat ſchon A. Smith (Inquiry. 
L. 44. 48. 291. Ueberſ. von Garve. J. 45. 49. 56.) danach geflrebt, einen 
möglihbr richtigen Maaßſtab des Tauſchwerthes (Exchangeable Value) und anftatt 
des Nominalpreifed in Metall einen Realpreid ber Dinae in irgend einem 
andern Gute, das beſſer ald Gold und Gilber zum Preismgaße dienen könnte, zu 
finden. Er erkannte ald foldıen Maafftab des Taufhwerthed zuerſt a) die Arbeit 
an, weil der Tauichwerth der Güter für den Vertaufchenden der damit zu erfam 
fenten Arbeitsmenge gleichkomme und für den Urbeiter eine gleiche Quantität 
Arbeit örtlich und zeitlich gleichen Werth babe. Diefer eben fo einfache als richtige 
Gas fand Vielen Widerforub unter den neueren Gelehrten, aber in der That bioß, 
weil A. Smith mifiverftanden wurde. Kraus (Staatswirthſch. I. 84. Vermiſchte 
Schriften. 11. 102.), Rau (polit. Deconom. T. $. 174. und 175. der 2ten ober 
65. 183. und 184. der Aten Musa.), Malthus ( Principles. ch. 1 sect. 6. ch. 2. 
sect. 2 u. 3.), Jacob (Nat. Deconom. S. 70. 114.), Log (Reviſion. I. $. 30, 
31. Handb. 1. ©. 45.), Hermann (Unterfub. &. 130.) und Say (Traite. 11. 118. 
Cours. III 3. Ueberſ. III. 3.) Gaben fämmtlih eine unrichtige Vorftellung von 
jener Unfikt. Ran lest ihm die Behauptungen unter, die Arbeit fei das Maaß 
des Preiied der Güter, man könne fib aber wegen der Berichiedenheit der Arbeit 
nur der gemeinen funftlofen Arbeit dazu bedienen und ed fei daher bie Arbeit nad 
ihrem jedesmaligen Lohne dazu zu nebmen. Namentlich im legten biefer drei Eäße 
ſtimmt mit ibm Kraus, v. Jacob und Hermann überein, im zweiten Malı 
thus und v. Jacob, im Erſten aber Log und die meiften Gelehrten von Sad, 
während San und Hermann die Verichiedenheit des Arbeitslohnes gegen 
U. Smith geltend macen, der Erfiere zeigt, dak, wenn ber Arbeitslohn fih ver 
ändere, auc der Arbeiter indirect verſchiedene Arbeit dafür leifte, der Andere aber 
behauptet, daß die Arbeit nicht unmittelbar mit den Producten flelae, indem auch 
Eapital zur Production verwendet werde, und Lok gegen Emith einmendet, nidt 
die Arbeit, fondern der Grad der Taualichfeit für Die Menſchenzwecke beftimme den 
Werth der Güter. Allein diefe kämpfen ſämmtlich gegen etwas, mas 9. Smith 
nicht behauptet hat. Denn feine Stelle zeigt Harer, dah dieſer einen Unterſchied 
swiichen Taufchwerth und Preis macht; er erklärt die Arbeit für den Maaßſtab des 
Tauſchwerthes, nicht der Preifed; er ſagt ausdrücklich, es fel wegen ber vperſchie⸗ 
denen Schwierigkeit der Arbeit und wesen der hiernach dazu erforderlichen Zeit und 
Talente oft ſehr fchwer, zwei Arbeiren mit einander zu vergleihen, weil fib nur 
hiernach ihr Werth beſtimmen laſſe, man nehne ed aber im Leben nicht fo genau, 
indem die Beſtimmung dariiber auf dem Marfte durch dad Feilſchen und Dingen 
geſchehe, nad einer gewiſſen rauhen Gleichheit, welche, obſchon nicht aenau, doch 
hinreichend fei zum Betriebe eines gewöhnlichen Geſchäftes; er ſagt mirgend, der 
Arbeitslohn fei das Maaß ded Taufchwerthed, noc weit weniger bed Preifes, fon 
dern blos, gleiche Arbeit sei in allen Zeiten und Orten für den Arbeitenden an ſich 
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von gleichem Werthe, — ein unbefreitbarer Gay, der Arbeiter mas dafür einen 
böberen oder niederern Lohn erhalten, denn nicht die Arbeit, fondern der Lohn 
wechſeltz U. Smith zeigt beſſer ald jeder andere bie Ungleichheit des Arbeitdichns 
(Ingquiry. 1. 104. 176. 210.); endlih darf midıt vergefien werben, daß er nicht 
vom Maaßſtabe ded Gebrauchöwerthed, worüber ibn Log angreift, fondern von 
jenem des Tauichwertbed ſpricht. So iſt die Anſicht der Smith'ſchen Schule zu 
beurtheilen. Dieſer tritt die Ricardo'ſche Schule entgegen (Nicardo Principtes. 
chap. I. XXVIII. Mac-Culloch Principles. p. 214. 261. 313. 318. uUeberſ. von 
v. Weber. ©. 170. 208. 251. 256. Mill Elements. pag. 92. Torrens On the 
production. p. 24. Auch Acad Polit. Economy p. 236. foll, nab Hermann 
derfelben Anſicht fein.) Ricardo (p 8— 14.) fHimmt der Anfiht von A. Smith 
bei, dah dad Verbältniß zwiſchen den umzutauſchenden Arbeitömengen die richtige. 
Megel für den Tauſch abgebe oder umgekehrt rückwärts gefclofen, daf die ver 
glichene Productenmenae einer Arbeit den relativen Werth der Legteren befimmes 
daß der Wechſel in der zu einer Arbeit mötbigen Geſchicklichkeit, Anlage und Zeit, 
fei fie urfprünslib auch nod fo ungleih, von Jahr zu Jahr fehr unbeträchtlich feir 
folgih auf den relativen Werth der Waaren für furze Perioden wenig Einfluß 
babe, und daß, wenn man die Arbeit ald Tauidmaah gebraude, nicht blos ihre 
Menge, ſondern auch die dazu erforberlihe Geſchicklichkeit umd die Intenſität der 
felben zu berechnen fei. Allein er greiit denieiben (p. 4—6.) damit an, dak nit 
die für eine Arbeit im Verkehre einzutaufhende Gütermenge den Wierth bderfelben 
beftiimme oder umgelehrt, daß die Productiond« und Herbeifhaffunasarbeit, aber 
keineswegs diejenige Arbeit, über die cd auf dem Markte verfüsen fann, den 
Tauſchwerth eined Gutes beſtimme; denn diefe Legtere ift Auctuirend , dagegen bie 
Erftere unveränderlich. Diefe äußert icharffinnige Entgegnung ift nicht blos richtig, 
fondern fie zeigt auch wieder fehr genau, wie man zwiſchen Taufchwerth und Preis 
unterfcheiden muß, welde beiden Bearife A. Emith bier offenbır verwechſelt 
bat, indem er den Preis der Arbeit für den Maaßſtab ihres Tauſchwertthes annahm. 
In anderer Hinfiht möchte aber Ricardo Unreht baben. Er beimerft mit ge 
wohnter Schärfe (p. 8— 10.), wenn eine noch io große Arbeitömente als früher 
sur Vroduction gewifier Lebensmittel gefucht werde, fo könne fib die Beratung 
des Arbeiterd ein Fein wenig verändern, und wenn biefe früher eine guwiie 
Quantität Lebendmittel geweien. fei, fo könne berfelbe jest nicht nehr leben; 
die Lebensmittel feien jent im Werthe, nad der Productionsarbeit, geſtieg en, aber im 
Werthe, nach der einzutaufchenden Arbeit, äußert wenige gefliegen. a. Smith’d 
Anſicht könne daher nicht richtig fein, da er behaupte, nicht der Werth der Ar beit, 
fondern jener der dafür eingetawichten Güter babe fih verändert, wenn jiene mianch ⸗ 
mal mehr oder weniger Güter ertaufiche. Denn Ricardo überſah wohl dabei, daß 
%. Smith nicht von dem Wertbe der Arbeit für Andere, sondern von jenem für 
den Arbeitenden ſelbſt foriht. Für bieien bleibt aleihe Arbeit an fh fier3 in 
gleichem Wertbe, obihon der Preis dafür wechſeln fann, und wenn diedi geidicht, 
ſo liegt der Grund davon im Lrtheile Anderer über den Werth der Arbeit und 
über jenen der binzugnebenden Güter. Mac» Eulloh ſtellt dieſe Sätzer auch dm 
fammen, indem er ſehr interefrant sC:0t, daß, wenn dasdienige, was gle ide Mühe 
tote, ſich im Wertbe aleih ſei und Producte von gleicher Arbeit auch gegen ein 
ander vertaufcht würden, damit noch nicht geſagt fei, daß das Letztere a uch immer 
Statt finden müfe und im Gegentheile vielmehr fchon des Gewinnes wmiillen mehr 
Arbeit eingetauicht werden müſſe. Man erficht hieraus leicht, wie wenig Rau’d 
Einwendungen gegen dieie Behauptungen enticheiden. Denn, daß ed kein But von 
unveränderlihen Koſten gebe und daß fi die Preiie von den Production Bfoften ent _ 
fernen, gibt die Ricardo'ſche Schule jedenfalls zu, obme ficb zu wı deriprechen. 
Daß aber die Productionsfotten nicht blos in Arbeit, fondern aud in Capital be+ 
fieben und außer dieſen beiden aud die Natur mitwirft, das gibt fie eben fo 
entihieden zu, allein fire fagt, das Gapital fei aufgehäufte Arbeit, und ohne biefe 
fei die von felbit vorhandene Natur nutzlos. Tiefer als die jo eben gen annten find 
bie Einwendungen von Hermann (Unterfud. ©. 132.), indem er sagt, die 
Capitalnutzung in swei Producten könne nicht wohl aleich fein, wenn ce $ aber doch 
fo wäre, fo vermöge doch die verfchiedene Arbeit nicht altein den Prei: 3 zu beſtim⸗ 
men, und wenn dieſe Säge der Ricardo'fhen Eule richtig wären, fo könne «3 
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nicht 6108 heißen, 2 A. Urbeit gleich 2 mal fo viel Arbeit als A., fondern auch 
A. Urbeit fei ſtets aleih Q. Arbeit und ed ſel ſolglich falſch, anzunehmen, jedes 
product tauſche mehr Arbeit ein, als es felbit enthalte; denn wenn A,n = 
B.®dı.n, fo könne B.n nide = A. %ı.n fein, ein Widerſpruch, der Statt 
finden müfe, wenn jeder Producent gleichen Gewinnn verlange, und e3 fei thöricht, 
für n Arbeit in A ohne weitere Vergeltung un Arbeit gu acben, womit man 
de A ja 1", mal heriielten könne. Allein die erſte Behauptung it darch die 
Grfabrung häufig widerlegt und der andern Kieat ein Mihverftändniß zu Grunde, 
an dem Mac» Eulloch’s Deutlichkeit nicht Schuld in. Als marbematifhe Säge 
fend jene Gleihungen nicht zu läugnen, aber gerade die mathematiihen Sormein ° 
taugen nicht jur Erläuterung von Verkehrsgeſetzen. Durch diefelben muß Hermann 
auch läugnen, dak Jemand im Taufe gewinne. Aber u. ” Arbeit für ein Pro 
duct von in Urbeit gibt, der wird berechnet haben, daß er ®/ı.n oder noch mehr 
Qrbeit felbft ahmenden mußte, um ed ſelbſt zu madhen und dab es chen mebe 
Gebraubswerth für ihn bat, als fein Product von in oder *,n elaener Arbeit. 
Es darf nicht: vergefien werben, welde Umfände noch mit dem Tauichwertbe auf 
den Yreid wirken. — So weit beide Echulen über die Arbeit, ald Maaßſtab des 
Tauſchwerthes! 9. Smith ſchlug aber ald conſtanteſtes Maah des Preiſes für 
aroße Perioden b) dad Getreide vor, oder um ſein beſonderes Beiſpiel zu 96 
brauden, er räth an, firirte Renten eher in Getreide ald in Edelmetall feftsuiegen, 
weil der Preis des Getreides, zwar von Jahr zu Jahr, aber keineswegs im arofen 
Perioden nah Durchſchnitten (5. 61. N. 4.) ſehr verihieden, weil es ein ſtändiges 
und Hauptlevensmittel der arbeitenden Klaſſe, alſo fortwährend begehrt fei und 
diefem mit bier Bevölkerung fteigenden Begehre auch entiprohen werden könne 
(Inquiry. I. 51 ſolg. 292 fola.). Die Wahrheit hiervon erfannte man in dieſer 
Ausdehnung rltenthalben an, obſchon auch dieſer Maafitab nicht Alles leiſtet, was 
man verlangt. Allein Ricardo (Principles. p. 6—8. und p. 478 folg.) wider 
foriht hierüber A. Smith wieder, indem er jaat, Gold und Eilber fei nicht 
weniger dayıı tauglih ald Getreide, denn ihre Quantität bänae von denſelben Um— 
Ränden in der Production und im Tauihe ab, und U. Smith habe insbefondere 
mit der Behauptung Unrecht, daß Aues, nur nicht Getreide und andere Begetabilien, 
mit den Fortſchritten der Geſellſchaft theurer werde, denn auch jene baben einen 
veränterlidien Wertb und auch das Korn erfordere etwas Beſtimmtes, was u feiner 
Yrotuction mötbig ſei. Allein U. Emitb bat jenes nar nicht behauvtet, dies yeiat 
feine sans Interfuchung über die Kornpreife; auch fast er blod, dad Getreide fei 
als allgemeinfted Bedürnih und wegen feiner beſſeren Productionsverhältniſſe, vor 
alten Waaren, namentlib vor Silber und Gold zum Preismaaße für aroße 
Perioden, dieſe Letzteren aber von Jahr zu Jahr, beſſer als jenes dazu zu gebrauchen. 
Unterfuhungen über Getreidenreiie f. bei Krauß, Aufräge über ſtaatswirt ſchaftliche 
Gegenftände. I. 267. Frohn, Ueber Eultur, Handel und Preiſe ded Getreides in 
Baiern. Minden 1799. Unger, Bon der Ordnung der Grudtvreiie. Görtingen 
1752. v. Gülich, Geichichtliche Darkellung ded Handels ıc. Tabellen. II. 22. 
W. Jacob, Report on the trade in foreign corn. London 1826. Rau volit. 
Deconom, I. $. 177178. der Zten oder $ 185. der Item’ Nude. Hermann 
Unterfud. ©. 122 folg. Meine Verſuche. ©. 161. 253. 4. Smith Iaquiry. I. 
376 sqq. Ueberf. von Garnier. V. 152. Mögliniiche Annalen. I, (1805) 
©. 275. XIII. (1324) &. 250. 269. 432. Statistical Jllustrations. 111. Edit. 
pag. 97. Tooke, On the high and low Prices. Lond. 1823. II T. Cine Unlei⸗ 
tung zum Gebrauce ded Getreides ald Preiſsmaaß f. m. unter Andern bei Her» 
manna a. O. ©. 117 folge. 


A) Erſt auf Blei, Eiſen, Er und Kupfer folgte nach allgemeinen Reſultaten 
‚seihichtlidjer Forihung, Silber und Gold, Immer wird Eines ald vorherrichendes 
umlaufsmittel und Preiſsmaaß gelten. Da Gold nicht mehr für die Umſätze bins 
reichte, ſelbſt nachdem man ed (don in Barren ( Stangen) braudite, entitand das 
Wechſelinſt itut, das Papiergeld, und mance andere auf Kredit berubende lintiag « 
und Ausgl tichungsmittel. 


5) In dieſer Hinſicht bleibt er ſich fo Hann gleich, weil au die Gewin ⸗˖ 
nungsarbeit fo ziemlich dieſelbe bleibt. 
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6) Dieb finder nach den oben angegebenen Prinztolen bed Tauſchwerthes Statt 
!$. 402.). Die in einem Lande vorhandene Geldmenge reaulirt ſich aber immer 
fo viel ald möglich nad dem Bedarfe daran. Iſt a) zu viel in demfelben, fo ſintt 
fein Tauſchwerth, io wie der des Metaligelded, und der Tauſchwerth ber anderen 
Waaren, Nugungen und Leitungen feigt relativ gegen jenen, wenn er an fich auch 
nicht arößer geworden ift, d. h. man gibt mehr Edelmetall oder Metaligeld dafür, 
ald zuvor und dadurch wird das Ausland angesogen, in bieiem Lande Waaren gegen 
Bold abzuſetzen umd dieſes mitzunehmen, was io lange fortgebt, bis das Gleich⸗ 
gewicht wieder hergeſtellt iſt. Iſt b) zu wenig in demfelben, fo ſteigt fein Tauſch⸗ 
werth und jener ded Metallgelded, woraus ein relative Ginfen des Tauſchwerthes 
der andern Waaren, der Nugungen und Leiflungen entſteht, d. b. bewirkt wird, 
daß man mehr Waaren u. ſ. w. für dad Edelmetall und Dietallaeid gibt und 
wegen diefer Wohlfeilbeit der Güter, Nugungen und Leitungen dad Ausland zum 
Eintaufbe mit feinem Gelde angesogen, wird, bis dad Gleichgewicht abermals ber 
geſtellt it. Iſt c) zu viel Metallgeld im Verhältniſſe zu dem anderweitigen Ber 
brauche der Edelmetalle vorhanden, fe finden nicht blos die Eriheinungen unter a 
Statt, fondern ed wird auch Metullgeld eingeſchmolzen, bis das Gleichgewicht wieder 
hergeſtellt it, da der Tauſchwerth des Metallgeldes gegen jenen des Edelmetaliß 
gefallen, alio jener ded Letzteren gefliegen war. Iſt aber d) zu wenig Meraligeid 
im Verhältniſſe zum übrigen Berbraude des Edelmetall vorhanden, fo fleigt fein 
Zaufhwerrh negen jenen des Letzteren und es treten nicht die Erichrinungen von b 
ein, ſondern man wendet die Edelmetalle von ihrem andern Gebrauche jetzt mehr 
ab, und ber Münze zu, bis aucd hier wieder das gehörige Verhältniß beſteht. 
Man darf fib aber nit vorfiellen, als ob dieſe Veränderungen ohne Hinderniffe 
racſch auf einander folaren. Es gibt im Gegentheile aNerlei entgegenwirkende Um⸗ 
ftände, welche diefe Eriheinungen zwar nicht unmöglih macen, aber doch aufbalten. 
Es gehören hierher a) die Aus» und Einfuhrverbote; b) die Auslagen, welche mit 
der Waarenı und Metallfendung von einem Lande zum andern verbunden find, 
und alio den Priid derieiben erhöhen; c) der Umftand, dab an ſich die Eriheinung 
ber Waaren und Metalle auf dem vortheilbaften Marfte nicht auf einmal ericheinen 
und folglib in einem Lande in verschiedenen Bezirken und bei vericiedenen Waa⸗ 
ren, Nugungen und Leitungen eine Mifcbung obiger Erfheinungen eintreten kann; 
d) der Umftand, dab bei hohen Preiſen die Goncurren; der Producenten, Handels⸗ 
leute, Ausleibenden und Dienftleiftenden zunimmt und eine Verminderung der Preiſe 
dadurch veranlant wird, die dem erſteren Grunde der Erhöhung wieder einigermaßen 
entgegenwirkt, und daß bei niedrigeren Preifen, Nutzungen und Peilungen ein 
Streben entfieht, die Production zu verbeiiern und fich verhältnißmäßig mehr ein. 
zuichränfen, um die Güter, Nuyungen und Leitungen auch wohlfeiler geben zw 
können, damit man von der Concurrenz nicht ausgeichloften bleibe; und endlich 
©) das Beſtreben der Gewerbdunternehmer, ihrerfeits der Verwohlfellerung der 
Prodische, Nugungen und Leiftungen entgegen ju arbeiten. Allgemeiner ausdrücdend 
fanıı man alle diefe Punkte damit zufammenfafren, daß es die vielen andern im ” 
ſtände, welche den freien Verkehr hindern, und diejenigen, weldhe den Preis 
regulären, find, woburd jener Wirkung ded Tauſchwerthes begegnet wird. S. aud 
Ram volit. Deconom. 1. $. 263 fola. Nebeniud, Der öffentlihe Eredit. I. 99. 
Storch Cours, Ueberſ. von Rau. I. 480. Hicardo Principles. pag. 481 folge. 
A. Smith Inquiry. II. 108. 240. Meine Beriude. ©. 74 folg. Senior, Three 
Lectures on the transmission of precious Metals. London 1830. Diefe Säge find 
—zugleich eine Widerlegung ded mercantilifchen Syſtems. 


7) Ueber die verichiedenen Taufchwertböverhäftnifte von Gold und Silber in 
verſchiedenen Ländern und Zeiten finden fih Unteriubungen in: Meinen Ber 
tucben. ©. 93. 101. 163. 167 u. 163. Gioja Nuovo Prospetto. III. pag. 102. 
Genovesi Lezioni. II. 325. Galiani Della Moneta. II. p. 20. ©. oben $. 328. 
Mote 5. Toofe a. a. D. J. 21. 


8) Berechnungen über bie wirklich vorhandene Geldmenge in einzelnen Ländern 
und Erdtheilen finden fib angeführt bei Rau volit. Deconont, I. 6. 266. Storch 
Cours, Ueberf,. von Rau. III. 50. Auch in meinen Veriuhen &. 104. Ueber 
die Metaliproduction auf der Erde finden ſich VBerehnungen bei 7%. Jacob, An 


x 


J 
historica! Inquiry Into the production nd Söhdumtion of precious Metals. London 
1831. II Tom. Quarterly Review. Tom. 43. (1830) p- 281. Biblioth. univer- 
selle (1832). Aoüt. Hesperus v. 3. 1830. Nr. 29. Berghaus Annalen v. 3. 
1831. Februar. Storch Cours, Neberf. von Rau. III. 34. Ran polit. Oeconom. 
I. $. 277. a. der 2ten Ausg. Say Cours. II. 400. Ueberf. von v. Th. 1. 297. 
v. Gülich Geſchichtl. Darftellung. II. 556. 579. Die notbwendige Geldmenge 


richtet ſich nach dem Güterverfaufe und den außer dem Gelde noch gebräuchlichen 


umlaufsmittein, fie läßt fi aber nicht wohl berechnen, 
9) ©. oben Note 4. und $. 344. Note 1. 


g. 414. 
Fortſetzung. b) Papiergeld. 


Leber die Natur und Arten des Papiergeldes iſt bereits oben 
($. 329.) abgehandelt, Die nationalöconomifchen Fragen über 
daffelbe besichen fich auch auf die beim Metallgelde bervorgehobenen 
Punkte . Was zunächſt 1) das Gefhichtlihe über das 
Papiergeld anbelanit, fo ift nichts Flarer, ald daß ed im Ent-- 
wicelungsgange der Volkswirthſchaft ohne Zwang und Erfünitelung 
nur dann von felbit entitehen wird, wenn dad Metallgeld und die 
andern ($, 413. R. 4.) genannten Umlaufsmittel für die Lehhaf- 
tigkeit, und Manchfaltigfeit des Verkehrs nicht mehr zureichend 
find und wenn der Kredit im bürgerlichen Berfehre hoch genug ift, 
um das gehörige Vertrauen auf ein folches Inſtitut zu gewähren. 
Allein, — auffallend genug — die Gefchichte des Papiergeldes 
zeigt, daß es micht eigentlich aus jenen Gründen, fondern vielmehr 
in der Abficht ereirt worden ift, um den Geldverlegenbeiten der 
- Regierungen abzuhelfen, und daß auch-bier die Staaten für ihr 
unzeitiges Eingreifen in-das Verkehrsleben fchredlich beftraft wor- 
den find 2). In Beziehung auf 2) den Werth des Papiergel- 
des iſt es wichtig, den Gebrauchs- und Tauſchwerth zu unter- 
fcheiden. Der Erftere richtet fich nach dem Grade der Nothwen- 
digfeit und Nützlichkeit deffelben für den Verkehr aus den fo eben 
angegebenen Bründen feiner natürlichen swanglofen Entitehung und 
nach der Meinung, welche unter dem Volke darüber berrfcht, fo 
wie auch nach der äußeren Befchaffenbeit des Papiergeldes ’). Was 
den Tauſchwerth dagegen anbelangt, fo erficht man bei dem Papier- 
gelde gerade fehr deutlich, daß es ohne Gebrauchswerth Feinen 
folhen gibt. Es muß alfo bierbei ausdrücklich gemerft werden, 
daß fich der Taufchwerth des Papiergeldes außer nach den Regu— 
latoren feines Gebrauchswerthes auch noch nach der umlaufenden 
Menge davon und nach den Werthöverbältniffen des Metallgeldes 
richtet 4). Was endlich 3) den Umlauf des Bapiergeldes be- 
trifft, fo gelten von ihm auch die im vorigen Paragraphen über 
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den Geldumlauf gemachten Bemerkungen. Es ift aber, da daſſelbe 
für fich feinen Werth bat, zu bemerken, daß fein Umlauf vor 
Allem vom Zutrauen, welches es genieht, und von dem Verbält- 
niffe defielben zum umlaufenden Metallgelde 5) abhängig if. Wäh— 
rend man jedoch nach den Rechnungen der daflelbe ausgebenden 
Anftale die wirkliche eirenlirende Menge defielben bis auf dasjenige, 
was zu Grunde und erwa ins Ausland gegangen ift, beſtimmen 
kann, fo ift es aber bei ihm noch weit fchmwieriger als bein Metall⸗ 
gelde, anzugeben, welche Menge davon für den Verkehr nöthig iſt, 
da man außer den beim Metallgelde dafür angegebenen Haltpunften 
noch wohl die Quantität des eireulirenden Merallgeldes und den 
Einfluß der Papiergeldemiſſion auf jene berücfichtigen muß 9). 


1) Zur Literatur f. $. 32%. 9. 1. und folgende Schriften: A. Smith Inquiry. | 
II. 28. Ueberf. von Garde, II. 29. Sur Cours. III. 54. Ueberſ. von v. Th, 
1II. 43. Storch Cours, Ueberf. von Rau. I. 43%. 1. 48. 102. Necker, de 
l’administration des finances. III. 317. Simonde de Sismondi, Rich. commere, ' 
1. 60. Ti Smith, An attempt etc. etc. chap. V. p. 36. Torrens, On the pro- 
duction. sect. V. p. 290, Mill Elements. p. 146. 150. ı52. Ricardo Principles, 
ch. XXVII. Ravenstone, A few doubts, p. 367. Buchanan in feiner Ausgabe 
von 4. Smith. IV. Excurse II. pag. 87. = Hermes XI. (1322) ©. 139. 
Rau volit. Deconom. I. $. 293. Loy Revifion. IT. $. 146.” Handb. 11. 354. 
Hnfeland Grundieg. TI. 195. Thornton, der Paviercredit- v. Großbrittannien. 
Aus dem Engl. überf, von Jacob. Halle 1303. Storch, du papier- monnalie et 
des moyens de le supprimer, Weimar 1810. (Aus der: Pallad, Stüd 1, beſon— 
ders ahbaedruft.) Berghaus, das repräfentative Geldſyſtem :ıc. Leipzig 1818. 
- Gioja Nuovo Prospetto. IM. 135. Kraus Etaattw. II, 48. 


2) Die eriien Spuren eines ſolchen Vertretungszelcbens für Metaligeld finden 
fh in der alten Stadt Carthago, wo man fib für den inneren Gehrauch eines 
Geldes bediente, das aus einem Stückchen Leder beitand, in welches eine Mahe 
eingewicfelt war, die Niemand aufer der Staatsbehörde fannre. (Heeren Ideen. 
Br. II. Abtbl. I. ©. 113. teschines Dialog. edit. Fischer. p. 78) Bloße Müny 
jeichen hatten aud die griechiſchen Städte ſchon (Heeren Ideen. Bd, IL. Abth. I. 
E. 209.) O. Müller (die Dorier. 11. 205.) hält das örter6 genannte lederne 
Geld für eine Fabel. Es ſcheint indeſſen fein groker Schritt mörbig zu fein, um 
von einen fpartaniichen Eiſengelde, defien Material chemiſch zu anderm Gebraude 
untauglichb gemacht war, zu einem ledernen Münzeichen für den innern Verkehr 


überzugeben.- In China kannte man daſſelbe bereitd a. 807 nah Chriſtus, eb ° 


war mit Fwang vom Gtaate aucgegeben, ein anderes aber a. 1000 nad Chr. von 
einer Gereltihaft von Handelsieuten (KÄlaproth, Sur l’origine du papier- monnaie 
in feinen Memoires relatifs à l’Asie. Paris 1824. = Biblioth. universelle. Literat. 
XXVII. 1.). Im täten Jahrhunderte fand Ibn Batuta daſelbſt blos Papiergeld 
(Rau volit. Deconom. I. $. 295. N. a.). Allein dies war icon um das Jahr 
1270 nach Chr. der Gall, wie Marco Polo auf feiner Geſandtſchaftsreiſe nad) 
China daſelbſt bemerkte, es war aus Baumeinde verrerrigt (Baldelli Boli, IL Mi«- 
sione di Marco Polo. Firenze 1827. 11. 199. Malcolm Geichichte von Perſien, 
aus dem Engl. überf. von Beder. Leiozig 1830. 1. 232.) In Verfien wurde 
a. 1294 m. Chr. der erfte Verſuch gemacht cf. außer Malcolm auch Buſch 
Hands. der Erfindungen, Bd. X. Abthl. 2. ©. 65.). Kaiſer Griederih II. ließ 
a. 1241 bei der Belagerung von Faenza wegen bed Mangels an Mietallgeld ein 
Geld von Leder prägen und audgeben. Es wurde angenommen und ceireulirte. 
(v, Raumer, Geihihte der Hohenflaufen. III. 466. nach Malespini Historia Flo- 
rentina. p. 130. und Fillani Historie florentine. VI. 21., wobei er zugleich erwähnt, 
unter Verweiſung auf Sanuto Vite de’ Duchi di Venezia. p. 487., daß der Doge 


Baumfarf Encyclopädie. 87 


\ 


578 
x 


Dominico Michele ſchon a. 1123 ein ähnliches Mittel erarien babe, als ihm im. 
Syrien das Geld zur Löhnung der Matrofen mangelte. Er lich Geld aus den 
federnen Zäumen der Pferde mahen (f. uniderfaller XAIE. 467.) Daſſelbe 
erzählt auch Enoh Widmann in fehter Ehronit der Stadt Hof ad a. 1241 
(Buſch Handb. der Erfind. IX. 404., wo auch zugleich nah Detterd Geld. ber 
Buragraf. v. Nürnb. I. 150. mitgetheilt wird, daß Kalter Wenzel a. 1385 den 
Erädten Nürntera, Augsburg, Ulm und Hall den Gebraub von Münsjeihen ges 
ftartet babe). Als erite Urt eince Anſtalt in Europe... die wirklich Papiergeld 
ausgab, war die Georgsbanf in Genua, welche a. 1407, nicht gefiftet, fondern 
(bon beffer einaerichtet wurde. Man f. uber dad Geſchichtliche derſelben umd der 
auf fie folgenden Banfen in andern Ländern die im $. 333. angef. Literatur, 
Daß erfie Beiipiel eines GStaatöpapiergeldes in Europa findet ſich im 3. 1701 in 
Frankreich. S. Meine Berfube. S. 242 — 249. 259 — 271. 281. 


3) Die bloße finamsielle Noth eined Staates oder einer Geſellſchaft oder eines 
Einzelnen wird nur in Seiten großer Begeiſterung, aber albdann aud nur einem 
Papier- oder Ledergelde einen Imlauf geben, wenn man anf deſſen Bezahlung mit 
Metallgerd oder auf eine andere Sicherung des Werthed der Wienge, die man davon 
befigt, nachdem beſſere Zeiten gefommten fein werden, bofen fann. Beilviele bier 
von aibt die Emifion von dem venctian. Dogen Michele und von Griedrid IL, 
die in der Mote 2, erwähnt find. Für längere Zeit und für den allgemeinen Lim 
lauf find obige drei Voraudiegungen nöthig. Denn a) ohne Swang nimmt und 
thut man im Verkehre nur das Nothwendige und Nützliche, fo lange es dieie} iſt, 
die Bortheile des Paviergeldes find aber die Erleichterung der Zahlungen, die 
Entbehrlihf-it eines Theile! von Metallaeld für den Umlauf, fo daß man denielben 
als Capital anwenden kann, und die Wohlreilbeit und beliebige Bermehrbarkeit der 
Umlauisſsmittel. Allein man darf darüber die möglichen aroßen Nachtheile dei 
felben nicht veraefen, welde hauptſächlich darin beftehen, daß leicht die Bedinaungen 
nicht errüflt werden, unter denen es allein beiteben kann, daß es leicht nachgemacht 
werden fann (wie? ſ. bei Babbage Maſchinenweſen $. 94.) und daß der Tauſch— 
werth deielben fib mit den Schwanfungen im Werthe des Metallgeldes oder Geld» 
metalls verändert (Mill Elements p. 152.) Wenn aber das Papiergeld auch als 
noch fo nüslich erfcheint, ſo wird ed fich nicht halten können, ſo lanae b) «8 bie 
Öfentiihe Meinung nicht für fih bat» und diere hängt von dem Zutrauen auf das 
Vermögen und die Perfon oder den Willen dedieninen ab, der es ausgibt, daß er 
ed, wenn man e3 vräfentiet, auf der Etelle gegen Metallgeld, fo wie er es beſtimmt 
verfproden hat, auch pünktlich einböst. Diere Einlöfung darf fi aber nicht blos 
auf die ächten, fondern fie muß ſich auch auf die verfälichten Paviergeldſtücke ber 
ziehen, well de aar ſchwer von einander zu unterfcheiden find. Dies iſt aber auch 
eine Klugheitsmaßregel des Ausgebers, weil, wenn er es unterläßt, ein allgemeine® 
Miktrauen gegen Paplergeld entſteht. Es iſt daher jedenialls nötbig, dak man 
c) dem Paviergelde eine fo ſchwer ald möglich nachahmliche Form gebe, S. Meine 
Verſuche. S. 251 — 259. 265. 


4) Im Allgemeinen, ob ein Papiergeld Taufchwertb babe, erfiebt man and 
feinem ungeswungenen Umdlaufe. Diecen wird es aber nicht behalten, wenn es den 
bezeichneten Gebraubswerth nicht bat. Sinkt fein Taufhwertb aus Mangel bieran, 
fo fann man jagen, ed finfe abfolut im Taufchwerthe. Pantergeld kann aber an 
ih, weil es dem Verfehre nötbig oder nüslich fein wirde, Gebrauchäwerth haben, 
während jein Tauſchwerth immer mehr finft. Diefer letztere Gall tritt ein, ebenſo 
wie beim Taufhwertbe jeder Waare, wenn ed in zu großer Menge umläuft und 
wenn dad Metallgeld aus andern Gründen im Tauichwerthe ſteigt. In dieſen beiden 
Fällen kann man fagen, es finfe relativ im Tauichwertbe. Es it daher von 
Wichtlakeit, über die Notbwendiafeit und Nüplichfeit einer Menge von Papiergeld 
für den Verkehr Unterſuchungen anzuftellen und die Wirkungen der Zunahme des 
Tauſchwerthes ded Metallgeldes aur jenen des Paviergeldes zu bezeichnen. Wenn in 
einem Lande zu viel Metallgeid iſt, fo finder es nah $. 413. feinen natürlichen 
Abfluß. Dieſes if aber bei dem Papiergelde nicht ber Fall, weil ed im Auslande 
in der Regel feine Geltung hat und ald Materie wertbios if. Es folat hieraus, 
weil ein Land cined gewiſſen Werthes und Betrages von Umlaufsmitteln bedarf, 
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a) daß, wenn Papiergeld ausgegeben wird, Metallgeld aus dem Verkehre weicht. 
Es haben ib nun nach dieiem Prinzive zwei verichiedene AUnfichten gebildet. Die 
Smith'ſche Schule (A. Smith Inquiry. I. 372. 436. II. 149. 156. 158. 271. 
1II. 271.) nimmt eine firenge gerade Verhältnißmäßigkeit zwiichen der Menge von 
ausgrgebenen Paviergelde und dem GEntweichen des Metallgeldes aus dem Umlaufe 
an umd jagt alior dad umlaufende Papier: und Metallgeld zuſammen ift nie mehr, 
als vor der Emiſſion des Erſteren das Letztere betragen hat. Die Ricardo'ſche 
Schule dagegen ſtellt den Werth des Umlaufsmittels voraus und ſagt: Ueberfluß an 
Umlaufsmittel kann es nicht geben, denn vieles hat geringen und weniges hat 
hoben Werth, das Papiergeld hat Feinen Werth an fib, aber es fann einen ſolchen 
durdh Beihränfung feiner Menge befommen, wie die Münzen, daraus folat, daß 
feine Einlösbarfeit zur Sicherung feines Werthes nit norbig ift, fondern vielmehr 
Bios feine Quantität nad dem Werthe des Metalls vegulirt zu werden braucdt, 
weiches ald Umlaufſmittel aebraudt wird, fei es Gold oder Eilber; um aber daß 
Publicum vor jeder andern Werthsveränderung defelben zu fichern und dag Umtaufds 
mittel fo wohlfeil als möglib zu machen, bazu gehört der möglich vollfommenfte 
Zuftand deſſelben und die Verpflichtung des Ausgebers, anſtatt Geldmünzen blos 
ungemünztes Silber zur Werthefiberung zu nehmen, denn dann wird dad Pavier— 
geld, ohne eine Reduction feiner Menge nach ſich zu ziehen, nicht unter den Metall 
werth finfen (Kicardo Principles. p. 447 — 453.) Erſtere Anſicht iſt bereits in 
meinen Verſuchen S. 278 folg. an fib und fhariächlich widerlegt. Es folgt/näms 
Kb daraus, daß A. Smith an vericiedenen Stellen ſeines Buches zeist, die, 
Geldmenae eined Landes hänge von feinem Kaufvermögen ab, ſtehe im aeraden 
Berbältnifie sum wirkſamen Begehre und könne alfo die für den Umlauf nöthiae 
Summe mit überichreiten, obige Behauptung noch nicht; es kann vielmehr die 
Indufirie und der Umlauf in der Zwiſchenzeit Iebbarter werden, woraus von feläft. 
die Nothwendigkeit einer größern Menge von Umlaursmittein folgt. Es bleibt nun 
freitih für U Smith immer nod der Vorbebalt übrig, daß ſich dies von ſelbſt 
verſtehe, und daß er aber dieſen Fall einer Veränderung der Verhäſtniſſe nicht 
voraudgefegt habe (4. Smith Inquiry. 11. 42. The conımerce being suppused the 
same.). Deßhalb it auch MRau’s (polit. Deconom. I. $. 299. und 301. 4,) Ber 
fhränfung der Smith’ihen Behauptung nicht hinreichend, um die ganze Fragé 
ind achörige Licht zu fleflen, und es bat aud hier Ricardo die Sache vonder 
rechten Seite aufgegriffen, indem er die Erforberlichkeit eins beftimmten Wertheg 
von Umlaufsmitteln ald Grundfag feſthält. Auf diefen (den Nealwerth pdek 
Sachwerth) fommt ed an und A. Smitb hat darin gefehlt, daß er nicht ſo— 
gleich annahm, daß diefer zufolge der Papieremiſſion auch sunebmen muß, da durch 
die Möoglichkeit und Wirklichkeit der anderweitigen Verwendung des disvoniber 
gewordenen Metallgeldes einerſeits und durch die Gewerbserweiterungen zuſolge der 
ſteigenden Preiſe anderſeits die Induſtrie ſich erhöht, ſchon an ſich ein freies Papiers 
geld nicht emittirt werden fann, ohne vorherige Fühlbarkeit eines gröfern Bedarfs 
an Umlaufsmitteln und die daſſelbe ausachente Anftsit aerade in diefer Michrand 
gabe den Vortheil findet. Wenn aber nicht der Sachwerth des Umlauftmittets 
derſelbe bleiben kann, fo muß ſich unter dieſen Umſtänden fein Betrag (der No— 
minal-oder Nennwerth) erhöhen. Aber Ricardo jchlt darin, daß er in der 
Anwendung feines richtigen Prinzips dieien Legteren ganz bei Seite ſetzt und deſſen 
Wirkungen für nichts achtet. Wir haben gerchen, daß der Taufchwerth des Metall— 
geldes fekr ſchwankend, und daß dies jener des bloßen Edelmetalts in Barren we— 
niger it. Den beiten Maafftab für den Tauſchwerth ded Papiergeldes bilden daher 
die Barren und man bedient fih der verihiedenen Breite der Lesteren in Papier— 
geld zu verichiedenen Zeiten zur Vergleichung. Ge mehr man von dieſem für jene 
geben muß, deſto mehr if fein Tauıchwerth geiunfen, und im Gegentheile, deito 
mehr geitiegen. Allein hieraus kann nicht mit Kichtiafeit arfolacrt werden, daß 
auch, Matt des Metaligelded, blos Barren als Garantie des Paviergelded deranirt 
werden müſſen, weil dadurd die bellebige Einlösburfeit vercitelt wurde, fobald die 
neringeren Papiergeldſtücke von fo geringem Wertbe find, daß Barren zu ihrer 
Einlöfung im Einzelnen zu groß find. Jedoch gerade hierüber it Ricardo elaener 
Anſicht, welche übrigens bis jest in der Regel unrichtia aufgefaht wurde. Derſelbe 
behauptet nicht, daß das Papiergeld uneinlösbar fein folle, jondern nur, daß ed 
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feinen Zaurchwerth und Umlauf nicht von der Einlösbnrkeit, vielmehr nur bavon 
babe, daß es im nicht größerer Menge circulire, ald das vorher umlaufende noth« 
wendige Metallgeld betragen babe. Der Fehler Ricardo's liegt nicht, wie Log 
meint, darin, daß er die Geldmenge al3 eine der umlauſenden Waarenmaſſe ſelbſt⸗ 
ſtändig genenüberftehende Gütermafe anficht, fondern darin, daf er vergift, wie 
fehe der Tauſchwerth des Vapiergelded ausgenommen von feiner Menge auch und 
fundamental von feinem oben bezeichneten Gebrauchſswerthe und von der öffentlichen 
Meinung darüber abhängt, amd wie leicht er bei einer fehr aeringen Menae von 
Papiergeld doch fallen kanu. Den "daraus entipringenten Uebelſtänden wird am 
ſicherſten durch feine Einlösbarkeit, nicht geaen Warren, fondern gegen Münzen 
vorgebeugt und abaeholien, weil dann der Empfänger nicht noch aeswungen ift, 
feine Barren zur Münzſtätte zu tragen, und die Einlösbarkeit der fFleineren Papier 
geldſtücke nicht bloße Einbildung Bleibt, was fie fein würde, wenn man mehrere 
feine Stüde haben müßte, um auf dieielbe Anſpruch zu haben. Dirs hängt zu⸗ 
gleich mit einem andern Sage, nämlich damit zuſammen: b) daß, wenn Metall 
geld und Barren aus irgend eisem Grunde im Verkehre geſucht werden, das 
‚Papiergeld aus dem Verkehre zu der daſſelbe einwechſelnden Kaffe ſtrömt. Man 
darf jedoch nicht meinen, dies erfolge blod, weil zu viel Umlaufsſsmittel im Vers 
kehre fei, denn das Geld dient auch als Gapital und fann, veriender ind Ausland, 
grogen Bortheil gewähren. Die nächſte Folge it, daß dag Vapiergeld relativ gegen 
Metallgeld im Taufchwerthe finft, und letzteres ein Agio erhält. Dieſer Gay ift 
mir gerhichtlihen Belegen in meinen Verſuchen S. 272 folg. gezeigt, aber er 
bat in Schön’: Kecenfion über diefelben (Berl. Jahrb. Yahrg. 1333 MNro. 51. 
u. 52.) Widerſpruch geiunden. Allein ih bin dadurch nicht von der Unrichtigkeit 
meiner Meinung überzeugt. Denn, während fie auf Thatſachen fußt, wurde fie 
daſelbſt mit bloßen Vermuthungen bekämpft, welche durh jene Thatiachen zum 
Theife völlig niedergeichlagen werden. 

5) Die Frage, wie weit das Metallaeld von dem Paviergelde aus dem Umlaufe 
verdrängt werden könne, iſt auch noch nicht gelöst. Man ftreiter ſich noch fchr 
darüber. Gerade die Ricardo'ſche Schule balt dasienige Umlaufsmittel für das 
vollkommenſte, welches ganz aus Papier beſteht, vorausgeſetzt, dab cd im Tauſch- 
werthe derjenigen Geldmenge aleich ſteht, auf die e& Tauret (Aicardo Principles. 
p- 460.). Gie nimmt alſo die nänzlihe Verdrängung des Metallgeldes nicht blos 
für möglich, fondern aud für nüglih au. Die Anfiht, daß das Papiergeld eines 
Landes niemals den Werth des Goldes und Eilberd überſteigen könne, weldes 
daffelbe im Verkehre vertritt oder welches in Umlauf war, ehe jenes emittirt wurde, 
if keine neue, ſondern ſchon Smich’'ihbe Behauptung (Inquiry. 11.42.) Es 
muß dabei derjelde Verkehr und ganz zwanglofes Papiergeld vorausgeſetzt werden, 
das beliebig einlösbar ift. Beide Anfichten, fo aufalend verſchieden fie audr find, 
wurden nicht bios vermittelt einiger schlechten Golgerunaen, die man aus der 
Lesteren 309, ſehr ort mit einander verwecrelt, sondern tie haben ber deutſchen 
Schule au viel zu ſchaffen gemadt. Es iſt zu bemerfen, daß die Smith' ſche 
Gehauptung von: Werthe, nicht von der Menge, auigeftellt if. Cie wird daber 
auch im jeder Beziehung wahr fein. Eines beriimmten Werthes an Umlaufsmittein 
bedarf der Verkehr. At ihre Menge (der Geſammt Nominalwerrh) zu groir 
fo ſinkt der Wertb der einzelnen Theile dei Umlaufsmittels fo riefs Bid fie mit 
ihrem Werthe der erforderlihen Gefanmtwertb ausmachen; ift ihre Menge zu Heim, 
ſo fieigt der Einzelwerth dbenio bis zu jenem Ziele. Der SBefammt- KRealwertb 
bleibt derfeibe. Hat das Papiergeld feine beliebige Eimlösbarkeit, fo wird fich auch 
durch das Zurückſtrömen zur Safe fein Geriammt+ Nominalwerth fenten. Indeß 
entiicht jeut die Frage, 056 aud immer diefer Nominalwerth ſich im geraden Vers 
hältniſſe ſo tier feufen werde, dak er juft ganz dem früberen Betrage de} metalli« 
{dem Umlaufsmittels gleich ſein werde. Iſt dies der Gall, dann hat bie Kir 
cardo'ſche Schulte mit obiger Behauptung ganz Recht. Nau (polit. Deconom. 
T. 6. 293. u. 299.) ſagt Nein, weil man, da zu fchr geſtückeltes Papiergeld unbequem 
und ſchadlich ſei, Für Eleinere Zahlungen immer noch Minzen haben, und weil 
eben wegen der Einlösbarkeit eine entiprehende Menge Metallgeld in NBereitichart 
fein müſſe. Allein der legtere Grund beweißt nichts, weil das zur Einlörung 
dereite Metaligeld war im Inlande, aber nicht in Umlauf iR. Wegen dei erfieren 
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Grundes kann mit Recht noch geftritten werden. Denn die ganze engliide Schule 
geht richtiger Wriie davon aus, dab nur rim Metall eigentliches geſetzliches Zahl 
mittel fei und fein könne (Meine Verde S. 132 folg.). Die Münsen aus dem 
nächſt unedlern Metalle (die Echeidemünzen, — in Enaland aus Eilber, in Deutfch+ 
land aus Kupfer und übermäßig legirtem Silber) erfcheinen nur ald Münzeichen 
und find in der That blos eigenttih der Materie und Form, keineswegs aber dem 
Innern Wertbe nad von dem Papieraelde verfhieden. Der minutiöfe VW andde 
charakter der gerinshaltisten Münze, welhen Lob a. a. D. ald mwefentliden inter 
ſchied derfelben vom Paviergelde anführt, ift in der That an fich gar nichts, fondern 
bat blos eine Bedeutung als ein fo und fo vielſtes Theilhen von einer Anweiſung 
auf einen Thaler, ein Bid. Eterlina u. f. w. Darum bleiben dieſe gan aufer 
Rechnung und man fpricht blos von der Vertretung des einen nefenlichen Metall 
geldes von Gold oder von Eilber, welches von beiden dem Merfehre angemeſſen ift. 
Jene Münzen brauden durh Papiergeld nicht blos nicht vertreten zu Werben, 
fondern ed ift ſogar unbeanem , “für fie ein ſolches einzuführen. Nun find aber die 
Zänder darin auch verichieden, wie hoc ſich der nicderie Werth der Papiergeld» 
ſtückelung belaufen foll, und nimmt man Enalant ald Beiſpiel, wo das niederſte 
Papieraeid 5 Pd. Eterl. beträgt und wofür die engliſchen Echriitfiefler ſchreiben, 
fo verliert die Ricardo'ſche Anſicht ihre Echroffbeit, denn Barren können dann 
bei aeböriner Einlösbarkeit für dad Papiergeld eine ficherere Garantie bilden als 
Münzen. In dieſem Falle kann das zu Zahlungen von 5 Erd. Eterl, und brüber 
im Umlanfe gebrauchte Metaligeld gänzlich aus dem Verkehre weichen, die ir 
Fleinere Zahlungen nötkigen Münzen, die aber noch nicht lauter Scheidemünzen 
find, 3. 3.1 Pid. Eterl. = 1 Sorereign von Gold, werden in Umlauf bleiben 
müfen. Ge weiter aber die Stückelung ded Papiergelded heruntergeht, deſto unfe 
quemer ift fein Gebrauch und defto mehr verliert feine Einlösbarkeit an Wirklichkeit. 
Wird ſchon aus dieien Gründen dad Metall dem Papiere nicht aanz weichen, fo 
bar man aber auch gar fein Mittel in der Hand, dem freien Metallverkehre feinen 
Lauf zu nehmen und deßhalb kann auch der Fall nicht verbütet werden, daß das 
Metali im Werthe gegen Papier fteist und diefed der Kaffe zufrömt. Der Mecent. 
meiner Berfuhe in den Blättern für literar. Unterhaltung 3. 1833 Mr, 244. 
gluubre zwar, diefe Anſicht widerlegen zu fünnen, indem er daraus Die abrurde 
Solgerung 309, daß, wenn dad Metall, im Auslande oder für den Schmelztiegel 
geſucht, aus dem Umlauſe wandere und aus demſelben Grunde das Pavier der 
Kaſſe zu gebe, einmal im Verkehre weder Münze noch Papier fein werde. Die 
Golgerung ift in der That höchſt abfurd, aber bios weil Nie nicht eintreten wird. 
Denn der Rec. wird bemerken, daß ih in einem folchen Falle die kühne Fortaus— 
gabe von Papiergeld anenpfoblen habe. Geſchähe dieſe aber auch niht, fo müſſen 
die im vorigen $. erörterten Gründe der Metall: Aus und Einiuhr unter den Län 
dern einen folden unfinnisen Zuſtand des Verkehrs verhüten. 

6) Aue diefe Umſtände faht man am fürseften zufammen, indem man fort 
während den Tauſchwerth des Paviergeldes beobachtet. Als äußerliches Kennzeichen 
deſſelben kann man feinen Preis nicht gegen Metaligeld, rondern gegen Gold + oder 
Eilberbarren gebrauchenz denn die Tauſchwerths- und Preis: ESchwankungen der 
zegtern find nicht fo Läufig umd ſtark wie jene ded Erſtern. Diefer Maaßſtab if 
zwar der befte, welchen man bekommen fann, aber darum doch nicht fen. Steigt 
der VBapierpreis der Golde oder Eilberbarren, so iſt auch ansunchnen, daß der 
Taufchwertb des Vapiergeides ſinkt; finer aber jener, fo hebr fih der Letztere wieder. 
Aber in allen Gälten daraus oder aus dem Zufrämen des Papiergelbes zur ein 
löfenden Kaffe zu ſchließen, daß die davon cireulirende Menge zu grof fei und daß 
die fernere Emifion einacftelit werden müſſe, ift ſehlerhaft (ſ. Rau volit. Oeconom. 
1. $. 307. Dägegen Meine Veriude. S. 271 — 276.) Ein ſolcher Schluß 
Könnte nur wichtig fein, wenn Ricardo's Meinung wahr wäre, nämtid daß der 
Zauihwerth des Pariergeldes bios von feiner umlanfenden Menge abbinge, wenn 
außer mit der Vermehrung der Letzteren blod nob mit dem Einten ſelnet Ger 
brauchswerthes ein ſolches des Tauſchwerthes verbunden fein wirde und wenn nicht 
aub ein Zußroömen bes Papiers iur Kane blos aufolse tet auf irgend anderen 
Gründen fteigeuden Tauſchwerthes des Metalles und Metaligeldes eintreten fennte. 
©. geſchichtl. Beweire dafır a. a. Et. meiner Verſuche. 
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8. 415. 
Fortfeßung. 2) Kredit. a) Am Allgemeinen. 


Was man unter Kredit 1) veriteht, if im $. 343, fchon ge- 
fagt. Hat er feine Grundlage in der Perſönlichkeit des Menfchen, 
fo beißt er Perſonal-, bat er fie aber im Vermögen deſſelben, 
dann wird er Nealfredit genannt. Der Kredit vermehrt das 
Volksvermögen nicht durch unmittelbare Production, aber er if 
ein Beförderungsmittel des Güterumlaufs und bewirft die produc- 
tive Verwendung vieler Sapitalien, diefed, indem er die Capitalien 
denjenigen zugänglich macht, welche fie in ihren Gewerben anwen- 
den wollen, und jenes, indem er nicht blos eine Menge von Gerd 
entbehrlich macht und feine Stelle als Umlaufsmittel weit leichter 
vertritt, fondern auch verfchiedene Einrichtungen in's Leben ruft, 
welche den Güterumlauf erleichtern ). Lediglich dem Kredite ver- 
danken die Banfen, Anweifungen und Wechfel, die Abrech- 
nungen und Heberweifungen im Verkehre ihre Eriftenz 9. 


1) Zur Literatur: Rau volit. Deconom. I. $. 278. Nebeniud, der äffent!. 
Gredit. 1.1—17. Storch Cours, Ueberf, von Rau. II. 153.- Say Cours. II. 284. 
Ueberf. von v. Tb. I. 213. Los Handb. I. $. 70. ©. 420. Murbard, Theorie 
des Handeld. &. 347. Simondende Sismondi, Rich. Commer. I. 177. Mac-Culloch 
Principles. p. 114. Ueberi. von v. Weber. ©. 85. Derifelben Dictionnary of 
Conmmerce- Art. Credit. Deutihe Bearbeitung. I. 429. Genovesi Lezioni. 11. 354. 
Beccaria Elementi. II. 158. 


2) Pinto, Trait@ de la circulation et du Credit. Amsterd. 1771. Ueberſetzt 
in (v. Struenſee's) Eammlung von Aufiägen. Lieanis 1776. ©. 145 fola. bat 
die Wirkung des Kredits fo überſchätzt, dan er fogar die umlaufenden verzinslichen 
Dbligationen für eine Vermehrung des Bolfdvermönend anfıebt. Es gebört au 
hierher: Hope, Lettres on Credit. p. 5. Bahariä, Ueber da? GStaatdihulden» 
weien. €. 31. 42. 52. Ein Aufſatz in den Times dv. 19. Dec. 1829 und v. 7. 
und 30. Januar 1830. Die Schrift: Infuence of the public Debt on the 
Prosperity of the Country. London 1834. = Times d. 26. Sebr. 1834. ©. das 
gegen Meine Berfuhe über Staatskredit. &. 437. Auf der andern Geite iſt die 
Wirkung des Kredit3 auch nicht immer genug aewürdiat worden. Selbſt Nau 
fcheint in feiner Betrachtung micht tief genug zu dringen. Denn das Capital iR 
audı ohne Arbeit nicht nusbrinaend; der Kredit int dies ohne fie auch nicht, er if 
eine Art von Nationals umd PBrivastcanital, ein äußeres immaterielles Gut, melde: 
das fachliche Capital in einzelnen Gewerben zu eriegen vernas, fo daß ed andern 
wärts productiv verwendet werden kann. Dies wird am Harften durd die Betrach⸗ 
tung der fireditanftalten. 


3) Das Vapieraeld it ebenfalld als ein auf Kredit berechnendes Umlaufsmittel 
anzuichen, wenn ed ganz frei if. Allein es in aus dem Bisherigen gewiß Mar, 
daß noch allerlei andere Umfände auf feinen Behand Einduß haben, weßhalb es 
als angemefien ericeint, daſſelbe unter der Erörterung über dad Geld einer Be 
tradtung zu unterwerfen. 


$. 416, 
Fortfeßung. b) Krediteinrichtungen insbefondere. 


Die verfchiedenen Einrichtungen, welche dem Kredite ihre Ent- 
ſtehung verdanfen und ald Umlaufsmittel zu betrachten find, wur- 


den bereits oben erflärt. Es genügt daber bier, 1) wegen der 
Banken auf $. 330. 333, u. 346., 2) wegen der Anweifungen 
und Wechfel auf $. 337. u. 338., und 3) wegen der Abrech— 
nungen und Ueberweiſungen auf $. 334. zu verweifen !). 

4) Zur nationalöconomifchen Fiteratur: a) über Banfen f. m. noch A. Smith 
Inquiry. 11. 36. 312. TV. 55.152. Say Cours. III. 83. el, 58. Neberf von v. Th. HI. 
64. cl. 46. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 11. 103. 97. Ganilh Des syst. I1. 146. 
Lotz Handb. 11.6. 115. S. 375. 6. 116. ©. 384. J. Pr. Smith, The Science 
of Money. p. 142. 147 Broggia Delle Monete. II. 264. Galiani Della Moneta. 
II. 206 (biſtoriſch). Beccaria Elementi. 11. 143. Verri Meditazioni. 1. 150 
(auch Geſchichtliches über die Mailänder Banf). Fasco in den Economsisti Ttaliani. 
XLIT. pag. 137 (hiſtoriſch). Spittler, Vorfefungen über Politik. S. 399 fold. 
und die Piteratur über Paviergend im $. 413. b) über Wechſel ſ. m. noch 
A. Smith Inquiry. II. 57. 306. Say Cours. III. Ueberf. von v. Th. IT. 101. 
Storch Cours, Ueberf. von Rau. II, 58. III 403, Nebenins, der öffentliche 
Kredit. I. 193. Rau polit. Deconom. I. $. 236. Wheutley Essay on Money, 
1. 60. 175. I. Pr. Smith The Science of Money. pag. 235 (nad MWheatlegy). 
Mill Elements. p. 182, Th. Smith An Attempt. p. 104. Turbulo Sulle Monete 
= Economisti, Parte antica. I. 236. Davanzati Lezione delle Moncte und No- 
tizia de Cambj = Economisti. P. A. II. 54. Breggia Delle Monete., I. 380. 
1. 17. 200. Genovesi Lezioni. III. 121. Beccaria Element. 11. 122. Yerri 
Meditazioni. p. 164. 


I. Vom Breife. 
8. 417. 
A. MWefen des PBreifes, ’ 


Der charafteriftifche Unterfchied zwifchen Werth ($. 402.) und 
Preis beſteht darin, daß diefer Letztere ans wirthfchaftlichen Gü— 
tern befteht, und im letzten Grunde eine Folge des Eriteren if H. 
Der Gebrauchswerth bezeichnet ein Verhältniß der Güter über- 
haupt zu den Neigungen, Wünfchen, Bedürfniffen und Abfichten 
der Menschen im Allgemeinen; der Taufchwertb danegen, erit 
entftanden durch dad Zuſammenleben der Menfchen, it ein Ber- 
hältniß der wirthfchaftlichen oder derjenigen Güter, welche in das 
Vermögen oder in den ausfchließlichen Beſitz gehören, zu dem 
MWunfche Anderer, diefelben auch zu befisen. Jener ift alfo ein 
innered, diefer aber ein äußeres Verhältnif der Güter zum Men- 
fchen, während der Preis, ohne Tanfchwerth der Güter nicht 
denkbar, aus einer Quantität wirtbfchaftlicher Güter felbit beſteht, 
welche man im VBerfehre für Güter, Nusungen und. Leiftungen 
bingibt oder befommt 2). Schon der Sprachgebrauch zeigt diefen 
nothwendigen Zufammenbang des Preiſes und Taufchwertbes, da 
man, um jenen zır bezeichnen, auch den Ausdruck „werth“ ge— 
braucht, der fich blos auf den Taufchwerth bezieht. 


4) Zur Literatur: A. Smith Inquiry. I. 49. IV. 43. Say Cours. II. 210. 
311. 336. Ueberi. von v. Tb. 1. 156. 231. 250. Storch Cours, Ueberſ. von 
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Ran. 1. 39. 239. 277. 286. 111. 245, Los Handb J. $. 15. ©. 39. ©. auch 
oben 8. 57. N. 2. und $. 61. 0%. Krauß Staatsw. I. 78. Rau vol. Decon. L 
& 146. der 2, und 6. 158. ber 1. Audg. Hermann ſtaatsw. Unterſuch. ©. 66. 
Canard Principes ’Econ, polit. p. 26. Ganilh Des systemes. 11. 33. T7ooke On ıhe 
high and low Prices, Lond. 1823. II. Tom. vergk. mit Quarterly Review. T. 29. 
p-: 214 syg. Ricardo Principles. p. 78. 492. Mill Elements. p. 87. Torrens 
On the Production. p. 1. 339. Mac-Culloch Prineiples. p. 248. Ueberf. don 
v. Weber S. 197. Babbage Maihinenwefen. $. 149. 165. 169. oder 15. 16. 
und 17. Kav. Gioja Nuovo Prospelto. III. p. 1—75. Montanari Della Moneta 
= Feonomisti. P. A. TIL. 43. 93. 119. Neri Össervazioni sopro il Prezzo legale 
delle Monete = Fconomisti. P. A. VI. p. 106. 127. Pagnini Saggio sopra il 
giusto Pregio delle Cose = Eeonomisti.. P. M. 11. 155. 316 .Galiani Della 
Moneta. J. 58. Carli Dell’ Origine e del Conımercio della Moneta = Econo- 
inisü. P. M. XIII. 299. Solera Sur les Valcurs (Saggio sui Valori) = Econo- 
misti. P. M. XXXIX. 256. Bandini Discurso econumico = Economisti. P. M. 
I. p. 148, Genovesi Lezioni. I. 257... HI. 151. Derffelben Digressioni econo- 
miche = Economisti. P. M. X. 326. Beccaria Elementi. 1. 29. 339. II. &. 
Ferri Meditazivni. p. 12. 121. Ortes Dell’ Economia nazionale. II. 44. 


2) Das Weſen des Preiſes, fo Teiht es auch aufzufaſſen ift, gehörlg vom 
Wertbe zu unterſcheiden, ift durd die große Menge von nuslofen Wortitreitigfeiten 
und vergebliben Verſuchen, auf den Sprachgebrauch mitzumirfen, fomwie durd eine 
Menge von Fleinlihen unförderlihen Unterſcheidungen, die fi in unfere Wiſſen⸗ 
fait eingerhtichen haben, erihwert. Selbſt Rau (polit. Deconom. $. 57.) aiht 
Griterien des Preiſeß an, die e3 in der That nicht find, Eo 3. B. fast derſelbe, 
der Preis fei von der Handlungsweiſe eines einzelnen Menſchen in der Regel 
unabhängig, und doch hat die Eubiectivirät der Menihen in Betreff der Beurthei⸗ 
fung des Wertbed umd der Größe des Preifed den weitelten Spielraum bei der 
Preisbildung. Ferner heißt es dort, der Preis ſei die im Verkehre Statt findende 
Ereigeruns gewiſſer Quantitäten zweier Güter, deren Werth dabei febr ungleich 
‚ein fenne. tan kann fuglich fragen, wie dies gemeint ſei? Denn der Quantität 
Ina iſt es nicht der Zaltı ausgenommen bei ganz gleichen Gütern zweier Befiger, 
in welchem Safle fie aber unter dieſen beiden feinen Tauſchwerth haben und keinen 
gesenfeitigen Yreis bilden können, Wie können alfo die Werthe ungleich fein, da 
e: doch die Auantitäten find, wenn man nit eine Ueberliſtung als Regel ftatuirt? 
Man fühlt bier recht die Lücke, wenn man keinen Taufchwertb annimmt. Es findet 
bei der Preisbildung eine Vergleichung des Gebrauchswerthes und eine Gleid« 
ſetzung des Taufchwerthes der beiden Güutermengen und nur dann eine Vergleichung 
und Gleihfenung der Duantitäten Etatt, wenn jene»Werthe der beiden Güter ſich 
gleich find. Rau ſchreibt jenen Eat Condillae Le Commerce et le Gourerne- 
ment. 1. ch. 6. zu und jagt, Say (Handtuch. I. 104. 1. 154. = Cours. 1. 141. 
163. 11. 208. und Anmerkungen zur franzöfiihen Ausgabe von Ricardo. II. 89.) 
ſehe den Preis ald den von vielen Menichen anerfannten Werth an und befämpfe 
obige Anfiht von Eondillac. Allein diefer Leute fagt blod, die Meinung, daß 
im Tauſche nur zwei gleihe Werthe vorfommen, fei zwar allgemein, aber unrich ⸗ 
tig, da jeder Tauichende für einen böheren einen geringeren Werth bingete und 
obne dies kein Gewinn Gtatt finden‘ könnte. Go begeht Eondillace nur aus 

tangel an Kenntniß der Beziehungen des Werthes eine Ginieitigfeit, denn der 
Werth, von welchem er fpricht, ift offenbar der Gebrauchſswerth in Bezug auf die 
Individualität der Taufhenden und ihre beiondern Verhältniſſe, — eine Beziehung, 
worin derfelbe ganz Recht bat, da der Gebrauchswerth bein Tauſche blos einfeitig 
verglichen wird, Von diefer Grite greift ibn San auch nidt an, aber wegen det 
Tauſchwerthes, weil dieſer bei beiden Tauſchgütern aleich fein muß. Auch fieht 
San ben Preis nicht fo, wie Rau bebauptet, ſendern vielmehr den Tanidh 
wertb als din durch die Induſtrie gegebenen und durch das Publicum anerfannten 
Werth an. 


8. 418, 
B. Regulatoren des Breifes. 1) Bm Atlgemeiner. 


Die Umftände, wonach fich die Preife geftalten, find bereits 
oben ($. 53. u. 59.) angegeben. Alle Veränderungen der Preiſe 
baben in einem oder mehreren derfelben zufammen genommen ihren 
Grund. Die eigentlich nationaldconomifchen Unterfuchungen über 
Die Negulatoren der Breife gehen jedoch weiter, als dort geſchehen 
it. Es find daher bier noch folgende Betrachtungen nachzutragen: 

1) In Betreff des Gebrauchswerthes als Preisregulators 
ergeben fich aus jenen Vorderfägen noch verfchiedene Folgerungen, 
nämlich a) dag diejenigen Güter unter einer Klaſſe den ftändigften 
Preis haben, deren Güte äußerlich zu erfennen ift oder welche gar 
nicht. verfälfcht werden Fönnen; b) daß die Beglaubigung 4. B. 
durch Stempel, Fabrifzeichen u. dal. auf den Preis großen Einfluß 
äußert, weil man weniger Nifico übernimmt und der Mühe oder 
Koften der Verbürgung überhoben ift; c) daß eine nicht Feicht zu - 
entdeckende Verfälfchung, Betrügerei u. dal. die Preife der ächten 
Güter vertheuert; d) daß zwar Gegenftände von fehr kurzer Dauer 
bei fehr großer Nachfrage einen hoben Preis erlangen können, 
aber felbit, wenn fie ein Einziger darbietet, deren Preis doch nicht 
in allen Fällen frei in dem Willen des Anbietenden ftebt, weil er 
Durch jenen Umſtand Verluften ausgeſetzt iſt; e) daß Gegenſtände 
von langer Dauer und von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie nicht 
wohl bald oder öfters Verbeſſerungen zu gewärtigen haben, den 
conſtanteſten Preis behalten 1). 


2) In Betreff des Koſtenſatzes und Mitbewerbes als 
Preisregulatoren gilt als Hauptſatz, daß ſich die Preiſe immer 
mehr dem Koſtenſatze zu nähern ſuchen oder beſtändig um ihn 
gravitiren. Denn je tiefer fie unter die Koſten fallen, deſto mehr 
nimmt das Angebot ab und zwar bis fie wieder einen höberen 
Stand haben; und je höher diefelben über die Koften fteigen, alfo 
je mehr fie Gewinnſt gewähren, um fo mehr fteigt die Concurrenz 
in einem folchen Gewerbe und um fo größer wird das Angebot, 
wodurch fih der Preis wieder ſenkt. Dies findet Statt in der 
Borausferung, daß die Schaffungsfoften und die Werthsſchätzung 
des Gutes gleich geblieben find, aber es iſt zu bedenfen, daß die 
Unternehmer darauf finnen, die Güter um weniger Kosten ſchaͤffen 
zu können. Wenn dies in vielen Fällen acht, fo it es aber in 
manchen andern nicht möglich, das Angebot nach Belichen zu 
fielen, weil die Productionsauellen und Verkehrsverhältniſſe es 
nicht geftatten 2), und der Begehr fo ſchwankend fein kann, daß 


er eine befondere Vehutfamkeit im Angebote verurfacht. Sinken 
nun aber die Schaffungsfoften bei gleichbleibender Concurrenz, fo 
fommt der aus dem noch gleichbleibenden Breife entitchende größere 
Gewinn dem Anbietenden fo Tange zu, bid jenes unter den Be— 
gehrenden befannt wird; je wichtiger aber das But für’s menfch- 
liche Leben it, um fo mehr find die Begehrenden in der Hand der 
Anbieter. Steigen jedoch die Koften bei gleicher Concurrenz, fo 
werden die Anbietenden auch ihren Preis zu erhöhen ſuchen; ob 
und mie weit fie dies vermögen, das hängt wieder von der Wich- 
tigfeit des Gutes für das menschliche Leben ab 2). Die Concur⸗ 
ren; wirft übrigens bei der Breisbildung dann vorzüglich mit, wenn 
fowohl Angebot ald Nachfrage unter Viele getheilt it. 


3) In Betreff der Zahlfähigkeit ald Preisregulators iſt 
ald allgemeinere Nenel anzufchen, daß jede bedeurendere Preis. 
erhöhung in fich ſelbſt wieder den Grund zur Ernicdriaung bat, 
Indem nämlich eine Anzahl oder Klaſſe von Bürgern wegen ihrer 
relativen Zahlunfähigkeit, die dadurch entficht, aus der Menge 
der Begehrenden zurücktreten müffen. Aber umgekehrt die relative 
Zahlfähigkeit nimmt auch mit der Erniedrigung der Breife zu, da 
eine Anzahl oder Klaſſe mehr zur Anfchaffung der betroffenen 
Sache in den Stand geſetzt wird, dem Begehre Beitritt und da- 
durch wieder etwas in die Waafchale für daB Steigen des Preifes 
legt. Diefe Erfcheinungen und ihre Wirkung auf die Zuftände 
der Begehrer und Anbietenden richten fich aber ebenfalld nach dem 
Grade der Inentbehrlichfeit und Entbehrlichfeit der Sache. 


4) In Betreff des Taufchmitteld ald Preisregulators haben 
die in den $6. 413. u. Ar, angegebenen Beſtimmgründe des Taufch- 
werthes von Metall» und Papiergeld einen der wichtigſten Einflüffe. 
auf die Preishildung. Jede Senfuna des Tanfchwertbes des Geldes 
bat eine Erhöhung der Preife, und umgekehrt jede Steigerung 
deſſelben eine Erniedrigung der Letzteren zur Folge. Jenes geſchieht 
alſo durch Zunahme der umlaufenden Menge von Metallgeld, durch 
Abnahme der Schaffungskoſten der edeln Metalle, durch Erniedri— 
nung des Gchaltes der Münzen, durch die Emiffion von Papicer- 
gelſd (wegen der Steigerung der Menge von LUmlaufömitteln), 
durch die Vermehrung des Letzteren, durch die Ausgabe von mehr 
oder weniger erzwungenem Papiergelde, durch das Ginfen des 
Dapieraeldes in der öffentlichen Meinung oder durch den Verluſt 
feines Kredits, welcher durch verfchiedene Umftände bervorgebracht 
werden kann. Das Andere gefchiceht aber durch Die gerade ent— 
gegengefegten Urſachen °). 
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Die Breisveränderungen find nun entweder vorfibergehend oder 
bleibend 5, in Bezug auf ihre Dauer, dagegen entweder reell oder 
nominell 6) in Bezug auf ihre Urſachen. Im Ganzen aber richten 
fie fich nach den Veränderungen in den Berhältniffen der Bevöl— 
ferung in quantitativer und qualitativer Hinficht, nach politischen 
und natürlichen Ereigniffen, welche bei gleicher Bevölkerung die 
Confumtion erhöhen und ernicdrigen, nach den Fortſchritten und 
Stillftänden im gefammten Gewerbsweſen, folglich nach der Zu. 
und Abnahme des Volfswohlftandes, und endlich nach den Ver— 
änderungen im Geldwefen. Auf diefen Hauptpunften mit forg- 
fältigem Eingehen ind Einzelne beruhen nicht blos die hiftorifchen 
Unterfuchungen über die Veränderungen der Preiſe, fondern man 
fann auch bei genauer Scheidung der Breisveränderungen auf ihre 
Urfachen zurücdichliegen 7). Allein das Eine wie das Andere if 
erſtaunlich fchwer. 


1) Babbage Mafhinenweren. $. 149. 152. 159. 162. folge. 


2) Rau polit. Deconom. I. $. 160 folg. ber Zten Ausg. ober $. 171. ber 
“ dten Ausg. 


3) Es darf nice vergeften werden, daß alle biefe Sätze nicht blos von ben 
Gütern, sondern auch von den Nutzungen und Leifungen gelten. Was nun aber 
den Preis der Waaren, den einentlichen Breit, betrift, fo befteht derielbe aus 
Koften« und Gewinnffägen. Der Koftenfag derfelben in der Hand ded Verkäufers 
befteht in allen Auslagen, welche zur NHervorbrinaung und Herbeifhafung der 
Waare rötbig Waren; alio a) aus dem Arbeitslohne; b) aus dem Lohne für die 
Beſchäftigung des Unternehmers; c) aus dem Preiſe ded anaewendeten umlaufenden 
Capitals; d) aus der bei der Production und Herbeiihafung Statt findenden 
Abnutzung des fichenden Cavitald. Aus mehr ald dieien Anfägen kann derielbe nicht 
befteben. Undere, wie 4. B. auch Rau (volit. Oeconom. I. $. 166. ber Zten oder 
5. 171. der Iten Ausg.), rechnen auch in denfelten noch den Sins für das benuhzte 
Eap.tal, die Mente für Die angewendeten Grundilüfe und ben Gewinn des 
Gewerbsunternebmerd. Allein, was der Verkäufer im Preiſe anrehnet, iR darum 
nob fein Koſtenſatz. Auch if dieſer Streit fein Bloßer Wortfram, fondern er 
führt sur genauen Erörterung, bis zu welcher Grenze der Preid der Waaren Äuferf | 
finfen fann. Die lesteren Sätze find feine Koften, fondern Gewinnfte, deren Größe 
nicht nad Belieben oder nadı einer gewiſſen Norhwendigkeit durch die Gewerbtreis 
benden oder Verfäurer beftimmt wird, fondern ſich vielmehr nad den Verfehrde 
verhältniffen gefaltet, während ed dagenen eine Höhe der Auslagen gibt, welde 
für die Production und Herbeifhafung einer Waare abfolut notbwendis if. An 
den Gewinnften fann man fib einen Abzug gefallen lafen, aber nicht an ben 
Koften, und man wird jenes fo lange thun, ald man nicht im Etande ift, in einer 
andern Gremwerbiunternehmung nab Abzug der Lmfiedelungsfoften und + Berlufte 
höhere Gewinnſte am beziehen. Wollte man hiergegen einwenden, dak doch der 
Padır» und Capitalzins, weldıen ein Gewerbsunternehmer an den Grund, Haus« 
und andern Gapitaleigentbüner zu entrichten babe, fir ibn Auslagen , alfo Koften, 
ſeien, fo iſt Died zuzugeben, aber nicht, daß fie VBroductiond « oder Herbeiichafungd 
foften find, welche Weſenheit 3 3. dem gemictheten Gapitalg, das er in fein 
Geſchäft verwender und aus ihm crflattet erhalten muß, um es jurücd zu besahlen, 
sufommt. Der Gewerbsmann kann an die nenannten Perfonen nicht mehr besablen, 
als ibm nah Eritattung der Koften noch übrig bleibt, um c8 unter jene zu ber 
theilen. Jene müſſen fih damit begnugen, wenn fie ihr Durgelichened oder Vers 
pachtetes nicht zurück verlangen und ſonſt irgend wie anwenden wollen. Uber mit 
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Der Erhöhung oder Erniedrigung jener Koftenfäge ſtelgt oder ſiukt der Preis, wenn 
niht die Verkehrbe oder Concurrenzverhältniſſe entgegengefeßt entivrehend eine 
Erniedbrigung oder Erhöhung der Gewinnitfäge veranlaſſen. Ein berühmter Kampf 
iſt aber gegen Ricardo und feine Schule. erhoben worden. Es wird ihm vom 
Rau (volit. Oeconom. I. $. 159. der 2ten oder $. 170. der iten Ausg.) entaranet, 
er lege (Principles p. 84.) gar fein Gewicht auf bie Hinderniffe ded Angebotes, 
Fhreibe den: Mitwerben nur fo vorübergehende Wirkungen auf den Preis au, daß 
es keine befondere Aufmerkſamkeit verdiene, und nehme daher Koften und Preis 
als gleich an, weßhalb bei ihm Werth, Taufhwerth, soviel alt Koftenbetrag , 
natürliher Preid heiße. Allein dieſe Unfihten bat Ricardo nibt. Er ſagt viel⸗ 
mehr p. 78—34., die Arbeit bilde den natürlichen Preid, von diefem weiche der 
Marktpreis zufällig und temporär ab, dieſer richte ſich nach Begehr und Angebot, 
weil das Etreben nad Gewinn die Menfhen awinge, ein ſehr vortheilbaftes 
Geſchaͤft mit andern zu theilen und ein unvortheilgartes zu verlaffen, es müſſe nun 
Wegen dieſer Nealtion der Marktyreis immer nad dem natürlichen grapitiren. Im 
3oten Kav. S. 492 — 496. Sagt derſelbe zwar, bie Productiondfoften regulireten 
den Preid, aber 'mit der Beſchränkung, daß temporär auf ibm Begehr und Angebot 
wirkten, und die Anfiht von Buchanan, Say (Traite I. 316. 11. 26) und Lau- 
derdale (Inquiry p. 13.), daß blos Begehr und Angebot den Preis beftimme, fei 
ganz unrichtig und führe zu falfchen Solgerungen, 3. B. su jener des Erfieren, daß 
ſich der Arbeitdiohn nicht nad dem Preiſe der Lebendmittel, fondern blos nad der 
Eoncurrenz richte. Darin hat Ricardo und Mill (Elements p. 92 — 93.) vönig 
Mehr, denn Besehr und Angebot können nur auf einen urfprünglichen Breitiag 
änfluiren und fie find ohne dieſen bedeutungslos. Im Grunde fagt Rau ($. 163. 
Der Zten oder $. 174. Der Iten Ausg.) nichts Anderes und daraus, daß Ricardo 
Die Hinderniſſe ded Angebotes nicht aufammenftellt, ohne Zweiiel, weil jeder nur 
ein wenig denfende Lefer von felbt darauf fommt, läßt fib nicht ſchließen, daß er 
überhaupt kein Gewicht darauf lege, denn er ſtatulrt ja den Einfluß ded Angebots 
und Begehrd auf den Preis. Allein Rau acht (polit. Deconom. I. $,. 166. der Zten 
sder $. 176. der Aten Ausg.) noch weiter und fast, Ricardo (Principles chap. 1.) 
und Mill a. a. D. geben blos den Arbeitslohn ald Koftenbetrag au, weil fie das 
Eavital als aufgehäufte Frucht früherer Arbeit und feinen Preis aleihralıs nit Lohn 
anfehen, während Torrens On the production p. 24. ſcheinbar entgegengeiegt ber 
haupte, der natürliche Preis richte fih gänzlich nach dem angewendeten Gavitale, 
Rau wendet nun zwar aegen dieſe Gäye ein, felbi wenn man den Preis det Gapis 
tals aub ganz auf Arbeitslohn zurüsführen könnte, fo fei doh die Gapitalrente 
für die Benutzung des Capitals ein Beſtandtheil der Kofen; die Anfiht don 
Torrens feirrichtig, inforerne alle Brftandtheile des Koſtenſatzes Ausgaben und als 
folde Eavital ded Unternehmers feien, aber die Anfiht (p. 51.), daß der Gewinn 
fein Koſtenſatz, fondern ein Ueberſchuß, neu entflandenes Vermögen fei, widerlege 
fih durch genaue Zergliederung der Sindrente und ded Gcwerbögewinned nnd dur 
bie Bemerkung von felbit, daß die ubliche Zinsrente entweder wirflid ausgegeben 
oder, wenn das Capital dem Unternehmer ſelbſt gehöre, wenigſtens aufgeorrert 
werde. Cine Bekämpfung dieſer Einwendungen gibt (dom der Anfang diefer Noten. 
Allein mir den Ricardo’fben Anfichten hat e3 cine andere Bewandtniß. Nicardo 
zeigt im erfien Abſchnitte jenes Haupiſtückes, daß der Tauſchwerth eines Gutes von 
der relativen Menge Productionserbeit abhänat, und nicht von die größeren oder 
geringeren Bergütung, welche fir Letztere besabie wird; im zweiten, daß die 
Anhäufung von Gavital an fich Beinen Unterſchied in jenem Prinzive ſtatuire; im 
dritten, daß die im zenem vorgetragenen Grundiage durdh die Anwendung von 
Maſchinen ats ſtehenden Capitale beträchtlich modifzirt werden; im vierten endlich, 
wie der Grundfag, dak der Werth fi nicht mir dem Eteigen und Fallen de 
Arbeittlohnes verändere, ebenſo modifzivet werde durch das Verhältniß des umlaus 
fenden Cavitals zum itchenden, durch die ungleibe Daner des Letztern und durd 
die verihiedene Eisueltigkeit, womit dies dem Unternehmer erflattet werde. Es 
it wereutlih dabei zu bemerken, daß Ricardo daſelbſt nicht vom Preife der 
Waaren an fih, foudern vom gegemeitigen verglichenen Preiſe derieiben ſpricht, 
und daß er (p. 40.) ausdrücklich fagt, es feige keine Waare im Taufchwertbe, 
biod weil der Mrbeitstoon flieg, ſoudern mur, wenn Meier zuſolge der größeren 


erforderlichen Wroductiondarbeit im; Ganzen feige. Mills Unſicht iſt, dah der 
Preis der Waaren fich nad der Goncurrinz und nad bem beiderfeitigen Koften ber 
umzutaufhenden Waaren, eigentlih aber blos nah den Productiondkoften richte, 
da dad Geieh der Eoncurrenz den Preisfag auf dieſe au reduziren ſuche; die Pros 
ductionskoſten beitünden im aufgewendeten Eapitale und Arbeit sufammengenommen, 
und nur dann in Einem davon, wenn bad Cine im Andern enthalten oder nur 
Eine? angewendet wäre; aber ufled Capital ſei urfprünglih auch wieder nur Frucht 
der Arbeit, wehbalb der Tauſchwerth nach Arbeit zu fhägen ſei. Gicht man 
bieraus, daß feine Anficht nie ſo ſchroff it, wie Rau angibt, fo muß bo 
bemerkt werden, daß er den Gebrauchswerth und bie Seltenheit eined Gutes als 
Kegufatoren ded Tauſchwerthes und Yreiied nicht achtet, wehbalb er viele Mühe 
bat, den boben Taufchwerth und Preis alten Weines zu erflären (f. aber auch 
Mac-Culloch Principles. p. 313. Uebersekung von v. Weber. ©. 251.) Die 
Mnfiht von Torrensin von der Mill'ſchen nicht verfhieden, fondern er zeigt 
‚nur, daß bei einem mod roben Volke allein die Arbeit, bei einem civilifirten 
dagegen auch aufgehäufte Arbeit oder Gavital den Tauſchwerth beftimme ({, auch 
Mac-Culloch Principles. p. 318. Ueberf. ©. 256.) 


4) Es verfteht ſich Teicht, daß durch diefe Preisveränderungen verfchiedene 
Wirkungen auf die Induftrie hervorgehen, namentlich auf bie Arbeiterflafe und 
Grewerbiunternehmer. Das Nähere kann erft unter III. recht Mar werden. 


5) Die Begriffe von theuer, wohlieif und koſtbar find hiernach iu 
erläutern. S. Rau polit. Deconom. J. $. 180. folg. der 2ten oder $. 187. fols. 
der Aten Ausg. 


6) ©. $. 420. Über Nealı und Neminalpreis, und oben N. 4. 


75 Beſonders wichtig iſt, die partielle Preisveränderungen von den allgemeinen 
zu unterfheiden. Nur ein gleichmäßige Gteigen oder Fallen aller Breite läßt auf 
allgemeine Geldveränderungen ſchließen. Bei allgemeiner Veränderung im ber Yros 
duction m. dal. fleiten oder fallen fie nicht gleichmäßie. Ram yolit. Deconont. I. 
8. 271 — 276. Die Anfiht von U. Smith (Unterfud. I. 305.), daß in reicheren 
Ländern die Edelmetalle gegen Getreide und Arbeit theuer ſeien iſt äußerſt ſcharf⸗ 
finnig und interegant widerlegt von: Ricardo Principles. p. 478 — 484. 


$. 419. 
Fortſetzung. 2) Insbefondere bei einzelnen Gütern. 


Dieſe bisher gepflogenen "Unterfuchungen beziehen fich nicht 
6108 auf die Waaren im fpeziellen Sinne, ſondern auch auf das 
Metall. umd Papiergeld, die Aetien, Staatspapiere und Wechſel, 
nur nennt man den Preis der Lebteren den Eurs. Es iſt fehr 
beichrend und gibt der Lehre vom Eurfe diefer Dinge viele Gründ⸗ 
lichkeit, und beleuchtet die Lehre vom Preife von den verfchiedenften 
Seiten, wenn man die bisherigen Grundſätze auf fie anwendet 9). 


1) Mau i. darüber $ 347— 350. und die Literatur b im 6. 416. 9. 1. 


S. 420, 
C, Arten des Breifes, 


Je nach den Beziehungen, unter welchen man die Preiſe be⸗ 
trachtet, kann man verſchiedene Arten unterſcheiden. Dieſer 
unterſchied if im q. 61. durchgeführt. Es bleibt hier noch bios 


in Bezug auf den Durchfchnittspreis eine Bemerkung zu machen. 
Im $. 403, wurde unter den Maaßſtäben zur Schätzung des Ber 
mögend befonders der Tauichwerth am tauglichiten gefunden. Wenn 
man für ihn einen fchiclichen Ausdruck hätte, würde man der 
Wahrheit am nächiten kommen. Der Durchfchnittspreis, mit ge— 
nauefter Sorgfalt berechnet, ift wohl dazu grundfäglich am brauch“ 
barſten. Der Preis it zwar allgemeinbhin nicht der Ausdrud für 
den Taufchwerth, weil diefer nicht das einzige Wirkende bei feiner 
Bildung if. Allein bei dem fortwährenden Streben der Breife, 
fich an denjenigen Stand anzupaffen, welcher den Taufchwerthe 
entfpricht ($. 418. 2.), und bei der immer größern Ausgleichung 
nicht blos der Marktpreife, fondern auch der verfchiedenen Wirk 
famfeiten der Preisregulatoren, im Durchichnittöpreife, läßt ſich 
leicht denken, daß dicfer einen Ausdruck bildet, welcher dem Tauſch⸗ 
werthe am Teichteiten entſpricht. Freilich bleibt er als Mittel zur 
Schätung des Volfsvermögens ſtets darum umvollftändig , weil in 
ihm die Wirfungen der andern Preisregulatoren neben dem Tanich- 
werthe nicht aufgehoben, fondern nur immer mehr ausgeglichen 
werden. 


IH. Bon den Zweigen des Volkseinkommens. 
8. 421. 
a: A. Sm Allgemeinen, 


Das jährliche Volfseinfommen wird unter die Einzelnen nach 
Maafgabe der Mitwirkung zu deffen Erzielung vertheilt. Wer und 
infoweit Jemand mit Hilfe der Naturfräfte produeirt, der bezieht ein 
Einfommen, welches man Narturrente nennen fan, das gewöhn- 
lich aber Grundrente heißt: wer mit feiner Arbeit zur wirth- 
fchaftlichen Production mitwirkt, der befommt die Arbeitörente, 
gewöhnlich Arbeitslohn genannt; wer die Produetian mit Capital 
unterftüst, der hat die Sapitalrente, auch Zinsrente gebeisen, 
anzuſprechen; wer ald Unternehmer eines Gewerbes fich hinſtellt 
und den: ganzen: Betrich umter Zufammenbalten aller. drei wirth- 
fchaftlichen Güterquellen und mit Uebernahme des Rifico oder 
Wagniffes Teitet, von dem fagt man, er beziehe dafür ein eigenes 
Eintommen, den Gewerbögewinn (Gewinnſt, Profit). Man 
bezicht diefe Arten von Einkommen entweder aus eigener Anwen- 
dung in einem felbftitändigen Gewerbe und dann fann man fie 
natürlich nennen; oder man besicht fie dafür, daß man einem 
Andern Grumdbefis, eigene Arbeitsfähigfeit und Kapital zur 
Nutzung überläßt und in diefem Falle werden fie ausbedungen 


genannt. Dasienige Einfommen, welches man für die Mitwirkung 
zur wirthfchaftlichen Production bezieht, heißt urſprüngliches; 
dasjenige ‚aber, welches man für nicht wirtbfchaftlich produetive 
Unterfküsung Anderer, fei es durch Dienſte oder Nukungen, ba 
zieht und. welches man ohne eine Leiftung empfängt, beißt man 
abgeleitetes, da es nur aus dem urſprünglichen abgegeben 
wird 1). 


1) So Rau polit. Oeconom. I. $. 251. Lotg Handb. II. 162. 262. Storch 


Cours, Ucberf. von Raum. I. 173 folge. Say Cours IV. p. 55— 112. Ueberf. von - 


v. Th IV. 422 — 86. Underd Hermann unterſuch. S. 313 — 315., welder unter 
abgeleitetem Einkommen blos das ohne Gegengabe empfangene verſteht. ©. auch 
v. Jacob Nat. Deconom. $. 694. 


S. 422. 


6. Die Einkommensarten insbeſondere. 1) Natur» oder 
Grundrente und Pachtzins. 


In allen Gewerben wirft die Productivkraft der Natur mehr 
oder weniger zur Erzielung des Einkommens mit. In den Urge— 
werben iſt es die-gebundene Naturfraft im Grund und Boden, in 
den Kunfigerserben aber find ed ungebundene Naturfräfte, welche 
dazu wirkſam find. In fänmtlichen aber verdankt der Gewerb- 
treibende einen Theil feines Einfommens den Naturkräften, und 
diefer it die Naturrente (Grund-, Boden-, Landrenter. welche 
‚drei Namen die Meinung erwedt haben, ald ob es blos in den 
Urgewerben eine folche Rente gäbe) 1), Bor der Ausbildung des 
Eigenthums empfängt fie der Benutzer, nach der Ausbildung des⸗ 
felben dagegen ‚der Eigenthümer des Grumd und Bodens und der 
Benußer der ungebundenen Naturfraft, Benutzt der Eigenthümer 
diefe Naturkräfte felbit, dann wird das genannte Einfommen 
Grundrente im eigentlichen Sinne (natürliche Grundrente) 9% 
nannt; überläßt er fie aber einem Andern zur Benutzung und 
empfängt er hierfür eine Vergütung, fo beißt diefelbe Pacht- 
zins Causbedungene Grundrente). Diefelbe läßt fich nach einer 
andern Beziehung in Sach- und Geldgrundrente umnterfcheiden. 
Jene beſteht in den ald Rente gewonnenen Naturproducten felbft, 
diefe aber in den für fie erhaltenen Geldpreifen 2). Die Unter 
fuchung über die Umftände, wovon die Größe der Grundrente ab. 
hängt, bat ſich alfo über diefe verfchiedenen Arten derfelben zu 
verbreiten. Es muß fih a) die natürlihe Sachgrundrente 
nach der Beichaffenheit des Bodens ($. 138.) und nach den Bros 
ducten richten, im melchen der Boden feiner Natur nach etwas 
ertragen kann 3). Dagegen richtet fich b) die natürliche Geld— 
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grundrente nach den Regulatoren der Sachgrundrehte, nach den 
mehrjährigen Durchfchnittspreifen der bezogenen Produete und alfo 
nach allen Umständen, welche den Breis der Producte beitimmen 4), 
und man findet fie, wenn man vom Rohertrage des Urgewerbes 
den allgemeinen üblichen Zins des verwendeten Capitals, 'die Ab⸗ 
nusung des ſtehenden und den ganzen Betrag ded umlaufenden 
Gapitald und den üblichen Gewerbsgewinn in Abzug bringt 5), 
Aber c) die ausbedungene Grundrente oder der Pachtzins, 
er werde ganz oder zum Theile in Geld und zum Theile in Na— 
turalien entrichtet, iſt nichts als ein Preis für die geitaltete 
Bodenbenutzung und richtet fich alſo nach den Breisregulatoren, nättt- 
lich nach dem Werthe der Nutzung, nach den zum Bezuge des 
Ertrages zu machenden Koftenauslagen, nach der Zahlfähigkeit des 
Pachters, nach dem üblichen Bachtzinfe, nach den Concurrenzver⸗ 
bältniffen, und mach dem Geldwertbe 6). Faßt man alle diefe 
Umstände zufammen, fo drängt fich die Frage über das Verbältnig 
der Größe der Grumdrente zum mwirthfchaftlichen Volkswohlſtande 
von felbit auf, Es steigt und finft mit ihr der Preis des Grund 
und Bodens im feiner verfchiedenen urgewerblichen Anwendung, 
denn fie iſt der Ausdruck für die Höhe des Schaff- und Taufch- 
werthes deſelben. Sie fteigt und finft mit der Bevölkerung und 
mit DE Wolkswohlftande, weil die Nachfrage nach Urproducten 
he richtet und bewirkt, daß man entweder neuen weniger 
eraiebiaht Boden in Bearbeitung bringt oder bisher bearbeiteten 
wieder Tienen läßt. Man kann aber aus ihrer Höhe nicht immer 
auf geftiegenen und allgemein gleichen Volkswohlſtand zurück. 
fchließen, weil fie auch Folge von bloßen Geldverbältniffen fein 
fann und immer eine Erhöhung des Preifes der Urproducte bor- 
audfekt, welche den weniger begüerten Ständen die Exiſtenz 
erſchwert. 

1) Nicht blos von dem zu Land « und Forſtwirthſchaft oder zum Verabane ver 
wendeten Boden bezieht man eine Rente, fondern auch 3. B. von dem auf einer 
Bleibe wirkiamen GSonnenfheine, von Wafrer und Luft ald Zriebfrärten von 
Diafbinen u.-dgl. Man f. über die Lehre von der Rente: A. Smith Inquiry. T. 
223 fofa. 392. Say Cours. IV. 250 — 304. Ueberf. von v. Th. IV. 192— 233. 
Storch Conrs, Ueberſ. von Rau. I. 234 — 249. III. 317. Kraus Staatswirthſch. 
H. 99 — 257. Log Revifion, 11. S. 244 — 346. $. 222— 243. Handbud. I. 
©. 507 — 547. 6. 79—53. Rau polit. Deronom. I. $. 206 folg. ber 2ten oder 
6 141 —144. und $. 214. folg. der Iten Aus. KRraufe, Verfuh eine Ey 
ſtems x. 1. ©. 339 — 369. v. Thünen, der ifolirte Gtaat. Hamburg 1326. 
Malthus, An Inquiry inte the nature And progress of Rent. London 1815. 
E. West, An Essay on the application of Capital to Land. Oxford 1815. 
Ricardo Principles. p. 47. vergi. mit p. 326. Note. Mill Elements. p. 29 sqq 
Ravenstone, A few douhts, p. 208. A. Jones, On the Distribution of Wealth, 


Tom. I. ‘am ausfübrlihften). = Quarterly Review. T. 46. p. 81 sqg. veral, 
Octob. 1827: No. 82. pag. 404. Torrens, Ou, the production pag. 103 folg. 
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Mac-Culloch Principles. p. 264— 287. Ueberf. von v. Weber. S. 212— 20. 
Ganilh, Des Systemes. II. 1 — 24. Simonde de Sismondi, Nouv. Principes. I. 275. 
L. Say Considerations. p. 8+ (über U. Smith). p. 168 (Ricardo). p. 268 
(Maltbud). Canard Prineipes. p. 5—5. — Die Schre von der Grundrente if 
aus mehreren Gründen bisher noch fehr unvollſtändig, nämlich a) weil man den 
Begrif der. Grundrente mit jenem der Gapitalrente nnd des Gewerbsaewinnes ver 
mengte, ein Fehler, dem ſchwer zu entgehen war, da fein Grund und Boden ohne 
Gapital und Arbeit zu bewirtbricbaften iſt, da fib viel Cavital in den Boden firirt, 
ſo daß fich deſſen Beſchaffenheit verändert: und da man erit von einer Kente fpricht 
nach Eingang oder Verrechnung der Preife der Urproducte; b) weil man, anfatt 
die Urproduction und den Zuftand der Bevölkerung im Vergleiche zum ganzen 
Gewerböweren in möglichſt vielen Ländern und geſchichtlich zu betrachten, fih mei: 
ſtens blos auf ein Land, eine Betriebsart ıc. bezog, ein Fehler, in welchen die 

icardo’fbe Schule verfiel, da fie blos die DVerbältn ie Enalands por Augen 
atte, obihon in Schottland und Irland unter fih und im Vergleiche mit jenem 
verſchiedene Berbältnifie obwalten (Quarterly Review. Tom. 46. p. 83. Tom. 43. 
p. 354.); endlich c) weil man die Lehre von der Grundrente. zu fehr auf das 
gewohnte vraftifche gandbauinitem, namentlich auf dad Pahtinften, baute und for 
ftetd die Rente nach ihrem Geldbetrage, alfo nach den Productenpreifen berechnete ) 
und mit dem landwirthſchaftlichen NReinertrage verwechſelte. 

2) Der Begriff von Grundrente iſt zwar ſchwer, aber logiſch weit leichter zu 
geben, als praftiich zu finden und ſtatiſtiſch darzuftellen. Es ging bier eine der 
merfwürdigtten Verwechſelungen der Methodit, das Weſen der Rente beareiflih zu 
machen, mit den Gründen der Entftehung und Neränderungen der Rente vor. 
Nichts ift natürlicher, als die Methode von Malthus, Welt, Ricardo, Mill, 
Torrend, Jones a. a. D. I. 94., und Anden, daß fie jagen: Wenn die Be 
völkerung fo zunehme, daß man gezwungen fei, zur Verriedigung der £ebendbedürf: 
nie immer neuen Boden von ſchlechterer Qualität urbar zu macden und zu bebauen, 
io werde der Preis Der Producte fo hoch fteinen, dak auch die aröheren Productions: 
toften, die auf den ichlechteren Boden verwendet würden, ſammt dem üblichen Ge 
winnften erflattet und für die Eigenthümer ded je befieren Bodens, ter je weniger 
Audlagen in der Bewirthſchaftung erheiſche, dadurch ein den Eigenthümern 
ſchlechtern Bodens nicht zukommender Gewinn bereitet werde. Aber daraus zu 
ſchließen, daß nur fo und dann eine Rente entſtehe, wie dies Ricardo und. feine 
Anhänger allgemein gethan haben ſollen, iſt eben fo viel, als iu behaupten, daß 
die Productivfraft- der Natur vor Entſtehuna des Grundeigenthums und einer 
großen Bevölkerung nicht beitanden und nicht gewirft habe. Die Grundrente ift die 
erfte, welche der Menich im roheiten Zußande nebſt der Arbeitörente bezieht, und 
Folge der Productivkraft des Bodens. Ricardo widerivrähe ſich mit einer fo, 
alfaemeinen Sofaerung felbit, denn er erflärt die Grundrente mit Recht für den: 
jenigen Theil ded Products der Erde, welden der Grundherr für den Gebraud 
der uriprünglichen unverwüftlihen Kraft des Bodens erhält (p. 47.), und fagt, fie 
werde nicht besonen oder größer je nah den theureren Verkaufe der Producte 
überhaupt, fondern in dieſer Erhöhung fünne Handeld » und Gewerbögewinn Itegen 
und die Grfege der Rente feien von denen des Leuten verichieden (p. 48 — 49.). 
Solché aufalende Widerfprühe hat man fich nicht: gefheut einem Ricardo unter. 
zurchieben, obſchon ganz deutlih aus feiner Rentenlehre hervorgeht, daß er von der 
enteichteten Rente foricht, welche bom Pachtzinſe ganz verfchieden if, da dieſer 
auch Capitalzins enthalten kann für das mit dem Boden vervachtete Capital Wenn 
er nun (p. 50.) ſagt, in reichen Urländern mit Ueberfluß an Boden gebe es keine 

Rente, weil Niemand für den Gebraud ded Bodens etwas besable, fo lange dort 
nicht Grundeigentbum beflebe ‘oder eine große Mafe Landes unbefeften sel, da 
Jedermann, wie Euit und Waſſer benugen, fo auch Boden nadı Belieben anbauen 
fönne; fo muß. ihm wohl Jedermann auch Recht geben. Rau ($. 208. der 2ten 
oder $. 144. der Iten Auda.) greift zwar Ricardo fon damit an, daß derielbe 
von der Rente fonar dieienine Vergütung ausſchließe, welhe man gebe, um bie 
bereit auf oder im Boden befindlichen Gegenftände, 4. B. haubares Holz, Gteim 
foblen u. dal. wegnehmen zu dürfen. Mllein an der Nichtigkeit diefer Anficht 
Ricardo’: kann nicht gesmeiielt werden, wenn man bedenft, daß derjenige, 
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welder die Ernte, den Hieb oder die bergmännifche Förderung einem Andern 
überlähßt, in der Vergütung dafür außer der Land, Fort» oder Bergrente auch 
no einen Erſatz des Gapitald ſammt Zinien, die Rente des Anfaufscavitals zur 
Grwersund ded Eigenthumd, den Unternehmergewinn und, wo möglih, noch einen 
Antheil an dem zu machenden Handelögewinnfte des Uebernehmerd der Producte zu 
erlangen fucht. Uebrigens wirft Rau demrelben auch als Fehler vor, daß obiger 
Begriff von Grundrente willkührlich zu verengt fei, da doch nicht blos die urivrüng: 
the unzerſtörbare Bodenfrart, fondern vielmehr jede die nutzbare Berchaffenheit des 
Bodens vermebrende Bodenverbeferung auch Urſache der Rentenerböhuna fei, und 
offenbar aus jenem engen Begriſſe bervorgebe, daß Bergmwerfe u. dal. feine Renten 
geben, was ofinbar unrichtig ei. Allein Ricardo (p. 73—77.) jeigr, daf von ' 
der Bergrente nad ihrer Natur aub dasjenige gelte, was von der Randrente geſagt 
fei, und die? mit vollem Rechte, weil bei dieſer die Naturkraft fchon früher wirkſam 
war und Dinge bereit geſtellt hat, zu deren Erzeugung der Menfh nicht mitwirken 
fann. Dank aber der Mehrertran ber die bioke Naturkraftrente, welder auf 
foihen Metiorationen rofat, die Natur der Rente habe, dad gibt Ricardo (p. 326. 
Mote), wie Ran ebenfall3 erwähnt, zu. Derielbe hätte aber noch weiter achen 
und fagen follen, daß derſelbe trog dieſem Feine Rente, vondern Gapitalsins if, 
der. aud der Anwendung von Gapital auf die Naturfeaft bervoracht. Man mu 
untericheiden zwiichen dent Gavitalanfwande zur Verbeferung der phyſiſchen Beſchafſ— 
fenheit des Boden! an 19 3. B. in der Landwirthſchait $. 138. 1—S. einicht. 


and S. 139. 145 — 147.) und jenem zue beſtmöglichſten Benutzung des Nodend bis 


sum vortheilbartenen Abfane der Producte ($. 138. 7 folg. und ©. 140 — 144. 
150— 153. 208. 2.), zu welchem Lepteren aller beramänniihe Betriebsaufwand 
gehört. Die erftere Art von Capitalien bringt eine dauerhaftere Wirkung auf den 
Keinertraa in Land und Forſtwirthſchaft hervor als die andere. Das Einfomnten 
daraus, ſei der Capitalaufwänd vom Eigenthümer oder vom Pachter gemacht, muf- 
wenn dieſe ihn zu machen bereit fein follen, den üblichen Zins geben und in 
mehreren Raten das Capital eriegen und iſt folalib Capitalzins mit Rentennatur. 
Diefer wird erit dann wirkliche Rente, wenn jenes Einkommen ganz oder theilweiſe 
noch forthezoaen wird, nachdem ſchon das Capital ſammt Zinfen eritatter it. Denn 
dann bleibt reine erhöhte Naturkraft übrig. 

3) Außer dieren Regulatoren ipribt Nau (S. 215. u. 215. a. der ten oder 
%. 219. der Iten Ausg.) auch noch von dem Eindufe der Bodenbenuskung auf die 
Rente. Allein was als Folge diefer an Einfommen mehr bezogen wird, das if 
feine Grundrente, fondern Arbeits, Gapital» und Gewerbseinkommen, welces 
auch mit der Rente verihmoten it. In ähnlicher Annabme und Verwechſelung 
beitebt der Grundrenler der Rentenlehre von Nicardo. Gr acht nämlich davon 
aus, daß es oft beſſer sei, anſtaht auf neuen Boden aeringerer Aualitär, auf den 
bereit? bebauten neue Gapitalien zu verwenden, welbe dann, wenn fie auch den 
Gewinn nicht in demielben Verhältniſſe fteigerten, als das Cavital vermehrt wurde, 
doch oft eine Erhöhung deielben um fo viel berbeiführen, dab man für Das neue 
Gapital noh mehr Ertrag erhält, als wenn man es auf neuen Boden verwendet 
bätte. Daher erklärt er die zu catrichtende Rente für den Unterſchied (15 E) 
swiichen dent Producte (100 I.) des eriten Eapitatd 11000 L.) und jenem [85 I. 
tes zweiten gleichen Capitals (1000 L.), fo daß atio je der nächſt niedrigere Ertrag 
der nächiten Capitalanwendung Calio hier 55 1..) keine Mente nibt, fo lange nid 
ein drittes Gapitaf von wieder Weniger Ertrag angewendet ift, und dieſes dritte 
nicht, ſo lange Fein viertes angewendet it u. f. w. Milein nicht vom Gapitale, 
fondern von der Productionsfübigfeit des Bodens hängt Pie Olrumdrente ab, uud 
derielbe muß alſo an und fire ich nach ihrer Berfchicdenheit verrchiedene Renten zu 
geben verihiedene Fähigkeit haben, keineswegs aber, weil ſchlechterer Boden onge— 
baut oder ferneres wenigenfergiebiges Capital anf denſelben Boden verwender wird, 
Die Vodenkraft zeigt ſich bei jeder neurn Gavitalsniage weniger wirkſam, ugd bei 
jeder wird- der neue Betrag der Rente Feiner, wihrend der Gewinnftiag ſich aleich- 
bleibt. Warum die entrichtere Rente gerade jenen Unterſchied (15 L. im anner. 
Veiſpiele) md nicht mehr und nicht weniser betragen font, dad bat Ricardo 
aezeigt. Er ſagt, zwei verihiedene Gewinnſtſätze (100 L. und S5%,) von zwei 
gleichen Capitalien könne es michr acben, und deshalb falle ihr Unterſchied dem 
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Grunbeigenrhünter als Rente zu. Wenn man fi bie Micardo’ide Anficht fort 
und forr audgerübrt denft, fo kommt man auf einen Yunft, wo ein. abermald ans 
gewendetes neued Gavital, auf demielben Boden verwendet, nicht mehr fo viel 
erträst, ald wein e3 in neuem ſchlechteren Boden angelegt wäre. In diefem Falle 
fiele alödann die Wahl auf Dielen, m. 1. w., bis endlihb ein Capital den gewöhn- 
liben Gewinnſtſatz nicht mehr gibt. Diefed. wird dann eine befiere Anwendung 
ſuchen und bieibt nicht im betreffenden Urgewerbe, und folglich kann ein folder 
Zuftand, weniaftens auf die Dauer, bei freiem Verkehre nicht befichen. Aber aus 
allem dem fotat nicht, dag keine Rente erifirte, che das zweite Capital angelegt 
wurde; denn, wenn cd feine zwei Gewinnftfäge geben fann, fo folgt noch nicht, 
daß erf beim zweiten Gapitale der rechte Gewinnftiaß gefunden und abyezogen 
werde, er muß vorber con exiſtiren. Und die ganze Ricardo'ſche Theorie ſagt 
alıo im Ganzen nichts Anderes, als, die entrictere Rente iſt der Net des Rein 
ertragd nah Abzug Des übliben Gewinnſtes und die Rente hört bei demenigen 
Grundftücden auf, bejablt iu werden, welche blos den üblichen Gewinnſt für Capital 


und Arbeit geben. 

A) Ricardo acht, da er, wie aeraat, von ber entrichteten Geldrente ſoricht, 
in feiner ganzen Theorie davon aus, daß fih der Preis der Urproducre nad den aroßten 
vorhandenen, »d. h. nach den Vroductiondfoften der Erzjeuanifie de unter ben 
ungünnigften Naturverhältniſſen bebauten Bodens richte. Dierer Say fieht gerade 
in Wideripruch mit der Lehre von der Bilduna des Preiſes, wo gezeigt wird, daß 
der Brei immer nad dem Erſatze der niederften Productionstoften firebt. Allein 

_ije aröher der Begehr wird, um fo höher fleigr der Preis, und man kann alddaun, 
um dieien mit dem Angebote zu entſorechen, schlebteen Boden mit mebr Koſten 
bebauen, obne im Vreife der Producte zu verlieren. Alſo es fteiat der Preis der 
Bodenvroducte nicht, weil bei fchlechterem Boden mehr Koften aufzuwenden find, 
fondern dieſer aröfere Aufwand kann gemacht werden, weil der Preis jener Pros 
ducte io hoc seftiegen iſt. 


5) Denn ohne Erſtattung der Gavitalauslauen und Ausficht auf den aewöhns, 
fihen Gewinn wendet fein Unternehmer Capital auf den Grund und Boden. 
Allein daraus rolat nicht, dak der Boden schlechter Duatität gar nicht bebaut 
werde. Denn es gibt ſchon im den Urgewerben verihiedene Benußungsarten mit 
Pflanzungen, auf welche ein auf andere Art benutzt uneraichiaer Boden reinen 
Ertraa und eine Rente aeben- fann, wenn mar nur feine Natur und die et» 
ſprechende Pfanzung trifft. Zu Gewerksbetrieben iſt aber mander Boden, der fonft 
wenig oder feine Nente nähe, oft mit arofem Bortheile zu benugen. Edon aus 
dieien und auch ſoch aus den manchiachſten andern Verkehrsverhältniſſen in zu 
ſchlleßen, dak die bisher vorgetragenen Grundſätze von der Rente nicht vo ſtrikt und 
abrolut eintreffen, fondern ın ber Wirklichkeit Hindernife und Mobdificationen 
erleiden. 

6) Der Gebraudswerth dei Boden: liegt in feiner Güte, diefe aber 
beruht nicht blos auf der urfprünslihen Beſchaffenheit, sondern auch auf Ber 
befferungen vermittelt Gavitald. Er findet feinen entivrechenden Ausdruck in den 
übrig bleibenden Theite des Reinertraas nach Abzug der Cavitalguslagen und 
Gapital»s und Gewerbsgewinnſte. Iſt fein Gavital im und auf dem Boden mit 
vervaibtet, fo iſt jener Reſt der böchſte Satz dei Pachtzinſes. Die Kofen als 
Regulatoren der Pachtzinſen find auf jene Art hon_erflärt. Die Zahlranigkeit 
des Pachters hänat nicht von der Verföntichkeit und Vermöglichkeit deſſelben allein, 
ſondern auch von aunfigen und ungünſtigen Erelaniffen ab, die auf den Ertrag 
von Einftuh find. Dieſe veranlafen oft Remiſſionen. Letztere berechnet der Ber 
vachter nebſt feinen Verluſten durch schlechte Naturalien, ſchlechte Münzen u. bat. 
bei der Galculation det Pachtzinſes mit ein. Je ficherer die Gaution ift, deſto 
niedriuer kann daber auch der Pachtzins werden. So fireng, als eben in der 
Theorie gerechnet wird, geſchieht dird nicht in der Prarid, sondern man acht da 
ntebr von dem üblihen Pachtzinſe and, woraus natürlich bei veränderten 
Verhältniſſen um fo mehr Berlufte für die eine oder andere Partbie entfteben 
können, winn der Contract nicht fo geſtellt iſt, daR er mit veränderten Verhältniſſen 
von felbr fällt oder fteigt, alſo eine fire Summe beträgt. Die Eoncurreny 
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verhäftniife find von höchſter Wichtigfeit. Die Menge von Grundeigenthüntern 
gegenüber der Menge von Bauern m. dal., welche durh den Betrieb von Land 
wirthſchaft u. dal. leben müren.» bringt daher ort große Mißverbältniffe vor und 
auf diefen Umftänden berußen die verfhiedenen arundberrlichen und bäuerlichen 
Enfteme, welche, die Geſchichte und Statiftif aufweist und Jones a. a. O. p 40 
folg. p. 142 folg. befchrichen hat. Was vom Einflufe de Geldweſens auf den 
Preis überhaupt gefast wurde, das gilt aud Hier mit Bezug auf den Geltpacht- 
sind. Wenn die Geldrente fir ift, fo entſtehen daraus je nad Zu» und Abnahme 
des Beldtaufchwerthes fir die eine oder andere Parthie schlimme Solgen, welde 
aber für die Pachter und Bauern in der Kegel am drückendſten find. 


8. 423, 
Fortfebung. 2) Arbeitsrente und Arbeitslohn. 


Kein Gewerbe, weder ein voirtbfchaftlich produetives noch ein 
unproduetived, iſt ohne Arbeit denkbar, felbit das Geſchäft des 
gewöhnlichen Geldeapitaliſten und Grundeigenthümers, welcher 
feine Güter verpachtet, nicht ausgenommen. Es gibt aber in jeder 
Nation eine Klafe von Mitgliedern, welche in ihren Gewerben 
felbit arbeiten und eine andere weit größere, insbeſondere fone- 
nannte arbeitende Klaffe, welche Andern gegen Belohnung 
(Lohn, Löhnung, Honorar) Dienſte leiſtet. Jene bezicht die Ar- 
beitsrente, diefe den Arbeitslohn, denn ohne einen folchen 
der Arbeit entiprechenden wirtbfchaftlichen Erfolg würden fich die- 
felben der Arbeit nicht unterziehen !). Man könnte jene die na- 
türliche, diefe aber die ausbedungene Arbeitsrente nennen und 
fann auch einen Sach- und Geldlohn unterfcheiden. Auch bier 
entfichen die zwei Fragen, wonach fich die Arbeitsrente und der 
Arbeitslohn richten und in welchem Verhältniſſe fie zum Volks— 
mwohlitande ſtehen. a) Die eigentliche Arbeitsrente muß groß 
genug fein, um den Arbeiter in feiner Jugend, im arbeitöfäbigen 
Alter und im fpäteren Mlter, d. b. alfo jeden Arbeiter fammt der 
arbeitsunfäbigen Familie zu erbalten. Daber richtet fie fich nach 
der üblichen Lebensweife der arbeitenden Familien beftimmten 
Grades, welche nach Klima, Gitten und Gewohnheiten wechfelt, 
— nach dem Preiſe der Lebensmittel, welche die entfprechende 
Arbeiterflaffe brasscht, — nach den Zwifchengeiten, in welchen nicht 
gearbeitet werden Ffann oder darf, — und nach den Auslagen zur 
Ermwerbung der zur betreffenden Arbeit erforderlichen Geſchicklich— 
feit 2). Es iſt aber b) der Arbeitslohn ein Preis für die ge— 
leiftete Arbeit und richtet fich folnlich nach dem Werthe der Arbeit, 
nach den zur Erlangung und Erhaltung der Arbeitsfähigkeit und 
Geſchicklichkeit nöthigen Koften, nach der Zahlfäbigfeit der Be— 
achrer (Lohnherrn), nach dem einmal marftüblichen Arbeitslohne, 
nach den Soneurrenzverbältuiffen, und nach den Beldverbältniffen 3). 


\ 
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Es folgt hieraus, daß der Arbeitslohn in verfchiedenen Ländern, 
Gegenden und Zeiten verfchieden it; daß ein hoher Arbeitslohn 
die wirthſchaftlichen Zuftände der arbeitenden Klaffe verbeffert, 
und ein nicderer verfchlimmert, Letzteres um fo mehr, je größer 
das Mißverhältniß zwifchen dem Lohne und dem Bedarfe der 
Arbeiterflaffe iſt; daß ein hoher Arbeitslohn als ein Zeichen großen 
Volkswohlſtandes erfcheint; und daß er auf den Preis der Dinge 
einen entfchiedenen Einfluß ausübt, und zum Gewinne der Ge— 
werbsunternehmer in umgekehrtem Verhältniſſe fteht 9. 


1) Zur Plteratur: A. Smith Inquiry. J. 96— 133. 151 Say Cours. IV. 
113 — 189. Ueberj. von v. Th. IV. 86 — 145. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. 
1. 451. 187 — 217. III. 299 folg. Ganilh Des systömes. 11. 245. Simonde de ‘ 
Sismondi Rich. Commerce. I. 88. Nour. Principes. I. 353. L. Say Considera- 
tions. p. 71 (A. Smith). p. 179 (Ricardo). p. 279 (Malthus). Ricardo Prin- 
eiples. pag. 85. Mill Elements. pag. 40. Ravenstöne A few doubts. pag. 260. 
Mac -Culloch Principles. pag. 229. 292. 326. Ueberſ. von v. Weber. ©. 131. 
234. 262. Senior Three Lectures on the Räte of Wages. Oxford 1830. 2e Edit. 
Gioja Nuovo Prospetto. III. 228. Kraus Staatsw. I 197 — 248. 11. 6. Loy 
Mevifion. III. 125 — 190. $. 195 — 211. Handb. I. A683. $. 77. folg. Ram polit. 
Deconom. 1. $. 187. der 2. oder $. 194. der 1. Auss. Kraufe Enftiem. I. 369. 

2) Es folat aus dieſen Tür fih feicht verſtändlichen Regulatoren der Arbeits 
rente, daß In der Geſellſchaft der Erand des Arbeitslohnd je nah der Etellung der 
Klaffe von Arbeitern im weiteren Einne verfchicden it, und daß eine vorübergehende 
Sheuerung der Lebensmittel mehr oder weniger drücdende Folgen fur dieſe Klaſſe 
bat, weil fib die Arbeitörente nicht fo Ychnell verändern kann. In diefem Sinne 
allein it es richtig; wenn Bucha nan, in den Anmerkungen zu 9. Smith, und 
Gioja behaupten, die Arbeitsrente richte ih nicht nach den Preifen der Lebens— 
mettel Li. dagegen Ricardo a. a. O. p. 259 — 268. und Ganilh a. a. O. p. 
249 — 260.). Nur Beionnenheit und Evarfamıfeit kann fie dann vor den jcblimm» 
fen Solgen bewahren (f. oben $. 374 — 377.). 


3) Der Werth der Arbeit kommt ald Gebrauchs» und Tauſchwerth in Ber 
tracht. Sowohl der Arbeiter ald der Lohnherr macht fein Urtbeil darüber geltend. 
Jener wird nach dem Zwecke, wozu der Lohnherr die Arbeit baben will, und nad 
der Tauglichkeit des Arbeiterd bemeſſen. Je kunſtvoller alfo unter gleichen Umſtänden 
die Lelituna, oder je höher die nothigen Gigenicaften, oder je rörbiaer fürs Leben 
der Dienſt, deſto böber der Arbeitklohn oder das Honorar. Dir Tauſchwerth ent« 
iheidet über den Lohn am meiften bei Arbeiten oder Dienſten, wegen der größeren 
oder geringeren Seitenheit einer betreffenden Arbeitsiäbigfeit, einer gehörigen 
Menge von Arbeitern sur den betreffenden Dienflt und wegen der Muhe fur 
Erlangung der eriorderlichen Bildung und Geſchicklichkeit. Wegen der Koften als 
Lobnregulateren ſ. m. die Erörterung über die Negulatoren ber Arbeitörente unter a. 
Am ſchwerſten int die Quote zu beftimnien, welche von den Bildungkkoſten im Lohne 
oder Honorare enthalten it, weil die Lebensdauer ehr verſchieden ift, mnerhalb 
deren fie erflattet werden sollen, und weit die Größe des Bildungaſsauſwandes gu ® 
ſehr wechſelt. Der marktübliche Arbeitslohn oder das gewöbnlide Honorar 
hat deibalb Einduß auf den Lohnſatz, weil man ſich einmal bei vielen Lobncontraeten 
und bei Forderung ven Henorar an das Uebliche halt, und weil man ſich beim 
Dinaen beiderfeits darauf birurt, Dir Arbeiter, wenn ihm zu wenig acbeten, der 
Herr, wenn ibm zu viel gefordert wird. Was die Zahlfähigkeit der Lohn 
berrn ansrelanat, fo ratıt fie bier ganz genau mit der einen Seite der Concur: 
renz, naͤmlich mit dem Begebre nach Arbeit, zuſammen. Denn nad den vorbans' 
denen Mitteln zur Zahlung von Dienſten richtet Gib im Allgemeinen der Begehr 
darnach. Man junge num gewöhnlich, der Beschr nah Arbeir richte ſich nad der 
Menge ven disponiblem Capitale. Daß died nicht vom Nationalcapttalte und nicht 
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dom Capitale überhaupt gelte, bat Rau (nelit. Deconom. $. 195.) geielat, weil 
die ind Ausland wandernden Gavitaiien im Inlande nicht auf den Lohn wirfen und 
das chende Gapital ebenfalls nicht. - Allein es ift doch klar, daß nicht bios das 
Gapital, fondern auch der Conſumtionsvorrath oder mit andern Worten, nidt blos 
daB robe, fondern auch das reine Einkommen, jenes Productivdieuſte, dieſes auch 
unproductive Arbeiten in Beweaung ſetzt. Die Unterfuhung der Solgen bed Ber 
hältniſſes, wonach der einen oder andern Art von Dienften Einfommen gewidmet 
wird, iR zur Eriorihung des wirthichaftlichen und anderen Volkswohlſtandes fchr 
wichtia. Das Ungebot von Arbeit richtet fih nach der Menae von bereitfichenden 
Arbeitern, aber diefe hängt ab nicht blos von der Größe der arbeitenden Bevölferung 
im Allagemeinen, iondern vielmehr aub von der Menge von Arbeitern in jedem 
beſtimmten Arbeitszweige, dieſe aber richtet fih nad der Häufigkeit und Geltenheir 
der dazu nöthigen Eigenſchaften, nad der Vereitichart von Mitteln zur Griernung 
einer Arbeit, nad der Gefahr und Unannehmlichkeit der Arbeit, und nad einer 
Reihe ſubjectiver Rückſichten, ald da find Eidierbeit und Dauer der Anftellung, Art 
der Behandlung und Achtung u. dal. m. Es ift nun sreilih im Grundiage wahr, 
dak niedriger Lohn zufolae geringen Begehrs oder anderer Urſachen die Arbeiter 
beftimmt, anderswo oder andere fobnendere Arbeit zu ſuchen. Allein dieriem Wechſel 
fteben viele, oft unuberfteislide Hindernife entacaen. Sie find hauptſächlich fol 
gnhde: a) Mangel an Capital in andern Gewerben und größere Sparſamkeit in 
unproductiver Conſumtion; bh) forrwährende Gewerbiverbefferungen und Erfindungen 
von Mardinen, welde Arbeiter entbehriihh machen; ec} Entiernuna der drte, wo 

arößere Nachirage nach Arbeit Etatt finder, Mangel an Mitteln in den Händen "der 

Arbeiter, um dorthin zu aelangen, und Staatsgeſetze, welche der Ueberfiedelung 

entgeaen find, als Serhloftenbeit der Gemeinten ® Sunftaciese, Verbot det Aut 

wandern$ der rbeiter, wie in Großbrittannien vor a. 19324; d) Seltenbeit der 

Geſchitklichkeit Für verichiedene Geſchäfte, aröfere oder arrinnere Untauglichkeit für 

andere Arbeiten als Kolge der Anaewöhnunga bei Arbeitstkeilung, und Echeu vor 

niederern Gercbärten, als die bisherigen waren. Entſteben nun ſchon daturd viele 

Uebeiitände, ſo achen aucd ſolche aus veriodirhen Veränderungen im Geldweſen 

bervor, welden der Arbeitsiohn im feiner Größe nidıt immer ſogleich folaen fann, 

vo daß Mitzverhältniſſe zwircben dem Lohne und den hohen Preiſen der Lebensmittel 

entfichen. 

4) Ueber die Priorität ded Gedanfend weaen des umgefchrten Verhältniſſes 
zwiſchen Gewinn und Arbeitstohn f. m. Meine Veriuce. &. 87. Note. | Eine 
befondere Aufmerffamkeit verdient ober die Anficht Ricardo's über den Einfluß 
des Lohnes auf den Preis der Miaaren, und Rau's Entaranung auf dieſelbe. Die 
Erftere iſt blos eine Fortieguna ver oben (5. A18. N. 3.) Thon angeführten Sätze. 
Ricardo fährt nämlih (p. 25— 28.) fo fort: Keine Veränderung in Arbeitslobne 
kann cine folde im relativen Werthe der Güter bervorbrinaen. Denn zur GEritat: 
tuna eines umlmienden Capitals von 100 3, mit 100% Zinſen müſſen 110 L. 
einacben, zur Erſtattung eines aleichen ftehenden Guvitald in zehn Jahren mit dem, 
nämlichen Gewinne müſſen jährlich 15,27 L. einachen, denn dieſe Rente macht in 
10 Jahren aud obige Summe. Dente man ſich im zwei fo beſtellten Gewerben ein 
Etrinen des Lohnes un 10%, fo werden beide aleich betheiliar, da zur Production 
der rrüberen Gütermenge iert 10%, umlaufended Capital mehr nörbia werden. 
Früher mußten die ſämmtlichen vroducirten Güter um 100 3-10 + 16," = 124" L. 
verkauft werden, jest aber nicht höher, obſchon der Cavitalbetrag in beiden Gewerben 
anftatt der früberen 200 L. jetzt 2101. macht. Die Gewinnfie reduciren fib aleich⸗ 
mäßig und die Güter behalten aleichen relativen Wertb. Kann aber mit dem 
gleichen Gavirale und Urbeitsanantum mehr vor dem einen als vom andern Pro— 
ducte bervorgebradr werden, fo it vas Olleichaewicht geſtört umd es finft der relative 
Werth der in arökerer Menge. producirten Güter gegen jenen der Undern Iſt das 
SRerthömank unverinderlich, vo in Die Auferfie Greime eine andauernden Etelaens 
der Preiie der Waaren prorortional zum Arbeitszuſatze für ihre Production, Ein 
Steigen des Arbeitslohns erhöht fie nicht im Geldiwertbe und nicht relatin zu andern 
Warren, deren Production einen Arbeitészuſatz erheiſchte, die nämliche Provortion 
frebenden und umlaufenden Gapital$ anmwendete, und ſtehendes Capital von aleider 
Dauer bat. Wird mehr oder weniger Arbeit in der Production der Waaren 
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erheiicht, fo verurfacht dies ſogleich eine Preitveränderung, allein biefe rührt von 
der nöthigen Arbeitsmenge und nicht vom Steigen de3 Arbeitslobnes ber. — Den 
beften Commentar zu ditrer richtigen Anficht aibt Mac- Culloch Principles. p. 288 
— 325. Ueberf. von v. Weber ©. 231— 261. und Mill Elements. p. 105—107. 
Die Bemerkungen, welde Rau 6. 203. u. 204. bei der verfuchten Widerlegung 
diefer Anſicht macht, find in ter That ſehr lehrreich, aber die Miderleaung ſcheint 
nicht gelungen zu fein, weil Ricardo weit entfernt iſt, Tiinge zu behaupten, 
weite Nau bekämpft. Denn er bat nirgends aufgeſtellt, daß jedesmal mit der 


Zunahme des Arbeitelohns der Preid der Güter In demſelben Berhäfltniffe von a) 


mehrt werde, als jener ftieg, alfo wenn der Lohn um 10% geſtiegen ſei, anch ber 
ganze, auch noch aus andern Eägen befiehende, alfo mehr als der bloße Lohn 
betraaende Preis um 10%, feige. Er behauptet fogar dat Gegentheil, und gerade 
eben weil der Gapitalakwinnft um die Summe finfe, um die der Kohn geſtiegen fei, 
». 6. nicht nm das mMämliche %, da der Betrag des Erfteren cin anderer als der 
ded Lenteren if. * Derielbe Saat an Feiner Etelie, daß eine Veränderung der Preife 


zufofae des arftiegenen Arbeititohnes altlaemeinbin gleichförmig ſei, im Gegentbeiler ı 


er zeigt das Eintreten einer nothwendigen Ungleichförmigfeit weaen der verichiedenen 
Gombination von Capital und Arbeit in den Füften , wenn die Preiſe fih verändern 
zurolae der nöthigen größeren oder gerinaeren Menge von Arbeit oder” Gapital zum 
Dehufe der Production. Ricardo fpricht nicht davon, daß fich der Lohn im allen \ 
Bewerben in aleichem Verhaltniſſe erböben müffe, fontern vielmehr, daß im 
Preiſe der Dinge Pie Veränderung defjelben dem Unternehmer bei dem einen Ge | 
werbe 1. ©. nicht zu Etatten fomme, weil in ihm mur der für eine gewiſſe 
Beſchäftigung allgemein übliche Fobn berechnet werden Fönne, und verhältnißmäßig 
am Gewinne abgehe, was ein Unternehmer an jenem mehr zu zahlen habe. Daß, 


ı 





de Concurrenz aud den Lohn beftimmt, das weiß derſelbe aud, aber ta bei} 


gewinnreichem Arbeitslohne das Angebot von Arbeit ſteigt, fo wird ter Lohn wirder | 
finfen, ebenio wie im umgekehrten Salle wieder fteigen. Daber das Prinzip von 
Ricardo, daß nur eine Veränderung im reellen Kofenrabe, felres in Arbeit oder 
Gavital, eine bleibende Veränderung im gegenſeitigen relativen Werthe der Waaren 
bervorbringe; derfelbe läugnet daber nicht, daß eine Erköbuna des Lehnes eine 
Steinerung des Koſtenſatzes der Production und ein Anreitz dei Protucenten ve; 
den Breit feiner Prodnete zu firigern, aber wohl befircitet er, daß diefed Verſuch 
in der Regel Erfola haben werde Ricardo ferr deutlich zwei Gewerbe von 
srfprünglich aleıcher erforderlicher Capital» end Arbeitsnienae voraus, und fplgert 
aus einer Beränderung dei einen Gewerbes bierin eine Störung de} Fiäherigen 
VBerhaͤltniſſes ter refativen Werrbe ihrer Producte; er kennt allerdings tie Umſtände, 
weiche Preidabweichungen‘ verurfahen, recht out. Wenn nun aber endlich Rau 
behauptet, die Ricardo'ſchen Eäre könnten nur richtig ven, wenn unter ten 
andern auch tie Vorausſetung achte, daß die Zinsrente und ter Gewerbigewinn in 
allen Gewerbsarten im. Gleichgewichte ſtehen, in allen sualeich zu» und zugleich 
abnehmen; fo müßte, ſelbſt wenn die Wabrheit jener Vorausſetzung wirklich, noth 
wendia wäre, von Rau auch vorerfii bewieſen werden, daß Die voraufacichre 
Gleichtörmigkeit nicht Etart finde, Dos Gegentheil hierron foll, mementane Uns 
gleichbeiten abgerechnet, im folgenden bewerſen werten. 


/ 8. 121. 
Fortſetzung. 3) Bapithlreute und Capitalzins. 


Das Capital in eine dritte Güterquelle. Wird das ftebende 
Gapital in Bewerben verwendet und foll es die Gewerbsführung 
immer moglich machen fo muß co, da cd Sich abunutzt, alfo nach 
und nach ganz verschwinden würde, jedenfalls Durch feine Anwen— 
dung einen Erfaß für Die allmälige Abnugung geben. Würde es 


aber ſtets blos dieſen Erfaß Liefern, fo fonnte die Production im‘ 
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Verhältniſſe zur ſteigenden Bevölkerung Feine Fortfchritte machen , 
da fie fortwährend von der Möglichfeit der Meberfparung abhängig 
it. Es muß alfo aus der Capitalanwendung ein zweiter Gas 
hervorgehen, der es möglich macht, neues Capital zu ſammeln, 
um durch Gewerbserweiterungen und Berbefferungen dem fteigenden 
Bedarfe zu entfprechen, Wird umlaufendes Capital in Gewer- 
ben verwendet, fo gilt im Allgemeinen auch das Gefagte. Nur 
fann fich bei diefem der Erfastheil blos auf die Verzehrung von 
Capital und die Verluſte an folchem bei der Production und wäh— 
rend der Aufbewahrung beziehen. Wegen der Verfchiedenartigfeir 
diefer Erfasfumme bei beiden Gapitalien müfen der Regel nach 
beide Poſten zufammen beim umlaufenden Capitale größer als beim 
jtchenden fein. Was man alfo aus siner folchen Eapitalanwendung 
besicht, das heißt man Gapitalrente (natürliche Capital. 
rente); dasfenige aber, was man dafür befommt, dag man einem 
Andern ein Capital zur Nugung überlikt, wird Capitalziny 
(ausbedungene Eapitalrente) genannt !). In Bezug auf 
die Dinge, worans die Sapitalrente und der Zins beiteht, it eben— 
falls die Sachrente (der Sachzins) von der Geldrente (Geld. 
zinfe) zu unterfcheiden. Die Testen Urfachen und Sätze derfelben 
find zwar in dem Obigen angegeben, allein es bedarf auch bier 
noch einer befondern Lnterfuchung, wonach fih die Größe des 
Einen und Andern richtet, und wie fie fich zum Bolfswohlftande 
verhalten. Da man früher die Begriffe Geld und Capital nicht 
gehörig fichtete, fo war man allgemein der Meinung, der Zinsfug 
richte fich blos nach der Menge des vorhandenen Geldes 2). Diefer 
Irrthum muß aus Folgendem Elar werden: a) Die Kapital, 
rente richtet fih alfo nach zwei Hauptregulatoren, Während 
nämlich der Erfaspoiten derfelben beim ſtehenden Kapitale feinen 
feiten Regulator in der allgemeinen Dauerbaftigfeit des Capitals 
bat, fo bleibt für die Megulirung des Ertragspoitens nur die 
" größere oder geringere Nothwendigkeit der Eapitalvergrößerung zum 
Behufe der Erweiterung der Production übrig; dieſe aber fpricht 
fich in der Nachfrage nach den Gewerböprodueren des Tapitals aus 
und Außert fich folglich im Breife derfelben ). Beim umlaufenden 
Capitale richter fich der Erfaspoften in der Rente nach der Größe 
- der Sapitalauslage Felbit und nach der Anzahl der Perioden, in 
welchen der allmälige Erfas Statt finder, während der Ertrags- 
poiten fich nach denfelben Regulatoren wie beim ftebenden Capitale 
und nach der Länge der Zeit richtet, im welcher die Rente eingebt, 
weil vorausgelebt werden muß, daß, wenn fie früber eingegangen 
wäre, das Capital und Die Nente wieder neuerdings productiv 
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angewendet worden wären 4). b) Der Eapitalzins dagegen er— 
fcheint wieder ald Preis der Nutzung von ſtehendem und umlau- 
fendem, und beim Lesteren wieder von Sach» und Geldeapital. 
Er richtet fich nach dem Werthe des Capitald, nach den Koften 
feiner Anfchafung und Erhaltung, nach der Zablfähigfeit des 
Entlehners, nach, dem übTichen Zinsfuße felbft, nach den Concur⸗ 
renzverhältniſſen und nach dem Wechſel im Geldweſen 9. Es iſt 
aus dieſen Sätzen leicht erſichtlich, daß ein bleibend niedriger 
Zinsfuß allgemeinhin ein Zeichen hohen Volkswohlſtandes und 
großer geſetzlicher Sicherheit iſt 9. Denn er fleigt beim Mangel 
am Letzterer und bei unzureichendem Angebote von Capital fiir den 
Begehr darnach. Allein man kann darum aus feiner Höhe und 
Kiedrigkeit nicht nerades Wegs auf gefunfenen und geſtiegenen 
Volkswohlſtand ſchließen. Denn in ſich erſt, aber raſch entwickeln⸗ 
den Ländern, wo die Menge von Natur, und Arbeitskräften fo 
außerordentlich groß iſt, daß man nicht Kapital genug zu ihrer 
Werwendung bat und wo deßhalb die Capitalrente fehr hoch iſt ), 
da ſteigt der Zinsfuß bei hohem Wohlftande; und felbit in alten, 
‚ gewerblich fehr ausgebildeten, Ländern bei hohem Wohlitande 
fönnen vorübergehende Verhältniſſe reeller und nicht reeller Art 
die Nachfrage nach Capitalien und den Zinsfuß fteigern and Ver— 
änderungen im Geldiwefen andere Unregelmäßigfeiten im Zinsfuße 
bervorbringen. 


4) Zur Literatur: A. Smith Inquiry. I. 133. 152. 3096. Say Cours. IV. 190 
— 1241. Ueber), von dv. Tb. IV. 145— 191. Storch Coure, Webers, von Ran. 
1. 218. IT. 9—-40. I11. 310. 339. Ganilh Des systemes. I. 330. Fimonde de 
Sismondi Richese Commerce, 1. 47. 67. ZL. Say Considerations. pag. 4. 60 
(A. Smith). 193 (Ricardo). 285 (Malthus). Hicardo Principles. p- 109. Mill 
Elements. p. 68. Ravenstone A fav Doubts. p. 357. Mac-Culloch Principles. 
pag 143. 244. 363. Ueberf. von v. Weber. ©. 113. 193. 293. Gioja Nuovo 
Prospetto. II. 166. Kraus Etaatswirchih. I. 249. 11. 28. Log Revifion. IT. 
E. 157.:$. 202. — €. 244. $. 221. Handb. I. 486. $. 73. Rau polit. Dec. 
1. $. 222. der 2ten oder 6. 145. 225 der Iten Ausg. Nebenius, der öffentliche 
Gredit. 1. €. 17— 88. Hermann Unterfud. ©. 145 — 266. Meine Berfuche 
über Staatskredit. E. 14. 17. 29. 


2) Diefer Meinung find noch Steuart, Verri, Genovefi nnd Andere 
geweſen. Es lommt diefelbe noch jest zuweilen zum Voricheine. &. dageagen Iumt 
Polit. Essays. IV. Das Geld iſt blos ein Mittel zum Gariralumfage und if 
nur infoferne ein Theil des Capitals, aber nicht das Garitat. Blos der Fins für 
Gelddarlteihen richtet fib unter Anderem auch nach der Menge des Geldrorrathet. 
Dann aber richtet fib der Find auch nah der Geldmenge infoferne, als er in Geld 
entrichtet. wird, und diefed nach feiner vorhandenen Menae verihiedenen Tauſch— 
werth bat, der finfend die Preiſe erhöht, und freinend dierelben ſenkt. Ans dieren 
Gründen fünnen Erſchelnungen, welche die Geldmafe vergrößern, den SFinsruf 
ſeuken und im Gegentheite ſteigern. S. Meine Verfude. S. St. 127. Vüſch, 
Vom Geltumlaufe. II. 690. Hermann Unterſuchungen. &, 218. Es bat daher 
Rau (volit. Deconom. I. $. 235.) nicht ganz Recht, da cr faat, es ſei entſchieden 
ein Irrthum, daß der Zinskuß falle, wenn die Menge des Geldes ſich vermehrt. 
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3) S. Hermanna.a. O. ©. 152 folg. Die Mente ded ſtehenden Capitals 
ift daher davon abhänaig: a) oh es vermehrbar ift oder nidt. Im letzteren 
alle fommt dem Unternehmer der ganze Find als Rente su. und ein ſolches Capital 
mus einen höheren Taufchwertb und Preis haben als ein anderes, weil ſich dieſe 
nah Gewinn und Seltenheit richten. Iſt e3 verkauft, dann kann fein Käufer nicht 
mehr von erhöhetem Gewinnfte reden, weil fein als Preis besabfted umlanfende2, 
aber sent firirte? Gapital mit dem Gemwinnfte im gewöhnlichen Zinsfußverhältniſſe 
lebt. Doch aber der Verfäuier. 3° vermehrbarer und abnurbarer aber ein fichem: 
des Gavital iſt, deſto tierer Fann die Rente finfen. Die Hinderniſſe der Bermehts 
barkeit des Cavitals liegen aber in der Natur, Arbeit und Gapitalanwendung velbft. 
Die Rente des Nehenden Capitals hänat aber, die Vermehrbarkeit vorausgeicht, 
auch ab b) davon, ob die neuen Envpitalsufäge aleih, mehr, oder 
weniger eraichig find, als dad erſte. Denn danah nimmt die Conrurrenz 
der Unternehmer in diefer oder jener Cavitalanwendung zu und ab, erböhr und 
erniedrigt das Angebot von Produeten, ſenkt umd ſteigert den Preis derfelben und 
den Gewinn Beirviele bei Hermann p. 155 — 155. 


4) Allein fteigen die Productenpreiie, dann ſteigt auch die Nente dei umlaus 
fenden Capital, redll oder nominell. Am Geaentbeile fintt fie. Gteiat der Abiag, 
dann ſteigt diefe Rente reell, im Genentheile finfe fie. Je mehr fih bie drei 
Güterauellen in dre Production der Hilft» und Verwandlungsſtoffe ſo wie der 
Anterbaftämittel wirkſam zeigen, um fo mehr kann auch dierr Nente fteiacn. Sinkt 
aber die Rente, fo dar ein Verluſt eintritt, fo kann dad umlaufende Cavital 
leichter, al! das ſtehende aus dem Gewerbe arzoaen werden. Wegen dieſes Vor« 
theil3 vor dem ſtehenden Gapitale iſt es aub im Stande, ſtets feinen vollen Fine 
im Gewerbe in Anſpruch zu nehmen, ſo dañ firb das fichende Capital cher ſchlecht 
rentirt, ald iened, woraus folat- dar Der Preis des flebenden bei feiner Auszichung 
aus dem einen Gewerbe finft. Zum Theile bierin, sum Theile in der Natur der 
Eapitatien felbit liegen die Hindernife, weshalb es nicht beliebig aus den Gewerben 
gesoaen werben fann. Es bilde: ih daher in einem Lande eine altaemeine Gavitals 
vente, ein Durchſchnitt jener beiden, welde (ih durch das Zus und Arwenden der 
Concurrenz mach oder vor einer Gapitslenfaae je nıd der Arößeren oder arrinzeren 
Rente (Note 3) und nach Der Umwandlung des ſtehenden Gapitals in umlaufendes 
und des Letzteren in jenes- Je nıh der gröferm Einträglichkeit biibet. Denn ein 
geſtöerteßs Gleichgewicht ſucht (ih Immer wieder bersuftelten, und nur voruberschend 
fonnen verschiedene Zinsräse beftchen, N 


5) Dev Werts de3 Capital? erfcheint bier als Nutzwerth, weil er nad dem 
Vortheile bemeiien wird, den die Nußung defielben aewährt Der Tauichwertb 
wird nur in Bezug aut die Nutzung berechnet, aber auch dieſer hat Einfluß auf 
den Zind, weil, wenn man and für cin Gapiral nerade wegen feines befondern 
Nutzwertheb mehr al3 den gewöhnlichen Zins verlangen oder wenn Jemand weniger 
als dieſen bezahlen wollte, die Menge oder Seltenheit dieſer Eapitalien den allge 
meinen Zinsſatz wieder herſtellen wird. Nach dieſen Eägen richtet fib auch der 
Zins für unyrodıctiv zu verwondende Gavitalien, denn weniger ald den allgemeinen 
Zinsſatz läßt fih der Cavitaliſt nicht derallen. Es bar darum Hermann a. a. D. 
S. 29? — 20}. Unrecht / wenn er faat, bios bei arwerbtreibenden Gläubigern ridıte 
fi der Fin? nich dem Nutzertrage des Capitals und blos die Eriparung an Mühe 
und Eorsen veitimme fie weniaer zu nehmen. Denn dafiir, daß fir feine Mühe 
und Eorge haben, besichen fie den Gewerbigewinn nicht. Es acht aber hieraus 
und aus der eriten Hätite des 8. bervor, daß Nau I. 6. 222. die Nothwendigkeit 
des Zinies blos damit ſehr unſicher beweist, indem er dart, er minſſe bezahlt wer 
den, weil ed der Gläubiger, der auf den Genuß versichte, einmal fo wolle Die 
Anrharfunads: und Erhaltungskoſten begründen. die Entridüdigungke 
fumme, wie der Anfang des $ und die Note 3 srisen. Die Zahlfähigkeit 
des Entleuners begrimder den Kredit defrelben. Nach dem Grade deſſelben und 
nad den Erfahrungen über cerlittenen Verluſt aus deren und ähnlichen Grunden 
‚ richtet fib die Gröfe des Wagniſſes, welches der Glaubiger übernimmt und wofür 
er eine Berridberungsriumme im Zinfe anrehnet. Es erklärt fi, warum 
gute Geſetze uber diefe Verhältniſſe und ein notoriſch treuer Vollscharakter, eine 
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Hypotheke und ein Gauftvfand den Zins erniedrign. (Meine Verſuche ©. 6. 
Note.) Der üblibe Zinsfuß it cin Zinsregulator, infoferne ſich ſchon der 
Eapitalit damit beamüst, Wer aber ein zu verleiiendes Capital zu hoch fchäst, 
wer zu viele umd zu große Verluſte erlitten bat, wer ein zu bobes umlaufendes 
für ein auszuleihendes ſtehendes Capital bezahlt bat u. dal. m., der wird dod nicht 
mehr ald den üblichen ‚Zinsian erlansen, während denielben auch derieniae besicht, 
weicher noch nie Verluſte oder ähnliche Mißrälle erlitten bat, und fein Gapital 
wobljeiler ausleihen dürite. Die Concurrenzverhältniſſe, d. 6. die Menge 
von Anlaafplägen rir Gapiral im VBernälrnife zur Menge von diſponiblen Gavitalien 
wirfen wie beim, Preiſe uberbaupt. Die Nacdrrage freiat mit dem zunehmenden 
Begehre nad Gerderbeproducren und nıit dem einen hoben Gewinn möglich maden 
den Preife derielben. Das Angebot firigt mit der Productivität der Gewerbe und 
mit der Sparfamfeit Der Wohlſtand if am höchſten, wenn unter übrigens aleichen 
Umftänden dieſes Angebot am srsäten, alſo der Rindfuß amt niedriaften ik. Die 
Sindernifie der Capitalanſammlung find auch Mittel zur Erhöhung des Zinsfuſſes. 
Einen entiheidenden Einfluk auf den Zins hat dad Geldweien in allen Fällen, 
wo der Zins im Geld bezahlt und wo Geldcapitalien verliehen werden, weil der 
Zins ein Preis it ($. 418. 4.) i 

6) Die entargengefente Anficht, Wie fie bei Mac-Culloch Priaciples. p. 102. 
Ueberſ. von v. Weber ©. 30, Flavenstone A few Doubts p. 360, in ber Edrift: 
Considerations on the zecumulation of Capital etc. London 1822 und im Eklin- 
burgh Review, März 1324 p. 1 — 31 ausgeſprochen ift, bat ſcheinbar für fih, dafi 
die Entihädiaungs» und VBerfiherunasfumme finfen könne, aber der eigentliche 
Nenteniag wesen des arökern Abſatzes an Producten ſteigen müſſe. Allein dies ift 
unrichtig, weil mir dem Eteiven der Gewerbsverbeſſerungen die Waarenpreiie 
finfen, die Gewerbéconcurrenz zunimmt, eine befondere Capitaliſtenklaſſe entiteht, 
das Angebot der Gapitalien fleist, u dal. mehr. 


7) S. Meine Verſuche. S 14. 


8. 425. 
Fortſetzung. 4) Gewerbsgewinn. 


Eine andere Rente als aus der Productivkraft der Natur, 
and Arbeit und Capital kann es nicht geben. Der Ertrag, den 
ein Gewerbe gibt, kann nur aus diefen drei Quellen fließen. Je— 
des Gewerbe muß aber, wenn es fortbetrichben werden. ſoll, den 
Grundeinenthbümer, Arbeiter und Capitalitten, infoweit er mit 
feiner Güterquelle mitwirft, feine entfprechende Grundrente, Löh— 
nung und Verzinfung geben. Der Unternehmer eines Gewerbes 
vereinigt diefe Güterguellen, und muß aus dem rohen Einfommen 
deffelben den Grundeigenthümer, Arbeiter und Capitaliſten befrie- 
digen, Letzteren, indem er ihm den Zins für das ftehende und 
jenen für das umlaufende Capital nebit diefem Letzten felbit bezahlt. 
Inſoweit er jene Perſonen in fich felbft vereinigt, d. h. felbit mit. 
arbeitet und die Fonds liefert, gilt das Bisherige auch von ihm. 
Wenn ihm nun nach Bezahlung oder Abzug aller jener Poren, 
die er zufammen Gewerbsausfagen nennt, nichts mehr übrig bliche, 
fo hätte er feinen wirthichaftlichen Grund, fich den Unternehme— 
geſchäften zu unterzichen, denn er würde dabei nicht einmal Ichen 
können. Der Unternehmer wird daher auf einen Weberfchuß über 
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feine Gewerbsauslagen (den Bewerbsgewinn) Anfpruch machen, 
der, mit Beziehung auf feinen Stand modifizirt, gerade die Ver— 
gütungen, welche als Regulatoren der Arbeitörente ($. 423, a.) 
angegeben find, und eine Entfchädigung für das etwaige Miß- 
glücen feiner Unternehmung zu den Testen Beſtimmgründen bat 1). 
Die Größe des Gewerbsgewinnes wird fich alfo ‚nach dem Breife 
der gelieferten Producte oder geleifteten Dienite in geradem Ver— 
bältniffe, und nach der Größe der Capitalauslagen, zu zahlenden 
Grundrente, Arbeitslöhne und Capitalzinfen ſowie nach der Con-. 
eurrenz der Unternehmer in jedem Gewerbszweige in umgefchrtem 
Berbältnife richten 2). Aus dieſen Negulatoren ergibt fih von 
ſelbſt, daß mit dem fleigenden VBolkswohlitande der Gewerbsgewinn 
ſinkt, weil der Arbeitslohn, die Grundrente und die Concurrenz 

fteigen. Allein man fann deßhalb nicht auch immer aus nicderem 

‚Gewerbögemwinnite auf hohen Volkswohlſtand fchliehen, denn es 

können auch vorübergehende Urfachen eine Erhöhung jener drei 

Bunfte bewirfen. Die Gründe vom Ginfen des Gewerbsgewinnes 

find die entgegengefrgten. 


1) Da die Lehre vom Gewerbsgewinne hauptſächlich blozs von ‚Storch Cours, 
Ueberf. von Rau. I. 249. Rau volit. Oeconom. 1. $. 237. der 2ten oder &. 238. 
149. 150. der Iten Ausg. Heymann Unterfudb. 5. 148 folg. 204— 208. für fi 
ſelbſt, von den meiſten Schriftſtellern des Fachs aber mit dem Gapitalgewinnfte 
sufammen abaehandelt iſt, fo f. m. die Literatur in Mote 1. des $. 424. Wie 
Hermann erwähnt, ſoll auch Ftead political Economy. p. 243 — 250. 267. einen 
Unterſchied zwiſchen beiden madhen. Das Weren ded Gewerbiaewinnes iſt aber 
ſelbſt von Rau nicht ſcharf aufgefaäßt, denn er vermischt ibn noch mit dem Gani« 
talgewinne, 3. B. im $. 239., wo er unter andern Regulatoren deſſelben auch die 
Afecuranzprämie für die nah der Größe des angewendeten Gavitald vericiedene 
Gefahr erwähnt. Uebrigens verdient bier bemterft zu werden, 'dak das Weſen des 
Gewerbögewinned® den andern Schriitftellern nicht fo unbefannt if, als man in 
der Regel, 3.8. aub Rau $. 238. vorgibt. Die Stelle, welde berfclhe von 
San anfuhrt (Hands. IV. 49. 97. Cours IV. 64. 126.) ift nicht allein entiheidend. 
Er verftebt (Cours J. 48. teberf. I. 36.) unter Induſtrie jede bedachte Arbeit 
(travail intelligent). Um die Induftrie num genauer zu entwiceln, muß er (Cours 
1. 191. Weber. 1. 138.) die geiſtige (der Gelchrten ), körperlibe (der gewöhnlichen 
Arbeiter) und die ans dieſen beiden combinirte (ded Unternehmers) untericeiden, 
und zeigt dann (Cours I. 204. Ueberſ. I. 149.), wie das Wort Arbeit (Travail) 
sur Begeichnung von Seiwerb: und Betriebſamkeit (Industrie) durchaus unzureichend 
ſei, wobei (und Cours IT. 199. Ueberſ. IT. 147.) er das Werfen der Betriebſamkeit 
des Unternehmer: gant vollſtändig und Äuferft anzichend bezeichnet. Auch läfßt ſich 
gar nicht läugnen, daß der Unternehmegewinn Folge der eigentbämlichen Geidid+ 
lichkeit umd geiftigen Kräfte des Unternehmers it, alio feinen Grund in der Perſon— 
lichkeit des Yertern bat, obihon ibm Äußere AUmftänte dabei zu Hilfe fommen 
miiſſen. — Los it im Grunde durchaus nicht der Anſicht, daß der Gewerbsgewinn 
eine Gapitalrente jei. Denn nach Erorterung des Gavitalsinieg fommt er (I. €. 
501 — 502.) auf die Frage, woher es dena elgentlich komme, dag die in den 
Bewerben verwendeten Gapitalien oft eiten jo enormen Gewinn abſegen. Gr ſagt, 
man täufche fihb, wenn man den ganzen Gewinn als Eapitalrente betrachte; dieſe 
habe notwendig im ganzen Lande einen gleichen Eag, das Mehr uber diejen ei 
bloße Folge der Arbeit, der Art und Weiſe, des Einned und Zwedes, wie man 
die Gapitalien benutze und die Werkzeuge verwende. S. aub Deſſen Handb. I, 
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$. 43. ©. 211. Kraus Staatsw. II. 29 —33. A. Smith Inquiry. I. 72— 74. 
50. 170., wo dierelbe Anfiht zu finden iſt. — Canard (Principes. $. 4. p. 9—11.) 
unterfcheidet ganz unlogiſch la Rente fonciere (Grundrente), industrielle ( Indus 
firierente) und mobiliaire (Handelörente). — Ricardo, Mill und MacıEullod 
unterscheiden in der Darfteltunga den Gewerbsgewinn und Gavitalgewinn nicht von 
einander , fie fprechen überhaupt vom Gewinnfte (Profit). Dagegen ift die Unter 
icheidung im Quarterly Review Tom. 44. p. 20— 22. nicht zu verfennen. Der 
Profit mercantile im Gegenfage ded Interöt du Capitaliste bei Simonde de Sismondi 
Nour. Principes. I. 359. ift nichts ald der Gewerbögewinn, und gerade aus diefer 
von Rau wörtlich angeführten Stelle geht bervor, taf jener die Matur de Ger 
werbögewinnes recht aut kennt. 


2) Nicht blos firdmen die Unternehmer einem Gewerbe zu, welches einen 
Höberen Gewinnt als ein amderes gibt, und verlaften das weniger aewinnreice, 
fondern felbit Gapiraliften beainnen Gewerböunternehmunaen, wenn der Mebhrbetrag 
über den Gapitalzind bedeutend genug iſt, daß fie ihre Beauemlichfeit darum auf 
ovfern möchten. — Es ift leicht zu ermeiien, wie ein Unternehmer feinen Gewinn 


‚erhöhen fann, aber da died bei den beiien Mitteln vom Talente bed Unternehmers 


— 


abhängt, ſo iſt mit der Verſchiedenheit deſſelben leicht erklärlich, warum der Ge—⸗ 
werbsgewinn ſo ausnehmend verſchieden iſt. 


Zweites Hauptſtück. | 
Volkswirthſchaftliche Dauswirthfchaftsichre, 
8, 425, a. | 


Entfprechend den 85. 397. a. und b. hat die volfüwirthfchaft- 
liche Hauswirthfchaftsichre die Erhaltung und Verwendung des 
Volfsvermögend und +» Einfommens zum Gegenftande. Nach dem 
Inhalte der allgemeinen Hauswirthfchaftölchre ($. 63.) bat fie 
Daher folgende Punkte zu unterfuchen. 


Erſtes Stüd. 
Bon der Bevoͤlkerung. 


$. 426. 
41) Gegenfeitiges Verbältnif der Stände. 


In Bezug auf die Volkswirthſchaft Taffen fich alle Mitglieder 
einer Nation indie zwei Stände der Zehrer (Eonfumenten) und 
der Erzeuger (Producenten) fcheiden, und zwar ebenfo in Bezug 
auf eine befondere Gattung oder Art von Producten, wie auch in 
Beziehung auf alle PBroducte der Volfsbetrichfamfeit. Blog Con- 
fumenten find nur jene Mitglieder der Gefellichaft, welche, ohne 
mwirthichaftlich productiv zu fein (ſ. 406), mit dem Volkseinkom— 
men erhalten werden, nämlich die wirtbfchaftlich unproduetiven 
Dienftleiftenden, Kinder, Greife, Kranke, Arme u. dal. Die 
übrigen Teiften der Production einen Vorfchub, welcher mit ihrer 
Conſumtion im Verhältniſſe ſteht. Der Grundeigenthümer fann 
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kann blos feine Einnahme an Grundrenten, der Arbeiter die fei- 
nige durch Arbeitsrenten, der Gapitalist die feinige durch Capital— 
renten und der Gewerbsunternehmer jene durch die Gewerböge- 
winnſte verschren, wenn man Einnahmen durch Schenfung, Be— 
teug, Spiel u. ſ. w., die blos den entfprechenden Einnahmen ande- 
rer entsogen find, abrechnet. Je größer daber die Zahl der wirk— 
lichen bloßen Confumenten in wirtbichaftlicher Hinfiht und der 
Conſumenten, welche der Gefellfchaft auch fonft gar feine Vortheile 
gewähren, it, um fo weniger wird die VBolfswirtbfchaft im Stande 
fein, fih zu heben, zum Theile weil der Production um fo mebr 
Hände entzogen und zum Theile weil dad Ueberſparen zur Capital. 
anlage vermindert wird N). 

4) Daher weniaſtens zum Theile die ihlimmen Solaen von Kriegen, großen 
ftehenden Heeren, vieler Staatsbeamten, eines großen geiftlihen Standes, der 


Einecuren un dal, auf die Volkswirthſchaſt. Die Zahl der Kinder hängt mit der 
Zunahme der Bevölkerung, dieſe aber mit der Production zufammen. 


8. 427. 
2) Die Bevölferung ım Ganzen. 


Die Menfchen verhalten ſich, was ihre Fortpflanzung anbe- 
langt, nicht anders als die Thiere. Man ficht die Menge der 
Letzteren fich vermehren, wann und wo ihnen die Natur und ihr 
Inſtinkt genug Nahrung gibt und verfchafft. So einfach dies auch 
it, fo fuchte man doch früher die Gründe der Zu- und Abnahme 
der Bevölkerung in mehr zufälliaen Ereigniſſen, wie 3. 9. in 
Kriegen, Fehljahren, Hungersnoth, Zunahme der Heilfunft, in 
Staarsmaafregeln zur Vermehrung der Bevölferung u. dgl. mebr. 
Allein die Gefchichte und Statiſtik zeigt, das Gründe, mie die 
drei eriteren, zwar local und kurz periodisch die bejtchende Bevöl— 
kerung verringern Fonnen, daß die Ärztliche Kunft in ihren Fort- 
fchritten das menfchliche Leben Teidlficher und länger macht, und 
daß die Maafregeli der Negirung, als da find Beförderung oder 
Erfchwerung der Verehelichung, des Aus» und Einwanderns wenig 
oder gar nichts fruchten. Und dabei iſt immer nicht erflärt ge— 
wefen, warum troß aller jener Ereigniffe die Bevölkerung bis iekt 
immer im Steigen begriffen war, und unbefünmert um Regi— 
rungsmaafregeln beitändia ihren natürlichen Verlauf behielt. Ein 
unabänderliches Naturgeſetz gibt auch der Bevölkerung ihren Lauf. 
Sie ſteigt und fälle mir der Abnahme der Eterblichfeit und Zu— 
nahme der Geburten, und mit der Zunahme ter Erſteren und 
Abnahme der Letzteren. Der Befchlechtötrieb und die Annehmlich— 
feiten des Familienlebens beſtimmen den Mann und das Weib zur 
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Begattung, Sobald jener erwacht und Sobald die Ansficht vorban- 
den, dag fie und die Erzeugten mit ihrem Erwerbe an Exiſtenz— 
mitteln leben können. Fülle an kräftigen Lebensmitteln vermehrt 
die Gefchlechteinit und die Zeugungskraft; aber wenn auch alle 
Männer und Weiber von einem beitimmten bis zu einem beflimmten 
Alter vermögend und fruchtbar wären, fo wiirde Doch jedes Weib 
in jenem Zeitraume jährlich nur ein Kind gebären können. Die 
Larterbaftigkeit, Teichtfinnige Verheirathung, Unfruchtbarfeit, 
Zwillings- und Drillingsgeburten find gegen diefe Geſetze nur Aus. 
nahmen, Die Menichen vermehren und vermindern fich daher 
natur- und verfchrögeicklich nach der Zu» und Abnahme der 
Lebensmittel, Dder jede Nation sicht mit ihrer Bevölkerung in 
geradem Verhältniſſe zur wirthichaftlichen Production, d. h. zu der 
Größe und VBertbeilung des jährlichen Volkseinkommens. Alles, 
was dieſe befördert und hindert, erhöht und erniedrigt die Be— 
völferuna. Darum it die Bevölferung feit den Älteften Zeiten 
troß vieler periodiſcher ungünftiger Ereigniſſe bis jest geſtiegen, 
und int in jenen Ländern am größten, wo eine reichliche Natur die 
Production benünftiat, wo Gicherbeit des Eigenthums und der 
Perſon, die geiftige Entwickelung, Geſchicklichkeit, Arbeitstheilung 
und Arbeitsverbindung die produetire Wirfung der Arbeit am mei- 
ften erhöhen. wo das meiſte Capital am zweckmäßigſten verwendet 
ift, wo der Güterumlauf durch Geld und Kredit am beiten beför- 
dert wird, wo die Preiſe der Lebensmittel am niedrigiten, und 
wo die Einfommensarten, nämlich Grundrente, Arbeitslohn, Ca— 
pitalzins und Gcwerbsgeminn am beiten und freieiten vertheilt find. 
Wo Die entgegengefegten Verbältniffe obwalten, da wird fie auch 
am Ffeiniten fein !). Die Bevölferung richtet fich daher beitändig 
nach dem Conſumtionsvorrathe, und dieſer mächst mit immer 
neuer Capital» und Arbeitsanwendung auf die Natur. Diefes 
Sleichgewicht bleibt aber nicht ohne Anterbrechung, es gibt vick- 
mehr vorübergehende Ereignife, welche den Gonfumtionsvorrath 
im Berhältniffe zur beftchenden Bevölkerung, und welche die Leptere 
im Berbältntffe zu jenem übermäßig verringern, z. B. landwirth- 
fchaftliche Mißiahre, und verheerende Krankheiten. So erfchütternt‘ 
amd traurig fie auch find, fo hat die Erfahrung doch gezeigt, dal: 
nach ihnen die Bevolferung wider rafcher zunimmt, 

1) Thatſachen bier mitzutheilen, würde zu weit führen. Gute Etatiftifen uni 
folgende Schriſten über die Theorie der Bevotferung entbalten dazu die Beweiir. 
A. Smith Iuquiry. 1. 121. 255. Ser Cuurs, IV. 305 — 414, Neberſ. von v. Th. 
IV 234 314. Storch Cours, Weberf. von Rau. 11. 392. II. 454. Beccaria 


Flementi. 1. 47. Ortes Dell’ Econom. nazionale. 11. 147. Deffelben Rifles 
“ sioni sulla Popolazione delle Nazioni = Economisü. P. Mod. XXIV. p. 5. 23 sqq. 
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Briganti Esame economico. IT. 219. Gioja Nuovo Prospetto. II. 177 sqq. 
Mac-Culloch Principles. p. 193, Ueberf, vor vd. Weber. ©. 153. 208 Handb. 
I. 241. Rau voltt. Deconom, II. 5. 11 u. 12. Lüder, Kritik der Gtatiftif und 
Potitit. S. 204 (Göttingen 1812). Malthus An Essay on the Principle of Po- 
en J:ondon 1803. “th. Fdit. 1807. II. Additions to the fourth and former 
Wditions. London 1817. Ins Sranzdf. überfegt von P. Prevost. Paris et Genre 
1309. IM. und nad der 15. Aufl. von G. Prevost. 2de Edit. Paris et Gen. 1824, 
IV. Ins Deutihe von $. H. Hegewiſch. Mitona 1807. II. Dieſes die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Bevölkerung begründende fdarrfinnige und geifreihe Werk hat viele 
Kämpfe verurfaht. S. dagegen Ingram Disquisitions on Population. Lond. 1808. 
Gray The happiness of States. London 1815. Deſſelben The Principles of 
Population and Production. Loud. 1318. Purves The Principles of Population. 
Tond. 1818. Ravenstone A few doubts. p. 25 —207. Ueber diefen Gegenfttand 
ferner Simonde de Sismondi Noux. Prineipes. II. livre 7. Erſch und Gruber, 
Algemeine Enenelopädie. Urt. Bevölkerung (von Ran) An Inguiry into the 
Principles of Population, exhibiting a system of Regulations for the Poor ete. 
Lond. 1832. = Monihly Review January 1833. p. 5t. Moreau de Jonnes Etu- 
des statist. sur la Mortaht& dans les diſſ. Contrees de l’Europe, vorgelefen in der 
franz. Academie am 4. Sept. 1333. = Fir Revue mensuelle d’Econom. polit. I. 
p- 228. Revue Eneyclop. July et Aoüt 1833 p. 96. Ueber die Bevölterung der 
Erde, überf. aus den Nour. Annalcs des Voyages im: Ausland 1833. Ar. 132 
ſola. Bickes, die Bewegung der Bepdiferung mehrerer europ. Staaten. Stuttg. 
und ZTübing. 1533. 


Zweites Stüd. 


Bon der Berwendung des Bollsvermögens und 
Kinfommens. 


&. 428. 
1) 3weck und Arten der Berzebrung. — 


Die Verzehrung oder Confumtion 1) iſt das Gegentheil von 
der Production, alfo nichts anderes ald eine tbeilweife oder gänz- 
liche Vernichtung der Brauchbarfeit der Güter, woraus cine Ab— 
nahme oder ein gänslicher Berluft ihres Taufchwerthes hervorgeht. 
Entweder gebt fie mit Wiffen und Willen der Menfchen durch fie 
felbft oder ohne dies durch die zerjtörenden Kräfte der Natur vor 
fih, Sie it alfo immer eine förperliche Veränderung des Gutes; 
in jenem Kalle reicht ed unter VBorausfekung eines vernünftigen 
Willens Vortheile dar, im letztern aber nicht (Gebrauch, Ber- 
brauch, Zeritorung) 2). Jeder Ge- und Verbrauch it alfo 
productiv im mweiteften Sinne, aber nicht in wirtbichaftlicher Be— 
deutung. Wirthſchaftlich produetiv dagegen ift nur dieienige 
Confumtion, welche einen neuen wirtbfchaftlichen Werth fchafft. 
Der Gegenſtand diefer Art von Eonfumtion ift das Capital,’ und 
fie ſelbſt iſt Production. Wirtbfchaftlich unproductiv iſt dic- 
ienige Conſumtion, welche keinen neuen wirthſchaftlichen Werth 
hervorbringt. Ihr Gegenſtand if der Verbrauchoͤvorrath und fie 
ſelbſt iſt die reine Conſumtion. Die Nützlichkeit Beider wird nach 


B 
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den Zwecken, nach Art und Menge der gewählten Mittel hierzu 
und nach dem Erfolge bemeſſen. In Bezug auf die Berfonen kann 
man die Confumtion in Brivat-, Gefellfchafts-, Gemeinde» und 
Staatseonfumtion eintheilen, und es ift wichtig, unter den ein- 
zelnen Arten derfelben die productive von der unproductiven zu 
unterfcheiden. Die unproduetive Conſumtion richtet fich nach der 
Art der Vertheilung des Volfsvermögens und - Einfommens, nach 
der gewohnten Lebensart der Bolfsflaffen, nach den Gemeinde- 
und Staatseinrichtungen und deren Koften. Gie trifft nur das reine 
Einfommen. Die produetive dagegen erhält ihren Anreiz ſtets von 
den wachfenden Bedürfniffen ($. 46 — 49.) oder von dem Etreben, 
immer mehr zum Genuffe verwenden zu fünnen. Diefes Streben 
gebt big zum Luxus (8. 49.), der nicht an fich verwerflich it, da 
er fo lange als ein Beforderungsmittel der Production angefchen 
werden muß, ald er nicht Folge oder Urfache von Sittenverderbniß, 
Erzeugnif a Bütervertheilung ift und fo weit getrichen 
wird, daß er alle Sparfamfeit für edlere Zwede vernichtet. Er 
ift ein natürliches Ergebnig des Zufammenlebens der Menfchen und 
feine Erfcheinung eine biftorifche Nothwendigkeit 9). 


4) Ueber Confumtion f. m. Los Handb. 1. €. 548. $. 82. Rau polit. 
Deconom. I. $. 318. Say Cours. V. p. 1 sqq. Neberf. von v. Th. I. 1. Storch 
Cours, Ueberf. von Rau. II. 165. Hermann Unter. €. 327. Mill Elements. 
p. 219. Mac-Culloch Principles. p. 389. Ueberf. ©. 314. Ganilh Des syste- 
mes. II. 346. u. 9. 

2) Eine bloße Aenderung ded Urtheild über den Werth eined Gute fann daher 
feine Conſumtion besründen, wie Rau meint. 

3) ©. auch noch Spittler Vorlef. über Politik. $. 89. ©. "424. 


6. 429. 
2) Verhältniß zwiſchen Production und Conſumtion. 


Der befchränfte Blick auf das bürgerliche Leben und ſelbſt die 
Geſchichte fcheint zwar zu beftätigen, daß ein beftändiges Mifver- 
hältniß zwifchen der Production und Konfumtion exiſtire und dag 
von Zeit zu Zeit daffelbe unter ganzen Völfern mit einer Spaltung 
bervortrete, die die Bevölkerung auf das ſchrecklichſte binrafft. 
Allein man würde, wenn man daraus auf ein beftändiges Mifver- 
hältniß diefer Art in der Volkswirthſchaft fchließen wollte, fehr tn 
Irrthum geratben; denn jene Erfcheinungen find Folgen des unzu- 
friedenen unaufhaltfamen Weiterfirebens der Menfchen, der um- 
gleichen Gütervertbeilung,, momentaner Stedungen in den Erwerbs. 
quellen und ded Mangels an binreichenden Mitteln und Wegen, 
um dem Weberfluffe einer Gegend nach der anderen ärmeren ge— 
börigen Abfluß zu verfchaffen. Der Trieb zur Vervollkommnung 
der Lebens. und folglich hauptfächlich der Wirthfchaftszuftände if 

Baumſtark Encyclopädie. 39 
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im Menfchen fo entfchieden, ſtark und tief, daß mit jedem Fort. 
fchritte in feiner Befriedigung wieder der Grund zu neuem Ber 
langen liegt. Es iſt daher nichts natürlicher, als daß fich die 
Production mit dem Begehren nach Conſumtion in geradem Ver— 
hältniffe erweitert und dann ihrerfeits wicder auf Ausdehnung des 
Begehres wirft. Hieraus ergibt fih, als in der Natur der Men— 
fchen begründet, nothwendig ein Gleichgewicht zwifchen Begehr 
und Angebot oder Conſamtion und Production in der Bolföwirtb- 
fchaft als Regel» auf weicher bei jedem Volke die Stufe dis Wohl. 
ftandes fußt. Periodiſche und locale Mißverhältniſſe als Nusnab- 
men abgercchnet, fo kann dieſes Bleichgewicht durch die Bevöl— 
ferung andauernd nicht geſtört werden, teil dieſe felbit mit der 
Moglichkeit der Confumtion, alfo mit der Production in geradem 
Verbältniffe ſteht. Da nun Fein Volk mehr confunmiren kann, als 
es zu produeiren vermag, ſei es indem ch feine eigenen oder durch 
»Eintaufch gewonnenen Erzeugniffe verzehrt, und da cin folches auch 
nicht mehr produeirt, als es zu confumiren wünscht, indem nän- 
lich feine Wünfche unendlich, aber die Productionsfähigfeit be- 
gränzt ift: fo folgt auch, das in einer Volkswirthſchaft Begehr 
und Angebot im Ganzen genommen gleich groß find, fo abweichend 
fie gegenfeitig auch auf einzelnen Märkten, in einzelnen Gegenden 
und gewiffen Perioden fein mögen !). 


1) Rau volit. Deconom. I. $. 328. u. 329., fowie auch Mill Klemens. pag. 
226 sqq., gibt dieſen Say nur inſoſerne zu, ald der Ueberſchuñ über den eigenen 
Bedarf verfauft werde. Allein dieier Geſichtspunkt iſt für eine iolche Wahrbeit zu 
enge- Denn Begehr und Angebot iſt auch bei dem Pacht- und Gavitaljinie fo wie 
bei dem Arbeitslohne wirkſam, fo daß dieſe von jenem Gate nicht aukgeſchloſſen 
werden fönnen, und e3 bleiben demnad nur noch die Eigentbüner der Güterquellen 
und die Gewerbsunternehmer auszuſchließen. Jedoch der geſammte Begehr kann fich 
nur in der geſammten Gonfumtion zeigen und unter diefer iſt auch jeme der zwei 
Tegtern Klaſſen enthalten. Es ift zum wirffamen Begehre der Wunih eines Gutes 
fo wie der Wille und vie Madt, mit, wie Mill meint, etwas hinzugeben, 
fondern überbaupt dariir auisuopiern nötbig. Died allt von allın für wirtbibait: 
lihen Erwerb Thätigen und alio auch von jeder Nation, die im Grunde ebenie 
ihre eigene Beaebrerin und Anbieterin ift, wie jede Person für fib. Cine Nation 
kann daher nicht mehr begehren und verzehren, als wie viel fie anbietet und hervor⸗ 
bringt, und firebt immer dabin, fo viel anzubieten und zu erjeugen, ald fie begehrt 
nnd versehren will. Denn mit der Production fkeisın die VBerürinife und mit 
Diefen wieder, fo weit möglich, die Production. 


Drittes Stück. 


Vom Berhältniffe des Bolfseinfommens und 
:Yufwandes. 


$. 430, 


Man kann von verfchwenderifchen, babfüchtigen und geitigen 
Perfonen ($. 72.) und je nach dem Verhältniffe der Einnahmen 
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und Ausgaben von verfchiedenen Wirthſchaftözuſtänden der Einzel- 
nen ($, 73.) für fich reden. Aber alle diefe Beſtimmungen find 
bei einem Volke nicht anwendbar. Weil tich die. Volksbedürfniſſe 
"nach der Produerionsfähigfeit und die Production nach den Be— 
dürfniffen richtet, fo läßt fich von feinem Volke am fich fagen, daß 
ed arm oder reich fei, denn die nationale Genügſamkeit iſt eben 
fo wenig als bloße Tugendübung, wie der Luxus als Folge des 
Sittenverderbniffes anzuſehen, beide üben die Völker als Toralität 
aus Nochwendigfeit. Bon einem ftändigen Mißverhältniſſe zwifchen 
Bolfseinfommen und -Aufwand kann darum nicht die Sprache 
fein, obfchon fie vorübergehend plößlich übermäßig erhöht und ver- 
mindert werden können. Vergleicht man aber die Völker wirth- 
fchaftlich mit einander, fo ftellt fich eine große Verſchiedenheit der 
Zuftände heraus, nach welcher man die Grade des Volkswohl— 
tandes bemift. Eine genaue LUnterfuchung darüber muß fich über 
alle bisher erörterten Verhältniſſe der Vollswirthſchaft ausdehnen. 
Aeußerlich und weniger genau erfennt man den Grad des Volks. 
wohlſtandes an der bfeibenden Höbe der Grundrente und des Ar 
beitslohnes, an der andauernden Nicdriafeit des Zinsfußes und 

Gewerbsgewinnes, an der Zunahme der Bevölferung, an der Le- " 
bensweife des unteren und mittleren Standes, an der Aufklärung 
derfelben, am Volkocharafter, an großen Privat- und gefellfchaft- 
lichen Unternehmungen, und au der Leichtigfeit der Verwendung 
für Staatszwecke ?). 


4) Spitrler, Vorleſ. über Politik. S. 446. $. 94. Rau volit. Occonom 
1. 6.79 — 31. 


Zweites Bud. 


Beſondere Grundfäße 
| Erftes Hauptftüd. 
Von den Urgewerben, als Zweig der Volkswirthſchaft. 
g. 431, 
1) Der Bergbau 
Die Producte des Bergbaues dienen zu den verfchiedenfien 
häuslichen und technifchen Zwecken als Rohmateriale. Die Wich- 
tigkeit der unedlen Metalle, der Stein- und Braunfohlen, der 
Erten, der Steine, Edelmetalle u. dgl. m. ift fo allgemein aner- 
kannt, daß die Verwendung bedeutender Eapitalien auf ihre Ge— 
Doinunng für den Voltewobitand äußerſt nothwendig und nützlich 
39 8* 


612 


erſcheint. Schon ans gewöhnlichen Urfachen iſt Far, daß alfo der 
Bergbau auf die Edelmetalle nicht fo wichtig iſt, mie jener anf 
die unedeln und die andern roheren bergmännifchen Broducte. Der 
Bau auf unedle Metalle und Mineralien kann fogar wegen Des 
größeren Begehres darnach einen größeren Gewinn abfesen als 
jener auf edle Metalle, um fo mehr, da die VBerfendungsfoften der 
Letztern gegen ihren Tauſchwerth ſehr gering find, und darum 
die Eoneurrenz aller auswärtigen Länder auf dem Metallmarkte 
weit mehr erleichtert ift, als bei den uncdeln 1) und weil bei er— 
beblichem Betriebe auf edle Meralle fchom eine große inländifche 
Confumtion erfordert wird, um dem jährlichen Erzeugniffe im 
Inlande Abfag zu verfchaffen. Es gehört zum guten Bergmänni- 
fchen Betriebe, worin fich Deutfchland von jeher ausgezeichnet hat, 
Thon ein hoher Grad der Fortfchritte in den Naturwiffenichaften 
und in der Mechanik. Es werden aber dazu fo bedeutende Kräfte 
erfordert, daß. nur ungeheure Gapitalien, wie fie Einzelne nicht 
leicht befiken, den ermünfchten Erfolg geben fünnen, weßhalb er- 
fich am beiten für Gefellichaften eignet. Der Bergbau it eine 
wohlthätige Erfcheinung, namentlich in fonft armen Gebirgsgegen- 
den, weil er einem bedeutenden Theile der Bevölferung nugbrin- 
gende Befchäftigung gewährt. Indeſſen iſt er wegen der mercan- 
tififchen Vorliebe für die Edelmetalle oft Überfchätt worden, und 
auch zu weit getriebene Privatfpeeulationen, aufgeweckt durch 
großen momentanen Gewinn, fünnen leicht fehlſchlagen, und das 
Aufgeben von einzelnen oder ganzen Betrichen zur Folge haben, 
wodurch viele Arbeiter brodlos und die betroffenen Gegenden ſehr 
arım werden Fünnen, wenn die günitigen Productions- und ne. 
verhältniffe aufhören. 


1) Ein Piund Eiſen it nicht fchwerer als 1 Prund Gold, aber dieied bar 
einen weit höheren Taufh +, und jened einen weit böberen Gebraudswertb. ©. 
Rau polit. Deconom. I. $. 350. Say Cours. 11. 114. Ueberf. von v. Tb. II. 84, 
Log Handb. I. 265. A. Smith Inquiry. I. 253. Kraus Staatswirthſch. 11. 152. 
Storch Cours, Ueberſ. von Rau, I. 335. Die Etein: und Braunfohlen find mit 
dem Hole als Brennmaterial auf gleihe Stufe zu ſtellen. 


8. 432, 
2) Die Landwirthfchnft. 


Die Landwirtbfchaft ift wegen ihres Einfuffes auf Wohlftand, 
moralifche Kraft und gefelliges Zuſammenleben des Volkes fchon 
im Anfange des Völkerlebens von der größten Wichtigkeit. Don 
der Jagd geben die mehr zerftrenten Horden zur Thierzucht über 
und diefe zwingt fie dann zu einem renelmäßigeren Aderbaue. Bon 
Anfang it der Ertrag deffelben ſeht fpärlich, und erſt die Verbin- 
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dung von Ackerbau und Thierzucht legt die Hauptgrundlage zur 
Bervolftändigung des Gewerbes. Gie gibt fo das ficherfte Ein- 
fommen und die unentbehrlichiten Güter, und bilder den Kern der 
Bevölkerung, nachdem fie die verfchiedenen Stufen der Sclaverei, 
Leibeigenfchaft und Hörigfeit durchivandert und allmälig cine freie 
Ständeorganifation begründet bat. Es find aber zu ihrem Betriebe 


nicht fo viele Arbeiter erforderlich, als fie Menfchen mit ihren 


Produeten ernähren kann. Sie iſt für ihre Erzeugniſſe des Abſatzes 
gewiß, obſchon er ſich mit mehr Erfolg für das Inland, als für 
das Ausland eignet, weil mit der Entfernung die Schwierigkeiten 
und Koſten der Verſendung wachſen. Ihr Intereſſe iſt dem der 
übrigen Gewerbe nicht entgegengeſetzt, im Gegentheile ſie kann um 
ſo weiter gedeihen, je blühender die andern Gewerbe ſind, weil 
fie im dieſen die meiſten Abnehmer für ihre zur Nahrung nothwen— 
digen Erzeugniſſe findet. Da ihre nationaldeonomifchen Vortheile 
hiervon, von der Betrichsart, von der Größe des Capitals und 
von der Freiheit des Betriebs abhängen, fo ift die Frage befonders 
wichtig, ob die Fleinen oder ob die großen Zandgüter die 
meiſte volfswirtbfchaftliche Nüslichkeit haben; denn nach ihrer 
Größe im Verbältniffe zur Bevölferung richtet fich der Zuftand der 
Lesteren, die Vertbeilung und Benutzung des Capitals 1). Was 
insbefondere die Zweige der Landwirtbfchaft anbelangt, fo find die 
Länder fowohl in der Thierzucht, als im Feld- und Sartenbaue 
verfchieden beitelt. Das Verhältniß zwifchen Acker-, Wieſen- und 
Weidebau wird fich nach dem Stande und Vortheile der Thierzucht 
richten; der Eritere erbeifcht die meiſte Arbeit, der Letztere die 
wenigiten Koften, aber gibt auch den geringiten Ertrag, weßhalb 
ihm der Futterbau vorzuziehen it. Der Gartenbau zeigt fich be- 
fonders in der Nähe von großen Städten fehr vortbeilbaft. Der 
Weinbau insbefondere it von den Zufälligfeiten der Witterung im 
böchften Grade abhängig, auch find die Bedingungen des guten 
Ertrages des Ader-, namentlich des Futterbaues, jenen des 
Weinbaues fo entgegen, daß das Gedeihen Beider in hohem Grade 
eine große Seltenheit it. Daher find diejenigen Gegenden am 
beiten beitellt, wo Beide mit einander in Berbindung getrichen 
werden. Die Thierzucht erbeifcht nach ihrem vorberrfchenden Zweige 
auch eine“ verfchiedene Einrichtung des Feldbaues. Bedeutende 
Schaafs- und Pferdezucht kann nicht ohne große Weideftreden 
mit Vortheil betrichen werden, während die andere Vichzucht mit 


Stallfütterung der Weide gar nicht mehr bedarf >). 


1) Für große Güter ſpricht die Möglichkeit eimmiührender Arbeitätheilung 
des Mafhinenschraudbs, gröf,erer Gebäude, worin man die RNroducte wohlfeiler af 
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in mebreren Feineren aufbewahrt, des Verfaufs und Einkaufs in größeren Maren 
md mit weniger Koften, mehrfältiger Combination verſchiedener Pflanzungen, welche bei 
theilweifem Mißwachs doch einen Grtran fihern, und der Boden» und Wirte 
ſchaftsveraänderungen, die ein großes Cavital erbeiihen. Allein dic volkiwirths 
ſchaftliche Rückſicht verlangt nicht einen relativ großen Keinertrag in wenigen Händen, 
fondern einen möglichſt großen Nobertrag, der febr vielen ſelbſtſtändig beſtellten 
EStaatdeinwohnern ein ſicheres Einkommen gewährt, Lebensfrifchheit und Energiz 
unter der Bevölkerung erhält, die möglich aleichmäßigſte Gütervertheilung bewahrt , 
und einen Gewinn neftattet» der die Kortichritte der Bilduna und des Gemwerbis 
werend erleichtert. Dies kann aber durch nrofe Yandauter nicht wohl erreidt wer: 
den, wo fih um wenine Grundherrn der nrößte Theil der Vepölferur a in wirflider 
und im Gefühle der Abbängigkeit des Taglöhners oder gar Leibeigenen befindet, 
wenia oder gar fein Eigenthum befint und die Früchte einenen Fleißes dem größten 
Theile nach dem Herrn abtreten muf. Die Kraft der Staaten beftebt in einem 
wohlhabenden büracrliben Mittelftande. Für mittlere und kleine Güter ſprechen 
daher diefe Verbältniſſe und die Erfahrung, dañ fih durch fie die Zahl der Unter: 
nehmer verarößert, im Handel mit Panderzeuaniden die Vortheile der arbkeren 
Goncurrens der Gerfäuier fur alle andere Gewerbtreibenden entitehen, mande land» 
wirthſchartliche Berbefferungen leichter einaeführt werden, und der Keinertraa fo wie 
der Rohertrag einer aleihen Fläche bei ſolcher Gütertheilung in der That größer 
it, indem bie Gorafalt ber Pflanzung und Pflege im Einzelnen dabei weit böber, 
dad Verhältniß zwiſchen Cavital und Grundeinenthum weit pafiender, die Haltung 
eines aröheren Viehſtandes möglich und darum das Geld in einem beſſeren Düns 
aungsiuftande weit leichter zu erhalten if. Sobald aber Me Thelluna fo weit 
fonımen würde, daf alte dieſe Vortheile verſchwänden, fo entfteben für den Vollswohl. 
ftand auch große Nachtheile. Allein ſolche Verbältniſſe können nicht andauernd 
befiehen, weit fib dann die Bevölkerung nah dieien Umfiänden nad und nad wie 
der beichränft, bis wieder arhfere Güter entftanden find. Man f. über dieſe ſehr 
wichtige und interefiante Frage Nau T. $. 363 — 375. Defrelben Anſichten der 
Volksw. E. 17% Mohl Polizeiwiſſenſchafſt. IT. 13. Hakel, Briefe über die 
Wirtschaft großer Gier. Heilbronn 1796. Bergius, Polizei- und Gamerals 
magazin. Urt. Landwirthſchaft. $. 10. u. 11. Kraus Efnartwirtbid. V. 72. 
Los Handbuch. IT. 24. Sar Coure. 11. 77. Ueberſ. von v. Th. 11. 56. Storch 
Cours, Ueberſ. von Rau. 11. 319. A. Smith’ Inquiry. TI. 173. Thaer enat. 
Zandıw. IE. 91. Derffelben Annalen ded Ackerbaues. Jahre. 1805. Julius. E. 1 
(von einem Ungenannten), & 35 (von Thaer). Derffelben Edhrift: cher 
aroße und Meine Wirrhichaften Berlin 4812. (Aus den Annalen der Gortichr. der 
Landw. beſonders abaedruckt. Bd. III. Heft 3.) Schwerz befa. Landw. 111. 460. 
Sinclair Code of Agriculture. I Edit. p- +. Sturm Beiträge z. deutich, Pandm. 
I. (1821) Mr. 1. Beccaria Plementi. I. 133. 143. j 

2) Ueber dieien ganzen Gegenftand f. nt. A. Smith Inquiryg. J. 223. 339. 
II. 165. Say Cours. II. 1— 83. teberf. von v. Tb. II. 1—65. Storch Cours. 
Ueberſ. von Rau. IT. 226. 24%. 25° — 31%. Rau polit. deconom. I. 9 355 — 
352. og handb 1. 254— 242. Kraufe Enftem. L 10. 18. 26. 73. Torrens 
On the Production. p. 103. Mac-Culloch Principles p. 201. cl. 143. Weber. 
von v. Weber. ©. 159. veral. mit S. 113. Galiani Dialoghi sul Commerco 
dei Grani (Sur le Conmerer des Craius) = Feonomisti. P. mod. V. 43 sqq. 
106 4qq. 245. 277. Genocesi Lezioni. 111. 308 sqq. Verri Meditazioni. pae- 
218 sqqg. Briganti Essame economien. 1. 121. 193 sqg. Palmieri Riflessioni 
sulla pubblica ‚felicitä. p. 73. Della Nicchezza nazionale = Economisti. P. ınod. 


T. XXXVIN. 107. 206. Gioja Nuovo Prospetto. 1. 1 — 56. 


&. 433, 
3) Die Forſtwirthſchaft. 


Die Wälder find fchon in den frübeften Perioden der Ent- 
wickelung des Menſchen, wenn er ein wildes herumſchweifendes 


615 


Leben führe, eine der wichtigiten Nahrungsquellen deffelben durch 
"die Jagd. Sie erſtrecken fih, von der Natur geſäet und gepflan- 
zet, über ungeheure Ebenen und Gebirge, Da anf fie in der 
früben Zeit der Menſchengeſchichte gar Feine Arbeit verwendet 
wird, fo bilder fich der Begriff des Waldeigentbums fehr ſpät aus, 
und ift, wenn er entiteht, blos als Geſammteigenthum einer an- 
füßigen Völferfchaft zu betrachten, an welchem cin Feder das 
Hiebs⸗, Jagd- und Weiderccht ausübt, während fchon längſt cin 
Privateigenthbum am Felde exiſtirt. Aus jener Vorſtellung von 
einem Geſammteigenthume ging leicht der fcheinbar nur wenig ver- 
fchiedene des Staatseigenthbums bervor, während die Jagd und 
Weide noch immer frei war. Nach einer folchen Metamorphoſe 
der Ideen mußte es ein Leichtes fein, daß die Könige die Wälder 
fraft der Oberbobeit einfchlofen und aus den Staatswäldern fünig- 
liche Baunforſte machten, in denen auch die Jagd den Ilntertbanen 
unterfagt ward. Durch die Verleihung von Gegenden als Leben, 
durch die Belebnung mit Sandgercchtigfeit, durch das allmälige 
in den Hintergramdtreten der Lehensverhältniſſe, durch die Nusbil- 
dung der landesfürftfichen Gewalt und durch das Emporfonmen 
der Gemeinden entitanden fo nach und nach Privat-, Gemeinde 
und Staatswaldungen in den werfchiedenen Ländern. Erft mit der 
fteigenden Bevölferung, welche mehr Feldboden, Brenn» und Bau- 
material nöthig machte, mir der Entwicelung der Gewerke, welche 
Holz verarbeiten, und mit der Einſicht in die regellofe Waldver- 
wüftungen mußte der Gedanke des Waldbaues entſtehen. Er wird 
mit Der Zeit immer wichtiger, je weniger andere Ban» und Brenn- 
materialien man befist, denn er Tiefert ein unentbebrliches Material 
und Toll es nachhaltig Fiefern. Er erheifcht verhältnißmäßig weniger 
Arbeit, aber ein um fo größeres Capital, welches Tange auf dem 
Boden gebunden bleiben muß, che es fich bezahlt und rentirt. Es 
eignet fich der Forſtbau nicht wohl für einzelne Berfonen (8. 261.). 
Aber fein Verhältniß zum Volkswohlſtande bietet manche fchlimme 

‚Seiten, meil-der Geldreinertrag von der Höhe der Holzpreiſe ab- 

. hängt, bei nachläffinem, blos auf fchnellen Geldgewinn abzielen— 
dem, Betriebe die Möglichkeit der Befriedigung des Holzbedürfs- 
niffes immer mehr verfchwinder, und aus beiden Gründen Teiche 
bobe Holzpreife entſtehen können, die der Nation eine Plage find. 
Da fih hierin das National- und Privatintereffe wenigſtens fo 
weit entgegeniteben, fo wird der Forſtbetrieb dann volkswirth- 
fchaftlih am güntigiten fein, wenn cr machhaftig iſt, wenn der 
Holzpreis feinen der Conſumtion läftigen Preis bat, und wenn 
man den dazu tanglichiten Boden forgfältig auswählt (4.2657.). 
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Der Holzbandel in das Ausland it bei guten Transportmitteln 
($. 258, 259.) ein fehr einträglicher, er wird um fo gewagter, je 
größer die Concurrenz und je Foftipicliger der Transport if. Denn 
die größten apitalien geben oft aus diefen Gründern in fernen 
Gegenden großentheils und ganz verloren D), 


1) Log Handb. I. 265. Rau volit. Deconom. 1. 6. 383— 391. 4. Smith 
Inquiry. 1. 259. Kraus Staatsw. II. 150. Mohl Polizeiwiſſenſchaift. 1. 173. 
Schenf, das Bedürfniß der Volkswirthſchaſt. Bd. I. S. 1—570 (biefe Schrift 
wurde im $. 397. nicht angegeben, weil in beiden Bänden nur biefed Stücd von 
Bedeutung, der erftie Band blos "ein Auszug aud Rau's polit. Deconom. I. mit 
einigen höchſt unbedeutenden Bemerfungen iſt und das ganze Bud von demienigen, 
was fein Titel jagt, nichts naibt, indem keine der obichwebenden praktiſchen wich⸗ 
tigen Fragen darin abgehandelt wird). Preil, Grundi. der Gorfiw. in Beiug auf 
Sat. Deconem. u, Finanzw. Zülihau 1824. 11. Hundeshagen Encyclopädie. 
Bd. III. Forſtpolizei. Mac-Culloch Dict. of Commerce, Deutfh I. 917. 


Zweites Hauptſtück. 


Son den — Zweig der 


8. 434. 


Was der meuſch zuerſt von feinen gewonnenen Rohproducten 
über feinen täglichen Bedarf anfammelte und aufbewahrte, war 
blos Conſumtionsvorrath, oder wenigiiend Vermögen von unbe 
ſtimmtem Gebrauche. Erit mit der Entdeckung der Wirffamfeit von 
griffen Werkzeugen für die Gefchäfte der Jagd, Fiſcherei, Weide 
und Feldarbeit und mit der erſten Theilung dieſer Befchäftigungen 
entitand aus jenem Conſumtionsvorrathe das Kapital, Einmal 
vorhanden mußte es fich wegen feiner großen und einleuchtenden 
Wirkfankeit- bald und rafch vermehren, fo wie die Bevölkerung 
mit der Theilung ter verfchiedenen Gewerbe. Aus der Bercitung 
von Nahrungsmitteln und Werfzengen ging zuerit der Gedanke der 
Verarbeitung rober Stoffe hervor, der ohne Capitalvorrath nicht 
möglich ift und die Gewerfe bervorrief. Für ihre Entſtehung war 
alfo Capitalporrath und cin Theil von Bevöfferung nothwendig, 
der bei den Urgewerben entbehrt werden konnte und folglich nicht 
mit Vortheil brfchäftigt war, So entitanden, entwickelten fich die 
Gewerke bis zu dem Stande in givilifirten Nationen, und ihre Ent- 
wickelung bing fortwährend von Eapital- und Bevölferungsüberfchuß 
in den beſtehenden Gewerben fo wie von dir ſteigenden Wohlhaben- 
beit und Cultur des Volkes ab. Die Gewerke find daber für die 
Volkswirthſchaft äußerſt wichtig wegen der Vervollkommyung der 
Güter für Production und Confumtion, wegen der Befchäftigung 
und Unterhaltung eines großen Iheild der Bevölferung, wegen des 

Verhältniſſes derfelben zu den Urgewerben und wegen des vorthril- 
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haften Handels mit Gewerkswaaren nach dem Auslande. Sie find 
alfo immer je nach dem Grade ihrer freien Ausbildung ein Beweis 
von einem gewiffen Grade von Volkswohlſtaund und „Bildung, und 
ihr Intereſſe geht mit dem der Urgewerbe Hand in Hand, da die 
Bevölferung Beider fich mechfelfeitig den Abſatz ihrer Produete 
verfchafft, um fo mehr, je blühender fie it. Es gibt nun Länder 
und Gegenden, worin die Gewerfsarbeit noch mehr gegen die 
Urgewerbe im Hintergrunde fteht, weil fie ensweder in der Ent. 
wicdelung noch fo weit zurüd oder weil fie von der Natur befon- 
ders für die Lepteren begünftigt find; Tolche, worin die Kunft- 
gewerbfamfeit die Urgewerbsarbeiten überflügelt, weil eine fünftliche 
Leitung die Eriteren befonderd begünftigte, oder die Natur mit 
den Gaben für die Letztere fehr ſpärlich verfehen iſt; und endlich 
folche, worin beide Gewerbsarten in einem rechten Gleichgewichte 
fteben. Am fchlimmften find dic Zweitgenannten beſtellt, weil ſie 
in Betreff der Urbedürfniffe bei einer durd) Gewerksweſen gehobe⸗ 
nen Bevölferung vom Auslande, deſſen guten und Mißjahren ab- 
hängen und in der Regel in einer Gebirgslage fich befinden, wohin 
der Transport der Urproducte ſehr fchwer und koſtſpielig if. In 
den beiten Verhältniſſen befinden fich die Drittgenannten, meil fie 
in fich ſelbſt alle Fonds zum Wohlitande vereinigen. In ihnen 
finden fich jene von zwei Seiten geſchützten mittleren und Fleineren 
Gewerbsunternehmer, die zugleich für ihren häuslichen Bedarf 
Landwirthſchaft treiben. In allen Dreien fünnen fich nicht blos 
Handwerfe, fondern auch Fabriken und Manufacturen cr 
heben, movon die Lestern zwar entfchiedene Vortheile für die 
Nationalwirtbfchaft gewähren ($. 314. vrgl. 8. 410. NR. 8.), aber 
Doch nicht jene gleichmäßige Gütervertheilung und mohlbabende 
Mittelklaſſe hervorrufen, welche den Wohltand allgemeiner machen 
und namentlich eine Folge der freien Handwerfe it, mo der 
Meitter zugleich auch ald Arbeiter fein Einkommen bezieht und mit 
feinen Gebilfen die mwirthichaftlichen und fittlichen Vortheile des 
häuslichen Lebens genießt 1). 

1) S. A- Smith Inguiry. II. 170. 191. Say Cours. II. 122. Ueberf. von 
v. Tb. II. 89. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 11. 325. Babbage Macchinen⸗ 
weien. ©. 9 fola. Torrens On the Production. p. 83. Kraus Etactöw. 11. 249. 
V. 1833. Los Handbuch. I. 230— 300. Rau polit. Deconem. 1. $ 392. Mac. 
Culloch Principles. p. 146. 278. Ueberf. von v. Weber. ©. 115. 222. Krauie 
Syſtem. I. 198. Gioja Nuovo Prospetto. II. 56—117. Galiani Dialeghi. (©. 
$. 432.) p. 49. 70. 199. Gemovesi Lezioni = Economisti. P. m. T. X. p. 30 sqq. 
Zanon Lettere sull’ Agricoltura, sul Commercio e sulle Ari = Economisti. P. 
mod. T. XVIII. 76. Paoletti Pensieri supra l’Agricoltura = Economisti. P. mod. 
T. XX. pag. »76 sqq. Beccaria Elementi. I, 20. 261. Mengotti Il Colbertismo 


= Economisti. P. m. T. XXXVI. p. 302 sqg. Palmieri Ricchezza nazionale 1. 1. 
p- 222 Pabblica felicita }. ec. p. 62. 
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Dritten Hauptſtück. 


Von den Umſatzgewerben, als Zweig der, 
Bolkswirthfhaft. S 


$. 435. 
1) Der Handel. 


In den eriten Zeiten des Verkehrslebens brachte blos das 
zufällige Zufammentreffen gelegenheitlich einen und den andern 
Tauſch hervor, weil blos befondere Neigung für eine Sache wirf- 
ſam war. Erit als fich die verfchiedenen gewerblichen Befchäfti- 
gungen getrennt hatten wurde er eine Nothwendigkeit, indem jene 
Trennung ohne diefen nicht beftehen Fonnte. Indem nun die Ge— 
werbötrennung immer weiter ging, fich die Bevölkerung mehr bob 
und mehr auseinander zog, wurde auch die Nüslichkeit einer Arc 
von Gefchäften fühlbar, welche blos den Taufch zwiſchen den Be— 
firern und Begebrern beforgten. So wie nun Vlenfchen, natürlich 
nicht ohne Vergütung, diefem Gefchäfte fih widmeten, war auch 
der Handel entitanden, und mußte immer um fo nothwendiger 
werden, je mehr fich die Arbeiten und die Bevölkerung trennten, 
je mehr neue Bedürfniffe entitanden und je mehr man durch ibn 
felbit mit den Producten, Bewerben, Künſten, Wilfenfchaften und 
Lebensweifen anderer Nationen bekannt wurde, Sein Nusen iſt 
darum groß, aber doch ift aus den Gründen feiner Entitehung flar, 
warum es kein Volk geben fann, das nichts als Handel treibt, 
und daß Haudelsvölker nur folche find, welche fich vorzüglich durch 
den Handel vor den andern auszeichnen, weil ihr Geiſt und die 
Lage des Landes befonderd dazu geeignet if. Ohne ihn it der 
Gewerböbetrich der Bölfer in eivilifirterem Zuſtande nicht denkbar. 
Es bleibt 1) beim Binnenhandel die Koftenerftattung für die 
Handelsgüter im Breife blos zwifchen den Inländern. Er it daber 
zwei inländifchen Gewerbsflafen und - Capitalien zugleich fürderlich 
und ift bei großer Blüthe Eines der ficherften Zeichen großen Volks— 
mwohlitandes von langer Dauer, Das Handelscapital Täuft fait be 
fündig um, fo daß eine und diefelbe Summe jährlich mehrmals 
umgefegt wird. Der Gewinn ift zwar felten fo grofi, wie beim 
auswärtigen Handel, aber ficherer, weil das Wagniß weir geringer 
ift. Als ein Hauptzweig deflelben it befonders der Kleinhandel 
wegen feiner Hilfe in der Gütervertbeilung wichtig. Er erbeifcht 
wenig Capital, bietet manchem Beſitzer Feiner Cavitalien Gelegen— 
beit zur Gcwerbsunternehmung dar, greift in die Fugen des Groß— 
bandels unterftügend ein, und erleichtert die Vefricdigung der 


‘ 
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Bedürfniffe nach Luft, befter Zeit und in Heinen Duantitäten. 
2) Der auswärtige Handel verlangt weit nıchr eigenthümliche 
begünftigende Umſtände zu feiner Entitehung und cin fehr bedeu- 
tendes ftchendes und umlaufendes Capital, Die Aus- und Einfuhr 
befördert den Gewerbsfleiß und erleichtert den Bütergenuf. Er 
bewirkt eine gegenfeitige Aushilfe unter den Ländern mit ibren 
eigenthämlichen Produeten. Alle Völker haben dabei dieſen Gr- 
winn, obfchon feine Einträglichfeit durch manche Hinderniffe unter- 
brochen werden kann. Schr wichtig ift das Verhältniß zwifchen 
der Aus. und Einfuhr, um welches fich der Irrthum des Merkan— 
tilfuftems decht in der Lehre von der Handelsbilans. Geine 
Grundanficht ift, dag ein Volk einen Ueberſchuß der Ausfuhr über 
die Einfuhr haben könne und dag hierin der Gewinn Liege, welchen 
eine Nation im auswärtigen Handel mache. Allein aus der Theorie 
der Segenfeitigfeit des Handels, nämlich darans, daß fein Taufch 
und Handel ohne gegenfeitige Abtretung gleicher Taufchwerthe 
Statt finden kann, wenn man feine Ueberliſtung ſtatuirt, ergibt‘ 
fich leicht, daß im der That fein folcher Ueberſchuß beftchen kann, 
fondern Ein- und Ausfuhr dem Taufchwertbe nach gleich find. 
Ergeben die fatiftiichen Berechnungen doch einen folcher, fo if 
dies cine Folge davon, daß man bei der Infammenftellung einen 
Stiltand annimmt, obſchon im Verkehre nie cin folcher exiſtirt, 
dag viele Arten der Aus- und Einfuhr Statt finden, die man gar 
nicht berechnen kann, und daß die Angaben über die beftimmbaren 
Bunfte unrichtig find. Die Erftattung der Begengabe neichieht 
zudem auf fo manchfache, Baarfendungen entbehrlich machende, 
Arten ($. 3411 —345.), und zufällige Störungen find dabei fo leicht 
möglich, daß man fich auf dic Berechnungen der Aus» und Einfuhr 
nicht verlaffen kann. Nichts deko weniger ift die Erorterung- des- 
felben wegen des Einfluffes auf das Gewerbsweſen fehr wichtig; 
allein die ftatiftifchen Mittel reichten bis jet zu einer vollitändigen - 
Kenntniß deffelben nicht hin. Denn der Wechfelenrs, der fich noch 
nach andern Umſtänden als nach der bloßen Ein- und Ausfuhr 
richtet, berechtigt noch nicht zu einem Schluſſe auf diefe (‘. 
350.) und die Zolliften find an ſich wegen Verheimlichung und 
Ungenanigfeit unzureichend. 3) Der Zwiſchenhandel übt einen 
mittelbar förderlichen Einfluß auf die Gewerbfamfeit des Landes, 
welchem der Kaufmann angehört und wodurch der Waarenzug geht. 
Er erheifcht viele Capitalien, it aber Leicht durch Hinderniffe der 
Abfperrung, Abgaben u. dal. mehr zu unterbrechen. 4) Der Co— 

lonialhandel iſt für das Mutterland und die Colonien bei freiem 
Betriebe bauptfächlich darum fehr vortheilhaft, weil er die Ver- 
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mittelung zwifchen einem in frifcher Jugendkraft und Entwickelung 
befindlichen und einem gewerblich ſehr ausgebildeten ältern Lande 
macht und durch Aus- und Einfuhr das Gewerbsweſen hebt 1). 


1) ©. $. 319. %. 7. A.Smith Ioquiry. II. 152. 203. 209. 304. Sar Cours. 
II. 204. III. 280. ueber‘. von v, Tb. II. 151. III. 217. Storch Cours, Ueberſ. 
von Rau. II. 216. 246. 269. 331. Gamilh Des systemes. 11. 226. Simonde de 
Sismondi Rich. Commerce. I. 189. Murbard Theorie ded Handeld. ©. 167 folg. 
222 folg. Kraus Gtaatdw. IV. 23 —64 V. 259. Lotz Handb. I. 428. 439 bis 
453. II. 205— 227. Rau polit. Deconom. I. $. 406. Kraufe Soſtem. I. 256. 
Ricardo Principles, p- — Mill Elements. p. 118. 125. Torrens On the Pro- 
ductioni pag. 147. 195. 228. 248, ‚Th. Smith An Attempt to define. pag. 104. 
J. Pr. Smith The Science of Money. p 208. FWheatley An Essay on the Theory 
of Money. p. 84. 158. Mac-Culloch Principles. p. 119. Ueberi. von v. Weber. 
©. 94. Derfelbe lieber Handel. ©. 11. 55. Deſſelben Dictionnary of Con 
merce. tleberf. I. 756. 778. Gioja Nuovo Prospetto. 11. 118 — 176. Algarotti 
Saggio sopra il Commercio = Economisti. P. mod. T. I. 290. Belloni Sopra il 
Commercio = Economisti. P. inod. II. p. 33. Zanon Juettere. ($. 434.) p. 124, 
Deffen Apologia della Mercatura = Economisti. P. mod T. XIX. 5 sqgq. 
Genosesi Lezioni = Economisti. P. mod T.X. p. 40. Beccaria Elementi. II 80. 
Briganti Essame economico. I. 273. DArco Dell’ ‚Influenza del Commercio 
= Economisti. P. mod. T. XXXI. p. 5 sqpp Palmieri Sullä pubblica felicit. 
p. 147. Della —— nazionale. pag. 242. Carli Sopra i bilanci economici 
delle nazioni = Economisti. P. mod. T. AV. p- 321. Jerri Meditazioni. p. 177 
Derfelbe Degli Elementi del Commercio = Economisti. P. mod. T. XVII. 349. 
Mengotti Colbertismo. p- 395. 


8. 436, 
2) Das Leibgefchäft. 


Das Leih- oder Nentgefchäft ift volfswirtbfchaftlich von fehr 
großer Bedeutung, da es mit feinen Gapitalien viele fruchtbare 
Unternehmungen unterſtützt oder die Genüffe erleichtert. Es kann 
erit nach entwickeltem Gewerbsweſen, dad Capitalerfparungen mög- 
ich macht, entitcehen. Seine Ausdehnung hängt. von der Größe 
des Eapitalbefißes und von der Gefuchtheit der Capitalien in pro- 
duetiven Gewerben ab und es fördert die Volkswirthſchaft am wei— 
teten, wenn die meiſten Capitalien in dieſen Lestern angelegt 
find. Es gibe aber, befonders in den Geldgefchäften, Teicht 
Stockungen, welche den Producenten oder Rentnern fehr viel 
Schaden verurfachen Fünnen, indem der Zinsfuß entweder zu hoch 
ſteigt, oder tief finft. 


Viertes Hauptitüd. 
Bon den Dienfigewerben, als Zweig der 
Volkswirthſchaft. 
8. 437. 


In welcher Beziehung man auch ($. 372, 373.) die Klaſſe der 
Dienftleittenden betrachten will, wie fie und vom gemeinften Arbeiter 
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bis zum höchſten Künſtler, Gelehrten und Staatsbeamten erfchei- 
nen, ſo müſſen ſie immer volkswirthſchaftlich als ſehr wichtig gelten. 
Idhre Leiſtungen ſtehen mit dem Volkswohlſtande im unmittelbarſten 
Zuſammenhange ſowohl in Betreff der Production als des Genuſſes, 
und ihre ſtandesmäßige Exiſtenz iſt eine der wichtigſten Bedingungen 
des Beſtandes der Staaten. Eine zu große Menge ſolcher Staats— 
glieder ſenkt bei freier Coneurrenz den Lohn und bringt dann Miß— 
verbältniffe zufolge von Nabrungslofigfeit hervor, welche, wenn 
der Bildungsgrad diefer Klafe auch noch fehr niedrig ift, die 
öffentliche und allgemeine Ruhe fowie das Eigenthum auf das 
Höchite gefährden. Anderfeits aber dient die Lchensart und Be— 
handlung der Arbeiter, befonders in den Fabrikländern, öfters 
dazu, eine fchwächliche, unfittliche und geiftig ganz verwahrloste 
Bevolferung zu ereiren, ein Umſtand, der um fo gefährlicher ift, 
je mehr die Gewerfsarbeit die Oberhand über die Urgewerbe bat, 
Niemals wird fiih in folchen Ländern eine gleichmäßige Güter- 
vertbeifung, und eben fo wenig ein wohlhabender Mittelſtand von 
Bedeutung herſtellen. 


— 


Zweite Abtheilung. 
Volkswirthſchaftliche SERIEN 


Einleitung. 
8. 438. 


Die Aufgabe dieſes Theiles der Nationalöconomie iſt bereits 
oben ($. 394.) erörtert. Obſchon derſelbe nicht bloße Staatswif- 
ſenſchaft ift, fo gehört doch zum Theile fein Gegenftand unter die 
Dbjerte der Staatsverwaltung, und es ift nothiwendig, den Grund- 
ſatz feftzufegen und feilzuhalten, von dem die Regirung in der 
Leitung der Volkswirthſchaft auszugehen bat. Derfelbe, fo bei 
ftritten er auch ift, ergibt fich fehr Teicht Aus dem Wefen und 
Gehalte der Staatsverwaltung. Denn diefe fann nur auf zwei. 
Hauptmaſſen Bezug haben, nämlich auf die Nechte und auf die 
Güter ($. 37. 38.). Diefe Scheidung rechtfertigt fich von ſelbſt, 
weil die Letzteren auch im Einzelleben der Menfchen vorhanden 
fein fönnen, während die Mechte erit cin Product des Zufammen- 
lebens der Menfchen find, aus welchem fich das Rechtsgeſetz ergibt, 
und weil die Rechte fih nur auf Güter bezichen können. Was 
den Erwerb, die Erhaltung und den Gchrauch von Nechten und 
Gütern anbelangt, fo ftchen der Staat, ald Totalität, die Ge 
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meinden, die Einzelnen, Gefellfchaften und Stiftungen einander 
als ſelbſtſtändige Perſonen gegenüber, Jede derfelben verfchaft 
fi ihr Rechts- und ihr Gütergebiet. Die Thätigkeit und Sorge 
für das ausfchließliche Gütergebier von Tauſchwerth ift die Wirth. 
fchaft, welche ald Privat-, Gemeinde», Volks- und Staatswirth- 
schaft (Finanzwirthfchaft) erfcheint. Demnach bat die Staat; 
gewalt objeetiv drei Hauptrichrungen, nämlich die Juſtiz, Finanz, 
und diejenige, welche fich auf dag Güterwefen der Einzelnen, Ge— 
feufchaften, Stiftungen, Gemeinden und des Complexes dieſer 


vier Lebtern, nämlich des Volkes, bezicht und Polizei genannt 
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wird, In allen dreien tritt fie oberanffehend, gefeßgebend und 
vollzichend auf. Die Strafgewalt ernibt fih aus der Natur der 
Beſetze und Menfchen von felbft, wie die Strafe, ald norhwendig, 
und gehört allen drei Staatsgewalten im objeetiven Betrachte an. 
Die Bolizei, ihrem wahren Begriffe nach und nicht in der zum 
Theile norhwendigen zum Theile zufälligen Vermengung mit der 
Juſtiz und Finanz genommen, bat feine Sorge für Rechte auszu— 
üben, obfehon fie beftändig mit folchen chen fo gewiß in Berührung 
fommen muß, ald in der bürgerlichen Gefellfchaft Güter und 
Rechte nicht zu trennen find. Sie iſt vielmehr die nach den Brin- 
zipien des Nechts, der Gittlichfeit und der Klugheit befchränfte 
Staatsforge Centfpr. Staatsgewalt) für die Entwidelung und 
Beförderung des Güterweſens der Nation nach ihren fo chen ange- 
gebenen Beitandtheilen. Näher bezeichnet, fie iſt die fo begränste 
Staatsforge für den Erwerb, die Vertheilung, Erhaltung und 
Anwendung der Güter der Station, als Geſammtheit der Einzelnen, 
Hefellfchaften, Stiftungen und Gemeinden. Bringt man ihren 
Inhalt nach den genannten Thätinfeiten in eine logiſche Ueberſicht, 


fo ergibt fich eine Erwerbs., Vertheilungs-, Erbaltungs. oder 


Sicherheitd- und eine Gchrauchspoligei. Führt man aber dic lo— 
gifche Trennung ihres Gehaltes nach den Objecten durch, auf 
welche fich diefe Thätinfeiten bezichen, fo ergibt fich von felbit cine 
Polizei für die inneren Güter (Bildungs- und Gitten. umd 
Religionspolizei), für die wirtbichaftlichen äußeren -Güter 
(wirthſchaftspolizei) und für dic nicht wirtbfchaftlichen 
äußeren Büter, welche Einer von den genannten polizeilichen Thä- 
tigfeiten anheim fällt, da fie nur in ihrer Bezichung auf Bildung, 
Gefittung, Sittlichkeit,, Religion und Wirthfchaft Bedeutung haben, 
weil das Wefen des Gutes in feiner Brauchbarfeit für die Men— 
ſchenzwecke liegt. In jedem diefer letztgenannten Zweige tritt die 
Polizei ald Erwerbö-, Vertheilungs-, Gicherheitd- und Gchrauchs- 
polizei auf, denn die entfprechenden Thätigkeiten der Nation beziehen 
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fich auf Bildung, Sitten und Religion, wie auf das Vermögen. 
Die bier abzubandelnde Volkswirthſchaftspflege (Gewerbspolizei) 
it nichts anderes als die Wirthfchaftspolizei in Verbindung mit 
demjenigen Theile der Bildungspolizei, der die gewerbliche Bildung 
zum Begenftande bat. Gie ftebt alfo unter dem Prinzipe der Po— 
lizei überhaupt, und dieſe unter dem letzten Grundfage des Staats !). 
Der Staat iſt eine hiftorifche Nothwendigkeit und umfaßt die Zwecke 
der Menfchheit, aus einem Gefichtspunfte betrachtet, in welchem 
fie vom Einzelnen nicht erreichbar find. Wäre dies nicht, fo würde 
er nicht befichen. Die Sraatögewalt hat daher auch nur dort und 
dann cinzufchreiten, wo und wann die Kräfte und der Wille der 
Einzelnen nicht zuverläffig it und nicht mehr zureicht, um einen’ 
vernünftigen Zweck zu erreichen. Im Uebrigen fteht dem Einzelnen, 
“zwar nicht Willkühr und Laune, fondern rechtliche Freiheit zu. 
Hieraus geht von felbit hervor, dag die Wirkffamfeit des Staats 
je nach dem Grade der Entwicdelung der Nation verfchieden fein 
muß, und daß cr im denjenigen Dingen am wenigiten einzufchreiten 
hat, worin voransgefegt werden muß, daß der Einzelne, ohne 
Andere zus beeinträchtigen, aus eigener Einficht das Beſte wählt 
und thut, Weil dies nun im Rechtsgebiete nicht zu erwarten ſteht, 
ſo lange man cine Livilifation nicht verwirklicht ſieht, für welche 
kaum die Einbildungsfraft Raum gibt, fo wird der Staat auch 
ſtets in jenem am meiften einzufchreiten haben. Am wenigften wird 
er dies bedürfen in den Wirtbfchaftsangelegenbeiten, in welchen 
‚bie eigene Einjicht und der Vortheil die Baſis bildet, anf welcher 
ſich die Völker frei entwickeln. Hier reicht es bin, wenn er, mit 
Geſtattung der Freiheit, uur cinwirft, wo Kraft, Einficht oder 
Billen der Einzelnen zur Erreichung eines guten Zweckes mangelt, 
und es schen demfelben, je nach der Natur der Gegenftände, Hilfe- 
anftalten, Belehrung, Ermunterung, Hinwegräumung von Hinder- 
niſſen, und, je nach der Dringlichkeis des Zwedes, auch Zwaͤng 
Nals Mittel zu Gebote ?). | 


1) Ueber die alfntälige Ausbildung ded Vegrifs der Polizei bid zur Einführung 
diefes Wortes f. 8. 23. Die vericiedenen Verſuche, dad Weſen der Polizei zu 
beffimmen, mußten mißlingen, da man nicht genug auf die hiſtoriſche Entwickelung 
des Begriffs Rückſicht nahm und fie entweder blos nach der Staatepraxis und Wer 
hördenorganiſation einzelner Staaten oder nur nach ſtaatswiſſenſchaſtlichen Syſtemen 
au definiren ſuchte. Es möchte ſich aus Obigem ergeben, daf man ihren Begriff . 
alferdings poſitiv beſtimmen kann,“ und daß die Meinung, fie könne nur negativ 
definirt werben, blos daher kommt, daß man feine reinen Pollzeibehörden in unfern 
Staaten bat, weil der Behördenorganismus feine Golge von theoretiichen Syſtemen, 

ſondern von praftifcher Zweckmäßigkeit if. Die Begrifisanarchie war jedoch von 
wefentlichen Folgen für das Etaatöleben, weil man in dem Gebiete der Polizei 
auc zu feinem alıgemeinen Prinzive kommen fonnte und fich in allen Zweigen ber 
felben von Widerfpruh au Widerſpruch wälzte. 
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2) Diefe Säge find die Grundvfetler aller wolliehlichen Thätigfelten im Staate. 
Sad) ihnen muß au die Richtigkeit und Unrichtigkeit der zwei ih entgegenftehenden 
Anfichren entichieden werden, ob nämtich der Staat biod negativ oder ob er aud 
vofitiv zur Leitung der Volktwirthichaft einfchreiten fol. Beide Anfihten find 
übertrieben worden, indem man bie Erfte ber Sorgloſigkeit, die Zweite aber bes 
Zuvielregirens beſchuldiate; jene if das Primziv des phyſiocratiſchen, dieſes ber 
Seundſac des mercantiliſchen Syſtems Mub A. Smith it ein Anhänger des 
Soſtems der Negarivirät, aber Im tem oben bezeichneten Einne, indem er vom 
Gefihtäpunfte der ganzen Volkswirthichaft und des Berbanded der eimelnen Gewerbe 
als Refhäftigungen beftimmter Bürgersklaſſen autgeht, und alio jede wirtbidaftk 
polizeifihe Maaßregel, welche dieien Geſichtspunkt verliert, für fehlerhaft erflärt. 
Es folgt daraus, daß die Negirung Alles zu verbüten hat, was eine Klaſſe vor der 
andern beaünitigt oder benachtheiligt. Died if die wahre Bedeutung des Prinzips 
der Negativirät nad A. Emitb, und nicht, daß der Staat feine Anordnungen 
amd Anſtalten zur Börderung ber Kolfgwirtbichaft im Ganzen und des Gewerbi 
werens insbefondere trefen dürfe. Es aibt in der Bolfdwirtbichaft wirelich ſchaͤdliche 
Einrichtungen und Verhältniſſe, es kann etwas uUnrichtiges beſtehen und etwas 
icdtiges mangeln; beide Umſtände find als Hindernifte binwegzuräumen, fei Died 
—rect: oder indirect ausführbar. Erflärt man das Smith’fde Prinzio für das 
indireet nenative, fo iſt dies ein Irrthum, denn er behauptet aud das direct mega 
tive, welches man fälfchlih immer für das mercantiliiche oder voſttive ausgab. 
Denn er iſt ganz für birecte Hitfsanftalten, für Ermunterung, für gewerblide 
Sildungsanftalten m. dgl. So und nicht ander ift auch die Etelle im Inquiry I. 


274— 275. ju verfichen. 
Erfied Bud. 
Allgemeine Grundfäße. 


Erfied Hauptſtück. 


Kom Betriebe des volkswirthſchaftlichen Er- 
werbs. 


Erſtes Stüd. 
Einwirkung auf die Hervorbringung. 
8. 439. | 
4) MWeförderung der Benubung der Naturkräfte. 


Die Benutzung der Naturfräfte zur rechten Zeit und in der 
rechten Art ift ein fehr großer Gewinn für die Production, dent 
fie find dauernd, wie weder die menfchliche Kraft noch das Capital. 
Es find aber noch fo viele Seiten der Natur nicht erforfcht, dab 
man von den Naturwiffenfchaften und der Mechanik, fo weit ft 
jest auch gedichen find, mehr als von jeder andern fagen font, 
fie fein Stückwerk. Jede neue Entdekung und Erfindung von 
Wichtigkeit verdient daher eine wirtbfchaftspofizeiliche Anerkennung 

und ed iſt ein Verdienit, diefelben, fei es durch Preife, Unter- 
ſtützung mit Apparaten, zu Reiſen u. dal. mehr zu befördern, und 
uu verbreiten. Noch wichtiger find aber die Erfindungen, um die 


neu entdeckten phyſikaliſchen, chemifchen und mathematifchen Geſetze 
in der Wirtbfchaft prodnetiv anzumenden. So berührt z. DB. die 
Entdeckung der Elaftizitätsgefege des Dampfes das Gewerbömefen 
nicht fo nahe, wie die Erfindung der Dampfmaschine, 5 


8. 410. 
2) Beförderung der Arbeit. 


Für die Beförderung der Arbeit ift wichtig: a) die Sorge 
-für die rechtliche Sicherheit des Eigenthums und der 
Berfonen, denn wo diefe amd irgend was für Urſachen nicht be- 
ftebt, da fehlen faſt alle wirffamen Mittel der Gewerb- und Be 
trichfamfeit, ald Arbeitsiuit, Capital, Kredit, guter Bürgerftand, 
Genuß m. dal. b) Die Freiheit der Arbeiterflaffe, alſo 
Aufhebung der Sclaverei, Leibeigenfchaft und Horigkeit ($. 67.1). 
ec) Mittel zur Erhöhung ihre: Geſchicklichkeit, für die 
verfchiedenen Gewerbe, Mit der Rückſicht, daß die Arbeiter doch 
wenigftens zwei verfchiedene Gefchäfte erlernen. Es gehören bier-- 
ber nicht blos die Elementar-, Induſtrie-, Neal- und ge— 
wöhnliche Gewerbsſchulen für Arbeiter und Handwerfslente, 
fondern auch die technischen Lehranftalten und polytechnifchen 
JInſtitute für alle verfchiedenen Gewerbe, in denen eine „böhere 
Bildung zu erlangen, die für den Fabrifanten, technifchen Staats- 
beamten u. dgl. nöthig ift?). d) Die Begünftigung der Errich— 
tung von Kaffen jur Unterſtützung untaugficher Arbeiter, deren 
Wittwen, Waiſen und fonftigen Angehörigen 3). e) Geſetzliche 
Beſtimmungen über die Behandlung der arbeitenden Kinder 
in den Fabriken, um fie vor Mißbrauch, Mifhandlung, und gei- 
ftiger und fittiicher Vernachläfigung zu bewahren 4). f) Ermun- 
terung zur Einführung von guten. Lohnſyſtemen ($, 312, 
N. 2. 8. 315. N. 3,) und zur Abfchaffung der verfchiedenen 
Gewerbsmißbräuche ($. 375. 376.) 3). 


1) Gtücdtiherweiie für Deutſchland von keinem praftifchen Intereffe mehr. 


2) Natorp, Grundriß zur Organifation allgemeiner Stadtſchulen. Duisburg 
1804. (Jeſſen) Verf. der öffent. Erzsiebunasidulen in Städten. Altona 1818. 


Dingler, Notbwendigfeit der Grundung einer yolnt. Academie ıc. Augsb. 1821. 


Hermann, Ueber polntehn. Inſtitute. Nürnb. 1826. Brougham, Observations 
upon the Education of the working classes and their employers. London. 20th. 
Edit. 1823. Ins Deutſche überſ. von Klöden. Berlin 1827. Kern, Einrichtung 
der Bürgerichulen. Berlin 1328. Köbler, Zweckmäßigſte Einrichtung der Gewerbe 
ſchulen und polytechn. Inftitute. Gott. 1330. Arieaftötter, Wichtigk. techniſcher 
Bildungsanſtalten. Tübingen 1831. Nebenius, Ueber techniſche Lehranftalten. 
Carlsruhe 1833. Lehmus, die Gewerbichule als Staatkanſtalt. Nürnberg 1333. 
v. Klöden, Ueber die Fortbildung der Gewerbtreibenden, außer der Schule Ber 
lin 1827. Verbreitung von techniſchen Kenntniffen durh Journale; Piennigmaga 
sine; Geſellſchaft für Verbreitung nüglicher Kenntnife, 
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3) Wittwen ; und Waiſenkaſſen; Lebendverficherungsbanten, $. 121. 4. Errid« 
tet vom Gtaate oder Geſellſchaften. 


4) In der neueften Zeit bat man in England, Srenfreih und Preußen bier 
auf beiondere Aufmerkiamfeit verwendet. 


5) Aber nicht durd Zwang, denn fie find zu tier eingewurzelt. &. über fafl 
alle diefe Puntte Rau volir, Deconom. 1. $ 11 — 21. $. 220 — 224. $. 365. u. 
369. (Ein Theil feiner volit. Deconom., in welchem man nidt leicht nach eincr 
vor a. 1827 befannten wirtbichaftsvolisetlihen Maaßregel nachſchlagen wird, obne 
gebör,ge materielle und literariiche Belehrung zu finden.) Mohl Poltzeiwiſſenſchaft. 
(Zübingen 1832 u. 1833. 1 Bde.) I. 93 (Bevölferung). 443. 452 (Unterricht ). 
II. 4. 10 (Eftaverei und Peibeigenfhart). v. Jacob, Grundfäge der Volizeinefegs 
aebung (Halte und Leipzig 1809. II Bde). 1. 61 (Bevölkerung). 167 (Leibeigem 
ichaft, GSliaverei). 265 (unterricht). Log Handbuch. 1. 43 (Bevölkerung ). 
55 (Unterricht). 68 (Eflaverei :c.). 


$. 441, 
.3) Beförderung des Gapitalfammelns und Anwendens. 


Der freie Verkehr ſchafft die Sapitalien, befonders jene von 
Geh; von felbit an die Orter wo fie" fih am beiten rentiren, 
Zur Anfammlung von Capitalien dienen die Sparfafien !) und 
Aufmunterung zur Sparfamfeit. Der Capitalumfag und die Capi- 
talanlage wird aber befördert durch gute Bankerottgeſetze und 
zweckmäßige Einrichtung des Hypothekenweſens?). Was aber 
die Arı der Eavitalanlage in Bewerben anbelangt, fo ftebt dem 
Staate nicht die Befugniß zu, hemmend einzufchreiten 3). 

1) Evarbanten, Saving-Banks. Rihbardfon, Annaten der Evarkaien. Aus 
d. Enal. überf. von Kraufe. Bredlau 1821. Bernoulti Schweizeriſches Archiv. 
1. 1— 28. Krug Staatswirthſch. Anzeigen. I. 1—30. Rau polit. Deconom. 
II. $. 365. Storch Cours, Ueberſ. von Rau. III, 391. 

2) Red, dad deutſche Hypothekenweſen mit befonderer Berückſichtigung des 
hannov. und braunfbw. 2 Mechtd. Gött. 1830 u. 1832. II Hefte. 

3) Es gehört hierher die Frage über Beſchränkung des Maſchinenweſens, und 
jene über die Freiheit in der Wahl und im Betriebe von Gewerben. Jeder Schritt, 


der hierin zu hindern’ den Zwed bat, ift eine Ungerechtigkeit, umd widerſpricht dem 
freien Entwicdelungsgange der Vollkswirthſchaft. S. Log Handb. II. 63. 


Zweites Stüd. 

Einwirkung auf die Vertheilung. 
Eriter Abſatz. 
Beförderung des Guterumlaufes 
8. 442, 

1) Das Beldwefen a) Münzweſen. 


Das Münzweſen iſt ein Gegenſtand von der größten praktiſchen 
Wichtigkeit, weil, wenn es hierin an Zuverläſſigkeit fehlt, der 
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ganze Verkehr darımter Leider und nach Umständen erfchüttert wer- 
den fann. Es ſteht daher nothwendig unter der unmittelbaren 
Leitung der Regirung und unter firengen Staatögefeken ). Die 
Sorge des Staats hat fih nicht blos anf die inländifchen, fon- 
dern auch auf die ansländifchen Münzen zu erſtrecken. Es ob» 
liegen daher (mit Bezugnahme aufs. 290. 328, und 413,) der 
Münzgeſetzgebung befonders folgende Punkte: | 

1) Die Münz-Ans- und Einfuhr Man bat lange nach - 
. den Grundſätzen des Mercantilfyitems der Anficht gehuldigt, daß 
es in der Macht der Regirung liege, die Münzmenge zu beſtimmen. 
Allein die Erläuterung des Geldumlaufs bat das Begentbeil ge— 
zeigt; woraus hervorgeht, daß die Münzaus- und Einfuhrverbote 
ihren Zweck nicht erreichen. Die einzige Aufficht, welche der Staat 
in diefer Hinficht zu führen bat, ift die, daß er die eingehenden 
ansländifchen Münzen valvirt, d. h. ihren Werth beftimmt und 
durch Balvationstabellen bekannt macht, und daß er mit 
benachbarten Staaten Verträge über ein gleichformiges Münzſyſtem 
abfchließt, um das Land vor dem Eingange fchlechter Münzen zu 
fihern, welche die guten Münzſtücke aus dem Umlaufe treiben und 
Falfchmüngerei verurfachen, fobald fie einen häufigen Umlauf haben. 
In großen Staaten find diefe Maafregeln weit weniger nöthig als 
in Fleinen, weil fie im Stande find, ein eigenthbümliches Münz- 
ſyſtem zu bewahren. Die Fleinen und mittleren Staaten befinden 
fich in der Regel, was dies anbelangt, fchlimm, wegen Mangels 
an Selbſtſtändigkeit und wegen der Umgebung mehrerer Staaten 
von reell und nominal oder blos reell verfchiedenen, aber nominal 
gleichen Münzfyftemen. Für fie fann eine Münzvereinigung nur 
vortheilhaft fein. 

2) Der eigene Münzfuß für das Inland.  Derfelbe muß 
Betimmungen enthalten über alle ($. 290,) erwähnten Münzver⸗ 
bältniffe._ a) Die Form und das Gepräge follen fchön und gut, 
die Größe aber nicht unbequem, nicht zu groß und nicht zu Fein 
fein. b) Die Münzmetalle ſelbſt betreffend, fo ift (aus $. 413.) 
flar, daß es in einem Lande tbatfächlich Feine zwei Münzmetalle 
geben kann, die zugleich eigentliches Umlaufömittel find, fondern 
dag vielmehr je nach dem Stande des Verkehrs blos Eines der- 
felben wirkliches Taufchmittel, ein anderes aber blos zur Aushilfe 
beitimmt it. Weil man diefe Wahrheit nicht erfannte, weil man 
meinte, ohne Einwirkung des Staats fünne fich Fein feites Tanfch- 
werthsverhältniß der Münzmetalle gegenfeitig bilden und weil man 
eine andere als gefeliche Beſtimmung deffelben amter den Münzen 
gegenfeitig nicht für möglich hielt, fo gab man ſtaatsgeſetzliche 
| 40 * 


Werthsverhältniſſe der Metalle an ?). Allein für Gold und 


Silber, welche im Weltverfehre fich Leicht ausgleichen, iſt dies 
ganz unnöthig und darum fchädlich, weil man auf Tängere Zeit 
das Handelsverhältniß nicht treffen fann. Beim Kupfer ift dies 
nicht fo der Fall, zum Theile weil es fich auf den Metallmärkten 
nicht fo Teicht vertheilt, wie die Edelmetalle nnd weil die Kupfer- 
münzen neben goldenen und filbernen ſtets mehr den Charafter als 
bloße Müngzeichen annehmen’). Was e) die Legirung anbelangt, 
fo hat der Staat in ihr zwar cin Mittel zu Münzverfchlechterung 
in Händen, aber fie erſcheint zur gehörigen Härte der Münzen 
notbmwendig 4), fie erfpart NReinigungsfoften, weil das Edelmetall 
in der Regel nicht rein vorfommt, und bei Scheidemünsen geringer 
Art von Silber dient fie zur Vergrößerung des Münzſtückes, wäh— 
rend bei ihnen ohnehin cine hohe Feinheit nicht fo norhwendig it, 
wie bei Grobeourant, da fie im Inlande und immer mehr mit 
Charakter als Münzzeichen eirenfiren, je Eleiner fie find. d) Der 
Schlagfhas und das Nemedium müſſen geſetzlich beftimmt 
werden. Beide find nothwendig wegen der Münzfabrication, und 
jener jedenfalls bei Scheidemüngen größer, als bei den andern. 
Es it fein Grund vorhanden, feinen Schlagichas zu nehmen; 
denn die Münze ald Fabricat verurfacht Fabricationsarbeit und 
- Koften, folglich feigt ihr Taufchwerth und es kann auch füglich 
ihr Preis eigen. Gie muß als Münze, um nicht zu bäufig ein- 
gefchmolzen gu werden, mehr Tanfchwerthb haben als das bloße - 
Pretall und der Staat würde bei freier Münzung nicht blos ver, 
lieren, fondern auch dem Handel nicht einmal einen befondern 
Dienſt Teiiten 5). e) Bei der Stückelung, wovon auch das 
Schrot abhängt, iſt es rätblich, ein bequemes Rechnungsſyſtem 
zu wählen. Das Deeimalfvitem hat darum fehr viel für fih. Mit 
ihr ift auch zugleich die Währung gegeben, Gebr zweckmäßig iſt, 
in Veränderungen wenig gegen nationale Gebräuche und Gewohn- 
beiten fich zu verfloßen. Ein einmal angenommener Münzfuß if 
möglichſt unverändert zu bewahren, weil Müngveränderungen immer 
eine Reform oder Nevolution im ganzen Verkehre zur Folge haben, 
da fich alle Breife verändern und die Geldeapitalwerthe nicht die- 
felben bleiben. Am verwerflichtten find aber die geheimen, als 
Finanzmaaßregel benusten, Müngverfchlechterungen, weil fie in jener 
Hinficht ganz zwecklos, aber für das Inland nur fchädlich find, 
indem fie alles gute Geld aus dem Umlaufe vertreiben, den Inlän— 
dern bei ausländiichen Zahlungen Berlufte verurfachen , die Schuld» 


ner auf Koften der Gläubiger bereichern, - das Zutrauen allgemein 


untergraben und der Falſchmünzerei freich Feld machen °). 
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1) Die Literatur f. m. in ben oben citirten 68. Außerdem: Yrenf. Staa 
seitung. Jahre. 1832. Nro. 133 folge. Drei Aufiäpe Über dad Müngmelen. Berlin 
1833. Dagegen f. m, Aufſätze in der Allgem. Zeitung von 1833. Außerord. Beil. 
Mr. 267. 343. Mohl Poltzeiwiſſ. II. 408— 418. v. Jacob Polizeigefeggebung. 
I. 597 — 619. 208 Hands. II. 327—354. Storch. Cours, Ueberf. von Kau. 


I. 458 —475. Say Cours. 11. 398. 418 sqq. Ueberf. von v. Th. Il, 296. 311 
folg. Ganilh Des systemes. II. 84—146. Rau-volit. Deconom. 11. $. 249—262, 


2) Ueber die Falſchheit der Unfiht von FFheatley Essay on the Theory uf 
Money I. 122, daß bad weniger wertbvolle und nicht dad werthvollere Edelmetall 
dad Tauichmittel fei, f, m. Meine Verſuche S. 133— 139. 

3) Das hurfähfifbe Münzgeſetz von 1763, das nieberländifhe von 1816 und 
das ficilifLe von 1818 hoben dieſe Werthäfirirungen aufgegeben. S. Klüber, das 
Münzweſen in Deutihland. S. 207. 


4) Neuerdings iR Hofmann in ben genannten Auffäpen (Preuß. Staatszei⸗ 
tung von 1832 Nr. 133.) diefer Anfiht entgegengetreten, indem er zeigt, daß die 
Legirung mit Kupfer die Abnugung befördere, zum Theile wegen Mergrößerung der 
Stähe und wegen ded Grünfpanzichens beim roth legirten Silber. Derfelbe erlärt 
auch das reine Gold für das befie Münzmetall (Ne. 136. a. a, D.). 


5) Schlagſchatz find blos die Prägefofen Ein Münzgewinn über dieie hinaus 
in eine Werfchlechterung der Münze. - Gegen die Erhebung eined Schlagſchatzes z. B. 
v. Jacob Staatsfinanzwiſſ $. 415. E. dagegen Meine Verſuche. E. 156. 

6) Ueber die Arten der Müngverfchlecbterungen und deven Solgen, nah hiſtori⸗ 
ſchen Thatſachen ſ. m. Deine Verſuche. ©. 111 folg. 


8. 443, 
Fortfeßung. b) Bapiergeldwefen, 


Die Aufficht des Staats auf das Papiergeldivefen 1) ift zum 
Theile notbwendig ans den im vorigen $. beim Münzweſen für die 
Wirkſamkeit der Polizeigewalt angegebenen Gründen, zum Theile 
aus Bejondern im Papiergelde felbit Kiegenden Urfachen; denn das 
Papiergeld ift Teichter vermehrbar ohne bedeutende Kofen, es er⸗ 
ſcheint zugleich als ein Staatsfinanzmittel, das zu allem Miß— 
brauche bereit Tiegt, und die Folgen eines im Eurfe gefunfenen 
oder entwertheten Papiergeldes find weit fchrecflicher noch als die 
der Münzverfchlechterungen, fie bewirfen aber, wenn die Letzteren 
noch binzufommen, zufammen eine unbefchreibliche Zerrüttung des 
ganzen gefelligen Lebens bis in feine letzten Mederchen und Nerven 2), 
Die ganze Politik in Betreff des Papiergeldes ift in dem Grund- 
fage enthalten, demfelben feinen Gleichwerth mit dem Metallgelde 
zu bewahren. Es ift daher a) die Papiergeldemifion weder zu 
geftatten noch vom Staate felbft vorzunehmen, wenn die Anfor- 
derungen eines lebhaften Verkehres feinen Gebrauchswerth-nicht 
begründen, und alfo entweder bloße Gewinnſucht von Privaten 
oder Geldverlegenheiten des Staates den Antrich zur Emiffion ab- 
geben; b) die Menge deffelben nicht nach dem zu erzielenden Ge- 
winne der Emittenten oder nach den außerordentlichen Bedürfniffen 
des Staats, fondern lediglich nach dem volfswirtbfchaftlichen Be- 


darfe an Umlaufsmitteln zu richten und nicht mehr auszugeben 3); 
ce) beitändig offene Kaffe zum Behufe der augenbliclichen Honori- 
rung des präfentirten Papiergeldes zu halten und felbft die falfchen 
Scheine oder Noten einzulöfen; d) in der Stüdelung deffelben nie 
fo weit zu gehen, daß es die Scheidemüngen vertritt und eher ſelbſt 
die geringften Stücke des Grobeourant noch unvertreten zu laſſen; 
e) die Form und das Gepräge deifelben fo unnachabmlich ald mög— 
lich zu machen; ſ) mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln dafür zu 
forgen, daß das gefunfene Papiergeld fo fchnell als möglich einge- 
zogen, und daß ihm wieder fein wahrer Werth verfchafft werde +); 
g) die Münzen und. Barren, womit ed eingelöst werden foll, in 
demjenigen guten Zuftande unverändert zu laſſen, in welchem fie 
bei der Bapiergeldemiflion waren, und wenn cine Münzveränderung 
als unumgänglich erfcheint, dieſe öffentlich zu bewerfftelligen und 
anch das Papiergeldweſen danach neu zu reguliren 5), 


1) Ueber die Literatur und die Grundſätze ded Vapleraeldweiend f. m. $. 329. 
414. Außerdem: Rau volit. Deconomie. 11. $. 263. Los Handbuch. IT. 354. 
v. Jacob VPoliseigefeßaebung. TI. 619. v. Eöverden, Verſuch einer Entwide 
lung der nachtbeiligen Folgen einer zu arofen Mafe Etaatövaviergeldes. Göttingen 
1805. Krünitz Encenclov. Bd. 107. ©. 248. v. Jacob, Leber Rußlands Papier 
geld. Halle 1817. 

2) Golaen des gefunfenen Papiergeldes: Steigen aller Breite von Gütern, 
Nugunaen und Peiftungen; Entwerthbung aller früber Aipulirten Geldiummen umd 
Mißverhältniß zwiſchen Einnahmen und Ausgaben bei denienigen, welde ihr Eins 
fommen in fetten Eummen besichen, 4 DB. bei den Arbeitern, Beamten, Gapitafi« 
fen; Verſchwinden der Münzen aud dem Verfebre, um Mermöaen su fichern ; 
ſchaͤdliche Vertheurung aller ausländifhen Produete; allgemeine? Miktrauen u. dal. 
©. hiftorifhe Belege in Meinen Verfuhen. S. 259— 7271. 281 — 232. ; 

3) Daraus folst aber nicht, daß man, wenn bad Papiergeld wegen der Hono 
rirung ſtark berbeitrömt, die Emifion unterlaften muß. S. gegen diefe Anſicht 
oben $. 414. N. 6. Meine Verſuche. ©. 276. 

4) Es gibt dafür drei Methoden: Allmälige Einlöfunga gegen Münsen und 
Barren, blos bei nicht tief und kurze Zeit gerunfenem, aber nicht bei tief und lange 
ber entwertbetem Yavieraclde anwendbar, weil bei Leuterem der Schaden aar nice 
‚ Hauidirt werden fann, wenn man ed auch für voll umlodt; bei Etaatöpavieraeld eine 

Einlöfung defelben gegen verzinsliche Staatsſchuldſcheine, eine Maafreael, deren 
Neurtbeilung in die Finanzwiſſenſchaft gehört; die Firirung feined Wertbed und 
möglichſt ſchnelle Zurücknahme genen Erſtattung des Grfieren in Baarihaft, bie 
fürzefte und zweckmäßigſte Maafreael. S. Nebeniuß, der öffentl. Gredit. 1. 493. 
Meine Verſuche. &. 362. v. Malchus Finanzw. I. $ 87. v. Jacob Finany 
wiſſenſchaft. $. 909. Fulda Sinanıw. $. 270. 


5) Beifpiele aus der Finanzgeſchichte ſ. m. in Meinen Verſuchen a a. D. 


8. 444, 
2) Die Areditanflalten. 


In Betreff der Kreditanftalten, welche den Umlauf —— 
iſt zu bemerken, daß auch ſie im Volke von ſelbſt entſtehen, wenn 
ſich das Bedürfniß darnach zeigt. So hat der Staat: a) nachdem 
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das Wechſelinſtitut entſtanden war, nur für ſtrenge Wechiel- 
gefengebung und bindigen Wechſelprozeß zu ſorgen; b) 
wenn ſich Anſtalten zum Abgleich von Forderungen und Leiſtungen 
bilden, dieſelbe, nachdem die Statuten geprüft und genchmigt 
find, in polizeiliche Aufficht zn nehmen ($. 344.); e) wenn ſich 
Geſellſchaften zu Bankanſtalten vereinigen, ihre Charte zur 
Prüfung zu verlangen und blos mit den gehörigen Abänderungen 
derſelben zu ſanctioniren, aber ſich vor der eigenen Unternehmung 
oder Uebernahme einer Bankanſtalt zu hüten, weil ſich an ſich 
ſolche Geſchäfte für den Staat nicht eignen, die Verführung zur 
geheimen Benutzung ihrer Fonds als außerordentliche Quellen zu 
groß iſt und die Folgen für den Staats- ſowie Vollshaushalt 
äußerit verderblich fein können ). Der Staat befchränft fich deß— 
halb auf die bloße Beauffichtigung diefer Inſtitute entweder durch 
felbſtgewählte Direetoren oder durch bloße beigenebene Kontrol- 
beamte oder durch wöchentliche, monatliche, viertel», balb- und 
ganzjährliche Vorlagen des Rechnungs - und Kaſſenſtandes, um ſo 
etwaigen Rachtheilen für das Volk vorzubeugen. Die Prinzipien, 
wonach die Prüfung der Bankſtatuten vorgenommen wird, ſind jene 
des Geldumlaufes, jene des Metall- und Papiergeldes, und des 
Zweckes der Banken insbefondere mit fletem Vergleiche zum Volks— 
wohlftande 2), Die Verwaltung der Banken felbit, von welcher 
unter übrigens gleichen Umftänden alles abhängt, gebt nach den 
oben ($. 330, u. 345.) angegebenen Grundfägen vor fih, Einer 
befonderh Beachtung verdient aber die wichtine Maxime, daß fich 
dieſelben nicht auf Darleiben aus ihren Fonds an den Staat zu 
tief einläßt, denn dies bringt die Banken fehr Teicht in Zablungs- 
verlegenbeit, wie die Erfahrung zeigt und ganz natürlich it, da 
die Regirung im Nothfalle nicht fo fchnell, als es die Bank er- 
beifcht, die Baarfchaft herbeibringen fann und daher leicht zu 
außerordentlichen Banfrechten und Autorifation von Gewaltsftreichen 
die Zuflucht nimmt ?). 

| 4) Die VBantgefhbichte zeigt did. S. Meine Verſuche an den im vorigen $. 
a. D. Ueber dieie ganze Bankſrage ſ. m. die im vorigen, und in den oben 
eitirten $$. angegebene Literatur, auferdem aber noh: Los Handbud. II. 380. 
v. Jacob Polizeigefegaebung. TI. 645. Mohl Polizeiwiſſ. Il. 418. Gpittler 
Vorleſungen über Politik. ©. 399. 

2) Einer befonderen Beachtung vertienen bier die in Großbrittannien üblichen 
zwei Banfinfteme, nämlich dad (hortifhe und das enaliſche. In Enaland hat 
nämfih die Bank von Enaland in London das ausſchließliche Privilegium; in 
Schottland aber gibt es viele Heinere Banfen von freier Eoncurrenz. Beide emit» 
tiren Noten, aber die Letztern unterflüsen die einzelnen Gewerböunternehmer, 
namentlich die geringeren, weit mehr und beherrſchen den Verkehr mit fo, wie 


eine ausſchließlich privilegirte Banf. ©. eine Vergleihung im Quarterly Review. 
T 43. p. 342 — 366. Auch die Schriff: dad. Reformminiſterium und das refor⸗ 
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mirte Parlament. Nah der Iten Ausg. überiegt aus bem Engl. Earläruße 1834. 


©. 27— 33 (über. die Erneuerung des Banfprivilegiums v. a. 1833). Mac- Cut. 
loch Dictionary of Commerce, deutſche Bearb. I. 103. 


3) Ueber den Zufammenbang des as mit dem Notenweſen Und 
Paviergelde f. m. Meine Verſuche. ©. 


—— Abſatz. 


Geſetzliche Beſtimmungen der Preiſe oder 
Bolizeitaren. 


8. 445. 


die noch jest allenthalben eingeführte Maaßregel, daß man 
- von Seiten der Polizei gewiffen Gewerben die Preife ihrer Bro- 
duete feftfegt, verträgt fich mit den Grundſätzen der Bewerbsfreibeit 
‚nicht. Am gewöhnlichſten ift dies bei den Bädern, Fleiſchern, 
Bierwirtben u. dgl., überhaupt bei folchen Bewerben, welche die 
gewöhnlichen Lchensbedürfniffe Kiefern !). Daß die Polizei wegen 
der Sicherheit vor fchlechten Nahrungsmitteln eine Aufficht hält, 
it notbwendig. Aber die Aufftellung folcher Polizeitaxen oder 
Zwangspreife rühren ans der Zeit ber, in welcher die fädrifchen 
und Fändlichen Gewerbe ftreng gefchieden und in den Städten be- 
fonderd eine ſtrenge Zunftverfaffung beitand, welche, die freie 
Gewerbsconeurrenz bindernd, und nur eine beſtimmte Meiſterzabl 
sulaffend, ein Monopol mit den nöthigſten Lebensbedürfniſſen ver⸗ 
anlaßte, das die Conſumenten, namentlich die niedere Klaſſe, ſehr 
beeinträchtigte und ungleichförmige Preiſe verurſachte, ſo lange 
die Polizei nicht zu einem gegenwirkenden Zwangsmittel dieſer Art 
ihre Zuflucht nahm. Es konnte aber nicht fehlen, daß dieſe Taxen 
ſelten recht, einmal zu hoch, ein andermal zu niedrig waren, da 
man wenige zuverläſſige Mittel 2) zu ihrer Feſtſetzung hat und die 
Verbältniffe fich Häufig verändern. Wäre die Concurrenz zwiſchen 
Stadt und Land frei und das Zunftwefen aufgehoben, fo müßten 
diefe Polizeiſchranken fallen und könnten es auch ohne Schaden. 
Da dies nicht der Fall ift und auch Erftere deshalb nicht völlig 
eintreten kann, weil die ftädrifche Lebensweife einen höheren Ar- 
beitsſohn und Gewerbsgewinn als die ländliche nöthig macht, alfo 
ſchon der Koftenfat der Producte dort höher als auf den Lande 
it, und folglich wenigitend von ländlichen Producten beim Ein- 
Hange in die Städte eine verhältnißmäßige Ansgleichungsitener 
entrichtet werden müßte, um dte ftädtifchen Gewerbe zu ſichern; 
fo werden auch folche BON nicht Teicht abgefchafft werden 
fönnen 3). 


1) Bergind P. und C. Magazin. Art: Biertare Nrauprobe' Brobd» 
tare und Backprobe. Fleiſchtaxe. Pollseitaren. Rau volit. Deconem. 
IL. $. 293. Rüdiger Staatöichre. Halte 1795. 11. 127. Los Handb. I. 250, 
Simonde de_ Sismonde Rich. Commerce. 11. 107. 120. Murbard Bolitif des 
Handeld, ©. 261. Wachtler in Morftadt’s Nationalöconom. 1834. P- 111. 169, 


2) Die Berechnung geſchieht nad ben Koften» und Gewinnfifägen. Daher bie 
Bad, Wahl» und Brauproben u. dal. 


3) Ein Auskunftaämittel, 3. B. im Großb. Baden in den Hauptſtädten ange 
wendet, ift dad, wenn man die Yreiie dur die — — ſelbſt für jeden Monat 
behimmmen läßt und diefe dann beibehält. 


Dritter Abfap. 
Einfluß des Staats auf die Einlommenszweige 


$. 446. 


Diejenigen Einfommensarten, melche die Natur des Preiſes 
haben, alſo die ausbedungenen Renten, find von ſolcher Natur, 
daß man ſie auch, ſo wie die Waarenpreiſe geſetzlich ſixiren kann. 
In früheren Zeiten begann man auch mit polizeilichen Taxen hierin 
und wandte fie beſonders an: 1) Beim Arbeitslohne, um im 
Intereſſe der Lohnherrn ein Höherfteigen deſſelben zu verbüten. 
Diefe Taren find durchaus verwerflich, weil fie diefe zum’ Nach- 
theile der Arbeiter bevortbeilen, und ganz bei Seite feßen, daß 
hoher Arbeitslohn des Landes Wohlitand begründet; weil die 
Dienfte fo verfchiedener Art find, daß allgemeine Taren nicht gut 


> ausgeführte werden fünnen; und weil feine fo fleine Concurrenz 


von Arbeitern zu erwarten ift, daß der Lohn zu boch Feigen wird. 
2) Beim Zinsfuße, um die Borgenden vor Bedrüdung zu fichern 
und dem Wucher entgegenzuarbeiten !). Die Gebote und Berbote 
in diefer Hinficht zufammengenommen beifen Wuchergefebe 2). 
Der Wucher, erft durch die Geſetze einer Definition fähig gemacht, 
ift aus fittlichen Gründen verhaßt, und diefe haben die WWucher- 
gefeße noch mehr motivirt, als Gewerbsrücfichten. Bon dem freien 
volföwirthfchaftlichen Standpunfte aus betrachtet kann es feinen 
Wucher. geben, denn die verfchiedenften Umſtände beftiimmen den 
Zinsfuß fo, wie den Preis, und das Verbot bober Zinfen ſteht 
daher unter demfelben Gefichtspunfte, mie das Verbot hoben Ar- 
beitslohnes. Allein Mangel an Eapitaliften auf einzelnen Pläben, 
Harıherzigfeit und Gewiſſenloſigkeit derfelben, welche ihnen geftat- 
ten, einen Borgenden zu überliften und von deffen North fo viel 
als möglich Gewinn zu ziehen, find Gründe, aus welchen in ein- 
zelnen Fällen übermäßig hohe Zinfen hervorgehen fünnen, die man 


Wuchersinfen nennt 3). Hieraus ergibt fich, a) dag die -gewöhn. 
lichen Wuchergefege verwerflich find. Denn die Firirung eines 
Zinsfußes widerfpricht dem Verkehre, beeinträchtigt die Eapitali- 
ſten, befonders die geringeren, verhindert manche Unternehmungen, 
die ſehr einträglich fein können und den Borgenden dazu vermögen, 
gerne einen höheren Zins zu geben, und iſt micht durchzuführen, 
weil, namentlich den größeren Capitalitten, die verfchiedenften 
Mittel zur Umgehung des Geſetzes zu Gebote ftehen, und meil die 
Verheimlichung vieler Geldgeſchäfte dadurch veranlaft wird. Es 
ift vielmehr am zweckmäßigſten b) dag man die Concurrenz der 
Capitaliſten fo viel ald möglich zu vermehren fucht, daß man durch 
allerlei Mittel das Borgen erleichtert 4), daß man allen felbititän- 
digen VBerfonen die Verwendung ihrer Sapitalien ſobald als möglich 
frei läßt, daß man mit dem Ausleihen möglichtt wenige Gicher- 
beitsformalitäten verbindet, dag man die möglichtte Einfachheit, 
Sicherheit, Klarheit und Leichtigkeit der Geldgefchäfte einzuführen 
fucht, daß der Staat außer der Vermehrung der Concurrenz alle 
andern Umſtände begünftiget, die einen niedern Zinsfuß bewirken, 
dag er Schon im Zugendunterrichte über die Darleibegefchäfte für 
Aufklärung forgt und den Unfählgen die freie Verwaltung ihrer 
Capitalien nicht überläßt. Nur hierin liegen. die Rind, um den 
Wucher sicher zu verbüten. 


1) Rau volit. Oeconom. IT. $. 319. Los Handb. II. 256. v. Jacob Bolir 
zeigeſetzgebung. 11 521. Storch Cours, Ueberf. von Rau. 11. 25. Say Cours. 
IV. 242. Ueberſ. von v. Th. IV. 185. Spittler Vorlef. Über Politil. S. 412 
— 424 (ausgezeichnet). Galiani Della Moneta. 11. 239. 251. Genovesi Tezioni. 
IM. 157 sqq. F’asco I. Usura Libera = Economisti. P. mod. XXXIV. 121. 230. 
Gioja Nunvo Prospetto. V. 18. 43. 62. Turgot Mem sur le Pröt & interet. 
Paris 1789 (aeicbrieben a. 1769 = Deften Oeurres. V. 262.). J. Bentham Defense 
of Usury. Lond. 1787. Deutſch von Eberhard. Halle 1785. Günther Veriuch 
über Wucer. Hamburg 1790. v. Keed, Ueber Aufhebung der Wuchergeſetze. 
Wien 1791. 


2) Sie verkieten_in der Megel einen gewiſſen hohen Zink, dad Absichen de 
Zinfes foaleich bei der Autzahlung ded Anleihens, andere Abzüge an dem Gapitale, 
die Zinszinſen, das Auflegen lätiger Bedingungen u. dal. 


3) Die Menſchen ändern ihre Meinung hierüber altmälia, man hält 3. 8. jetzt 
bie Zinszinſen nicht mehr für Wucer. Oft bat man fchon Wucher vermutbet, wo 
blos der Mangel an verfönlicher und ſachlicher Sicherheit einen hoben Zins nötbig 
oder bilfia machte, 3. B- bei Darleihen auf bloßen verfönfichen Kredit, an unielbits 
ſtändige Menſchen, die Wuchergefege ſelbſt veranlafen fo heimliche hohe Zinfen sc. 
Der Wucher ift am Teichteften möglich bei Anleihen aus Noth, am weniaften bei 
Anleihen zu Gewerbezwecken, weil der Unternehmer niemald mehr zu geben gemeigt 
it, ald er ſelbſt Zins einzunehmen vermag. 


4)» Sie werden unten bei der Lehre von ber Beförderung des Leihgeſchäftes 
angeführt werden. 


Zweites Hauptſtück. 


Bom Betriebe der volkswirthſchaftlichen 
Hauswirthſchaft. 


Erſtes Stüd, 


Sorge für die Erhaltung des Volksvermogens 
und Einkommens. 


Erſter Abſatz. 
Vorbeugungsmittel. 


8. 447. 
1) Gegen Gewitter-, Erdbeben-und Hagelſchaden. 


Zur Verhütung ſolcher zerſtörender Naturgewalten iſt nichts 
zu thun möglich, aber zur Entkräftung oder Verhütung ihrer 
ſchädlichen Wirkungen. 1) Zur Sicherung gegen Gewitterſchaden 
dienen die Blitzableiter !), deren Anlage jedoch nicht erzwungen 
werden kann, weßhalb Ermahnung, Unterricht uud gutes Beifpiel 
an Staats- und Gemeindegebänden die wirffamften gerechten Mittel 
find, fie zu verbreiten; ferner das Unterlaffen aller Gebräuche und 
Bauten, welche das Einfchlagen des Blitzes möglich machen 2). 
2) Bei Erdbeben kann man blos durch fchleunige Verſuche zur 
Rettung des beweglichen Eigentbumes und das Gebot des ſchnellen 
Auslöfchens der Hausfeuer, um bei etwaigen Einſtürzen den Feuer— 
ausbruch zu verbüten, fichernd wirken. Das Verbot hoher Gebäude 
in Gegenden, die einem folchen Unglücke ausgeſetzt find, ift leicht 
ein zu großer Eingriff in die Brivatrcchte. 3) Um gegen Hagel 
zu fichern, iſt es noch nicht mit der Erfindung von Hagelablei- 
tern 3) gelungen. Das Eigenthum iſt daher der Zerftörung durch 
diefe Naturerfcheinung immer noch fehr ausgeſetzt. 

1) Gilly Anleitung, Bligableiter anzubringen. Berlin 1798. Achard Anl., 
Gebäude ıc. vor Gewitterſchaden ficher zu fiellen. Berlin 1798. Hebf Anleit. zur 
‚Errichtung und Erhaltung von Bligableitern. Stuttg. 1827. Dingler polntecn. 
Journal. Bd. XVI. 145 (vorzügl. Anleitung nah dem LUnterrichte der franzöſiſchen 
Mcademie). Gehler Phyſical. Worterbub. 2te Auflage. Art. Blitzableiter. 
Prechtl Tedhnolog, Encvelcpädle. Art. Bligableiter. Buſch, Handbud der 


Erfindungen. 4te Aufl. Bd. II. Abthl. 2. ©. 69. Frank medizin. Polizei. IV. 168. 
v, Berg, Handbuch des teutichen Polizeirechts. III. 32. 

2) 3. 8. das Läuten auf Thürmen, Verbrennen geweibter Kräuter auf den 
Heerden, Wetterfabnen mit Metallſpitzen, Wetterdächer ıc. 

3) Riecke, Ueber Errichtung von Hagelableitern Im Eorreivondenz : Blatte des 
würtemb. landıw. Vereins. Bd. VII. (1825) ©. 225. Lapoſtolle, lieder Blitz⸗ 
und Hagel» Ableiter aus Strobfeilen. Aus d. Franz. Weimar 1821. Bernoulli, 
Schweitzeriſches Archiv. III. 56. 


8. 448. 
2) Gegen Feuerſchaden. 


Es laſſen fih die Maaßregeln zur Verhütung von Feuerfcha- 
den 1) im zwei Hauptgattungen theilen. 1) Die wirklichen Ber- 
hütungsmaaßregeln beziehen fich. theils auf phnfifche und che- 
mifche Urfachen von Feuer 2), theils auf den Bau der Häufer 3), 
theild auf Anwendung von Anftrichen und Ueberzügen der brenn- 
baren Theile an Gebäuden 3), theils auf Handlungen, welche 
Fenersbrünfte bereiten fönnen®). Dagegen betreffen 2) die Feuer— 
löſchanſtalten die verfchiedenen Löfchmittel 5), die Feuerge- 
räthe 7), das Feuerperfonafe 5) und die Löfchordnung ?). Hierin 
bat die Polizei einen ihrer mweiteften Wirkungskreiſe, fie beſiehlt, 
belehrt, ermuntert, belohnt, ftraft und zwingt, umd zwar dich 
Alles, weil die Gefahr eine allgemeine ift, bei welcher die Maaß— 
regeln von einem Gentralpunfte ausgehen müſſen. 


1) Krügelſtein, Enftem der Feuervolijei. Leivzig 17985 — 1800. III Be. 
Steinbed Feuer, Notbs und Hülfebuch. Leipzig 1802. Walentiner, lieber 
sroechmähige Brandanftaiten in großen Gtädten. Hamburg 1798. Steinbeck, 
Handbub der Geuerpolizei für Marktftecken und Dörfer. Jena 1805. Henfoldt, 
Brandwehr» und, Rettungsanftalt fir Dörfer. Hilbburghaufen 1827. Eperat, 
Feuerbuch für Stadt: und Landgemeinden, aus dem Franzöſ. überfegt von Petri. 
Ilmenau 1829. Teihmann, Geuerdnoth + und Hülfsbud. Leipzig 1831. Most 
Polizeiwiſſ. IL 62. Tedeſchi, Was if beſſer, Feuersbrunſt zu löfchen oder zu 
verhuten. Wien 1824. v. Berg Handbuch. III. 1946. VI. Abthl. II. 627—522. 
Bersius P. u € Magazin, Art, Geuer-Anfalt- Ordnung, Biſitation. 


2) Schließbarkeit der Defen, Verbot ded Holsauflegend, Verbütung der Ent 
sündung brennbarer Gasarten (befonderd in Berawerfen, $. 99)) Behutſamkeit mit 
GSläfern, Brillen, Fenſtern ıc., Waſſer bei flarfen Reibungen in Sabriten, Bewah 
rung felbftentzündlicher und teicht feuerfangender Gegenftände ( beramänniihe Gruben 
bränbe f. Brard Gruntriß der Berabaufunde. S. 371. Dingter polgtehnifhes 
Journal. XXXV. 213.). 


3) Kein neuer Hausbau ohne Anzeige bei der betrefienden Voligeisehärde: 
(9. Heyde Kepertorium der preuß. Poltzeigeſ. IV. 404.). Entfernung von breun—⸗ 
baren Dahbrinnen, von Erkern, Schindel« und Strohdächern, hölzernen Geſimſen, 
Getärel anfen am Haufe, Wetterbähern; Auifiht auf den Ban der Bacdhien (Ge 
meindebadöfen: Beraiud Magazin. Art. Badöfen. Wehr Deconom. Auifäge. 
©. 150. Hanndv. Magazin. Jahrg. 1788. ©. 31. 57. Krünis Dec. Encneler. 
‚AU. 370.), Schornfteine, auf Anlage der Keſſel, Darren, Raudlammern, Ge 
werbööfen, Deren bei Dampfmaſchinen, KRoblenmagazinen; Verbindung der Häufer 
durch Feuer oder Brandmauern; Bau der Magazine, landw. Gebäude, Ecdau- 
ſpielhãu ſer, geräbrlihen Gabrithäufer, Pulvermagazine (Eberhard, Vorfchläge jur 
Anlegung von YPulvermagazinen, Halle 1771.). 

4) Ungeseben folche bei Krügelftein. I. 1985 — 267. Prechtt Zehnolos. 
Encenclopädie. I. 291. Dingier polytechn. Jourmal. XVII. 465. Tedeſchi a. 
a. OD. ©. 59. 

5) Im hbäustihen Reben, auf Feld und im Walde; Auſſicht auf boshafte, 
rach ſüchtige, blod und wahnſinnige Menſchenz Verbot des Haushürend durch Kinder, 
©. Über locale Feuerordnungen außer den angef. Schr. noch v. d. Heyde Revert. 
U. 723. IV. 345. Döllinger, Repertorium der Gtaatöverwaltung ded Konig— 
reichd Baiern. V. 112. Des Essarts Dictionnaire de Police (blos 3 Bbe. 4.). V. 310. 
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6) Erde, Eand und Aſche (Heliensrieder, Vom Gebrande der Erde, Sand 


und Aſche, als Löſchmittel. 1788.), Mit und Schlamm; Waller; Schwefel und 
Yulver; Allaun, Pottaſche, Lauge und Kochſalz. Krügelſtein. 1. 555 —592. 


7) Colde, die den Zugang zum Feuer beauem machen, als Leitern, Werte, 
Hafen, Stoßeiſen, Ketten, Laternen (Hermered in Dinaler volyt. Journal. 
XVI. 1.); ſolche zur Sicherung anftoßender Gebäude, ald Gegeltüher und Blech ⸗ 
ſchirme (Krügelſtein. I. 618.); ſolche sum Schutze rettender Menſchen, als 
blederne Schilde, lederne Kleider, Hemden und ganze Kleider von Asbeſt, Gtiefeln, 
Hauben von Blech (Dingler volytehn. Journal. XXXV. 364. Allgem, Zeitung. 
Jabra. 1833. Mr. 124.)5 endlich folde zur Feuerdämpfung, als Wurfmaſchinen, 
Kübel, Vütten, Eimer, Schläude, Zeuerfprigen (Dingler vpolytechn. Journal. 
X. 167. XIII. 281. XXXVI. 258.). 

8) Entdeckungsperſonale, als Nachtwächter, Thürmer u. dgl.; Fenerlärmper⸗ 
sonale, Trommler, Länter, Zelegrapbiftten, Reiter u. dgl.z Lörcharbeiter, als 
Syrügenieute, Waſſerträger, Steiger (Zimmerleute u. dgl.); Wadperfonate im 
Orte; Hilfdverfonale zum Retten von Gegenfländen und Perſonen; Militair, 
Gensdarmerie. 


I) Ganz local und temporeli. Alle diefe Dinge müſſen in Localverordnungen 
genau beftimmt fein. 


8. 449. 
3) Gegen Wafferfchaden, 


Gegen die Anfammlung vielen Waſſers in den Fluß- und 


Strombetten, Teichen, Seeen und Canälen ift urfächlich fein Mit- 
tel in menfchlicher Gewalt 1). Was die Polizei bier zu thun ver- 
mag, beſteht zum Theile in einer fichernden Einrichtung der ver- 
fchiedenen Waflerbauten 2), in Maaßregeln zur möglichit fchadlofen 
Ablaffung des Waſſers bei bloßen Weberfchwemmungen und Eis. 
gängen 3), und in Verfuchen zur Rettung der Menſchen und des 
Eigenthbums - bei folchen Ereigniffen und anderen Gefahren. zu 
Waſſer, ald Stranden, Schiffbruch u. dgl. . 


1) Röffig Waſſerpolizei. Leivrig 1789. NRouffeau, Beiträge zur Deich⸗ 
und Flußbau + Polizeige ſetzgebung. Nürnberg 1820. Wagner, Anweiſung jur Er 
haltung der Dämme bei Stromersiehungen und Eisgängen. Grimma 1827. Mobil 
Potizeiwifl. 11. 75. v. Berg Handbuch. IIE. 76. VI. Abthi. II. ©. 822. 


2) Durchſtiche; Verhütung von Waſſerbauten, weiche den Waſſerlauf hemmen z 
Ausdräumung verfteinter, verſandeter und verihlämmter Fluß», Etrom +» und Badı 
beiten, und Verbot ded Hineinweriend von Schutt; Erhöhung. der Schnelligkeit des 
Waflerlaufes;: Hinwegräumung von Bellen duch Eprengen u. dgl. (ein äußerſt 
finnreihes Mitrel hierzu, dad in America angewendet wird, f, bei Babbage Mas 
fchinenwefen $. 38. befchrieben). Die wichtigſte Stelle nehmen bier die Dei» 
oder Dammbaue ein, worüber ſchon von Alters her eigene Deibordnungen 
erifiren, für deren Werfafung die größte Eorgfalt nöthig il. Sie erfireden fi 
über: Bau, Höhe, Grärfe und Material der Deiche, Geld» und Fluthgräben, 
Verbot von Dffenfivbauen, bie den natürlihen Waferlauf hemmen, Deicaufficht 
und Perſonale, Deichkaſſe und Beitragspflicht der Einzelnen, veriodiihe Deichſchau, 
Deichbaue und Kıvaraturen, Bau und Handhabung der Schleußen, Anſchaffung und 
‚Aufbewahrung ded Deicinventariums (Bretter, Stampien, Schläge, Faſchinen, 
Laternen, Karren, Kähne :c.), Benutzung der Deihe zum Gehen, Gahren, Yandı 


bau, Beide u. dgl., Anfahren von Schiffen, Kähnen und Slößen. v. d. Heyde 


Kepertor. III. 1. IV. 376. Preuß. LandR. Thl. I. Tit. 8. Thl. II. Tit. 15. 20. 


+ 
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3) Beſonders hei Elſgangen: Aufeiien an den tern, an Waſſerbauten; er 


trümmern großer Eisicholten an Brücken u. dal.; Eisbrecher, Eidbäume, Pfeiler; 
Berhinderung des Eisſchlebens; Eprengung der gebildeten Eisſchützen. 


4) Praämien für Rettung, Waferlärm, Boren, Nothſchüſſe; Rettungsboote; 
Zufßießen von Rettungsſeilen am Pfellen, Bomben, Kettungdtonnen u. f. w. 


8. 450. 
4) Gegen Tbierfchaden. 


Der Thierfchaden gefchicht entweder durch Thiere — an 
Thieren. a) Die ſchädlichen Thiere in Haus, Feld und Wald 
nehmen zuweilen ſo überhand, daß oft ganze Ernten auf unge— 
heuren Strecken zernichtet und für die Menſchen der empfindlichſte 
Mangel verurſacht wird. Vereinzelte Maaßregeln helfen nicht, es 
muſi bier der Allgemeinheit wegen die Polizei einfchreiten durch 
Befehlen von Vorbeugungs- und Vertilgungsmitteln 1). Unter 
demfelben Gefichtspunfte ſtehen b) die Thierfranfheiten, welche 
entweder von Außen ins Land gebracht werden fünnen ?), oder im 
Lande felbit entftchen und anſtecken ), oder blog epizootifch (allge- 
mein Berrfchend, aber nicht anſteckend) find %. Ohne allgemeine, 
von einem Sentralpunfte geleitere Anſtalten find fie nicht leicht ab- 
zubalten oder zu heilen. 

4) Mäufe, Ratten, Hamfler; Maulwürfe; Rauven; Vögel; Forſtinſekten u. 
dergl.; Heuichrefen. ©. darüber aub in der Land» und Gorkwirtbfibartsichre. 
Hamſter⸗, Rattens, Maulwurfänger; Schonung der ſolchen Thieren nachſetzenden 


Vögel; Vertilgen der Raupenneſter; Verpflichtung der Bürger, täglich oder wöchent⸗ 
lich eine gewiſſe Menge zu fangen u. dgl. 


2) Eperranftalten, Duarantänen, Anweinung beftimmter Etrafen für durch 
giebende Thiere, Entiernung der inländiichen Thiere davon, Einimpien des Gırr 
ſtoffes (noch nicht hinlanglich erprobt). 


3) Beförderung der Thlerarzneikunde, Anſtellung mchtiger Thierärste, Unten 
ſuchung vorfommender Krankheitsſälle, Straie wegen Nidhtanzeige, Abſchließung von 
fo beimgefuchten Plägen und Gegenden, Abthun der kranken unbeilbaren Thiere, 
veriodifhe Giftirung naher Thiermärfte, Vergraben der ganıen geiallenen Tbiere. 


4) Nicht immer find allgemeine Maaßregeln notbwendig. 


8. 451, 
5) Gegen Raub, Diebſtahl und Betrug. a) Im Allgemeinen. 


Die Aufmerkfamkeit und Erfahrung der Einzelnen reicht mei- 
ſtens nicht bin, um vor Raub, Diebſtahl und Berrug ficher zu 
fein; die fih mit folchen Handlungen befchäftigenden Menſchen 
überziehen oft planmäßig ganze Gegenden; ihre Aufenthaltsorte 
find oft fehr Schwer zu finden; ihre Macht iſt zumeilen ſehr beden- 
tend; es treten allgemeine Ereigniffe ein, wobei fie fich befonders 
gerne einfinden, Aus diefen und vielen andern Gründen it die 


Polizeiaufficht hierin nothmendig. Die allgemeinen Polizeimaaß⸗ 
regeln in diefer Hinficht betreffen zum Theile die gefährlichen und 
verdächtigen Perfonen felbit !), zum Theile die befonderen Gele- 
genheiten und Pläge, wo fie zu wirken pflegen 2). Die Aufficht 
und vorfommenden Berbaftungen gefchehen durch die Polizeidiener 
und Gendarmen. 


1) Nämlich a) Landſtreicher, Bagabunden oder Gauner, d. h. Gefindel 
beiderlei Geſchlechts, das gewerblod anf Vettel, Raub, Diebſtahl und Betrug ums 
herzieht und öfters mit anfäßigen Famillen und Individuen in Verbindung ſteht 
(v.d.Hende Revertor. I. 17. 11. 181. 111. 569. Döltinger Kepertor. VI. 266. 
v. Berg Hands. I. 234. IV. 604. Eolauboun Polizei von London. 1. 152.). 
b) Herumziehendes Gefindel, weldes zwar Gewerbe treibt, aber ſolche, die 
gerne von jener Klafe zum Scheine getrieben werden (Hauſirer, Lobnarbeiter, 
Mufifer gemeintter Art, Seiltänsier, Guckkäſtler, Glücksſpieler, Tbierführer, Eeil 
tänzer, Marionettenſpieler u. dal). Blos richtige Päſſe, Wanderbüder und Er 
laubniäfheine inländifcher Behörden gewiſſen zur Ertheilung derfeiben beauftragten 
Managed, und unnabfihtige Strenge geaen unlegitimirte find die einzigen Mittel, 
das Geſindel bzuhalten (Bai. Reg. Blatt v J. 1802. ©. 176. 236. v. d. Hevde 
Keyertor. IV. 19. 507. 524.). c) Die Bettler von ber niedberfien bis zur vom 
nehmen Klaffe, vom Kindes» bis zum Greifenalter, die aus dem Betteln ein Ge 
werbe mahen. Die Auffiht, Verbaitung, Landesverweifung als Ausländer, 
Srandvortirung, Bellrafung m. dal, nützen nur, wenn dad Land zugleid aute 
Armenanftalten hat (ſ. unten Dritte Stüd). d) Räuberbanden und ähnliche 
Verbindungen. Gegen. diefe verichicdenen Arten von gefährlichen Menſchen helfen 
die Aufſpürungen ibrer Schlupfwinkel, Streifzüge, Entdeckung ihrer Verbindungen 
mit Unfähigen, Bewachung der Straßen, Nachtwächter, Tagwächter im Gommrr 
auf dem, Lande, Gtraßenbeleuhtung, Nactzettel, Auffiht auf Diebewirtbe u. dal 
Lichtung der Wälder und Gebüſche, Zurüchalten der Waldungen von befuchten 
Etrafen. ©. v. Berg Handbud. 1. 257. 424. II. 183. III. 46. 437. IV. 650. 
v. d. Heyde Renertor. IV. 20. 8i. Döllinger Revertor. VI. 75. 165 246. 


2) Zufammenläufe bei Bolld+: und Staatsſeſten, wegen Poliseimaafregein; 
Aufſicht auf Plätzen, wo große Waarenmaſſen öffentlich angebänft werden, 3. B. 
Sagerbäufer, Ladungs. und Sandungsvlägen, Vol + und Packhöfe. Ein Hauptver 
bürungsmittel it die Auffiht auf die Alterbandsträmer, Antiquare, Juweliere, 
Gold und Eilberarbeiter, Mäkler und Leibbäufer, damit fie Bücher führen und 
nichts Geftoblenes obme Unzeige anfaufen, und auf die Hehler vom Handwerk. 
©. Colquhoun Polizei von London. I. 53. 60. 197. v. Berg Handb. I. 379. 


8. 452. 
Fortfehung. b) Snsbefondere nach den Arten der Diebſtähle. 


Was aber die Maafregeln gegen die befondern Arten des 
Diebſtahls anbelangt, fo kann man fie, wenn der Kürze balber 
ein logiſcher Febler verziehen werden dürfte, umter folgenden 
Nummern betrachten. 1) Gegen Hausdiebſtähle fichert die 
Verpflichtung der Hausherren und Familienvorfteher , niemals unle- 
gitimirted und mit fchlechten Zeugniffen verfebened Befinde anzu⸗ 
nehmen, in Ertbeilung von Zeugniffen bei deffen Entlaſſung ftreng 
und gemwiffenhaft zu fein; ferner die Anempfehlung der Schließung 
‚der Hänfer, Magazine, Keller u. f. w. während der Nacht und 


bei Tag; Ordnnngen für Geſindemäkler ); Beauffichtigung der 

Handwerfsmeifter und Gefellen, welche in die Häuſer und geheimen 
Bemächer Eintritt haben müffen, uud namentlich polizeiliche Auf. 
ficht auf die Schloffer, Schlüffelentwendungen und Schlüffelver- 
käufe. 2) Gegen Felddiebſtähle fichert man durch eine binrei- 
chende Anzahl tüchtiger Feldfchügen, und genaue Feldorduungen , 
welche Belimmungen enthalten müfen: über das Verrücken von 
Gränzen, über das Beachen und Befahren der Felder und Gärten 
nach und vor feiner beitimmten Tagesitunde gerade vor und zur 
Lefe- und Erntezeit, über die Hamſter- und Maufwurffänger, 
über die Aufficht auf die Hirten, über das Aehrenleſen u. dal. 2). 
3) Gegen Walddiebſtähle ergreift man ungefähr diefelben Maaf- 
regeln, und überläßt die Wache dem Forftperfonale. Die Polizei 
bat aber dad Vorurtheil von der Nichtunfittlichfeit und Nicht- 
ungerechtigkfeit der Forit- und Wilddichereien zu bekämpfen, das 
Begeben fremder Reviere mit Hich-, Fang- nnd Schießinſtru— 
menten zu verbieten, die nicht coneeflionirten Holz- und Wildpret- 
händler zum Beweife des rechtmäßigen Erwerbs anzuhalten, ähn— 
liche Legitimationen von den Holsfchniglern, Befenbindern u. dal. 
zu verlangen, und mit Nachbarftaaten über Gegenfeitigfeit der 
betreffenden Geſetze Verträge zu bewirken 3). A) Gegen Poſt- und 
Frachtdiebſtähle hat man folgende Mittel: Aufficht auf Pol- 
güter und Paflagiere, Errichtung von Paſſagierſtuben mit Wäch- 
tern, Warnung der Reifenden, Abhaltung unficherer Leute beim 
Ab-, Auf- und Umpacken, firenge Ordnung im Beſteigen und 
Ausſteigen aus den Poſtwagen, berittene Begleitung der Packwagen, 
Abweifung nicht gehörig verwahrter, addrefiirter und declarirter 
Frachtſtücke, Ertheilung von Empfangs- und Cautionsicheinen, 
flationsweifes Ynterfuchen, Abmwägen, Zählen und Vergleichen der 
Packete mit den Badliften und Derlarationen, Eintragen der Packete 
An die Poſt⸗ und Frachtbücher, und in die Bücher der Austräger 
zum Behufe der Befcheinigung der Weberlieferung, Nummeriren 
und Stempeln der Päde 9. 5) Gegen Thierdiebſtähle fichert 
man durch die Verordnung, daß über jeden Thierfanf oder -Ber- 
kauf ein befonderer fchriftlicher Kaufeontraft von einer obrigfeit- 
lichen dazu beftelten Berfon (Gemeindefchreiber, Polizeiämter) 
ausgefertigt und beiderfeitd umnterfchrieben werde, daß jeder Kauf 
ohne ein folches Inſtrument ungiltig fei, daß die Verfälſcher be 
fkraft werden, daß jeder Verkäufer den rechrmäßigen Befik des 
Thiered nachweife, und daß man bei Ein- und Ausfuhr von Thic- 
ren und auf Thiermärften dieſelben Maafregeln befonders fireng 
bandhabe 5). Solche Verträge find zugleich wegen Seuchen und 
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Zoldefrandationen wichtig. 6) Segen Funddiebſtähle dient die 
Verordnung, daß derjenige, welcher einen gemachten Fund nicht 
in einer gewiffen Anzahl von Tagen bei der Polizei anzeigt, als 
Dieb oder Dieböhehler betrachtet wird. 7) Gegen Seeräuberei, 
welche übrigens für Deutfchland weniger gefährlich, als für andere 
Staaten ift, müffen Sceerpeditionen, diplomatifche Verhandlungen 
und die oben ($. 359,) angegebenen Mittel ergriffen werden 6). 

1) v. d. Heyde Kepertor. IT. 502. IIL 577. Döllinger Repertor. V. 91, 
Bair. Reg. Bl. v. 3. 1812. p. 1952. 

2) v. Berg -Sandb. III. 255. v. d. Heyde Repertor. IU. 314, 

'3) 3 8. Preuß. Gefegfammi. 3. 1822. Nro. 2. 

4) Döllinger Repertor. II. 130. 

5)». d. Heyde Kepertor. I. 220. III 689. IV. 883. 

6) Befonders f. m. Eolauboum Polizei von London, II. 37. 


8, 453. 
Fortſetzung. Nach den Arten bes Betrusgs. 


Der Betrug ift öfters noch fchmwerer zu verbüten und zu ent- 
decken als der Diebftahl. Anden kann die Polizei, wenn die Bür- 
ger und andere Einwohner nicht felbft auf der Hut find, hierin 
nur wenig wirken. 1) Gegen Berrug in der Haus- und Ge- 
werbswirthſchaft fünnen die im vorigen $. unter 1. angegebenen 
Maanfregeln dienen. Aber 2) gegen Betrug im Handel ſteht es 
An der Macht der Polizei, durchareifende Maaßregeln zu verordnen. 

Um im Waarenhandel Betrug zu verbüten, fo erjtredt fich die 
Aufſicht auf die Qualität und auf die Quantität der Waaren, 
Während in erſter Beziehung je nach der Schwierigfeit der Erfen- 
nung auf Märkten und Meſſen u. dal. gefchärfte Aufficht geübt 
werden muß und font am meiſten durch Androhung von Strafen 
zu wirken ift, weil die Polizei nicht überall zugegen fein darf und 
kann; fo bat fie in der zweiten Hinficht für gute und unverfälfchte 
Maaße und Gewichte zu forgen, regelmäßig eine Mefung und 
Abwägung derjenigen öffentlich verfäuflichen Waaren vornehmen, 
welche im Handel in gewiſſem Maaße und Gewichte verkauft wer- 
den !), und becidigte Meffer und Wäger aufzuſtellen. Gegen den 
Betrug im Effeetenbandel fichert hauptfächlich die Aufficht auf 
Börfen und die Behutfamfeit, den Privat», Gemeinde» und 
Staatsobligationen, den Actien, Wechfeln, Anmweifungen, Billets 
und dem Papiergelde eine möglich unnachahmliche Form zu geben, 
fie mit Nummern, Stempeln u. dgl. Kennzeichen zu verfeben und 

Baumarkt Encyclopäbie. | 4 | 
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allen Handeltreibenden die größte Aufmerkfamfeit hierauf anzu—⸗ 
empfehlen. Gegen Betrug im Geldhandel mit fchlechten Münzen 
ift ein vorzügliches Münzweſen, fo daß die Münzen nicht mit VBor- 
theil, ohne erfannt zu werden, nachgemacht, verfälfcht und be- 
fchnitten werden fünnen, das allerficherfte Mittel. Gegen Einlaufen 
fchlechter Münzen muß fich der Empfänger ſelbſt ficher halten. 
3) Der Betrug in Gewerken fann unendlich manchfaltig fein. 
In Gewerfen, welche ein vom Eigenthümer gelieferted Material 
verarbeiten, wie 3. B. in Mühlen jeder Art, Bleichanflalten, 
Webercien, Färbereien, bei Kleidermachern, Wafchanftalten u. dgl. 
ift der Betrug weit ftrafbarer, ald in folchen, welche für fih ar- 
beiten und Producte verfaufen, wie 3. B. bei Gold» und Gilber- 
arbeitern, Uhrenmachern u. dal. Ze nach der Wichtigfeit des 
Gewerbes und der Schwierigkeit der Entdeckung des Betrugs kann 
die Polizei für folche Gewerke eigene Verordnungen erlaſſen ). 


1) 3. B. Brod, Barkfleine u. dal. m. Die Maaße und Gewichte follen nur 
in öffentlich beftellten Fabrifen unter Polizeiauffiht verfertiat werden; die Händler 
damit find von Zeit zu Zeit Wilitationen zu unterwerfen; man unterfucht die 
Maaße und Gewichte auf Märkten und Merten, und verbietet den Gebrauch unge 
ftempelter Maaße und Gewichte; der Etemvel muß ſchwer nadsnahmen fein; jede 
Ortspolizei muß Normalmaake und «Gewichte haben v. d. Hende Repertor. 1. 
190. 111. 574. IV. 91. Dollinaer Revertor. II. 105. VI 45. Dumont Manuel 
des Maires. Il, 178. Bergius P u. C. Magazin. Art. Maaß. 


2) 3.8. Mühlenordnungen befteben in den meiſten Etaaten. v. Bera Handb. 
II. 462. Döllinger Revertor, VI. 56. Bair. Gefegiammi, v. 1754. ©. 863. 
Bair. Res. Bl. v. 9. 1808. ©. 2420. Preuß. Land, Thl. II. T. 15. $. 245. 
322. 15. Preuß. Gefenfammi. von 1819. Niro. 22. E. 250. Großh. Bad. Mübr 
lenordnuna v. 18. März 1822. Beryius Magazin. Art. Müblenweifen. Eine 
ältere Einrichtung, die, bierber gehört, find die SEhauanftalten jur Unterſuchung 
md Etemvelung der zu verktaufenden Wiaaren, und auch das Gebot einer befiimm- 
ten Productionsweiie und Beichafienbeit der Waaren. Diere Eingriffe in die büraer- 
liben Rechte konnen, da fie aud noch dazu ganz unnöthia find, nicht mehr geduldet 
werden. Rau 11.8.2417. Mohl 11.234. Murbard Pol. ded Handeld. ©. 213, 
v. Jacob Pol. Geſetzg II. 523. Kraus Staatswirthſch. V. 204. 


x 


8. 454. 
6) Gegen Befhädigung des Eigentbums durch Menſchen. 


Diefe gefcheben theils in böslicher Abficht, theils aus Muth: 
wille. Gefchärfte Anfficht, Androhung von Strafen und Ancm- 
pfehlung der Verwahrung, wo fie möglich ift, find die Mittel 
Dagegen. Dan muß die Orts., Feld- und Waldfrevel, die 
nicht im den Begriff von Diebitahl gehören, hierher zählen. Solche 
Verlekungen des allgemeinen Zutrauens verdienen die größten - 
Polizeiftrafen und müfen nach Umſtänden eriminell behandelt 
werden. | 


weiter Abſatz. 
Entfhäadigungsmittel. 


8. 455. 
1) Am Allgemeinen. 


In früheren Zeiten iſt es üblich gewefen, die Schäden der 

. genannten Arten durch Eollecten, Unterſtützung aus den Gtaats- 
kaſſen, durch die Gnade des Landesherrn, durch Errichtung von 
Lotterien und durch Ertheilung von Collertirbriefen (woher der 
Name Brandbrief) zu decken. Aus fo edelmüthigen Gründen 
folche Unterftügungen, wie fie auch jet noch dargeboten werden, 
auch immer ficken mögen, fo find ſie doch in den wenigften Fällen 
zureichend und bieten Feine hinreichende allgemeine Sicherheit dar, 
während insbefondere mit der Eollectirerlaubnig mehr oder weniger 
Unfug getrieben werden fann ). Es it daher ein fchöner Zug des 
neuern Volksgeiſtes, dag man fich zu Anitalten zu vereinigen fucht, 
welche die Verficherung gegen folche Schäden vermöge Vertrags ° 
beitimmt möglich machen und es ift Eine der erfolgreichiten Staatd« 
marimen, folche Affecuranz- oder VBerficherungsanftalten 
oder »-Befellfchaften nicht blos zu begünftigen, fondern auch 
unmittelbar unter feinen Schus zu nehmen, Es ift zwar nicht zu 
läugnen, daß folche Anitalten die Zahl der Unglücksfälle, infoweit 
diefe von Sorglofigfeit und böslicher Abficht der Menfcheg, die 
verfichert find,. abhängen, vermehren können; allein fie behalten 
troß eines folchen ſchmählichen Mifbrauchs ihren volfswirthfchaft- 
lichen Werth, nicht, weil fie den für das Volksvermögen verlorenen 
Werth erfeßen follen, denn dies it nicht möglich, fondern weil fie 
den auferordentlichen Schaden Einzelner auf Viele repartiren und 
defien Tragung erleichtern. Entweder vereinigen fich zum Behufe 
gegenfeitiger Entichädigung aus gemeinfamer Kaſſe die Intereſ— 
fenten eines Landes, einer Gegend oder einer Gemeinde und be, 
- zahlen verhältnigmäßige Beiträge; oder es tritt eine Gefellfchaft 
von Perfonen zufammen, um Andern eine Entfchädigung diefer Art 
gegen eine vorausbezahlte Summe (Prämie) zuzufichern, fo daß 
Verficherer und Verſicherte ganz verfchiedene Berfonen bilden ; oder 
endlich es vereinigen fich Leute in eine Gefellfchaft diefer Art eines 
Theils, um fich eintretende Schäden zu erlegen und den periodiſch 
fi) ergebenden Gewinn wieder unter einander” zu theilen, Diefe 
letzteren Vereinigungen find aber im Ganzen von den erfteren nicht 
verfchieden, außer in der Annahme, daß fie den Kaffenreit als 
Gewinn austbeilen, während ihn jene in der Kaffe behalten, was 
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aber nur ein fcheinbarer Unterfchied ift, da im Falle des Gewinnes 
jeder Theilnehmer an feinem jährlichen Beitrage um fo weniger 
bezahlt, wie bei jenen die jährlichen Beiträge nach dem Stande 
des Kaſſenvorrathes geringer ausfallen fünnen, wenn man nicht 
auf diefem Wege allmälig ein größeres Gefellfchaftscapital fammeln 
will, um es zinfend anzulegen. Bei der eriten Art werden die 
Beiträge entweder jährlich bezablt oder nur im Falle eines beion- 
deren Schadens ?); bei der zweiten Art fann die Entfchädigung 
auch entmeder auf dieſe letzte Weile umgetheilt werden oder es 
wird ein Sicherungscapital ein für allemal durch Actien gebildet 
und dazu die jährliche Summe der Prämien gefchlagen. Der Be- 
fand folcher Vereinigungen, namentlich der Actiengefellichaften, 
berubet anf der Wahrfcheinlichkeitsberechnung, daß unter einer 
gewiffen Anzahl von Dingen von beſtimmtem Gefammtgeldwerthe 
in einer gewiſſen Zeit eine Menge theilweife oder ganz durch einen 
Unglücksfall zerſtört werden kann. Denn vom Verhältniſſe der zu 
zahlenden Entſchädigungen zu den jährlichen Einnahmen nach Abzug 
der Verwaltungskoſten hängt Gewinn und Verluſt ab. Der Ver⸗ 
ficherte befommt cine Urkunde (Bolice), worin die Gegenftände 
der Aſſecuranz, ihr Werth, die Prämie, die Zeit der VBerficherungs- 
nahme, die Bedingungen derfelben, der Name des Berficherten 
und die Unterfchrift der VBerficherer oder ihrer Firma angegeben 
find. Die Gefchäfte werden von einem Directorium und Ausfchuffe 
geführt, welcher jährlich Nechnung abzulegen bat. Im Auslande 
haben fie Agenten, Die Statuten diefer Verficherungsanftalten 
enthalten Beflimmungen über das Verfahren bei der Taration der 
zu verfichernden Objecte 3), über die zur urfprünglichen Taration 
gehörigen oder von derfelben ausgefchloffenen fpäteren Berändernn- 
gen der Objecte, über Größe und Zahlungszeit der Prämie 4), 
über die Verbindlichkeit des Verſicherten zu Nettungsverfuchen, 
über die Fälle des Verluftes der Anfprüche auf Entfchädigung, 
über das Verfahren nach gefchebenem Unglüde bei der Schägung 
des Schadens durch beeidigte Sachveritändige, Ortövorgefeste und 
Agenten, über die Annahme der befchädigten oder unbefchädigt 
geretteten Berficherungsobjeete, über die Bezahlung des Erfaßes, 
und über das Außerfrafttreten der Police. 

1) Döltinger Revertor. V. 38. v. d. Heyde Nepertor. II. 192. 285.375. 
Krünig Deconom. Enenclop. XIII 160. 


2)». Berg Hands. TI. 69. 73. Döllinger Kevert. II. 19. Bair. Reg. 

8. 1811. &. 129. Grant, landw. Polizei. 11. 313. Wenn deralcihen Kaſſen 

vom Staate errichtet werden, jo fann man nur zum GEintritte zwingen, wenn, bie 

en vorausgefept, ohne Theilnahme Aller die Vortheile nicht zu erceis 
en find, 
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" 3) Aus dem Gefihtöpunfte ded Vertrags, worin Fein Theil überliſtet werden 
fol, folgt, daß die Verfiberung weder eines höheren noch niederern als wirklichen 
Werthes der Dbiecte aeftattet fein darf. Es Fönnten daraus die ſchädlichſten 
Folgen für die Gerellihaft, für den Einzelnen umd die aligemeine Sicherheit hervor 
geben. In dem zu geringen Gteuercapitalanichinge der Häufer liegt z. B. auch ein 
Hauptgrund der geringen Wirkung der Staats» Brandfaffen in den meiften Ländern. 

4) Die Größe derfelben richtet fih nah dem Wertbe des Dbjectd und nad der 
Wahricheinlichkeit der Gefahr. Daher verändert fih Vertrag und Prämie, wenn 
der Gegenftand in beiden Rückſichten Veränderungen erleidet, 


8. 456. 
2) Verfhiedene Arten der Aſſecuranz. 


Die einzelnen Arten von Aſſecuranzen tragen mehr oder we, 
niger das Gepräge der im vorigen $. angegebenen Grundzüge. 
a) Die Wetter. und Hagelaffeeuranzen, fo mwünfchenswerth 
fie auch find, Fonnten bisher nicht allenthalben feiten Boden finden, 
um Wurzeln zu fchlagen. Der Hagelichlag hängt nicht vom Men— 
fchen ab, und iſt darum micht überall gleich häufig und heftig, 
alfo wird eine folche Aſſecuranz nur su geringe Ausdehnung erlangen 
können, als daß fie Teicht beitchen könnte, fei fie eine gegenfeitige, 
"wie gewöhnlich, oder eine Netienverficherung !). Es wird der 
muthmaßliche Ertrag des Feldes nach einer beftimmten Pflanzung 
jährlich in Geld geſchätzt; die Prämie richtet fich nach Lage des 
Feldes und Reifungszeit der Pflanzung. b) Die Brandaffe- 
curanzen fünnen am beiten beftehen, denn der Feuerfchaden ift 
ein allgemein gleich möglicher, da er außer vom Blike von noch 
vielen gefellichaftlichen Urfachen berrühren kann. Sie finden daber 
am meiften Theilnahme 2). Gie find entweder Häufer- oder 
Mobiliaraſſecuranzen oder (feltener) Beides zugleich, zum 
Theile Staatsanftalten, zum Theile Privatunternehmungen, ‚und 
im erften Falle bald mit erzmungenem bald freiem Eintritte. Die 
Staaten fünnten fih nun allmälig mit Vortheil folcher Kaffenver- 
mwaltungen entfchlagen und mehr auf Stiftung einbeimifcher Fener- 
verficherungsgefellfchaften binmwirken. Die Grundzüge der Feuer⸗ 
affeeurangen ftimmen mit obigen allgemeinen überein.” c) Waffer- 
affeeuranzen in ähnlichem Einne gibt es nicht, aber Seeaffe- 
euranzen (f. $. 358.). d) Aſſecuranzen gegen Vichfterben ge- 
hören zu den mohlthätigften Anitalten, deren fich ein Land zu 
erfreuen haben kann; denn ein einziges Unglück diefer Art kann 
einen Landmann wirtbfchaftlich zu Grunde richten, während eine 
ganz geringe jährliche Verficherungsprämie, die er fehr leicht ent- 
richten fann, ibm Schadenserſatz zufichert. Solche Aſſecuranzen 
haben das Gute, daß fie fchon von Gemeinden errichtet werden 
können. Es fommen die verfchiedenen Thiergattungen in verfchie- 
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dene Klaffen. Jeder Verficherte Täßt feinen ganzen Viehſtand anf- 
nehmen. Im Uebrigen ftimmen auch ihre Statuten mit den allge- 
meinen im vorigen $. überein). e) Um Affeenranzen gegen Raub, 
Diebitahl und Betrug nothwendig zu finden, muß die allgemeine 
Sicherheit tief genug gefunfen fein, und doch erzählen Reifende 
von Spanien, daß die Näuberbanden ihre Agenten haben, mit 
denen man VBerficherungsverträge gegen Prämien auf Geleite in 
den Gebirgen und Wäldern abfchlient, fo wie von London, daß es 
daſelbſt Gefellfchaften gibt, welche Einem das Entwendete gegen 
Entrichtung einer Prämie wieder verfchaffen. 


1) Rau polit, Deconom. TI. $. 105. Mohl Polizeiwiſſ. II. 97., Fran 
Landw. Polizei. I. 255. Bergiud Magazin. Art. Aſſecuranz. v. Berg Handb. 
Il. 299. Derffen ſtaatswiſſ. Verfuhbe. I. 59. Hellmuth, Ueber Zweck und 
Nothwend. der Kanelihlaad ı Verfich. + Gerellih. Braunſch. 1823. Grundlage einer 
Hagelihlagsverfiherung. Reutlingen 1324. Bernoulli Schweig. Arbiv. I. 36. 

2) Die Barifer Geuerafecuranzen haben -zufammen einen Geſammtwerth von 
Verfiherungen am 31. Dec. 1832 = 10,170,838,277 frs., blos während 1832 
flieg derielbe um 661,250,567 frs., die auf Prämien afecurirten Werthe ertruscen 
9,015,248 frs. 60 Cent. Prämien, die Entihädiaung darauf war 6,430,976 frs. 
59 Cent. (Moniteur 1834. Nro. 181.) ©. Ran politiſche Oeconomie. II. $. 24. 
Mob Polizeiwiſſ. II 90. f. aub N. 2 des vorigen 6. Lob Handbuch. II. 174. 
Gäng, Leber Verfiberunasanftalten wider Seuerfhaden. Salzb. 1792. Güntber, 
Entwurf zu einer revid. Ordnung der Hamburger Generalfeuercafte. Hamburg 1802. 
Dorninger, Ueber F. Verſich. Anfalten. Wien 1822. Bernonlli, Beleuchtung 
der Einwürfe genen Brandaffecuranzen. Bafel 1827. Derfelbe Leber die Vorzüge 
der gegenieit. Br. Aſſecuranzen. Bafel 1827. Bleibtreu Handelswiſſ. G. 228. 

3) Rau volit. Deconom. IT. $. 109. Mohl Pollzeiw. TI. 100. ». Berg 
Sands. 11T. 332. Beraiud Manazin. Art. Aſſecuranz. Grant fandw. Yolir 
sei. TIT. 82. Ruß, Leber Viehaſſecuranz Anttalten. Würzburg 18531. Gtedber, 
Geſchichte der Entſtehung der Hofbeilmer Viehaewährunasgefeliih. Würzburg 1823. 
Benfen, Piaterialien zur Poliseir, Cameral» und Sinanzpraris (Erlangen 1800 
bis 1803. 111.). I. 259. 416. 
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Zweites Stück. 
Leitung der Verzehrung des Volkseinkommens. 
Erſter Abfatz. 
Einwirkung auf die Bevoͤlkerung. 
8. 457. 


Ein ſehr wichtiger Gegenſtand des volkswirthſchaftlichen Be— 
triebes iſt die Größe der Bevölkerung. Man glaubte früher, 
von Seiten des Staats je nach dem vermeintlichen Erforderniſſe 
hierin hemmend oder erhöhend einſchreiten zu müſſen. Allein man 
weiß jetzt, daß ſich dieſelbe nach natürlichen Gründen regulirt, 
und daß das befte Beförderungsmitich die Erhöhung der Production 
ift ($. 427.). Indeſſen ift es im frifch fich entwicelnden Ländern 


PP 


647 


wichtig, die Bevölkerung durch Beförderung des Einwanderns 
zu gründen; allein felteg wird fich fo eine kernhafte Bevölkerung 
bilden Taffen, da nicht die Guten und Befferen des Auslandes ihr 
Vaterland gewöhnlich verlaſſen und die Aelimatifirung und Gcwöh- 
nung an fremde Sitten fchwer it !). Daß man aber chedem dad 
Auswandern verhütete, das hängt mit den Leibeigenfchaftsver- 
bäftniffen zufammen und verträgt fich mit den Grundfägen freier 
Staaten nicht 9. Allein zur Sicherheit dient das Verlangen einer 
Caution aus dem Vermögen der Auswanderer für den Fall der 
Rückkehr auf fo lange, bis die Anfiedelung ald binlänglich begrün- 
det und eine Zurückkunft nicht mehr als wahrfcheinlich erfcheint; 
das Verbot und die Beitrafung des Werbens, wegen des möglichen 
Betrugs; Belehrung über den Zuſtand der Ausgewanderten, um 
gegen irrige Vorſtellungen zu fichern. Da aber das Auswandern, 
wenn es bedeutend iſt, nicht ohne, reelle Gründe Statt zu finden 
pflegt, fo arbeitet man am beiten den Urfachen deffelben entgegen >). 


4) Mittel: Ertheilung von Grundelgenthum, Steuerrreibeir, Capitalvorſchüſſe u.f.w. 


2) In England war fogar das Auswandern von Gewerksarbeitern verboten bis 
a. 1824. ©. Babbage Mafchinenweien. $. 5395. Es muß fogar im Interefie der 
Regirungen fein, den Eonfuln in den fremden Einwanderungsländern SUUH TER RNNGE 
über die Behandlung ber Auswanderer zu neben, 


3) Die Erleibterung ded Heiratbend als Bevölterungsmirtel if nicht 
Teicht im gehörigen Maane und Ziele zu halten, es geſchieht bald zu viel, To daf 
das leihtfinnige Heiratben und in deſſen Gefolge Armutb und Belaftung ber Ges 
meindekaſſen u. dal. erleichtert wird, — bald zu wenig, fo dak arbeitiame tüchtige 
Reute aud Mangel am eriorberlichen Vermögen daran verhindert werden. Es vers 
dienen daber Kaifen und Stiftungen für Außfteuerung braver Mädchen 
u. dal. alle Ermunterung S. Bersiud Polizei» und Ganieralmugasin Art. 
Branscafie v. Berg, Handb. des Polizeirechts. 11. 32. 


Smweiter Abſatz. 
Einwirkung auf die Berwendung ſeloͤſt. 


8. 458. 
1) Verfhmwendungs- und Zurusgefebe. 


Der Genuß ift der Zweck der Wirebfchaft, Es gibt aber auch 
einen unvernünftigen und fittenlofen Genuß des Vermögens umd 
Einfommens. Gerade wegen dieſes Gegenſatzes ift es num für 
eine Regirung äußerſt fchwer, in,der Ergreifung von Maaßregeln 
gegen unproductive Verzehrung das richtige Maaß zu treffen. Man- 
gel an Aufmerffamkeit würde zwar den gefunden Sinn der Mehr— 
beit des Volkes nicht verderben, aber doch manche Einzelnen und 
Familien ins wirthfchaftliche, von da in das fittliche Verderben 
führen, dem Staate oder den Gemeinden zur Unterhaltung über- 
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weisen und die allgemeine und öffentliche Sicherheit gefährden. 
Der Geisige ift in der gefunden Öffentlichen Meinung gebrand- 
marft, wie der Verfchwender. Allein man bat früber geglaubt: 
a) durch Luxusgeſetze den Genuß reguliren zu müſſen. Indeſſen 
erfcheinen die Gebote über die Begenftände der Verwendung als 
Eingriffe in das Privatleben, die der Staat nicht durchzuführen 
vermag und ein Volk auf alle nur möglichen Weifen umgeben fann, 
abgefehen davon, daß fie ungerecht ſind !). Man verfprach fich 
aber in diefer Hinfiht b) von den Lurus- oder überhaupt Ge- 
nußſteuern eine befondere zugleich für die Staatskaſſe wohlthätige 
Wirkung. In erſter Beziehung find fie, namentlich weil fie, wie 
die Lurusgefepe, nur einzelne Genüſſe treffen, auch. verwerflich; 
einen erbeblichen Vortheil vermögen fie böchitens für Gemeinde- 
faffen, und nur dann für die Staatskaſſe hervorzubringen, wenn 
fie Elein aenug find, um den Luxus nicht zu befchränfen, und 
deßhalb über die Erbebungsfoften einen Ueberſchuß geben ?). Gegen 
übermäßigen Luxus fann nur gewirkt werden c) durch die Volks— 
erziehbung, durch autes Beifpiel von oben, durch Ermunterung 
und Gelegenheit zum Sparen, oder Gparfaffen. Um aber der 
ſitten- und finnlofen Teidenfchaftlichen Berfchwendung zu begegnen, 
dazu dienen: d) die Nüchternbeits- und Mäßigkeitsvereine, 
wie folche neuerlich in Großbrittannien und Nordamerifa beiteben D; 
e) dad Verbot der Glücks- oder Hazgardfpiele um Geld, die 
polizeiliche Aufficht auf Ausſpielung anderer Gegenftände, und die 
Aufbebung der in jeder Hinficht verwerflihen Staatslotteriens 
f) die Befchränfuna im Ertbeilen von Eoneeffionen zu Wirth. 
bäufern, Wein-, Bier- und Branntweinfchenfen im Berbältniffe 
zur Bevölkerung der Orte; 2) die Befchränfung der fogenannten 
Luftbarfeiten, ohne die gebührende Gelegenheit zur Erluftigung zu 
verhindern und die Volksthümlichkeit fchulpedantifch und neidifch 
zu unterdrüden. 

1) Spittiler, Borter. über Politik. €. 430. Rau volit. Deconom, TI. $. 357. 
Mohl Poliseiwin. TI. 431. v. Jacob Polizeigeſetzgebung. 11, $. 59. Genovesi 
Lezioni. I. 222. 258. 260. v. Berg Hands. 11. 223. Witte, Ueber d. Schick⸗ 
lichkeit der Mufwandegefege. Leipzig 1732. Say Cours. V. 94. teberf. V. 74. 
Pinto Essay sur le Luxe. Amsterdam 1762 (dageaen), Dumont Theorie du Luxe. 
Paris 1771 (dafür). Ploucauet, Verſuch über den Luxus. Aus dem Fransdf. 
Leivsia 1789. Gründler, die Unfchädlichkeit ded Luxus. Berlin 1789. Rau, 


Über den Luxus. Erlangen 1817. Penning de luxu et legibus sumtaariis. Lugd. 
Bat. 1826. Des Essarts Dict. de Police. VI. 86. Beraius Magazin. Art, Pracht. 
2) Dorn, Bemerf. über Lurus und Surus: Auflagen. Nürnb. 1797. & unten 
in der Finanzwiſſenſchaft. 
3) Ueber dieſe äußerſt nügfichen Gefelliharten f. m. die herrliche Edrift: 
v. Beaumont und dv. Tocqauevillie America's Beſſerungeſyſtem. Aus db. Sranı. 
überſ. von Julius. Berlin 1833. ©. 266. 432. und die dort angegebenen Schrif—⸗ 
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ten. Jeder Eintretende verpflichtet ſich fchriftlih zur Enthaltiamfelt von jedem 
branntweinartigen Gerränfe. Im 3. 1831 befanden in Nordamerica 2597 bekannt 
gemachte Vereine dieier Art und zählten 1.200,000 Mitglieder; ed follen aber deren 
gewih 3000 fein. Der erfte Verein diefer Art entitand a. 1813 in Bofton. Sufolge 
diefee Bereine follen in Norbamerica a. 1831 ſchon 1000 Brennereien und 3000 
Schenken geichloften worden fein. Daß fie aber in ſolchen Ländern nothwendia find, 
erfiebt man aud der ſtatiſt. Angabe, daß der Branntweinverbrand jeded Einwohnerd 
im Durchſchnitte war: 


In England a. 1825 —1827_ = 2 Berl, Quart = etwa i Maaß 5%ıo Bed. n.Bab. 
Im vereinigt. Königreiche 189 5 — — = — 3 — Bien — —— 
Sn Irland 1826 — 1829 — 6 — — zm— 4 blue ——— 
In Van Diemens Land zei —- m s — 4“ - — — 
In den vereinigten Staaten 

von N. A. 1829 zu — — zz 18 — 450 — — — 
In Neu⸗Süd⸗ Walis 227 — — z— 20 — Tu — — 

$. 459, 


2) Theuerungsmaaßregeln. 


Unter Theurung verficht man denjenigen volksmwirthichaft- 
lichen Zuftand, worin die Preiſe der Lebensmittel zufolge eines 
Mangels an Angebot und zufolge verfchiedener Geldverhältniffe in 
einem Lande oder Landestheile fo geitiegen find, daß bei dem 
größten Theile der Bevölkerung entweder troß der Geldvorräthe 
oder aus Geldmangel Entbehrungen entftchen, welche bis zur 
ſchrecklichſten Noth CHungers- und Holznoth) fteigen fünnen ). 
Die Regirung bat in folchen Fällen die Pflicht, alle von ſelbſt im 
Volke eingefchlagenen rechtlichen Wege zur Abhilfe, 3. B. Unter- 
früßungsvereine, Collecten u. dal. zu befördern, und felbit ihrer- 
feits für Entfernung der Noth zu forgen, da felten hierin die 
vereinzelte Thätigfeit der Einwohner das allgemein Erfprießliche . 
zu erreichen vermag. Die Polizei bat für folche Ereigniffe nur 
zwei Mittel, Sie find a) Vorbeugungsmittel. Diefe richten 
fih nach den Urfachen, aus denen die Theuerung entftchen fann. 
Als Gründe der Thenerung find folgende zu betrachten: Anfrucht- 
barfeit des Landes, Mißwachs, Vernichtung der Producte durch 
Naturgewalten, außerordentliche Eonfumtion, wie 3. B. in Kriege. 
zeiten, Zeiten allgemeiner Kriegsfpannung und Rüftung, Störungen 
der Öffentlichen Sicherheit, 3. B. NRevolutionen, Aufftände, in 
ihrem Gefolge Sengen und Brennen, fchlechter Tandwirthfchaft- 
licher Betrieb, Unfreibeit des niedern Volks, unzweckmäßige Tand- 
und forftwirtbfchaftliche Befegebung, natürlicher Mangel an Com- 
munication, an Märften, Zunahme der Metallgeldmenge (natür- 
liche Theurung); ferner Monopolien mit Lebensmitteln, Ein- und 
Ausfuhrverbote, Erfchwerungen der Communication im Innern 


durch -Binnenzölle u. dal., bedachtes Zurücdhalten und Auffanfen 
von großen Borräthen durch Speculanten (Kornwucher), ln- 
ſicherheit auf den Straßen, Marktzwangsrechte, Münzverfchlech- 
sorangen, Emiſſion zu vielen Papiergeldes und Sinken defielben im 
Enrie (künftliche Theurung). Der Hinblid auf diefe Manchfal- 
tigleit von Theurungsurſachen zeigt, daß Menſchlichkeit, Gercch- 
tigkeit, Sicherheit, ächte Wahrung der volkswirthſchaftlichen 
Intrreſſen der Nation und Förderung der Freiheit und inneren 
Entwickelung des Gewerbsweſens die Vorbeugungsmittel der Re— 
girung gegen die Theuerung ſind. Sie wirken zwar ſicher, aber 
langſam und ſind nicht geeignet, einer augenblicklichen Theuerung 
abzuhelfen ). Hierzu find b) Abhilfsmittel nöthig. Sit find 
meiſtens local und temporell verſchieden. Allein als allgemeine 
Mittel find anzuempfehlen: genaue ſtatiſtiſche Sammlungen über 
Den jährlichen Erwachs und fein Verhältniß zur Bevölkerung, 
Ermunterung der Gemeinden zu vorforglichen geräufchlofen Auf- 
Täufen und eigener Betrieb des Staats durch Agenten, Befreiung 
des Aus. und Einfuhrhandels mit Lebensmitteln, Aufbewahrung 
der eigenen Naturaleinnahmen dev Staats. Zmangsmaagregeln 
gegen Privatleute, fie mögen beißen wie fie wollen, find nur bei 
Hungersnoth u. dgl. anwendbar; denn nur bei wahrer Gefährdung 
feiner Exiſtenz bat der Staat das außerordentliche Recht und die 
Pflicht, die Rechte der Einzelnen bei Seite zu feßen, jedoch gegen 
fpätere Entfchädigung in beffern Zeiten. Die Errichtung von 
Sperren genen Ausfuhr verurfacht nur größere Thenerung , weil 
auch die Einfuhr dadurch gehemmt wird, infoferne andere Staaten 
Repreflalien- ergreifen. 

1) Die Literatur ift hierüber außerordentlich groß. Es wird darum hier bles 
verwieren auf Röſſig Theuerunasvolisei. Leivyig 1802. II Bde. Heinfe, Geil 
und Kritif der neueſten Scriiten über Tbeuerung. Zeiß 1506. Weber, lieber 
Theuerung und Th. Polizei. Göttingen 1507. Mohl Polizeiwiſſ. 1. 244. Rau 
volit. Deconomie. TI. €. 139. Log Reviſion. I. 172 fol. Handbuch. II. 300. 
Say Cours. IV. 346. 426. 445. Ueberf. von v. Th. 1V. 265. 323. 3335. v. Jar 
cob Polizeiaeiengebung. IL. 695: 

2): Waß den Getreidewucher und die Gerichte über Auffäuferei in 
folhen Zeiten anbelanat, fo darf man in der Regel darüber Volksirrthum ver» 
muthen. Der Getreidewucer iſt ungefähr wie der Gelbwucher ($. 446.) zu ber 
tradıren. Weder dad Eine noch das Andere vermag im wahren Einne des Wortes 
eine Theueruna zu veruriachen, wenn nicht andere wictigere Ummände daran Schuld 
find, und ſelbſt dann kann, im Falle dak die Aufhäufungen volkswirthſchaftlich be 
deutend wären, wesen der Goncurrenz; nicht anhaltend Theuerung beſtehen. Wor 
bentlihe Getreidemärkte find dagegen fehr wirffame Mittel. Man bat auch 
bffentliche Kornmagazine ald Mitrel gegen Tbeuerung empfohlen. Allein 
mit Recht wurde gegen fie ihre Koftfpieltgkeit, die Verlufe an Material bei der 
Aufſpeicherung, ihre tinzureichenheit in tbeuren Jahren und die große Verwaltungs 


mühe eingewendet. Auf der andern Eeite aber zeigt auch die Erfahrung, daß in 
Fällen der Noth freier Kornhandel nicht Alles leitet. Darum müſſen folde Maga 


i 
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sine Im beſondern Fällett und in Pändern, welde oft umd leicht dem Mißwachſe aus · 
geſetzt find, allerdings Billigung verdienen. Rau volit. Deconomie. II. $. 133 
Moni Polizeiw. L 273. Log Handb. 11. 323. Gioja Nuovo Prospetto. V. 127. 


‚Dritter Abfab. 
Sorge für die Armen. 
8. 460, 
1) Urfahen und VBerbütungsmittel der Armutb. 


Weil die Armuth ein Mißverhältniß zwifchen Einnahmen und 
Bedarf it, fo fann fie auch nur aus Gründen entitchen, welche 
jene unter diefen erniedrigen oder diefen über jene erhöhen 1), 
Der Ausdrud arm wird aber im Lehen fo unbeftimmt gebraucht, 
daß, wenn fich die Volfs- und GStaatsforge auf Alle eritreden 
wollte, die fo genannt werden, wohl faum die Mittel zur Armen 
unterſtützung zufammenzubringen wären und gerade durch diefe 
Letztere die Sorglofigfeit und der Müfiggang ebenſo vermehrt als 
Die allgemeine Sicherheit gefährdet würde. Dan bat daher auch 
gegen die Armenverforgungsanftalten überhaupt died fchon einge 
wendet, allein im Allgemeinen gewiß mit Unrecht, weil man dabei 
die Gründe und Grade der Armuth und die hiernach entfprechenden 
Anſtalten unterfcheiden muß. Blos Armuth und Mangel ($. 73.) 
gibt einen wahren Anfpruch auf Unterftüsung, diefe aber muß ſich 
nach den Gründen der Armuth richten. Die allerbetrübenditen 
Urſachen der Verarmung find der Müfiggang , die Lafterhaftigfeit, 
die Verfchwendung, wirtbfchaftliche Ungeſchicklichkeit, Teichtfinnige 
Verheirathung und Erzeugung unchelicher Kinder; denn bier rächt 
fich die Schuld am Thäter durch immer zunchmendes Verderbniß— 
und Elend, und der Fluch gebt auf die ſchuldloſen Kinder über. 
Weniger erfchütternd für den Menfchenfreund ift die Armuth, wenn 
fie den Menfchen unverfchulder aus äußern Urfachen trifft, ald da 
find: Arbeitsfofigfeit zufolge der unendlich vielen Urfachen von 
Gewerbsſtockungen, Preis- und Gewerbsveränderungen (Krieg, 
Revolutionen, allgemeine Aufregung, Ländereiveränderungen, Mas 
fchinen, Geldverbältniffe) , Verluſt des Vermögens durch befondere 
oder allgemeine Unglücdsfälle, Verluſt von Unterſtützung durch Auf- 
bebung von Klöftern, förperliche und geiſtige Untauglichkeit zur 
Arbeit, fehlerhafte Staatsmaafregeln in der Leitung des Ge— 
werbsweſens, erdrücdende Abgaben, Gerichtswillführ, fchleppender 
Bang im gerichtlichen Verfahren, hohe Sporteln, Rüdfichtslofig- 
feit gegen die Familien eingefperrter Verbrecher, Tyrannei u. dgl. 
mehr. Die auf der Hand Liegenden Mittel zu Verhütung dieſer 


f 
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Urfachen der Berarmung find ebenfalld zwar die ficherfien, aber 
ihrer Natur, die eine Verbeſſerung der bürgerlichen Gefellfchaft 
bezweckt, iſt ein langſames Fortschreiten eigen. Es gibt aber 
außerdem noch Anftalten, welche hierher zu rechnen und eine fpe- 
ziellere Bezichung zur Armuth haben, nämlich die Leihbanftal- 
ten D, Lebensverfiherungsbanfen I, Wittwen- und 
Waifenfaffen 4 Ihre Errichtung durch Privatvereinigung 
unter Staatsaufficht, oder, wenn diefe fehlt, durch den Staat 
ſelbſt ift fehr wohlthätig. Denn die Erfteren bieten in Nothfällen 
Unterſtützung und die Lesteren fichern nach dem Tode den Hinter 
Taffenen ein Vermögen oder Einkommen zu. 


1) Rau polit. Deconom. II. $. 324. Mohl Vollseiw. I. 283. dv. Jacob 
Polizeigerengeb. IT 652. Spittler Vorleſ. über Politil. ©. 254. Bergius 
Magazin. Art. Armenverpflegung. v. Berg Handb. MI. 178. Erid und 
Gruber, Allgem. Encenelop. Art. Arme (von Richter) und Arm. Polizei (von 
Rau) Craig, Grundi. der Politit. Aus dem Engl. überiegt von Hegewirch. 
II. 223. Genoeesi l.ezioni. I. 303. Paseo Mem. sur les Causes de la Mendi- 
eite etc. = Economisti P. mod. XXXIII. 295. Hicci Riforma degl" Institut 
pii della eittä di Modena = Economisti. P. mod. XLI. p. 61. Macrarlan, Um 
teri. über die Armuth. Aus dem Engl. über. von Garve. Leipzla 1735. Garı 
ve's Anhang dam. Auggle History of the Poor. Lond. 1793 New Edit. 17497 
(Seanyöf. Straßb. 1303). Zden The State of the Poor. London 1797. ' 11, 
Maltbus, Ueber die Bolfdvermehrung. II. 51. Reports of the Society for Bet 
tering the Condition of the Poor. Lond. 1793— 1814. VI. Colquhoun Treatise 
on Indigency. Lond. 1806. Commons Report of the Poor Laws. London 1817. 
Ensor The Poor and their Relief. London 1823. Horton An Inquiry into the 
Causes and Remedies of Pauperism Lond. 1830. III Series. FF’etherel! The 
present State of Pvor- Law question. Lond. 1833. Monerpenny Remarks on the 
Poor-Laws. Edinb ı834,. = Edinburgh Review 1834. July p. 524 Walsh The 
Poor-Laws of Ireland. London 1831. 2d. Edit. Report of Evidence from the 
Select Committee on the State of Poor in Ireland. London 1834. — Edinb. 
Review. 1834. April p. 227. Extracts from the Information receiced by the 
Commissioners as 10 the Administration of the Poor-Laws. Published by Au- 
thority. Lond. 1833. Reply to the Commissioners for inquiring into the Poor- 
Laws. Lond. 1833. Quarterly Review. T. 43. (1830) p. 255. T. 46. (1832) 
p- 105. 351. T. 50. p. 351. de Keverberg Essay sur 1’Judigence dans la 
Flandre orientale. Gand 1819. Fodered Sur la pauvret@ des Nations Par. 1825. 
Reſewitz, Ueber Verforaung der Armen. Kovenbagen 1769. v. Rochow, Berl. 
Über U. Anttalten. Berlin 1739. Wagemann, Magazin für Indufrie und A. 
Pfleae. Gött. 1789 — 1803. VI. Derfelben Materialien für U. Pfleger. Gött. 
1794. Wilke, Ueber Entüehung ıc. des Berteld. Halle 1792. Büſch, Ueber 
Armenweien. Hamburg 1792. Ranfft, Verfuh Über W. Pflege. Greibera 1799. 
Noſtiz und Zänfendorf, Ueber N. Verforaung in Dörfern. Görlig 1801. 
Pilat, Leber A. u. U Pflege. Berlin 1804. Weber, Verf. über d. A. Weſen. 
@ött. 1807. Baum, Anl. 3. 9. 9. Einrichtungen. Heidelb. 1807. Krus, die 
Arnenaffecuranz. Berlin 1810. Emmermann, Anl. 3. Ginridt. und Verwalt. 
von A. Anftalten. Gießen 1814. 2te Aufl. Lawätz, Ueber die Sorge dei Staats 
für feine Armen. Altona 1815. Reche, Evergelia oder ıc. Duisburg 1821. 
Nagel, Ueber das Armenweſen. Wltona 1330. v. Beaumont und v. Tocaue- 
dvilte America’d Beſſerungsſyſtem &. 260. 423., wo auch americaniihe Literatur 
Darüber angegeben ift. Broderfen, die Armut, ihr Grund und ibre Heilung. 
Altona 1833. Gerſtaärker oder die Unentbehrlichkelt einer Landesarmenankalt. 
Leipzig 1333. dv. Lüttwitz, Ueber Verarmung, U. Gefeße und N. Anitaiten. 
Breslau 1834. Da diefe Literaturangabe bei Weltem nicht vollſtändig iſt, fo f. m. 


noch Windelmann Literatur der Öffentl. 9. und Krankenpflege. Hannover 1302 
und bei Erſch Handb. der Lit. Juridprudenz u. Politik, Mr. 1089—1117. ©. 474. 


2) Man unterfheidet bier d.e eigentliben Leihs oder Pfandhäuſer, welche 
nur gegen Fauftvfänder darleiben, und die Nettungsfafien (Inftitute oder | 
Aſſiſtenzkaſſen), welche ohne Pfand auf veriönlichen Kredit, feld ohne Zinſen, Geld 
darleihen. Ueber Erftere fehe man: Rau. 11. $. 332. Bergiud Magazin. Art. 
Leihbank. Mobl Poliseiwif. I. 347. v. Soden Nation. Deconom. II. 438. 
v. Berg Hand. I. 379. Marperger Montes Pietatis oder Leih«, Aſſiſtenn⸗ und 
Hi’föhäufer. Leipzig 1760. „2te Aufl. von Juli. Gaum Armen, Polizei :Einrich 
tungen. ©. 251. Galiani Lettre et Memoire sur les Monts-de-PieteE = Econo- 
misti. P. mod. T. VI. 299. Des Essarts Diet. VII. 1. Ueber Leptere aber Rau 
11. $. 334. Mohl I. 345. v. Berg III. 199. Baum ©. 252. Wagemann 
Magazin. Thl. III. Heft 2. Bd. IV. Weber 9. Polizei. ©. 167. 


3) Der Eintretende bezahlt ein Eintrittögeld und eine jährliche Prämie, um 
nah feinem Tode einer oder mehreren beſtimmten Perfonen oder ihren Rechtsnach⸗ 
folgern eine gewife Summe auf einmal zuzuſichern. Sie beruben auf der Wahr 
fheinlichfeitöberechnung der menilichen Lebensdauer, und mit der Zunahme der 
MWahricheinlichkeit eines langen Lebens finft die Prämie, die man zu bezahlen bat. 
Dan f. Mac-Culloch Dictionary. Deutfhe Bearb. II. 140. Rau MH. $. 368. 
Mont 1. 336. Jurigny Sur les Assurances sur la Vie, Paris 1820. Babbage, 
Darftellung der verfhiedenen Lebens-Aſſecuranz ⸗Geſellſchaften. Aus dem Engliſchen. 
Weimar 1827. Kranfe, Ueber Gemeinnüsgiafeit der 2. B. Gefellihaften. Ilme⸗ 
nau 1830. Bleibtren, Zwei und Einrichtung der &. B. A. SKarlöruße 1832. 
Littrow, die Lebensverfiherunssanftalten. Wien 1832. Es gibt aber in England 
auch fogenannte freundfhartlidhe Gerellfchaften (friendly Societies), worin 
fi die Beitragenden eine beſtimmte Summe für beſtimmte Unglücsfälle verfibern, 
Ribbardbion, Annalen der Sparcaſſen. ©. 132. Mohl I. 323. 


4) Auch diefe beruhen auf demielben Prinzive, wie die Lebendverfiherungen, 
nur verfihert man feiner Grau umd Kindern nad feinem Tode eine jährlihe Rente 
au, die zum Beitrage in geradem VBerbältnife ſteht. Der Etaat kann feine Diener 
zum Eintritte in fie, als Staatsanſtalt, zwingen S. Rau II. $. 368. Mohl 
1. 340. Bergius Magasin. Urt. Wirtwens und? Waiienverpflegung. 
Kaukol, Einrichtung der Wittwens und Waifen : Penfionsinftirute. Wien 1825, . 
Etelsig Darfellung, wie eine VBerforgungsanftalt für Greife, Witwen und 
Waiſen begründet werden kann. Prag 1828. Kraufe, Prinzip der Gegenieitigfeit 
der VBerforg. Anftalten. Prag 1823. Werke über Leibrenten 4. B. auch Mac. Cul- 
loch Dictionary. Deutihe Bearb. Il. 162. 


8. 461. 
2) Nrmen» Verforgungsanftalten, 


Es follte fchon im Privatleben bei Ausübung der Wohlthätig- 
feit regelmäßiger auf wahre Dürftigkeit und Würdigfeit gefehen 
werden. Durch das Gegentheil wird die Armenpolizei ſehr cr» 
fchwert. Es ift daher vor Ertheilung irgend einer Armenunter- 
ftüsung nothwendig, daß man über die Verhältniſſe der Berfon 
gehörig unterrichtet. fei. Man überläßt deßhalb die Verforgung 
der Drts- und Hausarmen am beften den Gemeinden, weil die 
Gemeindebeamten über jene Verhältniffe die genaueften Kenntniffe 
haben müffen. Ob nun PBrivatvereine, oder die Gemeinde aus der 
Gemeindecaſſe oder eigenen Armenfonds, deren Stiftung fehr zu 
begünftigen iſt, die Unterftügungen gewähren, das hängt von localen 
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Umftänden ab. Der Staat muß fich aber ſtets die Mufficht vor- 
behalten. Man bat übrigens in den Staaten je nach den Gründen 
der Armuth und nach den VBerbältniffen der armen Perfonen foL- 
gende verfchiedene Kinrichtungen zur VBerforgung der Armen: 
a) Armentaren, d. h. gefeglich gebotene Steuern zur Unter- 
ſtützung der Armen. Diefe Einrichtung bat fih, mamentlich in 
England und Schottland, fchlecht bewährt, aber nicht ſowohl an 
fih, als vielmehr wegen der fchlechten Verwaltung in Betreff der 
Dürftigkeit und Würdigfeit der Armen, wodurch meiftend aus der 
Unterfügung eine Erniedrigung des Lohns zum Beſten der Fabrik. 
berrn verurfacht und die Arbeiter zu Müfiggängern, Berichwen- 
dern und Gtarrfüpfen gemacht wurden !). b) Armencommif- 
fionen in Gemeinden zur Unterflükung arbeitslofer Armen von 
Kraft und Gefchiclichkeit im Auffuchen von Verdienſt und Beichäf- 
‚tigung. Diefe Einrichtung iſt fehr zweckmäßig, fo wie die fol 
gende. c) Armenarbeiten, d. b. Befchäftigung der Armen in 
ihren eigenen Häufern gegen Lohn, wozu man ihnen das Rob- 
material Liefert. Der Abfas folcher Broduete ift erfchwert, meil 
fie die Eoneurrenz anderer wicht wohl aushalten können. Allein 
Auslofungen find um fo mehr anzuempfehlen, als dadurch Gele 
genheit zu nüslichen Wohlthaten gegeben wird 2). d) Arbeits- 
bäufer, und zwar aus Leicht einzufehenden Gründen,’ ſowohl 
freie als Zwangsarbeitshäufer. Letztere gränzen am Die 
Straf- und Befferungsanftalten und baben daher eine ftrenge 
Disziplin. Ihre Koften find fehr groß, ihre Ausdehnung muß 
ſehr weit fein, wenn fie viel nügen ſollen; aber die Behandlung 
und Befchäftigung der Arbeiter, um fie nach der Entlaffung noch 
arbeitfam zu erhalten, iſt fehr fchwer 3). e) Armencolonien, 
indem man Arme fammt Familie auf einer Colonie fich anfiedeln 
läßt, ihnen das Capital zum Betriebe verfchiedener Gewerbe gegen 
die Verpflichtung der VBerzinfung und allmäligen Abzahlung übergibt 
und fie wegen Fleiß und GSittlichfeit genau unter Aufficht hält *). 
f) Besahlung des Schulgeldes für arme Kinder aus den Gemeinde- 
oder Stiftungsfaffen, damit ihnen der Unterricht wie Anderen 
werden fann, oder Errichtung von Armfinderfchuien zur Er. 
ziehung bis zu einem beftimmten Alter fo, daß fie im Stande find, 
durch eigenen Verdienft gu leben, weßhalb auf Unterricht im Ge— 
werbsweſen, Arbeitfamfeit,. Sittlichfeit und Ächte Religiofität bin- 
gearbeitet werden muß. Gie find ohne eigene Fonds oder De. 
tirungen nicht zu erhalten. &) Waiſenhäuſer, ebenfo zur Auf. 
zichung, Erziehung und Gewerbsbildung von Waifen, entweder 
Gewerks⸗ oder Tandwirtbfchaftliche (fogen. Wehrli-) Schulen, 
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wovon die Letzteren den Vorzug verdienen, , weil fie foielfältiger 
befchäftigen und anregen, geſündere Arbeit gewähren und der 
Sittlichfeit fürderlicher find 5). h) Rettungshänfer, d. h. An- 
falten für Erziehung und Befferung der Kinder, welche wegen 
Verbrechen verurtheilt find oder von Tiederlichen Eltern vernach- 


läffigt werden oder für deren GSittlichfeit notorifch zu fürchten ik 


oder welche heimaths- und elternlos einem böfen Leben nachhätt- 
gen 9). i) Armenbäufer für die Unterhaltung arbeitsunfähiger 
und fränklicher Armen. Sie müffen noch neben der Haus -Hnter- 
ftüßung der Armen beftehen, weil es Arme gibt, die auf letztere 
Art nicht verforgt werden fünnenT). Alle diefe Einrichtungen ver» 
dienen die größte Aufmerkfamfeit des Staats, fei es durch Unter⸗ 
ffüsung und Beauffichtigung derfelben als Privat» und VBereind- 
anftalten, ſei es durch eigene Errichtung auf Staatskoſten. 

1) Auch Eollecten und Etrafen fünnen dazu terwendet werden. S Rau pol. 
Deconom. II. $. 341. 4. Smith Inquiry. 1. 212 (geſchichtlich). Malthus On Po- 


pulation. Book 111. Chap. 4. 5. Kicardo Principles. p. 319. Mac-Culloch Prin- 
eiples. p. 354 Ueberf. von v. Weber. ©. 235. Say Cours. V, 3501 Ueberf. 


von v. Th. V. 275. v. Jacob Vollzeigei. II. 656. v. Berg Handb. III. 232. 


Eraig Politik. II. 229. Jones On the Distribution of Wealth. p. 309. 
2) Rau II. $. 345—347. Ranfft Verſuch. S. 120. 


3) Rau II. $. 348. 351. Mohl Polizeiw. I. 309. Macfarlan unterſ. 
©. 90. Weber Verfud. ©. 110. 140. Gaum Urmenvoliiei @ ©. 86. 100. 
Ranfft Verfub. ©. 122. Bergius Maaasin. Art. Zucht und Arbeitds 
haus. v. Berg Handb. VI. Abthl. 2. S. 921. v. d. Hende Revertor. 11. 225, 
v. Salsa, Handb. des Polizei» Rechts, mit beionterer Rückſicht auf Sachſen (Leip⸗ 
sis 1325). 1. 48. Vieles darüber in der ($. 458. N. 3.) erwähnten Schrift von 
v. Beaumont und v. Tocaueville Lo, Ueber öffentl. Arbeitähäufer. Hild⸗ 
burgbaufen 1810. Harl, Archiv für Staatswiſſ. 1827. II. 20 (von v, Send 
bura). Auch Wieled in Julius Jabrbücder der Etraf» un) Beſſerungsanſtalten. 
Berlin 1828 volg. 


4) Die älteſte if in den Niederlanden unter Direction des General? van den 
Boſch errihtet. S. Rau polit. Deconom. II. $. 349. Mohl Polizeiw. I. 321. 
van den Bosch, Verhandling over eene Armen - Inrichting, nadı dem Manuferipte 
überf von Keversberg unter dem Titel: De la Colonie de Frederiks - Oord. etc. 
Gand 18215 Lavaetz, Ueber A. Golonien. Altona 1321. v. Grouner, Be 
fhreibung einer Meife durch d. R. der Niederlande, verf. von Wimmer. Paſſau 
1826. 1. 232. Weidenfeller, Wie... kann. .. eine A. Golonie errichtet 
werden. Nürnberg 1827. Kirkhoff Mem. sur les Colonies de bienfaisance de 
Frederiks-Oord et Wortel Bruxelles 1827. 1eberf. von Rüder Leinsia 1827. 
Kaſthofer, Beiträge zur Beurtheil. dev Vorth. der Koloniiation eines Theil ber 
Alpenweiden. Leipzig 1827. ‚Statement of ıhe Objects of a Society for effecting 
systematic Colonisation, London 1830. Statement of the Objects of a National 
Colonization Socieiy. Ridgway 1830 ZExtracts of Lettres (& 139. Note 6). 
v. Beaumont und v. Tocqueville America’! Beſſerungsſyſtem. &. 251. 418. 
Sulius Jahrbücher. IV. 319. Ducpefiaur Des Moyens de soulager et de prere- 
nir Pindigence ct d’eteindre la Mendicite. Bruxelles 1832. = Revue eucyclop/ 
LVI 572. Zulius Jahrb. IX. 157. 


5) Rau 11. $. 355. Mohl I. 378. Goldbed, Leber Erziehung der W. 


Kinder. Hamburg 1791. Rulifd3.... Wie find W. Häufer anzulegen. Gott. 


1785. Zeller, Briefe über W. Häufer. St. Gallen 1806. Pfeuffer, Ueber ' 
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Öffentl. Erziehung und Walfenbäufer. EYamb. 1315. Krüger, Archiv für Walfen: 
und Armenerziehung. Hamb. 1825 u. 1828. I. 17 H. 1 (gefhichtlih, unvoltender ). 
Garve Anhang zu Macfarlan. ©. 177. ©. Riſtelhuber, Wegweiſer zur Pit, 


der W. Pflege, des B. Erzlehungsweſens, der A. Fürforge, des Bettlerweſens und 
der Gefängnißkunde. Coöln 1831. 


6) v. Beaumont und v. Tocaueville America's Beſſerungsſyſtem. S. 178 
— 209. 390 — 405. Nathan C. Hart Ducuments relative to the House of Re 
füge . 2.2 2.. in the City of New-York in 1824. New-York 1832. An Act 
concerning Convicts under the Age of 17. Years and other purposes, passed 
April 16. 18350. Julius SYabrbüder. IV. 240. V. 294. VII. 153. v. fampsp, 
Sahrbücer für die preuß. Gefeßgebung. Bd. AXIX. 216. Schmidlin, die Orts» 
und Bezirks⸗Erziehungshäuſer für verwahrlofete Kinder im Könige. Würtemberg. 
Stuttg 41828. 


7) Rau I. 6. 355. Mohl I. 362. Weber Verſuch. ©. 115. 190. 
Noſtitz und Jänkendorf A. Verſorg. Anſtalten. S. 125. u. a. Schr. 


Zweites Buch. 
Beſondere Grundſätze. 
Erſtes Hauptſtück. 
Pflege des Urgewerbsbetriebs. 
Erſtes Stück. | 
Der Bergbaubetrieb, 
g. 462, 


Der Bergbau!) ift in früheren Zeiten vielfach zu hoch ge⸗ 
fchäßt worden und wird. ed, was fehr begreiflich ift, von den Berg- 
leuten jest noch. Diefe Ueberſchätzung hat aber die Folge gehabt, 
dag die Staaten Bergbau mit Zubuße getrieben, fchlecht rentirende 
Privatbergwerfe mit Capital unterftüst, den Bergleuten allerlei 
Freiheiten von Staatslaften eingeräumt und andere Unterflügungen, 
ald Holz und Lebensmitteln, auf allgemeine Koften verabreicht 
haben. Alle diefe Unterſtützungen ſtoßen im Allgemeinen gegen die 
Grundfäge der Gleichheit der Gewerbe vor dem Richterſtuhle der 
Volkswirthſchaft und gegen jene einer vernünftigen Wirthfchaft 
überhaupt an und find verwerflich 2). Der Staat bat vielmehr 
blos die Pflicht, den Bergbau zu unterſtützen, aber nicht auf 
Koften der übrigen Gewerbe und Einwohner und nicht, wenn cr 
nichts erträgt. Diefe Unterftüsungsmittel laſſen fich in folgendem 
zufammenfaffen: 1) Unabhängigkeit des bergmännifchen Be- 
triebs vom Grundeigenthume, denn ein ausgedehnter und nach- 
baltiger Betrich ift anders nicht möglich, weßhalb der Grundeigen- 
thümer verpflichtet it, gegen Entfchädigung und billigen Antheil 
an der Ausbeute demjenigen, welcher fchürfen und bauen will, To 


weit abzutreten, ald es zum Betriebe nöthig if. 2) Staatsauf- 
ſicht auf den Grubenbetrich zur Sicherung der Nachhaltigkeit des 
Bergbauesd, zur Verhütung von Raubbau, und zur Controle der 
Rechnungen 3). 3) Verhütung des beliebigen Anfangs von Berg- 
bauten theils zur Sicherung der Grundeigentbümer, theils zur 
Erhaltung guten Betriebs, weßhalb die (6. 122, L. a.) angegebe- 
nen VBorfichtsmaaßregeln zu ergreifen find, 4) Befreiung dei 
Bergbaues von allen, denfelben wefentlich bindernden, Laſten, obne 
Begünftigung vor andern Gewerben, nämlich befonders vom Berg- 
zehnten, deilen Nachtheile für den Bergbau weit größer find, als 
die des gewöhnlichen Zehntens in der Landwirtbichaft, wegen des 
größern Capitals und Wagnifes. 5) Begünſtigung und Beauffich- 
tigung. von Knappfchaftsfaffen zum Behufe der Unterſtützung 
arbeitslofer und arbeitsunfähiger Bergleute‘). Endlich 6) Grün- 
dung bergmännifcher Unterrichtsanftalten, wenn der Bergbau 
des Landes großer Erweiterung fähig it, weil ohne genaue berg- 
männifche wiffenfchaftliche Kenntniffe nichts Erfpriefliches vom 
Bergbane zu erwarten iſt. Sonſt reicht Unterſtützung ausgezeich- 
neter junger Männer zu Reifen bin. 


1) ©. oben $. A3l. Rau volit. Deconom. 11. $. 33. Mohl Polizeiwir. 
II. 218. v. Jacob Poliseiw. 1. 468. 9. Bera Handbuch. III. 384. Bersiud 
Neues Maaasin. 1. 229. de Fillefosse De la Richesse Minerale. I. 449 Earı 
thäuſer Bergpolizeiwiſſenſchaft. Gichen 178%. Jugel, Vorichläge zur Beförder. 
de? Bergbaues. Regensburg 1734. vd. Gancerin Beraroliseiwifenihbait. Frankfurt 
4791. v. Voith, Vorſchläge zur Verbefierung res Berg— und Hüftenweiens in 
Baieen. Enkbab 1822. Frank Landwirthſchaftliche Polizei- IT. 329. Karten, 
Archiv für Berabau und Hittenweren. I. 71. Efdenmaier Etaatsöconomiereht. 
1. 452. Schmidt, Sammlung ber Berggeſetze der öſterreichiſchen Monardit. 
Wien 1833. Bis jest Il Bde, 


2) Es fübrt Rau IT. $. 42. eine Reihe von Unterſtützungen ded VBerabaues 
von Ekriten des Etaatd auf, welde fib mit dem polizeilichen Prinzive nicht ver 
tranen. Dad Bauen von Transvortweaen befonderd für die Gruben, die Ueber 
nahme von Auren bei Zubußegruben, die Unternehmung von beionders koſtipieligen 
Bauten, wie 3. B. Erbſtollen, alle dieſe Maaßregeln find den Gerellichaften zu 
überlafen. Dad Berabreichen von Getreide und Hol aus Eraatdmanasinen um 
die beftimmten Taren iR eine finanzielle Diaafregel; in Zeiten der Theuerung ver 
theidigt fie fih noch aus andern Gründen. Anfatt der Borichüfe, welche zuweilen 
‚großen Nußen bringen können, ift es beifer, eine eigene Fandesbergkaſſe durd 
Beiträge der Gewerficharten zu errichten; denn fie fünnen ficb leicht ſehr bod belaufen. 
Das Treiben ded Bergbaues auf Zubuße, wenn fein den Verluft deckender fpäterer 
Meinertrags zu erwarten flieht, if nur dann zu billigen, wenn died auf kurze Zeit 
das beſte Mittel if, um die durch dad Verlaſſen einer Grube brodlo3 werdenden 
Bergleute noch zu erhalten, bis fie andere Arbeit haben. „ . 


3) Zu Raubbau wird gerechnet: a) der Ausbruch der oberften reichiten Lager, 
nach welchen: die unteren feinen oder wenig Gewinn Beben; b) Me Wegnahme der 
Grubenbefeftigung und das Unterhöhlen (Verhauen) der Etolten; c) das Verſtürzen 
der untern Gänge. Rau MI. $. 38. N. b. 
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Bweites Städ. 
Der Landwirthſchaftsbetrieb. 
Erſter Abfap. 
Der Feld: und Gartenbau. 
8. 463. 
A, Urbarmachungen. B. Gutsherrliche Verhältniffe. 


Die Wichtigkeit der Landwirtbfchaft ift in politifcher Hinficht 
fo anerfannt, daß es gar Feiner befondern Ausführungen bedarf, 
ob der Staat verpflichtet fei, auf ihre Förderung diefelbe Aufmerk- 
famfeit wie auf die der andern Gewerbe zu verwenden. Die 
Landwirtbfchaftspflege!) ift einer der wichtigften Gegenitände 
der Staatsgefehgebung und Berwaltung. Die Gegenftände, worauf 
fich diefe zu erftrecden bat, find jene des Feld- und Gartenbaues 
und der Thierzucht. Was die beiden Erfteren betrifft, fo unter- 
liegen der Staatsforge folgende verfchiedene Tandwirtbfchaftliche 

Verhältniſſe. 

A. Die Urbarmachungen ($. 139.). Wenn die Bevöl— 
ferung zunimmt, erfolgt das Streben nach Urbarmachungen von 
ſelbſt. Da nun außerdem dazu mehr oder weniger Capitalbefiß 
gehört, fo werden fie auch nur im Verhältniſſe des vorräthigen 
Eapitald vorgenommen werden. Daber bat fich die Negirung forg- 
fam vordireeten Ermunterungen zu hüten. Kleine Urbarmachungen 
von Eigentbum erfolgen im Volke von felbit, aber arofie, welche 
viel Eapital und organifirte Leitung erfordern, fünnen und dürfen 
ohne Anzeige bei der Staatsbehörde und ohne deren Aufficht nicht 

dvollführt werden. Denn fie find auf die Staatszuftände vom er- 
folgreichiten Einfiuffe in Betreff des Klima, Gefundheitszuftandes, 
der Bevölferung und des wirtbichaftlichen Wohlftandes 2), und 
‚dürfen deßhalb nicht vom Privateigenthume abhängen, fondern die 
Eigenthümer großer nicht urbarer Strecken find verpflichtet, ihr 
Eigenthbum, wenn fie es nicht ſelbſt urbar machen wollen, an die 
Anderen gegen volle Entfchädigung abzutreten und die vom Staate 
revidirten Plane der Urbarmachung find unter der Direetion von 
Staatsbehörden vorzunehmen, 

B. Die gutsherrlichen Verhältniſſe. Freies erbliches 
Grundeigentbum it das erfte Beförderungsmittel des Tandwirth- 
fchaftlichen Gewerbes ($. 409, 1. $. 208. 6.). Diefes zu bewirfen, 
ift alfo ein Hauptmittel der Erhöhung des Wohlftandes und Pflicht 
des Staats, Allein mir ihr collidire die Pflicht, zur Sicherung 


gebeiligter Privatrechte. Denn jeder Art von gutsbäuerlicher Be- 
laſtung fteht ein wohlerworbenes oder wenigitens verjährtes guts- 
berrliches Recht entgegen, Die hierher gehörigen bäuerlichen Laften 
find folgende: 1) das Handlohn, d. h. eine bei verfchiedenen Be— 
fißveränterungen an den Gutsherrn zu entrichtende Abgabe in Pro— 
centen ds Gutswerths ( Kauf- und Erbhandlohn). Daß das- 
ſelbe für den Bauern wegen ſeiner ungleichen Erſcheinung, wegen 
öfterer Veränderungen jener Art, wegen ſeiner Beträchtlichkeit im 
Vergleicht zum Gutswerthe (65— 105) ſehr drückend iſt und 
ſeine Vernögensverhältniſſe und die darauf folgende Wirthſchaft 
zu ruiniren vermag, iſt anerkannt, ebenſo daß es den Verkauf des 
Gutes erſchwert und den Bauer zu Schulden zwingt, da er beim 
Antritte des Gutes Capital nöthig braucht. Allein beide Parthien 
find oft in Erwartung, daß ſich wie Umſtände bei der Handlohn— 
zahlung für fie günftig ftellen würden, gegen die Ablöfung deffelben 
eingenommen. Können fie fich dazu verfteben, fo geſchieht die Ab- 
löfung, indem man vorher aus fo. langer Zeit ber ald möglich die 
Erfahrungen zufammenftellt, wie oft im Durchfchnitte eine Kauf- 
und: eine Erbhandlohnzahlung eintritt und wie groß ihr Durch- 
fchnittsbetrag ausfällt. Diefer Durchfchnirtöbetrag zufammen mit 
dem dermaligen Werthe der unendlichen Reihe von Handlohnzah— 
Inngen in der Zufunft macht das Ablöfungscapital 3), 2) Der 
Zehnte, d. b. cine Abgabe des zehnten (auch fünften und dreifig- 
fien) Theiles der Produete des Feldbanes 4. Er wird auf die 
verfchiedeniten, oft fehr drückende Arten erhoben; er iſt eine un- 
gleiche Steuer, weil er vom Robertrage bezogen wird, in welchem 
je nach der Gutsklaſſe verfchiedene Koftenfäge enthalten fein fünnen; 
er bverichlingt um fo mehr vom NReinertrage, je großer die Eultur- 
foften bei gleichem Rohertrage find; er iſt um fo fchädlicher, in“ 
je kürzerer Zeit die Capitalauslagen wieder erftattet fein follen; 
ed wird durch ihn den Bauern die Luft zu Urbarmachuingen und 
Bervolllommnungen der Cultur geraubt; er hindert alfo produetive 
Arbeits. und Capitalanwendung; durch die deßhalb erfolgende 
Geringhaltung des Angebotes an landwirthſchaftlichen Producten 
wird dem Sinken der Preiſe entgegengewirkt; die Zchntitreitigfeiten 
verurfachen vielen pecuniären und moralischen Schaden; die von 
den Berechtigten dafür zu thuenden Leiftungen zu Privat-, Ge— 
meinde-, Staats- und Kirchenzwede werden in der Regel nur 
fchleht und nach vielen Zänfereien erfüllt; die Zchnterbebungs- 
und Berwaltungsfoften verfchlingen einen großen, öfters den größten 
Theil feines Ertrags; diefer aber fchwanft mit der Fruchtbarfeit 
der Fahre 5). Die Ablöfung deſſelben ift daher fchr wünfchenswerth, 
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aber micht ohne völlige Entfchädigung des Berechtigten und nicht 
mit Zwang auf den Plichtigen, ausgenommen, wenn derfelle durch 
feinen Nichtbeitritt dieſe nützliche Maaßregel auf einem größeren 
Diftrifte binderte. Der Zebnte wird entweder durchfchnit-Tich von 
vielen Jahren ber feinem Ertrage nach berechnet oder, nenn das 
Material dazu fehlt, durch Unpartheiiſche abgeſchätzt; der Reſt 
nach Abzug der durchfchnittlichen oder gefchägten Erhebusgsfoften, 
in Geld geichägt nach mehrjährigen Durchfchnittspreifen, wozu die 
Fahre ſorgfältig zu wählen find, bildet, nach der gewöhnlichen 
Anficht, wenn er nach einem gewiffen Procente capiralifirt ift, das 
Ablöfungscapital, Dan könnte aber in der Ablöfungsrecdmung auch 
wie beim Handlohne verfahren, indem man den Durchfchnitt der 
früheren Zchnterträge mit dem dermaligen Werthe der folgenden 
unendlichen Reihe von Zehntzahlungen zufammen, als absutragendes 
Capital betrachtete. 3) Die Gülten, d. h. unveränderliche Na- 
. turalabgaben der verfchiedenften Art in kleinen Beiträgen (F. 7. 
N. 6.8 11. N. 5.8. 22, N. 9.). Sie find unbeauem und Täftig, 
fo dag gegen deren Ablöfung von beiden Parthien in der Negel 
nichts eingewendet wird. Die Ablöfung gefchieht ungefähr wie 
beim Zehnten. 4) Frohnen, entweder Staats. oder gutsherr— 
liche Frohnen (Roboten, Schaarwerfe), d. b. gemefiene oder um. 
gemeffene Hand- und Spanndienfte, zu Teiften an den Gtaat oder 
Gutsherrn 6). Gie hindern den Bauern in der Benutzung feiner 
Zeit zu Tandwirtbfchaftlichen Geſchäften; fie verurfachen ihm ſchon 
deshalb Schaden; er muß aber auch oft zu ihrer Leiftung eigenes 
Befpann balten, das er für fein Feld nicht brauchte: er Teiftet 
die Dienfte ungern und fchlecht, und bedarf beftändiger Mufficht; 
die Frohnen find daher von nationaler Trägbeit und fchlechter 
Landwirthichaft ungertrenulich; fie fchaden daher volfswirtbfchaft- 
lich weit mehr, als fie privatwirthfchaftlich nützen. Deßhalb if 
ihre Ablöfung eine Bedingung der Forderung des Gewerbsweſens ). 
Zum Behufe derfelben zählt man die Frohntage zufammen, fchlägt 
fie, im Berbältniffe ald fie weniger werth find denn die freien 
Dienfte ($. 67. N. 1.), unter dem gewöhnlichen Taglohne an, und 
zieht davon die fchuldige Leiftung des Berechtiaten, 3. B. an Koft 
u. dal. in Geldwerth ab; was fich fo ergibt, ift nach einem gewif- 
fen Brocent zu -capitalifiren, um das Ablöfungscapital zu finden 8). 

1) ©. $. 432. Spittler, Vorlef. Über Politif. ©. 364 folge. Rau polit. 
Deconom. 11. $. 44 folge. Mohl Polizeiwiſſ. 11. 109 fola. v. Jacob P. Gefes- 
gebuna: 11. S. A76 fola. Ditbmar, Polizei ded Acderbaued, Ausg. von Schre« 
ber Leipzig 1770. 9. Young, volit, Aritbmetif. Aus dem Enal. Köniatb. 1777. 


Srant, Syſtem ber landw. Polizei. Leipzig 1789— 91. IH. Bd. Lies, Prim 
dVipien der Ackergeſehgebung. Ir Bd. Nürnberg 1811. Bülau, der Staat und der 


Zandbau. Leipzig 1834, dv. Berg Handbud. III. 243. Nädiger Staatslehre. 
ll. 22. v. Soden Nat. Deconom. VI. 39. Simonde de Sismondi Nouv. Principes. 
1. 150. v. Bocholtz, Beriht an die Ritterihaft des Herzogthums Weſtphalen 
Über die Berchwerden und Wünſche des Landmanned. 1830. Erüvde, Ueber bie 
Laften des Grundeigenthums. Hannover 1830. Lüntzel, die bäuerlichen Laften im 
Sürftentbum Hildesheim. Hildesheim 1330. Moſer, die bäuerlihen Laften ber 
ürtemberger. Stuttg. 1832. Goldmann, Geſetzgebung Heſſens in Berichung 
auf die Befreiung ded Grundeigenthbums. Darm. 1831. Lind, Deutichlands Nat. 
Deconomie. Gießen 1830. S. 11 — 312. In der Solge werden diefe Echriiten ber 
Kürze balber nicht mehr citirt werden, weil fib in ihnen über die ſämmtlichen 
kandwirtbfchaftliben Verhältniſſe Abhandlungen finden. 


2) Zuſolge der Austrocknung von Gümpfen verbefierten fi die Bevölkerungs⸗ 
verhaͤltniſſe während 40 Jahren fdlgender Geſtalt in folgenden englirchen Braffcarten. 


Anzahl der Taufen von 100 Ehen | Anzahl der Sterbrälte auf 100 Eben 
in 10 Jahren. in 10 Jahren. 










a. 1790 | a. 1800 | a. 1810 |a. 1820 fa. 1790 |a. 1800 | a. 1810 !a. 1820 

















301 269 254 222 
317 293 293 252 


Norioll . - 
Efir ... 351 


400 417 
362 387 


413 
425 





Lincoin . . 345 365 400 A26 291 331 247 224 
Cambridge 334 364 418 39 320 267 282 218 
Kuntingdon | 307 330 400 378 320 211 266 215 


Diefe Refultate find Folge der Verbeſſerung der Luft, des Waſſers sc. und der Zur 
nahme der Lebendmittel. &. Fix Revue mensuelle, II. N. 8. p. 167. 


3) ©. oben $. 22. N. 6. Für Ablöſung v. Rüdt in den Verhandl. dev 
I. Bad. Kammer von 1831 1. 176. Beil. Heft I. 150. 111. 119, Der II. Kammer 
VI. 22. Beil. Heft VII. 161. Gegen die Ablöfung v. Soden Nat. Deconom. VI. 
6. 90, und Deifen Bair. Landtag S. 307 u. 308. Kraufe Evftem. I. $. 288 
(mehr wegen der auf ſolche Laſtableſungen erfolgenden Güterfreibeit und Güter 
theilung, die er für ſchädlich hält). Der Erftere beruft fih auf die Berechtigung 
Praft Urverträgen, auf den Druck der durd die Ablöſung erfolaenden firen Abgabe 
des Bauern, auf die Schwierigkeit der Erarindung des Durchcſchnittebetrages, auf 
das gerade Verhältniß des Hanblohnd zum Gutsertrage, was bei der firen Abgabe 
nicht erifiire, und auf dad Interefie, weldes das Handlohn zwiſchen Lehns⸗ 
beren und Grundholden erhalte. Die Widerlegung ift nicht ſchwer. Wegen ber 
dermeintlichen firen Abgabe ſ. m. unten Note 8. 


A) Er if feine Staatöfteuer, ſondern urſprünglich arundherriiche Abaabe, 
Wenn er's aud nicht wäre, fo it er ein wohl bearindeted verjährted Privatrecht. 
Eine beiondere Art iſt der Zehnte von Neubrüden (Novalıchnten. $. 139, 1.). 
Zur Literatur oben 8.7. N. 4 (bifloriih). Gegen den Zehnten: 4. Young 
polit. Arithm. &. 24. Thaer enal. Kandw. III. 84. Giuclair Grundgefege dei 
Ackerbaues. ©. 63. Berbandl. des engl. Unterbaufes a. 1816 = Eurov. Annalen, 
41813 X. 112. Verhandl. der IT. Bad. Kammer von 1819. 1. 93. IV. 157. V. 104. 
von 1831 Beil. Heft 1. 25. V. 155. 224. Hert XVII. 136. 320. 425. ( Befonders 
die Vorträge von v. Bökh und Mebenius.); der 1. Bad. Kammer. V 66. 86. 
Beil. Heft II. 344. Der IT. Sammer von 1833 Beil. H. II. 119. V. 25. H. XI. 12, 
330. XIV. 10. 77. 42. Srönfe, Ueber die Nachtheile des, Zehnten. Darmft. 1819, 
Floret, Darfell der Verbandl. der Heft. Etändeverf. 295. Verband! der Nafau. 
Deput. Verf. von 1821. ©. 126. 174 Klebe, Grundi. der Gemeinbeitötbeilung, 
1. 225. G. H. Law (Bishop of Bath and Wells) Rifleetion upon Tithes, with 
a plan for a general Commutation of tbe same. Wells 1832. = Monthly Review, 
January.1833 p. 129. v. Babo und Rau, Ueber Zehntablöſung. Heidelb. 1831. 
v. Sensburg, die Abſchaffung der Zehnten. Heidelberg 1831. Nuef, Ueber die 
Aufhebung der Zehnten. Freiburg 1831. Krönke, Ueber Aufbebung-u. f. w. der 
Sehnten. Darmp. 1831. Sahariä, bie Mufberung » ..... dei Zehnten, nach 


Rechtögrundfügen. Heidelbera 1831. Für dem Zehnten: Thibant in Verbandi 
der I. Bad. Kammer von 1819 = Ueberſicht der ſtänd. Verb. von 1819. II. 37« 
v. Seyfried und Föhrenbach in den Verbandt. der IT. Kammer deſſelb. Jahrs. 
Heft V. 110. 126, Müller, Einige Worte über den Entwurf der Zehnrablöfung. 
Sreiburg 1831. Derfelben Sendihreiden an v, Nottek aus Anlaß feiner 
Motion ıc. ibid. eod. Einige Bedenken gegen Abſchaffung aller Zebnten. Greiburg 
4831. v. Alten, Widerlenunga der Gründe, welche der Auibebung - + «+ . . der 
Zehnten unterlegt worden find sc. Hannover 1333. Verhandt. der Bad. IT. Kammer 
von 1831. Heft V. 50 (Fürſt v. Lowenſtein);z von 1833 8b. I. 251. 326. V. 2. 
Beil. Bd. I. 9. 227. III. 85. 352. IV 217 (Theilwelie aud dagegen). 


5) Kür die Beibehaltung wird angeführt: der Vortheil der mühelofen Ber" 
größerung der Zehnteinnabmen, die Unmönlichkeit der Rückſtände, die Verhältnis 
mäßigteir dieſer Eteuer jur Et. Fähigkeit des Pflichtigen, die Annebmiichfeit der 
Naturaliteuern für den Bauern, und die Nachtbeile, die durch die Ablörunga für 
Kirde, Schulen, Stiftungen n. dal. hervorgehen könnten, indem dieſe ſtatt eines 
Antbeild an den Produrten unzerftörbarer Naturfraft ein im Werthe wandelbared 
Geldcaritat befommen Die Widerlegung diefer Punkte und der Beweis ihrer 9% 
ringern Bedeutung in Vergleich mit obigen Rückſichten fällt nicht ſchwer. 


6) ©. $. 7.0.3. 8. 11.N 7. 913. Benfen, Materialien 3. Polizei .... 
Praris. 1. 303. Floret, Verhandl. der Heſſ. Ständeverſ. von 1320 und 1521 
(Biefen 1822). ©. 283. Verhandl dee Bad. TI. Kammer von 1819. IV. 8. von 
1831 Heft VI. 92. II. 5. Beil. Heft IT. 117. XIT 1. 277. Der I. Kammer Belt, 
Heit 1. 156. Hert 1. 308. Beil. Heft 1. 288. IV. 239. Weſtfeld, Ueber Abs 
(bafung des Herrendienfted. Lemgo 1773. Gedanken von Abftelluna der Matural 
dienfte. Gött. 1777. Wichmann, Ueber die mittel, Frohndienſte aufiuheben. 1795. 
Nicolai, Ueber Hofdientte und deren Ablhafung. Berlin 1799. Maner, Ueber 
Herrendiente und deren Aufhebung. Celle 1303. Hüllmann, hier. und ftaatk 
wiſſenſch. Unterſ. der Naturaldientte Berlin 1003 Ebel, Weber den Uriprung ber 
Srobnen. Giehen 1823. Bloc Mittheit. III. (1834) &. 423. 


T) Dageaen v. Soden Nat. Deconom. VI. 6. 131: der Baner feifte licher 
und Leichter die Dienftez die Gutsherrn kämen in ſchwach bevölferten Gegenden 
wesen Manael an Taglöhnern in Verleaenbeit. Allein dieſes Beroraniw it su ber 
ben, wenn ed acaründet fein follte, und jenes ift nicht immer, ſondern felten der 
Salt und die Bauern werden auch nicht aeswungen, ansaenommen, wenn die Ab— 
löſung noch von der Eimwilligung der Minderzahl abhängt. 


8) Diere verfchiedenen autäherrlichen Laſten können auf bier Arten abaclöfet 
werden, nämlich: a) Ablauf durch Braahluna des Cavitalwerthes in Gelb, 
eine ſchnelle Methode, gut bei Heinen Beträgen, aber ſchwer audführbar bei großen 
Eapitalten und deßhalb am iweniaften zu gebieten. b) Abkauf durch Abtretung 
von Grunodeigenthum deſſelben GErtraged oder Gapitalwertbed, anwendbar, 
wann die Bauern aenug Sand befigen und eine Arrondirung möalich it. c) Ent 
rihtung einer aleichrörmisen ewigen Rente, fehr beauem, der bisheriaen Leiſtung, 
ohne ihre Fehler zu haben, analoa, dem Berechtiaten entſprechend, wenn fie ſich fo 
viel ald möglich an den Durchſchnittsvreis und jeweillsen Marktpreis, alfo auch an 
den Erwachs anihlicht, weßhalb eine unveränderliche Naturalrente, eine ſolche 
Geldrente und) eine Geldrente nad dem Durchſchnittsvreiſe ber nächſt vorherigen 
Periode als unaleich drücdend, und bald die eine bald die andere Varthie beein 
trächtigend ericheint und nur eine aus dem Durchſchnittspreiſe zwiſchen dem jeweis 
ligen Markt, und mehriährigen Durchſchnittsvreiſe beitebende jährlihe veränder: 
liche Rente am biltiaften if, d) Entribtung einer Zeitrente, nah deren 
Ablaufe Capital und Binfen netilat find. Die Renirung kann die Wabl der 
Metboden frei fiellen wie in Preußen); fie fann auch eine Tilgkaſſe zum Behufe 
der Leitung der Geſchäfte errichten (wie in Baden); fie ernennt Behörden zur 
Resulirung und Ausgleichung. Ob fie Beiträge aus der Gtaatäfaffe dazu geben 
ſoll und: darf, ift feine Frage ded Rechts, fondern der Billigkeit. 


063, 
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C. Servitute. D. Gebundenbeit ber Güter. E. Zurundung 
derſelben. F. Gemeinheitstheilung. 


Es gehören ferner hierher: 

©. Die Servitute, insbeſondere die Weideſervitute, d.h. 
die Laſt eines Feldes, daß ein Anderer mit ſeinem Vieh darauf zu 
gewiſſen Zeiten Weide halten darf ($. 183.). Sie hindern den 
Eigenthümer oder Beſitzer in der beliebigen Bewirthſchaftung des 
Gutes und tragen viel zur Verderbung der Pflanzungen bei. Es 
iſt daher mit einer bloßen Regulirung nicht viel gethan, ſondern 
ihre Abſchaffung iſt unerläßlich. Die Schätzung des Capitalwer- 
thes der Weidegerechtigkeit geſchieht entweder nach allgemeinen 
Ertragsklaſſen, oder nach der Anzahl von Vieh, das darauf 
Nahrung finder und nach der Länge der Weidezeit ($. 463, N. 8.)1), 

D. Die Gebundenheit der Landgüter, d. b. derjenige 
Auftand, fraft deſſen fie nach Staats- oder Familiengefegen nicht 
getbeilt, fondern nur ald Ganzes verfauft und vererbt oder ver, 
fchenft werden dürfen, weil man glaubt, daß eine Verkleinerung. 
derfelben dem Staate oder der Familie nachtheilig fei 2). Es ift 
oben ($. 432. N. 1.) gezeigt, melche Vortheile die mittleren und 
fleinen Zandgüter vor großen in der Volkswirthſchaft gewähren. 
Läßt der Staat dem Gewerböbetriebe freien Lauf, führt er feine 
Beftenerung des Bodens ein, die den Eleineren Grundeigenthümern 
unerſchwinglich ift, und hütet fich derfelbe überhaupt vor Maaß— 
regeln, melche den mittleren und Fleineren Bauern Laften auf- 
Segen, die fie nicht wohl tragen fünnen, fo wird die Theilung des 
Grundeigentbums ihren regelmäßigen Bang geben, und die Bevöl- 
ferung muß fich darnach einrichten. Ebenfo wird der aderbauende 
Theil der Nation auf die Erhaltung größerer Landgüter von felbft 
verfallen, wenn es ihr zuträglich erfcheint. Die Feſtſetzung eines 
Minimums oder Marimums tft deßhalb nicht weniger verwerflich, 
ald Geſetze, welche der einen oder andern Klaffe den Ankauf oder 
Verkauf von Grund und Boden ganz verbieten; denn fie find Ein— 
griffe in die Brivatrechte ohne Noth und müffen nal da bald dort 
den Privatintereffen entgegen fein 3). 

E. Die Zurundung der Landgüter —— Die 
Vortheile der zuſammen in einer Fläche neben einander liegenden 
Grundſtücke für den Landwirth find anerkannt und leicht einzu— 
ſehen, weil die Nachtheile des Gegentheiles klar erſcheinen. Die 
Bewirkung einer ſolchen Zuſammenlegung (auch Ackerumſatz, 
Schiftung genannt) iſt daher ein ſehr wohlthätiges, aber an ſich, 


wegen vieler Folgen und wegen mancher Vorurtheile fchwieriges 
Geſchäft +). Wo Wiefen, Weiden und Meder in verfchiedener 
Lage vorfommen, da Fann fie auch jedesmal nur jede diefer drei 
-Klaffen befonders treffen; faſt unmöglich wird fie oft, wenn es im 
der Gemarkung recht verfchiedene Bodenflaffen hat. Nur die Mi. 
norität einer Gemeinde kann, wenn fie dagegen ift, zur Theilnahme 
an der von der Majorität befchloffenen Maaßregel gezwungen werden. 
Es folgt dann Klafifizirung der Flur, Schäsung der Grundftüce 
der Einzelnen, geometrifche Flurtheilung, Vertauſchung, zumeilen 
mit baaren Ausgleichungen, Berlegung der Wohnungen und Er- 
nenerung der Interpfandsbücher auf einander, nach obrigfeitlich 
‚geprüften und genehmigten Planen 5). 

Fi Die Bemeinbeitstbeilungen, d. b. zum Theile Auf- 
hebung negenfeitigner Weideſervitute der Gemeindeglieder Cena. 
Enclosure, Einhägung), zum Theile die Vertheilung der Gemein- 
degüter, beſonders der üden Gemeindeweiden unter die Gemeinde 
glieder ($. 388. B., wo die Vor- und Nachtbeile derfelben ver 
glichen find) 6). Es iſt nicht das Intereſſe der großen Vichbefiser, 
befonders der Schaafzüichter, welches der Ausführung diefer Maaf- 
regel Hinderniffe in den Weg legt, denn diefe können bei der Thei— 
fung durch Einrichtung einer Weidearrondirung befriediat werden; 
fondern vielmehr der Streit über den Theilungsmaaßſtab bat viele 
Hinderniffe verurfacht. Es it zum Wundern, daß man, wohl blog 
zufolge des Spieles der Partheien, den allernatürlichtten und rüd. 
fichtslog aerechteften Theilungsmaagitab, nämlich 1) das rechtliche 
Verhältniß der Bürger zur Gemeinde nicht überall annahm, da er 
doch mit dem Nutzungsrechte genau sufammenfällt und die bisherige 
Nutzung feinen gerechten Theilungsgrund abgeben kann, fo billig 
ed auch fcheint, der Neicheren wegen eine ungleiche Vertheilung 
vorzunehmen 7). An der That beruhen die noch übrigen vorge- 
fchlagenen und zum Theile auch angewendeten Maafitäbe blos auf 
der letzteren Maxime, Sie find folgende: 2) der Viehſtand der 
Intereſſenten, — jeweilig etwas Zufälliges und im Durchichnitte 
fchwer zu ermitteln; 3) der Durchwinterungsmaaßitab, d. b. die 
Menge von Vieh, melches der Berechtigte nach feinem cigenen zu 
fchäßenden Futtererwachfe durchwintern fann, — erfchwert durch 
die Klaffifisirung, Meffung und Ertragsſchätzung der Felder eines 
Jeden, umd für grundbefitlofe Bürger unbrauchbar; 4) die Größe 
des Grundbeſitzes, — ohne Klafifizirung nicht brauchbar, als Er. 
tragsmaaßſtab wegen des Kapitals und der Arbeit unzureichend; 
5) die Beiträge zu den Gemeindebedürfniffen, — nicht ausführbar, 
wegen der verfchiedenen Arten von Steuern 3). 


4) Block Mittheil. II. (19334) S. 406. 

2) Mohl Volizeiw. II. 22. 55. Range, Abbandi. über d. Zerichlag. der... 
Bauerngüter. Batreutb 1773. Eella, Von Zerſchlag. der B. ©. Anſpach 1795. 
Der Bauernſtand polit. betrachtet. Berlin 1810._ Stüve a. a. O. u. Rau a. a. O. 
find für die Theilbarkeit, aber nicht unbedingt. Aber unbedingt darür find: Ans 
tenrietb, VBertbeid. der uneinaeihränften VBertrennung der B. ©. Etuttg. 1779. 
Wal deck, Ueber Unzgertrennlicdkeit der B. ©. Gießen 1754. Windler, Ueber 
willkürliche Verklein. der B. ©. Leipzig 1794. v. H. Ueber d, Mereinzeln der 
Güter. Leinsig 1799. Ueber Güterzertrümmernns und Grundftücdhandel. Erlangen 
1816. Wecberlin, Ueber die willfirliche Zertrennung der B. ©. in Würtemb. 
Stutta. 1818. Gebhard, Bemerkungen zu v. Soden's Edrift: Der Bairifche 
Landtag vom I. 1819. Erlangen 1822. AMorel de Finde Sur le Morcellement de 
la propiete territoriale en France. Paris 1822. Hartmann, Ueber Theilung bed 
Bodens. Hamm 1823. v. Ulmenftein, Ueber unbeichränfte Tbeilbarfeit bed 
Bodens. Berlin 1827. Schnitzzer, Lieber freisugebende Zerſtück. der B. Güter. 
Tübingen 1833. Lipd, Deutihlandd NMationaldconomie. S. 236. Rudhart, 
Zuſtand des Kr. Baleın. I. 228. Edinburgh Review N. 115. April 1833. p. 20, 
Dagegen find: Meerwein, Leber den Schaden „ . - . einer willfürlien Verklei⸗ 
nerung der B. ©. » . . . » Garlöruhe 1798. Hagen, Ueber das Nararacfeg. Kö⸗ 
nigöbera 13514. Ueber dad PZerfchlagen der Bauern» und größeren Landgüter. 
Nürnberg 1819. ’ 


3) Die Norhwendigfeir folder Gelege rührt mur ton andern Geblern ber 
Staatöverwaltung umd Geſezgebung ber. Man mahlt die Solaen su Heinen Grund 
befiges in einem Lande aewöhnlih reht aus, ohne zu iraaen, ob es io mweir mit 
der Theilung kommen könne; auch führt man die Seftiafeit der Verſaſſung durch 
große Grumdeigentbümer an, fo wie cine Menge von vortbeilkaften Einrichtungen, 
weiche bei zerfleinertem Grundeinentbume nicht fo aut, wie bei arohen Gütern, 
ausiührbar. feten u. dal. mehr. Allein derateichben Einwendungen find nicht ſchwer 
au entfräften, Die Maijorate und die Anbäufeng des Grundeigenthums in todter 
Hand (Gorporationen, Etirtungen, Klöfer :c)"find Folae von fehlerhaften Etaatds 
marimen. &ie find indirect fo viel als möglich zu verküten, z. B. durch Verfagung 
aller Eteuerfreibeit, Aurbebung der Lehns- umd arumdberrliden Verhältniſſe, Ber 
(hränfung der Klöſter, Gleichheit vor den Gerichten u. dal. mehr. Nur wo ber 
daraus æntſtehende Schaden ſchon aefühlt wird „ fann man direct beraleichen verbieten, 
Gegen zu groſſe Zerſtückelung wirkt 3. B. voͤltzeiliche Aurficht auf das Heiraten, 
geienliched Erforderniß beſtimmten Vermoögens in Grund und Boden, ober im 
Gewerföweien, um in die Gemeinde aufgenommen zu werden, bie fo eben ange 
führten Mittel u. f. w. | 

4) Thaer, Uunalen der Sortiche. der Sandw. 1II. 612. Gebhard, Ueber 
Güterarrondirung. Münden 1817. v. Hazzi, Leber Güterarrondirung. Münden 
1518. Spaeth, Praris der Güteranordnuna Nürnberg 1319. , 

5) Die Verlegung der Wohnungen hat Ehwierigfeit, und ohne biefe hat die 
Arrondiruna Hinderniie. 

6) Sartorius de justa in distrib. bonis communibus . . - .„ servanda propor- 
tione. Wirceb, 1791. Gavard, Betrachtungen über .... VBertbeilung der 
Gemeinbeitsgüter. Frankf. 1793. Bergins, Neues Manazin. III. 5 (Auszug aus 
noch älteren Werfen), Meyer, Ueber Gemeinheititbeilung. Celle 1801 — 1805. 
III Bde. Goenner, Ücher. . . . VBertbeilung der G. Weiden. Landshut 1803. 
Jacobi, Berihäftinung mit ©. Theilung, Hannover 1803. Niemeyer, Anleit. 
zum Berfabren in Gemeinheitstheilungsſachen. Hannover 1808. Burger und 
Edhahermajer, Leber Sertheil. der ©. Weiden. Verb 1818. Klebe, Grundf. 
der ©. Tbeilung. Berlin 1321. Krauſe, Ueber Gemeinheititheilun. ©. $. 
216. Note 1. h 

7) Die Anfiht von Rau IT. $. 92., daf ed nicht ratbfam fel, die Gering« 
begüterten fo zu begünſtigen, während die nrökeren Landwirthe nicht einmal fir 
ihren bisherigen Genuß entihädiat, fondern genöthigt werden, Zutter zu fFaufen 
oder den Anbau verfäuflicher Sruchte einzufcbränfen, un jo viel Vieh, als biöher, 
su ernähren, bewirft daber in der That aus Etreben nah Gerechtigkeit und Bils 
tigkeit da8 platte Gegentheil. Blos das Necht darf hier enticheiden. 


8) Mebrigend ſpricht Kau's Grund ($. 91.), daß die Gemeindeweiden nicht 
das geſammte Gemeindevermögen und die andern Genteindegüter nah andern 
Maafiftäben zu vertheilen velen, nicht gegen biefen Maafftab. Eine Eombination 
dieſer verihiedenen Maahftübe, wie fie Rau ($. 93.) vorfhlägt, iſt ganz unnöthig. 
Ebenfo ift das Auflegen eines Bodensinfed ($. 94.) ſchädlich. 
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G. Kredit. und VBerfiherungsanflalten. H.'’ Vereine. 
I. Unterrihtsanftalten. 


Endlich find noch hierher zu rechnen: 

G. Die Verfiherungs- und Kreditanftalten. Wegen 
den Erfteren iſt fchon oben das Nöthige berührt ($. 455. 456. L.a.).. 
Don fehr arofer Bedentung find aber die Lesteren, d. h. Anitalten 
(Kaffen, Inſtitute, Vereine), in welchen die durch Mißverhältniſſe 
irmend einer Art, befonders aber durch zu mohlfeile Preife der 
Produete, die mit den Capitalauslagen in Mißverhältniß fteben 
und den Landmännifchen Kredit ſchwächen, bedrücdten Grundeigen- 
thümer zu billigen Bedingungen Capital aufnehmen können !). Der 
Kreditverein tritt in's Mittel zwifchen den Grundeigentbümern und 
Capitaliſten, ftellt in feinem Namen den Capitaliſten die Schuld. 
briefe aus und haftet mit dem Befammtbetrage der verpfändeten 
Grundſtücke aller einzelnen Mitglieder für Verzinfung und Capital 
zahlung; er läßt fich von jedem Schuldner eine hypothekariſche 
unter ihrem Werthe geſchätzte Grundverficherung geben, und bezieht 
von ihm die Zinfen, darf aber demfelben nicht aufkündigen, wenn 
der Capitaliſt vom Vereine fein Capital verlangt: ed fteben ibm 
‚ gegen nachläfige Verſäumung der Zinszahlung Zwangsmittel zu 
Gebote: derfelbe führt die Gefchäfte und genaue Rechnung, wofür 
die Koften auch aus den Zinfen genommen werden, und bat alfo, 
bei gehöriger Beobachtung des Wirthfchaftsaanges der Mitglieder, 
immer genaue Einficht in die Verhältniſſe der Lekteren sum Vereine?). 

H. Die Tandwirtbfchaftlichen Vereine’). Sie find an. 
erfannt eines der mächtigſten Mittel, das Tandwirtbfchaftlihe Ge— 
werbe zu heben. Allein die Erfahrung bat auch gezeigt, daß fie, 
fchlecht neleiter, oft nicht nur feinen Nutzen, fondern fogar Scha— 
den brachten. Es ift bei ihnen nicht mit Muſterwirthſchaften 
und Mufteraütern, die fie ald Pachtungen oder als Eigenthum 
befiten, eben fo wenig mit großen landwirthſchaftlichen Bär- 
ten aetban, im welchen die größte Manchfaltigfeit von Pflanzen 
zu finden ift; fondern dieſe Vereine müſſen fich unter den Bauern- 
fand mengen, Berfuche im Kleinen vormachen, wenn fie erprobt 
find, die Bauern der verfchiedenften Gegenden ermuntern, fie im 
Freien anf größerem Felde nachzumachen, indem man ihnen die 


Saat u. dal. verabreicht, gebrudte Formularien zur Teichten Be- 
richterftattung mitgibt, umd für den Fall des unverfchulderen Miß— 
lingens die Uebernahme eines Theiles vom Schaden, aber für den 
Fall befondern Gelingens Prämien zuſagt. Es find daher jähr- 
Liche öffentliche Preisaustheilungen, mit blofer Rückſicht 
auf das praktiſch Wichtige und nicht auf Seltenbeiten und Curioſes, 
von dem erbeblichften Nuten. Davon find aber Breife für popu- 
läre Schriften, und eben folche Vereinsblätter durchaus nicht 
ausgefchloffen. Auch find es die Vereine, von welchen die Beför- 
derung der verfchiedenen Tandwirthfchaftlichen Zweige im Einzelnen 
ausgeben muß und wofür die Tandwirtbfchaftliche Erfahrung die 
Leitungsregeln an die Hand gibt. 

I. Die Tandwirtbfchaftlichen Unterrichtsanftalten. 
Sie find, in ihrer jekigen Ausdehnung in einzelnen Ländern, zwar 
großartig, aber auch nur für die Bildung arofer Gutöbefiker ein- 
gerichtet. In Deutfchland thut aber der Unterricht für die klei— 
neren Butsbefiger North, und jene Anftalten werden nublos fein, 
fo lange nicht der Schullehrerftand einen cinenen paſſenden 
landwirthſchaftlichen Eurs auf feinen Seminarien durchgemacht 
haben muß, um den Sontagsfchulen und ländlichen Ge⸗— 
werbsſchulen die Landwirtbfchaft zu einem Hauptgegenftande des 
Unterrichts zu machen, — und fo lange in den Städten feine 
Gewerbsſchulen, morin auch Landwirtbfchaft gelchrt werden 
foll, beſtehen. 

1) In Ehottland vertritt dad dortige Banfinftem ($. 444. N. 2.) die Etelle 
diefer Kreditanftalten, weßhalb es fib daſelbſt für die landwirthſch. Klaſſe äußerſt 
vortheilhaft erwieſen bat. S. über ſolche Vereine: Borowsky, Abrif des praft. 


Cameral und. Finanzweſens in den k. preuſt. Staaten Frankf. a. db. O. 1805. 
Zte Ausg. 11. 217. Kraus Staatswirthſch. V. 9. Krünitz Deconom. Encyclop. 


. 8b. VIII. Art. Creditſoſtem. v. Struenſee Samml. von Aufrägen. II. 414. 


v. Bülow-Eummerow, lieber Metall» und Vapiergeld. Berlin 1824. ©. 143. 
v. Soden, Nat. Deconom. IT. 439. Derffen zwei nationalöconom. Ausführungen, 
das idealiſche Getreide, Maaazin, und die Nazional + KHnvothefen Bank. Leipz. 1813. 
©. 27. Deffen Entwurf eines allgem. Ereditvereind. Münden 1323. Deffen 
Beleuchtung einiger Bedenken, genen den von Gr. v. Soden entworfenen Plan ıc. 
Nürnberg 1324. Los Revifion. II. 264. $. 162 fola. v. Arretin, Leber Dar 
fiellung der Bair. Greditvereinsanftalt. Münden 1823. PDaaegen: Weber Gredit 
vereine. Bafel 1823. v. Hornthal, Leber das Anlehnsgeſch. der verein. Bair. 
Gutöbefiger. Banıberg 1824. Gr. dv. Arco, Auch ein Wort uber Erebitvereine. 
Münden 1825. (Ein Breufe) Ueber die Errichtung eined Greditvereind im K. 
Baiern. Mürnberg 1825. Fahrmbacher, Entwurf einer Nat. Leibanfalt. 
Landshut 1825. 


2) Sie befördern aber auch Leichtfinn unter den Sanbwirthen; ed ift ſchwer, 
in den ſchlimmſten Zeiten folhe Vereine zu halten; fie können einen großen Druck 
auf die Schuldner ausüben; wenn die Meinen Gutsbeſitzer nicht aufgenommen wers 
ben, nütgen fie nicht viel; fie find beronders (hädlih, wenn fie nicht die Anltihen 
ſelbſt negosiiren, ſondern dies den Mitgliedern überlaſſen, denen fie die Vereins; 
Piandbriefe gegen Hypotheken übergeben, um fie an Capitaliften zu verkaufen, denn 


diefe befahlen fie dann öfters unter Pari. Diefen Uebelſtänden kann aber leicht 
abaeholfen werden, wenn man im MWereine zugleih einen Tilgplan anlegst, wozu 
Beiträge gegchen werden müſſen u. dal. mehr. 


3) ©. Kleinfhrod, Weber die Berörd. Mittel der Agrieultur und des Ge—⸗ 
werbsweſens in Franfreid. Münden 1829. Bronn, Leber Zweck und Einrich 
tung laudw. Vereine. Heidelberg 1830. Hundeshagen Zeitbedürfniſſe. I. 145. 


weiter Abfah. 
Die Viehzucht. 


$. 466. 


Die Beförderung der Vichzucht hängt insbefondere ab hon den 
($. 463. B.) erwähnten Marimen und Anftalten, infoweit fie die 
Viehzucht berühren, 3. B. Vieh- oder Blutzehnten, Handlohn in 
Thieren m. dal.; ferner die ($. 464.) erörterten Fragen, meil fie 
auf die Lehtere von Einfluß find; und endlich ebenſo die im vori. 
gen |. angeführten Bunfte mit Bezug auf Thierzucht. Die land— 
wirthfchaftlichen Vereine haben auch hierin einen fchönen Wirfungs. 
freis; fie müffen mit Unterſtützung von Seiten des Staats die 
Thierraffen nach den Negeln der Thierzucht, die oben mitgetbeilt 
find, und durch Ermunterung verfchiedener Art zu verbeffern fuchen. 


| Drittes Stüd. 
Der Forftwirthfchaftsbetrieb. 
8. 467. 


Die Forfte verdienen als die Quellen Eines der nöthigſten Be- 
dürfniffe um fo mehr die Nufficht des Staats, ald nicht mit der- 
felben Zuverficht allgemeinbin erwartet werden kann, daß die Wirth“ 
fchaft der Einzelnen mit dem Bolfsintereffe dabei in demfelben 
Einklange fein und verbleiben werde, mie bei der Landwirtbfchaft 
(F. 433,). Die Staatsaufficht in aewerblicher Beziehung muß 
daher ſtets um fo nothwendiger erfcheinen, je mehr fich Waldungen 
im Privatbeſitze befinden 1). Diefelbe bezieht fich aber nach der 
Natur der Sache auf folgende Bunfte: 

A. Die Urbarmachungen und Forſtbetrieb. Diefe find 
land - und forftwirtbfchaftlich zugleich fehr wichtig, denn von dem 
Verhältniſſe des Feldbodens zum Waldboden hängen die Fortfchritte 
der Tandwirthfchaftlichen Cultur und der Bevölkerung ab, es if 
nicht gleichgiltig, welcher Boden zu der einen oder andern Eultur 
verwendet wird ($. 257.) und die Nodungen haben einen entichie- 
denen Einfluß auf den klimatiſchen Zuftand, Waflervorratb und 
die Urbarfeit der Länder. Haben fie in diefen Beziehungen zu— 


weilen einen günftigen Einfluß, fo find doch fchon öfters Erfahrungen 
vom Gegentheile gemacht worden. Die Rodungen fünnten wegen 
befonderer Privatvortheile fo häufig und an Stellen, die für Feld- 
bau untanglich find, vorgenommen werden, daß das Land einem 
Holzmangel entgegenginge; anderfeitd aber könnte durch Ankäufe 
von Grundeigenthum in todte Hände, für welche fich Forſtwirth— 
fchaft fehr eignet, fo viel Feld in Wald umgewandelt werden, 
daß die Bevölkerung von daher Schaden erlitte. In den Händen 
der Privaten und Gemeinden fünnte cine fo ungeregelte Wald» 
wirthfchaft entftehen, daß für fpätere Zeit ein empfindliches Miß— 
verhältniß zmwifchen Holzbegehr und Angebot bereitet würde. Es 
ift daher nichts natürlicher, ald daß der Staat die Rodungen, 
Anlage von Waldungen und die Forfibetrichswirthfchaft nicht in 
die Willführ der Einzelnen, Gemeinden, Eorporationen und Stif— 
tungen legt, für die beiden Erfteren die Staatserlaubniß, für die 
Lerreren aber die Vorlage und Staatsgencehmigung der. Betrichd- 
plane befieblt, und, um einen fchädlichen Einfluß der Forftbeamten 
au verhüten, genaue Beltimmungen über die Fälle der Genehmi— 
gung und Nichtgenehmigung feftfest 2). 

B. Die Waldfervirnte in der oben (5. 260, 5.) angegebenen 
verfchiedenen Ausdehnung. Da fich manche diefer Gerechtfame bei 
geböriger Negulirung ohne Schaden mit dem Waldbetriche ver 
einigen laſſen und dabei der Viehzucht in manchen Gegenden durch 
Mäftung, Streu und Gras ein großer Vorfchub geleiftet wird, fo 
ift es vor Allem wünfchenswerth, daß fie wenigſtens in der Aus— 
übung geregelt und unter polizeiliche Aufſicht geitellt werden. In 
fehr vielen Fällen aber wird die Ablöſung beffer fein. Man be- 
dient fich dabei, nur nach der Eigenthümlichkeit der Forftwirth- 
fchaft, derfelben Mittel, wie bei der Ablöfung Tandwirthichaftlicher - 
Gerpitute 3). 

C. Die Gebundenheit der Forfte. In diefer Bezichung 
verhält fich die Forftwirchfchaft gerade entgegengefekt zur Bevöl⸗ 
ferung, mie die Landwirthfchaft. Ohne Forftgründe in großer 
Flächenausdehnung ift ein nachhaltiger, das nöthige Holzauantum 
fihernder, Betrieb des Waldbaues nicht möglich, und die Wahr- 
fcheinlichfeit der regelmäßigen Befriedigung des Holsbedürfniffes 
nimmt im demfelben Verhältniſſe ab, als die Zerftücdelung der 
Waldflächen zunimmt. Zudem wird durch Tektere die Nodung und 
die Anſchaffung von Forfteigenthbum den Brivaten erleichtert, wäh— 
rend durch die Gebundenheit der Waldungen diefelbe erfchwert 
und die Anfammlung von Waldeigenthum in den Händen moralifcher 
Perfonen erleichtert wird. Diefe muß daher Negel bleiben und 


eine TIheilung der Forſte kann ohne Staatserlaubnig nicht Statt 
finden, diefe aber darf ohne genügende Sicherung vor Schaden im 
Waldbetriebe nicht ertheilt werden. 

D. Die Unterrihtsanftalten. Es ift nicht wünfchenswertb, 
dag fich viel Waldbefis in Privathänden befinde, ausgenommen in 
großen Maſſen. Dies aber ift felten thunlich und mit dem Privat- 

intereffe vereinbar. Aber gerade für die Verwaltung der Staats, 
Gemeinde», Corporations⸗- und Gtiftungswaldungen ift nichts 
Heilfamed zu erwarten, wenn ed feinen gründlich gebildeten 
Forſtbeamtenſtand gibt. Hierzu aber find Forftfchulen unumgänglich 
notbwendig H. — 

Die Staatsaufſicht auf die Jagd beſteht im Wildbann, d. h. 
in der ſtrengen Feſthaltung der Jagdregeln durch das Geſetz, we- 
gen der Hege- und Jagdzeit. 


1) Pfeil und Hundeshagen oben $. 433. N. 1. Rau polit. Deconomt. 
II. $. 153. Mohl Poltzeiwiſſ. IL. 173. 182. v. Jacob Polizeigefeggeb. II. 453. 
dv. Berg Handbuh. III. 134. v. Goden Nat. Deconom. 1. 109. Murbard, 
Seen über wichtige Gegenſtände aus der Nat. Deconom. ©. 105. Hapel, Grund. 
ber Forſtpolizei. Heilbronn 1502. Necebauer, das Forſtweſen in Berug anf den 
Staat. Münden 1505. Herfeldt, In die Forftwirthichaft der Privaten... . 
zu befreien? -NReaensburg 1818. Wedekind, Gorfiverfafung im Geifte der Zeit 
Leipzig 1821. Müller, Bearündung eines allgem. Forſt P. Gefeged. Nürnb. 1825. 
Chaveau Code forestier. Paris 1827. Krauſe, Ueber die Forfiaeiegaebung in 
Deutichland. Gotha 1834. Beblen u. Laurop, fnftemat. Darftellung der Gorfis 
und Jagdgeſetze der deutihen Bundetitaaten, von den älteften bis auf die neueſten 
Zeiten. Carlsruhe Ile u. Ver Bd. Hadamar Ilr Bd. Mannheim Ir 8b. 1827—1833. 

2) Moreau de Jonnes Recherches sur les changemens produits dans l’Etat 
physique des Contrees par la destruction des for&ts. Bruxelles 1825. Deutich. 
Tübingen 1328. Castellani Dell’ immediata Influenza delle selvre sul corso dell’ 
aqua. Torino 1819. = Heſperus 1325. Mir. 224. Arndt, Ein Wort über Pflege 
und Erhaltung des Waldes. Schleswig 1821. Linz, Gränze zwiſchen Geld» und 
Waldeultur. Bonn 1821. Niemann Waldberichte, Br. I. St. 1. ©. 3. Kalt» 
bofer, Bemerf. über die Alvenwälder. Yarau 1818: Deffen Bemerf. auf einer 
Alpenreiſe. S. 271 folg. Pfeil, Grundf. der Sorftwif. 1. 180. 206. Keber, 
Handbuch des Waldbaued. Münden 1831. ©. 16 folg. 


3) S. die Schriften in Note 1. Außerdem: Wipleben, Ueber einige .... 
Urſachen des’ Holsmangeld. Sranff. 1800. Hazzi, Nedite Anfihten der Waldungen. 
Münden 1805. Pfeit, Ueber die Befreiung der Wälder von Servituten. Zullichau 
1521. Deffeiben Anleitung zur Ablöfung der W. Gervituten, Berlin 1828. 
Deſſelben Forſtſchutz- und Sorftvoliseilehre. Berlin 1830. ©. 232. Hartig, 
Beitr. zur Lehre von der Ablöfung der W. Gervituten. Berlin 1829. Hundes: 
bagen, Ueber Waldweide und W. Etreu. Tübingen 1830. Kraufe, Ueber bie 
Ablörung der Servituten und Gemeinheiten in den Forſten. Gotha 1833. 


4) v. Brocden, Gedanken über Errichtung einer Gorftiichule. Hamburg 1792. 
Wilde, Die Bildung ded Forſtmannes. Braunſchweig 1801. DOrpbal, Ueber 
Sort» und Jagdinſtitute. Eifenadh 1805. Medicud, Kann ‚der Interriht einer 
Sorfifhule durch einen LUniverfitätd - Unterricht furrosirt werden? Landshut 1804. 
Pfeil, Ueber forftlihe Bildung und Unterriht. Züllichau 1820. Krutſch, Ueber 
forftiiche Bildung, Dresden 1820. Thbiriot, Nothwendiafeit der wifenichaftlichen 
Ausbildung sur den Forftimann. Gotba 1329. Bronn, Kotbwend, der wiſſenſch. 
Ausbildung des Gorfimanned, Karlöruhe 1833. Bemerfungen eines Bad. Forſt 
mannes über die Forſtſchule in Karlsruhe. ib. eod. 
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Zweites Hauptſtück. 
Pflege des Kunftgewerbsbetriches, 
$. 467. 
A. Gemwerbisfeeibeit. 


Der notbiwendige Berband der Kunftgewerbe mit den Urgewer⸗ 
ben ($. 434,) und die Vortheile, welche fie unmittelbar für das 
Menfchenleben bervorbringen, machen die Gewerfsinduftrie einer 
befondern Aufmerkfamfeit der Regirung und der bürgerlichen Ge 
fefchaft würdig. Gie find jedoch auch fchon überfchäst worden 
und namentlich ift dicd der Grund der verfchiedenen Maaßregeln 
des Mercantilfuitems zur Förderung des Gewerksweſens ($. 397, 
N. 3.), ald da find: Hervorrufen aller möglichen Gewerke, um im 
Inlande Alles zu produciren, Begünftigung durch Privilegien, 
Errichtung von Zünften, Vorfchüffe aus der Staatsfafle, Prämien 
auf die Anlegung neuer Etabliffements, eigene Etabliſſements auf 
Staatsfoften u. f. w. Der natürliche Gang der Entwidelung des 
Gewerböwefend zeigt, daß es folcher künſtlicher Hervorlodungen 
nicht bedarf, weil dad Volk in folchen Dingen von felbft auf das 
Vortheilhafteſte verfällt, und daß diefelben infoferne fchädlich find, 
als fie die natürliche Anlage von Arbeit und Capital hemmen, und 
oft an die Hervorbringung von Dingen wenden, die man vom 
Auslande wohlfeiler und beffer erhalten kann und folglich das In— 
tereffe der Eonfumenten (Urgewerbsleute) jenem der Gewerksleute 
aufzuopfern. Es muß auch bier das allgemeine polizeiliche Prin- 
zip (5. 438,) feitgebalten werden. Nach diefem aber erftrecdt fich 
die Leitung der Gewerke von Seiten des Staats auf folgende 
Bunfte: 


A. Die Gewerbsfreiheit. Diefe ift zwar der allgemeinfte - 
Grundfaß der ganzen Gewerbspolizei, weil fich nach ihr die Ge— 
werbs- und Bevölferungsverhältniffe am natürlichſten und zwang— 
loſeſten geitalten. Hier aber muß fie befonders erwähnt werden, 
weil fie von jeher in den Kunftgewerfen am wenigiten gehandhabt 
wurde, da bei ihnen der Zunftzwang eingeführt ift ($. 312. 6.). 
Es iſt fehr natürlich, daß das meilte Große in der Volkswirth— 
fchaft durch Vereinigungen hervorgebracht wird. - Die Gefchichte 
beftätigt dies auch cüf jedem Blatte, am meiften aber im Mittel 
alter durch die Handels- und Handwerfögenoffenfchaften 
und die Hanfeverbindungen, und in unfern Zeiten durch die 
Heriengefellfchaften. Der charafteriftifche Unterfchied zwifchen 
jenen und den jesigen Gefellfchaften diefer Art ift darin zu finden, 


daß das Ausfchliegungsfnftem im Beifte der damaligen, das YUm- 
faffungs- und Freiheitsſyſtem im Geifte der jetzigen Zeit Tiegt. 
Es fommt dazu, dag noch jekt jene Zünfte und Gilden, obfchen 
nicht in der alten Schroffheit mit diefem neuern Gewerbsgeiſte und 
mit dieſen freien Gefellfchaften in Concurrenz ſtehen. Allein fie 
find mit dem Prinzipe der Verkehrsfreiheit unverträglich und def- 
balb bedeutenden Modificationen zu unterwerfen. Gie hatten bei 
ihrer Entitchung im Mittelalter außer dem Zwecke der politifchen 
Reaction (damals der bedeutendfte, jet aber vollig nichtig, aus- 
genommen in den momentanen Vereinigungen der Arbeiter unferer 
Zeit), noch die befondern mwirtbichaftlichen der Gicherbeit des 
Unterbaltö der Handwerföflafe, der Erbaltung und Erböbung der 
Gewerkskunſt, und den moralifchen der Pflege der GSittlichfeit umd 
des Gemeinfinnes der Meiſter, Gefellen und ungen. Allein fo 
gut auch dieſe Zwecke an und für fich waren, fo Tiegt doch mwenig- 
ftend in jebiger Zeit in den dazu angewendeten Mitteln zum Theile 
unmittelbarer Schaden, zum Theile aber anch der Fehler, daß fie 
die vorgelegten Zwecke nicht ganz erreichen. Denn 1) mas die 
Sicherheit des Unterhaltes anbelangt, Fo fpricht gegen die 
Zunftfasungen der Umstand, daß fich der Abfat der Gewerfspro- 
ducte aus verfchiedenen Urfachen bei einem Meiiter fehr erweitern 
fann und in Modehandiwerfen immer erweitert, indem er bei an- 
dern finft und ganz verfchwindet, daher auch die Feſtſetzung einer 
beftimmten Meifterzabl die GSicherbeit ihrer Anterbaltung nicht 
bewirft, und, wenn auch vielleicht einmal für die Gegenwart, doch 
nicht für die Zukunft. Die Beſchränkungen der Erwerbung des 
Meitterrechtes erreichen wegen der vielen Mifbräuche dabei ihren 
Zweck nicht und fchaden noch infoferne, ald fie die Coneurrenz ver- 
mindern, woraus nicht felten VBerfchlechterung, ſtets aber Ver— 
theuerung der Broducte hervorgeht. Was 2) die Erhaltung und 
Erhöhung der Gefchicdlichfeit anbelangt, fo ift bei manchen 
Gewerken die Lehrzeit zu lang, der Unterricht mangelhaft, die 
Behandlung der Lehrlinge fchlecht, der Gewerbswechſel erfchwert, 
die Einführung von Mafchinen gehindert, und das Wandern zwar 
nüslich, aber die Prüfung durch das Meifterftück unzureichend umd 
zu viele Partheilichfeit vorberrfchend, fo daß geſchickte Männer 
verdrängt, dagegen viele ungeſchickte zugelaffen werden. 3) Die 
moralifchen Zwecke find ohne Zweifel fehr qut, allein der er- 
münfchte Gemeinfinn geht in einem verwünfchten Corporationsgeiſ 
über und manche Mittel dazu, ald Abhaltung der unehelichen 
Kinder und Zuden vom Handwerfe, finnlofe und unfittliche Ge— 
Bräuche der Bruderfchaft, Oppofitionsgeift u. dgl., widerfprechen 


denfelben, Aus diefen Gründen it die Aufhebung, d. b. eine 
ſolche Umgeftaltung der Zünfte nach dem Geifte der Zeit, dag man 
ihnen ihre fhädlichen Einrichtungen nimmt, rathſam. Man fann 
aus ihnen freie Gewerfsvereine mit den guten Zunft- und noch 
anderen Satzungen machen, wobei die freie Concurrenz Wohlfeil- 
heit der Waaren, Erhöhung der Gewerkskunſt durch Nacheiferung 
und Güte der Erzeugniffe bewirft. Die daher gefürchtete über- 
mäßige Beſetzung der Gewerke, nachläffige Vorbereitung dazu, 
Unterdrüdung der Fleineren Unternehmer (Handwerker) durch die 
größeren (Fabrifanten), unchriftliche VBernachläffigung des Leiblichen 
und geiftigen Wohles der Gefellen und Jungen u, dgl. mehr wird 
durch die Concurrenz felbit, durch Beibehaltung der Lchr- umd 
Wanderjahre, durch ftrenge Prüfung und durch Gewerbskaſſen u. dal. 
verhütet. Was aber insbefondere die Unterdrüdung der Handwerfe 
anbelangt, fo find manche derfelben durch Fabriken nicht zu ver- 
drängen, es gibt andere Erwerbssmeige, die man ergreifen fann, 
die Zühfte haben gegen die Unterdrüdung der Einzelnen auch nichts 
vermocht, die Producentenklaſſe darf nicht auf Koiten der Conſu— 
menten fo bereichert werden und die augenblicliche Arbeitslofigkeit 
Weniger kann nicht die allgemeine Richtſchnur für Staatsmaap- 
regeln geben, die den größten Theil der Bevölferung in, oft fehr 
empfindlichen, Nachtheil bringen. Webrigens iſt c9 durchaus uns 
klug, fo veraltete und in die Fugen der bürgerlichen Gefellfchaft 
eingeroftete Schrauben plöglich und mit ‚Gewalt herauszurcißen. 
Es find vielmehr allmälig mildernde, auflöfende und rüttelnde 
Mittel die beiten , weil fie die entftchenden Nachtheile für Einzelne 
weniger empfindlich machen '). 
\ 


4) Literatur: Zur Geſchichte: Wilda, das Gildenweſen im Mittelalter. Halle 
1831. Eichhorn, Deutihe Staats und Rechtsgeſch. 11. 8. 312. IM. 9. 432. , 
Hülimann, Etädtemeien im M. A. I. 315. II. 325. IV. 75. Deffelben Geld. 
des Urſorungs der Etände. Bd. III. Rau, Leber dad Zunftweſen. Leivsig 1816. 
Leuhs, Gewerbe» und Handeldireiheit. Nürnberg 1827. Für Aufhebung der 
Zünfte: A. Smith Toquiry. 11. 195. 263. Say Cours. 111. 247. Ueberf. von v. Th. 
11. 193. Simonde de Sismondi Wichesse Commere 11. 250. 274. FEncyclop. 
methodique. Art. Finances. Mot. Maitrises. 1. 15. Chaptal De VIndustrie 
frangaise. 11. 299. Considerations sur le Commerce .... +» les Compagnies, 
Societes et Maitrises. Amsterd. 1758. Gampomanesd, Bon der Unterflügung der 
Anduftrie in Evanien. Aus dem Epan. Etuttg. 1773. ©. 145. Kraus Etaatöw. 
I. 46. V. 198. 2oB Handbuch. II. 189. Rau volit, Drconom. II. $, 178. 
Mobf Polizeiwiſſ. 11. 228. v. Jacob Polizeigeſetzgeb. II. 420. 507. Murs 
Hard, Politik des Handeld. €. 192. (Hoffmann) dab Interefie des Menichen 
und Bürgers bei der beftebenden Zunftverfai. Königsberg 1803. Mater, Entw. 
der Anfichten ded 3. Weſens. Augsb. 1814. Miebler, Ueber das 3. Werfen umd 
die ©. Freiheit. Erlangen 1816. Bernoulli, Leber den nachtheil. Einfluß der 
Zünfte. Baſel 1822. Ebers, Ueber Gewerbe. Bretlau 1826. Leuchs a. a. O. 
©. 94. Peſtalutz ˖ Ueber dad Zunft» und Innungsweſen in der Schweitz. Zürich 
1329. Bleffon, Ueber Gemwerbi+Drdnungen und G. Freiheit. Berlin 1833. 
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Blfan, der Staat umd Me Induſtrie. Keipzig 1834. &. 70. 100. Gegen bir 
Auffhebung derfelden: (Firnhaber) hiſtor. polit. Betracht. der Innungen. Hans 
nover 1782. Mohl und Ortloff, Ueber dad Wandern der H. Gefellen. Erlangen 
4789. Wei, Ueber das 3. Weſen. Frankf. 1798. Steingruber, lieber bie 
Natur der Gewerbe ıc. Landsh. 1815. Rau, Ueber dad Zunftwefen. Leipzig 1816 


(modifizierte fpäter feine Unfiht). v. Langsdorf, Wie fanın.. . . die 2. Ber 
faſſung .... modifiziert werben? Gießen 1317. Tenzel, Wie Fann in Teutich 
land . 2... Landshut 1817. Rehfues, Leber dad Zunftweien. Bonn 1518. 


Ziegler, Ueber Gewerböfreiheit und deren Golgen. Berlin 181%. Schulz, bie 
Bedeut. der Gewerbe im Gtaate. Hamm 1524. Gtublmüller, Verſuch einer 
bedingten G. SZreibeit. Nürnd. 1825. Gyſi⸗Schinz, das Zunft» und Innungs⸗ 
wefen. Zürich 1831. Beisler, Leber Gemeindeverf. und G. Weſen. Augsb. 1831. 
v. Soden Nat. Deconom. II. $. 256. VI. 205. Buchholz N. Monatfchrift. 
Jahrg. 1325. &. 64. Ueber Zunrtweien auch Verhaudl. der Bad. II. Kammer von 
1822. V. 78. 149. I. Sammer III. 406. IV. 85. Beil. 3. 134. E Morftadt 
Nationaldconom. 1834. H. IV. 294. 


8. 468. 


DB. Gewerfsprivilegien. TC. Gewerksvereine. D. Unterricht 
anttalten. 


Ein fernerer Gegenftand der Gewerföleitung des Staates find: 

B. Die Gewerksrechte und Gewerksprivilegien. Wird 
in der Gewerföproduetion Jemanden ein Privilegium ertheilt, fo 
entfteht dadurch eine Beengung der freien Concurrenz, mehr oder 
weniger eine Beeinträchtigung der Rechte Anderer, und ein Nach- 
theil für die Eonfumenten, welche einen Monopolpreis besablen 
müfen. Aus diefen Gründen ift das neue flaatswirtbfchaftliche 
Syitem dem Grundfage nach gegen folche Privilegien. Bon diefem 
Grundfage weichen aber die jetzigen Staaten theilweife noch ab, 
indem fie fich felbit gewiffe Gewerkszweige, wie 3. B. die Münze, 
Bulver-, Salpeter-, Tabaffabrieation ald Vorrechte vorbehalten 
und indem fie einzelnen Bürgern mwenigftens auf einige Zeit Ge— 
werksvorrechte ertheilen. Erſteres gefchieht aus überwiegenden 
Gründen der öffentlichen und allgemeinen Sicherheit oder aus 
ftantsfinanziellen Urfachen, welche in der Finanzwiftenfchaft näber 
zu unterfuchen find. Letzteres aber begreift die Gefege und Brivi- 
Iegien gegen den Nachdrud !) und die Erfindungspatente 
(Brevets d’invention, Patents of Invention) 2), 1) Wollte 
man den Nachdrud, als öffentliche Vertheilung des einem Anderen 
Gehörigen, mit dem Eigenthumsrechte des Schriftitellers oder Künft- 
lers an feinem geiſtigen Produete als ein Unrecht erflären, fo würde 
man fih irren, denn dieſes geiftige Eigenthumsrecht ift nichts als 
die Antorfchaft, die ihm Niemand entziehen fann, und bat er 
feine Gedanken und Erfindungen veröffentlicht, fo ftcht Jedem 
deren Benugung zu Gebote. Eben fo fehr aber fehlt man in der 
Vertheidigung ded Nachdrucks von der rechtlichen Seite damit, 
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daß das gefaufte Exemplar, als Eigenthum des Käufers, von die. 
fem belichig vervielfältigt werden dürfe, denn died, wie jede Hand- 
fung, if nur dann geftattet, wenn Niemand dadurch in feinen 
mohlerworbenen echten gefränfe wird, Eine folche Kränfung 
finder aber beim Nachdrude Statt, denn der Autor hat ein Recht 
auf alle diejenigen Vortheile, welche ihm aus feinem Berfaffer- 
eigenthume an feinem unter Anwendung von Arbeit bervorgebrachten 
Erzengniffe im Verkehre erwachfen können. Beſtünde diefes Necht 
nicht, fo müßte alle nüsliche Arbeit unterbleiben. Er kann diefe 
Vortheile an einen Andern abtreten, fei es ald Geſchenk oder gegen 
Vergütung. Wer nun aber ein Druckwerk nachdrudt, der fränft, 
da er es ohne Erlaubniß und Entſchädigung des Verfaffers thut, 
denfelben in feinen Rechten und, wenn diefer fie an einen Verleger 
abgetreten bat, diefen Letzteren, jedenfalld aber beide zugleich, 
wenn, wie gewöhnlich, der Verfaſſer fein Product nicht als Eigen- 
thum, fondern nur Auflagenweife an den Verleger gegeben hat, 
Deshalb iſt ein gefegliches Verbot, Beſtrafung des Nachdruds 
mit und ohne Nennung des Autors oder unter verfälfchtem Au 
tornamen, und Schadenserfas unumgänglich nothwendig. Wäre 
es dies aber auch nicht, fo erfcheinen Privilegien gegen den Nach- 
druck gewerbspolizeilich nicht blos billig, fondern nöthig, weil nur 
dann in Erfindungen, Schriftftellerei und Kunft Leiſtungeun und 
Unternehmungen möglich find, wenn der Unternehmer des Erfatses 
feiner Auslagen ſammt Gewinn gewiß if. Dies ift aber beim 
Nachdrucke nicht möglich, und die Erfahrung zeigt, daß eine Dienge 
der nützlichſten Entdeckungen deßhalb gar nicht veröffentlicht werden. 
Der wahre Begriff der Concurrenz hört auf, wenn die Verbreiter 
einer Erfindung, die eine ungeheuere Anzahl ausmachen können, 
mit den fehr feltenen Erfindern in gewerblichen Conflidt kommen; 
denn fie kann nur unter den Verbreitern einerſeits, und unter den 
Erfindern anderfeitd Statt finden. Aus diefen Gründen zerfallen 
die Vertheidigungsgründe des Nachdrucks, ald wie: man müſſe 
Gewerböfreiheit, freie Coneurrenz geftatten, und derfelde befördere 
die Verbreitung nütlicher Kenntniffe, als ganz nichtig im fich ſelbſt. 
Es folgt aber hieraus, daß der Ausdrud PBrivilegium in diefen 
Fällen ganz ungeeignet ift, da der Staat feine Concurrenz beengt, 
fondern vielmehr die Erfinder u. dal. blos gegen die Uebermacht 
der DVerbreiter in ihren natürlichen Rechten fchüst. 2) Daſſelbe 
gilt auch von den Erfindungspatenten, d. h. von dem fchrift- 
lichen Staatsurfunden, welche Einem auf mehrere Fahre, Teider 
in der Regel nicht ohne hohe Tagen und Gebühren, fo daß er den 

natürlichen Nechtöfchug erft noch befonders theuer erfaufen muß, 
10 
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die ausichließfiche Benugung einer Erfindung geſetzlich zufichern , 
unter der ausdrücklichen Bedingung, dag nach Ablauf jener Zeit 
feine Erfindung allgemein benugt werden fünne, Unbefümmert um 
die Zweckmäßigkeit der Erfindung ertheilt fie der Staat nur unter 
der Bedingung der Depofition einer genauen Befchreibung der Er- 
findung an den fich Meldenden, fei dies der Erfinder felbit oder ein 
Anderer, der das Nugrecht gefelich von jenem erworben bat, und 
beftraft die dem Patente Zumiderhandelnden und die Erfchleicher 
oder Betrüger um Erfindungen, nach geichehener Anzeige. Die 
Beſtimmung der Geltungszeit des Patentes muß vom Patentnehmer 
ausgehen, weil er allein berechnen kann, wann ihm feine Auslagen 
und fein Gewinnft erfattet fein werden und weil, wenn er feine 
vielleicht ſehr mügliche Erfindung nicht veröffentlichen wollte, ihm 
der Staat nicht dazu zwingen darf 3). 

C. Gewerfövereine. In folche Finnen an jedem Orte die 
Zünfte verwandelt werden. Zudem aber find Centralvereine noth- 
wendig und nüßlich, und ihnen zufammen find die verfchiedenen 
Ermunterungsmittel, als da find, Austheilung von Preifen, Kunſt⸗ 
und Gewerböausftellungen, Anfauf und Berlofung der fchöniten 
und werthvollſten Erzengniffe auf Actien, Modellfammlungen, 
Mafchinen- und Handwwerfzeug - Sammlungen, in die Hand zu legen. 

D. Unterrichtsmittel. Go wie die gelehrte Bildung, fo 
bedarf auch die Gewerfsbildung einer Organifation von RT 
Mittel» und Hochfchulen (ſ. $. 440.). 


4) Gegen den Nachdruck: Say Cours. III. 232. Ueberf. von v. Th. UI. 181. 
Mohl Polizeiwig. IT. 263. Sonſt eine ichr zahlreiche befondere Literatur, wor⸗ 
unter beſonders bemerfenswerth find: VBütter, der Büchernachdruck. Gött. 1774. 
Ehlerd, Ueber die Zuläfigfeit des Büchernachdrucks. Leivzig 1784. Kant, Bon 
der Unvechtmäßigfeit des B. Nachdrucks. (Berl. Monats ſchrift. Jahrs. 1785. 9, 5.) 
Becker, dad Eigentbum an Beiſteswerken. Leivsig 1789. Luden Nemefid. 1. 
H. 2. ©. 328. Schmidt, der Büchernahdrud. Yena 1822. Neuftetel, der 8. 
Nachdruck. Heidelb. 1824. Paulus Rechtsforſchungen. Heidelb. 1824. 1% Heft. 
Kramer, De Rechte der Echriftiieller und Berleger. Heidelberg 1827. Eiwers 
Themis. Bd. I. 9. 2. &. 209. Für denfelben: Reimarusd, der Bücderverlan. 
Hamb. 1773. Deifelben Erwägung bed Verlagsrechts in Anſehung des Nach⸗ 
deudsd. Hamb. 1792. Knigge, Ueber Büchernachdruck. Hamb 1792. Kraufe, 
eb. B. Nachdruck. Stuttg. 1817. Griefinger, d. Büder iachdruck. Stutta. 1822. 


2) Say Cours. III. 406. Ueberi. von v. Th. III. 312. Mac-Cutloch Dietio- 
nary of Commerce. Deutſche Bearb. I. 633. Los Handbuch. II. 113. Storch 
Cours, Ueberſ. von Rau. III. 159. Rau polit. Deronom,. II 203. Mobl Bali» 
seiwif. II. 276. Murhard, Politik des Handeld. ©. 201. Aenouard Trait@ des 
Brevets d’invention. Paris 1825.. Report on the Laws relative to Patents of 
Iavention, ord. by the House of Commons to be printed. London 1825. Lieber 
die franzdf. Patentgeiege: Fineens Leg. comm. II. 18.; über die engliſchen: 
Godson Treatise on the Laws of Patents. Lond. 1823.; über die ameritanifchen : 
Fessenden Essay on te Laws of Patents, Boston 1810. . 


3) Der wahre Geſichtspunkt dieſer beiden Geiengattungen möchte bibher größ⸗ 
tentheils mißtannt worden fein. Denn die bloße Wiltigkeitötheorie, welde man im 


677 


der Regel gu Ihrer Wertheiblaung su Hilfe sicht, if eine gefährliche. Auch Moͤhl 
wendet fie an, namentlich beim Büchernachdrucke, da er feinen Rechtsgrund gegen 
denfelben erfennt. Log und viele Undere flimmen nur mit Mühe für die Erfindungs+ 
Patente, weil fie dieſelbe für Störungen ber freien Concurrenz anſehen. 


Drittes Hauptſtück. 
Pflege des Umfabgewerbsbetriebes H. 
8. 469, 
L Waaren⸗, U. Effecten«, II. Geldbandel. 


Die Leitung des Handels hat mehr Schwierigfeiten als die 
jedes andern Gewerbszweiges. Darum bat man ch in manchen 
Staaten vorgezogen, in den Hauptbandelsplägen Eollegien von frei 
gewählten Gliedern des Handelsftandes (Handelsfammern) zum 
Behufe der Berathung in befondern Fällen der Handelsgeſetzgebung 
zu bilden. Was aber die verfchiedenen Handelsarten felbit anbes 
langt, To bieten fie fich in folgenden verfchiedenen Beziehungen als 
Gegenftände der Staatd- und Bolfsforge dar; 

I. Der Waarenhandel fann I) ohne gute und gleiche 
Maaße und Gewichte nicht gedeihen ($. 323, 324. 453.) Der 
Staat muß daher für ein bequemes, wenigitend im Lande gleiche 
förmiges, und unveränderliched Maaß- und Gewichtsſyſtem Sorge 
tragen, deßhalb die Urmaaße von einer feiten Größe nehmen und 
forgfam aufbewahren. 2) Das Zunftwefen ift beim Handel noch 
mehr zu verwerfen, ald bei den Gewerken, weil ed mehr oder we⸗ 
niger ein Monopol begründet: 3) Die Monopolten aber find 
verwerflich, da fie die Monopofiften auf Koften der Eonfumenten 
begünftigen, die Handelsbetrichsgefchäfte lähmen, den Gewerbseifer 
unterdrücden, und die größere volföwirebfchaftliche Vortheilhaftigkeit 
eines Handelögefchäfted wegen Verbots der Concurrenz verhindern. 

II. Der Effeetenbander iſt fchon feit mehr als hundert 
Jahren der Aufmerkffamfeit der Negirung im höchſten Grade wür⸗ 
dig. Denn, während er für fich einerfeits- der nüblichen Befchäf- 
tigung viele Hände und Eapitalien entzieht, if er wegen der in 
ihm Statt findenden übertriebenen Speeulationen äußerſt häuſtg 
der Grund nicht bios wirtbfchaftlicher und geiftiger Zerrüttung 
Einzelner, fondern ganzer Familien ($. 348—350.). Man mag 
Über die rechtliche Natur-der Papiergefchäfte belichiger Meinung 
fein 2), fo bleibt fo viel gewiß, daß es der. Staat nicht ungeftraft 
dulden follte, wie einige Wenige blos ans ihrem Privarintereffe 
Intriguen, auch der fchändlichiten Art, zu Hilfe nehmen und, in⸗ 
dem fie den Curs der Papiere heben vder herebdrucer/ Tauſende 
in Verluſt und Armuth verſetzen. — 
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IH, Der Geldhandel, größtentheild Folge der Lebhaftigkeit 
der andern Handelsarten, bedarf Feiner andern Aufficht, als jener 
auf ein guted Münzweſen. 

1) Diefed Hauptſtück it das letzte dieſer Abthellung. Denn die Sorge für Die 
Dienftgewerbe fällt mit $. 440., und jeme für bad Leihgeſchäft mit $. 441. in Eint 
sufammen, wenn man bie vielen, in anderer Hinfiht aucd wichtigen Anftalten umb 
Magßregeln in der Volkswirthſchaft abrechnet. Zur Literatur: Büſch Darftellung, 
Ausg. von Notmann. I. 445. Rau polit. Deconom. II. $. 231. Mohl Polls 
zeiwiſſ. II. 319. v. Jacob Vollseigefengeb. IT. 530. Los Handbuch. II. 185 folg. 
Kraus Staatswirthſch. V. 2485. Murhard Politif des Handels. Göttingen 1831. 
Meißner Staatshandelswiſſ. Breslau 1804. Macs Eulloh, Ueber Handel ımd 
BHandelsfreiheit. Aus dem Ensl. von Gambihler. Nürnb. 1834. Deffen angef. 
Dictionary of Commerce. Deutſche Ueberf. I, 755—856. ‚Simonde de Sismondi 
Rich. commerce. II. 143. Jincens Exposition de la legislation commereiale, 
Paris 1821. Condillac Le Commerce et le-Gouv. Paris 1795. II Tom. Füal- 
Boux Sur YInfiuence du Gouv, sur je Commerce. Paris 1801. II Tom. Deutſch 
bon Tritfchler. Dresd. 1806. 2te Aufl. Ferrier Du Gouv. dans ses rapports 
avec le Commerce. Paris 1804. S. $. 435. < Werden (päter nur ausnahmsweiſe 
dtirt. " i 


. 2) ©. die Schriften in ber Note 4 ded 6, 336. und bie bei Rau II. 5 316. 
erwähnten kl. Schriften. “ 


$. 470. 


IV. Einzel⸗, V. Befellfchafts-, VI. Binnen« und 
VII. Zwiſchenhandel. 


UV. Der Einzelhandel bedarf in der Eigenſchaft als Eigen 
bandel feiner befondern Staatsſorge, aber als Commiſſionshandel 
bedarf er einer Garantie über. die Berfonen und Geſchäftsführung 
der Commiſſionaire. Da nun die Mäkler die öffentlichen Commif 
fionaire find, fo ik eine Mäklerordnung unumgänglich. 

V. Der Gefellfchaftshandel oder eine große Handels. 
geſellſchaft ($. 352. 3,) hat Alles dasjenige für fih, was über 
haupt Bereinigungen von Perfonen und Capital zu großen Ge— 
werböunternehmungen für fich haben, mämlich leichte Betreibung 
großer Sefchäfte, Bezug großer Vortheile, bequeme Dedung der 
Berlufte, Errichtung großer koſtſpieliger Anitalten u. dal, Allein 
deshalb, wie früher geſchah, fie-durch ausfchließliche Privilegien 
zu begünftigen, widerfpricht dem Prinzipe der Gewerbsfreiheit und 
der Wirthſchaftspolizei und. verurfacht dem Lande alle Nachtbeile 
der Monopolien ($. 469.1. 3.), umd eine Abziehung der Capitalien 
und Arbeitskräfte von. ihrer natürlichen Anwendung, was natürlich 
in manchfgcher. Hinficht machtheilig if. ‚Die Gefchäftsverwaltung 
befommt alle Schaden, melche aus der Adminiftration einer mo 
raliſchen Perſon durch Beamte und Diener verfchiedenen Grades 
erwachien fönnen, nämlich Perfchwendung, Unordnung, Nachläfß 
figfeit, aus Mangel an Cutrole befonders in fernen Ländern, 
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Eigennup und Bereicherungsſucht der Angeftellten, Veruntreuung 
und große Schulden. Am fchredlichiten aber find die Folgen für 
das Land, in welchem die Gefellfchaft ihre Befchäfte macht, wenn 

ihr auch die Staatsverwaltung deſſelben überlaffen ift, denn ihr 
letztes Prinzip ift der Monopolsgeift, nach ibm muß fich alles 
Gewerbsweſen erzwungen richten , es fritt rücfichtslofe Ausfaugung 
durch Naturalabgaben und Geldſteuern an die Stelle eines erträg- 
lichen Steuerſyſtems, Willführ an die Stelle der Gerechtigkeit in 
der Serichts- und Bolizeipflege, Bernachläffigung der geiftlichen 
und fittlichen Eultur der Unterthanen folgt von ſelbſt und im 
Befolge von diefen Verhältniſſen alles wirtbfchaftliche und häus. 
liche Elend bis zu häufigen Hungersnöthen und verheerenden Krank, 
beiten '). Dies bat die Erfahrung bewährt und mit Recht ift man 
gegen das Ertheilen folcher Privilegien jest in bobem Grade ab» 
geneigt. Thun fich Handelögefellichaften von freien Stüden auf, 
fo wird ihnen der Staat nach Prüfung der Statuten und mit 
Erhaltung völliger Handelsfreiheit feine Genehmigung nicht ver 
fogen können. 

VI. Der Binnenbander ift bier als Klein- und Großhandel 
zu betrachten. Wenn derfelbe gedeihen Soll, fo ift die Errichtung 
von Wochensund Jahrmärkten und die Aufhebung aller 
Binnenzölle und Abfchliefungen zwifchen Brovinzen in jedem 
Lande nöthig. Die Meffen und Börfen mit eigenen Meffen» 
und Börfenordnungen find nur in größeren Handelsitaaten und 
Handelsſtädten erforderlih. Ein Iebhafter Binnenhandel mit er, 
feichterter Communication macht fie durchaus weniger mefentlich. 
Eine befondere Aufmerffamfeit der Regirung erheifcht der Trödel- 
und Hanfirbandel gegenüber dem Krambandel, allein weit . 
mehr im ficherheitspofizeilicher als gewerbspolizeilicher Hinficht 
($. 451.). Denn beide find an fich fo ehrliche Handelsgefchäfte 
als alle andern, fie verfchaffen der ärmeren Klaffe ihren Bedarf 
an Kleidern m. dgl. mwohlfeil, erfparen ihnen die Beziehung von 
Märkten und die damit verfnüpften Auslagen, befördern (nament- 
lich der Trödelhandel) die Sparfamfeit in allen Ständen, und 
halten die zu fchnelle unproduetive Eonfumtion auf. Der öftere 
mehr oder weniger allgemeine Eifer gegen den Haufirhandel insbe- 
fondere ift in der Regel Folge des Brodneides der Krämer, weil 
der Hanfirer, zufrieden mit geringem Gewerbsgewinne, feine Waa—⸗ 
ren zum Vortheile der Käufer mwohlfeiler gibt. Diefe Vortheile 
des Haufirbandels find entfchieden, und am meiften bei zerſtreuter 
Rage der Wohnplätze; die Nachtheile deffelben in ſicherheitspolizei⸗ 
Sicher Hinficht find blos möglich; derfelbe muß aber von ſelbſt 


verfchwinden, te mehr fich die Bevölkerung auf dem Lande ver- 
dichter und fi dann Krämer anfegen, wie auch die Erfahrung 
der leuten paar Jahrzehnte zeigt: Ein Verbot des Hauſirhandels 
iſt daher ungerecht, unnüß und dazu noch fait unausführbar, und 
es bleibt die Garantie gegen Sicherbeitsftörung dadurch vermittelſt 
des Gebots der Löfung von Haufirpatenten, aber dann unnach- 
fichtige Strenge gegen die Nichtpatentifirten das paſſende polizeis 
liche Mittel in Betreff deſſelben I. — Für die Kleinhändler bedarf 
es feiner meiteren Bildung als des Elementar- und niederen 
Gewerbsunterrichts, mit welchem der Lehrling zugleich feine 
Rehrzeit verbinden fan. Zur Bildung des Großhändlers find aber 
größere Handelsfchulen nothwendig, weil fie einen Grad vom 
Wiffenichaftlichkeit erfordert ($. 440.). 

VO. Der Zwifchenhandel ift begreiflicher Weife mit dem 
Binnenbandel fehr nabe verbunden. Für beide, befonders aber in 
einem Lande, das diefen befist, find 1) Poſt-⸗, Fracht, und 
Speditionsanftalten im höchſten Grade vortheilhaft. Allein 
der Staat braucht fih um deren Errichtung nicht zu bekümmern, 
weil, wenn fie ein einträgliches Geſchäft abgeben können, fich fchen 
von felbit Leute dazu veranlaßt finden. Auffallend ift es, daß man, 
während bierüber in Betreff der beiden Letztern und der Fahrpoſt 
fein Zweifel mehr obwaltet, in Betreff der Brief» und Packpoſt 
noch das Vorurtheil hat, blos der Staat fünne die erforderliche 
Garantie gegen Verlekung des Briefgceheimmiffed und wegen der 
fichern Ueberlieferung gewähren, blos er vermöge die Anlage der 
Bofteurfe zu machen und die Verbindung mit dem Auslande zu 
erhalten. Einiges Nachdenfen zeigt das Gegentheil hiervon. Fer- 
nere Mittel zur Hebung des fehr nüslichen Zwifchenbandels find 
2) die Freibäfen, d. b. Häfen, die frei von Finfuhrzölten find; 
3) die Niederlagen (Packhöfe, Lagerhäufer, Entrepöts); 4) die 
Privatlager (Entrepôts fictifs), d. h. die Einrichtung, daf 
der Kaufmann die eingehenden Waaren in fein eigenes Lager unter 
der Verantwortlichfeit niederlegen darf, daß er, wenn fie nicht 
werden aus dem Lande geben, den Einfuhrzou bezahlt. 5) Die 
möglichite Abaabenfreiheit deffelben, da durch Tranſitozölle 
nichts bewirkt, als zum Beſten der Staatsfaffe der Zwiſchenhandel 
erichwert, oder gar zulebt dem Lande entzogen wird. Bei Anfage 
der Straßen- und Brücdengelder, Waſſerzölle, Hafengelder u. dal. 
it daher der Tranfitohandel forgfältig zu bedenken, wenn man aus 
finanziellen Gründen ihn nicht ganz frei laſſen kann. Beltchen 
aber Ein- und Ausfuhrzölle und inländifche Conſumtionsſteuern 
für eingehende Waaren, fo find die Tranfitogüter denfelben wicht 
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unterworfen. Man bat daher die Rückzölle (Draw-backs), 
d. h. die Zurückzahlungen der entrichteten Eingangszölle, wenn 
die Güter ganz oder theilweiſe das Land wieder verlaffen, ange 
ordnet und faft eben fo bequem gefunden, wie die ——— Nie⸗ 
der⸗ und Privatlager. 


1) Am meiſten bat dieſe bie enaliſch· oſtindiſche Geſellſchaft bewährt, deren 
Vrivilegalum aber a. 1333 durch eine neue Charte gebrochen wurde. &. dad Reform⸗ 
miniſterium und das reform. Parlament. ©. 33. Es find viele Etreitichriiten in 
England deßhalb eridienen. S. Geſchichtliches und Gtatiftifches darüber bei Kau 
polit. Deconom. II. $. 236 (auch über die anderen Geſellſchaften d. A.). Fix Rerue 
mensuelle. I. p. 264. Blätter aus der Gegenwart. Jahre. 1833. Niro. 11 u. 12. 
Budanan in dem, feine Zuaaben enthaltenden, IV. Bande feiner Ausgabe von 
A. Smith Excurse. Xll. p. 208. = Hermes N. XIII. &. 154 fola.. 4. Smith 
IV. 18. III. 2286. Mac.-Culloch Dictionary Deutſche Bearb. 11. 390. S. auch 
noh Log Revifion. 1. 479. Handb. II. 235. Simonde de Sismondi Rich. com- 
merc. MH. 299. Mac-Culloch Dictionary. Deutide Bearb, 1. 414. 782. Rue: 
Hard. Politik d. H. S. 250. Mohl Polizeiwifl. IT. 335. Say Cours. IV. 12 
ueberf. von v. Th. IV. 9. 16. Ganilh des Syst. Il. 253. 


2) Beraiud Magazin. Art. Haufiren. Rüdiger Etaarilehre. IT. 101. 
Benfen Materialien. I. 99. Leuchs Gewerbfreibeit. S. 350. Sac-Culloch 
Dictionary. 1. 871. Die andern oben anger. Echriften von Rau, Mohl u. i. m. 
Werbandlungen der II. Bair. Kammer v. ©. 1822, der Bad, II. Kammer». %. 
1822, Gigungdprotocoli der Naſſau. Deput. Verb. v. I. 1822, OR der 
Darmftädter II. Kammer v. 3. 1831. 


$. 471, 
VIII. Eolonial- und IX. Auswärtiger Handel. 


VIN. Der Colonialhandel ift fchon im Alterthume von 
hoher Bedeutung gewefen. Die Eolonien der Phönizier und 
Eartbager waren aus Handelsintereffe geftiftet, Für die Grie— 
chen maren fie mehr eine freiwillige Ableitung der Bevölkerung, 
obfchon der Handel damit in Verbindung fand. Die Römer ver 
pflanzten in ihre eroberten Ländereien fraft beftimmter Gtaatd- 
befchlüffe Inländer, zu friegerifchen Zweden oder zur -Verforgung _ 
Armer und Entfernung Ungufriedener. Der Urfprung der abend- 
Kändifchen neueren Eolonien liegt im Streben nach Handelsgewinn, 
und erft in der neueſten Zeit haben unfere Staaten angefangen, 
Armen» und Berbrechercolonien anzulegen. Der Befib fremder 
Producte um geringen Preis, das Neelimatifiren der Erzengniffe 
anderer Erdtheile, das Monopol des Eolonialhandels, hiermit die 
Eröffnung von Productions» und Neichthbumsguellen, politifche 
Kraft und Anfeben waren die Triebfedern zum Erwerbe von Co— 
lonien. Aus diefen Urfachen entfprang eine Eolonialpolitif, welche 
das Ausſchließungsſyſtem auf die Spitze trieb, indem aller Handel 
der Eolonien mit fremden Ländern fireng unterfagt und denfelben 
gewiſſe Vroductionszweige ge» und verboten wurden, fo daß das 


. 


Mutterland allein allen Gewinn aus denfelben gu sichen und für 
feine Producte einen vortheilhaften Abſatz zu erhalten ſuchte. Die 
fed Ausfaugungsfoftem, verbunden mit unerhörtem Schleichhandel 
und ungebeuerem Verwaltungsanfwande ward fo weit getrichen, 
bis endlich Nordamerica den Befreiungsfrieg begann und fiegreich 
vollendete. Dieſes welthiftorifche Ereigniß machte zuerſt darauf 
aufmerffam, daß die Eolonien ein fehr unficherer Beſitz find; im 
dem mit der Zunahme der Bildung und Selbftftändigfeit, mit dem 
Gefühle ded Beginnes einer Nationalität, und mit dem Steigen 
des Neichtbums der Drang nach Inabhängigfeit nothwendig im dem 
Eoloniften von felbft entftehen muß; und dann zeigte daffelbe, daß 
das Mutterland bei freiem Handel mit den Colonien und möglich 
ſelbſtſtändiger Verfaſſung und Verwaltung derfelben aus ihnen 
einen weit größeren Vortheil bezicht, während ed anderfeits ale 
Verwaltungsfoften erfpart. Hiernach bat fih nun die neuere Cu 
lonialpolitik ganz zu ändern angefangen 1). 

IX. Der auswärtige Handel. Diefer Gewerbszweig ik 
ed, in welchen die Staaten von jeher am meiſten fördernd umd 
bindernd eingegriffen haben. Die verfchicdenften mercantilifchen 
Einrichtungen beftehben noch jest mit allen den Fünftlichen Richtun- 
gen, welche fie in der ganzen Volksinduſtrie hervorgebracht haben. 
Eine plösliche Aufhebung vderfelben müßte die größte Verwirrung 
und manchfaltiges Elend hervorrufen, weil eine Menge von ge⸗ 
fchehener Arbeit und nemachten Capitalauslagen verloren geben, 
viele Eapitalien aus Etabliſſements berausgezsogen werden, eine 
Menge von Unternehmern in Gefchäfts-, und eine Unzahl von 
Arbeitern in Brodlofiefeit gerathen müßten und überhaupt fümmt- 
liche Preisverhältniſſe fich verändern und Mißverbältniffe zwiſchen 
Bedarf und Anfchaffungsvermögen entitehben würden. So unver- 
nimftig nun eine plögliche Verwirklichung des Wunfches nad 
Handelsfreiheit fchon in diefer, und nebenbei erft noch in ſtaats⸗ 


‚fnanzieller Hinficht fein würde, fo fehr verlangt die Staatsflugbeit, 


nach den befondern Staatszuſtänden allmälig durch einen meifen 
Mittelweg dem Ziele der Handelsfreibeit, das übrigens in unfern 
Staaten nie verwirklicht werden wird, immer näher zu kommen. 
Denn der freie Handel finder nicht blos diefenigen Zweige auf, 
worin der einbeimifchen und ausländifchen Bevölkerung der aröfte 
Dienit geleiftet wird, weil der Handelsmann fich durch die Nach 
frage nach Producten beitimmen läßt; fondern er weißt zugleich 
der inländifchen und ausländifchen Gewerbfamfeir die natürlichkten 
und vortheilhafteften Anlagsarten für Arbeit und Capital am ficher- 


fen und ungeswungenften an. Es bedürfen daber folgende Gegen. 


Bände einer befondern Aufmerkſamkeit der answärtigen Handels 
politif: 1) die Ein- und Ausfuhrprämien?) zur Begünftigung 
des Ein. oder Ausfuhrhandels mit gewiſſen Gewerbsproducten, alfo 
eigentlich zur Begünftigung gewifler Arten von producirenden Ge⸗ 
werben. Können ſolche Gewerbe die Concurrenz ded Auslandes 
nicht ertragen oder bedürfen fie, um angefangen zu werden und 
befteben zu können, ' folcher Besünftigungen, dann iſt dies ein 
ficheres Zeichen, daß weder Zeit noch Umftände für fie find. In 
diefem Falle ift die Bewilligung von Brämien an fich und ald Be— 
raubung des größten Theils der Bevölferung zu Gunſten von 
Wenigen, die es dazu auch nicht verdienen, ganz -verwerflich, in 
jedem andern Falle aber wären fie es noch mehr. Einmal bewil« 
ligte Prämien dürfen aber nicht plößlich aufgehoben werden, weil 
dadurch die auf fie bin gemachten Erabliffements bis zum Unter⸗ 
gange Noch Teiden würden. 2) Die Handelsconfulate in den 
Haupthandelsplägen ded Auslandes. Gie find ein wefentliches, 
äußerft nützliches Beförderungsmittel des auswärtigen Handels, 
old Unterſtützung der inländifchen Kaufleute an fremden Plätzen 
und zum gegenfeitigen Berftändniffe der Negirungen in Handels» 
fachen. 3) Die Handelsverträge mit auswärtigen Staaten 3), 
Bezwecken und bewirken fie auf irgend eine Art die Erleichterung 
und Befreiung des gegenfeitigen Handels, fo können fie nur für« 
derlich fein. Haben fie, wie früher, die Ausfchliefung gewiſſer 
Artifel oder anderer Länder vom Handel zum Zwecke, fo find fie 
verwerflih. Unter dieſem letzteren Geſichtspunkt fann cd aber 
nicht gerechnet werden, wenn die Einfuhr von Gegenſtänden, die 
zu Regalien gehören, verfagt, von den eingehenden Waaren die 
im Lande gewöhnliche Confumtionsabgabe verlangt, und gewifle 
bisher durch Einfuhrzölle mercantilifch gefchügte Gewerbe fernerhin 
auch noch durch Eingangsabgaben gefchügt werden 4). A) Die 
Ein- und Ausfuhrzölle Da der erfte Grund des Mercantil 
ſyſtems für die Anlage von folchen Zöllen, nämlich die Bewirfung 
einer günftigen Handelsbilang, auf einer ganz falfchen Anficht 
vom auswärtigen Handel beruht ($..435. 2), fo bedarf es hier 
feines Beweiſes, daß deßhalb Feine Zölle angelegt werden folley 
und daß, wenn dies. gefchieht, das wahre Handelsgleichgewicht ges 
ſtört wird, indem für jede erfchwerte oder verbotene Aus- und 
Einfuhr entfprechend eine Ein- und Ausfuhr abnimmt oder ganz 
fiodt. Da ferner der zweite Grund für die Erhebung der Zölle) 
nämlich um einen bedeutenden, ja den größten Theil der Staats 
einnahmen aus ihnen zu ziehen, erfi in. der Finanzwiſſenſchaft er- 
Örtert werden kann, fo bleibt hier nur der dritte Grund desfelben, 
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nämlich Schus und Begünſtigung des Inländifchen Gewerbsweſens 
und Leitung der vaterländifchen Confumtion bier zu erwägen übrig. 
a) Die Ausfuhr von Urprodueten wird durch Zölle erfchwert, 
entweder um die Kunftgewerbe, melche fie verbrauchen, zu begün— 
fligen (3. B. Wolle, Haare, Flache, Hanf, Gold und Silber, 
andere Metalle, Tabak u. ſ. w.) oder aus Furcht vor einem Man. 
gel an folchen, die zu den gewöhnlichen Bedürfniffen gehören (4.9. 
Vieh, Getreide). Eriteres ift eine ungerechte Benachtbeiligung 
der einen Gewerbsklaſſe zum Vortheile der andern, indem dadurd 
aus unverhältnifmäßigem Angebote eine bedeutende Erniedrigung 
der Preife veranlaßt wird, fo daß nur zwifchen Verluſt und Ber 
laſſen des betreffenden Urgewerbes die Wahl übrig bleibt, alfo im 

günftigften Falle eine Mißleitung von Arbeit und Capital erfolgt. 

Aus dem zweiten Grunde gingen die Korngefee5) bervor. Die 

Erfchwerung der Kornausfuhr hat aber jedenfalls die fo eben an- 

gegebenen Folgen für die Gewerfe und die genannten Nachtbeile 

für den Feldbau, welcher im günſtigen Falle dann dem Wiclen- 

und Weidenbane für Erweiterung der Viehzucht weichen muß (ment 

die Viehausfuhr nicht auch erſchwert ift), fo daß die beabfichtigte 

Mohlfeilheit des Getreides nicht nur nicht erreicht wird, fondern zu⸗ 
folge der erfchwerten Ausfuhr Getreidemangel entitchen fann. Die 
felbe, als Maafregel gegen Getreidemangel betrachtet, ift in aetreide- 

reichen Ländern ganz unnöthig und jedenfalls fchädlich; in Ländern 

von weniger günftiger Gctreideproduetion, aber von der Lage und 

Befchaffenbeit, daß Getreide Teicht eingeführt werden fann, gilt 

dies ebenfalls; in Ländern endlich, denen auch diefe letzte Wohltbat 
fehlt, bleibt freifich blos die Wahl zwiſchen Erfchwerung der Korn. 
ausfuhr und den oben C$. 459.) erwähnten Mitteln. Ob bei der 
Wahl der Erfteren die Kornausfuhr permanent oder blos momentan 
und wie fehr erfchwert werden foll, bedarf einer befondern forg- 
famen Erwäqung nach den fpesiellen Verhältniſſen. Im erfien 
Falle wird bei einem gewiffen Preiſe die Ausfuhr entweder ganz 
unterfagt oder fie bleibt geitattet, aber der Ausfuhrzoll ſteigt mit 
dem Breife. b) Die Einfuhr von Urproducten wird erſchwert, 
um die Urgewerbe zu begünftigen. Dies begründet für diefelben ein 
Monopol zum Nachtbeile der Eonfumenten und der Gewerke, und 
erleidet daher alle Einwendungen -gegen dieſes (8. 469. 3.). Der 
Einfuhrzoll erhöht den Waarenpreis. Wenn die Urproducenten die 
Concurrenz der Ausländer nicht ertragen können, fo kann dies von 
Mängeln im Gewerböbetriche, von äußern Hinderniffen oder von 
geringer Wirffamfeit der Natur berrübren, weßhalb men vorerſt 
die beiden eriteren Hinderniffe heben muß, während beim dritten 


Mangel die Frage entſteht, ob die betreffenden Gewerbe wichtig 
genug find, um einen folhen Schug zu verdienen. Insbeſondere 
gehören hierher die Getreideeinfuhrzölle, welche bloß nach 
diefen Sägen zu beurtbeilen find. Führt man fie ein, fo beitimmt 
man in der Regel, daß der Zoll im Verbältniffe des Ginfend der 
Preiſe feige. Allein alle diefe Fünftlichen Leitungen Cam. b) find 
mit fo vielen Schwierigfeiten verbunden und deßhalb fo felten 
treffend, daß der natürliche Weg der Handelsfreiheit immer der 
vorzüglichere bleiben wird, fo lange nur irgend andere Mittel zur 
Befeitigung einer Gefahr vorhanden find. c) In Anfehung der 
Aus- und Einfuhrzölle von Gewerkswaaren gilt gerade das 
bisher Geſagte, nur ftellt fich das Verhältniß zwifchen den Kunft- 
und Iirgewerben umgekehrt, aber die Eonfumenten leiden jedenfalls 
auf der einen oder andern Geite, Dient ein Gewerfserzeugniß 
einem andern Gewerke wieder als rohes Material, dann wirft der 
Zoll, wie jener auf Urproducte 6). Es gebt aber aus diefen 
fämmtlichen Erörterungen bervor, a) das Handelöfreibeit der na- 
türlichfte und nützlichſte Zuftand der Länder ift, da die Länder von 
der Natur wechfelfeitig fchon auf einander wegen ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Erzeugniſſe angemwiefen find; b) daß das Abhaltungs« oder 
Prohibitivſyſtem, d. h. das Verbot aller Einfuhr oder die verbots- 
Ähnliche Erichwerung derfelben, mit Ausnahme von Gütern, die 
dem innern Gewerböbetriebe als Rohmaterial dienen, in der Ab- 
ficht, im Lande alle Productionszweige bervorzurufen, fchon dem 
Zwecke nach, dann aber auch wegen feiner Koftfpieliafeit, des 
Schleichhandels und der fchlimmen Folgen auf die Sittlichkeit des 
Volkes, durchaus verwerflich ift (ſ. oben 1 m, 3); c) daß mäßige 
fchügende Zölle, wenn fie bisher beftanden, Gewerbe im Lande 
hervorgerufen und erhalten haben, noch behalten werden müffen, 
um fie allmälig, obne die Unternehmer in plößlichen Schaden zu 
fegen, erniedrigend aufzuheben. 
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$. 472. 
X. Lande und XI. Wafferbandel. 


X. Der Landhandel bedarf, wenn er die für den Volks 
wohlſtand nöthige Blüthe erreichen fol, guter Landftragen!) 
und Brücken?). Ihre Errichtung obliegt, wenn fie nicht Privat. 
 unternehmung von Gefellfchaften, wie jest allein in England bei 
einigen Straßenzügen, find, dem Staate und den Gemeinden. Bei 
ihrer Anlage ift von Wichtigkeit ihre Richtung (Trace, Zug), 
ihre Bauart, ob Steinwege, oder Pflafter, oder Eifenbahnen?), 
die Erhaltung in gutem Stande, weßhalb ein Straßenbauperfonale 
erfordert wird, und die Hinftellung verfchiedener Nebenanftalten an 
Straßen, ald Weg- und Meilenzeiger, Wehren u. dal. 

XI Der Waſſerhandel oder die Schifffahrt hängt zu— 
nächft ab 1) von dem Borbandenfein der natürlichen Waffer- 
firaßen, nämlich der Meere mit ihren verfchiedenen Unterftügungs- 
anftalten, als Leuchtthürmen, Feuertonnen, Balken, Baien, Flag- 
gen und Lootfen, Häfen mit eigener Polizei, Deichen, Krahnen 
u. dgl., der Flüffe und Ströme in möglich fahrbarem Zuftande, 
mir Leinpfaden, Ueberwinterungshäfen u. dgl.; 2) von der Errich« 
tung künſtlicher Wafferftraßen oder Kanäle, wo diefelben 
nothwendig oder müslich, von einem lebhaften Handelszuge begün- 
ftigt, nach der Art des Bodens Teicht anzulegen, und gut mit 
Waſſer zu verfehen find 4; 3) von der möglichiten Befreiung der 
Schifffahrt von hemmenden Abgaben und Gerechtfamen anliegender 
Städte, nämlich Waffersöllen ), Stapel, und Umſchlags⸗ 


688 


rechten). 4) Bon der Erhaltung der freien Concurrenz umter 
den Schiffern des eigenen Landes und des Auslandes, alfo von 
Aufhebung der Schiffergilderechte und Brobibitiv-Schiff- 
fahrtsgefege ). Endlich 5) von der Errichtung von Secaffe- 
euranzgen, ftrenger Aſſecuranzrechte und Regulirung des Strand. 
rechtes ($. 358.). 


4) Wiebeking, Unl. zur Ausführung der. » +» - Landfiraßen. Wien 1304. 
Schemerl, Anweiſ. jur Entwerrung „u +.» + dauerhafter und bequemer Erraßen. 
Bien 1807. IH Bde. v. Alten, Anl. 3. Anleg. ber Kunſtſtraßen. Berlin 1816. 
v. Langsdorf, Anl. 3. Straßen» und Brückenbau. Heidelberg 1817. Cordier 
Essais snr la Construction des routes, ponts suspendus etc. extraits de divers 
Ouvrages Anglais. Lille 1823 Arnd- der Straßen» und Wegebau. Darm. 1827. 
Umvprenbad, Theorie ded3 Neubaued nn.» der Kunſtſtraßen. Berlin 1830. 
Anweifung jun Bau und zur Interhaltung der Kunſtſtraßen. Berlin 1334. fol. 
(offiziell). (Bequey) Statistique des routes de France. Par. 1824. = Moniteur 
1824. N. 317. Suppl. Mac- Adam Remarks on the present syst. of road - making. 
London 1819— 1822. VI Auflagen. Deutid. Darmitadt 1325. Dupin, Gros 
brittanniens Handelsmacht. I. &- 1. 9. Gerfiner Mechanik. J. $. 529. Diction, 
techn. V. 138. Rau. II. $. 270. Mohl. I. 343. 


2) Beſonders hängende oder Kettenbrüden. S. Navier M&m. sur les ponts 
suspendus. Paris 1823. Seguin Des ponts en fil de fer. Paris 1826. 2e Ediu 
Dufour.in der Bibl. universelle. Sect. Sciences et Arts. XXIII. 305. XXXI. 81. 
v. Gerſtner Mechanik. I. $. 395 Bredtl, Jahrbücher des volnt. Inſtituts. 
V. 306. Dinater volst. Journal. XX. 316. Ueber Brücen überbaunt: Gauchey 
Traitd de la Construction des Ponts, publie p. Navier. Paris 1809 et 181). 
I voll. 4  Wiebefing, Beiträge zur Brückenbaukunde. Münden 1809. 4. 
Diet. technolog. XVI. 442. Ueber den Tunnel unter der Themfe von Brunel f. 
Löhmann, die Fahrfiraße unter dem Waſſer. Leipzig 1825. 

3) Cordier 1. e. Palmer : Description of Rail- ways on a new Principle. 
London 1824. Stevenson Essays on Rail-roads. Edinb. 1824. v. Berlinern, 
Ueber die Vortheile der Anlage einer Eiſenbahn swiichen der Moldau und Donau 
Wien 1824. Ueberf. von Terquem in den Memoires sur les grandes routes etc. — 
preced&‘d’une introduction par Girard. Paris 1827. Woad Essay on Rail-roads. 
London 1825. Srlvester Report of the Rail-roads. Liverpool 1825. Tretgold 
Trait# sur les chemins en fer. Trad. par Duverne. Paris 1826. Narier de 
Y’Etablissement d’un ch. d. f. entre Paris et Havre Paris 1826. v. Bader, 
Ueber die Vortheile einer verbefferten Bauart von GEifenbahnen und Wagen. Mün 
ben 1825. Dennbaufen und Deden, Ueber Schienenwege in England. Berlin 
41829. Moreau’und Notre, Beſchreib. .. . . der Eiſenbahn zwiſchen Liverpool 
und Mancheſter. Weimar 1832. Newhouſe, Vorſchlag jur Herftellung einer 
Gifenbabn . . . . von Mannheim bi Baſel und an den Bodenfee. Karlöruhe 1333. 
vral. Rau'd Gutachten darüber in der Verhandl. der I. Bad. Kammer v. I. 1333. 
GEifenbahnen, aber feine Dampfwagen, Berlin 4534. Erſter und zweiter Bericht 
des E. B. Committé zu Leipzig 1834. A. Kühme,. Ueber die Anlegung und Com 
firuftion der verſchiedenen Arten von GEifenbabnen. Quedlinburg und Leivzig 1834 
dv. Gerſtner Mechanik. IT. $. 552. Prechtl Technolog. Encycelovädie. V. 45. 
Diet. technolagique. V. 145. Dinaler vointehn. Journal. AVI. 120. Bredti 
Jahrb. IV. 99. Mohl. I. 351. Rau. 11. $. 272. , 

A) Mohl I. 361. Rau. II. $. 275. Arnd, die Gewäſſer und ber ©. 
Bau der Vinnenfänder. Hanau 1831. Geogr. hiſtor. Beſchr. der Kanäle. Köln 1302. 
Wiebefina, theor. praft Waſſerbaukunſt. III. 1 (München 1814). IV. 133 (1S17). 
v. Matltard, Anl. z. Entwurie und Ausführung ſchiffbarer Ganäte. Peſth 1817. 
Huerne de Pommeuse Des canaux wavigables. Paris 1822. Girard Sur les cananı 
et le mode de leur eoncession. Paris 1824. Cordier Hirt. de la navigation in- 
tdrieure, trad, de l’ourrage anglais de Philipps. Paris 1819. II Tom. Fairbairo 
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Remarks on Canal Navigation. London 1821. = Dingter pol. Journ, XLI. 173. 
Düpin, Grosbritt. Handelsmacht. I. 133. v. Gerfiner Mechanik. II. $. 353. 
Dingler volptebn. Journal. XXI. 379. Diet. technologique. IV. 115. Mac- 
Culloch Dietionary. Deutiche Bearbeitung. I. 311 (Ganäle). 450 —544 (Dods). 
Eine Bergleihbung diefer verfbiedenen Gomntunicationswege iſt nationalöconomiich 
wichtig. ©. auch Nadault Consid. sur les trois systömes de Coiminunications, 
Paris 1829. Biel Zerfireuted in Dinglerd Journal, 


5) und Ganals und Schleußengelder. Ihr Ertrag ift fo viel möglich auf die 
Erhaltung: » und Erhebungskoſten zu beſchränken, gerade fo wie die Höhe der 
Straßen: und Brickengelder. Zur den Binnenbandel find fie wie Binnenzölle, filr 
den Durdruhrbandel wie Tranfitzölfe zu betrachten. Eo weit find dieſe Zölle und 
Gelder gerecht und werden auch billig entrichtet. Die Lina: eines Flußufers lie 
genden Staaten find jehr dabei intdreffirt, und verfändisen fid gemeinichaftlich über 
die Zollfäge, » Pläge, » Erhebung u. dal. in einem Schifffahrtsvertrage. 


6) Erftered iſt das Recht, die pafirenden Waaren in der Etadt zum Rerfaufe 
auszuſetzen, das Zweite die Beſuaniß, die beranfommenden Waaren umzuladen und 
auf den Fahrzeugen der Echiffersilde zu verfahren. 


7) Daber feine Navigationdacten, wodurch auswärtigen Schiffen die 
Einfuhr fremder Waaren unterfast oder mit einem Zolle erichwert iR. Denn fie ’ 
veranlafen in der Regel Retorfion. Rau. 11. $S. 283. Murhard, Politif 
des Handels. ©. 257. A. Smith Inquiry. II. 284. III. 158. og Hands, II. 244. 


Zweiter Abfchnitt. 
Staatswirthſchaftslehre. 


Einleitung. 
8§. 473. 


Die Staatswirthſchaftslehre (Finanzwiſſenſchaft) iſt die 
Wiſſenſchaft von der Wirthſchaft des Staats (4. 41.), d. h. die 
wifenfchaftliche Daritellung der Grundfäre und Maximen, nach 
welchen der Staat, gegenüber dem Bolfe, fein für feine Bedürf- 
nie nötdiges Einfommen auf eine die Bürgerrechte und den Volks— 
wohlitand am wenigſten gefährdende Weile am ficherften, vollftän- 
Digiten und wenigſt foitfpieligen erwerben, zu den Zwecken des 
Staatshaushaltes am ficherften bereit halten und infomweit veriven- 
den foll, als die Verwendung in das Gebiet der Wirthfchaft ge- 
bört (S. 40.1. N. 2.). An diefer Wiffenfchaft bat fich mehr als 
an jeder andern gezeigt, nicht blos wie ſchwer fich cine folche aus 
der Praxis bervorbilder, fondern auch wie unumgänglich diefer 
Entwickelungsgang it und wie unpaſſend tbeoretifche Grörterungen, 
fogenannte wiffenfchaftliche Begründungen, fi) im Staatsleben 
darftellen. Diefelbe it vorberrfchend praftifch und es iſt zu wün— 
fchen, dag fie fich immer mehr in diefer Weife befeſtige Y. Ein 
Blick auf das Alterthum findet zwar feine finanzwifienfchaftlichen 
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Werke, noch weit weniger ald über die Volkswirthſchaft, aber es 
fcheint doch auch bier Behutſamkeit nöthig zu fein, che man, wie 
bisher aus wiffenfchaftlichen Gründen gefchah, jenen Staatsmän- 
nern fo geradesu faſt alle finanzielle Einficht abipricht. Auch hierin 
ging Alles einen rein nationalen Weg, und es follte, wenn mir 
bei den alten Völkern finanzielle Mißgriffe bemerken, uns zuerk 
‚die unüberfehbare Menge von Fehlern der fpäteren NRegirungen in 
diefer Beziehung wenigitens im Urtheile mild machen, wenn wir 
auch wirklich das zur Beurtbeilung ihrer Finanzſyſteme Nöthigt 
müßten 2). Was den Weg anbelangt, welchen ihre Finanzgefchichte 
nabm, fo ift er von dem der fpätern Völker nicht verfchieden, 
denn auch bei ihnen finden wir ein Dientt-, Domänen- und Na 
turalabgaben-, Regalien- und Gelditeuerfuitem auf einander folgen, 
aber fo viel ald nur möglich an die Volkscharaftere anſchließen. 
In jedem diefer Syiteme treten bei ihnen dicfelben Verwaltungs 
arten, wie in den fpäteren abendländifchen Staaten auf und ein 
Blick auf die Steuerſyſteme jener und unferer fpäteren Zeiten ik 
wenigſtens in feinem Falle geeignet, unfere Regirungen bei den 
weit größeren und manchfaltigeren zu Gebote ftebenden Hilfsmit- 
teln, als fie die Alten hatten, in ein befonders glänzendes Licht 
zu flellen. Was die abendländifchen neueren Staaten vor den 
Alten befonders hochitellen foll, das tft der Umſtand, dag diefelben 
aus dem Finanzwefen auch eine Wilfenfchaft gemacht haben. Wie 
dies allmälig geſchah, ift bereits oben ($. 7 folg.) überfichtlich 
gezeigt und es gebt daraus hervor, daß erft mit dem Smith’ ſchen 
Syiteme ($. 31, 397.) die Finanzwiffenfchaft beginnt >), Allein 
mwunderlih muß es immer fcheinen, daß man an einer folchen 
Wiffenfchaft, für welche man geradesu aus der Gefchichte fchöpfen 
muß, wenn etwas wahrhaft praftifch Erfpriehliches geleitet wer- 
den foll, durch Ausipinnung der Smith’ichen Prinzipien fort 
eultivirte, anitatt, worauf U. Smith felbit genug verweist, ibr 
durch eine Bearbeitung der Finanzgefchichte 4) eine praftifche 
fefte Basis zu geben. Denn die wahre Finanzwiſſenſchaft kann nur 
aus der Finanzgefchichte mit beftändigem Entgegenbalten der na- 
tionalöeonomifchen Prinzipien, aber nicht blos durch das Streben, 
dieſe allein in die Finanzwiffenfchaft überzutragen, welches von 
jeher gefcheitert iſt, gefchaffen werden 5). Sie Bilder mit der 
Nationaldconomie und GStatiftif die Hauptbilfswiflenfchaft 
für die Finanzverwaltung 6), während die philofophifche und pofi- 
tive Staatswiffenfhaft und die Gewerbslehre nur die 
Rinien ziehen, nach welchen die Letztere die ſinanzwiſſenſchaftlichen 
Säge auszuführen hat. 
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4) Erſt v. Malchus bat biefe genaue Begränzung des Finanzweſent nad der 
Prarid gegeben. Bor ihm wurde Vieles Himeingesogen, was nicht dahin gehörte. 
Die Finanzwiſſenſchaft in daher etwas ganz anderes al3 die Sinanzpolitif eines 
Gtaated, oder das Finanjinftem eined F. Minifters, 

2) Bon den Griechen handelt in dieſer Hinfiht Böckh Staatshaushalt der 
Athener, Berlin 1817. II Bde. 8. 9. Müller, Heeren in den oben ($. 413. 
N. 2. $. 319. $. 132.) erwähnten Werfen und Aeynier Sur V’Economie publ. et 
rurale des Grecs. Genöve 1825. p 271 —334. Bon den Römern dagegen die 
zwei, freilich ſehr Vieles zu wünfden übrig lafenden, Werke: Boſſe, Grundzüge 
des Finanzweſens im röm. Gtaate. Braunihw. und Leipzig 1804, II Bde. Hege— 
wii, hiſtor. Verſuch über dad röm. Finanzwefen. Altona 1804., und neuerlich 
Shuls, Grundlegung ju einer geſchichtlichen Gtaatäwifl. der Römer. &. 205. 458. 
603. Das meiſte Weſentliche iſt unerioricdt. 

3) Zur Literatur der Finanzwiſſenſchaft gehört: a) Aus der nationalöconos 
mifchen Literatur: 4. Smith Inquiry. Il. 310 sqqg. (V. Book) oder Bd. III, der 
Garve’fhen teberiegung. Say Traite d’Econom. polit. Liv. III. chap. 6—9. 
Neue Ite Bearb. von Morftadt. Bd. III. 119—192. 257 — 446. Cours d’Econ, 
polit. V. 111 sqq. et VI. p. 1— 206. Ueberf. von v. Tb. V. 87 fola. VI. 1—159. 
Kraufe, Beri. eined Syſt. der Nat. und GStaatdöconomie. IIr Bd. Murbard, 
Politik ded Handeld. ©. 293. Log, Handbuch der Staatöwirthicaftsiehre. Ile Bd. 
Schmalz, Staatswirthichaftslehre. Bd. II. 152 fola.. Harl, Handbuch der Staat 
wirtbih. und Finamwiſſ. Ilte Abthig. 6) Aus der ſtaatswiſf. Literatur: Behr, 
Syſtem ber angewandten Etaatöldhre (1810). III. 348. Craig Elements of poli- 
tical Science. T. III. Deutihe Ueberf. Leipzig 1816. dv. Arretin, Etaatöredt 
der conſtitut. Monarchie, fortaef. von v. Rotted. TI. 295 (1327). Zachariä, 
Vierzig Bücher vom Staate. Bd, V. Abthlg. 2. S. 366. (EG. 369% 628 von 
v. Ekendahl's Staatsltehre Bd. II. ift eine bloße Abſchrift diefed Veen Bande, 
jedoch ohne Bemerken des Verfd.) Pölitz Staatswiſſ. TI. 263 fola. (2te Ausg. 
41827.) Die jept erfolsende Sortiegung von v. Rottecks Lehrbuch des Vernunft 
rechts und der Staatdwifienichaften, nämlih von Bd. Ill. an, wird aud die Finanz⸗ 
wifrenidaft enthalten. c) Eigentliche Fachliteratur: v. Juli, Syſtem ded Sinany 
wefend. Halle 1766, bloß der Ite Th. in erſchienen. v. Sonnenfels, Grundfäge 
der Polizei, Handlung und Finanz. Wien Ite Ausg. 1765. Tte Ausg. 1804, der 
IIlte oder legte Band. (v. Pfeiffer) Grunde. des Finanzweſens. Leipzig 1731. 
ung, Lehre der Finanzwiſſ. Leivsia 1789. Rörfig, die Finanzw. Leipzig 1789; 
Stodar von Neuforn, Handbuch der Finanzw. Rothenb. a. d. 7, 1807. I1 be, 
v. Soden Etaatsfinanzwifl. Bd. VI. feiner Nat. Decom, Leipzig 1811. v. Jacob 
Staatdfinanzwif. Halte 1821. II Bde. (S. Hermes Et. 16 [1822]). Behr, 
die Lehre von der Wirtbih. ded Etaatd. Leivzig 1822. Fulda, Handbuch der 
Sinanıw. Tübingen 1827. v. Malchus, Handbuh ber Finanzw. und Finanzver⸗ 
waltung. Stuttg. 1830. II. (vorzsüsiih). Schön, Grundfäge der Finanz. Breslau 
1832. Rau, Grundfäge der Finanzwiſſ Ilir Bd. der polit. Decon. Heidelb. 1332. 

4) Material zu einer Finanzgeſchichte für Deutfhland enthalten die in der 
Einfeirung ort citirten Echriiten. Man bat nerade bei und äußerſt wenige Quellen; 
m. f. aber außer den landfänd, VBerbandlungen: 9. 9 Mofer, Von dem 
Reichs ſtändiſchen Schuldenweſen. Sranti. und Leipzig 1774. 4. Beitr, 3. Sinany 
fiteratur in den preuß. Etaaten. Peinia 1779. I. Etüd. ©. 167. v. Mal 
chus, VBerwalt. d. Sinanzen des 8. Weftobalen. Gtuttgart 1514. Ucher Grund 
feuer, und Abriß der weſtphal. Finanzgeſchichte. Ohne Angabe des Verf. und Ber 
fagsorted. 1314. II Be. Höc, Grundlinien der Kameralvraris. Tübingen 1819. 
Deffen Marerialien zu einer Finanzſtatiſtik der deutihen Bundesitaaten. Schmalk. 
41823. Borowski, Abriß ded praft. Samceral» und Finanzweſens in den f. preuß. 
Staaten. Berlin 1805: 3te Ausg. IT Bde. Benzenberg, Preuſtens Geldhaushalt 
und neues Eteuerinftem. Leipzig 1820. Ueber Preußens Geldhaushult. Berlin 1821. 
Rudhart, Ueber den Zuftand ded 8. Baiern. Erlangen 1827. III Bde. v.Boffe, 
Darfiellung des ſtaatsw. Zuſtandes in den deutichen Bundesſtaaten sc. Braunſchw. 
4820. Ubbelohde, Ueber die Finanzen des Ar. Hannover und deren Berwaltung. 
Hannover 1834. Hofmann, Beiträge zur wahren Kenntniß der Geſetzgeb. und 
Verwaltung ded Gr. Hefien. Gießen 1832. Gür Granfreih die vericdiedenen 


44 * 


Memoiren aud der jrany. Gerichte, de Forbonnais Recherches et Considdrations 
sur les, Finances de la France depuis 1595 —1721. Bäle 1758. II Tom. 4°, 
Liege 1758. VI. 8°. (febr gut). Arnould Hist. generale des Finances de la 
France. Paris 1806. 4. (ſehr kurs). (de Monthion) Particularites et Observations 
sur les Ministres des Finances de la France les plus celebres depuis 1660—1791. 
Paris 1812 (ſehr aut). Ganilh Ess«ai polit. sur le Revenu public. Paris 1806. 
IL Tom. (au enslifhe Finanzen, aber leichte Arbeit). Bresson Histoire financidre 
de la France. Paris 1828. II T. (ertärmlih, obſchon Plasiat aus Forbonnais unb 
. Monthion). Bailly Hist. financiöre de la France. Paris 1830. IL T. Ebis 1786). 
Necker De l’Administration des Finances, ..... Paris 1785. III T. Encyclop. 
methodique. Art. Finances. III Tom, 4 Boffe, Ueberf. der jranjöf. Staats⸗ 
wirthſch. Braunſchw. 1806 — 1807. 11 Bde. 8. Wehnert, Ueber den Geil der 
neuen franz. Sinanzverwaltung. Berlin 1812. Ganilh De la Science des Finance 
et du Ministere de Vilöle, Paris 1825. de Gerando Instituts du droit adnrinistra- 
tif frangais. Paris 1830. Ill. et IV, Rapport au Roi sur l’Administration des 
Finances, par Chabrol. Paris 1830. 4. Den Moniteur. Für Großbrittannien 
die Parlamentsacten, Sinclair History of the public Revenue of ıhe British Empire. 
London 1803. 11 T. 3th. Edit. (gibt noch viele Literatur an). v. Raumer, 
das dritt. Beiteuerunasinftem. Berlin 1810. Lowe, England nah f. geaemmärt. 
Zuftande, nah dem Enal. von Jacob. Leipzig 1323. Dupin Syst. de l’Admini- 
stration britannique en 1822. Paris 1823. Parnell On financial Reform. London 
1830. 2. Edit. Statistical Jllustrations. Töndon 1827. 3. Edit. Colquhoun On 
the... . . Britisı Empire. London 1815. 4. Deutſch von Fid. Nürnberg 1815. 
11 ®de. 4. P. Pebrer Taxation, Revenue, Expenditure, Power, Statistics and 
Debt of the British Empire. London 1833. Granzöf. Urberf.: Hist. financiere de 
l’Empire Britannique. Traduit de l’Anglais par Jacobi. Paris 1834. II Voll. 
Sür De Niederlande: (Dfiander) Geſchichtt. Darſtellung dee niederf. Finanzen 
feit 1813. Amfterd. u. Leipsig 1329. v. a. 1330 — Ende 1834. Stutte. 1834. 
Für verfhiedene europäische Staaten: Cohen Compendium of Finance. London 1822 
(fofite genauer fein). Canga Arguelles Diccionario de Hacienda London 1826—27. 
V Tom. Für Spanien: Borego De la Dette publique et des Finances de la 
Monarchie Espagnole. Paris 1834. Auch v. Malchus Finanzw. 1. Bo., Werte 
über Ersztalgeihichte und Etatiftifen älterer bid neuefter Zeit. 


5) Dak man dies nicht mit der Routine zu verwechſeln habe, bräudte eigent: 
th kaum hier erwähnt zu werden, wenn es nicht um die Wahrheit zu tbun wäre, 
daf weder der Routinier nod der bios wiſſenſchaftlich gebildete Sinanzmann zum 
praftiihen Dienftie wahrbaft tauglich il, Rau polit. Deconom. IM. $. 15— 17. 


6) Man fuchte den Zwed der Finanzwiffenihaft auf verſchiedene Metboden zu 
erreihen: a) Auf dem biforiihen Wege, wie Ganifh De la Science des Fi- 
nances p. 20. 38. meint, indem er die Verwaltung verichiedener Finanzminiſter 
sufanımenzuftelien anräth; allein in diefer Art angebracht, würde die $. Gerichte 
mehr Unordnung in der 5. Wiſſenſchaft durch zu viel Evezielled und Widerſprechen⸗ 
des hervorbringen, als müglih fein. Die F. Geſchichte foll dad Manchfaltige im 
Verlaufe der Volks- und Staatswirthſchaft unter allgemeine geſchichtliche Gelege 
bringen und fo der Finanzwiſſenſchaft ald Grundlage, der $. Verwaltung aber mit 
praftifchen Haltpunften dienen. Es möchte daher v. Malchus Finanzwiſſ. 1. 
Eint. ©. 8. zu weit geaangen fein, da er ſagt, ein folder Gang fünne in feiner 
Hinfiht ald Grundlage für die Begründung der Finanzwiſſenſchaft dienen. b) Aur 
rationellem Wege durch allgemein ailtiae, blos aus der Nationaldconomie abs 
ſtrahirte, Prinzipien für die SFinanzwirtbichart, wie 3. 8. von, Juli, Jacob, 
Eoden, Lotz geſchehen iſt; allein ein ſolches Verfahren verträgt fib mit dem 
finanziellen Prinzive aar nicht, deſſen Weſenheit immer die nationaldconomischen 
Grundgefege wandeibar, d. b. zu bloßen Marimen macht, an deren Verwirklichung 
in allen Gällen nicht zu denfen it. ec) Auf beiden Wegen in Verbindung, wie 
v. Jacob verfuht und v. Malchus mit großem Glüde durchgeführt bat, da 
Vernunit und Erfahrung die beiden Grundlagen der praktifchen Yolitif überhaupt 
find. v. Malchus Finanzw. I. Eint. 
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Erfte Abtheilung. 


Staats Erwerbswirthfehaftsiehre. 
8. 473. a. | 


Die Staats. Erwerbswirtbfchaftsichre vder Finanz 
voiffenfchaft im engeren Sinne (auch Finanzwirtbfchaftst.) lehrt blos 
die theoretifchen Grundſätze des Staatserwe?oes an fih, ohne 
Rückſicht auf den Zweck der Verwendung der Staatseinfünfte, auf 
die Aufitellung eines Suftems der Finanzverwaltung oder auf den 
Zufammenbang der einzelnen Zweige derfelben. 


Erfies Buch, 
Allgemeine Grundfäge, 
8. 474. 
1) Reitende Finanzmagimen. 


Man bat es vielfach verfucht, der Finanzwirthfchaft unum⸗ 
gängliche Geſetze zu Grunde zu Tegen und nahm fie von verfchie- 
denen Seiten ber, von wo fie dictatorifch verlangt werden, aber 
deshalb mit dem Finanzprinzipe im geradeften Widerfpruche fteben. 
So har man vereinzelt bei verfchiedenen Schriftitellern folgende 
‚ Grundfäse aufgeftellt gefunden: 1) Den Grundfas der unbeding— 
ten Berechtigfeit, fraft deſſen jede Finanzmaaßregel abfolnt 
veriwerflich erfcheint, welche nur im Geringiten den Einzelnen in 
feinem Rechtsgebiete Hört 1). Allein eine folche Forderung, fo 
nothwendig fie auch fcheint, ift unmöglich zu erfüllen; denn Un— 
gleichheiten und Unregelmäßigkeiten in der VBertheilung der Staats- 
Tasten und Erhebung ded Staatseinfommend find unvermeidlich, 
bei zu Fleinlicher Berücdfichtigung jedes Einzelnen ift ‚Feine Sicher⸗ 
heit vorhanden, daß der Staatszweck der Gefammtheit nicht Teide, 
und die Finanzwirthfchaft bringt die letzten zur Staatsexiſtenz 
umerläßlichen Mittel herbei, weßhalb Teicht und oft der Fall cin- 
treten muß, daß der Einzelne feine Rechtsanfprüche dem Allgemei- 
nen aufopfern muß 2). 2) Den Grundfas der Volkswirth— 
fhaft, d. b. Schonung der Quellen des Wachsthbums des Natio- 
nalvermögens, Zweckmäßigkeit und Sparfamfeit in den Finanz- 
anlagen 3). Allein das Finanzprinzip, nämlich dem Volkseinkom— 
men Theile für öffentliche Zwecke zu entnehmen, ſteht in directem 
Widerfpruche mit dem Grundfase der Natiomalöconomie. Diefer 
würde, in feiner vollen Ausdehnung angewendet, ‚überhaupt for- 


dern, daß der Volkswirthſchaft feine der Güterquellen gefchmäler 
oder ganz entzogen werde, damit die Produetion nicht leide, fer- 
ner daß durch die Finanzmaafregeln feine Gewerbsklaſſe vor der 
andern benachtheiligt oder bevortheilt werde, ferner daß die Fi- 
nanzgeſetze feine ungleichmäßige Gütervertbeilung begünftigen oder 
veranlaffen, dann daß fie der Gewerbsfreiheit nicht in den Weg 
treten, und endlich daß durch die Finanzanftalten die Conſumtion 
nicht erfchwert oder befchränft werde. Allein ein Blick auf die 
Finanzverwaltung zeigt, daß fchon durch die beite Befteuerung des 
Neinertrags die Eapitalanfammlung und Copfumtion gehemmt und 
wegen Mangel an Genauigkeit in der Ermittelung der GSteuer- 
objecte eine Gewerböflaffe oder ein Bürger vor dem andern begün- 
ftigt, durch Verausgabung des Staatseinfommens, felbit bei der 
fleinlichiten Sparfamfeit, in die Vertheilung des Volkseinfommens 
eingegriffen wird, daß das Aufgchen des Berriches mancher Ge- 
werbszweige, 3. B. der Domänenwirthfchaft, der Foritwirtbichaft 
u. dgl., wodurch der Staat die Gewerbsfreiheit mehr oder weniger 
hemmt, im den meiften Fällen ımtbunlich ift 4). 3) Den Grund- 
faß der Wohlfeilheit, d.h. möglichtt geringen Aufwand für die 
Staatszwecke und’ Lieferung der Staatsvortheile für den Bürger 
um den möglichtt billigen Preis 5). Allein diefe Forderung iſt fein 
Grundſatz, fondern eine bloße Marime, bei welcher der Finanz- 
verwaltung noch ein fehr weiter Spielraum gelaffen wird %). Und 
durch den manchfaltigen Anſtoß, welchen die übrigen Prinzipien in 
der Wirklichkeit erleiden, entiteht eine Neutralifirung, fo daß fie, 
beim wahren Lichte betrachtet, nur ald Marimen erfcheinen fünnen, 
von denen in befonderen Fällen abgewichen werden darf 7). Auf 
diefe Weife geſellt fich dann notbwendig zu jenen drei Marimen 
noch A) jene der Sicherheit, nicht blos in Beziehung auf das 
Schon im Befike des Staats befindliche Vermögen und Einfommen, 
fondern auch in Betreff der nationaldeonomifchen Güterquellen, 
deren Nachbaltigfeit, fchon nach dem Finanzintereſſe, möglichit be» 
wahrt werden foll. 


1) v. Jacob Staatöfinanw. 5. 35—40. Fulda Finanzw. 6. 16. 


2) Schr widhtig ift daher bier die Frage Über die Statthaftigkeit eined Ober⸗ 
eigenthbumdredres dei Staats. Eine Unteriuhung diefer Theorie und eine 
verfuhte Widerlegung der verfchiedenen dafür erflärten Meinungen f. m. in Meinen 
Verſuchen über Staatöfredit, S. 395 — 430. 


3) Auch v. Kacob und Fulda a. a. O. Schön Grundfäge der Ginams 
S. 10— 19, welcher Letztere der Anſicht it, dak die Nationaldconomie fein pofi« 
tives, Sondern bios ein negatives, alfo deßhalb ein abſolutes, Primiv für bie 
Sinanswiftenihaft enthalte, ©. dagegen Meine Kecenfion über diefes Werf in dem 
Heidelb, Jahrbüchern Jahre. XXVI. Heit 6. ©. 59%. Es ftellt u. Soden 
Gtaatöfinangw. ©. 20. 30. dad mationalöcouom. Prinzip dar als bie Pflicht, bie 


Gentralifirung, d. h die Erhebung des Staatseinkommens aud dem Volkſeinkommen, 
fo zu organiſiren, daß fie, wenn ſchon das Nationalvermögen nicht in Maſſe zu 
erheben fei, doch das Nationalvermögen in Maffe treffe, alfo nicht dad von einem 
Nationalmitaliede befeffene und verwahrte Vermögen durch unmittelbare Entreifung 
derringere. Allein die Werworrenheit und Unausführbarfeit davon Liegt auf -platı 
ter Hand! 

4) v. Jacob will bad Prinzip der Nationalöconomie nicht für unbedingt aus⸗ 
führbar erflären. Allein offenbar wirft er dadurch auch die Unbedingtheit feines 
Prinzips der Gerehrigfeit um, weil der Bürger ein Recht auf die Verwirklichung 
der voltdwirthihaftlihen Wohlttandögefese bat. Wahrſcheinlich hierdurch aufmerkfam 
geworden, erflärt Schön a. a. D. die Aurftellung eines Prinzivs der Gerechtigkeit 
für ganz unnöthig, weil mit diefem die Nationalöconomie nicht in Eotlifion fommen 
könne und das Rechtsgeſetz auch der Etaatöthätigfeit, wie jeder Handlung, als 
Leitftern diene. Ullein gibt man Letzteres auch zu, ſo iſt es anderfeitd nur zu 
wahr, daß dad vpltäwirtbichaftlide Geietz nur zu oft im unſerer Zeit mit wohl 
erworbenen Privatrechten in Widerſpruch geräth, 3. B. bei Zehntrichten, Frohnd⸗ 
rechten, Leibeigenfhait u. dal. mehr. S. Meine Recenfion a. a. O. ©. 597. 

5) Loy Handbuch. III. 50. , Auch wohl v. JZufti Syſtem des Ginanzweiens. 
$. 19. 37. 

6) Besen diefe Marime, als leitended Prinzip, foriht ih v. Malchus Gi 
nanzw. I. Ein. S. 14. entfhieden aus, weil jede Aufwandsgröße etwas Kelatives 
fei und die Mögtichkeit feiner Berhränfung vom Zwecke und überhaupt von ben 
umfänden abhänge. Allein daß dadurch die fortwährende Wirffamkeit jener Diarime, 
wo fie nur immer ausführbar if, micht aufgehoben werden kann, verfteht fich von 
ſelbſt. Ganilh De la Science des Finances. Introduct. p 41. geht fogar fo weit, 
der Finanzwirthſchaft auch noch aufzuerlegen, daf fie dem Gteuerpflichtigen bie 
Mittel zur Eteuerzahlung verſchaffe. Dies if eine Verwechſelung der Aufgabe der 
Wirthichaftöpolizei mit jener der Sinanjverwaltung, 


7) ©. über dies Alles v. Malchus Ginanw. I. Eint. S. I1h— 15. 


8. 475, 
2) Zufammenflellung und Kritif der Staatserwerbsarten. 


Nach den fo eben angegebenen Marimen ift die Zweckmäßigkeit 
der verfchiedenen Arten des Staatserwerbs zu beurtheilen, allein 
man bat fih in deren Beurtheilung vor einem theoretifchen Ab- 
fprechen, ohne Hinblid auf die praftifchen Staatsverbältniffe, zu 
hüten. Denn cd fann Manches nationaldeonomifch. feine Nichtig- 
keit, aber doch unberechnete Hinderniffe im praftifchen Staatsleben 
haben. Die Finanzgefchichte zeigt, daß die Art der Befriedigung 
der Staatsbedürfniffe mit der Ausdehnung diefer Letzteren und mit 
der Entwickelung ſdes Volks⸗ und Staatslebens mechfelt. Ehe man 
alfo über die Vorzüge der einen oder andern Methode abfpricht, 
müffen mwenigftens diefe Umftände erwogen werden. Dan unter 
fcheidet folgende verfchiedene Arten des Erwerbs und Einzugs der 
Staatseinfünfte: 


A. In Betreff des Erwerbs ift die Verſchiedenheit vorhanden, 
daß die Staaten entweder aus Gewerbsbetrich oder aus dem 
Beſteuerungsrechte oder aus der Benutzung ihres Kredits 
Einkünfte beziehen. Die erſte Art, am ausgedehnteſten in noch 
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wenig entwickelten Staaten zu finden, fest voraus, daß der Staat 
jedenfalls Arbeit, Grund und Boden und ein eigenes ſtehendes 
Capital gewerblich anwendet, indem er entweder mit den Bürgern 
frei coneurrirt oder fie von Bewerben, die er fich allein zu wirtb- 
fchaftlichem Bortbeile vorbehalten hat (Finanzregalien), aus 
fchliegt. Die zweite Art, fchon eine höhere Culturſtufe des Staats 
vorausfekend, unterfcheidet die GStaatswirtbfchaft weſentlich von 
der Privat, und Gemeindewirtbfchaft ($. 383.), und hat das Ei, 
genthümliche, dar fie fein ſtehendes Kapital und feinen Grund und 
Boden braucht, fondern blos Arbeit zur Erhebung und Verwaltung 
nötbig bat, die Staatseinkünfte blos als umlaufendes Capital oder 
Eonfumtionsvorrath in Eirenlation erhält und die freie Concurrenz 
im Gewerbsweſen nicht fört. Die dritte Art endlich, erit bei 
der böchiten Ausbildung des GStaatswefens im Gebrauche, bat das 
Gute, daß fie nur dort Einfünfte erhebt, .wo fih Vermögen im 
binreichender enge angefammelt findet, und bat im Uebrigen die 
Vortheile der zweiten Art. Man Fönnte biernach in Verfuchung 
gerathen, die Erfte für unbedingt verwerflich zu erffären und die 
Leste unter allen Dreien vorzuziehen. Aber um die durch die 
Rente eingegangenen » Berbindlichfeiten zu erfüllen, bedarf man 
immer eine der beiden eriteren Arten, und die erite Art iſt fehr 
bäufig aus polizeilichen und ftaatsrechtlichen Gründen nicht nach 
Belieben zu entfernen. Das Nähere darüber wird im nächſten 
Buche erörtert, 


B. In Betreff des Einzugs gibt cd ein Narural- und cin 
Geldwirthſchaftsſyſtem, je nachdem der Staat feine Einfünfte in 
Natur oder in Geld erhebt. Das Eritere ift von der oben ge— 
nannten eriten Erwerbsart ungertrennlich und findet fich zumeilen 
auch bei der zweiten Art. Der Staat vermwicdelt fich dadurch in 
alle Mührfeeligkeit, Koſten und Gefahren der längeren Aufbe— 
mwahrung und macht daber fein Einfommen und die Befriediaumng 
feiner Bedürfniffe im böchiten Grade unficher, was bei dem Geld— 
ſyſteme nicht der Fall it. Es wird aber natürlich dabei voraus. 
geſetzt, daß der Verfehr fchon fo weit gediehen und der Gebrauch 
des Geldes fo allgemein iſt, daß man das Letztere einführen kann. 
In dieſem Falle zerfält die gewöhnliche Einwendung für das 
Naturalſyſtem, daß der Bürger leichter in Natur als in Ge 
Abgaben bezahle, ganz als unbaltbar und mit dem Staatsvortbeile 
nicht übereinitimmend, in fich ſelbſt. 


Zweites Bud. 
Befondere Grundfäße. 
Erftes Hauptſtück. 
Vom Erwerbe des Staats aus Gewerben. 
| Erſtes Stüd. 
Vom lrgewerbsbetriebe des Staates. 
| 8. 476. 
Vorbemerkungen. 


Sämmtliche Urgewerbe des Staats ſind von der Art, daß er, 
frei mit den Bürgern, Geſellſchaften und Gemeinden concurrirend, 
fie mit eigenem Vermögensfonds an Boden; Gebäuden, Geräth- 
fchaften, privatrechtlichen Berechtfamen, Güter- und Geldvorräthen 
(Betriebsfonds) betreibt, Go wenig es anch den Anfchein bat, 
fo übt der Staat dennoch wegen des in der Regel fehr ausgedchn- 
ten Betriches und wegen der Menge von verfäuflichen Producten, 
worin ihm Teicht nicht Jemand nahe fommt, cine Art von Monopol 
aus, Jedenfalls wird durch das Gtaatseigenthum der National- 
wirtbfchaft ein bedeutender Fonds entzogen, und es liegt im Staats— 
intereffe, alddann die Gewerbsfreiheit zurückzuhalten, fo lange der 
Staat ganz oder größtentheils durch diefe eigenen Einfommens- 
quellen vom Volke unabhängig ift. Allein aus diefen Gründen cr- 
fcheint diefer Gewerbsbetrieb im Allgemeinen noch nicht für ver- 
werflich, weil cd auf den Staatszuftand anfommt. Die Befriedi- 
gung der Staatsbedürfniffe iſt nur in früheren Zeiten durch diefe 
Erwerbsguellen allein möglich, und diefer Zuftand verleiht ficher- 
lich der Regirung eine große Unabhängigfeit von der Nation, die 
aber Teider zu Leicht auch in Anbefümmertheit übergeben kann. 
Mit dem fteigenden Staatsbedarfe fchleichen fich die Steuern und 
Schulden von felbit ein, und ſetzen die Regirung in immer größere 
Abhängigfeit vom Volfe, das ſtets mehr feinen rechtlichen Anfpruch 
auf alfeitige Beförderung feined Wohles (die wahre Bolfsfon- 
verainetät) geltend macht. 


8. 477. 
I. Der Staatsbergbau. 


Der Staat kann eigene Bergwerke befisen und diefelben be. 
treiben. Der Bergbau bietet mehrere Verfchiedenheiten von den 
andern Gewerben dar. Nämlich die Grundrente gelangt nicht am 
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den Grundeigenthlimer, da der Bergbau nicht vom Grundeigen- 
thümer abhängt; derfelbe ift am eine beftimmte Dertlichkeit firirt, 
man ift nicht im Stande, nach freiem Willen die Ausbeute zu ver- 
mehren, da er nur das von der Natur Gegebene fürdert; der Be- 
trieb ift nicht fo theilbar, das nöthige Capital nicht fo Fein, die 
Nothwendigkeit, einſtweilen Verluſte zu tragen, nicht fo felten und 
unbedeutend und die erforderliche Bildung nicht fo gering, daß ein 
Jeder fich demfelben widmen könnte 1). Aus diefen Gründen der 
Verſchiedenheit ergibt fich fogleich, daß der Staatsbergbaubetrieb 
nicht wie der eines jeden andern Gewerbes betrachtet oder verwor- 
fen werden kann, befonders da es fich dabei um die Lieferung von 
fehr notbwendigen und nützlichen Producten handelt ($. 431.) 
Es concurrirt daher in diefen Fragen fchon das finanzielle mit dem 
nationalöconomifchen Prinzipe. Die finanzielle Klugheit mißräth 
den Fortbau von Bergwerken, melche keinen Gewinn geben, das. 
nationaldeonomifche aber, mehr den Robertrag in Betracht sichend, 
mißräth blos denjenigen, welcher das Product nicht fo wohlfeif, 
als das Ausland, Fiefert, es gebieter die Erwägung, daß beim Fort- 
betriebe alsdann das Capital doch inländifche Arbeit befchäftige, 
dagegen beim Berlaffen der Grube größtentheild verloren gebe, 
und daß fie nach einiger Zeit der Zubuße wieder mit Ausbeute ge- 
baut werden 2) fünne und zeigt Fälle, in welchen der Fortbetrieb 

ſelbſt mit Verluſt einige Zeit nothwendig iſt (obigen $.). Es iſt 

daher ein Unterſchied zu machen zwiſchen dem Bergbaubetriche ohne 

finanziellen Gewinn und folchem mit Verluſt 3), und es bleiben 

alfo für den eriten Fall immer noch die Fragen über die befte 

Berrichsart zu beantworten. 1) Gegen den Selbſtbetrieb 

wendet man ein: die Verwerflichkeit alles monopoliftifchen Druds, 
die größere Zweckmäßigkeit des Privatbetriebs, die vortheiligere 
Verwerthung der Producte durch Privatunternehmer, die Meber- 
bäufung des Staats mit vielen Nachtbeilen eines großen Gefchäfts- 
detaild und Aufwandes, die Luft der Staatsbergbeamten nach Ber- 
fuchen und Bauten, die feinen Nuten, aber Schaden bringen, 
und die aus der übertriebenen Werthſchätzung der Edelmetalle ber- 
vorgebende falfche Meinung der Staaten, daß der Betrieb auch 
ohne Gewinn der Metalle ſelbſt willen fortgefegt werden müfle *). 
Allein die beiden Testen Gründe verlieren in unfere Zeit alle 
Kraft; die genannte Ueberhäufung kann zwar nicht geläugnet wer- 
den, allein zur Verhütung von Monopolien und Vebervortheilungen 
beim Verkaufe fo wie zur Erleichterung des Berghandels find dig 
Berghandlungen fehr zweckdienliche Inſtitute; bei dem Staatsberg- 
baue findet wegen des Baues mehrerer Bergwerfe eine Combination 
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und Ausgleichung Statt, welche die Einträglichkeit der Eapitalien 
zufammengenommen und die Möglichkeit des fchadlofen Fortbaues 
weit mehr fichert, als dies in Brivarhänden bei jener Vereinzelung 
der Fall iſt 5. 2) Für die Verpachtung hat man geltend ge 
macht: das VBerfchwinden obiger Nachtheile des Selbitbetriebs und 
die Befreiung eines umlaufenden Capitald, welches der Staat 
früher in den Bergbau verwendete, aber jet anders nubbringend 
anwenden kann. Allein fie ift nur anwendbar, wo fich Kenner, 
Liebhaber und Eapitaliiten für folche Unternehmungen finden, je⸗ 
denfalld nur bei Bergwerfen, von deren Ertrage man binreichende 
fichere Kenntniß und Vermutbungen bat, und bei fleinen verein. 
zeiten Betrieben 6). Aus diefen werfchiedenen Erörterungen möchte 
fich nun ergeben, daß die meiften Umftände 3) für die Verlei— 
bung an Gewerffchaften ($. 1229 fprechen, denn diefe Me— 
tbode vereinigt die Vortheile des Staats⸗ und Privatbetriebs, 
indem der Staat die Oberaufficht behält, den Betrieb Teitet, Frei- 
furen vorbehält, die für ihm brauchharen Metalle zu einem be- 
flimmten Breife den Gewerffchaften abnimmt, und zuweilen auch 
für die großen Eapitalauslagen forgt, wofür er mehrere Abgaben, 
ald Zehnten, Stollennenntel, Rezeß⸗ und Quatembergelder, Poch⸗ 
und Hüttenzind u. dal. bezieht 7). Welche diefer Betriebsarten 
man aber auch wählen mag, fo wird darnach die Wirtbfchaft an⸗ 
dere Regeln zu befolgen haben. Nämlich a) bei dem Selbſtbe— 
trieb darf nur nach den bergmännifchen Grundfägen und Regeln 
verfahren werden. b) Bei der Verpachtung if die Fertigung 
des Pachteontraftes das Wichtigfte, und cs ift dazu nothwendig 
ein Pachtanfchlag, eine: vollftändige bergmännifche Beſchreibung 
des Bergwerfes fammt ihrem Zugehör, eine Ermittelung ded Er- _ 
trags im Durchfchnitte mehrerer Fahre, eine Wahrfcheinlichfeits- 
berechnung der Dauer des Bergwerkes oder die Ermittelung der- 
jenigen Beriode, innerhalb welcher der Bachter fein Capital fammt 
Zins erftattet haben fann, und Beftimmungen über Quantität und 
Dualität des Pachtzinies 8). c) Bei der Berleibung (Admo— 
diation) entfchlägt fich der Staat der Gemeinfchaft mit dem fpezi- 
ellen Gefchäftsderail. Die michtigften Punkte find die gefchärfte 
Anfficht und die verfchiedenen Leitungen der Gewerffchaft, deren 
Abſchaffung, weil fie den Ertrag bedeutend und unverbältnigmäßig 
"fchmälern, immer wenigitens wünfchenswerth ift 9%. 


41) &6 führt v. Malchus Sinanım. 1. $. 20. außerdem noch ald Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Berabaubetriebed auf: a) daß er ohne Beeinträdtigung anderer Ger 
werböjweige zur Vermehrung ded Bold» und Staatseinkommens weientlich beitrage; 
b) daß er im Falle großer und Tanger Zubuße bei ausgedehnten Betriebe die erfor 
derlichen Zufhüfe, z. B. aus einen Mefervefonds, ſelbſt ſchaffe, ohne daß ber 
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Staat andere Gewerbe in Anſpruch su nehmen brauche; c) und, waß am wefent: 
lihften und wichtigſten ſei, dak derfelbe die für feinen Betrieb erforderlichen Cart» 
tatien in der Regel aus und durch fih ſelbſt ſchaffe, folalih fein reined Einfommen 
als der Zins eine! Eavitald ericheine, weldes der Gtaat ohne Anſchaffungskoſten 
erworben babe. Allein das Erfte findet nur unter den günftiaften fRaats« und volld« 
wirthſchaftlichen Umftänden Statt, wenn der Berabau als frcied Gewerbe ohne 
Staatszuſchüſſe u. dal. in Aufnabme fommt, und begründet daber feinen Unterſchied 
swirhen dem Bergbaue und andern Bewerben. Das Zweite bat mit demſelben 
jeded andere unter aünligen Umſtänden betriebene Gewerbe gemein, Endlich im 
Dritten liegt etwas Unverſtändliches. Wenigſtens muß jeded, nicht mit Nachtbeilt 
betriebene Gewerbe, fo wie der Berabau, dad Gavital d. b.- dad aanıe umlaufende 
und durch den Erſatz dad nah und nah abarnuste ſtehende Capital eriegen und 
außerdem durch den Zins die Gapitalanianımlung möglih machen. Dak der Staat 
gerade zur Ermwerbung des im Boden liegenden Erscavitald feinen Aufwand zu 
macen habe, widerleat jeder Berabau defielben. Da er, etwa fraft eines Regals 
im pofitiven Staatsrechte, ohne Entihädiaung der Grundeigentbämer überall allein 
Hergbaue anlegen fan, das fommt dem Bergbaue, ald Gewerbe, für fih nicht zu 
Gute, fondern dem Gtaate. 


2) Rau volit. Deconom. Ill» $. 175. 176. . 


3) v. Jacob Staatsfinanzw. 6. 357 folg. il der Anfiht, der Staat folle, ſo 
fange ed auch Privatieute nicht für vortheilbaft und ausführbar hielten, ein Seras 
wert zu unternehmen, um die in dee Erde verboraenen Mineralien zu fördern, dies 
nicht als einen Schaden anichen, dah diefe unaerördeet liegen und deshalb auch 
keinen Betrieb beainnen, Allein in diefer Ausdehnung möchte das Gerchehen« und 
Geltenlaſſen wenigſtens bierbei_der Nation nicht imnter zum Nutzen fein. Denn bie 
Staats» und Nationdivortbeile, die durch den Abbau zu besichen wären, Tonnen 
auch entichteden fein, allein es fann den Einzelnen Muth, Bereiniaung, Kenntnif 
und Gapital dazu fehlen, und ed if Erfahrungsſatz, daß ſich Zubußen in einem 
Bergwerke bei der Combination mehrerer Baue durch die Ausbente bei andern wie— 
der außaleiben. ©. Hermes Et. XVI. 151. v. Malchus Finanzw. ©. 59. 

4) v. Jacob Finansw. $. 284. Log Handb. III. 127. 129. Rau pvolit. 
Deconom,. III. 6. 174. 

5) Es führt v. Malchans Finanzw. TI. &. 9. N. »* die niederichlaaenden 
Ersgebniffe der ſüdamericaniſchen Vergbanunternehmungen zum Beweiſe an, daß die 
Untertellung eined beſſern Betriebs durch Privaten nicht fo baltbar sei, ald man 
vorgebe, Allein rechner man zufammen, daß Berawerke auf edle Metalle ſtets 
weniger günſtig find, al? auf unetle, daß die früheren Zebntabgaben den Betrich 
äußerſt drüdten, und was die ZJerfiörungen im fübamericaniichen Revolutionsfrirae 
ruinirten, — und veraleicht man dies mit den arofen Gapitalausfagen, ſo darf 
dieier Beweis nicht als vollgiltig erfcheinen. Allein daß die Organiſation der Ben 
waltuna vielfab ichlecht war, darf auch nicht verbehft werden. €. Quarterly Re- 
—— T. 43 (1830). p. 168 —- 173. nach Temple Travels in Peru (London 1830). 
JE. 30. 251. 


”» 6) Allo nicht die Bergwerke, wobei die Gerabr einer Ertragkſchmälerung zu 
nreoß iſt, z. B. auf Gold, Eilber, Diamant, ſelbſt auch noch bei Blei», Zink», 
Kupferaruben, — dagegen bei Torf, Stein, und Braunkohlen. v. Jacob GStaatH. 
$. 294. Gany anders find auch die Salzwerke zu beurtbellen. Sie erſcheinen 
mebr ald ein Fabricationszweig, defien Ertrag, abhängig von der willfürliben Pros 
duction und Abſatzgelegenheit, ebenio wie diefe beiden Pestern und der Nufwand, 
leicht zu beftimmen und als bleibend angenommen werden fünnen. Die Verpachtung 
it alio bei ihnen iehr wohl anwendbar. S. aber unten $. 481. 483. 


7) % Malchus Finanıw. J. ©. 93. Rau volit. Deconom. III. $. 182. 
Fulda Finanzw. $. 112. de Fillefosse Rich. minerale. I. 71. Uber v. Jacob 
Sinanıw. $. 290. alaubt diefe Betrichdart eben denielben Gefahren ansgeſetzt, wie 
den Staatdfelbftbetrich, weil die Gewerfihaften auch Gemeinheiten find und ber 
einzelne Actionair fib um die Aufſicht auf die Verwaltung nicht fümmere Allcin 
eine gute Organifation der Actiengeſellſchaft fchügt vor ſolchen Mängeln. 
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8) v. Malchus 1. $. 22. iM der Anfiht, man Tolle den Wachtsind in Geld 
fordern und fich ibn ſo, ſelbſt wenn er in Kobproducten firirt ſei, beiahlen laffen. 
Allein diefe Regel muß ald zu allgemein erfheinen, weil e3 dabei auf ganz beiom 
dere Umfände anfommt und der Staat ſelbſt mancher Metalle (Gold, Eilber, 
Kupfer ) bedarf. 


9) Die genannten Abgaben fin) bedeutende Beläftigungen für den Betrich, 
Ansbeiondere if der Zehnte, ald Abgabe vom Nohertrage, dem Bergbaue weit 
fhädlicher al3 dem Landbaue, weil dad Mißverhältniß der Ausgaben zu den Ein— 
nabmen bei jenem häufiger und größer, überhaupt das ganze Geſchäft gewagter ift. 
Hier alfo follte die finanzielle Rücfibt unbedingt der nationaldconomiichen weichen. 
Serner it die Verpflichtung der Pachter oder Gewerfidaften, ihre Producte um 
einen niedrigeren als um den Goncurrenspreid an den Etaat zu liefern, fehr drückend 
und unbillia, es entficht daraus unmittelbarer Schaden tür diefelben, befonderd 
wenn man ihnen noch die andern Abgaben aufbaldt. Endlich eriheinen, man 
mag fie anichen, wie man will, die Sreifuren durckaus als nicht? anderes, denn 
als Befteuerungen des Robertraged. Es iſt daher zu wünfdhen, daß diefe Abgaben 
entweder in Verzicht gerechnet, oder aber anderd regulirt werden. Das Erſtere 
verlangt v. Jacob Et. Sinanıw. $. 373. Allein v. Malchus I. S. 98 —99, ift 
gegen die Verzichtleiſtung, weil diefe Verpflichtungen auf den ganzen Betrich und 
Haushalt werentlihen Einflur geübt haben, alfo durch Jene bedeutende Veränderungen 
hierin erfolgen würden, und weil fie durch Gegenleifiungen vom Gtaate, 3. 8. 
unentgeltliche Holz» und Eifenlieferung , Lieferung von Pulver, Talg, Dei, Getreide 
u. dal. zu nietrerern ald Concurrenzpreiſen abgeslichen werden. Das Lestere erſcheint 
jedoch volkswirthſchaftlich als verwerflich, in Betreff des Erfteren ift nicht abzuſehen, 
warum es gerade bei allen dieſen Abgaben der Fall fein ſollte, und man würde 
ſchon in ben meiſten Gallen durch angemeffene Regulirung hinreichend burchgreifen 


fönnen. R 


| 8. 478. 
I. Die Staatslandwirtbfchaft. 


Landgüter (Domänen, Kammergüter, Kaften- und Chatonll- 
güter, oder wie man ſonſt, ohne weiter zu unterfcheiden, dieſelben 
nennt) befist der Staat als Eigenthum oder fie find unter dem 
Vorbehalte des Lestern vom Fürften den Staatsdomänen jur Ver- 
waltung einverleibt ($. 207.) Gie erfcheinen der Finanzwirth- 
fchaft als etwas Gegebenes, mit welchem fie zu wirtbfchaften bat, 
um daraus den möglichit großen Vortheil zu ziehen, Die Unter— 
fuchung, welche bier darüber Statt finden fol, hat fich daher 
über die befte Bemwirthfchaftungsart derfelben zu verbreiten. Da 
aber mit denfelben verfchiedene Gerechtfame verbunden find, fo 
fcheidert man die Fragen in zwei Hauptabtheilungen, wie folgt 1). 

A. Bewirthichaftung der Staatslandgüter felbft. Es 
gibt auch verfchiedene Arten derjelben, und die haben Manches 
gegen und für fih ($- 209.). 1) Die Selbſtbewirthſchaftung 
auf Staatsrechnung hat als Nachtheile gegen fich: den geringen 
Ertrag und großen Aufwand als Folge des Mangels an Aufficht 
und Intereſſe der Beamten für den Betrieb und der Unthunlich- 
feit, die Verwalter für alle Fäle und Ereigniffe mit nöthigen und 
genügenden Verbaltungsbefehlen zu verfeben, ferner die Auslage 


eined großen Capitals ans der Staatsfaffe, das Interbleiben oder 
mwenigftens unforgfame Zeiten nöthiger VBerbefferungen von Seiten 
der Verwalter oder aus Mangel an Capital zur gehörigen Zeit 
und die völlige Unthunlichkeit der Adminiftration Feiner vereinzelter 
Güter. Sie ift daher nur noch bei Gütern, deren Ertrag meiftens 
aus Gefällen befteht, bei Domänen, die eines größern Capitals 
zur Wiederberftelung ihres guten Zuftandes bedürfen, als ein 
Privatwirth aufwenden könnte, bei Muitergütern, und bei Gütern, 
die den Sandesherrlichen Hofbalt umgeben, angewendet). 2) Für 
die Zeitpacht fpricht im Allgemeinen die Beftimmtbeit des Ein- 
fommens für die Staatskaſſe, die Befreiung des Staats von allen 
Einzelheiten der Bewirthichaftung und Gefällerbebung, fo wie 
außerdem von allen Nachtheilen der GSelbfiverwaltung und die 
Sicherheit der Staatsfaffe vor allen fchlimmen Wechfelfällen des 
Ertragd. Dagegen aber wird eingewender die Häufigkeit und 
Leichtigkeit der Gutsverfchlechterung durch die Zeitpächter, ver 
Ausſchluß der Staatsfafe von den Vortheilen, welche dem tinter- 
nehmer durch günitige Berbältniffe im Reinertrage bereitet werden, 
und die Teicht mögliche Bedrüdung der Gutsunterthanen durch die 
Bächter, wenn diefe zugleich die bäuerlichen Zeitungen zu empfan- 
gen haben 3). Da bei jener Meinung ein guter, bei diefer aber 
ein fchlechter Betrieb vorausgefegt wird, fo fommt babei offenbar 
alles auf den Pachteontraft an ($. 209. N. 3.) Es bleibt aber 
dann noch die Frage übrig, ob die Spezial- (Sceyarat-) 
Bacht, d. h. in einzelnen Gütern und Parzellen, oder die Ge- 
neralpacht, d. b. in großen Gütercompleren mit allem Zugeböre 
an Berechtfamen und Gewerfseinrichtungen vorzuziehen fei. Für 
diefe fprechen die Vortheile großer Landgüter ($. 432.), die 
größere Fähigkeit großer Gutspächter zur Ertragung von Unglüds- 
fällen ohne Staatsremiflionen umd die befondere Vereinfachung der 
Staatsdomänenverwaltung; dagegen aber wird geltend gemacht 
die geringere Concurrenz der Pächter für fo große Güter, daber 
der Verluft der aus großer Eoncurrenz erfolgenden Steigerung des 
Bachtzinfes, die Schwierigkeit der Trennung und Aufbebung der 
bäuerlichen Laften, der dem Pachter gegebene Spielraum zur Aus- 
Übung feiner Gewalt und Laune auf die Unterthanen, die Unaus. 
führbarfeit einer gleichen Sorgfalt für alle, befonders die entfern- 
teren, Gutötheile und die Ungegründerheit der Hoffnung anf die 
feichtere Ertragung von Inglücsfällen durch Generalpächter. Für 
die Spezialpacht fpricht aber geradezu dad VBerfchwinden aller Be- 
forgniffe wegen der Generalpacht, der Vortheil Feiner Landgüter 
für den Volkswohlſtand, befonders bei flarfer Bevöllerung und 
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geeigneter Zage der Grumdftüde, Es kommt alfo Alles auf befon- 
dere Umftände an, umd es dürften auch bier die bereits ($. 379. 
N. 3.) angegebenen Beziehungen enticheiden. 3) Die Erbpacht 
gegen Entrichtung eines jährlichen Zinſes (Kanons) und eines 
Erbbeftandgeldes beim Erbantritte hat große Vorzüge, weil der 
Erbpachter fein Gut gerade fo wie fein Eigenthum behandelt und 
der Staat, frei von den Mängeln und Läftigfeiten der eigenen 
Verwaltung, einen fichern feiten Zins bezieht, bei der Verficherung, 
dag das But mir Willen des Pachters nicht verfchlechtert wird. 
Es wird aber gegen fie auch eingewendet: die zu große Befchrän- 
fung des Erbpachters in der Behandlung des Gutes, der Verluft 
des Dispofitionsrechtes über das Gut auf Seiten des Staats, die 
Entbehrung des Bortheils and der möglichen Steigerung des Bacht- 
zinfes nach Ablauf der Pachtzeit bei der Zeitpacht, die nothwen— 
dige Verzichtung des Staats auf die Theilnahme an dem aus 
irgend einem Grunde gefteigerten Gutsertrage, und der Schaden, 
welcher für die Staatsfaffe aus einem unveränderlichen Kanon 
bervorgebt, wenn der Geldwerth finfen und der Preis der Güter 
fteigen würde 5). Allein dicke Einwendungen find zum Theile that- 
fächlih umnrichtige Behauptungen und zum Theile von der Art, 
daß ihnen im Erbpachtsvertrage fehr Teicht begegnet werden fann 9). 
4) Die Erbzinsverleihbung, d. b. Meberlaffung des vollſtändigen 
erblichen Eigenthums der Nusung am Gute unter Vorbehalt des 
Dbereigenthbums, zu deffen bloßer Anerkennung eine fich nicht nach 
dem Öutsertrage oder üblichen Bachtzinfe richtende Abgabe ( Erben- 
zins) jährlich bezahlt werden muß. Sie ift finangwirthfchaftlich 
nicht zu vertheidigen, obichon fie aus vielen andern Gründen Aner- 
fennung verdienen könnte. 5) Die Gewährsadminiftration, 
ein Mittelding zwifchen Pacht und Selbſtbetrieb, indem der Guts- 
übernehmer an den Staat eine fefte Summe bezahlt, und gewiſſe 
Eapitalauslagen und Laſten übernimmt, dafür aber am Neinertrage 
einen gewiffen Antheil bezieht und über die Bewirthfchaftung des 
Guts, nur Hauptveränderungen abgerechnet, frei dispinoriren kann. 
Die Bortheile diefes Betrichs für den Staat, nämlich Sicherheit 
und Feligfeit des Einkommens, Befreiung von mehreren Laften, 
Theilnahme an der Ertagserböhung zufolge des geſchickten Betriebs 
des Gewährsadminiftrators und anderer Umftände, Verringerung 
Des Verluſtes in Unglücksfällen und Sicherung vor Gutsverfchlech- 
terung, find fo groß, daß es nicht Teicht Eoneurrenten für eine 
ſolche Uebernabme gibt 7). 
B. Bewirthfchaftung der Gutsgefälle und Gerecht— 
ſame ($. 468.). Diefelbe richtet fih ganz nach der gewählten 
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Betriebsart der Domänenwirtbichaft. In manchen Fällen haben 
aber die Staaten fait odır ganz ausſchließlich ſolche zu beziehen 
und anzuſprechen. Die Gefälle, beſonders die Zehnten, ſind dabei 
am wichtigſten. Es iſt hierbei die Selbſterhebung die mühe⸗ 
ſeecligſte und koſtſpieligſte Verwaltungsart, deßhalb ſuchte man ihr 
auszuweichen, und nahm entweder zur Verpachtung auf dem 
Wege der Verſteigerung oder zu einer Abfindung mit den de 
treffenden über eine jährliche durchfchnittliche Geſammtleiſtung 
feine Zuflucht 8*). 


4) Gaffer, Einl. mu den... Gameratwirenfdaften. Cr. 1 — 11 (f. © 
23. 2. 10). Schreber⸗ Abbadt. v. d. Kammergütern. Leivzig 1754. 2te Aufl. 4 
(Borafiede) Juriſtiſch dcomom. Grundf. von Generalverpahrunden . - - » in den 
preuß. Staaten. Berlin 4785. Nicolat, Deconom. jurift. Grund. der Verwaltung 
des Domänenwerend in den preuß. Gtaaten. Berlin 1802. 11 Bde. (mod ſehr 
brauchbar). Webnert, ueber die vortheilhaftente Benutzung » + der Domänen- 
Berlin 1811. Sturm, Lehrbuch der Kameralvrarid. 9.1. Strelim Reviſion 
der Lehre von Auflagen und Benutzung der Domänen. Erlangen 1821. ©. 209 iolg. 
v. Seutter, Ueber die Verwaltung der Staatsdomänen. ulm 1825. v. Lie ch · 
tenftern, Ueber Domänenweien. Berlin 1826. Bergius, P. u. C. Magazin. 
Art. Domainengüter. Hällmanı Geich. der Domänenbenugung in Deut ich · 
fand. Frankfurt a. d. O. 1807. Die betreffenden Abſchnitte der Bücher über Sir 
nanzwiſſenſchaft. Spittler, Vorleſungen über Politik. S. 323. 


2) Sturm Kameralvrarxis. 1. 193. v. Jacob Et. Finanzw. $. 88. Sulda 
Sinansw. 6. 61. v. Malchus Finanzw. 1. $. 7. Rau polit. Deconom. III. 
6. 105. 106. Nicolai Grundiäge. I. 232. 


3) Bergius Magazin. Art. Pacht. S. oben 6. 209. N. 2. Nicolai 
I. 234. II. 155. v. Jacob Finanzw. $. 93. Fulda Finanzw. 6. 63. Rau 
III. $. 110. v. Malchus J. 6. 9. U dv. Neukirchen, Epr- Mürdiaung des 
Snüemd der Zeitvacht. Prag 1333 (wenig Blätter, aber Vieles aus der Erfahrung). 


4) Die Zeitvaht auf dad Leben (Bitalpacht) hat daher Vortheile für das 
But, den Staat und Pachter, ebenio wie die Zuſage des uebergangs der Pacht auf 
die Erben, unter aewifren Bedingungen. v. Soden Et. Finanzw. §. 69. 


5) 209 Handb. UII. 102. 


6) Sturm gamerafvrarie. I. 273. Nicolai I. 246. 8. Jacob Finauzw. 
6. 176. $. 187 fole. Fulda $. 69. Rau im. $. #0. v. Malchus 1. $. 10. 
Kraus Staatswirtbich. V- 13. Kraufe, Syſtem einer Nat. und Etaatddconom. 
1. 351. M. 231. Auch hier ift die Frage über die Größe der zu vererbrachtenden 
Stücke. Eine Vererbvachtung im Kleinen (Dismembration, Abbau, Zer⸗ 
ſchlagung) iſt nach den Vortheilen kleiner Landaüter zu beurtheilen. Man wen 
det gegen fie in der Regel ein: die Verminderung der Staatbeinnahmen im Gen 
gleiche mit der Generaferbvacht, da grofe Güter mehr. ertriinen als Heine; Die 
Verlegenheit wegen Sub ſiſtenzmitteln in Mikiahren, die Schmälerung bed Wertbt 
und Ertrags mancher landw. Nutzungen, 3: B- Schäferei, Brennerei, Yrauertir 
die ohne aroke Güter nicht möalich find, das Uunterbleiben don Güter» und andern 
fand. Verbefierungen, die größere Hofsconfuntion wegen Entftebuna mebrerer 
Samilien, die Schmälerung der Ausfuhr fandwirtürcbaftlicher Producte / umd die 
Koſtſpieliakeit des Haͤuſerbaues auf die fleinern Güter. ANicolai 1. Abtbl. 3. $. 6.) 
dillein die Unbearünderheit der meiſten dieſer Einwendungen, und die theitweiſe 
uebertreibungen in denſelben find eben fo feicht darzulegen, als der geſchichtliche und 
ſtatiſtiſche Beweis von den - Mortheilen wirklich ausgeführter Zerihlagunarm. 
S. Ramphövener Beihr. der vollführten Niederlegungen königl. Domänenauter 
in den Herzoath. Schleswigs und Holſtein. Kopenhagen 1787. Noeldeden Brieie 
über dad Niederoderbruch. Berlin 1800. Krug, Nat. Reichth. de preuß. Staats. 
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U. 418. Rau II. $. 132. Hüllmaun, Geſchichte der Dominenbenugung. 
©. 93. 96. 100. 120. 


7) Dad fogenannte Intendanturivftem if feine befondere Bewirthſchaf— 
tungdart » fondern nur die Beltaftung eines Oberauſſehers (Intendanten ) über meb» 
rere Wirthſchaften, Pächte, Gefällerbebungen u, dal. mehr. Als kofipielia und 
drücend für die Pächter und Unterthanen find fie in Preufen, wo fie eingeführt 
waren, aldbald wieder abaeihafft worden. Nur bei vereinzelten neu zugefallenen 
Gütern, von welchen man feine Kenntnih bat, um fie zu vernachten, mögen.fie 
von Nußen fein, wenn man die alten Pächter nicht fogleich entlafien fannı, ©. 
Nicolai I. 244. v. Malchus I. 8. 11. 


8) Rau III. $. 155. 1%2. Im Galle a) der Selbſtbewirthſchaftung 
der Domänen und Zugehör muß dieie nah den Regen der Pandwirtbichaftäichre 
geführt werden. b) Bei der Verpachtung fommt Altes auf die Wahl des Pıdı 
terd, den Pachtanſchlag und Vachtcontraft.un. Es iſt daher die Sraae wichtig, ob 
die Methode der Privatverpachtung oder jene der öffentliben Verfteiserung 
( Pisitagion ), und ob die Verpachtung in Pauid und Bogen nad unaerährer Schätzung 
oder auf den Grund eines vollſtändigen Ertrassanichlanes geichehen foll. Die Privat 
vervahtung flellt dem Etaate die Wahl unter den Pachtluſtigen irei und iſt defibalb 
nicht mit fo großen Gefahren für das Gut und die Staatskaſſe verfnünft, als Die 
Nerfteigerung, wobei mebr das höchſte Gebot enticheider und die Pachtinſtigen ſich 
überbieten. Bei großen Gütern iſt ſene vorzuziehen und ein Ertraaßanidtag uner 
läßltich, bei Heinen vereinzeiten Grundflücken genügt in der Kegel ſchon cin Ueber 
fbiag in Pauſch und Bogen und ift die Verfteigerung nicht io nactheilig, wie bei 
großen Eompieren. v- Malbus I. $. 12. Rau IM. $. 114. 121. Oben $. 216. 
un. 217. Bersius P. und E. Magazin. Art. Pachtanſchlag. Blod, Mit 
theilungen landwirthihaftlider Erfabrungen. Bd. III. (1834) vral. $. 132. Note 5. 


$. 479, 
II. Die Staatsforſtwirthſchaft. 


Daß der Staat zum Betriebe der Forftwirtbfchaft vorzügfich 
geeignet ift, wurde bereits (. 261.) gezeigt. Die Gtaatöforfte 
unterliegen deshalb, alfo in Tester Analnfe, wegen ihrer eigenen 
Natur, ganz andern Grundiäsen als die Landgüter. Was nun: 

A. Die Hauptnußung betrifft, fo fpricht 1) für die Selbft- 
verwaltung die Natur des Waldeigentbumd, die Sicherheit des 
Genuſſes der Vortheile günftiger Verbältniffe für den Waldbau 
und die Verwerthung der Produete deffelben, die Wichtigkeit der 
Forftwirehfchaft für den Volkswohlſtand und die Seltenheit der 
‚gehörigen technifchen Kenntniffe, wenn fich der Staat nicht der 
Bildung eigener Forftleute annimmt, die Abwendung der Nachtheile 
zu hohen Holzpreifes für das allgemeine Wohl, welche von Pri- 
vaten nicht zu erwarten ift, und die Unthunlichfeit einer folchen 
Befchränfung der Pächter, wie es die Wirthichaftspoligei er- 
beifchte 1). Diefelbe wird darum ſtets der ſicherſte Weg fein. Nichts 
defto weniger bat aber 2) die Verpachtung vderfelben für ſich;: 
das Hinwerfallen eines bei der Selbiibewirtbichaftung nothwendi⸗ 
gen, lange Zeit fich nicht rentirenden, Capitalvorfchuffes und fon, 
fligen Wirtbfchaftsaufmandes aus der Staatskaſſe, da dies dan 

Baumfarf Encnclopäbdie. 45 


Altes der Bachter auszulegen haben würde, wenn nur nicht immer 
ein bedeutendes Staatsforftperfonale zur Beauffichtigung des Be- 
triebed der Pachter nothwendig und vom Staate zu befolden wäre?) 
und wenn fich nur Brivaten von folchem Kapitalbefise und den 
fonftigen erforderlichen Eigenſchaften fänden. Jedenfalls wäre aber 
bei Brivaten nur die Bererbpyachtung anzuwenden. Allein eine 
Berpachtung an Gemeinden würde wohl alle VBortheile der Bacht 
darbieten, eine für den Waldbau fich eignende Berfon zum Pachter 
baben, und die nothivendigen wirtbfchaftspolizeilichen Garantien 
gewähren, welche ein Privatmann nie gewähren kann, befonders 
da der Staat fich das Oberauffichtsrecht über die Gemeindewirth- 
fhafı vorbehält und alſo auch die Anftellung tüchtiger Gemeinde- 
förfter Befehlen kann C$. 380.). — Was aber 

B. Die Nebennutzungen, namentlich die Jagd, anbelangt, 
fo eigner fich für fie die Zeitpacht unter Vorausſetzung der 
Staatsoberaufficht auf den regelmäßigen Betrieb der Jagd am 
allerbeiten 3). 

1) v. Malchus Finanzw. 1. $ 15—13. Fulda Finamw. $. 71 fols. 
v. Jacob Et. Finanzw. $ 213. Rau IM. 6. 145 folge. Bergius P. und €. 
Magayin. Bd. II. 2 


2) Dies wirft abſchreckend anf die Pächter und erniedrigend auf den Pachtzins. 
©. Rau 1. $. 144.’ Pfeil Grundſ. II. 24. 39. 


3) Im Kalle der Eelbftbewirtbichaftung geſchieht der Betrieb ganz nah den 
Regeln der Forſtwirthſchaft. Eine der wictigeren Fragen ift die Über die Ber 
wertbung bed Holzes. ©. oben $. 264. N. 3. Hundeshbagen Encuclopäd III. 
360 (2te Aufl.). v. Jacob St. Zinansw. 6. 266. Dagegen v. Malchus 1. 6. 17. 
Rau III. $. 151. Ueber Holstaren: Hunbedbagen Ency⸗lop. II. 367. Def 
fen Beiträge. Bd. IL. Heft 2. Hartig Archiv. IT. Bd. 3. Heft. König Arly 
taration (Gotha 1813). $. 54. Linz, Ueber die Reaulirung einer SHolitare, 
Areuznach 1816. Behlen, Beitrag zur Lehre von den Taren der Sorfiproducte. 
Aſchaffenburg 1328. 


weites Etüd. 
Bom Kunfgewerböbetriebe des Stantes. 
8. 480, 

Borbemerfungen, 


Zum Behufe der ungeilörten Ausübung der Staatsgewalt bat 
der Staat verfchiedene Hoheitsrechte (Regalien), welche fich 
aus feinem Weſen ſelbſt ergeben und pofitiv in verfchiedenen Staa- 
ten auch verfchieden beftellt find. In objectiver Bezichung find es 
die Juſtitz-⸗, Finanz- und Bolizeihoheit, in ſubjectiver Dagegen die 
oberaufſehende, geſetzgebende, vollziehende (mit der richterfichen) 
Sewalt, Man nennt fie wefentliche Chöbere, innere). Die 
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Finanzhoheit ift das weientliche ausschließliche Recht und die ent- 
fprechende Pllicht des Staats, für die Herbeifchaffung und Ver— 
mwaltung der zu den Staatebedürfniffen nöthigen wirtbfchaftlichen 
Finfünfte zu forgen. Unter andern Mitteln, dieſes Necht und 
diefe Pflicht zweckmäßig auszuüben und zu erfüllen, bat es den 
Fürften und fürftlichen Beamten zum Theile beliebt, zum Theile 
gut gefchienen, Sich das ausichließliche Betriebsrecht gewiſſer Ge— 
werbe zuzueignen, und jedesmal fuchte man dieſes Ausſchlußrecht 
mit Gründen des Volfswohlitandes, der allgemeinen Sicherheit 
und der Unzulänglichkeit der Brivarfräfte zu begründen. Diefe 
verfchiedenen Vorrechre, auf die verichiedenite Art entitanden N), 
nennt man auch Hobeitsrechte oder Negalien, aber unwefent- 
liche (niedere, äußere, nutzbare) oder Finanzrenalien zum 
Unterfchiede von den Eriteren. Gie erfcheinen für die Staats. 
eriverböwirtbichaft, ebenſo wie die Staatsforite und - Landgüter, 
als etwas Gegebenes, das anf die moglich beite Art benust werden 
fol. Diefelben find zum Theile Regalien in Urgewerben (Berg- 
werfd-, Forit-, Jagd- und Fifchereiregal), deren Bewirthſchaf— 
tung nach den (im $. 477. u, 479.) vorgetragenen Negeln geichicht 
und alfo bier nicht mehr erörtert zu werden braucht, bauptfächlich 
aber Menalien in Kunft-, Umfas“ und Dienſtgewerben, wie fie in 
den folgenden Abfchnitten abgehandelt werden. 

1) Hüllmann, Gefhichte des Urſprungs der Regalien in Deutſchland. Sranf 


» furt a. d. O. 180%. Mittermaier, Deutidbes Privat R. 11. $. 257. Rau 
III. $. 166. ©. Eint. oben $. 11. 16. 22. 


8. 481. 
I. Das Stantshüttenwefen. 1. Die Staatsfalpeterien. 


Unter den verfchiedenen zum Hüttenwefen gehörenden Ge- 
werfen ift feines für fich allein zu betrachten, weil fie fämmtlich 
mit dem entfprechenden Bergbaubetriebe unmittelbar zufammen- 
hängen und gerade die Combination diefer Gewerke mit dem ei— 
gentlichen Bergbaue den Ertrag des Letztern erböbt, So iſt es 
der Fall beim eigentlichen Hüttenweſen (9. 279. b. 280.) und bei 
den Siedewerken ($. 284.). Allein für fich und ald trennbar von 
dem einentlichen Bergbaue angefehen unterliegen fe ganz andern 
Grundſätzen in der Beurtheilung, als diefer. Denn fie find Ge— 
werke, demnach in der Production, wenn fie auch local find, doch 
nicht fo von der Natur abhängig wie der Bergbau, vorausgeſetzt, 
das gehörige Capitalien, Arbeiter und Abſatzgelegenheiten vorhan— 
den find, und endlich find fie bei weitem nicht mit den Wagniſſe 
verbunden, wie jener, Ihr jährlicher Ertrag, folglich auch ein 
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Bachtanfchlag, läßt fich unter Annahme gewiffer Wirthfchaftöver- 
bältniffe, Betriebseinrichtungen und - Methoden wie von jedem an- 
dern Gewerke berechnen. Daber eignen fie fich, beionders die 
Siedwerke (f. auch $. 477. N. 6.), in hohem Grade zu Verpach— 
tung, und der Staat muß dann aus ihnen alle diejenigen Bor- 
tbeile begichen, welche bisher fchon einige Male als Folgen der 
Verpachtung zufammengefegter und foftfpieliger Gewerbe angeführt 
wurden. Da wo die Verpachtung nicht Statt finden kann, aber 
auch die Verleihung ſammt dem Bergwerke nicht ausführbar iſt, 
wird die Selbitverwaltung nach den technifchen und werfmännifchen 
Berrieböregeln geleitet. | 

Weit mehr noch alg bei den Hütten- und Siedewerken gilt 
dies bei den Salpeterfiedereien, denn dieſe find an Feine 
Dertlichkeit gefnüpft, erbeifchen weder großes Capital noch befon- 
dere technifche Kenutniſſe, fie find des Abſatzes auf den verſchie⸗ 
denſten Wegen gewiß, und können alſo von jedem Privatmanne 
betrieben werden. Die Verpachtung iſt deßhalb um ſo mehr 
anzurathen, als dieſes Gewerke ſelten in einer ſehr bedeutenden 
großen Ausdehnung getrieben werden kann !). 

Was aber die Vorfichtsmaagregeln bei der Verpachtung folcher 
Gewerke anbelangt, fo it hierbei die Gefahr vor Verderbniß u. 
dgf. nicht in dem Lichte zu betrachten, wie bei den Landgütern, 
denn, was an Realitäten mit verpachtet wird, iſt Capital und 
muß in nupbarem Stande erhalten werden, und der Staat fann 
zur Controle einen eigenen Commiſſair im Etrabliffement er⸗ 
halten ($. 213.). | 

1) Nur if im diefem Salle fehr zu wünſchen, daß der Staat auch das Ver 
kaufrecht zu niedrigerem ald dem Goncurrenzpreife aufgebe und fernerhin nicht mebr 


kraft Regals verftatte, dab die Ealiter überalt das Recht sum Galpetergraben haben. 
Denn man bereitet jegt auch den Salpeter künſtlich. 


8. 482. 
Im. Das Staatsmünzmwefen. 


Wie wichtig das Münzweſen und mie nöthig deshalb tft, daß 
es unmittelbar unter der Leitung der Negirung ftebe, iſt bereits 
($. 442.) gezeigt, Ebenso iſt dargethan, welche Anforberungen 
die Gerechtigkeit und der Bolfswohlitand an die Münzen machen. 
Es folgt aus alle dem, daß der Staat das Münzweſen nicht als 
eine Finanzquelle anfeben darf und es im diefer Eigenfchaft feinen 
Platz mehr in der Finanzwiffenfchaft finder 1). Die Finanzverwal- 
tung bat vielmehr daffelbe nur noch als ein Geſchäft zu betrachten, 
worin fich Ausgaben und Einnahmen ausgleichen, und nur geftrebt 


werden muß, bei Lieferung möglich vollkommener Broduete den 
Aufwand immer mehr zu verringern. Glücklicherweiſe findet fich 
auch in fait allen chriftlichen Staaten Europas das Münzgefchäft 

Im Budget nicht mehr ald eine Neinertragsquelle. Allein es ift 
begreiflich, weßhalb nichts deito weniger das Münzweſen einen 
wichtigen Gegenftand der Finanzwiffenfchaft macht. Es handelt 
fich um gute Münzen, Verringerung der VBerwaltungsgeichäfte und 
Herabfegung der Münzkoften (des Präge- oder Schlagfchakes). 
Die Erhebung diefer Letztern geſchieht auf verfchiedene Arten, 
nämlich zumeilen fchon beim Anfaufe des Metalls, indem der 
Staat fraft Perkoufsrcchtes oder befonderer Vertragsartikel mit 
den inländifchen Bergwerken daffelbe unter dem Coneurrenzpreife 
acquirirt, — eine volkswirthſchaftlich und rechtlich verwerfliche 
Methode, da fie einer Bürgerflaffe ohne Grund zum Vortheile der 
Befammtheit etwas entzieht —, in der Regel aber cerft bei der 
Fabrication, indem die Münzftätte, wenn es erlaubt it, daß jeder 
Privarmann darin für fich fein Metall nach Gefekesvorfchrift aus. 
münzen laffen darf, demfelben um fo weniger freics Metall als er 
gebracht hat, in den Münzen zurüdgibt, ald der Schlagfchag be 
trägt, oder indem fie, wenn jenes nicht geitatter ift, folglich der 
Staat felbit das Metall anfauft und ausmünzt, von jedem Abnch- 
mer der Münze den betreffenden Schatz bezahlen läßt. Daß das 
Verzichten auf den Schlagſchatz volfswirthfchaftlich fein Nuten iſt, 
murde ebenfalls weiter oben fchon gezeigt; allein bier braucht nun 
faum noch erwähnt zu werden, daß cd einen Verluſt für die 
Staatsfaffe verurfachte, der ganz ohne Erfolg bliebe. Es kann 
fich alfo hier blos noch darum handeln, ob der Selbſtbetrieb 
des Münzweſens oder die Verpachtung der Münzfabrication unter 
der ausdrüdlichen Bedingung der Staatseontrole die vorsuzichende 
Bewirtbfchaftungsart fei. Die Münzverwaltung iſt ſehr Foftfpielig, 
denn fie erheifcht ein großes koſtbares flehendes Kapital, große 
Befoldungen für die Beamten umd viele andere Auslagen. Gie 
aus der Gtaatsverwaltung, fo weit ald ohne Schaden für die 
Münzen möglich it, hinwegzubringen, Fann daher nur zu wünfchen 
fein. Man bat daher die Verpachtung aus diefen Gründen und 
darum angeratben, meil dann der Staat noch ein reines Einfom- 
men beziche. Allein dies Lestere foll er nicht, ‚weil die Münzung 
fein auf Bewinn zu betreibendes Staatsgewerbe it), und die 
Eontrolirung ift dabei mit vieler Mühe und Koften verfnüpft, — 
ja wohl ſelbſt unmöglich., Alſo ift die Verpachtung in diefer Art 
noch verwerflicher als die Selbiiverwaltung. Allein eine Verpach⸗ 
tung oder Vergebung der Münzung an Privaten unter Gtaatd- 
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eontrole, gegen eine gewiſſe Zahlung von Seiten der Regirung, 
ift cin fehr pafender, die Negirung der Münzgefchäfte, felbit, 
wenn fie will, der Metallkaufgeſchäfte überbebender, und die Mün- 
zung fehr verwohlfeifernder Ausweg, denn die Brivafinduftrie weiß 
dergleichen Anftalten und Gefchäfte immer fparfamer als der Staat 
einzurichten und zu vollführen 3), Will man diefen Weg nicht ein- 
fchlagen, fo bleibt blos die Selbitadminiftration übrig. Diele aber 
bat fich in der neueren Zeit auch fehr bedeutend verwohlfeilert H. 


1) Miüngverfchlebterungen, heimfiche und öfentlihe, find früher häufig als 
Sinanzoverationen benußt worden. ie find vor der Rechtlichkeit und Klugheit 
gleich verwerflich. S. im oben angef. $ Meine Verſuche ©. 107. Auch Rau 
Ill. $. 199. 200. 


2) v. Malchus I. 115. Dies iſt fhon im Reichkabſchied von 1570 $. 132. 
ausgeſprochen. S. Meine Berfuhe S- 159. . 


3) So in Sranfreib in 13 Münsftätten, wovon jeder eine Commiſſton beige; 
geben und auferlegt ift,. von ihren Münzunaen eine beftimmte Anzahl Erempfare 
sur Prüfung an die Münzcommiſſion nab Paris zu ſchicken. Der Etaat zahlt 
1,5 9%/, Bräuefbag für Silber und 0,29 %, für Gold (nicht 0,0029 %,, wie bei 
Kau MI. 6. 202. 9.a. ſteht). Klüber, dad Münzweſen. ©. 100 fola. Elenm 
mann Aphorismen. S. 83. 94. 107. 479. Deſſen Moaterialin. ©. 250. 
Meine Berfuhbe. S. 165 — 159. v. Malchus I. 116. 


4) Enaland feit 1816 = 0,69 9% bei Bold und 6°; % bei Eilber 
(Schufin niederfänd. und großbritt Münsgerene. Granffurt a. M. 1327. ©. 438.). 
Rußland bei Gold 0,35 %o, bei Silber 2,95 %. In Sizilien bei Gold 3% % 
Prägefoften (Klüber Münzweſen. &. 105.). S. v. Malchus 1. S. 117—119. 122. 


| Drittes Stüd. | 
Vom umſatzgewerbsbetriebe des Staats. 
| 843 
1. Die Staatshandelsgefchäfte. 


Auch gewiſſe Handelsgefchäfte bat fich der Staat ausſchließlich 
(als Staatsmonopolien) vorbehalten. Der Grund dafür if 
bauptfächlich darin zu ſuchen, daß der Staat die Gegenſtände des 
Monopols mit einer Steuer belenen will. Weil er fich aber das 
Monopol angeeignet bat, ’fo floh das Fabricationsregal mit dem- 
felben in Eins zufammen. Es gehört hierher: 

1) Das Bulvermonopol (Schiefpufverregal), Eraft deſſen 
der Staat allein befugt iſt, Pulver zu fabrieiren und zu verfaufen 
oder beide Gefchäfte an beftimmte Perſonen zu vergeben und die 
Pulvereinfuhr zu verbieten 9). 

2) Das Branntweinmonopol, d. b. das ausſchließliche 
Recht des Staats, Brennereien zu halten und den Branntwein 
auszuſchenken oder beides am beftimmte Perfonen zu verleihen 2). 
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3) Das Tabadsmonopol (Tabadsregie), kraft defien 
der Staat allein das Necht des Tabacksbaues, der Tabackbereitung 
und des Tabadkverfaufs im Lande hat, oder, wenn er cd Andern 
geftattet,, diefelben der läſtigſten Controle unterwirft 3). 

4) Das Salzmonopot (Salzregal), vermöge deſſen der 
Staat jedem In- und Ausländer das Salzſieden und den Salz 
handel im Innern des Landes verbieten kann und nur gemwiflen 
Leuten die Befugniß dazu ertheilt H. 

Die Selbſtverwaltung diefer Monopolien it mit vielem Detail, 
großer Mühe und fehr großem Kofenaufwande verbunden. Gie 
ſelbſt aber haben alle böfen Folgen des Monopols im höchften . 
Grade ($. 469.), und find Gewerbe, melche ohne allen Zweifel 
von den Privaten beffer und weniger Eoftfpiefig, ald vom Gtaate, 
getrichen werden können und deren Reinertrag gut zu veranfchlagen 
it. Es ift daher ihre Verpachtung ohne beläftigende Aufficht, mo 
es nur immer thunlich ift, höchſt wünfchenswertb, Die Gicher- 
heitspolizei bat in Betreff des Gebrauches des Schießpulvers viele 
Mittel zur Verhütung von Gefahr, mund der Gtaat- kann wegen 
Pulvermangels nicht in Verlegenheit fommen, denn je mehr die 
Pächter abfenen, um fo mehr produeiren fie. Diefer und die an- 
deren Artifel werden von der Privatinduſtrie mwohlfeiler gelicfert. 
Allein man wendet ein, daß ein fo großes Einfommen, wie aus 
der Selbftverwaltung diefer Monopolien, für die Staatsfaffe auf 
andere Art nicht bezogen werden könne >). Aber bei folchen Fragen 
darf die Entfcheidung nicht blos nach der finanziellen Nüdficht ge— 
geben werden, weil die volfswirthfchaftliche wichtiger und auch 
ohnedies eine Beftenerung folcher Gegenftände möglich ift (f. unten 
$. 499.). Jedoch man macht befonders beim Salzmonopofe den 
Einwand, daß es für den Volfswohlftand äußerſt nützlich ſei, im 
ganzen Lande einen aleichförmigen Salspreis zu erhalten und daf 
dies vorzüglich durch die Salzſteuer, wenn der Staat die Negie 
nicht habe, erfchwert werde, weil die Koften der Verfendung, bie 
Haltung der Magazine und der Pachtzind einen weit größeren 
Aufwand begründen müfle, als die Regiekoſten des Staats betrü- 
gen, und der deßhalb und durch die Steuer fteigende Salzpreis 
die Eonfumtion des Salzes und den Steuerertrag vermindern, fo 
wie die Luft zum cinfchwärzen vergrößern werde 6). Allein, wo 
dies der Fall iſt, bleibt die Salgregie das Vortheilhafte 7), übri— 
gens ift in der That micht einzuſehen, warum zwar in dem eigent- 
lichen Salinenwefen der Private wohlfeiler H, aber bei der Ver— 
fendung des Salzes m. f. w. theurer wirtbfchaften foll, ald der 
Staat. Es iſt vielmehr eine Verwohlfeilerung des Salzes durch 
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den Debit auf Privatwegen zu erwarten ?), ohne daß darım der 
Staat feine Salzftener aufzugeben nöthig bat, welcher Meng an 
fih Vorzüge nicht abzufprechen find. 


1) So in Sranfreicd. 


2) Nämtih in Rußland in 29 Gouvernementd des elgentlichen Rußlands. 
Mau III. $. 204. 9. a. 


3) v. Malchus I. ©. 111. und $. 69... Fulda Finanzw. $. 129. ». Ya» 
cob $. 434 folge. Rau IM. a. a. d N. b. Noch in Sranfreih, Deiterreih und 
Spanien. Eheriald auch in Preußen, Baiern und Wiürtembere. S. Necker, De 
Yadministration des Finances. Il. 70. Herbin, Statistique de la France. II. 122. 
Chaptal, De Industrie frang. I. 167. Verhandl. der franz. Dev. Kammer vom 
6. März; 1824 (überhaupt Moniteur 4824 Nr. 99.134 folg ) und 20. März; 1829. 
Lieber den Tabackshandel in Würtemb. GStuttg. 1815. Ernſte Worte über Finam 
maaßregeln. 1815. VBerbandi. der Wurtemb; ‚Kanimer von 1321, außerord. Beil. 
Heft. I. Abthl. &. 60; von 1826 H. 1. ©. 112. 

4) v. Malchus I. ©. 101 folg. 341. Fulda $. 127. v. Jacob $. 299. 
‘376. 983. Rau TI. © 18% fole.. So in den deutichen Bundesftaaten, der 
Schweiz und Frankreich. Ueber die früheren iranz. Galinenverbättnife f Baum» 
ſtark, Sully’d Verdienfte um daß frany. Finanzweſen 6. 33 — 46. 

5) v. Malchus I. ©. 110. 111. Finanziell genommen it ein Ausiall diefer 
Art höchſt wichtig, und ehe man andere beifere Erſatzwege bat, iſt es allerdings 
immer bedenklich, ſolche Quellen ganz oder theilweife aufzugeben. 

6) v. Malchus I. ©. 103. 

7) Ob dies aber allgemein der Salt fein werde, if — nicht dargethan. 

8) ©. oben $. 477. N. 6. v. Malchus I. S. 100 — 101. 

9) Der Staat dürfte ſich das Salz um einen gewiſſen Preis liefern laſſen und 
dann ſelbſt beſteuern und verfaufen, oder aber der inländiſche Verkauf verbliebe auch 
den Pächtern, fie bezahlten die Salzſteuer auf Vergütung von den Conſumenten 
voraus, und würden verpflichtet, auf die Methode ded Staats, einen gleihformigen 
Preis zu erhalten. 


8. 484, 
1. Die Staatsleibgefhäfte. 


1) Staatscapitalien und deren Anlage find feltener als 
Staatsfhulden. Auch ſtimmt alle fo weit getriebene Einnahme- 
erböhung des Staates, daß fich vorhergefehene Weberfchüffe in der 
Staatskaſſe befinden und anfammeln, mit dem Weſen der Gtaat$- 
wirtbfchaft nicht überein, denn dieſe bat blos die Staatöbedürf- 
niffe zu befriedigen, und der Brivarinduftrie die Capitalanfammlung 
zu überlafen, da der Staat ficher fein fann, daß die Capitalien 
dort die vortheilbafteite Anwendung finden. Alſo find alle auf jene 
Weiſe entitehbenden Staatscapitalien geraden, und die Kapital 
anfammlungen, wenn fie auch durch außerordentliche Einnahmen, 
4. B. Entfchädigungen u. dal., entftcehen, um fo mehr verwerflich, 
als fich in allen Staaten Mängel genug vorfinden, zu deren Ab- 
bilfe man außerordentliche Weberfchüfe anzuwenden weife thut. 
Es verfteht fich indeffen von felbft, daß Capitalanfammlungen zu 
beſtimmten Staatszweden, die Fängere Zeit fortlaufende Ausgaben 
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erheifchen, z. B. zum Behufe der unterſtützung der Bürger bei 
Ablöſung drückender Gewerbslaften, Zehnten u. dgl., bierunter 
nicht begriffen find, da fie mehr als laufende Ausgaben erfcheinen 
und nicht unproduetiv angewendet werden. Doc hat man Anga- 
ben, daß kleinere Staaten, namentlich Kantone der Schweiß, 
bedeutende Schäge befisen, und es entſteht natürlich bier die Frage 
über ihre beſte Anlage i), wenn gerade feine Landesverbeſſerungen 
thunlich oder nöthig ſein, was indeß kaum einmal der Fall ſein 
dürfte. Man hat die Wahl zwiſchen der Anlage im Auslande und 
jener im Inlande. Letztere iſt wegen der den Bürgern und Ge- 
werben dadurch zu leiſtenden Unterſtützung vorzuziehen, wenn der 
Staat nicht mit Beſtimmtheit auf die Zinseinnahmen rechnet; 
denn font würden ſich mit feinem Budget Zinsrüditände nicht ver- 
tragen und firenge Maaßregeln zur Eintreibung derfelben die 
Schuldner mehr in Verlegenheit feren, als Privatgläubiger. Die 
Darleiben an Gemeinden eignen fich daber vorzüglich hierzu und 
‚auch die Errichtung von Kreditkaffen ($. 465.) gehört bierber. 
Die Anlage im Auslande, in Staatspapieren und ausländifchen 
Hetien u. dal. entzicht dem Inlande die Nugung der Sapitalien in 
der Induſtrie und fert den Staat mehr Verluſten aus. 

2) Unternehmungen von Banken durch den Staat, um 
daraus Gewinn zu ziehen, find dem Weſen und der Wirthſchaft 
des Staates zuwider, compliziren Die Staatsverwaltung, entziehen 
den Bürgern die Gelegenheit der freien Sapitaliengefchäfte, und 
find für die Regirung in Außerordentlichen Geldverlegenhelten zu 
verführerifch, von ihrer Gewalt Gebrauch zu machen (‘. 444.). 

3) Die Staatslotterien find aber als ein Banfgefchäft zu 
betrachten, welches der Staat zum Negale erhoben bat. Es gibt 
verfchiedene Arten der Ausübung deſſelben, nämlich das Lotto 
(die Zablenlotterie, Lotto di Genua), die Lotterie (Zahlen- 
fotterie) und die Spielbanken (Hazardfpiele) 9. Gie find 
fämmtlich fchon wegen der Beförderung des wirtbfchaftlichen und 
firtlichen Verderbens eines bedeutenden Theild der Bevölferung im 
höchſten Grade verwerflich, fie find es aber eben fo, als Mittel 
zur Vernichtung nicht blos aufgefparten Vermögens, fondern der 
Luft zur Sparfamfeit überhaupt, als Belegenbeiten, der Volks⸗ 
betriebſamkeit Arbeitskräfte und Capital zu entziehen. Ihre allge- 
meine Abſchaffung ift alfo Eines der wichtigften Bedürfniffe, be— 
fonders jetziger Zeit I. Wo fie noch nicht aufgehoben find, da ift 
ihre Verwaltung fo unfchädlich als möglich zu machen. Durch 
eine Berpachtung des Lotto, dei allerverderblichiten unter die- 
fen Spielen, weil es wegen des geringen Einfapes den Aermiten 
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zum Spiele Gelegenheit gibt, am meiften die Einbifdungsfraft 
verrückt, Müfiggang und Lafterbaftigfeit verbreitet, würde der. 
Staat feine unfelbftftändigen Unterthanen in die Netze und Fall- 
ſtricke der Bachter und ihrer Agenten überliefern. Hier iſt «8 
wirflich begründet, daß der Staat ans polizeilichen Gründen den 
Spielbanfer macht, und doch lehrt die tägliche Erfahrung auch 
bier die traurigiten Vorfälle, Eine Verpachtung der Lotterie 
tft, fo wie fie felbit, weniger gefährlich, weil bier alle jene Im- 
ftände nicht in, folhem Grade obwalten, Die Spielbanken in 
großen Städten und Badeorten können billig verpachtet werden 
‚und- fie find auch unter fämmrlichen Anftalten diefer Art die un— 
ſchädlichſten. Allein ohne Staatsaufficht dürfen fie nicht ge- 
laffen werden. 


4) 4. Smith Inquiry. IV, 160 folg. v. Jacob Flnanzw. $. 48. Rau 
UII. $ 165. 

2) Beim Lotto Werden unter 90 Nummern jedeimal 5 gezogen, vor man 
kann jedesmal I— 5 Nummern befegen. Nah der Zahl der Beſctzung ſteigt ber 
Einfag und ber zu erwartende Gewinn. Daher die Kamen fimpier Qua (1), 
Ambe (2), Terne (3), Duaterne (4) und Auinterne (5) Die Wahr 
fheinlichteit ded Gewinne nimmt mit leder Gombination ab, aber die Gewinnſte 
nehmen nicht im nämlihen Verhältniſſe zu. Darin, nämlih in den Abziaen am 
Gewinnfte, Heat die Ungerechtiafeit und Täuſchuna, fo dafi die Spieler zuſammen 
nicht mehr als *?, ihres Geſammteinſatzes ald Gewinnſte beziehen und der Baufı 
halter 25 bis 30 %, reinen Gewinn zieht. — Bei der Lotterie wird auf eine 
newife Anzahl Looſen eine gewiſſe Summe und Anzahl von Gewinnften nad einer 
Skale audaervielt. Die Einfäge find fehr hoch, aber theilbar und man erfetchtert 
die Theilnahme dadurch, daß man die Ziehung micht auf einmal, sondern im 
Perioden (Klaffen) jährlih vornimmt, auf deren jede Looſe genommen werden 
fönnen. — ©. Berechnungen bei Rau III. $. 220 — 226. v. Malchus J. $. 65. 
Vorzüglich bei Müller, Mritbmetit und Algebra nebſt Abhandlungen der juriſt., 
polit.. fanreralift.» fo wie fiberbaupt vrakt. Rechnungen (Heidelberg 1833, ſehr zu 
empfehlen). &. 505 folg. Auch im Moniteur 1821. Nr. 197. S. au Bersiuß 
Magazin, Art. Fotterie. Des Essarts Dict- de Police. VI. 62. 

3) Anterefante, obihon traurige Belege gab Dupin in der Deput. Kammer 
von 22. März; 1828. == Moniteur 1828. Nr. 83. 


Viertes Stüd. 
Bon sie BDICHRAUWERBADENFIEhE des Staats, 


8. 485. 
Die Staatspofanfialt, 

Unter den Dienftgewerben hat fich der Staat nur die Poft- 
anftalt 1) ald Negale zugeeignet und verbietet kraft des Letztern 
einem jeden Andern die Haltung der Poftanftalt, fo mie in gewiſſer 
Ausdehnung die Benutzung anderer Transportangelegenbeiten. Die 
Wichtigkeit der Bolten für den Volkswohlſtand und das Staats. 
leben bedarf Feiner weiteren Auscinanderfeßung, fie ift der für die 
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Negalität diefes Gemerbes angegebene Grund, aber hat in’ihrem 
Gefolge zugleich die Vortheile eines bedeutenden Staatseinkommens 
daraus. Man unterfcheidet die Fahr-, Pack- und Briefpoft. 
Dan ift jest allgemein für die Selbſtverwaltung der Bolten, 
indem man glaubt, die Zwede und Eigenfchaften einer guten 
Brief-Poſtanſtalt könnten im Falle der Verpachtung nicht er- 
reicht werden, wenn dies auch bei der Fahrpoſt und gewiffer 
maßen bei der Packpoſt möglich fei. Die Anforderungen an eine 
Briefpoftanftalt find folgende: 1) Schnelligkeit der Ueberlie— 
ferung, von der nicht wohl zu erweifen fein möchte, daß fie blos . 
oder am beiten der Staat erreiche. Denn die Mittel dazu, ald da 
find, zahlreiche Poſteurſe, Abfendung der Briefe anf kürzeſtem Wege, 
fchnelle Weiterbeförderung auf den Stationen, und fchnelles Aus— 
geben der Briefe iſt auch Privaten möglich 2). 2) Sicherheit 
und Garantie der Ueberlieferung und Bewahrung des Poftgebeim- 
niſſes. Damit will man in der Regel für die GSelbitverwaltsng 
Alles beweifen. Aber die Verzeichnung der aufgenebenen Genen» 
fände (Inchartirung, Cinfchreibung in die Boftcharte), die 
Verſendung einer Abfchrift derfelben mit den Effeeten, die Ber- 
gleichung diefer beiden, die genaue. Verpackung, binreichende Be— 
wachung der Bolten und Wagen und die ftrenge Controle der Poft- 
offizianten kaun auch von Privatunternehmern geſchehen. Ber- 
ficherungen und Berfendungen weit fchwierigerer Art, durch Pri- 
vaten beforgt, beweifen dies, Die Gefchichte der Bewahrung des 
Poſtgeheimniſſes von Seiten der Staaten iſt keineswegs ein alän- 
zender Spiegel von Treue und Glauben, während, wenn die Port 
in Privathänden zu Betrug m. dal. benust würde, weniaftens fein 
Grund zur Milderung der Unterfuchung und firengen Beſtrafung 
folcher Verbrechen aufzufinden. fein würde I). 3) Wohlfeilheit 
des Transports, welche auch von Brivaten in demfelben Grade, 
wie vom Gtaate, erreichbar ift, da mit der Verwohlfeilerung des 
Transports auch die Häufigkeit des Gebrauchs der Por zunimmt 
und diefe einträglicher macht, Wenigſtens haben unfere Staatch 
diefe Einenfchaft ihrer Boftanftalt noch nicht zum Schaden -der 
Staatsfafe auf die Spike getrieben 4). 4) Möglichtte Einheit 
iu der Anordnung und vollitändine Combination der 
Curſe. Hiervon hängt die Erreichung der obinen Erforderniffe 
ab, fie ift alſo die wefentlichite Eigenfchaft der Poſtanſtalt. Es 
liegt jedoch hichts mehr im Intereſſe der Privatunternehmer der 
Poſten in verfchiedenen Provinzen und Ländern, als diefes, denn 
die Benusung und Einträglichfeit hängt davon ab, Bei der Ver— 
pachtung müßte die Lebereinfunft der Pächter in diefen Bunften 
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bedungen werden, und die Negtrung müßte fchon wegen des allge- 
meinen großen Intereſſes der Poſten ihre auswärtigen Verbindun- 
gen zur Beförderung des Poſtverbandes mit dem Auslande auf- 
bieten 5). Außer diefen Anforderungen an eine Poſtanſtalt ift ein 
wefentlicher Grund für die Selbitverwaltung ‚derfelben durch den 
Staat noch in der Einträglichfdit derfelben für die Staatsfaffe 
zu fuchen. Der Staatsaufwand für diefelbe ift aber höchſt beden- 
tend und ed läßt fich, wenigftens was das Gewerbliche anbelangt, 
mit Gewißheit voransfeken, daß er in Privathänden geringer wer- 
den müßte. Ye höher, aber. derfelbe it, um fo weniger fann der 
Tarif finfen und um fo mehr wird die Benutzung der Bolt er- 
fchwert. Die Verpachtung der Poft ift alfo wohl an fich thunlich 
und könnte erheblichen Nusen für den Verkehr hervorbringen, 
während fie dem Staate Aufwand und Verwaltungsmühe erfparte, 
ohne ihm ein Einkommen zu entzichen 6). Allein es kann mit ihr 
nach der Theorie nicht immer und überall fogleich vorgefchritten 
werden. Denn ein Hinderniß können die angrängenden Staaten 
fein, infoferne fie nicht auf diefelbe Grundlage die Poſt organi- 
firten; ferner der. Umftand, daß das Polteinfommen auf anderem 
Wege wirklich nicht fo Teicht und fchadlos erhoben werden fünnte; 
und endlich die Erfcheinung, daß der Staat die Poſtanſtalt wie 
Münze und Straßen betrachtete, als eine Anftalt, an der fein 
Gewinn gemacht werden darf, fondern blos die baaren Auslagen 
vergütet werden müſſen 7). Es verſteht fich aber von felbit, daß 
der Staat nach möglichtter Ermäßigung der Tarife ftreben und die 
Benutzung anderer Transportanftalten fo wenig als thunlich er- 
fchweren fol 3). 


1) v. Jacob Sinanzw. $. 417. Fulda Finanzw. $. 99. v. Maldus 
Sinanıw. 1. 6. 29. Rau TI. $. 205. Mohl Polizeiwiſſ. II. .... Bergiuß 
9. und C. Magazin. Art. Poſtweſen. Des Essarts, Dictionnaire de Police. VI. 
440 — 614. Klüber, das Poſtweſen in Deutichland. Erlana. 1811: (v. Ambof) 
Ueber Poſtanſtalten nah ihrem Finanzoriniip. Halle 1817. ©. $. 25. Note 1. 
Eraig Politik. Ill. 240. 


2) Beſonders befürchtet man zu häufige Umſpedition, Echwierigfeit der gegen: 
feitigen Berechnung und Beraütung, dekhatb leichte Merlorenacehen der GEffecten 
(Rau III. 6. 208), Allein diefe Verhältniſſe braucben nicht nothwendia in Privat» 
händen fchlimmer zu fein ald in denen des Gtaatd, und der Echadenterfag an Geld 
für einen verlorenen Brief IN von Seiten des Staats, da er in Geld belehrt, nicht 
vollfändis. Eine Zerfplitterung der Eurie und des ganzen Geſchäftes int nicht noth- 
wendig, denn die Por kann von einem Einzelnen oder von einer Geſellſchaft im 
"ganzen Lande übernommen werben. 


3) Say Cours. VI. 93. Ueberf, von v. Th. WI. 73. Allein man iſt ber 
Meinung, ed ſeien wenige Menihen fo vermdgend und einflußreich, daß man ihnen 
die Por anvertrauen könne, und ein Yrivatunternehmer würde jeden anfebnlidhen 
Monovpolaewinn in Unfprud nehmen, während der Staat einen Heinen Pachtzsind 
erhalten würde und die Benutzer der Vor Hobed Porto besablen müßten; and 
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koͤnnten Privatunternehmer frembem Ginflufe zugänglich fein und die Staats—- 
correſpondenz belauern (Rau III. $. 210.). Erſteres iſt durch die Erfahrung wis 
derlegt, das Zweite machen bie BAU nit anders, und das Lepte gilt auch von 
‚den Staatspoſtbeamten. 
4) v. Malchus LS 133 — ſchon aus der mit der Ueberlaſſung an 
Privaten nothwendig verbundenen Zerſtückelung des Areals und der Eurfe gebe ein 
größerer Poftaufwand bei dieſen, als in den Händen des Staats hervor; allein wie 
wenig bied, wenn an dem fo wäre, ald Grund für die Eelbfiverwaltung enticheitet, 
in bei ibm &. 135 ſelbſt zu erfehben, wo derſelbe behauptet, der jegige bobe Poſt⸗ 
tarif rübre von der Zerſtückelung ded Areal in Deutichland ber (f. auch Rau III. 
$. 211). Db nun Regirungen fib über gemeinſchaftliche Maaßregeln im Poſtweſen 
eher verfändigen, ald ed von Privatunternebmern zu erwarten ift, mödte nad 
diefem Sachbeſtande und nad der Crioiglofigfeit ded Voftconarefied in Heidelberg 
weniaftend nicht zu beiaben fein. Die Uebernabme von Geiten ber Privaten darf 
nur in großen Parthien geſchehen, und if dich der Gall», fo If aud eine Combi⸗ 
nation zwifchen ſtark und ſchwachbevölkerten Provinzen ausführbar, um eine Au 
pleibung des Ertrags zu bewirken. Wenn dies nicht möglich ift, fo verſteht fich 
von feld, daß eine Verpachtung nit ausgeführt werden fanı. Es meint aber 
Rau II. $. 210., es dei nicht abjufchen, wie ein Privatmann die Verwaltung 
fparfamer ald der Staat einrichten fünne, während jener im Galle eines Wider 
ſtreits zwiſchen dem Intereſſe der Poſt und ded Verkehrs ſich nicht zu Opferg ent 
fcbitehen werde, Allein es bebarf keines befonderd fchweren Rechenexempels, um 
Erftered zu zeigen und in Betreff des Legtern möchten die großen Aufopferungen der 
Resirungen, die ein Privatmann nicht niachen würde, ichwer aus der Geichichte zu 
erweifen fein. 
5) Die Leitung könnte in Meineren Staaten von einen Eentralyunfte und in 
grußeren von einem Committee der Unternehmer ausgehen. 


6) Der Oberaufficht darf fih aber der Staat nicht für enthoben achten. 


7) So in Nordamerica. Rau IM. $. 213. N. b. Für eine ſolche Beſchrän⸗ 
fung it Eraig Politik. III. 242. v. Jacob $. 422. Dagegen v. Malchus L. 
©. 134, weil der Etaat dad Recht habe, für die Benutzung ſolcher Anftalten von 
dem Benubenden Beiträge zu verlangen. Wllein nicht um das Recht, fondern um 
die Klugheit einer Erhebung ſolchen Einfommens über den Koftenbedarf handelt es 
ſich. Ein Mehr nimmt die Natur der Steuer an, und es handelt fib dann nur 
um die Vorzüge einer folchen vor einer andern Befleuerung. 


8) v. Malchus I. 139.. Rau III. $. 314 folg. geben Näheres über bie 
Einrichtung des Poſtweſens an. 


Zweites Hauptſtück. 
Vom Erwerbe des Staats aus Steuern. 
Erſtes Stüd. 
Alfgemeine Grundfäße der Befleuerung. 
$. 486, 


1) Grundgeſetze der Befleuerung. 


Staatsiteuern (Steuern, Schakungen) find Abgaben der 
Gtaatsuntertbanen an den Staat zufolge der allgemeinen und 
gleichen Bürgerpflicht und nach dem Maaßſtabe ihrer Vermöglich- 
feit umgelegt !). Das Necht des Gtaatd, Steuern zu erheben 
und die Pflicht der Unterthanen, folche zu entrichten, fließen Beide 
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aus der Staatshoheit ($. 438.), d. h. dem Nechte und der Pflicht 
der Regirung, die Gtaatsangelegenheiten und die dazu nöthigen 
Mittel zu beforgen und der Theilnahme der Staatsbürger an den 
Vortheilen des Staatöverbandes 2). Diele Berechtigungen und 
Verpflichtungen find allgemein, nach rechtöphilofophifchen und 
chriftlichen Prinzipien für alle Bürger gleich, und die oberften 
Marimen der Finanzwirtbfchaft ($. 474.) machen der Lestern die 
möglichite Schonung der Volfswirtbfchaft zur Pflicht, aber diefe 
liegt im finanziellen Prinzipe ſchon von felbft, da bei Mangel an 
diefer Schonung die Finanzquellen felbit verfiegen könnten. Es 
ergeben fich daher folgende Grundgefeke der Beſteuerung: 

A. Das Gefe der Alldemeinbeit (alle Staatbürger find 
mit ihrer Bermöglichfeit der Steuerpflicht unterworfen). Daffelbe 
erfcheint in doppelter Beziehung, nämlich ald ſubjective Cper- 
föntiche) und obieetive (fachliche) Allgemeinheit >). 

B. Das Geſetz der GTeichheit (olle Staatsbürger find mit 
ihrer Bermöglichkeit gleicher Steuerpflicht unterworfen). Es folgt 
auch, abgefehen von obigen- Prinzipien, aus dem Gelee der Allge- 
meinheit, denn mit dem ungleich ungerbeilten Theile der Eteuer- 
bauptfumme ift gegen das Lestere gefehlt. Dieſes Geiles kann 
doppelt ausgelegt werden. Dan kann es fo veritehben, daß die zu 
erhebende Steuerfumme bei allen Staatsbürgern (numerifch) gleich 
fein müfe, — und foviel folgt aus dem Geſetze der fubicetiven 
Allgemeinheit —; man kann es aber auch fo auslegen, daß die 
durch die zu erbebende Steuer auf die Zuflände eines jeden 
Staatsbürgers entirehende Wirkung Cpafiv) gleich fein müffe, — 
und ſoviel ergibt fich aus dem Geſetze der obiectiven Allgemeinheit. 
Erfteres iſt die abſolute (ſubjective, numerifche), Letzteres die 
relative Cobiective, paflive) Gleichheit 9), 

C. Das Geſetz der Größe Calle Staatsbürger find nur, aber 
befiimmt, zur Deckung des fireng berechneten Staatsbedarfes fteuer- 
pflichtig). Daffelbe folgt daraus, daß der Staat, ald moraliiche 
Perſon, blos Bedürfniſſe zu befriedigen bat ($. 49.), daß der 
Staatsbürger blos zu wirklichen vernünftigen Staatszwecken mit- 
zuſteuern verpflichtet it, und daß eine Verweigerung der Steuer 
in diefer Größe den Staat in feinen Pflichten hemmen würde 3). 

D. Das Geſetz der Volkswirthſchaft (alle Staatsbürger 
find mit den möglichtt geringen. Störungen in ihren wirthichaft- ' 
lichen Erfirebungen der Steuer zu unterwerfen). Daſſelbe folgt 
and der Plicht des Staates, den Bürgern in ihren ſämmtlichen 
vernünftigen Eritrebungen die möglichite rechtliche Freiheit und, 
wo es die Wichtigkeit des Zweckes und die Mangelhaftigfeit der 
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Kräfte der Einzelnen fordert, Unterſtützung angedeiben zu Taffen 
,„($. 474 2). Die beftmögliche Löfung des Widerfpruchs zwifchen 
dem Finanz» und dieſem nationalöconomiſchen Prinzipe iſt die Auf⸗ 
gabe der Finanzwirthſchaft auch im Steuerweſen ©). 


4) Ueber Steuern f. mt. A. Smith Inquiry. IV. 164. Say Cours d’Econom. 
polit. VI. 1— 128. Ueberf. von v. Th. VI. 198. Steuart Pol. Economy. B. V. 
Graig Politik. III. 13— 238. GSpittler, Vorlefungen über Politif. S. 335, 
Yölig Staatswiſſ. 11.363 folge. Zahariä, Vierzig Bücher v. Staate. V. 400 folg. 
Ricardo Principles of Pol. Economy. Chap. VIIL.— XVH. p. 169 — 348 (ausge 
jeichnet iharf). Lotz Handbuch. III. 142— 370. Nepifion. IV. & 96. $. 269, 
Rraufe, Syſtem der Nat. und Etaatöw. II. 247—39. v. Goden Mat. Dec. 
11. $. 526. V. $. 107. Büſch, Bom Gelbumlaure I. 352. v. Jacob Finanzw. 
6 451. 990. Fulda Finanzw. $. 131. v. Malchus Sinanıw. J. $. 32 folge. 
v. Sonnenfeld Grumdfäge. III. 260. Bersiud 9. und E. Magazin. Art. 
Steuerwefen, Abgaben. Rau III. 2te Abtbl. (mod nicht erichienen, wird 
aber in Bälde fommen). Spittler, Borlef. über Politif, ©. 335 folg. Simonde 
de Sismondi Rich. Commerciale. II. 1 sqq. Deffelben Nouv. Principes d'Econ. 
polit. IE. 153. Murbard, Politik des Handeli. S. 302. Schön, Grundi. der 
Finanz. Kay. S—7. v. d. Litb, Betracht. über die... Steuern. Berlin 1751. 
Deſſelben Abbandl. von den Steuern. Ulm 1766. Eſchenmayer, Vorſchlag 
“zu einem St. Syſteme. Heidelberg 1808. Monthion, Quelle influence ont les... 
impöts sur la moralit& etc. etc. Paris 4808. &rönfe, dad Gteuerweien ꝛe. 
Gießen 1810. v. Raumer, das brittifhe VBefteuerungsinftem. Berlin 1810 (febe 
sut). Sartorius, Weber die gl. Befteur. .„ . . des Königr. Hannover, Hannov. 
18315. Krehl, dad Steuerſyſtem. Erlangen 1816. Keßler Abgabentunde Tüb, 
1818. Krönfe, Grundfäge einer gerechten Befteuerung. Gießen 1819. Krehl, 
Beiträge sur Gteuerwifenih. Stuttg. 1819. v. Kremer, Darfieflung des Steuer⸗ 
weiend. Wien 1821 (Credit gut, f. auch Hermes Et. 15. [1322] ©. 127 — 170). 
Etrelin, Revifion der Lehre von Auflagen. Erlangen 1821. Breitenftein, Nue 
eine Steuer! Gotha 1826. v GSeutter, bie Beſteurung der Völker. Evener 1828, 
dv. Kalkreuth, der faul. Begriff der Abgaben. Leipzig 1829. v. Gendburg, 
been über Probleme im GSteuerweien. Heidelberg 1531. Murbard, Theorie und 
Politik der Bereurung. Göttingen 1834 (nichts ald Meinungen Anderer, die der 
Verf. mit einander kämpfen läßt, als rubiger Zufhauer). Wegen bed geſchichtlichen 
Urfprungd der Steuer f. m. die Einleitung oben. 


2) v. Soden Nat. Deconom. V. $. 118. Schön Grundfäge ©. 61. und. mit 
ibm Murbard Th. u. P. der Beſteurung ©. 24. wenden gegen den Staatsſchutz 
und die Theilnabme an den Gtaatövortheilen als Grund der Befleuerung ein, daR 
auf diefe Art der Dürftine mehr bezablen müſſe, ald der Reiche. Dies ift ein 
Irrthum. Denn in Betreff der Perſon find alle auf gleichen Schuß berechtiat, in 
Betreff des Vermögens aber ergibt fi eine Theilnahme an den Etaatövortheilen in 
verichiedenen Graden. S. aber oben $. 383.5 befonderd N. 3, 


3) Ed meint swar Schön Brundf. ©. 69. daB Gele der Beſteuerung habe 
feine Unbedinatbeit und Allgemeinheit verloren, weil fich das fubjective Prinziy nad 
und nah materialifirt babe. Wenn der Verf. ihn recht verfieht, fo liegt in diefer 
Anſicht eine Unrichrigfeit und ein Widerfpruh. Denn darin, daß die Steuern nad 
der Vermöglichkeit umgelegt werden, liegt fein Materialifircen des Primips der 
Subjrctivität. Died könnte nur von einer Befteuerung ded Vermögens ohne Küch 
fiht auf den Erwerb daraus gelten, aber nicht von jener des Einfommend, daß 
ats Zolne der Eubjectivität des Wirths und als ſolche des Ganitald zu betrachten 
it. Wenn aber der Gas immer mebe praftiih ausgeführt wird, daf man mie 
dort Steuern erhebt, wo fib ein Gteuerobject findet, fo geht deßhalb das Steuer⸗ 
vrinziv nicht nur nicht verloren, ſendern es wird allgemeiner. Ueberhaupt find 
fotche unbeſtimmte philoſophiſche Schulredensarten bier bei der Steuerlehre und in 
der ganzen Finanzwiſſenſchaft gar nicht an ihrem Orte. Das Geſttz der ſube und 
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obieetiven Allgemeinheit beſteht alfo fort und fort. Es folat aud ihm, baß «eb 
weder eine fubiective noch eine objective Steuerfreiheit geben darf. 


A) Die abfolute Gleichheit it immer eine relative Ungleichheit. Eine relative 
Gleichheit if aber, was bie Wirkung der Steuer anf die Buftände des Bürgers 
anbelangt, eine fubjective Gleichheit, denn der übrig bleibende Reſt oder die zu 
tragende Laft it rür Jeden ungefähr nach feinen Berhäftniften gleih. Es folgt aus 
dieien Gefegen: 1) daß die Steuerquote oder dad Greuerprocent nicht bei jeber 
beliebigen Größe ded Betrages des Steuerobiectd gleich fein darf, ſondern mit der 
Letztern fteigen muß, weil Erſteres eine mehr abfolute Steuergleichheit veranlafte 
(Sraig Yotitif. III. 22 — 23. Shön Grundrfäge. ©. 58 — 62. Dagegen 
v. Haller, Refauration der Staatswiſſ. VI. 133. Edinburgh Reriew. 1833 
April. p. 162 — 163. und mit ihnen Murbard Th. u. B- der Beſteur. ©. 541. 
aber blos mit dem unwahren runde, daß die Steuer fo ungleih würde und Die 
Reichen beraubte). Die Nerhältniffe der Progrefionen find Sache der Sinanıpolirif 
in jedem Staate. 2) Daß das Stewuerprocent nicht bei jeder Art von Vermögen 
oder Einkommen daſſelbe ſein darı, ſondern ſich vielmehr nad deſſen Unserftörbarfeit 
und Sicherheit oder deſſen Quelle und deren Natur richten muß, weil nur auf lepte 
Art die relative Gleichheit zu erringen it (Eraig Politik. III. 19 — 22). Es if 
in diefen Beriebungen 3. B. ein großer Unterfchied zwiſchen Grundeigenthum und 
Grundeinfommen, Cavital und Gavitaleinftommen, Gewerbövermögen und Gewerbs⸗ 
einkommen, und Einkemmen aus perſonlichen Dienſten; gleiches Steuervrocent für 
dieſelben wäre in der That eine ungleiche Beſteuerung. 3) Dafi blos dad reine 
Eintonmen befteuert werden darf. Denn eine Beſteuerung des bloßen Germögens 
wäre eine bios vbiective (N. 3), alfo ungleihe, — eine abrolut gleiche, denn 
gleiches Vermögen iſt verbieten nach feiner Wirkung auf den Wirthſchaftszuſtand 
der Bürger, nach ſeiner Natur, feinen Beſtandtheilen und ſeinem Ertrage, der 
nach der Abnahme der Steuer übrig bleibende Reſt würde daher verſchiedene 
Wirkung haben, alſo bie Steuerlaſt ungleich ſein. Eine Beſteuerung des rohen 
Eintommens aber iſt auch mehr eine abſolut gleiche, ſolalich relativ ungleiche, weil 
in ibm Vermögensſteuer enthalten iſt, nicht bei gleichem Roheinkommen aleiche 

Ausgaben find und daher gleiches wahres Einkommen ungleich und ungleiches 
abfofut gleich beitemert wide. 4) Dafi man ſolche Objecte zur Beſteuerung nehmen 
muß, von welchen man der Beſteuerung des reinen Einfommend gewiß fein fann. 
Died kann nur geiheben, indem man dad ermittelte reine Einkommen unmittelbar 
oder das vermutblide reine Einkommen durd die Beftenerung dei Genuffed trift. 
fo Eintommens+ und Genußſteuern find die grundräglih richtigſten, weng 
fie in der angegebenen Art unigeleat find ($. 428.). 


5) Am meiften iſt dieſes Geſetz unbeachtet aeblieben , verfannt und mißfannt 
worden. 1) Man bat fdom behauptet, die Steuern feien an ſich und als Törder⸗ 
mittel ded Geldumlaufd etwas Gutes Weishauvt, Ueber Staatsausg. u. Aufl. 
S. 114. Bailleal Situation de la France, p- 484.), und fie feien wohlthätig, als 
Anresungdmittei der Induſtrie (Rlider, Ueber Nationalinduftrie. III. 505. Büſch 
Geldumlauf. I. 453.). Altein ſoiche Abfurditären bedürien kaum mehr einer Wider 
feguna S. deßhalb Lob Kevifion. IV. 97. Handb. TI. $. 124. und mit ibm 
Murbard Tb. und P. der Beſteur. ©. 40. 50. 54. 2) Die Verweigerung der 
Steuern durd bie Fandkände aud Äußeren Gründen, die alfo nicht in der Eteuer 
ſelbſt liegen, ift daher ein Angriff auf den Beſtand des Staats oder Kevolution und 
eine Verfafungsurfunde, wride fie geftattet, gegen die Grundfäge einer vernünf 
tigen Politik. Merächtlich aber aus dem Geſichtspunkte der Eittlichkeit, des Rechts, 
der wahren Weisheit und Klugheit find die Regirungen, welche die Bürger über 
den wahren Etaatsbedarf mit Eteuern belaften. 

6) Dieſes Geſetz iſt nicht fo zu verſtehen, als ob blos die Boltkswirthſchait als 
Ganzes und nicht die Einzelwirthſchaften zu berückſichtigen ſeien. Denn jene kann 
ſortſchreiten, indem eine große Anzahl der Letztern durch eine ſchlebhte Beſteuerung 
dem ſicheren Verderben entaegengeht. Hier muß von der Einzelwirtbichaft ausae 
gangen werden, denn der Einzelne it auch der Steuerpflichtige. Es folgt aber aus 
dieſem Geſetze 1) auch, dak nur dad. reine Einfommen und der Genuß befteuert 
werden darf, weil burc die Beſteuerung ded Vermögens oder deß rohen Eintommens 
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dad Capital angegriffen, alſo die Production Einer ihrer Quellen beraubt und weil 
durch diefelbe die zum Rebendunterhalte und zur Production nöthige Eoniumtion 
geihmälert werden fann. 2) Daß ulfo blos der über die Erhaltung der Bürger 
pinausreibende Theil des reinen Einfommend zum öffentlichen Bedarfe verwendet 
werden soll. Died folgt aus dem vorbergehenden Satze. Es irrt aber Schön 
Grundf. S. 55— 57 ſehr, wo er behauptet, biernacd wäre vor der Etaattconfumtion 
fein Vermögentüberichuß, z. B. an Grbidaiten, Geſchenken, Edägen u. f. W. 
fiber. Denn es müſſen nicht, sondern es fonnen und dburfen nur nothiaens 
fatts obige Ueberibüfe von der Steuer verſchlungen werden und zudem find die 
angeführten Beiſpiele fein reines Einkommen in obierm ‚Einne, ſondern Garitalien. 
3) Daß dem Ginzelnen aber doch io wenig als möglich vom reinen Ginfommen 
entsonen werden roll, weit mit jedem Mehr feine Genüſſe ort Cavitalanſammlung 
verfürzt werden. Defbalb und wesen des Wechſels in dem Verhältniſſe des Staats— 
bedarfd zum reinen Einfonmen altse Einzelnen zuſammen genommen ift de Fixirung 
eine? Diarimums oder Minimums auf eine andere alt die anaearbene Welle uns 
thunlich cf. v. Juſti Stinanım. 8.732. Rielfeld Institutions politiques, ch 7. 8.27, 
Schmalz, Encyclor. der Kameralwiſſ. $. 785. Wonthion (Juelle influence etc. 
p- 354. v. Epden Mat. deconem. V. $. 416. ®8olip Etaattwif, 11 275. 
Dagegen dv. Malchus I. S. 158 und mir ibm Murbard Tb m. P der Befteur. 
S. 109.). 4) Daß Me Steuer das reine Einfommen jedes Etaatibüraers ohne 
eine andere Rückſicht auf feine Natur und Entfiebuna, als Me in der Note 4 unter 
Nr. 2 angegebene, treffe. Denn eine vorgeſchlagene Unterſcheidung zwiſchen nr 
ſprünglichem und abgeleitetem Einkommen und bloße Beſteuerung des Erſteren oder 
derzenigen, welche ein ſolches beziehen, Bat die ſalſche Anſicht zu Grunde, daß das 
Volkseinkommen im Ganzen ſteuerpflichtia ſei, während es doch der Einzelne iſt; 
fie widerſpricht auch dem Geſetze der Allgemeinheit und Gleichheit KKv Jacob 
Finanzw. $. 500. 508. Los Handb. IM. 161. v. Malchus I. S. 152. oben 
6. 421.). 5) Daß das ſteuerbare Object mit den wenigſt läftieen Sormen und mit 
der gerinaften Etorung im bäutlidıen und wirthidainlichen geben ermittelt, dieſes 
nur fo felten ed möoalich wiederholt, und ein Dbject Immer, wenn es nur thunlich 
it, blos mit einer Eteuer beleat werden fol. 6) Daß man aber in der Wahl 
der fteuerbaren Gegenftände ſchon jene Regel befolge, aber nicht ohne heftändia auch 
das Sinanzinterefie, nämlich die Erhebung eines arofen Ertrans mit möalidft wer 
nigen Mitteln und auf mögliht wenigen Wegen, im Auge ju haben. 7) Daß 
man zwar mit den wefentiich veränderten Wirthſchaitsverhältniſſen und Lebensweiſe 
auch eine Veränderung des Eteucerweiend, da mo ed notbwendia ift, eintreten laſſen, 
aber doh das Zteuerioftem fo saleidrörmig und ſtätig als möglich erhalten foll, 
denn der Einfluß deſſelben auf den ganzen Verkehr ift zu bedeutend, als daß nicht 
Veränderungen darin diefem andere Geftaltungen und Richtungen geben und, häufig 
eingeführt, Unfiherheit in Bermögen und Wirthſchaft verurfachen ſollten. 


8. 487. 
2) Eintheilung und Arten der Steuern. 


Nach den Erdrterungen des vorigen Baragraphen kann es nur 
vier Hauptflaffen von Steuern geben, nämlich a) ſolche, die. blog 
nach den Subjecten oder Perfonen umgelegt find (Berfonal- 
feuern); b) folche, die das bloße Vermögen zum Objeete haben 
(VBermögensiteuern); c) folche, welche vom Einfommen erhoben 
werden (Cinfommensfteuern); und d) folche, die fich an die 
Genüſſe anfchliehen (Genußſteuern). Da man aber font in der 
Praris und in der Willenfchaft andere Eintheilungen bat, fo ver- 
dienen fie mit diefer verglichen zu werden. Dam theilt fie nämlich 
auch ein: 1) nach den Steuerobjecten in Real-, Induſtrial— 
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und Berfonalftenern !), je nachdem ihnen blos das Vermögen 
ohne perfönliche Thätigkeit oder mehr die perfönliche Erwerbung 
und der daraus fließende Genuß, ald der bloße Befis, unterworfen 
if. Die fchwachen Füße diefer Togifchen Unterfcheidung fallen fo» 
gleich in die Augen; 2) nach der Art der Umtheilung in Ber- 
theilungs- (Nepartitions-) und Quotitätsſteuern (Impöts 
de repartition et de quotite), je nachdem eine gewiſſe zu erbe- 
bende Gefammtftenerfumme auf die Stenerpflichtigen umgetheilt 
oder blos von Jedem eine gewiſſe Quote erhoben wird, aus deren 
Ardition man die Gefammtftenerfumme erſt erwarter; 3) nach der 
Erhebungsart in direete und indirecte Steuern, je nachdem 
fie derjenige fogleich zahlen muß, den fie treffen fol oder je nach. 
dem fie Einer vorauslegend bezahlt und fi dann von demjenigen, 
den fie treffen foll, wieder eritatten läßt 2). Go verficht man aber 
in der Pragis diefe Wörter nicht, wo man die Perfonal-, Ber 
mögens- und Einfommensfteuern directe, die Genußſteuern aber 
indireete nennt 3, obſchon es an Beifpieien Feicht Elar au machen 
ift, daß es auch directe Genußſteuern gibt 9. Ein Streit hierüber 
ift ein bloßer Wortitreit, aber er muß leider erwähnt werden, weil 
von direeten und indireeten bald in der einen, bald in der andern, 
bald in noch andern Bedeutungen 5) -gefprochen wird. 


1) Fulda Finanzwiſſ. $. 154. 155. 183. v. Jacob Finanzwiſſ. $. 514. 
v. Sonnuenfeld Grundrfäge. III. 267. 


2) Ein Etreit hat fih erhalten darüber, 06 bie Steuern abwälzbar fein follen, 
d. h. 06 Einer fie dem Undern im Berfehre aufbalien, fid fie vom Andern erflatten 
laſſen foll oder nit. Gerade fo ald ob es vom Beſchluſſe der Naturlehrer abbinge, 
ob der Mond ericheine oder nicht. Schön Grundfäge S. 67 iſt der Anfiht, daß 
eine Steuer nicht übergewälzt werden bürfe, wenn fie richtig fein folle; aber ©. 72 
erflärt er alle Eteuern für abwälsbar. Auch Murhbard Tb. u. 9. der Beſteur. 
©. 135 mübt fi gegen die Abwälsbarfeit der Steuern ab, ſo wie v. Jacob 
Staatsfinanzw. $. 715. und Fulda Finanzw. $. 146. dagegen find. Allein was 
der Verkehr bewirkt, dem it nicht zu wiberfireiten; es gibt gar keine Steuer, bie 
nicht abgewälze werden fönnte. Man laſſe den freien Berfchr gewähren; — was 
er madt, in wohlgethan. Uber die Abwälsbarkeit zum GSteuerprirtzsid su erheben, 
und in der Hoffnung auf die Verfebräausgleichung Gteuerungleichheiten anzuordnen 
oder nicht möglichſt zu verbüten, fo abiurd iſt man noch nicht geweien, S. v. Mals 
chus J. ©. 156 — 157. 


3) So auch v. Malchub T. 169., und Canard Principes d’Econom. polit. 
p. 154., weil die meiſten Genußſteuern indirect find. S. aud v. Soden Nat. 
Deconom. III. 6. 566. V. $. 366. Der andern Anſicht it v. Jacob Sinanmif. 
$. 514. 707. Lotz Handb. III. 177. Preuß. Etaatsjeitung. 1829. Nr. 304. 


4) 3. B. die Acciſe für den eigenen gesogenen Trinkwein, für hausgeſchlach⸗ 
tete Vieh u. dal. 

5) Hermes Stüf XVI. &. 161 nimmt fie micht gleichbedeutend mit mit» 
telbarer und unmittelbarer Steuer. Fulda Finanzw. $. 154 fast, bie 
Indirecten Steuern feien folche, die bei einer Ausgabe eriegt werden müſſen (ofem 
bar zu weit!). Krönke Grundfäge $. 15 verwechfelt diefe Eintheilung mit jener 
in Repartitions umd Quotitätäftenern, 


Zweites Städ. 
Bon den einzelnen Steuerarten. 
1. Berfonalfteuern. . 


8. 488. 
Die Kopf» und Rang« oder Klaffeniieuer. 


Die Berfonalftenern 1), fie mögen einen fpeziellen Namen und 
Charakter haben, wie fie wollen, find grundfäglich unrichtige 
Steuern. Denn 5108 das Prinzip der fubjeetiven Allgemeinheit, 
abfoluten Gleichheit und der Größe ift dabei beobachtet» während 
jenes der objectiven Allgemeinheit, relativen GTeichheit und der 
NRationalöeonom': ganz vernachläffigt ift, indem die Steuer, nıt- 
merifch gleich, blos nach Perſönlichkeit, ohne die geringite Nüc- 
ficht auf Vermögen und Wirthfchaft, umgelegt wird. Die zu ihrer 
Vertheidigung unterfchobene Rückſicht, daß jeder Menſch gewiſſen 
Alters und drüber ein beſtimmtes Einkommen erwerbe oder erwer— 
ben könne, iſt ſpätere Erfindung 2). Man unterſcheidet aber zwei 
Arten. Entweder wird die Steuer blos nach der Perſönlichkeit, 
ohne Rückſicht auf den Standpunkt des Pflichtigen in der Gefell- 
fchaft, ganz nleih auf Jeden gelegt (Kopfſteuer), oder fie 
wird mit Rückſicht auf die Abſtufung der Stände in verfchiedenen 
Quoten erhoben (Rang- oder Klaffenftener) 3). Weder die 
Berfon am fich noch der Rang geftattet einen Schluß auf ein be- 
fimmtes Einfommen. Drum find diefe Steuern auch in dem Ick- 
teren Prinzipe ungegründet 4). Es Läßt fich indeß nicht Täugnen, 
daß ihre Erhebung äußerſt mübe- und Foftenlos ift, daß eine Kopf- 
fteuer im erſt frifch fich entwicelnden Ländern, wo der Arbeitslohn 
wegen der großen Nachfrage darnach hoch ſteht, anf die untere 
Klaffe weniger Drud übt, ald in jedem andern Lande, und daß 
fie daſelbſt dann auch einen beträchtlichen und höheren Ertrag gibt, 
als fonft und fpäter. In diefen Ländern tritt dann auch der Fall 
ein, daß die Kopffteuer von diefer Arbeiterflaffe auf jene der Lohn— 
berrn übergewälzt werden Fann, ein Umftand, der die Kopfſteuer 
zugleich zu einer indirecten Steuer auf die Reichen macht. Allein, 
wenn dies auch der Fall ift, — was aber in vielen andern Län- 
dern nicht fo fein wird, wo die Eonceurrenz der Arbeiter fehr groß 
it, — fo bleibt gegen diefe Steuer immer der Vorwurf, daß der 
Arme zur Voranslage der Steuer der Reichen angebalten ift. Als 
Hauptitener und an fich wird fie daher immer verwerflich fein, 
aber als eine Aushilfsſteuer zur Ausgleichung der Steucrlaft zwi⸗ 
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fchen Stadt und Land in Fleinen Quoten wird fie ihre ſchädliche 
Wirkung weniger äußern. 
1) A. Smith Inquiry. 19.237. Büſch, Vom Geldumlaufe. TI. 404. 
v. Sonnenfels Grundfäge. III. 333. Lo Revifion. IV. $. 236. €. 219. - 
Sands. III. 307. v. Soden V. $. 373. v. Jacob $. 561. Fulda $. 184. 
v Malchus I. $ A. v. Juli Finanzw ©. 409. Bergius P. un. E. Mas 
zin. Art, Kopifteuer. (v. GStruenfee) Sammlung von Aufſätzen. Il. 32. 
Abhantiungen. 1. 202. Monthion Quelle Influence, p. 66. 112. GSartorius, 
Gl. Befteuerung ©: 276. Krehl Steuerinftem. S. 141. Murbard Tb. u. P. 
der Beſteur. ©. 183. Derfelben Politik des Handeld. ©. 394. SLraufe 
Enftem. U. $. 271. GSpittier, Borlef. über Politik. S. 338. 


2)"v. Buauoy, Theorie der Kat. Wirthſch. S. 437. vral. 483. und Behr, 
Wirthſch. des Staats $. 151. meinen, fie ſtimme mit den Stewerprinzivien darum 
überein, weil der Bürger den Etxatdihbug für feine Perſon beziebt. Allein die 
Steuergrundſähze verwerien jede fubiectiv gleihe Befteuerung, weil fie notbwendig 
ahſolut gleih und dagegen relativ ungleich if. 


3) Es - gibt aber noch eine Klaffenfteuer in einem andern Sinne, ©. um, 
ten $. 490. 

4) v. Malchus a. a. O. ſucht fie trop diefer Mängel doc gegen den Vor—⸗ 
wurf der gänzlichen Brinsiplofigkeit und Ungleichheit zu vertbeidigen. Allein, wie 
es scheint, nicht mit Glück. S. die Widerlesung in Meinen Berfuhen über 
Staatstredit. S. 205 — 206. 


x 


I. Bermögensfeuer. 
8. 489. 


Die auf das Vermögen überhaupt umgelegte oder Bermö- 
gensſteuer !) ift den erften Steuergefegen entgegen (9. 486, R. 4, 
Nr. 3. N. 6. Nr. 1.). Sie ift aber von jeher gerade mit dem Ge— 
gentheile, nämlich mit ihrer Allgemeinheit, mit ihrer Gleichheit. 
lichfeit, mit der Größe ihres Ertraged, mit der Leichtigkeit der 
Umlage und Erhebung und mit ihrer nicht blos gering nachthei- 
ligen, fondern fogar fehr vortheilhaften Wirfung auf die Privat- 
und Volkswirthſchaft angepriefen und vertheidige worden. Daß ihr 
die beiden erften Eigenfchaften nicht gebühren, ergibt. fich aus der 
angeführten Stelle. Die Größe des Ertrags derfelben fann aber 
um fo weniger, wenn fie auch wirffich beträchtlich wäre, für ihre 
Einführung enticheiden, ald alle folgenden Eigenfchaften derſelben 
in der That nicht eriftiren. Denn die Schäßung des Vermögens 
und die Beitenerung deffelben nach einer einmaligen Schäßung ill, 
vorausgefest, daß man alle Mittel und Wege, mie nicht, dazu 
babe und kenne 2), dennoch unbrauchbar und ungerecht, weil der 
Werth des Vermögens zu wandelbar, und Vermögen von gleichem 
Geldwerthe nicht am fich von gleichem Gebrauchs- und Tanfchwerthe 
ift (F. 486. N. 4. Nr. 2). Ergibt fich hieraus von felbit die größte 
Schwierigkeit der Umlage, fo Fan ihre ſchädliche Wirkung in 
volfswirchichaftlicher Hinficht unzweifelhaft fein, beſonders da ihre 


— 
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Nichtübereinſtimmung mit den Steuergeſetzen der Allgemeinheit und 
Gleichh eit nach Obigem unzweideutig iſt. 


1) Für dieſelbe als Hauntfeuer: Harl Steuerhandbuch. I. 34. Strelin 
Revifion. ©. 173. v. Seutter Beſteur. der Völker. $. 66. vral. mit $. 41 -45. 
Breitenſtein, Nur eine Steuer! S. 160. Mathy, Vorſchlag einer Vermös 
gensfteuer. Kartörube 1831. Means for paying of half the National Debt. Lond. 
1831. Scheme for a graduated property Tax. Lond. 1812. Suggestions for the 
Relief of the public Burdens. London 1833. Zur fie in Verbindung mit einem 
Steuerinfteme: Büſch Geldumt. I. 396. Simonde de Sismondi Nour. Principes, 
11. 199. Dagegen: Edinburgh Review 1833. April. p- 143 sqq. Hermes Gt. 
xV. (1822) S. 139. v. Malchus 1. 6.39. Sulda $.177. v. Jacob 9.566. 
205 Hands. IM. 312. Krane Enftem. II. $. 264. dv. Eonnenfeld Grundi. 
It. 324. v. Jufi, Enftem des Finanzw. $. 894. (dv. Struenfee) Gamml, 
von Auffügen. 11. 40 Bergius, 9. u. C. Magazin. Art. Bermögenfteuer. 
y. Haller, Reſtaur. der Staatdwif. VI. 131. Schmalz Staatswirthſch. 197. 319. 
Krebi Steuerſyſtem. ©. 146— 164. und nah ihnen Murbard Th. und 9. ber 
Beſteur. S. 197. 201. 208. f. aub Meine Veriuche €. 207 — 211. Man ver 
Weist zu ihren Gunſten auch atıf das Altertbum (BöLh, Graatihaudhalt der 
githener. 11. 46. Henewiid, Verſuch über die römischen Finanzen. &: 48.) und 
auf die alten Reichsſtädte (v. Ehlöger Etaatdanzeigen. X. 187: Bergiud P. 
und E. Magasin. Art. Loſung. Büſch Geldumlauf. I. 398.) 


L 
2) Die Shägung des Vermögen? durch Dritte, 3. B. Etaatöbeamte oder 
Nachbarn, macht ein fehr läſtiges Eindringen in die Vermögens: und Haushaltungd 
angelegenheiten notbwendig, de Selbſtſchätzung feld unter der Auflage der 
Beeidigunag if eine Merbode, welde dad Brivat» dem Staatsintereſſe voranſetzt; 
ohne die Rechtmäßigkeit der Schätzung prüfen zu können, fo daß die Ehrlihen sum 
Vortheile der Unebriichen, und diejenigen, welche ihr Vermögen ſchon wegen feiner 
Natur nicht verkeimlihen können, zum Vortheile der Andern ſtark überſteuert wer 
den. Zudem wird ein fehr großer Theil der Etaatöbürger gar nicht im Stande 
fein, eine Schägung ſelbſt richtig vorzunehmen. Eine Verbindung beider 
Schätzunggmethoden zum Behufe der Controle würde nur die ſchädliche Wirkung 
beider über den Bürger verbängen, aber feine VBortbeile, nicht einmal jenen ber 
Controle fhaffen. Denn die Grundfäge der Schätzung find nicht zu ermitteln, weil 
dad Wermögen aus zu verfchiedenartisen Beſtandtheilen zufammengefegt, und ein 
jeder von dieſen im GErtrage vom andern verſchieden, ja mancher davon ganz ohne 
Ertrag it. Es entſtehen daber immer tie bisbher noch nicht für die Vermögens 
fteuer entichledenen Fragen: Iſt das bewegliche Vermögen wie das unbewegliche zu 
ſchatzen und zu befteuern? If died aud der Verbrauchsvorrath, wie dad Capital? 
Nach welchen Regeln fonen die Verbeſſerungen des Bodens und des ſtehenden Eanis 
tals geichätzt und befteuert werden? Wie mittels man die Größe und den Werth 
des umlaufenden Capitals, namentlich die Geltcavitalien aus? Wird biod das 
Mermögen befieuert, das einen Ertran gibt, oder auch das andere? umd wie fcheibet 
man in der Schätzung diefe beiden von einander? Soll blos Matrrielled oder quch 
Immaterielles ald Ertrag angeieben werden? Wird nur das reine Vermögen 
mach Abzug der Schulden) oder das rohe befizuert? — Ueber dieir ragen find 
die Empiebler der Vermögensfteuer ſelbſt uneinia. Krönke (Grundfäng $. 17.) 
will durchaus auch die Mobilien beftenern, weil ihre Gebrauch aud ein Ertrag fei. 
v. Seutter $. 43. 42. will bei der Beteuerung blod auf den Werth, aber nicht 
auf den Ertrag Rüdfihrt nehmen. Mathy $. 9. und Breitenftein ©. 171. 
wollen blos dad fchuldenfreie Vermögen beftenert wiffen. dv. Geutter $. 66. if 
entgegengeiegter Meinung. Derfelde $. 67. wilı Gelbfiihägung unter Androbung 
von Eid und Strafe und Breitenfttein ©. 159. will der fummarifchen Ebägung 
vor ber detaillirten unbedingt den Vorzug geben u. dal. m. 


II Einfommensfttenuern. 


8. 490, 
A. Allgemeine Einfommensfeuer. 


Mit dem Hinblicde auf die Vermwerflichkeit und Unausführbar⸗ 


Seit der Vermögensfteuer und auf die Nothwendigkeit der Be- 


Eu 


fienerung des Einfommend fam man auf den Borfchlag einer 
allgemeinen Einfommensftener 1), mittelit welcher überhaupt 
alles Einfommen der verfchiedenften Art, welches ein Bürger be- 
zieht oder verdient, beiteuert werden fol. Man fand dieſe Steuer 
um fo empfehlenswerther , als fie fchon in ihrem Namen das Geſetz 
der Allgemeinheit als ihr Grundgefek verräth, ald das Geſetz der 
Gleichheit offenbar in ihrer Anlage fchon liegt, da ja auf alles 
Einfommen eine gleiche Steuer umgelegt wird, 018 das Geſetz der 
Größe gewiß realifirt wird, indem diefe Steuer ein beträchtliches 


‚ Einfommen für die Staatsfaffe bewirft und endlich als fie dem 


Geſetze der Volkswirthfchaft in hohem Grade entfpricht, weil fie 
die Steuerfumme auf einmal erhebt, nicht die läſtigen Schäßungs- 
maafregeln wie andere Steuern erbeifcht, und blos vom wahren 
reinen Einkommen nach Abzug aller Ausgaben für das Gewerbe 
und Familienleben erhoben wird, Allein fait Feine diefer Unter⸗ 
ftellungen ift wirklich wahr, Denn die Ausmittelung des reinen 
Einfommens in jener Art ift eine reine Unmöglichkeit 2), weil die 
paſſenden Wege und zuverläffigen Mittel dazu ganz fehlen. Kann 
dies nicht bezweifelt werden, fo ift eine notbwendige Folge, daß 
der Steuer manches Einkommen entgeht, und manches zu boch 
geſchätzt, alfo gegen das Geſetz der Allgemeinheit und Gleichheit 
gefehlt wird. Das Lestere und das Geſetz der Volkswirthſchaft 
wird durch fie vernachläffigt , indem das ans verfchiedenen Quellen 
fliegende Einfommen ganz gleich beftenert wird ($.486, N. 4. Nr. 2. 
und NR. 6. Mr. 4), und bei der Schäbung jede Sicherheit mangelt, 
ob denn auch wirklich bloß das reine und nicht das rohe Einfom- 
men beiteuert werde Ci, a, 6, N. 4. Nr. 3.) Denn die Schäsung 
fol allgemeinhin gefchehen. Wollte man aber eine Spezialfchäßung 
der verfchiedenen Klafen von NReineinfommen vornehmen, fo wäre 
weiter Fein Vortheil im Vergleiche mit der Stenerumlage nach den 
verfchiedenen Einfommenszweigen zu erreichen, und die allgemeine 
Einfommensftener beftünde nur dem Namen nach 3). | 


1) Für eine ſolche ald Ideal der Beſtenerung umb einzige Steuer: Bahbariä, 
Biersig Bücher vom Staate. V 425. Hermes Stück XV. (1822) ©. 141—150, 
2ipd, Ueber bie allein wahre und einzige Steuer, die Einfommendtare. Griangen 
1812. Keßler, Sinanzfuftem . 2... +. mit dem Geresplane zu einer allgemeinen 
Einfommendfteuer. Stuttg. 1821. Auch die beiden legten der drei genannten eng⸗ 
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lichen Schriften im bes m. 1. bed vor. 6. Dagegen: Edinburgh Review 1833. 
April p. 153. Lotz Xevifion IV. 211. Handb. II. 322. $ulda $. 185. v. Mals 
Aus 1. $. 39. Simonde de Sismondi Nouv. Prince. I. 171. Sartorius Gf. 
Befteur. ©. 263. v. Raumer britt. Befteuer. Syſſem ©. 136. flg. 229. und mit 
ihnen Murbard Tb. u. 9, der Befteur. ©. 492. 554. 570. Auch kann hierher 
ald ein unausführbared Euriofum v. Soden allg. Productenauflage gerechnet wers 
den. S. deifen Nat. Dec. V. 5. 423—453. Dagegen v. Jacob $. 535. Log 
Sands. 111. 180. und auch Murbard Th. u. P. der Belleur. ©. 665., der auf 
fallend genug, diefe Steuer als ein viertes Syſtem neben dem merkäntitiichen, phy⸗ 
fioeratifchen und ſmithiſchen Steuerinfteme erwähnt, Auch bier wird auf dad Alter 
thum verwieſen. Bath Staatshaushalt der Athener. I. 28. Hegewiſch Verf. 
üb. d. röm. Finanzen. ©. 49. Boife Grund. ded F. W. im röm. Gtaate I. 20. 
Niebuhr rom. Gerd. IT. 446. Dagegen Schultz Grundlen. ıc. S. 205. fle. 


2) Man hat auch hier die im der Mr. 2. des vor. $. erwähnten Schätzungs⸗ 
methoden, nämlib die Selbſtſchätzung, gegenſeitige Schaätzung der Ge 
meindebürger und jene durch Gtaatsbramte. Mon ber Erfirren gilt dad bes 
reits Geſagte. Die Zweite fußt aus der ſchon durch die tägliche Erfahrungs wider 
legten Meinung, der eine Nachbar Eenne dad Einfommen ded andern, und es wäre 
nicht einmal nöthig / darauf aufmerfiam zu machen, wie verichieden ſchwer die Schär 
Kung beim Landwirt Gewerfsunternebmer, Gafwirthe, Handeldmanne, Capitali- 
"Ken, Arte, Advocaten m. ſ. w. iſt, wie ungfeih alſo fon biernah die Schägung 
an fich werden müßte, wenn man ſich auch ber den Schätzunasmaaßſtab vereinigt 
bätte, umd wie fehr eine Bürgerclafe vor der andern benactheilige würde, je fefler 
ihr jährlihes Einfommen zu berechnen wäre oder vor Augen läge. Die dritte Schä⸗— 
hungsmethode zum Behufe einer allgemeinen Ausmittelung des Einkommens muß 
nothwendig in Willkühr ausarten, wenn fie nicht durch ſpezlelles Eindringen in die. 
Wirkbſchaftsverhältniſſe läſtig werden ſoll, ſo dag alio hier blos zwifchen zwei großen 
Uebeln die Wahl blelbt. Was mas alfo hier eine Verbindung beider oder aller 
drei unfibern Methoden, wovon Feine acgen bie andere beweisführend fein fan, 
für Nupen gewähren, da doc eine die andere controliren foll? — Und doch hat fie 
Murbard Th. u. 9. der Beſteur. ©. 531., nachdem er die andern Methoden ©. 
509. 515. 522. für verwverrlih und unausführbar erflärt hatte, für zweckmäßig ber 
funden. 

3) Als Hauptſteuer muß fie daher für durchaus verwerflich erſcheinen. Als 
Aushilfeſteuer, auf Selbſtfaſſion baſirt, kann fie aber, weil ihre Folgen wegen ger 
ringeren Betraged der Quote unſchädlicher find, um fo mehr eingerührt werden, ald 
im dem meiften Ländern ſchon beiondere Einfommendfteuern befichen, deren Kefultate 
dafür zuſammengefaßt werden fünnten. Auf die erſte Art ericheint Die engliſche 
Einfommensdfteuer (Properly-tax aenannt), welde bei Raumer a. a. D. be 
ſchrieben if. (S. auch Eraig Politik III. 48. fle. Lowe, Gegenw. Zufland von 
England ©. 426. v. Maldus 1. ©. 130.) Auf die andere Art dagegen erfcheint 
die großherzogl. badiſche Klaffenfteucr, allein fie it böcdhnt mangelhaft und drüfs 
kend, weil fie auf das Einkommen überhaupt ohne Rückſicht auch nur auf den Lars 
benöbebarf umgelegt if, und darum Mancher, der nicht einmal den achten Theif 
feines Lebendbedarfes erwirbt, vom Gulden einen Kreuger Eteuer bezahlen muß. 


8. 491, 


B. Befondere Einfommensfieuern. 4) Allgemeine Blide 
über die jebigen Einfommensfleuern, 


Nach diefen Bemerfungen über die Unausführbarfeit einer all- 
gemeinen Einfommensitener, ohne Eindringen in die einzelnen Ein- 
fommensverhältniffe der Bürger, ergibt fich die Nothwendigkeit der 
Beftenerung der verfchiedenen Einfommensarten, wenn fie mit den 
Stenergrundfägen in Einklang ficht, von ſelbſt. Das Streben der 
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neueren Staaten gebt auch dahin, allein die Dazu eingefchlagenen 
Wege find meiftentheild fehlerhaft. Die allgemeinen und Haupt- 
mängel der neueren Steuerverfaffung, ganz abgefchen von den ört- 
lichen und eigenthümlichen eines jeden Landes, find folgende: 1) 
der Mangel an Uebereinſtimmung mit den veränderten Gewerbs⸗, 
Verkehrs⸗, und Zeitverhältniffen, weil fie nämlich in Zeiten gege- 
ben wurde, nach welchen fich diefe drei durchaus umgeftalter ba- 
ben '). 2) Der fait durchgängige Mangel an Rückſicht auf. die 
Natur und Duelle des Einfommens und die daher rührende wirf. 
lich mehr abſolut gleiche Beſteuerung, weildas verfchicdenartigiie Ein- 
kommen mit gang gleichem Steuerprozente belegt und diefes auch 
bei den verfchiedenften Maſſen von Einfommen gleich ift 2). 3) Der 
Umftand, daß fchon der Anlage nach und durch die veränderten 
Verhältniſſe die Einkommensſteuern eigentlich von Anfang bereits 
Vermögensftenern waren, oder es allmählig mesr geworden und 
ed noch find 3), 4) die zum Theile höchſt unvolllommene, zum Theile 
ganz unterlaffene Berüdfichtigung des für den Bürger und feine 
Familie nothwendigen Lebensunterhaltes, deffen Abzug vom reinen 
Eintommen unumgänglich ift, wenn die Steuer nicht ungleich und 
antinationaldconomifch fein fol 4). 5) Der Mangel an einer geböri- 
gen Trennung der verfchiedenen Einfommenssweige zum Bebufe 
der Beftenerung, und an der erforderlichen Berücdfichtigung der 
Wirkung derfelben und der entfprechenden Einfommensitener auf 
den Volfswohlftand 5). , Mus diefem Allen ergibt fich, wenn man 
die Grade der Steuerlaſt im verfchiedenen Ländern vergleicht 0), 
daß nicht die Höhe der Steuern, Sondern vielmehr ihre Umlage 
die manchfachen Klagen verurfacht, wo den Leuteren ein reeller 
Grund und nicht blos Einbildung und gefliffentliche Webertreibung 
zu Grunde Liegt. 


1) Welche Veränderunaen find nicht in allen Gewerben, ſowohl was die Ben 
ı fonalı, ald was die Realverhältnife anbelanat, erft in den Sekten zwei Jahrzehnten 

eingetreten! Welche ——— in den Verhältniſſen der Stände, in den bürserli, 
den Rechten, in den Verfaſſungen, in der Denfart und in den Forderungen an. bie lim 
tertbanen! Welde Beränderungen in der Lebensweife, in den Güterpreifen, im Geld» 
weſen, in den Communicationsmitteln u. bal.! 


2) Daß Einfommen aus Urgewerben ift zwar miebrentbeild anders befteuert, 
als jened aus Kunf:, Umfag: und Dienfigewerben. Allein dafür find die drei ketzz⸗ 
teren aud unter ein Syſtem geworfen, ein umftand, der die größte Ungleichbeit der 
Steuerlaſt zur Solge haben muß. Dabei muß aber der ärmere Bauer, Handels: und 
Gewerbimann und der Taglöhner dafelbe Steuerprozent von feinem äußerſt ſpärlichen 
Reineinkommen bezahlen oder mit biefem eine weit größere La tragen, als ber 
Keichere aus diefen Klaſſen. 


3) 3. 3. eine nad tem Kaufpreife umgelegte Grundfteuer, eine nah dem Geld 
werthe, nab Senftern, Edhornfteinen u. f. w umgelegte Häuferfteuer, eine nad ber 
Urbeiterzahl und dem Eapitale umgelegte Gewerbſteuer u. dgl. mehr. Sie find ſammt ⸗ 
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ti Bermbgenbſteuern. Je arbiier aber das Misverbäftnif swiiden Eteuer und 
Ginfommen, oder je unficherer die Schätzung des Letzteren wird, defio mehr nähert 
fi, die Steuer der Natur ber VBermögendieuer. 


4) Dies if mehr oder weniger bei aflen directen Eteuern, namentlich bei den 
Klafen: und Pryonenfteuern, der Gall, aber Einer von ben aröhten Fehlern, denen 
man die Ungleichheiten der Beſteuerung zu verdanken bat. Welche Miſwerhaltniſſt 
beſtehen zwiſchen der Familie und dem Einkommen bei ber ärmern Klaſſe im Gen 
gleiche mit den Keicheren. 


5) Hierin liegt eine bedeutende Unvotifonmenbeit. Man firebt immer mehr 
dahin, die nationalscono miſchen Einfonimensjweige, wie fie weiter oben dargeſtellt 
worden find ($. 421. fig.), rein und abgeondert zu befieuern, obme zu bedenfen, daß 
Died nab der Natur der Sache und nad unferen Kenntnifen unmöglich if. Als 
Hauptiteuern vom Einkommen fenuen. wir nur bie Grund umd Gewerbeſteuer. An⸗ 
genommen, ihre Umlage vet jo weit den Eteuerarundiägen gemäß, wie ſehr if dabei 
der Unterſchied der verichjedenen Einfommendjweige nicht vernachläſſigt! Wie ſehr 
find die Grundrente, NArbeitsrente, Gapitalrente und Gewerbsgewinn durdeinander 
geworfen! Allein man gebe ſich mur nicht Der Tünfhurg durch die Theorie bin, wel 
he verlangt und für möglich hält, dañ man jede derielben beionders beſteure. Dieb 
it unmöglich, ebenio wie ed unmöglich ift, nach Einer der Güterquellen ganz allein 
Än Eintommen zu bejieten. Die Beheuerung des Ginfonmens muß alio vom Er—⸗ 
werbe oder Gewerbe ausgehen. Die Einkemmensſteuern müfen Gewerbfteuern 
fein. Denn die Steuern find nur glei, wenn tie Etewerlan aleih iſt, aber noch 
nicht, wenn das Eteuerprogent daſſelbe if. Die dem Prozente nach aleihe Steuer⸗ 
laſt aber wird verichieden fein, je nad der Schwicrigkeit des Erwerbes (alio nad 
der Quelle des Einfommens) und nach dem Verhältniſſe deſſelben zum Leben des 
Bürgers nebſt Familie. Cine richtige Beridiedenbeit der Befteuerung des Eins 
fommens oder als Folge hiervon, rine wahre relative Gleichheit der Beſteuerungs 
lat kann nur erzielt werden dur die Abtheilung und verfchiedene Beſtenerung nad 
den Gewerben, weil in ihnen die Guterquelien auf die verſchiedenſte Art und im 
den verſchiedenſten Graden wirfiam find, ohne getrennt werden zu fünnen. Näher 
beseichnet, es ſollte eine Urgewerbi:, Kunftgewerbir, Handeld:, Leibe 
gewerbd:, und Dienfigewerbifteuer geben, nicht, weil in einem fameralifiis 
ben Enfteme dieſe Einleitung beliebte, fondern weil in der Natur der Sache eine 
weſentliche Verſchiedenheit dirier Gewerbe nad der Schwierigkeit des Erwerbed und 
nad dem Werbältniffe des möglichen Einfommend zum Lebenöbetarfe gegründet if. 
Je mehr die Natur und das Bapital bei dem Erwerbe wirkt, um fo leichter, je 
mehr aber die Arbeit des Menichen dabei thum muß, um fo fchwerer ift der Er 
werb. Da die Höhe des Eteuerprogented mir der Schwierigkeit des Letztern in ums 
gefehrtem, mit deſſen Leichtigkeit aber in geradem Verhältniſſe chen muß, fo folgt 
bieraud, daß daB Prozent der Dienftgewerbfieuer das niedriafte fein und rückſichtlich 
der Höbe diefem in zunehmender Progreifion das Steuerprozent der Handel, Kunſt⸗ 
gewerbs, Uraewerbs und Peibgewerbfieuer folaen müßte. Die Ermittelung des 
Ertrages einer jeden dieſer Gcewerbsarten unterlieat fo verſchiedenen Regeln, daß 
bon darım ein Zuſammenwerfen derfeiben unter eine DVorichrift ein großer Fehler 
if. Aber nach Ermittelung derſelben muß auch der Grundiag des fteigenden Steuer⸗ 


projented bei den verichiedenen Größen des Keinertraged klaſſenweiſe bei jeder einzel 
nen Gteuerart angewendet werden. 


6) ©.» Malchus. Bd. II. in den Tabellen. Meine Werfude ©. 203 
Tabelle. 


8. 492. 
2) Einzelne Arten der Einfommensfleuern. a) Urge— 
werbfieuer. 


Der Urgewerbfteuer find die Land, und Forſtwirthe und 
die Bergbauer mit dem Meinertrage ihrer Gewerbe unterworfen, 


ohne einen Unterſchied zwifchen der Grundrente, Eapitalrente und: 
dem Gewerbsgewinnfte zu machen, Die Schätzung gefchieht nach 
den gewöhnlichen Regeln der Ertragsfchäsung bei diefen Gewer- 
ben, Wer in der Landwirtbfchaft fein Eigenthum bewirthet, if 
für den ganzen reinen Gewerbsertrag fienerpflichtig; wer aber den 
Boden gepachtet bat, ift zu einem Abzuge des üblichen Pachtzinfes 
vom Ertrage berechtigt. Die befondere Rückſicht ift jedoch nur zu 
nchmen nothwendig, wo das Pachtſyſtem häufig iſt oder als Regel: 
erfcheint und kurze Verpachtungen Kleiner Stüde, wenn fie in der 
Gegend notorifch eine Ausnahme bilden, können nicht berückfichtigt 
werden. Diefe Steuer bat die meiſte Aehnlichkeit mit der gewöhn⸗ 
lichen Grundfteuer 1), welche man wegen ihrer verfchiedenen An 
lagsmethoden nur als die Steuer vom Grund und Boden bezeich- 
nen kann 2). Die Leichtigkeit der Schäßung, die Unerfchöpflich- 
feit der zu Grunde Tiegenden Einfommensguelle, die Thunlichkeit 
einer ſehr ftarfen Belaftung 3), die Offenheit aller Veränderungen 
mit derfelben, die leichte Möglichkeit einer Verfolgung derfelben 
‚durch die Steuer, der hohe Ertrag diefer Abgabe und die Einfach- 
beit und verhältnißmäßig geringe Koftfpieligfeit der Imlage und 
Erhebung haben diefe Steuer zur belicbteften und Hauptiteuer bei 
den Regirungen gemacht. Trob dem aber iſt fie in den meiſten 
Staaten ganz fehlerhaft angelegt. Man bat folgende Anlagsme- 
tboden: 1) Nach der Flächenausdehnung des Bodens. Allein 
fo ift fie eine Vermögensftener der fchlechteften Art, weil von der 
Bodenfläche auf den Ertrag nimmermehr gefchloffen werden kaun, 
da außer der Güte des Bodens noch eine Menge anderer Umſtände, 
die zum Iandwirtbichaftlichen Gewerbe gehören, auf denfelben von 
Einfluß find 4). Diefe Steuer, widerfpricht daber allen Steuer- 
grundſätzen. 2) Nach der natürlichen Güte oder Productionsfä- 
higkeit des Bodens. Allein von ihr findet Fein richtiger Schluß auf 
den Ertrag deffelben Statt, da das Capital, die Bewirtbfchaftung und 
die fonftigen äußern Verbältniffe den Letzteren fo beitimmen, daß 
das Ergebniß oft umgekehrt if, d. b. fchlechterer Boden einen bef- 
fern Ertrag gibt als guter 5). 3) Nach dem Capitalwerthe 
des Bodens, wodurch diefe Steuer eine ganz gewöhnliche Vermö- 
gensftener vom Grund und Boden wird, folglich auch alle Fehler 
und Nachtbeile der Lerteren bat. Diefen Capitalwerth glaubt man 
auf zwei Methoden zu finden, nämlich durch Capitalifirung 
des ermittelten durchfchnittlichen Reinertrages oder durch den durch- 
fchnittlihen Kaufpreis, da man vorausfagte, daß derfelbe fich 
nach dem Werthe des Bodens genan richte 6). Allein die Erftere, 
eigentlich ganz unnöthig, nachdem man den Meinertrag kennen ge⸗ 


lernt bat, gibt darum den Capitalwerth nicht richtig, meil der Rein 
ertrag nicht blos aus Grundrente, fondern auch aus Gewerbs⸗ und 
Sapitalgewinn beſteht; der Andere ift aber unbrauchbar dazu, weil 
die manchfachften Umſtände den Preis beftimmen. ($.420.) 4) Nach 
der Bachtrente, weil man von diefer geradezu auf den Reiner 
trag fchließen zu fünnen wähnte. So hat diefe Steuer etwas von 
der Natur einer Ertragsftener, alfo nicht die Mängel einer Ber 
mögensfteuer. Allein eine genaue Betrachtung des Welens der 
Grundrente ($. 422.) zeigt die Unrichtigkeit diefer Meinung ganz 
genan und zudem iſt die Grundrente nicht der ganze Tandmwirth- 
fchaftliche Reinertrag, da diefer auch Sapital- und Gewerbögewinn 
enthätt 7). 5) Nach dem Rohertrage ded Bodens, weil man 
davon auf den Reinertrag fchließen zu können glaubte. Allein die 
SFehlerhaftigfeit diefer Methode geht fchon aus den allgemeinen 
- Erörterungen der Steuergrundſätze ($. 486. St. 4. Nr. 3.) hervor, 
da der für gut gehaltene Schluß ganz unrichtig its). 6) Nach 
dem mittleren Reinertrage unter Vorausſetzung der landüb⸗ 
lichen Bewirthſchaftungsweiſe ?). Diefe Methode entfpricht unter 
fämmtlichen am meiften den Steuergrundfägen, wenn fie richtig 
ausgeführt und dabei nicht gegen die Lestern und die Folgeſätze 
ans denfelben gefehlt wird. Auf dieſe Art durchgeführt ift die 
Grunditener eine Tandwirtbfchaftliche Urgewerbſteuer. Allein man 
ift fchon in Betreff der Neinertragsfchäßung, obfchon fie von eini- 
gen Staaten mit großem Erfolge bis ins Einzelne vollführt wurde, 
noch verfchiedener Meinung 10). 


1) 4. Smith Inquiry IV. 168. 183. Eratig Politik III. 24. Ricardo Prin- 
ciples p. 176. 201. 211. Simonde de Sismondi Nour. Princip. II. 181. Rich. 
commserciale II. 1, v. Sonnenfels 1. 280. Bergiud Magazin Art. Steuer 
wefen $. 3—17. Büſch Geldumf. I. 466. Monthion Quelle Influence p. 83, 
Log Reviſion IV. $. 230. S. 157. Handb. III. 199. Spittler Vorleſ. S. 345. 
v. Jacob $. 583. Fulda $. 156. v. Malchus J. $ 42—51. Gtrelin’ 
Einieit. $. 80. (dageaen aber deſſelben Revifion $. 43). Krehl dad Steuer⸗ 
(oem S. 291. 327. 3783. Krauſe Syſtem II. 247. Krönke Grundfäge S. 80. 
Benzenberg Ueb. dad Katafter. Bonn 1818. Späth Ueb. die Grundfieuer. 
Münden 1818. Gräveli Grundft. und deren Katafter. Lozg. 1821. Kremer 
Eteuernweien I. 121. Mung über dad Bonitiren und Claſſiftziren d. Grundſtücke. 
Neuftadt 1828. v. Sensburg Probleme S. 1—15. dv. Grof Reinertragsſchä⸗ 
er, BEER se. Nenftadt 1829. Murbard Th: u 9. der Beſteuer. 

. 263. folg. 


2) Man bat ed auch fchon im Grosh. Hefien veriucht, die landeswirthſchaft ⸗ 
liche Gewerbiteuer von der Grundrentenfteuer zu trennen. Allein ſolche Verſuche 
werden immer vergeblich bleiben, weil man die Grundrenre nicht genau vom Ger 
werbsaewinne ſcheiden kann. Diefe Gteuerfonderung vermehrt die Mühe der Umlage 
ee aber fie erhöht auch den Druck auf den Landwirth. S. v. Malı 

u 24 


3) v. Malchus 1. 187. meint, biefeibe würde ſelbſt, wenn fie den größten 
Theil der Rente abforbirte, nur eine Hemmung ded größeren Aufſchwungs, nicht aber 
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ded Gortbetriebt bed Iandıo. Gewerbes und außerdem: mod sur Folge haben, da ein 
Theil der Steuer auf die Eoniumenten falle. Allein abgeſehen davon, daß bieie 
Eigenihaft der Grundfteuer aus der Umentbehrlichkeit der Tandw. Producte herrühret, 
und alio eine zu hobe Befteuerung ded Bodens in jeder Hinfiht Die ausgedehnteſten 
fchlimmen Folgen haben muß, fo ift bei jener Anſicht dad landw. Gewerbseinfoms« 
nıen und die Nente im Grumdrage micht geihieden. Trifft die zu hobe Steuer jenes, 
fo fann alerdings ein Verlaffen des landw. Gewerbes erfolgen ; trifft fie aber die Letztere 
fo wird der Grundeigenthümer fein im Boden ftebended Capital anders ansumenden 
ſuchen. Welche Folgen died für die Production hat, bedarf bier feiner beionderen 
Beweisführung. ©. Ricardo Principles p. 201. Murbard Politif des Han 
deid. ©. 317. 


4) 3. 3. in Hofftein nah Pflüͤgen, in Dännemark nah der Ausſaat. Dafür: 
(Hassi) Jiovſephos. Münden 1802. Nachtrag dazu ebend. 1804 Daaegen: 
Elteborod Für d. bair. Iſopſephos. Frkf. uw. Brig. 1303. Antwort des Elleboros 
an den Zweirler, ebendaf. 1303. Breitenfein Nur eine Steuer! &. 13. und 
Krauſe Syſtem II. $. 229, welde beide aber falſch berichten, daß in England 
Died die Steuergrundlage ſei. 


5) 3.3. in Balern nah dem Kammerbeſchluſſe v. 1328. ©. dagegen v. Seut⸗ 
ger Beſteur. der Volker S. 111. 123. v. Malchus T. 190. Dafür: Krug 
Abriß der ſtaatswirth. Gerengbg. Preußens II. 514. Schwierigkeit der Ermittelung. 


6) 3. 8. im rosßigioath. Baden, Naſſau, Tyrol. S. dafür: Grok Reim 
ertragsihäsung ©. 7. Krehl Beiträse SG. 234. vol! S. 145: v. Sendburg 
een ©. 9. 13. Breitentein Nur eine Steuer! ©. 25. Dagegen: v. Malı 
us 1. 193. 195. und Andere. Ecwierigkeit der Ermittelung. 


T) 3. 8: die Landtare in England, Dafür: v. Schlötzer Anfanasaründe 
d. Staarswirthich. IT. $. 171. v. Buauon Theorie d. Nationalwirthſch. S. 464. Das 
genen: Sulda $. 165. v. Malchus 1. S 45. Eraia Politik 11T. 47 — 57. 
Kraus Staatsw. IT. 165. v. Raumer britt. Befteur. Syſt. 105. 219. Schwie⸗ 
rigfeit der Schaͤtzung. 


8) 3. 3. früher in Balern, auch bei Wiefen und Waldungen nah dem Ger.» 
Entwurfe v. 1323. $. 5. Dagegen: dv. Geutter Beſteur. &. 122. Späth 
a. 4.9. Craig Politik III. 57. v. Malchus T. 6. 46. Los Handb. III. 212. 
u. A. Dafür die Shrift: Beweis daß die in 8%, des Rohertrags ausgeſproch. 
Srundfieuer gerecht . „x fel, und der Mohertraa . sa»... 0. jur Grundlage 
“00. . Angenommen werden fünne München 1815. 


9) Der mittlere NReinertrag! um eine möglichtte Außgleichung und Stabilität 
der Grunditeuer zu erhalten. Was aber die BVeränderlihkteit und Unveränr 
derlichkeit derfelben anbelanat, fo find die Anfichten getheilt Genen die Erftere 
wird angeführt, fie beraube den Greuerpflichtiaen eines dem Gteuerbetrage entipre 
enden Gapitaitheild, nehme der Grundfteuer die wohlthätige Wirfuna einer Grund 
Sat, und mache den Preis der Grundſtücke fchwanfend, indem fih derſelbe nah dem 
Ertrage richte, und bemme die Vervollkommnung ded Landbaued, weil fie von Ber 
befferungen und neuer Gavitalanwenduna abhalte, wihrend dies Alles bei ber Um 
veränderlicgfeit nicht elntrete, bei welcher übrigens die befürchtete Steuerungleichbeit 
nur ſcheinbar oder fo ſei, dak fi der Beſitzer nicht darüber beklagen könne, denn 
nah dem erften Verkaufe bleibe der Preis des Gutes, wie er einmal durch die 
Steuer geſenkt ſei, ſich ſernerhin aleich, und es jei die Sache jedes ferneren Käufers 
die Steuer zu berückſichtigen. (Murhard Politik ded Handel S. 327. Tb. u- P. 
ber Belleur. ©. 329. Gtruenfee Abhandlungen II. 90. Young volit. Nritbmet. 
©. 9. Sartoriud Sl. Beſteur. ©. 59. 92. Fulda Finanzw. $. 170) Alten 
abgeſehen davon, daß die Geſchichte die Folgen der Unveränderlichkeit der Landtare 
in England abfchrefend genug darlegt, fo hängen die Grade der Erfteren von dem 
jeweiligen Zuftande der Landwirthſchaft bei der Anlage der Grundfteuer ab (f. Meine 
Verſuche S. 218 — 222). Die Widerleaung des zweiten der obigen Gründe ergibt 
ſich aus einer unterfahung der verichiedenen Regulatoren des Preiſes von ſelbſt; ein 
Schluß vom Crtrage auf den Gutögeldwerth findet, wie gezelgt, nidt Statt, alſo 
auch die zuerſt angeführte Beraubung nicht, fo lange die Steuer nicht übermäßig ir 
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ſo daß der Landwirth ben Capitalgewinn nicht ganz dezieht; Die Grundlaſten find 
uberhauvt nicht, und am wenigſten aid unveränderlich, eine Wohlthat, und gerade 
biefe fenfen den Preid ded Bodens für immer; hieraus folgt, daß, wo dies der Gau 
war, jeder folgende Gutöbefiger gewiſſermaaßen fieuerfrei iſtz dies Privilesium ver 


“urfaht unter den Gewerbskiaſſen eine große Gteuerumgleichheit, ebenio aber auch 


nod unter den Landwirthen ſelbſt, je nachdem der Eine mehr Eapital zur Verbeſſe⸗ 
rung feines Gutes und feiner Wirthſchaft verivenden fann, als der Andere; der 
Staat entzieht ſich durch die -Umveränderfichkeit, wenn ce fie Durch neue Steuern 
nicht iltwiertih macht, Eine der erfien Steuerauellen, infoweit als er die höhere Ber 
fleuerung des fteigenden landw. Einfommens gan) aufgibt. (A. Smith IV. 168, 
». Raumer britt. Belleur. Syſt. S. 105. 219. 221. Los 111. 200. 241. m 
Jacob $. 1174. v. Malchus 1. 8.50. Krehl Beiträge ©. 92. Bensenberg 
Ueb. d. Gatafler 11. 203. Krönke Grundfüge ©. 281. Simonde de Sismondi 
Nouv. Prince. TI 196. Craig Politik 111. 39, welchen Durfard fſälſchlich als 
Gegner der Veränderlichkeit der ©. Et. anführt). Kr 


40° Der mittlere Keinertrag, d. h. jener Durchſchnitt des Reinertrags, ber 
nit bios aus längerer Zeit und aus Durdicnirtspreifen, fondern aud aus einem 
im Durdicnitte nach den Lanteöverbältniften angewendeten Gapitale und Grwerbis 
fleiße berechnet if, macht, wenn er im ganzen Lande berednet werden foll, eine 
Detailvermeſſung der Arealaröfie ded Landes, eine Bonitirung und Klaffitsirung der 
Grundſtücke, eine Berechnung des durchſchnittlichen Rohertrags, und den Abzug der 
nuittleren Koften notbwendis. Die dabei eintretenden Geſchäfte find in den verſchie⸗ 
denen Etaaten, we bie Vermeſſung zu diefem Behufe vorgenommen wurde, verſchie⸗ 
denartig angeordnet. S. Recueil metlodique des lois.... et decisions sur le Ca 
dastre de la France. Paris 1811. 11. T. 4. (Aussüstib in Benzenberg Lieb. 
das Gatafter f. v.).. Memoires du Duc de Gaöta T. II. Earki Web. Mailandd 
St. Berfafung 9. d. Ital. überſ. v. Wikoſch. Wien 1815. Tarantola Dam 
fiell, der Malländ. Et. Renulirung. Jena 1521. Kremer Eteuerweien. Bd. II. 
(Deftierreih. Provinzen). Württemberg. Inſtruktion für dad Landmeſſerperſonale v. 
30. März 1819. Wurtemb. Jabrbücder v. 1822. 1. Heft E. 36. Verhandl. der 
Kammern v. 3. 1820. v. Groß Keinertrassihäsung ©. 192. v. Malchus J. 
©. 209 — 214.). Mber über swei Punkte if man befonderd derſchledener Meinung. 
Nämlich: 4) In Betreff der Detailvermefiuna. Dieie wurde wegen ihrer Kofb 
fpielig feit, Tangen Dauer, Echwierigfeit, leichter Möglichkeit von Seblern, und wegen 
Mangeld an geſchickten Arbeitern mihrathen. (v. Eoden bair, Landtag ©. 208. 
Lotz HSandb. III. 228.). Allein der Mangel an guren Gataflern, und an binreis 
chender Kenntniß der Arealgröße ded Lande? und der Gemeindöbanne, Die durch bie 
lange Dauer entfiehende Erleichterung im Aufbringen und Tragen der Meßkloſten 
und die Nuglichfeit einer ſolchen Vermeſſung in jeder anderen Hinficht, als in jener 
auf die Gfeichbeit der Grundſteuer, möchte die Nüplichfeit der Detailmefung außer 
Zweiiel fegen, wenn auch die ſpeziellen Griabrungen Frankreichs darüber nicht fo 
unwibderipredlich ihr das Wort redeten. (v. Malchus I. 226. v. Groß a. a. O. 
S. 19.) 2) In Betreff der Abzüge vom Rohertrage. Darüber, daß die eis 
genttihen Gewerbdaudfagen in Abzua kommen müfen, it man einia. "Aber ob man 
auch die Zinien der Eapitalien abrechnen müſſe, iſt befteitten. Es muß geicheben, eben 
fo wie d. Abzug des Gewerbsgewinns und Arbeitslohnet, wenn Me Grundrente allein ber 
feuert werden fol. Ebenſo iſt es beftritten, ob die Zinien der Hyvothekenſchulden 
abzuziehen feien, Die Kotbiwenbdigfeit des Letztern folat unmittelbar aus jener des 
Abzuges der Eapitalsinien, wenn die Schuld wegen des Grundſtückes contrahirt iſt, 
font aber niht. Es möchte daber v. Malchus I $. 49. nicht Recht haben, wenn 
et die Echuldsinfen überhaupt ald eine periönlihe Lat des Schuldners anficht, und 
darum, ſowie auch weil, wenn die Grundftücde auch die Hypotheken bilden, dieſe 
noch nicht die Zinſenlaſt zu tragen haben, fie vom Kobertrage nicht abgezogen wif 
ven will, Ebenſo muß auch dir Anficht derieninen, welche dir Grunblaften nicht 
abgesogen wien wollen (v. Groh a. a. O. E. 32. Sartorius Beſteur. 
©. 90. 149.) verwerfiih fein. Denn fie find Echmälerungen der Grundrente und 
ded Reinertrages (S. unten $. 494.). Jedoch alle dieſe Gentroverfen finden ihren 
Entfkchungsgrund in dem Streben, die bioje Grundrente zu beſteuern, defien un⸗ 
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richtigkeit am fid mis ber Unmoͤglichkeit oben dewieſen wurde. Schlüge man dem 
weit narürlicheren Weg ber Urgewerböftener ein, fo fünnte über dieſe Abzüge Fein 
Streit entffehen. Denn dad ganze reine Lirgewerbdeinftommen wäre alsdann bes 
ſteuerbar, folglih vom rohen Alles im Abzug zur bringen, was den Neinertras notbwens- 
dig fchmälert, alfo alle Auslasen, die im Durchſchnitte für den Gewerbsbetrieb und 
für den Lebensunterhalt des Unternehmers und feiner durchſchnittlichen Famtlie nos 
toriſch notbwendig find. Die Zinfen eined jeden auf die Wirthichaft verwendeten 
Unleihens erfcheinen daher wie eine Grundlaſt und ed muß der jährlichen Steuer 
revifion oder St. Peräquation überlafen werden, wie andere jo auch die Weränbes 
rungen in biefer Hinfihr nadzutragen. 


8. 493, 
Fortſetzung. b) Kunſtgewerbſteuer. 


Der Kunſtgewerbſteuer find die Reinerträge aller derieni- 
gen im Staate von Bürgern getriebenen Gewerbe, welche die Roh⸗ 
ſtoffe veredelnd verarbeiten, alfo aller Gewerfe unterworfen. Sie 
bat das Eigenthümliche, daß der Grund und Boden ald Erwerbs- 
quelle bei diefen Gewerben meiftens eine untergeordnete mittelbare 
Role Spielt. Die Veranfchlagung ift bei diefen Gewerben wegen 
der größeren Verſteckheit der Quellen und Hilfsmittel an fich lichen, 
aber mehr noch wegen ihrer Manchfaltigfeit mweit fchwerer als bei 
den lirgewerben, wo die Haltpunfte meiſtens offen da liegen. Diefe 
Steuer bilder einen Zweig der gewöhnlichen Gewerbfteuer !), 
welcher aber in unfern Staaten außer den Handwerfen, Manufac- 
turen und Fabriken auch noch die Arbeiterflaffe und der Handels- 
ftand und felbit die Producenten ($. 492. Ar. 3.) unterworfen find, 
indem man diefe zufammen den Brundeigenthümern gegenüber 
ſtellte. Wie viele Mängel diefe fchon im Allgemeinen bat 2), ift 
- bereits gezeigt (4ß. 491. Nr, 5.), allein die Methoden der Schäßung 
des Einfommens und der Steuerumlage, die bei der Letzteren gu 
bräuchlich find, verdienen, ald anwendbar auch bei der Kunftge- 
werbiteuer, einer befondern Betrachtung. Man bat zwei Metho— 
den, nämlich jene der Patentiſirung und jene der eigentlichen 
Gewerbeſteuer. Die Patentſteuer 3), welche fich zunächſt an 
die ertheilte Befugniß zum Betriebe eines Gewerbes der genannten 
Art anichließt, wird nach Klafen bezahlt, die nach der vermuth⸗ 
lichen Ausdehnung des Gewerbes feſtgeſetzt find, und in welche 
man fich durch die Löfung eines Patentes und jährliche Steuer⸗ 
zahlung als Gewerbsberechtigten gleichfam einfanft. Sie hat die 
Unnöthigkeit des Eindringens in die befondern Gewerböverbält- 
niffe, die Ungebindertheit des Betriebs, überhaupt die möglichite 
Drucdloggfeit für den Unternehmer, die Begünftigung völliger Gr 
werbefreiheit und die große Einfachheit in der Steuerverwaltung für 
fih. Gegen dieſelbe aber fpricht die Unhaltbarkeit der Schägungs- 


. 25 
norm für den Ertrag, da man diefen in ein gerades Verhält⸗ 
niß mit der Bevölkerung des Wohnortes fest, alfo die Willkühr⸗ 
lichkeit der Klaffifizirung und der Steuerfäge, und die daher fol⸗ 
gende Steuerungleichheit, da bei den meiſten Gewerben das ange⸗ 
nommene Verhältniß zwiſchen Ertrag und Ortsbevölkerung gar 
nicht exiſtirt. Die Gemwerbeftener dagegen ſucht dieſen letzteren 
Fehler zu vermeiden, indem ſie das aus Naturkräften, Kapital, 
Arbeit, Abſatz und Lebensweiſe ſich entwickelnde Gewerbseinkommen 
rein und ſo genau als möglich durch die Steuer zu erfaſſen ſtrebt. 
Man bat darum folgende Arten angewendet, um dad reine Ein— 
fommen zu treffen: a) die Umlage nach dem Gewerbscapitale, 
ſowohl dem fiebenden, mw. 3. B. Mahlgänge, Webſtühle, Keffel, 
Brennhelme und dal., als auch dem umlaufenden w. 3. B. Vers 
brauch an Rohſtoffen, Menge der Arbeiter u. dal. . Allein diefe 
‚Umlage ift einfeitig und ungleich, weil mehr als Kapitalanlagen 
die Betriebſamkeit des Internehmers und der Abfat das reine Ein- 
kommen bei diefen Gewerben beftimmen und das umlaufende Ca—⸗ 
pital ungleich fchmwerer ald das ftehende zu ermitteln ift, folglich 
bei gleichem ermitteltem Capitale der Reinertrag doch höchſt ver» 
fchieden fein Fann. b) Die Umlage nach dem murbmaßlichen Ab» 
ſatze und Umſatze. Mllein die Ermittelung des Abſaßes ift nur 
durch gewaltige Eingriffe in die VBetrichswirthfchaft, 3. B. Eit- 
ficht der Bücher und dgl. möglich, dagegen ein-Schluß auf deſſen 
‚Größe von der Größe und Bevölkerung des Wohnorts der Unter 
nehmer in den meiften Fällen grundfalfch. Um aber vom Capital 
umfate anf den Neinertrag zu fchließen, ift nicht blos die Er- 
mittelung feiner Häufigkeit, fondern auch der Größe des umlau— 
fenden Capitals und des jedesmaligen Zinsprocentes beim Umſatze 
nöthig, und von dem gewonnenen Produfte die Abnutzung des ſte⸗ 
henden Capitals, die Umſatzkoſten und das fonftige umlaufende Ca⸗ 
pital abzuziehen, — ein unreichbares deal von Ertragsfchäßung. 
e) Die Umlage nach dem auf diefe verfchiedenen Haltpunkte und 
befonderen Gewerbsverhältniſſe in Verbindung ermittelten durch- 
fchnittlihen Gewerbsreinertrage, die befte, obſchon mir; mehr 
Mühe und GSchwierigfeiten verbundene Methode. Ste ift noch 
nicht praftifch in Anwendung, aber fie würde der obigen Kunſt⸗ 
gemwerbftener am nächften führen, wenn man außer den gewöhnt. 
chen BWirthfchaftsausgaben den nothwendigen Lebensbedarf der Fa- 
milie des Unternehmers im Durchfchnitte und die Zinfen der Ge⸗ 
werböanleihen in Abzug brächte, und die betreffenden Veränderun- 
gen jedes Fahr nachtrüge, Es Finder aber bei der Anlage diefer 


Bewerbiteuer in der Praxis mehr oder weniger eine Kiaffiflen- 
tion Statt. 


1) A. Smith Inquirg IV. 210, v. Sonnenfels TI. 337. u. Juſti $% 
nanıw. ©. 468. Staatswirthſch. IT. 5. 352. v. Pfeiffer Grunde. d. Finanmzw. 
©. 234. 259. Berglus Magasin Art. Gewerbſteuer. Büſch B. Geldumi 
Y. 446. v. Jacob $. 663. 1063. Zulda ©. 188. v. Malchus J. $. 53, 
Log Reviſion IV. $. 284. ©. 191. Handb. III. $. 137. Krauſe Suftem IT. 294. 
Sartoriud SI. Better. S. 310. Krehl Et. Syſtem $. 114. 1-10. 163. 178. 
Krönke Anleit. $ 45. Eſchenmayer Vorſchlag S. 30. : Murbard Volttif 
des Handeld ©.'341. Deffelben Tb. u. P. der Beſteur. &. 370. 378. 385, 
Hermes St. XV. (1822) ©. 155. Simonde de Sismondi Rich. Gommerc. I. 
88, Nour. Princip. Il. 167. Monthion Quelle Iofluence p. 119. 344. Eraig 
Politit IIT. 218. 226. Mac-Culloch Dict. of Commerce, Deutſche Bearb. II. 195. 
Ricardo Principles p. 244. 

2) Die gegen die Gewerbefteuer gewöhnlich gemachten Einwürfe 3. B. bei v. 
Sonnenfeld und im Hermes. beziehen ſich nur auf die Schwieriafeir ibrer Ans 
lage. G. dageaen v. Malchus I. ©. 241 — 243. Der wichtiate Einwurf araen 
ihre bisherige Einrichtung liegt aber offenbar in der oben fon erwähnten Verſchie⸗ 
denheit der unter fie geleaten Gewerbe und Stände, die nichts deſto weniger gleich 
befteuert werden. ©. auch v. Malchus I. 247. 

3) 3. B. bie Lisenzen in Enaland (f. Crata, v. Raumer, Mac⸗Culloch, 
UA. Smith), die Patentſteuer in Franfreih (f. Simonde, Lor Revifion, v. Male 
hud, Krönke Anleitung, mit Bezug auf Erome u. Jauv Germanien, eine Zeit» 
ſchriſt. 8. II. 9. 1. ©. 39.), die Induſtrial- und Gewerbfieuer in den öfterreich. 
Beutfchen Provinzen (f. Kremer, v. Malchus) und die Gewerbiteuer in Hannover 
(f. v. Malchus). 

4) 3. 3. die Gewerbfteuer im Grodh. Baden und Heften, im Köniar. Wür⸗ 
tembera und Baierm, jedoh fo, daß fie auch zu der unter c folaenden Methode aus 
rechnet werden können, weil fie auch den verfönlichen Erwerb neben demienigen aus 
dem Gavitale berückfichtigen, Ganz eigenthümlich, diefen Methoden gar nicht ana 
börend, und mande Ausſetzungen möglich machend, it die Eönigl. preußiihe Ge 
werbſteuer. ©. über bied Alled v. Maſchus I. 263—268. 


* 8. 494. 
Fortſetzung. e) Handelſteuer. d) Leihgewerbſteuern. 


Der Handelſteuer, welche jedoch in der Praxis immer 
noch ein Zweig der Gewerbftener, und nach der Methode derfel- 
ben umgelegt if, find die Neinerträge der verfchiedenen Handels- 
gewerbe und Schifffahrtsnefchäfte zu unterwerfen. Man kann zu 
ihrer Anlage die bei der Gewerbiteuer erwähnten Methoden chem 
falls anwenden, allein fie ımterliegen bier derfelben Kritif. Nur 
mit dem Unterfchiede, dag man bei Kleinhandelsgewerben (aber 
nicht beim Großhandel u. A.) von der Ortsbevölkerung mit mebr 
Sicherheit auf den Abſatz und von diefem auf den Betrieb und 
Gewinn fchließen fann, als bei den Kunftgewerben, und daß man 
bei der Ermittelung des Durchichnittsertrages je nach der Natur 
des Handelsgefchäfted mehr das Waaniß berüdfichtigen muß. 

Die Leihgewerbſteuer umfaßt das reine durchfchnittliche 
Einfommeh aller derjenigen Bürger, welche aus der Verleihung 


von Grundſtücken und Sapitalien (umlaufenden, und fichenden) ein 
Gewerbe machen. Die in diefe Gewerböffaffe gehörenden Gewerbe 
find für die Beftenerung in der Praxis ganz zerfplittert. Die 
Grundeigentbümer und Berpachter follen von der Grundſteuer ge— 
troffen werden; verfchiedene Leihgefchäfte mit ftchendem Capital 
und Confumtionsgegenftänden, 4. B. Leihanftalten für Mobilien, 
Bücher, Mufifalien unterliegen der Gewerbiteuer ; die Gefällberech- 
tigten, 3. B. Zehntherrn find zum Theile gar feiner, zum Theile 
einer Grundgefällfteuer unterworfen; die Hausbefiker find befon- 
ders hausſteuerpflichtig; und wegen der Geldeapitalftener ftreitet 
fih die Praxis mit der Theorie, während fie von Eriterer ald un. 
ausführbar anerfannt if. Bei fo vielen Gegenftänden, die offen- 
bar unter ein Brinzip gehören, berrfcht eine folche Manchfaltig- 
feit von Anfichten, Umlagsmethoden und Steuerſätzen. Gie muß 
die größte Ungleichheit zur Folge haben. Eine nähere Betrach- 
tung zeigt dies ganz klar. 1) Das reine Einkommen aus verpach- 
tetem Grundeigenthbume wird auf eine müheloſe Art bezogen, weß— 
halb feine höhere Beſteuerung, abgeſehen von allen Rechts- und 
politifchen Gründen, als eine billige Forderung der übrigen, be- 
fonders Gewerbe betreibenden, Bevölkerung erſcheint. Es if aber 
bei einem fcharfen Blicke auf das Weſen der Grundrente leicht er- 
fichtlich, dag durch eine folche Steuer nicht blos diefe, fondern 
auch Kapitalrente getroffen wird, da fehr felten, mo das Pacht— 
ſyſtem eingeführt ift, blos Grund und Boden ohne Capital ver- 
pachtet wird. Daß man dabei den üblichen Wachtzins zu Grunde 
legt, verftieht fich um fo mehr von ſelbſt, als diefe Steuer nur in 
Ländern, wo Bachtungen häufig find, in Anwendung kommt ($. 492.). 
2) er durch die Beziehung von Gefällen am Ertrage des Grund 
und Bodens Antheil nimmt, erfcheint wenigſtens wie ein Verpach— 
ter, ja er bezieht fein Einfommen fehr oft in bedeutender Maffe, 
wo die Art des Erwerbs einer folchen Berechtigung fchon ganz 
vermwifcht, und nie von einem Eigenthume an dem pflichtigen Boden 
die Rede gewefen it. Eine Gefällſteuer (Dominicaliteuer, 
fogenannt im Gegenfage der Grund- oder Nufticalfteuer) von 
höherem Sabe als die Grumditener ift daher eine rechtliche wie 
auch billige Forderung 1). 3) Die Häufer find ein Nuscapital 
($. 55, N. 1.) und Leiheapital. Gie eignen fich daber und nach 
ihrer Natur in hohem Grade zur Beſteuerung, befonders in Städ- 
ten, wo fie häufig mit großem Vortheile, theils im Ganzen, theild 
in Abtheilungen, theils mit Mobilien, theild ohne folche vermiethet 
werden. Die Häuferfteuer 2) ift auf die verfchiedenite Art fchon 
angelegt worden. a) Die Anfage nach der —— iſt nicht 
Baumftarf Encyclopädie. 
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paflend, um den Ertrag der Wohnhäufer zu beftenern; denn, wenn 
gleich nicht zu läugnen ift, daß die Lage eined Haufes demfelben 
verfchiedenen Werth gibt und die Miethe höher ftellt, fo kann man 
doch von der Grundfläche allein weder auf den Capitalwertb noch 
auf den Ertrag der Häufer fchließen, und befonders irrig ift die Mei— 
nung, man könne den Hausertrag mit der Rente des beften Ader- 
landes von der Grundfläche des Haufes gleichfenen, da bier jeden- 
falls das Baucapital, die innere Einrichtung, die Ortsbevölferung 
u. dgl. gänzlich unberücfichtigt bleiben würde 3). b) Der Anlage 
nach dem Capitalwerthe und Kaufpreife der Häufer kann 
mit den entfprechenden Abänderungen das fchon ($. 492. Nr. 3.) 
Gefagte entgegengeftellt werden, weil. beim Häuferfaufe außeror- 
dentlich vich von der individuellen Neigung der Käufer abhängt, 
und alfo der durchfchnittliche Kaufpreis, wenn er irgendiwo auch 

Teicht zu ermitteln wäre, nicht als ein dem Mierbsertrage folcher 

Häuſer überhaupt entfprechendes Capital erfcheint 4). e) Die An 

lage nach den Beftandeheilen der Wohnungen 3. B. nach An- 
zahl der wohnbaren Räume, Stockwerte, Fenſter, Heerde, Schorn- 

feine, Thüren bat das für fich, dag man aus der Größe und Ein- 
richtung des Haufes auf den Neichtbum des Beſitzers oder Be- 
wohners mit ziemlicher Sicherheit fchliefen kann, aber ob auch 
ebenfo auf den Ertrag, — das muß im Allgemeinen verneint wer- 
den, wenn es auch an einzelnen Orten der Fau fein möchte. Am 
meiften laͤßt fich leicht in diefer Hinficht für die Zimmer und Stod- 
werke ald Steuernorm fanen, aber alle fonftigen Normen, denen 

man Thür-, Feniter-, Hcerd- u. dal. Steuern zu verdanfen 

bat, find begreiflicherweife ganz untauglich und verurfachen nicht 

blos einen außerordentlichen Druck auf die niederen Klaffen in 

wirtbfchaftlicher Hinficht, fondern fie fünnen auch, meil man die 
Anlage folcher Theile an den Häufern wegen der Steuer unter“, 
läßt, in Betreff des Gefundheitszuftandes fehr verderblich werden 5). 
Endlich d) die Anlage nach dem Miethzinſe bat in der Theorie 
ohne Zweifel am meiſten für fih, weil man nach Abzug der Un— 
terhaltungsfoften und allmähligen Abnutzung den wirflichen durch- 

fhnittlichen Reinertrag der Häufer am ficherfien treffen würde 6), 

Allein, ganz unanwendbar in Orten, wo Hausmiethen felten find, 

alfo auf dem Lande und in Landitädten, bat diefe Methode felbſt 
an den anderen Plätzen Schwierigkeiten wegen der Auffindung je- 
nes mittleren Miethsertrages fowie wegen der Aufitchung einer 
auch nur einigermaßen fichern Norm für die beiden Abzüge vom 
Rohertrage. Die beite Häuferftener wird aus diefen Gründen alfo 
diejenige fein, wobei man eine den Ländlichen und flädtifchen Ver- 
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bäftniffen möglichtt entfprechende Combination aller diefer Metho— 
den, mit Ausnahme der ganz verwerflichen anwendet. Noch find 
aber A) die Geldeapitalien oder Capitalien im engeren Sinne zu er- 
wähnen, anf deren Reinertrag oder Zins nach den gehörigen Abzügen 
man aus theoretifchen Gründen eine Steuer gelegt wiffen will, weil 
man darin eine Ungerechtigkeit findet, daß Grund- und Arbeits- 
rente, aber nicht die Leicht zır erwerbende Capitalrente beftenert 
werde. Die Capitalienftener 7) bat infoweit die Theorie für 
fich, um fo mehr, wennzin den Gewerbftieuern auch die Zinfen der 
Betrichscapitalien mitbefteuert werden, aber auch um fo weniger, 
wenn man dort diefe Zinfen ald Abzüge abrechnet. Allein, wenn 
man auch zugeben muß, daß einer folchen Steuer der Durchichnitt- 
liche Zinsfuß jeder Provinz zu Grunde gelegt werden kann, fo fteht 
diefer Steuer die Unmöglichkeit der Ausmittelung des Capitalei— 
gentbums, die mit der Größe des Lestern und der Ausdehnung 
der Sapitalgefchäfte des Beſitzers zunchmende Leichtigkeit und Un— 
entdeckbarfeit der Verheimlichung, die Unergründlichkeit der Arten 
diefe Steuer zu umgeben, die Leichtiefeit der Abwälzung dieſer 
Steuer anf die fchuldenden Gewerbsunternehmer, unter den Tältig- 
ften Bedingungen, die VBerdrängbarfeit der Capitalien in Das Aus— 
Yand und die Abhaltung der ausländifchen vom Inlande, die da- 
ber unvermeidliche Stenerungleichheit, und der unausmeichliche 
Druck auf die Meinen Capitaliften, welche fich der Steuer nicht 
wie die arofen in Wechfel-, Aetien- und GStaatspapiergefchäften 
entziehen können, in ihrer Ausführung ganz entgegen, fo daß alle 
Verfuche fie einzuführen fcheitern und auf die Induſtrie ſchädlicher 
wirken, als die vermeintliche Steuerfreiheit der Capitaliften ). 

4) 3. 8. in Würtemberg und Baden. ©. v. Malchus I. 9. 49. Fulda 
$. 172. Allein v. Grofk und Gartoriuß 'f. $. 492. N. 10.) wenden gegen bie 
Rechtmaäßigkeit diefer Steuer ein, das Tragen diefer Eteuerlaft durch die Bauern ber 
rube zum Theile auf beionderen Verträgen mit dent Grundherrn, und anderfeits 
brächten die Erbverhältnifte der beutichen Bauern die Tranuna (older Laſten als 
eine Pflicht der Legteren mit fib. Jedoch muß Erfteret bewiefen werden und daß letztere 
Merhältnik if es eben, was befünuft wird. Es ipricht übrigens v. Barnbühler 
YAnnaf. der würtemb. Landw. Bd. II. H. 4. S. 323. für eine Erniedriaung der 
Gefätfteuerfäge. Aber seine Gründe, melde v. Malchus l, S. 217— 221. ber 
fonderd widerleat hat, an fib nicht ſchlagend, beruben auf der falichen Anſicht, als 0b, 
wo foldıe Gerälipflichtigfeit befteht, der Berechtigte eigentlihb Eiaenthümer des Bo— 
dend fei und fich hierauf fein Autheil am Ertrage rechtlich aründe. Bon den Er 
hebungsarten diefer Steuer ift die directe, nämlich vom Berechtigten ſelbſt, der ins 


direeten, nämlich vom Pflichtigen, der fie fih von jenem erftatten lafen foll, vor 
zuziehen, weil fie offenbar dem Letzteren zum Nachtheile ift. 

2) v. Sonnenfels II. 523 v. Juſti Sinanıw. 9. 792. 818. Bergiuß 
Magazin Art. GSteuerwefen $. 18. A. Smith IV. 159. Graig Botitif 
Il. 99 Ricardo Principles p. 238. v. Jacob $.636. Fulda $.176. v. Mal: 
hnsl. $. 51. Krehl Gt. Syſtem $. 125, 157, 173. Monthion Quelle Influ- 
ence p- 105. 
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3) Z. B. por m. 1322 in Naſſau. A. Smith unterſcheidet de Grund: und 
bie Baurente und in für diefe Antagsmetbode, da in England die Grundfläche und 
bad Haus verfhiedenen Eigenthümern gehören. S. dagegen befonderd Eraia Po— 
fit. III. 104. Ricardo, v. Malchus. Log Handb. II. 284., welder jedoch 
den nicht ganz richtigen Grund anführt, daß gerade darin, wenn ein Boden zu 
Hausplag genommen werde, der Beweis liege, wie er zu fonft nichts befierem taug⸗ 
lich ſei. 


4) Z. B. ſeit a. 1822 zum Theile in Naſſau, Grosh. Heſſen, Baden. Hier 
wendet man eine Klaſſtfizirung nad Capitalien an, im welche man die Häuſer ein⸗ 
ſchätzt z. B. in Würtemberg. 


5) 3. B. nach Simmern und Stockwerken in Defterreih klaſſenweiſe. (v. Kre— 
mer Daritefl. II. 132. Tarantola Moeilind. Steuerregul. ©. 14.) Ehemals 
in Frankreich (Simonde de Sismondi Rich. commere. 11. 91.) jetzt noch in Eng» 
fand nadı Thüren und Genftern. (v. Raumer britt. Befteur. Syſt. ©. 127. 228. 
Eraig Politik III. 113. 125. Edinburgh Reriew 1833. April p. 164 — 166. 
Das Reformminifterium S. 21., in welchen Schriften fie sum Theile vertheidigt wird. 
Es fommt ohne Zweifel ſehr auf die foeziellen Gteuergefege an, ob und wie fie 
drückend wirkt), Mit der öfterreschiichen Anlagsmethode ſtimmen die beiondern Borr 
fdfäge von v. Jacob $. 1040. tlg. überein. Die Anfiht von Log Reviſton IV. 
$. 282. ©. 174. Handb. II, $. 139. ©. 276., daß bie Häuferfteuer Eonfumtiond: 
fteuer fein, und nad dem Bau und jährlichen Unterbaltungsaufwande unigelest wer⸗ 
den folle, Rimmt mir dem Brinzive der Senfteriteuer u. dal. überein. Aber das 
Prinzip, wovon er (Revifion IV. 175.) ausgeht, iſt ganz falih; denn nicht bios das 
urfprünglihe, fondern aucd das abgeleitete Einkommen iſt fteuerbar'($. 436. N. 6. 
Nr. 4.) Da aber Loy (im Hande. IT. 161: 278.) hierin feine Anfiht geändert 
hat, so ift um fo wentger zu erklären, wie dennoh obige Bchauprung ſtehen geblie⸗ 
ben ip. Bub Murbard Tb. u. 9. der Beſteur. ©. 584. führt die Wohnungss 
fteuer als eine verwerfliche Gebrauchsſteuer auf, weil fie dad Vermögen treffe. 


6) 3: ©. zum Theile in Naſſau feit 1822. und in Defterreich, und in Sranfs 
reich. S. auch Eraig Politif III. 109. Man glaubte fogar, daß blos die ver. 
miethbaren Häufer zu befteuern feien. Allein hiermit find die nicht vermie. 
theten keineswegs von der Steuer frei. 


7) dv. Sonnenfels 11. 330. VBergiusd Magazin Art. Binfen. $. 2. 
Jungs Finanzwiſſ. $. 69. Turgot Reflections sur la formation et distribution des 
Richesses, $ 96. syq. A. Smith IV. 201 Lotz Revifion IV. 203. Handb. III. 
269. Eraia politik 11T. 67. v. Jacob $. 645. 1054. Sulbda $. 150. v. Mal— 
Aus J. $. 58. Krehl St. Ent. $. 118. 151. 168. Strelin Revifion S. 40. 
Krönfe Aaleit. ©. 35. Grundfäge ©. 114. Eihenmaner Vorſchlag E. 54. 
Monthion Quelle Influence p. 59. 70. 108. Simonde de Sismondi Nouv. Prince. 
II. 167. 175. 200. Hermes St. XVI. 171. XVII. 200. Murbard zb. u. P. 
der Beſteur. S. 396.405. Meine Verſuche S. 213— 218. Verhandt. d. bad. IT. 
Kammer vd. 1831. Beil. Heft VIEL 1—23. XIII. 145. 152. 155. v. Gen% 
burg Probleme ©. 16. 


8) Bermeintlicht! denn fie werden indirect befteuert, weil ſich der Capitals 
sind in feinem urfprünglichen Gage nah dem Ertrage richtet, welchen der Anwen: 
der defielben nah Vorausnahme ded Gewerbsgewinnes noch beziebt. Die Stener 
erfheint aber dem Gewerbömanne ald ein Abzus vom Reinertrage. Es befürdtet 
nun Krönfe Grundfäge $. 18. Anleitung $. 19., eine unmittelbare Beſteue. 
rung der Eapitaliften gebe dem Schuldner fo viele Erleichterung, dak das Schulden, 
maden zu häufig werden und den Zindiuf fleinern könnte. Deshalb ſchlägt er eine 
mittelbare Beſteuerung auf VBorausbesahlung dur die Schuldner vor. Allein 
feine Grundanſicht if, wie aus einer Betrahtung der Wirkungen der Gapitalfteuer 
su eriehen ift, ganz falſchz außerdem aber würde die Ausführung feines Vorſchlags 
die Schuldner ganz der Willkühr der Capitaliſten überliefern. 
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Fortfehung. eo) Dienfigewerbileuer. 


Die Dienitgewerbiteuer endlich trifft das am mühefamften 
errungene, und, was die Erfparniffe zur Sicherung der Dienftlei- 
ftenden in Zeiten der Arbeitsunfäbigkeit, fowie der Familie nach 
dem Tode deffelben anbelangt, unficherite reine Einfommen. Es 
iſt daher höchſt fehlerhaft, daß man die dienitleiftende Klaſſe mit 
den eigentlichen Unternehmern in gleiches Steuerverhältniß fest, 
Hierzu steuerpflichtig erfcheinen alle Dienftleiftende vom gemeinften 
Arbeiter bis zum böchften Künftler, Gelehrten und Staatsbeamten, 
unter der Voransferung, daß nach Abzug des ftandesmäßigen Le- 
bensunterbaltes für den Diener und feine Familie nach Durch- 
fchnitesfägen noch ein reines Einfommen übrig bleibt. Dan hat 
aber noch näher die Privat- und die Staatsdienftleiftenden 
zu unterfcheiden. Die Beftenerung der Erfteren, oder, wie man 
fonft ſich ausdrückt, des Arbeitslohnes erfcheint als gerecht, 
wenn fie das reine Einfommen trifft '), wenn der richtige, d. b. 
niedrigfte Steuerfaß gewählt, und wenn die Umlagymethode zweck— 
mäßig it2). Die Andere oder Befoldungsftener’) darf mit 
jener dem Grundſatze nach nicht verwechfelt werden, denn das 
rechtliche Verhältnif der Staatsdiener zum Staate, zugleich als 
Geſetzgeber und Dienftherrn, ift ein ganz anderes, als jenes zwi⸗ 
fehen dem Arbeiter und Lohnherrn 4), die Anftellungen und Ver— 
fegungen der Staatsdiener geben nach andern Geſetzen und Rüd- 
fichten als nach freier Coneurrenz vor ſich und die Firirung und 
Auszahlung der Befoldungen geſchieht mit möglichſter Anpaflung an 
die ſtandesmäßigen Bedürfniffe der Staatsdiener, fo daß die po— 
litiſche oder finanzielle Frage nur diejenige it, ob die Beſol— 
dung der Staatsdiener hoch genug ift, um einen fteuerbaren reis 
nen Meberfchuß über jene möglich zu machen, und ob es nicht bef- 
fer fei, die Umlags- und Erhebungsfoften einer folchen Abgabe zu 
erfpären, indem man die Befoldungen fo hoch stellt, daß cine Steuer 
nicht mehr erhoben werden fann. Während alfo jeder Staats— 
diener mit feinem ald Staatsblirger bezogenen Einkommen und 
für feine Genüſſe wie jedes andere Staatsglied fteuerpflichtig iſt, 
fo wird die Beftenerung ihrer Befoldung ftets aus demfelben Ge— 
fichtspunfte zu betrachten und unnöthig fein, wie die Beſteuerung 
der Staatsfaffe, fie muß aber um fo mehr als ungerecht erfchei- 
nen, als der Staat feinem Beamten die Belohnung, welche er als 
Geſetzgeber und contrabirender Dienitherr denfelben unter der Be— 
dingung zugefagt bat, dag fie feinem Dienfte ihre Kräfte aus— 
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fchlieglich widmen müſſen, ohne Schmälerung zu verabreichen ver- 
bunden ift >). 


. 12 Alſo Abzug ded ſtandesmäßigen Aufwandes, um ein folbes Ausfommen zu 
gewähren. Anderer AUnficht, nämlih dak der Bürger fein Leben nach dem Reſte ein» 
richten soll, der ibm von feinem Vermögen oder Einfommen erfi nah Abzug 
der Steuern übrig bleibt, "it Krönke Grundräge $. 4. Allein eine ſolche Ans 
ſicht, im dieſer Allgemeinheit ausgerprochen, verdient feine Widerlegung durch die 
Schrift. 

2) Der beite Maaßſtab iſt der übliche Preis der Arbeit der betreffenden Klaſſe 
von Privardienftleiftenden, und die Koften der üblichen Lebensweiſe, um den Rein 
ertvag zu finden. Dies it aber mit fehr großen Schwierinteiten verfnupft. Die 
niedere Klaſſe, bei welcher eine Schätzung thunlich iſt, kommt gegen die böhere im» 
mer in Nachtheil, weil bei dieſer ein anderer Weg als Selbſteinſchätzung in bes 
Kimmte Klaffen, bei deren Aufftellung erſt noch Willkühr berricht, nicht wohl ans 
wendbar it. S. v. Jacob $. 1072. Dagegen v. Malchus J. ©. 248. N. 2. 
©. aber aub oben 6. 490 N. 3. Krehl St. Syſtem. $. 117. 149. 167. 121. 
154. 171. 4. Smith IV. 230. Ricardo Principles p. 258. Golgen einer ſolchen 
Steuer in volfswirtbih. Hinſicht. 


-3) Für Beſoldungsſteuer: v. Jacob 6. 671. 1069. Fulda $. 201. Krebt 
St. Suitem 6. 90. 120. 153. 170. Hermes St. XV. 131. v. Geutter Be 
feur. der Bölfer S 197. Murbard Tb. u. P. der Beſteur. ©. 361. Staats ⸗ 
wirthſch. Blätter. 1522. Het IV. ©. 15. Dageven: v. Malchus I. $. 57. (ber 
fonderd® ©. 273 — 275 aegen die Gründe in jenen Blättern). v. Strueniee Ab 
bandi. I, 211 @e» Handt, III. 275. Krönke Anlet. ©. 105. Grundiäge $.5. 
Nu er aber tür den Staatsdiener den ſtandesmäßigen Aufıvand geftattet),. Gartos 
rius SI. Befteur. S. 296. 


4) v. Geuffert B. d. Verhältnifte ded Staats u. der Diener. Würib. 1993. 
Dagegen: v. d. Becke B. Etaatdämtern und Dienern. Heilbronn 1797. - v. Gön 
ner der Staatsdienſt ıc. Landshut 1803. 


5) Ein ganz andere? Verhättnik begründen außerordentliche Staatslaften, z. B. 
Kriesslaften. Dergleihen Staatsjuftände begründen außerordentliche Pflichten, wes⸗ 
Halb über die Beitraaspflicht der Staatsbeamten als ſolche fein Zweifel fein kaun, 
f. Krönfe Grundi.$. 6. v. Drais Ueb. den Beljug der Gtaatöbefoldungen zu 
außerord, Staatslaſten. Carlsruhe 1316. v. Sendburg Probleme ©. 19 — 28. 


IV. Genußſteuern. 
$. 496, 
A, Allgemeine Betrachtung. 


Die Steuern, welche von den Genüſſen erhoben werden, unter. 
fcheiden fich mwefentlih von den genannten dadurch, daß fie eine 
‚perfönliche und fachliche Beftenerung zugleich find, indem durch fie 
nicht blos Theile des Einkommens entzogen, fondern immer die 
Genüſſe etwas erfchwert werden. Ze mehr fie nun Berfonal- und 
Vermögensftenern, je weniger fie Reinertragsſteuern find, um fo 
“weniger fimmen fie mit den Steuergefegen überein. Je mehr fich 
aber annehmen Täßt, daß fie blos das reine Einfommen treffen, 
um fo vorzüglicher find fie, und haben unftreitig den Vorzug vor 
den andern Steuern, wenn fie nicht mit Läftigen Formen der Er- 


* 
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bebung verfnüpft find. Es gibt zwei Klaffen davon, nämlich fol 
che, weiche der Staat von denjenigen, welche Staatsanftalten be- 
nugen, im Verhälniſſe diefer Nusung erhebt (Gebrauchsften- 
ern), und folche, welche er von den mehr oder weniger nothwendi- 
gen Berzehrungen und Genüffen der Bürger überhaupt im Ber- 
bältniffe diefer erhebt (Verbrauchs- oder Verzehrungs-, 
Zebr- oder Eonfumtionsiteuern, auch indirecte Abgaben 
genannt). 


8, 497. 
B. Gebrauchsſteuern. 


Die Gebrauchsſteuern!) find verſchiedener Art. Entweder 
lehnen ſie ſich an beſtimmte Handlungen im bürgerlichen Verkehre, 
oder fie werden bei Erlaubnißertheilungen und Verleihungen ande- 
rer Art von Geiten des Staats erhoben, oder bei der Annahme 
der Dienfte der Staatsbebörden bezahlt, oder für die Benutzung 
anderer matericher Staatsanftalten entrichtet. Sie find folgende: 
1) Stempelſteuern, erhoben, indem der Staat zu gewiſſen Ein- 
Haben bei den Behörden und zu Ausfertigungen diefer Letztern ge— 
ſtempeltes Papier, wobei der Etempel in verfchiedenen Beträgen 
(Klaffen- und Gradationsitempel) je nach der Wichtigkeit 
der Urkunden oder nach der Größe der darin ausgefprochenen Sum- 
men gefeslich vorgefchrieben ift. Wer folched Papier verkauft, 
der bezahlt die Steuer voraus, alfo iſt fie indirect. Nicht über, 
einftimmend mit den Steuergrundfägen find fie bei großer Mäßig- 
feit der Anſätze, Stempelfreiheit der Armen und Ermäßigung der 
Umgebungsitrafen eine Abgabeuart, die fich durch Kleinbeit der 
Quoten unempfindlich erhält, durch Gewohnheit weniger läſtig if, 
und einen nicht geringen Beitrag zu den Staatsbedürfniſſen ab- 
wirft 2). 2) Eintrags. oder Regiftergebühren, Abgaben für 
die vom Staate als zur Gültigfeit von Privatverträgen erforder- 
lich erklärten Urkunden und Eintragungen in Bücher. Ganz den 
Steuergrundſätzen entgegen, find diefelben als blofe Forderungen 
der Willführ des Staats zu betrachten, da fie an fich zur innern 
Gültigkeit eines folchen Gefchäftes unnöthig find. Sie find um 
fo verwerflicher, wenn ihr Betrag unmäßig hoch und die Umge— 
hungsſtrafen bedeutend find, und erfcheinen ſtets als cin fehr er- 
bebliches Hinderniß des Verkehrs ). 3)) Taren für die Erthei— 
lung von Patenten zu Anftellungen, Standeserböhungen und Ge 
werbsberrieben (Conceſſionen und Erfindungspatenten), und von 
Dispenfationen verfchiedener Art. Sie gebören gar feinem der 
Steuerprinzipien an, im Gegentbeile fie fallen meiſtens auf dag 


Vermögen und find als Hinderniffe in manchen Beziehungen des 
bürgerlichen und Gewerbsiebend zu betrachten, aber auch Verhü— 
tungsmittel gegen Petitionsunweſen. 4) Sporteln bei Gerich- 
ten und VBerwaltungsbehörden. Es ift nicht ungerecht, von dem 
diefe Behörden in Anspruch Nehmenden einen verhältnißmäßigen 
Beitrag zur Erhaltung derfelben und desfalfigen Anftalten zu er- 
beben, wenn auch beffer wäre, dafür gar nichts zu entrichten. Alfo 
an fich läßt fich von rechtlicher Seite nichts gegen fie einwenden, 
und die politifche Frage ift nur die über die Erbebungsart und 
Höhe derſelben; denn dadurch werden fie läſtig und ein Hindernif 
für Mermere, diefe Behörden, die für Alle vorhanden find, in An- 
fpruch zu nehmen. Die Meinung, daß fie immer als Vermögens 
ftenern zu betrachten feien, iſt nicht richtig 5 denn es fommt fehr auf 
die zu verhandelnde Frage und Äußere Umiände an 4). 5) Stra- 
Ben»; Weg-, Brüdengelder, Waſſerzölle, und was derglei— 
chen hierher gehört. Diefe Abgaben können mit den Stenerarund- 
fügen in Einklang gebracht werden Das Geſetz der Bolfswirtb- 
fchaft verlangt möglichite Freiheit des Verkehrs, alfo müſſen diefe 
Gelder nicht To Hoch fein, daß fie die Benutzung folcher Anftalten 
verhindern ($. 472.). Das Geſetz der Größe erbeifcht, da der 
Staat mit folchen Anitalten Fein Gewerbe treibt, daß er fich nicht 
mehr als den zur Erhaltung dieſer Anitalten nöthigen Aufwand 
durch folche Abgaben vergüten Laffe 5). In manchen Staaten trägt 
eine folche Steuer nicht einmal foviel ein, weßhalb es erffärlich 
genug ift, daß folche Dinge nicht überall der Brivatinduftrie über- 
geben werden fünnen. Das Geſetz der Allgemeinbeit und Gleichheit 
findet bei derlei Anftalten am gerechteiten die Anwendung, daß 
vorerſt alle diejenigen, welche ſolche Anitalten henusen, im Ber- 
bältniffe, als fie den Erhaltungsaufwand notbwendig machen bel- 
fen, zur ihrer Unterhaltung relativ aleichviel beitragen, und dann, 
daß, wenn noch ein Reſt ungededt bleibt, alle Staatsbürger, weil 
fammtlichen folhe Einrichtungen mittelbaren Nuten brinaen, zu 
deffen Dedfung mitwirken. Aus feinem Grunde aber ergibt fich, 
daß der Staat die Benusung folcher Anftalten ganz frei zu geben 
und auf eigene Koften möglich zu muchen verpflichter fei. Nur 
dann möchte die Räthlichkeit einer folchen Befreiung anzuerfennen 
fein, wenn man, nachdem ein Abgabennachlaß befchloffen tft, feine 
drücendere Steuer dazu bat, oder wenn, ohne jene Abficht, für 
folche Gelder eine weniger drüdende Erſatzſteuer eingeführt wer- 
den fann. Allein bei kluger Mäßigkeit folcher Steuern werden 
ſich folche Fälle felten finden 5). 
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1) Loy Reviſton. IV. $. 287. Handd. IIE. 292. Kraufe Suftem. IT. 303. 
Murbard Tb. u. P. ber Beſteur. S. 236 fol. v. Malchus I. $. 62— 64 
Rau polit. Deconom. ITL. $. 227 —246., bei welchen beiden alle bierher gehören» 
den Abgaben beurtheilt find, 

2) In allen Staaten, aber verfhieden eingerihter. In Sranfreih ein DI» 
‚ Menfiondsftempel, nämlich nah der Dimenion oder Flächengröße des nöthigen 
Papieres, von 5 Stufen. v. Raumer dritt. Beſteur. Enften. ©. 21. 192. 


3) In Baden Acciſe von Immobilien (f. Verhandl. der II. Kammer 
von 1331. H. IV. 69. XXI. 253, Beil, Heft VII. 56.); in Sranfreich die Droits 
d’Enregistrement, welche in Droit fire und proporüionnel zerfallen. Auch gehören 
hierher die Droits d’Hypotheques daſelbſt. Hier it auch die Erbfhaftd+ und 
Kauffteuer zu erwähnen. S. Eraig Politif. II. 82. 92. 205. Monthion |. e. 
pag. 214. Simonde de Sismoadi Rich. commerc. II. 97. 

4) In Granfreih find es zum Theile die Droits de Grefe. Auch gehören 
hierher die Beförterungstfofen für Gemeinde», Gtiftungd« und Privatwal⸗ 
dungen, wenn nämlich die Staatdiorftleute bei ihrer Bewirthſchaftung benugt werden, 
Ueber die Erbebungsart der Gporteln f. m. Welder in den Werbandl. der Bab, 
II, Kammer von 1831. Heir IV.3. Bell. H. VII. 65. Heft XXIII. 4. Bairiſche 
2. T. Berbandi. von 1831. Beil. XLIIL S. aub Craig Politik. TUI. 147. 
Monthion pag. 170. 

« 5) v. Malchus I ©. 311 — 312 fagt freitih, es gäbe feinen Rechtsgrund, 
ber den Staat auf die bloße Erhebung diefed Aufwandes beſchränke. Dies ift nicht 


u fäuanen, denn der Staat ift berechtiat, die Steuern ba und fo zu erheben, wo - 


und wie ed ibm am zswecmäßiaften fcheint. Wein der Etaat ſteht micht, wie 
Malchus meint, aleich den Privatunternebmern ſolcher Anftalten, denn er iſt zu 
ihrer Herftelung und Erhaltung als Staat verpflihter, wenn fie auf dem Yrivatı 
wege nicht gehörig bingeftellt werden, und muß bie Koften aus der Staatskaſſe 
decken, wenn die für ihren Gebrauch aufgelegte Steuer nicht genug einträgt. Indeh 
trennt v. Malchus ferner den Vorrheif der unmittelbaren Benugung folcher Anſtalten 
von dent aus ihnen für die Gefammtheit erwachſenden Nutzen und will aud dem Legteren 
die Berechtigung des Staates ableiten, fib durch jene Grbraucsfteuern mehr ald 
den bloßen Unterbaltungsauiwand zu verſchaffen, indem derſelbe diefed Mehr als 
eine Steuer vom Ertrase anficht. Allein tiefer Echrirt ift zu weit, denn e3 folgt 
bierans blos, daf der Staat, nadıdem er jenen Vortheil beſteuert hat, auch biefen 
Nutzen befteuern fann. Die nächſte Frage it alddann aber, wie dies am beften in 
Uebereinftimmung mit den Gteuerarundiägen geſchehen könne. Bände fi, daß dieſe 
Befteuerung anı beijen durh Erhöhung der Gebrauchsiteuern diefrr Art verwirklicht 
würde, fo müßte freilich dieſe Wahl getroffen werden, fonft nicht. Und ed möchte 
fi die Borzüglichkeit dieſer Methode nach feinem einzigen Steuergrundfage beweiſen 
laſſen. Jedoch ein anderer Irrthum liegt der Anfiht von v. Malchus su Grunde, 
nämlich als 06 der Bortheil, den der Einzelne aus der Benusung folder Anftalten 
besiebt, der Beleuerungsmaaßftab fei. Wie follte dieſer Vortheil ermittelt wer 
den? — Dies it unmöglich, alfo der Grad der Wirwirfung der Einzelnen zur 
Abnugung folder Anftalten iR der Maaßſtab für diefe Steuern. 


6) Die Surrogirung ded Weggeldes durch eine Viehſteuer if nicht geglückt und 
fann ed wohl auch nide. Loy Revifion. IV, $. 283. Handb. III. 238. Krauie 
Syſtem. II. 290. 


° 8. 498, 
C. Berbraudsiieuern. 1) Im Allgemeinen. a) Ihre Vor— 
und Nachtbeile, 

Gegen feine Gattung von Steuern ift fo viel fchon neftritten 
worden, wie gegen die Verbrauchs. oder Eonfumtionsften- 
ern !), und gerade im, jetiger Zeit gehört diefer Streit zu den 
wichtigften, theils weil die unteren Volksklaſſen ihre Zaften zum 


% 
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Nachtheile der höheren und reicheren abzufchlitteln fireben, theils 
weil fich die Wünfche nach Verkehrsfreiheit lauter als jemals er« 
heben. Allein, muß man zugefteben, daß diefe Steuergattung fo 
‚wenig als eine andere nicht ohne Laſt denfbar ift, und darf aus 
den Bedürfniffen unferer Staaten gefchloffen werden, daß die Eon- 
fumtionsftenern ganz unentbehrlich find ?), fo kann man bei ruhiger 
vorurtheilsfreier Weberlegung diefelben bei weitem nicht in dem 
Grade drüdend, fchädlfich und am fich fehlerhaft finden, als ander- 
wärts von ihnen behauptet wird. Man wendet gegen fie ein: die 
Unmöglichkeit einer VBorausberechnung ihres Ertrags für die Staats. 
faffe, die daber rührende Unficherbeit der Einnahmen der Lebteren, 
die Koftfpieligkeit und Schwierigkeit der Erhebung, ihren böfen 
Einfluß auf die Moralität, die Unthunlichfeit einer gleichen Be- 
ftenerung je nach dem Verbältniffe des Reichthums und der Dürf- 
tigfeit, die Unbrauchbarfeit der Verzehrung als Maafitab des Ein. 
kommens, die Unansweichlichfeit der Beftenerung des Capitals, der 
notbwendigften Bedürfniffe und des rohen Einfommens mit allen 
ihren fchädlichen Folgen für die Anduftrie, die daher rübrende 
unerträgliche Bedrückung der Armen, den fchädlichen Einfluß der 
Berfchiebung der Steuerzahlung bis zur Verzehrung auf den Ber 
fehr, auf die Gütervertheilung und auf die Preife der Artifel, 
die Hemmniffe für den regelmäßigen Fortgang der Betriebſamkeit 
je nach der Art der Erhebung, die bei diefer Art der Beſteuerung 
den Bürgern gelaffene Wahl zwifchen dem Beitrage oder Nichtbei- 
trage zu den Staatsbedürfniffen, und den Umſtand, daß, wo fie 
eingeführt find, der Bürger mehr ald einfach, befteuert wird. 
Allein der im Ganzen wenig veränderliche Stand der Confumrion 
läßt die Staatsfaffe um ihre Einnahme nicht in Ungewißheit. Die 
foftfpielige und fchwierige Erhebung fann nicht geläugnet werden, 
allein die in manchen Staaten und bei einzelnen Steuern in diefer 
Hinficht getroffene Einrichtung, melche diefer Vorwurf in bobem 
Grade verdienen dürfte, kann nicht diefen Steuern überhaupt zu- 
gefchrieben werden. Die Immoralität, ald Folge diefer Steuern, 
ift nicht nothwendig cin Ergebniß derfelben überhaupt, fondern 
vielmehr ihres zu hoben Betrages, der den Betrug vortbeilbaft 
macht, aber auch bei andern Steuern fommt diefer vor. Von der 
Verzehrung läßt fih im Durchfchnitte allerdings auf ein im ge- 
raden VBerbältniffe mit ihr ftehendes Einfommen ſchließen; um nun 
alle Bürger möglichft relativ aleich zu beftenern, muß man die zu 
befteuernden Nrtifel richtig wählen und dazu fteht eine große Anzahl 
zu Gebote; die Wahl iſt faktifch bie und da ungünftig, aber bei 
der beiten Einrichtung find da und dort Ungleichheiten unvermeid- 
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lich und nur im fußerſt ſeltenen Fällen if zum Theile jener be⸗ 
drücdte Zuftand der ärmeren Klafe in dem Grade vorhanden, als 
er von den Gegnern diefer Steuern ausgemahlt wird. Jede Steuer, 
die das Capital verringert und die Befriedigung der Bedürfniſſe 
erfchwert, ift allerdings vermwerflich; allein daraus, daß cine ſolche 
auf die Conſumtion gelegt wird, folgt jenes noch nicht, es kommt 
vielmehr auf den Steuerartikel und die Höhe der Steuer an. Es 
iſt wahr, wer die indireete Steuer lange vor der Verzehrung vor⸗ 
auszahlt, der läßt fich im Preife des Artikels auch die Zinſen feiner 
Borauslage mitbezahlen und fo fteigt derfelbe; allein diefe Lange 
Vorausbezahlung ift in der Steueranlage zu vermeiden und Feined« 
wegs eine von ihr ungertrennliche Begleiterin der Verbrauchiteuern. 
Webrigens fleigt der Preis diefer Artikel nur um fo viel höher 
zufolge der Verbrauchsſteuer, und alles andere Steigen deſſelben 
iſt Folge von anderen Urſachen. Irgend ein Hemmniß iſt jede 
Steuer für den Verkehr und die Gewerbſamkeit, alſo iſt dies bei 
den Verbrauchsſteuern auch unvermeidlich; allein abgeſehen davon, 
daß es bei dieſer Frage am meiſten auf die gewählte Umlags- und 
Erhebungsmethode anfommt , fo ift nicht zu läugnen, daß eine andere 
Erhebung derfelben Summen, welche jet durch Die Verbrauchsiteuern 
bezogen werden, weit mehr und weit größere Nachtheile auf den 
Verkehr und die Induſtrie ausüben würde, ald es jetzt gefchieht. 
Daran find gerade die Umſtände Schuld, welche fernerhin noch 
als fchädliche Eigenheiten der Verbrauchsiteuern angeführt wurden, 
Nämlich die Zahl der Kontribuenten it größer, die Steuerquote 
äußerft flein und wird nur allmälig erhoben, gerade indem ‚der 
Pflichtige Genußausgaben macht, bei nicht abſoluten Bedürfniß- 
artifern kann fich jeder je nach Art und Größe der Eonfumtion 
ſelbſt beftenern und die ganze Steuerſumme, welche er jährlich zu 
bezahlen hat, mird nicht auf einmal erhoben, mas, da cd gerade 
auf diefe Art gefchieht, die Steuersahlung fehr erleichtert. 

4) Zur Literatur: Stewart Political Economy Book V. 4. Smith Inquiry, 
IV. 240. v. Sonnenfels 111. 341. (v. Pfeiffer, Berihtigungen berühmter 
Kameralfchriiten. I. 288.) Büſch, Bom Geldumfauf. I. 413, v. Jufti Sinany 
weien. $. 821. Ginanjmaterialien. Stück I. Anh.J. Bergius Magazin. Urt. 
Acciſe u. folg. Lüder, Ueber Nationalinduftrie. ©. 30. Spittler, Vorleſ. 
über Politit. ©. 340. Eraig Politik. 111. 154. ' Ricardo Principles. ? 298. 
Necker, De l’Administration des Finances. 1. 129. Turgot Oeuvres. 1”. 208. 
Canard, Principes d’Economie polit. p. 154. Simonde de Sismondi Rich. Com- 
merc. Il. 33. 63. Nouv. Prineipes. 11. 206. Say Traite. Ueberſ. von Mors 
ftade. $. 579. Cours VI. 74. UWeberf. von v. Th. VI. 59. Monthion Quelle 
influence. p. 56. 127. dv. Raumer, Britt. Beſteur. Syſtem. ©. 32. 194. Mac- 
Culloch Dict. of Commerce. Deutih I. 6. 206. 249. 693. Il. 11. 199. 253. u.' 
a. a. D., we die in England accidbaren Artikel angeführt find. Krehl Eteuen 


ſyſtem. $. 124. 126. 127. 159. 160. 174. 175. Krönke Grundfäge. ©. 141. 
v. Soden Rat, Deconom. III. 124. V. 100. 112. 2oy Kevifion IV. 143. Hand 
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Bud IE. 175. Arauſe Syſtem. II. 319. v. Jacob $. 683. 1102. Enida 
$. 202. v. Malchus I $. 60 u. 61. 66-—75. Murhard, Politik des Kan. 
dels. S. 363. Th. m. P. der Beſteur. ©. 357. Eſchenmayer, Ueber die Com 
funmtionäfteuer. Heidelberg 1813. j 


2) S. Meine Verſuche S. 201 — 204, wo der Beweis ſtatiſtiſch geführt if. 


8. 499. - 
Fortſetzung. b. Wahl der Verbrauchsartifel. 


Es gibt abfolnte und relative Bedürfnigartifel und Luxus— 


gegenftände, welche der Verbrauchsſteuer unterworfen werden kön— 
nen, Die, Wahl muß auch auf alle drei zugleich fallen, weil es 
nur auf hiefem Wege möglich ift, die untere, mittlere und böbere 
Klaffe der Staatsangehörigen gleichmäßig zu beiteuern. Allein die 
Verbrauchsſteuer von abfoluten Bedürfniffer bat flets gegen fich, 
daß von den Letztern nicht auf ein reined Einkommen gefchloffen 
werden kann, daß diefelben vielmehr als erfte wirthfchaftliche Aus- 
lagen erfcheinen, die im Preife der Produete, Nutzungen und Lei. 
ſtungen nothwendig erſtattet werden müſſen, daß folglich eine folche 
Steuer Alles andere vertheuert, von der Arbeiterklaffe nur voraus- 
bezahlt, fpäter aber ihr von den Lohnherrn, periodifche und locale 
Ausnahmen abgerechnet, wieder erftatter wird, und daß fie die 
Befriedigung der Bedürfniffe erfchwert. Dies Alles findet bei der 
Beftenerung der anderen Bedürfniffe und des Luxus nicht Statt, 
fie befchränft, wenn fie boch gefpannt it, böchitens den Genuß. 
Es ift daher Grundfag, durch das Verbrauchſteuerſyſtem ſowohl 
Died Letztere als auch die Erfchwerung der Bedürfnißbefriedigung 
u verbüten, Dies ift aber nur möglich durch die Fluge Auswahl 
der Artifel 1, durch Mäfigfeit der Steueranſätze, dadurch, daß 
man die Steuer möglichtt kurz vor dem Verbrauche erbebt und 
durch thunfichtte Einfachheit und Wohlfeilheit der Erbebung ?). 
Allein dies Alles it Sache der Finanzpolitif, welche fich zu diefem 
Behufe ſtreng an die Statiftif des Landes halten muß. 


1) Etwas Anderes if Me Menge, etwas Anderes die Gattung und Urt 
der Steuerartikel. Was die Erftere betrifft, ſo bat man fi jest in der Praxis 
für eine Ermäßigung entichleden, weil mit der Anzahl der Artifcl keineswegs, wie 
man wäbnte, bie Gleichheit in der Bertbeilung der Steuerlaft, fondern vielmebr 
die Ungleichheit berfelben zunimmt, in der That feine arößere Edonung der Be 
dürfniſſe bewirkt wird, aber jedenfalld die Verwickelung und Koftipieliafelt der 
Erhebung unverbältnifmäßig zunimmt. Was aber die Lepteren anbelanat, fo bat 
Canard (Principes p. 177.) die Meinung gehegt, blos die abfoluten Bedürfniſſe 
ſollten befteuert werden, weil die Steuer fonft ungleich würde. Allein, daß dadurch 
eine abfolute Gleichheit, alfo wahre Ungleichheit der GSteuervertbeilung, entſtünde, 
it nicht im Geringften zu besweifeln. Der befte it der gehörige Mittelweg zwiſchen 
dem Entbehrlihen und Nothwendigen jeder Bürgerklafte, die Sreilafung ber Ge 
werbicapitaltioge, und die Herausſuchung folder Gegenſtände, welche am meilten 


f 


auf bie Nelneinnahme und den Wohlſtandägrad der Eonfumenten fließen lafen und 
die Steuererhebung nicht zu schwer und nicht zu koflivielig maden. 


2) Man muß wiſchen der birecten und Indirecten Befteuerung unterfcheiden. 
Jene findet nicht, wie v. Malchus I. S. 323. meint, blod bei Gebrauchs—⸗ 
gegenfänden, 3. B. Dieubles, Wedienten, Equipagen, Gold» und Silbergeſchirr 
u. dgl., Sondern au bei Berbraudsartifeln Anwendung, 3. B. Schlachtſteuer 
und Weinaccife für eigene Confumtion. Nah den Gegenſtänden richtet fih auch 
die Wahl der VBefteuerunadart. Wenn die directe Verbrauchsſteuer nicht in den 
meiſten Sällen eine allzu läftige Erbebung nöthig machte, fo wäre fie der indirecten 
vorzuziehen, weil fie nicht, wie diefe, eine Vertbeuerung ber Artikel zufolge der 
Vorauslage ſammt Zinfen verurſacht. 


$. 500, 
2) Befondere Arten. a) Aceiſe. 


Das VBerbrauchöfteuerfnftem beſteht daher aus drei Hauptſteuer⸗ 
gattungen, nämlich Acciſen, Zöllen und Luxusſteuern. Gie 
erfcheinen bier nicht von ihrer nationalöconomifchen Seite ($. 458. 
IX. 4), allein bei einem guten Steuerſyſteme muß in diefem an 
fih, fo wie zwifchen der nationaldeonomifchen und finanziellen 
Rückſicht diefer Steuergattungen ein forgfältiger verftändiger Zu- 
fammenbang beobachtet werden. — Unter die Aeeife, d. h. Ber 
brauchsſteuern von inländifchen Fabrifaten, rechnet man ziemlich 
allgemein folgende Abgaben: 1) Die Mahlſteuer (Mehl- oder 
Brodaceife), welche fich durch die Allgemeinheit, Teichte Ausglei- 
chung, den hohen Ertrag bei geringem Anſatze, und die Leichtigkeit 
der Erhebung in Städten fehr, auf dent Lande aber gar nicht 
empfieblt ). 2) Die Schlachtfteuer (Fleiſchacciſe) hat als 
fädtifche Staatsitener diefelben Gründe um fo mehr für fich, als 
das Fleifch Fein abſolutes Bedürfniß, wie Brod, ift und je nach 
feiner Qualität eine Stufung der Steuerfüse und höhere Be— 
fteuerung der höheren Eonfumenten möglich macht, aber ald Steuer 
auf dem Lande bat fie diefe Vortheile nicht 2, 3) Die Bier- 
feuer (Bieraccife) trifft ein Gewerbsproduet, deffen Güte und 
Quantität im Belichen des Brauers liegt, der aber von der Nach- 
frage darnach in der Production beftimmt wird. Es eignet fich 
das Bier um fo mehr zur Beftenerung, weil ed am fich nicht als 
abſolutes Bedürfniß erſcheint und doch allgemein in großer Quan- 
tität conſumirt wird 3). 4) Die Branntweinſteuer (Brannt- 
weinacciſe) bat noch weit mehr Gründe für fich, als jene, weil 
der Branntwein in der That als ein, ſogar ſchädlicher, nicht north. 
wendiger Genußartikel erfcheint, deſſen Confumtion aber fehr be- 
trächtlich ift und wegen der verfchiedenen Feinheit der Branntweine 
und Liguenrs Abſtufungen der Steuerſätze in mehrfacher Hinficht 
geſtattet ), 5) Die Weinftener (Weinaceife) von Obit- und 
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Traubenwein erfcheint noch weniger als eine Bedürfnißftener und 
eignet fich auch megen der verfchiedenen Qualität des Weines 
fehr zur Conſumtionsſteuer, aber in einer Hinficht findet eine Ver⸗ 
ſchiedenheit Statt, nämlich feine Güte und Menge bängt nicht 
vom Belieben des Producenten ab und fein Gebrauchd- und Taufch- 
werth fo wie fein Preis nimmt mit feinem Alter zw, Umftände, 
wodurch deffen Beſteuerung fehr erfchwert wird 5. 5) Die Ta- 
backsſteuer trifft in Feiner Hinficht cin wahres Bedürfniß, aber 
fie kann ein bedeutendes Einfommen gewähren, wo der Verbrauch 
des Tabacks allgemein if, und wirft in feinem Falle an fich 
drücdend 9. Endlih 7) die Salzſteuer iſt eine der geeigneriten 
Zehritenern, wegen des ausgedehnten Salzverbrauchs im Haufe, 
in der Viehzucht, Landwirtbfchaft und in den Gewerken, wegen 
des geringen Bedarfs für die einzelne Perfon, wegen der geringen 
Gemwinnungsfoften, die einen bedeutenden Steuerzufchlag geitatten, 
ohne Druck auf den Confumenten, und endlich wegen der leichten 
koſtenloſen Erhebung. Die Einwendungen gegen dieſelbe betreffen 
ſie, mit Ausnahme des Umſtandes, daß ſie alle Familien blos nach 
ihrer Größe beſteuert, alſo die Armen härter trifft, als die Rei— 
chen, nicht an ſich, ſondern nur ihre vermeintliche oder auch wirk⸗ 
liche Höhe und die gleiche oder auch nur um Weniges verfchiedene 
Beftenerung und Preishöhe des Koch-, Vieh⸗, Dung- und Gew 
werksſalzes. Hiergegen find aber ſehr Teicht Maafregeln zu 
ergreifen ”). 

4) Erhebung indirect in der Mühle, Nach Einführung von Gemeindebadöfen 
fönnte man fie in diefen erheben, befonderd auf dem Lande, wo fie jegt wegen des 


Haudbacend und wegen der jerfireuten Tage der Wohnungen nicht wohl ohne viele 
Bedrükung und Mühe eingefüber werden kann. 

2) Mehr noch ald dad Baden, geſchieht das Schtachten im Haufe, beionders 
auf dem Rande, eine directe Fleiſchacciſe aber bat viele Bedrücdung zur Solar. We 
Schlahthäuier vorhanden find, iſt die imdirecte Erhebung fehr erleichtert, font wird 
fie gerade von den Schlächtern erhoben. 

3) Man hat folgende Methoden der Belteuerung, nämlich nad dem Maaßt 
des verbrauten Malzes, oder nad dem eubifchen Inhalte der Gefäße oder bei rreier 
Gabrication nach den verkauften Auantitäten beim Bierhändler. v. Malchus I. $. 68. 

4) Methoden der Befteuerung! entweder nach der Menge des verbrauchten 
Schrotes, oder nad dem kubiſchen Gehalte des Maifchfaffed, oder nach jenem ber 
Branntweinbfafe, oder beim Abſatze des Branntweind nah Menge und Güte. 
©. Kraufe Enftem. II. $. 283 (beionderd Preußens Eriabrungen darüber). 
Gerber, Beiträge zur Kenntniß ded gewerblichen Zuftandes der preuß. Monarchie 
(Berlin 1829). S. 219. Deſſen Neu Betiraͤge (Berlin 1832). ©. 109. 
Görfter, Anleitung zur Kenntniß der Geſetzgebung bes Branntweind. Berlin 1830. 

5) Nicht der Weinbauer und nicht ber Weinhändler follen hierdurch befteuert 
werben, — denn diefe find ed ſchon durch die Grund: und Gewerbeiteur, — fon+ 
dern der Gonfument. Entweder wird fie (bon vom Mofte (Moffttener) oder 
vom mehr oder weniger ausgebildeten Beine, wenn er von den Händlern abgeiegt 
wird, erhoben (Weinftener). — Man glaubte aber, alle diefe Getraͤnkeſteuern, 
anftatt wie angereigt, in allgemeinen Averſalſaͤtzen beſſer erheben zu -Fünnen. 
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Altein diefe Methode hat Hnroße Einwürfe und Hinderniſſe gegen ſich. S. baffir 
Eartoriuß, Gleiche Belteuerung. S. 200. 211. Dagegen aber dad ausgezeich⸗ 
nete Gutachten von Nebenius in den Verbanti. der Bad. II. Kammer von 1831. 
Heit XXIV. ©. 165— 175. Die Diseuffion von &. 162 — 224. 

6) Dad Monopol ($. 483.) ift zur Gteuererbebung nicht notbwendig, denn es 
fiebt dem Gtaate die Befteuerung in den Sabrifen und der Eingangszoll zu Gebote. 

7) Die Saljfteuer bedarf an ſich ded Salzmonopols nicht ($. 483.), denn bie 
Beſteuerung fann auch in Siedwerken geichbeben, die Privaten überlafien find. — 
Uber die Surrogirung dieſer indirecten Ealjfleuer durdh ein dbirected Salzgeld 
nadı Kopfzahl ‚und Klaffen u. dal. Gebt die Nachtheile der Erfieren nicht auf, aber 
wermebrt die Mübe und Koften der Erhebung. ©. dafür v. Langsdorf, Leber 
die Herabfegung der Salzpreife in Deutfchland. Heidelberg 1822. Bensenberg, 
Preußens Geldhaushalt. ©. 238. Dagegen v. Malchus 1. ©. 340 — 341. 

Rau polit. Deconomie. Ill. $. 188. 


$. 501, 
Fortfehung, b) Zölle ce) Lugusiieuern. 

Das Zollwefen ift von feiner nationaldconomifchen Seite 
bereits ($. 471.) erörtert. Aber, ift es fchon in jener Beziehung 
Einer der fchwierigiten Gegenftände der Staatsverwaltung, fo wird 
ed noch weit verwickelter, indem die finanzielle Rückficht, nämlich 
die Erhebung eined Einkommens aus der Befteuerung der Confumtion 
ein und ausgebender Waaren, noch hinzutritt. Aber die Wiffenfchaft 
vermag, weil die Verbältniffe der Länder zu verfchieden find, 
hierin nicht viel mitzufprechen. Die Auswahl der gollbaren Waa— 
ren, Bildung des Tarifes und Anlage-der Zolllinien ift Tediglich 
Gegenttand der Finanzpolitik. Allgemeine wiflenfchaftliche Sätze 
fingen bier immer hohl und ungenügend, 

Es iſt Leicht einzufehen, daß unter den Acciſen und Zöllen 
fchon Zurusftenern im allgemeinen Sinne enthalten find. In 
befonderer Bedeutung verficht man unter ihnen die directen Luxus— 
feuern, 3. B. für das Halten von Dienern, Equipagen, Lurus. 
Pferden, Hunden, Wappen u. dgl. Mit Ausnahme der. Hundftener, 
nur in gıoßen Staaten ‚von Bedeutung, erfcheinen fie als die am 
wenigften drüdenden Abgaben, 


Drittes Hauptſtück. 
Vom Erwerbe des Staats aus feinem Kredite, 
Erſtes Stüd. 
Verſchiedens Arten der Benutzung des 
Staatskredites. 
8. 502. 
A. Smwangsfreditgefchäfte, 
Der Staatskr edit oder Kredit des Staats (5. 343.) iſt eine 
der wichtigften Einfommensquellen des Letztern, welche, da fie auf 


dem Zutrauen zum Staate beruhet, der ſorgſamſten Pflege bedarf), 
Die neueren und neueſten Staatsregirungen haben von demfelben 
einen außerordentlich großen Gebrauch gemacht, fo daß man eines 
Theild viele Erfahrungen über die befte Art der Benusung des. 
felben gemacht und andern Theils die größte Aufmerkſamkeit nöthig 
bat, um die beiten Mittel und Wege zu finden und anzumenden, 
wie derfelbe erhalten und die durch deſſen Benutzung entitandenen 
Laften und Uebelſtände entfernt werden können 2). 

Die verfchiedenen Arten der Benusung deſſelben laſſen fich 
folgendermaßen zufammenitellen 
A. Zwangsfreditgefchäfte, d. h. Benutzung des Staats. 
kredits unter Ausübung von mehr oder weniger Zwang. Es gc- 
hören hierher: 

I Die Benutzung der bei den Staatsfaffen niedergefegten 
Eautionsgelder und anderen Depofiten, ja Auch der Sum. 
men in der Spar-, Leih⸗, GStiftungs-, Gemeindefaffen u. dal. Da 
die Erfteren doch bezahlt werden müfen und in großen Staaten 
erhebliche Summen ausmachen, fo ftcht ihrer Benusung, wenn 
der Staat fie regelmäßig landüblich verzinst und zu ihrer Zeit 
anbheimzahlt, gar nichts entgegen. Aber gewaltſame Eingriffe in 
die genannten Kaffen find als Ungerechtigfeiten, als‘ Störungen 
der allgemeinen Sicherbeit und Untergrabungen des Kredits durch- 
and veriwerflich. 

1. Die Bewirfung von Ausgaberückſtänden, der natür- 
fichfte und fürzefte Weg, Schulden zu machen, aber unvereinbar 
mit einer gerechten und klugen Staatswirtbfchaft, weil fie auf ge- 
mwaltiger Täufchung aller derjenigen beruht, die an den Staat zu 
fordern haben, weil fie einen großen Theil der Letzteren in Ber. 
legenheit ſetzt und, einmal begonnen, nach und nach die dinaur 
verwaltung in unerträgliche Unordnungen verſetzt. 

II. Die Erhebung von Zwangsanleihen, indem man von 
den Neichen oder von Gefellfchaften oder Gemeinden tt. dal. oder 
“von allen Staatsbürgern Darleihen erzwingt. Mllein der Zwang 
verträgt fich mit dem Zutrauen nicht, und .diefe Anleihen find, 
abgefehen hiervon, felbft wenn die einftige Verzinſung und Heim- 
sahlung verfprochen wird, fchon deßhalb verwerflich / weil niemals 
eine volltändige Entfchädigung Statt findet. 

IV. Die swangsweife Emiffion von Kreditpapieren, näm— 
lich entweder von Butfcheinen (franz. Bons, engl. Bills, im 
Deutichen auch Schatz- und Treforfcheine genannt) oder von 
Papiergeld. Was das Letztere anbelangt ($. 414, u. $. 443.), 
fo geht ſchon qus feiner Natur hervor, daß es, ald Staatseinfom- 
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mensquelle benubt, den Keim von einer tiefen Zerrlittung der 
Volks- und Staatswirthſchaft in fich trägt und es kommt dem 
Staate fchwer an, die Mittel zur Honorirung deffelben immer in 
Bereitfchaft zu halten, während, wenn er fie bereit hält, ibm die 
Mittel zur vortheilhaften Benusung der Capitalien nicht fo gut 
zu Gebote ftehen, wie den Privatbankern, und, wenn er das bei- 
ftrömende Papiergeld nicht bonoriren fann, fein Kredit finft und 
der Volkswohlſtand untergraben wird. Die Gutfcheine dagegen, 
für welche Zinfen bezahlt werden und welche ausgegeben werden in 
der Abficht , fie in der nächſten Zeit, 3. B. innerhalb eines Jahres/ 
wieder einzuziehen, erfcheinen, wenn treu an der Verzinſung und 
Einziehung gebalten wird, als ein fehr bequemes Mittel, unter 
Erfparniß an Baarfchaft Ausgaben zu deden, denen man nicht 
ausweichen kann. Ehre erlaubte Summe wird durch ein Befes 
beftimmt, und alle bedeutendere enropdifche Staaten haben fie im 
Gebrauche. | 
V. Die zwangsweiſe Anticipation, indem nämlich der 
Staat von feinen Unterthanen die Steuern, welche fie in der näch- 
ften Finangperiode erit zu entrichten hätten, fchon zur Verwendung 
in der jeßigen voraus erhebt. Außer einem großen Drude auf 
die Stenerpflichtigen und den öftern fchädlichen Folgen für das 
Gewerbscapital derfelben verurfachen die Antieipationen  unaus- 
weichlich Unordnung in der Finanzwirtbfchaft und ein baldiges 
Vertrocknen der vornehmften Einfommensquellen des Staats. 


4) Der Staatöfredit hängt alfo von Allem ab, was auf dad Vermögen und 
den Willen des Staats von Einfluß ift oder darüber wahr oder rälihlih die öffent 
liche Meinung beitimmt. Er richtet fib alſo nach dem Beflande, mad den ers 
änderungen und Beurtheilungen des intellectuellen, moraliſchen und wirtbichaftlichen 
Zuftandes der Nation, ded rechtlichen Zuſtandes und volitifdben Etandes des Staat}, 
und after finanziellen Verhältniſſe, indbefondere ded Schuldenweſens deſſelben. 


2) ©. die Literatur im $. 336. Note 1. Außerdem Zahariä, Ueber das 
Staats ſchuldenweſen des heutigen Europa. Leivzig 1830, aus den Jahrbüchern der 
Berichte und Staatskunſt von Politz beionders abaedrudt. Hisgen, Kurze Ber 
feuchtung der Zachariä'ſchen Ehrift über St. Ed. Wefen. Trier 1932. Gulda, 
Leber Staatöfredit. Tübingen 1332. Bernoulli, Was ift von Ztaatsihulden zu 
halten ? Baſel 1832. Deſſelben Veiträge zur Würdigung ber Etaatdanleiben. 
Karlsruhe 1833. ©. aud oben $. 339. N. 1, wozu bemerkt werden muß, daß 
von Geller’s Schrift jegt a. 1834 eine 2te vermehrte Auflage erſchienen iſt. 
S. auch Sulda Finanzw. $. 226 sola. (wovon feine oben genannte Edrift ein 
dioßer Abdruck in). v. Jacob Finanzw. $. 746.890. v. Malchus 1. 6. 88 fola. 
gun Handb. III. 401. Spittler, Vorlefungen uber Politik S. 304. A. Smith 
Inquiry- IV. 303. Eraig Politif. III. 248. Say, Cours d’Econ. ywlit. Vi. 128. 
tleberf. von v. Th. VI. 99. Deſſelben Traite Neberf. von Morftadt. $. 601. 
Schön, Grundfüge der Finanz. ©. 118. Büſch, Vom Gelduntlauf. 1. 325. 
(Pinto) Trait de la Circulation et du Credit. Amsterd. 1771. = Strenenſee, 
Sammlung von Auffägen. Liegniz 1776, I. Deſſelben Abhandlungen, I. 258 


Saumfart Encnchopädie. 48 
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Hume, Political Essays. Kss. VIIL J. Pr. Smith, "The Science of Money: p. 399» 
Hamilton Inquiry, concerning the Rise and Progress etc. of National Debt. 
Edinburgh 1813. 


3) Hiſtoriſche Belege in Meinen Verfuhen. S. 236 — 249. Ausgedehnterer 
- Gebrauch von Papiergeld iſt angerathen von Schön Grundfäge S. 111. Diam f. 
dagegen Meine Berfude. S. 49. N. 16. Noch weit grefier, ganz verwirrt und 
ohne reelle Bafıd, sogar zur Tilgung von Staatsſchulden vorgeſchlagen, tritt das 
9. Geldfuftem hervor in v. Knobloch Staatswirthſch. Vorſchläge. Berlin 1834. I. 


$. 503, 
B. Freie Kreditgeſchäfte. 


B. Freie Kredirgefchäfte des Staats, d. h. Benutzung 
des Staatskredits Fraft beftimmter Verträge mit Gläubigern. Sie 
find folgende: 

I. Zwangslofe Anticipitationen, d» 5, Voraufnahmen 
von Staatseinfünften bei Pächtern von Steuern oder Domänen 
oder Megalien gegen Zinfen und unter der Zuficherung der Befug- 
niß, fich bei der Fälligkeit der betreffenden Einnahme bezahlt zu 
machen. Außer den Nachtheilen der Ziwangsanticipationen haben 
fie auch noch den, dag der Staat enorme Zinfen entrichten muß 
und die Finanzverwaltung nach und nach ganz in die Hände diefer 
Pächter geräth 1). | | 

II. Eigentlihe Staatsanleihen ($. 336,). Feder Schuld» 
ner, und am meiften der Staat in jener Eigenfchaft wegen feiner 
großen ordentlichen und außerordentlichen Bedürfniffe, fucht fich 
ſchon im Anleihensvertrage feine Verbindlichfeiten zur Verzinſung 
und Tilgung, befonders bei großem und fteigendem Betrage der 
Schuld, fo viel als möglich zu erleichtern. Aus diefem Streben 
gingen aefchichtlich Folgende Arten von Staatsanleihen hervor: 
1) Begenfeitig auffündbare Staatsanleihen mit getrenn. 
ter Tilgung und Verzinfung, fo wig fie im gewöhnlichen Leben 
auch verfommen. Sie fönnen den Staat durch die Kündigung von 
Seiten des Gläubigers in die größte Geldverlegenheit verfesen und 
dem Gläubiger durch die Kündigung von Geiten des Staats, be 
fonders bei großen Summen, böchft unangenehm fein. Man fand 
daher ein fehr angenehmes Gegenmittel, nämlich 2) die Annni- 
täten (Zeitrenten, engl. Annuities), wobei eine beftimmte Anzahl 
von Fahren eine jährliche Rente an den Staatsgläubiger bezahlt 
wird, welche außerdem feften Zinie für dad jedesmal noch ſtehende 
Anleibenscapital auch noch einen Theil des Letztern felbft enthält, 
fo daß, wie der Zinsberrag bei glsichbleibendem Zinsfuße chen 
wegen der allmäligen Abzablung des Capitals finft, im nämlichen 
Verbältniffe der Tilgbetrag der Mente und mit ihm die Schnellig- 
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feit der Tilgung zunimmt. Der Staat feinerfeits und der Gläu— 
biger anderfeits glaubte aber auch, was Versinfung und Tilgung 
anbelangt, noch durch. den Unterfchied zwifchen der wirflichen und 
wahrfcheinlichen Lebenödauer der Gläubiger Gewinn zu machen, 
und fo entftanden 3) die Leibrenten (franz. Rentes viageres, 
engl. Life Annuties), nämlich Annuitäten, welche fo berechnet 
find, daß durch Bezahlung der bejtimmten Rente die Schuld nach 
Ablauf der wahrfcheinlichen Lebensdauer des Gläubigers fammt 
Zinfen getilgt iſt. Lebt nun der Letztere wirklich länger, fo muß 
ihm der Staat mit Schaden die Rente bid zum Tode fortbezahlen 
und jener gewinnt; ſtirbt er aber früber, fo erlifcht auch die 
Rentenzahlung und der Staat gewinnt. Jedoch fo ganz vereinzelt 
war es Schwerer, Gläubiger auf diefe Anleihensart zu finden, als 
wenn fich Geſellſchaften dazu vereinigten, und zudem mußte der 
Ertrag folcher Anleiben auch größer fein. Daber verfiel man auf 
4) die Tontinen, d. b. Leibrenten für eine ganze Gläubigergefell- 
fchaft, .die aus verfchiedenen Altersflaffen beiteben fann, mit der 
Einrichtung, daß die Befellichaft ald moralifche Berfon den ganzen 
Mentenbetrag für die Schuld bezieht, folglich, wenn ein Mitglicd 
nach dem andern ftirbt, immer die perfonell Sedig gewordene Nente 
wieder dem Reſte der Gefellfchaft zufällt, bis fie endlich ganz aus- 
geſtorben iſt ). Bei diefen drei letztgenannten Anleihensarten aber 
gibt der Staat ganz aus der Hand, den Zinsfuß, wenn er indeflen 
finfen follte oder wenn jener in den Stand käme, Anleihen zu gc- 
ringeren Zinfen aufnehmen zu können, berabzufesen. Bei den 
Annuitäten verrechnen fich oft die Gläubiger und die Fleinen Be- 
träge der Nenteinnahme find ihnen zum Behufe der Capitalanfamm- 
ung nicht angenehm. Bei Leibrenten und Tontinen verliert in der 
Megel der Staat, weil die Lebensdauer der Rentner wirklich größer 
zu fein pflegt, ald die Wahrfcheinlichfeit Iehrt. Wegen diefer und 
der früher angegebenen Unbeguemlichfeiten verfiel man auf neue 
Einrichtungen der Staatsanleihen, und es gingen endlich noch 
folgende drei Arten hervor, nämlich 5) die Lotterieanleihen, 
d. h. folche, wobei der Staat die Zinssinfen oder einen Theil der 
Zinfen oder felbit einen Theil ded Capitals zurüdhält, um daraus 
einen Fonds zu bilden, welcher in verfchiedene Geminnfte abgetheilt 
wird. Entweder bezahlt derfelbe die Zinfen jährlich aus oder 
fchlägt fie zum Capital einer jeden Obligation (2008 genannt). 
Im eriten Falle wird blos das Capital fammt den Gewinnſten, im 
weiten aber das Capital und der Zins für die fümmtlichen rüd- 
ftändigen Jahre fammt den Gewinnften ausbezahlt, wie es die 
vorber gefchehene Verlooſung jedesmal anzeigt, fo daß der ge⸗ 
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ringfte Bezug des Gläubigers im erſten Falle ans dem bloßen 
Capitale, im zweiten dagegen aus dem Capitale fammt rüdftändigen 
Zinfen, aber alle höheren Bezüge aus dem Einen oder Andern 
fammt dem auf das 2008 gefallenen geringeren. oder höheren Ge— 
winnſte beſteht. Für die Gläubiger als Mittel der Capitalanfamm- 
fung und als Weg zu großen Gewinniten ſehr vaffend, haben dic- 
felben aber für den Staat feinen andern Vortheil, ald dab cr 
leichter Anleihen zufammenbringen fann, während er dagegen die 
freie Verfügung über Capital und Zinfen aufgibt und leicht dabei 
verlieren fann, wenn die Wirklichkeit der Berechnung nicht ent- 
fpricht. Dieſen und den anderen Unbequemlichkeiten und Nach 
tbeilen find 6) die Renten nicht ausgeſetzt, welche jet am allge⸗ 
meinten üblich find, Der Gtaat verfpricht nämlich. denienigen, 
welche ibm Geld Leihen wollen, eine jährliche Rente und beurfun- 
det dies Verfprechen mit einem auf die Kapitalfumme von 100 
(Nominalwertb) geftellten Papiere, oder er frägt, wie viel er 
für eine Zahlung von 100 Capital an Rente und Nominalwerth 
verschreiben müfle. Er bicter diefe Baptere, welche ihren Befipern 
jedenfalls dieſes Kapital fihern, aus und die Capitaliften geben 
ihm für ein jedes entweder gerade jene 100 oder weniger oder 
mehr. (Realwerth), überhaupt nur fo viel, als fie im Privat. 
verfchre Geld ausleihen müßten, um die verfprochene Rente als 
Zins zu befommen. Iſt die Tilgung diefer Anleihen vertragsmäßig 
vorausbeftimmt oder find fie vom Staate einfeitig auffündbar, fo 
heißt man fie geradezu Renten mit Angabe des Prozente. Hat 
aber auch der Staat auf die Auffündigung verzichtet, und fich 
nur vorbehalten, nach feinem Belieben und Vermögen diefe Obli— 
gationen aus dem Verkehre einzeln frei aufzukaufen, fo beifen fie 
immerwährende Nente (franz. Rentes perpetuelles, engl. 
Perpetual Annuities). Der Staat hat dabei alle Freiheiten in 
Betreff der Verzinſung und Tilgung, aber er fann verlieren, wenn 
die Obligationen im Eurfe höher geftiegen find, als der Realwerth 
beträgt, welchen er von Eapitaliften dafür empfangen bat. Allein 
fieg der Preis, weil der allgemeine Zinsfuß gefallen it, alfo für 
eine Rente auch ein größeres Capital bezahlt werden kann, fo ſteht 
ihm auch das Mittel der Zinsreduerion zu Gebote 3). 

1) Geſchichtliche Belege fr in Meinen Verſuchen. S. 551 folg. 

2) Berehnungen beit Müller Arithmetik und Algebra. S. 543. Teten?, 
N eu der Leibrenten. Leipzig 1788 — 1786. 1 Thle. Auch oben 


3) Ueber die Bor« und Nachtheile dieſer Anleihen iR man gerade jest in arokem 
Etreite begriffen ©. Nebenius 1. ©. 360. Meine Berfuhe. ©. 292 fola. 
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weites Städ. 
Negoziation und Formen der Staatsanleihen. 


8. 504. 


Wenn der Staat ein Anleihen contrabiren will, fo kommt das 
Meifte auf die Unterhandlung dabei an. Was 1) die Arten der 
Unterhandlung betrifft, fo verdient die Methode der Subfeription, 
wobei Liften zu letzterem Zwecke aufgelegt werden, in die fich die 
einzelnen Capitalitten fammt ihren Mifen eingeichnen, keineswegs 
von jener der Negoziation oder Adjudication, wobei der Re 
girungsbevollmächtigte mit einigen fich dazu meldenden Banfern, 
die ihre Anerbietung entweder verfchloffen oder offen machen, un. 
terhandelt und dem Meiftbietenden den Zufchlag gibt (das Anlei- 
ben adjudicirt), den Vorzug. Denn das letztere Verfahren ift 
für den Staat mühelofer, ficherer und fchneller. 2) Die Bedin- 
gungen und Garantien für Staatsanleihen betreffend, fo be 
ziehen fich Eritere bauptfächlich auf die Termine der Lieferung von 
Seiten des Banfers, auf den Adjudicationscurs (Uebernahmspreis 
oder Realwerth), auf die Geldart, worin das Anleihen geliefert, 
verzinst und getilgt werden ſoll, die Art des Anleihens, feine in- 
nere Einrichtung, die Art und Termine der Berzinfung und Til- 
gung; befondere Garantien anderer Staaten find nur in feltenen 
Fällen nöthig und räthlich, der Hypotheken aber bedarf es nicht, 
weil die Staaten zur Verzinfung und Tilgung gewiffe Staatsein- 
fünfte oder die Weberfchüffe der Einnahmen über die Ausgaben an- 
mweifen und ein befriedigender Blick auf die Finanzverwaltung mehr 
Sicherheit darbietet, da in den meiſten Gtaaten die Schul, 
den mehr betragen, als fie zur Hypotheke anzubieten vermöchten. 
In Bezug auf 3) die beim Anleihen zusulaffenden Perfonen 
bat man ebenfalls einem Ausſchließungsſyſteme folgen und die 
Ausländer davon abhalten zu müfen geglaubt. Allein die Sache 
finanziell betrachtet, fo möchte die möglichit freie Concurrenz dem 
Staate am leichteften billige Bedingungen fihern, während, wenn 
man fie nationaldeonomifch, d. b. aus dem Gefichtspunfte des 
Geldumlaufs nimmt, am fich Far ift, daß der Staat überhaupt 
gar fein Hinderniß der freien Eoneurrenz in den Weg Tegen kann, 
weil der Negoziant aus allen Eapitalmärften ber das Geld bezieht, 

und dag ed immer beffer ift, wenn der Staat durch Anleihen der 
einbeimifchen Induſtrie fo wenig als möglich Hände und Capitalien 
entzieht !). 4) Die Zeit für die Negoziirung eined Staatsanlei- 
bens iſt ſehr wichtig. Denn je mehr durch befondere Ereigniffe 
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Capitalien vorräthig oder difponibel geworden find und je mehr 
fich der Wechfeleurs gegen das. Ausland zu Gunften des Staats 
geitellt bat, um fo vortheilhafter werden die Bedingungen und das 
Anleihen felbit fein ). 5) Endlich ift der Zweck des Anleibens, 
nämlich ob feine Verwendung mwirtbichaftlich produetiv oder unpro- 
ductiv ift, für deſſen Negoziation von hoher Bedeutung. Denn der 
Kredit des Staats wird biernach wirflich oder blos in der Meinung 
der Capitaliſten fteigen oder finfen, nach diefem aber richten fich 
die Bedingungen, unter denen ber Staat fein Anleihen auszu— 
geben vermag. 


Wird num ein Staatsanleihen contrabirt, fo fellt der Staat 
feinem Negozianten die Hauptfchuldverfchreibung oder Ge— 
neralobligation aus. Diefer zieht dann von feinen verbündeten 
Capitaliften, die Antheil am Anleihen nehmen, die Darleiben ein. 
Zu diefem Behufe werden in England, Franfreich und andern 
Ländern Bapiere (Certificate) ausgegeben, worauf man die 
Termine der Einzahlung, die ſtreng feitzubalten find, aufgezeichnet 
bat; fie heißen, fo lange das Anleihen nicht gefchloffen ift, Serip; 
da aber zumeilen für ein Hundert, welche der Capitaliſt zahlt, 
verfchiedene Nenten und Eapitalien verfchrieben und verfchiedene 
Bapiere ausgegeben werden, fo ftellt man fie zum Behufe der 
Veräußerung doch ſämmtlich zufammen und ein folcher Gefammt- 
- betrag beißt Omnium, eurfirt und bat, wenn das Anleihen gefucht 
it, einen Eurs über Bari ($. 349.); das Prozent, um welches er 
über Bari fteht, beißt Bonus. In Deutfchland werden für die in 
der Seneralobligation ausgeiprochene Summe Partialobliga- 
tionen von verfchiedenem Werthe ausgegeben. Diefe werden aus 
verfchiedenen Gründen in Reiben (Serien) nach Buchftaben, 
und diefe wieder in Nummern abgetheilt. Die Obligationen laws 
ten entweder auf den Inhaber (au porteur), d. 5. fie enthalten 
nicht den Namen eined beitimmten Gläubigers, oder fie enthalten 
den Letztern. Im legten Falle beißen fie Xnferiptionen, weil 
fie und jede Befißveränderung in ein großes Buch eingeſchrieben 
werden. Lebtere Methode iſt in Deutſchland nicht üblich. - 


1) Nebenius I. 403 iſt der andern Anſicht. &, dagegen Meine Verſuche. 
©. 306 folg. 


2) Gegen die Anfiht von Kebeniu I. 395, 408. über die Wirkung dei 
Wechſelcurſes ſ. m. Meine Verſuche. ©. 317 folg. 
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Drittes Stüd. Ä 
Verzinſung und Tilgung der Staatsſchulden. 


8. 505. 
1) Berzinfung. 


Die Verzinſung der Staatsfchuld ift eine heilige Pflicht des 
Staats, nicht blos, weil er fie vertragsmäßig verfprochen bat, 
fondern meil er auch ſelbſt den Schub des Rechts und Bolfswohl- 
ſtandes ald Staat, fo weit er in feiner Gewalt ſteht, zu gewähren 
verpflichtet it. Der Staat muß den Zins feiner Schulden mit 
voller Sicherheit, in feiner verfprochenen Größe und Geldforte 
ohne öffentliche und geheime Schmälerung, zur bedungenen Zeit 
und am beitimmten Orte den fich meldenden und zu feinem Bezuge 
berechtigten Gläubigern ausbezablen. Zur Erleichterung und Eon. 
trole der Zinszahlung find die Quittungen dafür (Coupons) den 
Dbligationen fchon beigegeben, fo daß fie der Inhaber nur einzeln 
für jeden Zinstermin (franz. fin) an die zahlende Kaffe abzugeben 
braucht. Die Verzinſung gefchiebt, wenn fie nicht zum Gapitale 
Hefchlagen wird, viertel» oder halbjährlich entweder in der Haupt- 
ſtadt oder auch in Provinzialitädten oder gar auf ganz fremden 
Börſen. Wenn fich der Curs der Staatspapiere wegen ded Sinkens 
vom allgemeinen Zinsfuße ſehr hoch geitellt bat, oder wenn der 
Staat ein Anleihen zu geringerem Zinfe, als das ältere einen 
bezahlt, befommen kann, fo kann er eine Zinfenreduction vor- 
nchmen, d. b. den älteren Gläubigern geringere Zinfen unter der 
Sreiftellung der Wahl anbieten, ob fie ihr Capital lieber ausbezahlt 
haben wollen. Unter dieſen Bedingungen erfcheint fie durchaus 
nicht als eine Iingercchtigfeit, wofür man fie fonft fchon im Allge- 
meinen oder dann erflären wollte, wenn der neu angebotene Zins 
unter dem durchichnittlichen ſtehe !). 


4) Dieſer Anſicht it noh Nebenius I. 297. mir vielen Antern S. das 
en Meine Verſuche. ©. 325 folge. 


$. 506. 
2) Tilgung. 


Die Pflicht des Staats, die Steuerlaft der Untertbanen bald 
und möglichit zu vereinigen; die Forderung der Klugheit, dag er 
fich die Verwaltung fo Teicht und einfach mache, ald es ohne 
reellen Schaden in den Staatszwecken gefcheben kann; und der 
Schuldvertrag fordern vom Staate die Tilgung feiner Schulden. 
Eine theilmeife oder gänzliche eigenmächtige Vernichtung oder 


769 


Streichung oder Nichtanerlennung früher contrabirter Schulden‘, 
eine Erflärung der theilweifen oder völligen Zahlunfähigfeit , eine 
ſolche Einitelung der Schuldsahlungen auf immer oder unbeftimmte 
"Zeit (d. h. cin theilweifer oder volltändiger Staatsbaukbruch) 
zerflört mehr oder weniger feinen Kredit und den Volkswohlſtand 1). 
Er ift nur durch gehörige Sorge für die Tilgung (Amertifation) 
feiner Schulden biervor zu bewahren. Durch dies neue Renten“ 
ſyſtem bei Staatsanleihen haben fich die Negirungen die Tilgung 
fchon fehr beguem gemacht. Doch bat jeder Staat bei der Schul 
dentilgung folgende Punkte in Erwägung zu ziehen. 1) Die 
Quellen zur Schufdentilgung. Sie find entweder außerordentliche 
oder ordentliche, Kene find nicht genügend, wo die Tilgung tefmins 
weise sum Boraus beſtimmt ift und gefcheben muß. Man mag alfo noch 
„fo fehr überzeugt fein, daß die Anwendung ordentlicher Tilgmittel 
wenig oder gar feine reelle, fondern nur eingebildete Wirfung habe, 
fo viel muß men eingeftehen, daß dieſe Anficht nicht allgemein 
praftiich ausführbar it. Die Berwendung jährlicher beitimmter 
Einfünfte des Staats (. —2 % der betreffenden Staatsſchuld) 
zur Tilgung vermittelt einer eigenen, befonders operirenden, Tilg- 
oder Amortifationsfaffe ift das Wefentliche der Tilgpfane, 
welche auf den Geſetzen der Zinszinfen beruhen und wonach die 
Zeit beſtimmt werden kann, innerhalb welcher eine Schuld getilgt 
fein muß, ebenfo wie die Größe des Tilgfonds, um bei gegebenem 
Zinsfuße die Schuld in beftimmter Zeit tilgen zu fünnen 2). Iſt 
die Schuld auf einen beftimmten Tilgfonds gefekt, fo heißt fie 
fundirt (franz. Dette fondee, engl. Funded Debt); ift fie es 
nicht, fo beißt fie fchwebend (franz. Dette flottante, engl. 
Floating Debt). 2) Die Größe des Tilgfonds. Ye größer der 
felbe ift, deſto fchneller gebt die Tilgung unter übrigens gleichen 
Umftänden von Statten. Allein der VBolfswohlitand verträgt micht 
wohl eine fo große Lat, als ein Tilgfonds, z. B. von 2% für die 
Schulden der meiiten europäifchen Staaten nöthig machte. 3) Die 
Zeit der Tilgung. Sie ſteht mit der Größe des Tilgfonds und 
bei gleichem Tilgfonds mit der Größe des Zinfes der Schuld in 
umgekehrtem Berbältniffe. Blos die Friedenszeit iſt zu ciner 
wirffamen Schufdentilgung günftig 9. 4) Die Mittel der Schul- 
dentilgung. Sie muß in demfelben Umlaufsmittel geſchehen, worin 
die Schuld contrahirt und die Tilgung verfprochen it, ohne offen- 
bare oder geheime Schmälerung, — dies verlangt das Recht , die 
Staatsklugheit und namentlich der Staatöfredit ). Endlich 5) die 
Arten der Schuldentilgung. Die fchwebende Schuld, z. B. 
Gutſcheine, Bons, Billd, Schanfammerfcheine, wird zur beitimmten 
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Zeit baar bezablt und eingezogen, oder in fundirte Schuld ver⸗ 
wandelt, oder zum Theile fo, zum Theile fo behandelt. Die Pa— 
piergeldſchuld wird am beiten nur auf die erfte Methode getilgt. 
Iſt das VBapiergeld aber bedeutend im Eurfe geſunken, fo fann der 
Staat daffelbe, da die Entfchädigumg Aller, welche daran verloren 
haben, unmöglich it, außer auf ‚die bereits C$. 443, N. 4.) ge 
nannten zwei andern Methoden auch noch hinwegſchaffen, Indem er 
ed gegen verzinsliche Staatsobligationen einlöst, Dis ſich der Eurs 
des Reſtes wieder gehoben bat, — eine Methohe, wodurch fich 
aber der Staat eine enorme Schulden» und Zinslaft aufladet 5). 
Die fundirte Schuld wird getilgt entweder durch freien Auffauf 
der Obligationen auf der Börfe Durch Negirungscommiffaire oder 
durch Heimzahlung der Schuldeapitalien nach den Tilgplane, wie 
fie das 2008 bei der deßhalb Statt findenden Zichung trifft, - 


1) Bahariä, Ueber dad Etaatsihuldenweien S. 37, meint bie nidt. S 
dagegen Meine Veriube ©. 496. Man f. aber über Etaatdihuldentilgung außer 
den im $. 501. angeführten Werfen noch die Verbandl. der framdf. Kammern von 
4833. = Moniteur 1833, No. 145. 146. 155. 158 163 167. de Gasparin et 
Reboul De l’Amortissement. Paris 1834. 


2) Die in den angeführten Verhandlungen und in der genannten Schrift fo 
wie von Andern neuerdings aufgeſtellte Meinung, daß diefe Tilgylane blos Rechnung 
und Chimäre feien, weil fie in Zranfreih und Ensland, wie die Gerichte zeige, 
bei weiten nicht geleiftet haben, wa3 man erwartete und wünſchte, und daß man 
deßhalb die neue enaliihe Methode, nämlich blos mit etwaigen Ueberſchüſſen ber 
Einnahmen über die Ausgaben zu tigen, zum Geiege machen folle, it ohne bins 
reichende hiftoriihe Baſis. Denn, während ſolche Tilaplarne in Deutſchland und 
Nordamerica recht gute Dienfte, thaten, mußten fie in jenen Ländern, wegen der 
weit nwöheren ordentlihen und auferordentiihen Gtaatdlanen, Die immer wieber 
neue Edulden nötbig machten, weit weniger wirfen; weit ſchlimmer muf die 
Zilgung unter der anemvfohlenen Zilamethode beſtellt fein, weit langſamer vor 
ichreitem, von weir mehr Sufälttgfeiten abhbänaen und den GStaatöfredit weit ärger 
blosßellen. Der ganze Unterichied zwischen beiden Methoden, wenn fie ohne Fehler 
außaeführt werden, beſteht blos darin, dafı der Etaat nad der Erfteren jäbrlid 
einen beftimmten Weberichuf über die anderen Gtaatdaustaben, bie Staatsſchuld⸗ 
sinien eingeichloften, madt, während er deſſen Wirktihfeit und Größe nah ber 
Undern dem Zufalle überläßt. — Ueber zwei verwerflihe Tiloplane f. m. Meine 
Beriuche €. 343. 345. Much achört hierher Me Frage Über die Vorzüge und Nadıı 
theile der General» vder Epezialdotirung der Tilgkaſſe, d. b. der Beſtim⸗ 
mung eines Tilafonds für die ganze Staatöihuld oder verfchiedener Tilafonds fir 
die verfchiedenen Arten der Eduld. S. Vieles darüber in obigen Verbandlungen. 

3) Ueber die Srane, ob man in Krieadzeiten mit der Tilaung fortfahren roll, 
während man neue Anleiben contrahiren muß, oder nicht, j. m. Nebenius J. 443. 
Meine Verſuche. ©. 353. 2 

4) Gegen die Anfiht von Nebenius I. 387. hierüber f. m. Meine Bm 
mmde. ©. 356. 

5) Nebenius I. 493. nennt die Verfahren ungereht, weil die Gteuen 
vflichtigen, die ſchon am Papiergelde verloren haben, zegt erit noch deßhalb neue 
Beiträge zur Staatskaſſe liefern müſſen. S. dagegen Meine Verſuche. ©. 363. 





Zweite Abthetlung. 
Staats-Hauswirthſchaftslehre. 


8. 606. a. 


Die Staats⸗Hauswirthſchaftslehre oder Finanzverwal⸗ 
tungslehre (ſ. 44. $. 473, a.), der eigentlich praktiſche Theil der 
GStaatswirthfchaftslehre, deſſen Marimen nach den befonderen 
Staatsverhältniifen wandelbar find, lehrt die Leitung des Finanz 
weſens ald eined Ganzen, die Zufammenhaltung aller einzelnen 
„Zweige der Staatswirtbfchaft, das Bereithalten der Gtaatseit 
künfte zu den Staatszwecken und die Verwendung derfelben,, info 
weit fie die Finanzwirthſchaft angeht ($. 386. a.), 


Erſtes Hauptſtück. 


Von der Beſtellung der Staatshaus— 
wirthſchaft. 


8. 507. 


Die Finanzverwaltung iſt das tiefſte Lebens element der ganze 
Staatsverwaltung. Ihre innere Berfonalorganifation iſt zwar in 
den einzelnen Staaten verfchieden, aber im Ganzen doch folgent. 
An der Spitse derfelben fteht: 


1) Das Finanzminiſterium, oberfte Central. oder Br 
neral- Centralbehörde. Daffelbe erſcheint daher in zwei Ber 
ziehungen, nämlich da es außer der pofitiven Leitung feines eigenen 
Verwaltungsrefforts noch eine negarive Wirffamkeit auf die Or 
fchäftskreife aller anderen Minifterien infomweit ausübt, als dieft 
wegen der materiellen Mittel für ihre Zwede auf das Finan 
minifterium zurückkommen müffen, das, wenn ed diefelben geitattel, 
in allen Einrichtuingen eine Controle ausübt. Daher fommt es/ 
daß das Finanzıninifterium die größte DBerantwortlichfeit unter 
fämmtlichen- Minifterien trägt und die meiften ſpeziellen Gefchäftt 
zu beforgen hat. Denn es hat neben der oberften gefergebenden 
und vollziehbenden Leitung des Domänen», Negalien-, Steuer 
und Staatsichuldenmwefend, kurz aller Quellen des Staatseinkom⸗ 
mens, und der ganzen Staatshauswirthfchaft (deren Gegeutändt 
in den folgenden Hauptſtücken näher bezeichnet werden follen) 


‚auch noch die Controle über die Gefegmäßigkeit der Verwendung 
in allen Zweigen der Staatsverwaltung. Unter demfelben ftehen: 


2) Die Spezial-Eentralbebörden, d. h. die Behörden 

für einzefne Hanptzweige der Finanzverwaltung, nämlich für die 

Bergwerke, Domänen, Forſte, einzelne NRegalien, 3. B. Münze 

und Poſtenweſen, für die Steuerverwaltung, für die Staatsſchuld. 

Sie find im den verfchiedenen Staaten verfchieden co⸗ und fub- 

ordinire und baben verfchiedene Geſchäftskreiſe. Jedenfalls aber 
erfcheinen fie wieder ald Eentralbehörden für 


3) Die Unterbehörden eines jeden diefer befondern Fächer, 
welche entweder reine Finanzbehörden in Einem diefer genannten 
Felder oder gemifchte find, melche zugleich unter andern Mint 
ferien ſtehen 1). 


1) Rebberg, Ueber die Staatsverfaſſung teutſcher Länder, Hannover 1807. 
v. Malchus, Der Organismus der Behörden für die Staatsverwaltung. Heidelb. 
1821. 1 Bd. Tert und 1 Band Tabellen. Oder fein ſpäteres größeres, auch aus 
gezeichnete Werk: Politif der inneren Staatsverwaltung. Heidelb. 1823. III Bde, 
Deſſelben Sinanw. 1. $ 1—4 30—32. Zulda Sinamm. 9 271 277. 
v. Jacob Et, Finanzw. $. 965. 1272. — Eine befondere Unteriudung bedarf eb, 
ob eine ſolche Spesialifirung der Behörden den Worjug vor der Centrali—⸗ 
firung verdiene oder nidt, und ob in den Behörden ſelbſt nach dem. einen ober 
andern Syſteme eine collegialifhe oder eine Büreauverfafiung vorzuziehen 
fe. — Man warf dem Spesialifationdfnfteme die ſchädliche Unabhängigkeit 
der Spezialcentralbehörden von der Generalcentralbebörde, die ſchädliche Abhängigkeit 
der linterämter von jenen Grfieren, und zu große Einförmigfeit in den Verwal 
tungsgeſchäften vor, weil fie fih ganz nah den Unfichten und Beieblen der Central⸗ 
Behörden richten müßten. Allein ein näherer Bi in die Wirklichkeit zeigt zum 
Theile die Unrichtigfeit der Behauptung, dab die oberen Behörden von ber oberften 
unabhängig und daß die unteren von den oberen zu abhängig fielen, und zum Theile 
die Norbwendigfeit einer besighungsweifen Abhängigkeit und Freibeit derfelben, fo 
wie einer einzigen die aame Verwaltung der Finanzen durchdringenden und jufams 
menbaltenden Zerle und Idee. Was aber dad Colleatal- und Büreaufuftem 
anbelanat, fo kann im Allgemeinen geradesu weder für noch gegen das Eine oder 
Andere gervrochen werden. Denn die Schattenfeite des Erfteren zeigt Getheilt⸗ 
beit des Willens und der Meinungen, Mangel an Energie und wirflicher Verant⸗ 
wortlichfeit, großen Aufwand, Berathung unnüger und unwictigser Dinge mit 
Hintanfegung anderer, Ermüduna der Aufmerfiamfeit dur Kelationen, Ungründs 
lichkeit der Erörterungen, Mangel an Einheit der Anordnungen, fchleupender Ge 
ſchäftsgang / Schlendrian und VPedanterie, während feine Pichtfeite Gelegenbeit 
zu vielfeitiger Erörterung, Etrenge der Gontrofe der einzeinen Arbeiter, Beſchrän— 
kung ihrer Willkühr, Garantie und Intesrirät ihrer Handlungen, Goncentrirung 
ber Geſchäfte, VBerminderung von Mißgriffen, Widerfprühen und Colliſionen vors 
weist. Die Lichtfeite des Andern läßt dagegen Einheit der Maaßregeln, Energie 
und Conſequenz in ihrer Durdfübrung, nähere Berbindung der einzelnen Verwal 
tumadbeanıten, directe Einwirkung derfeiben auf die Geſchäfte und reelle Verant⸗ 
wortlichfeit der Vorftände oder Chefs der Büreaux Kkervorleudten, wogegen aber 
feine Schattenfeite kihte Möglichkeit der oberflählihen Gefchärtsbehandiung, 
feichtes Einflichen von Mikerifen und falfben Anfihren, Ecwierigfeit ihrer Ent 
deckung allzu aroße Nbhängiafeit des Geſchäftserſolges von der VPerrönlichkeit des 
Cheis und Willkühr des Legterm mit ibren vielen Nachtheilen bervorbebt, dv. Mal 
chus Politif. 1.711. Deffelden Organismus, E. 6. Rehberg ©. 3. 51 folg. 
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Zweites Hauptſtück. 
Von der Erhaltung des ie 
$. 508, 
1. VBeräußerlichfeit der Staatsdomänen. 


Zu dem Staatövermögen gehören bauptfächlich nicht blos die 
Bergwerke; Domänen und Forſte des Staats, fondern auch die 
verfchiedenen mit denfelben verbundenen Gerechtſame gutsherrlicher 
Natur und die Finanzregalien. In der Staatshauswirthſchafts⸗ 
fchre if daher die Frage fiber Veräußerung oder Nichtveräußerung 
diefer Vermögenstheile abzubandeln, denn ihre Löfung hängt von 
befondern Landes- und Staatsverhältniſſen ab. 

Veber die Beräußerung der Staatsdpomänen berrfchen 
zwei Hauptanfichten. Für die Veräußerung derfelben führt man 
an: dag ihre Verwaltung Foftbar ſei, Daß der Ertrag bei der Ber- 
pachtung derfelben nicht fo groß fei, als wenn fie von Eigenthüs 
mern bewirthfchaftet würden; daß Eleine Landgäter immer volfs 
wirthfchaftlich mehr VBortheile als große gewährten ($. 431. R. 1.) 
und eine Zerfchlagung hauptfächlich nur bei einer Veräußerung 
zu Eigenthbum den rechten Erfolg babe; das alfo die Nation nicht 
blos den fonttigen Mebrertrag, fondern auch noch den jehigen We 
nigerertrag verliere; daß Folglich durch die Beibehaltung die Ent- 
wicelung der Volkswirthſchaft und des Volfswohlitandes gebemmt 
werde, folglich die Productenpreife nicht auf die fonftige Tiefe 
finfen könnten; daß der Staat als Landwirtb ein gefährlicher Con— 
eurrent der Bürger fei, und folglich leicht fein Intereſſe dem der 
Nation voranfesen könnte; daß die Domällen im Beſitze des Staats 
keineswegs die Bürgerlaften erleichtern, weil diefe beitimmt um 
das Defizit in der Production für die Staatsfaffe wüchſen; und 
endlich, dag man den Erlös aus dem Domänenverfaufe zu verfchie- 
denen Staatsverbefferungen, 3. B. Schuldentilgung, Ablöſung von 
Grundlaften, Fundirung Tandwirtbfchaftlicher Kreditanftalten nüß- 
Sicher anwenden fünne. Gegen die Veränferungen führe man 
aber an: daß der Domänenbefit die Abgaben verringere, die Re— 
girung vom Volke unabbängiaer mache, mehr Anbänglichfeit an 
diefelbe erwecke, ein fiheres Einfommen gewähre, ald Hwpotheke 
dienen fünne, den übeln Eindruck der Steuererbebung verbüte,. die 
Staatsrechnungen einfacher und flarer mache, eine Verpachtung 
in Fleinen Partbien zu Erbe zulaffe, welche fo gut wie als Pri 
vateigenthum erfcheine, und alle Vortheile der zerfchlagenden Ver⸗ 
änßerung gewähre; dag die angeführten Beforgniffe nur von einer 


Nesirung zu machen feien, die überbanpt die Volkswohlfahrt nicht 
vor Augen babe; dag man wohl swifchen Staatsdomänen und Land» 
gütern des Landesfürften unterfcheiden müfle, dag der Gewinn des 
Pachters das fteuerbare Einfommen vermehre, daß der Erlös aus 
dem Verkaufe fchnell verfchwinde und deffen nusbare Anwendung 
fehr precär fei; dag man Domänen zu Mufterhöfen haben müffe; 
dab Domänen dort, wo eine Zerftücdelung des Grundbeſitzes nach- 
theiltg werden könnte, ein Vorbeugungsmittel feien; daß das Ein- 
fommen aus denfelben mit der Preiserhöhung der Bodenerseugniffe 
ſteigen könne. Allein es läßt fich genen beide Anfichten im Einzel- 
nen wieder fo viel entgegnen, daß fich am Ende ald Refultat die 
allgemeine Unlösbarkeit diefer Fragen ergibt, und daß man zum 
Behufe ihrer Entfcheidung in einem beftimmten Lande die Ber 
bäftniffe des Volkswohlſtandes, der Industrie, der Bevölkerung, 
der Fortfchritte des Volkes im beiden, das Verhältniß der Bevöl⸗ 
ferung und des Domänenbefiged zum ganzen nrbareh und nicht ur⸗ 
baren Flächeninhalte des Landes, nnd deffen Befchaffenheit berücd- 
fichtigen muß, denn davon hängt die Nachfrage nach Ländereien, 
- der Stand ihrer Breite, die erforderliche Größe der Landglter, 
und die Art der Bodenbenukung ab !), 

Was die verfchiedenen Gefälle und andern gutsherrlichen 
Gerecht ſame anbelangt, fo it cd Pflicht des Staats, durch Er- 
Härung ihrer Ablösbarkeit mit autem Beiſpiele voran zu geben, 
und diefelbe beim Domänenverfaufe zur Bedingung zu machen. 

1) ©. über die ganze Frage die oben ($. 478. N. 1.) anneführten Schriften. 
"HA aber die Veräuflerumg beichloften, fo find VBerhreibungen und Anſchläge derfels 
ben zu fertigen; die Veräußerung geſchieht auf tem Wege der Lisitation; blos auf 


gehörige Legitimation und Caution darf man als Eteigerer jugelaffen werden. . Der 
Staat behält ſich bis zu gänzlicher Abtragung des Kaufichillingd das Eigenthumdrecht 


‘ vor auch kann defen Abtragung in Zeitrenten erlaubt werden. Münch Ueb. Des 


mMänen:Berfauf. Darmftadt 1823. Rau 11. $. 100. 101. 


8. 509, 
U. VBeräußerlichfeit der Staatswalbungen. 


Auch über die Beräuferung der Staatswaldungen herr- 
fchen zwei verfchiedene Anfichten '). Gegen diefelbe führt man 
den abfoluten Werth ded Holzes, die Nothwendigkeit einer natio- 
nalöeonomifchen nachhaltigen Waldwirthſchaft, die mögliche Ent- 
fernung zu bober Holzpreife, die Verhütung von Holzwucher, als 
polizeiliche Zwecke an, welche nicht erreichbar werden fünnten, 
wenn die Wälder und die Waldwirchichaft nicht im Beſitze des 
Staats ſeien; anferdem aber legt man ein befonderes Gewicht auf 
die Vortheile, weiche die Staatsfaffe aus der mit der Bevölkerung 


m 


fleigenden Einnahme aus der Forftwirchfchaft ohne Mühe nnd grö, 
fere Aufopferung beziehe, fo wie auch daranf, daß der Staat aus 
der Veräußerung nicht einmal erheblichen Nutzen beziehen werde, 
da für große Waldflächen die Concurrenz der Käufer gering und 
bei Eleinen Parzellen ein nachhaltiger Betrieb nicht gut möglich 
fei. Die Anficht für die Veräußerung derfelben läugnet geradezu 
die fo eben angeführten Behauptungen, fo wie auch den Sa, daß 
der Staat für das Holgbedürfnig der Nation Sorge tragen müſſe, 
und behauptet dagegen; der Reinertrag der Waldungen müſſe nach 
ihrer Veräußerung größer fein, das in den Gtaatswaldungen 
ftecfende fire Capital müſſe nach derfelben beffer angewendet wer 
den können, der Vortheil der Privatcigenthümer erfordere es fchon, 
daß fie fich die nöthigen SForiitenntniffe erwerben, und einen nach 
baltigen Betrieb einführen, der Staat habe blos die Oberaufficht auf 
dieſes Gewerbe, aber nicht die Pflicht, der Nation das Holz zu 
liefern, er enthebe fich durch die Veräußerung der Waldungen vic- 
ler Berwaltungsmübe und Auslagen, und vereinfache feine ganze 
Derwaltung. Allein cine genaue nationalöconomifche und polizei 
fiche Unterfuchung ($. 433. 467. 479.) ftelit die Wichtigkeit der 
für die Beihaltung der GStaatswaldungen als Staatseigenthum 
angeführten eriten Gründe außer allen Zweifel; dagegen aber cr 
gibt fich ans ihr auch als Nefultat, daß nicht blos der Staat, 
fondern namentlich auch Gemeinden für die Waldwirtbichaft taug- 
liche Berfonen find, und folglich aus jenen Gründen an fich allein 
die Anveräußerlichfeit der Staatswaldungen noch keineswegs 2), 
fondern blos folgt, daß diefelbe nicht in Privarhände kommen foll- 
ten. Erftere Folgerung wird aber ſtets dadurch gerechtfertigt wer 
den fünnen, daß felten die Gemeinden-, Stiftungen und dal. zu 
MWaldfäufen das erforderliche Capital vorrätbig haben, und der 
Staat auch nach der Veräußerung ein Foritperfonale zur Oberauf⸗ 
ficht über die Privat-, Gemeinde- und GStiftungswaldungen umd 
deren Bewirtbichaftung halten muß, wenn nicht felbit bier polizei- 
liche Gefahr befürchtet werden fol 3). Erfcheint nun deßhalb die 
Veräußerung der Staatswaldungen im Allgemeinen keineswegs als 
mwünfchenswertb, fo kann dennoch in der Wiffenfchaft darüber nicht 
entfchieden werden, fondern es iſt in jedem befondern Lande, wo 
Die vorfichende Frage aufgeworfen wird, in Erwägung zu gieben: 
die Größe des vorhandenen unbedingten Waldbodens, ihr VBerbält- 
niß zum Bedarfe des Volkes bei nachhaltiger Bewirtbichaftung, 
die Refultate der VBergleichung der früheren und jetzigen Durch- 
fchnittöpreife des Brenn-, Bau- und Werfholsed, (denn nach dem 
Breife kann man auf das Holzbedürfniß ſchließen), die bisherige 
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und jebige Bertbeilung. der ganzen Waldfläche des Landes unter 
den Staat, die Gemeinden, Stiftungen, Corporarionen und Pris 
vaten, die übliche Bewirtbichaftung der Wälder durch die vier 
Letzteren, die daber rührenden Zufände der Waldungen derfelben, 
und der von ihnen beibehaltene Holzpreis. Das Nefultat genauer 
Unterfuchungen und Vergleichungen in Betreff diefer Punkte muß 
nothwendig für oder wider die Veräußerung fprechen 4). 

Was die Waldgerechtfame und dergleichen betrifft, fo gilt bier 
Dasfelbige, was die Volkswirthſchaftslehre in Betreff ihrer Regu—⸗ 
lirung und Ablöfung fordert, ald Regel. Auch bier foll der Staat 
ein gutes Beifpiel geben. 

1) ©. die oben ($. 479.) angegebene Literatur, Außerdem aber nob Hassi 
Aechte Anfihten der Waldungen. Münden 1805. DII. Vergl. mit Grünberger 
Unfihten von dem Gorfimeien . ... . ,» mir Bernerfungen über die ädten An 
ſichten. Münden 1806. Schenk Bedürfnife der Vollswirthſch. II. $. 182. 183. 
Hundeshagen Encnclopädie der Forſtw. III. (Forſtpolizei) S. 16 —40. Bülau 
der Staat und bie Induſtrie. ©. 82. 

2) Es ift daher ganz wunderlich, daß Lotz (Hands, III. 111.) die Anficht äus 
Gert, aus denfelben Gründen, warum man die Noth wendigfeit der Staatsforſtwirth⸗ 
(daft erweifen zu können glaube, ergebe fih auch diie Nothwendinfeit, dah der Staat 
ausfhtiehlih Ackerbau treibe. Man kann von diefer Anſicht nicht einmal fagen, daß 
fie eine theoretiiche ſei. 

3) v. Malhus I. ©. Ti. muß daher Unrecht haben, wenn er die mühelofe 
Verarökerung des Staatseinkommen durch die Forte zu Folge der ſtelgenden Be 
völferung als leitende Marime bei der Srage üf er die Beibehaltung derielben im 
Staatseigenthume anführt. Der Etaat fünnte dr ımit gerade bewirken und rechtfer⸗ 
tigen wollen, was er in ber Yrivatforftwifenichaft. für verwerflich eradıtet. 


4) Dad Verfahren bei der Veräußerung 1 ımterkieot im Allgemeinen denſelben 
Kegeln, wie bei der Domänenveränßerung. 


$. 510. » 
17. Entäußerlichfeit dee Finanzregalien, 

Die eigentlichen Finanzregalien, nämlich Regalien, welche nicht 
fraft des Oberauffichtörechtes fich it ı den Händen des Staats bu 
finden, oder als wirkliche mwefentlich : Staatshoheiten zu betrachten 
find, verdanken ihre Entftehung ent! veder einem fogenannten Ober- 
eigenthumsrechte, oder grundherrlie hen Verhältniſſen, oder fie find 
Gewerbsbetriebe, welche, obgleich « 8 für den Volkswohlſtand fehr 
wichtig erkannt, indeffen von dem. Volke aus Mangel an Capital 
u. dgl. nicht ergriffen, und defba Ib, oder folche, welche blos des 
finanziellen Gewinns wegen vom Staate angeeignet wurden. Als 
ein Ausfluß des Kriegshoheitsrech ‚tes wurde feit der Erfindung des 
Schiespulvers das Salpeterregal betrachtet. Ein Finanzregal ift 
das Münzmwefen nie mir Recht gı :wefen, und auch jetzt nicht mehr 
als folches anerfannt. Finanzre galten zufolge eines gewiſſen Ober- 
eigentbumsrechtes find dad Berızmerkd-, dad Jagd⸗, Fifcherei und 
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Salzregal. Die zwei mittleren find aber auch als Ausflüſſe der 
Gutsherrlichkeit zu betrachten, ſowie das früher behauptete, aber 
jet entfchieden verworfene Forftregal. Als Regalien aus Ber 
kehrs⸗ und Wohlftandsrücfichten find das Poſt- und das Lotterie 
regal angeführt worden. Aus rein finanziellen Gründen wurden 
die Monopolien mit Tabad, Salz, Schiefpulver, Branntwein und 
dgl. regaliſirt, obfchon man fie auch fchon aus andern Rückſichten 
3. B. der öffentlichen und allgemeinen Sicherheit, der Bedürfnif- 
befriedigung m. dgl. vertheidige hat. Mit dem Hinwegfallen der 
Gründe der Regalität muß diefe ferbft ein Ende nehmen. 1) Das 
Münzregal wird daber immer als ein unveräußerliches anzufe 
ben fein. 2) Das Salpeterregal iſt durchaus unnöthig, denn ab» 
gefchen davon, daß die Eialpeterficderei ein von Jedermann betreib- 
bares Geſchäft ift, fo folgt aus der Kriegshoheit fonft nichts, ald 
daß der Staat das Kriendmaterial berbeifchaffen muf. Da died 
aber die Finanzverwaltung angeht, fo tritt fie mit der Verpfich— 
tung auf, jenes fo wohlfiil als möglich und mit der geringiten 
Störung‘ der Bolfsberrich. und Gewerbſamkeit zu thun. Zu diefem 
Zwecke ift die Regalifirung der falfche, und nur Freilaſſung dei 
Gewerbs der rechte Weg 1. Daffelbe gilt von dem mit diefem in 
Verbindung fichenden Bulverregal. 3) Das Bergmerföregal 
rührt aus den Zeiten ber, wo man Gold und Silber ihrem Werthe 
nach noch überfchägte, un? deßhalb um fo mehr durch rehtöge 
lehrte Diftinfrionen dem Staate ein Obereigentbumsrecht über das 
unter der Erdoberfläche Befiindliche zufchreiben zu müſſen glaubte 
als es den Einzelnen an Capitel zum Betriebe des Bergbau 
fehlte. Weil aber nun der erfte und diefer letzte Grund gänzlich 

verſchwunden iſt, und bei gen auer biftorifcher und ftaatsrechtlicher 
Unterfuchung der Begriff eine s folchen Obereigenthums ganz bin⸗ 
wegfällt, zudem aber die Staa ten felbit immer mehr einfehen, wit 
wenig fich Gemwerböbetrich im Allgemeinen für fie eignet, ſo iR 
nicht mehr daran zu zweifeln, daß man auch diefes Regal nad 
und nach aufgeben, und den Pzergbau der Privarinduftrie unter 
Staatsoberaufficht Üüberlafen wird. 4 Das Zagd- und Filhe 
reiregal fteht unter demfelben Gefichtspunfte, um fo mehr, als 
es jetzt nichts als die Verjähre ing für fich hat. Denn das altt 
mofaifche, römifche und dentfche: Recht ift weit davon entfernt, ein 
folches Recht zu geftatten 2). De m Staate jicht feiner Natur nad 
bierbei nichts als das Wildbannreı ht zu. 5) Das Salzregal it, 
was feine Entäußerlichfeit anbelar ıgt, nicht wohl vom Salzme- 
nopole getrennt zu betrachten. : Denn der wichtigite Grund, den 
man jest für feine Erhaltung gestend macht, iſt das Monopol 
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welches nicht ohne das Regal beftehen Fünne, und die Vortheile 
allein habe, daß der Staat im ganzen Lande einen gleichförmigen 
Salspreis erhalten und die Salzſteuer erheben fünne. Kraft des 
Dbereigenthbums Tann dies Negal nur Beſtand haben, infoferne 
diefer unrichtige Nechtsbegriff ein pofitives Geſetz iſt, es zerfällt 
mit ibm, Die GSalzbereitung ald Gewerbszweig bedarf, um be- 
trichen zu werden, des Staatsbetriebs und der Regalifirung nicht, 
ebenfo wenig der Salzhandel einer Monopolifirung. Weber das 
fernere Beſtehen des Salzregals und Monopols entfcheidet daher 
die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Erhaltung ‚eines gleichför- 
migen Galspreifes und der Erhebung einer guten oder beffern Er- 
fatseinnahme für die Salzſteuer. Auch dies bleibt der Zeit und 
den Fortichritten in der Finanzverwaltung anbeimgeftellt 5 denn 
fo ift die Frage rein praftiih. 6) Das Lotterieregal bernbt 
auf dem feinen Vorderſätzen widerfprechenden Schluffe, daß, weil die 
Lotterie dem Volke fchädlich fei, der Staat fie allein halten dürfe, 
Seine Aufbebung und das Verbot der Glückfpiele um Geld ift da- 
ber gleiche Forderung des wirtbfchaftlichen wie des fittlichen Wohlesb 
einer Nation. Daran it bereits Fein Zweifel mchr, 7) Weber die 
Entäußerung des Poſtregals hat in mehreren Staaten die öffent- 
“ Jiche Meinung und Staatöflugheit fchon zum Theile entfchieden. 
Bloß die Bricfpoft wird noch als Regal für unabweislich erklärt. 
Allein die Gründe für und wider ihre Verpachtung, fo wie die 
Löſung der Frage, ob das reine Einkommen aus demfelben durch 
eine beffere Einnahme erſetzt werden fünne oder nicht, müfen auch 
hier entfcheiden. 8) Das Tabadmonopol fcheint, mit Ausnahme 
des weiter nicht mehr zu erwähnenden Branntweinmonopols, offen- 
bar am mwenigften für fich zum haben. Denn es hat alle Einwürfe 
gegen das Monopolweſen im böchiten Grade gegen fich, indem es 
bemmend in cin Urgewerbe, Kunfigewerbe und in den Handel zu 
gleich einfchreitet 2). 

4) Eine interefante Discuſſion darüber findet fi im der fransöf. Deput. Kam⸗ 
mer von 1529. Moniteur 1829. No. 183. Hier davon nur folgendes aus The⸗ 
nard’s Angaben. Granfreib confumirte a. 1800— 1814 = 12,212,000 Kilogr. 
Pulver (etwa 24,424,000 Bid. vreuß.), alfo damald im Durdicnirte jährlib = 
844,133 Kiloar. obne den Verbrauch der Marine, mit diefer aber 1,114,133 Kilvar. 
(2,224,266 Bid.) Gür 14 Jahre wird alſo wohl rund gerechnet ein Verbrauch von 
45,400,000, Kiloar. (30,800,000 Pfd.) nicht zu wenig angenommen jein. Man 
fand aber a. 1329. in den Magazinen einen Putvervorrath von 10,000,000 Klloar., 
und einen Borrath von Salneter = 11,000,000 Kiloar, Paris aftein liefert 650,000 
Kiloar., (1,350,000 Prd.) Salveter. Der vorbergehend Sjährige Preis des indiſchen 
Salpeters in Bourdeaur und Havre war 70 frs. p. Quintal metrique. Gest man 
90 frs. und wegen des Geldeurfed ſogar 94 frs, fo kollet er mod nicht die Hälfte 
des framsöfifchen, der auf 200 frs. zuftehen fommt. 


2) Genesis Rap. 1. B. 26. Kap. 9. B. 2. J. Caesar de Bello gell. lib. IV. 
cap- 1. VI. 21. Tacitus De Mor, Germ. cap. 15. 25. Lex salica tit. 36. $. 1. 
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L. Ripuar. tit. 42. L. Visigoth, lib VIII. ur. 4. 8. 22. Gadıfenisiegel IL 61. 
Schwabeniviegel Kav. 237. Lib. feudor. II. 56. Kiccius Jagdrecht. 5. 15. 17. 
Runde Priv. Recht. $. 151. Mittermaier d. Priv. R. $. 270. 


3) Daß in Sranfreih 20 Jahre hindurch hei Freien Tabackbaue doch micht mehr 
Boden als vorher für ihm verwendet wurde, wie v. Malchus I. $. 69. für das 
Tabacksmonopol anführt, fann guf feinen Salt für daifelbe iprechen: ebenfo möchte 
ſchwer zu erweiien fein, daß, wie derſelbe a. a. D. ebenfalls behauptet, völlige Eub 
turfreibeit des Tabadd, wenn nicht Ubfaggelegenbeiten nachgewieſen ſeien, ein ver 
derbliched Geſchenk rür den Landwirth, und die Beſteuerung ded Tabads ohne Dior 
nopol nicht thunlich und 10 vorcheilhaft fei, als wie unter dem Monopole. Ueber 
diefe Grage wegen der Kegalien f. m. aub Bulau der St. u. d. Induſtrie. ©. TT« 


Drittes Hauptftüd, 


Bon der Verwaltung der Eintommensquellen 
des Staats. 


8, 511. | 
Elementarverwaltung der Domänen, Forte und Regalien. 


Die Verwaltung der verfchiedenen Einfommensquellen im Eiß- 
zelnen felbit, oder die Elementarverwaltung tft in den ber 
fchiedenen Staaten ebenfalls ſehr abweichend eingerichtet. 

I. Die Domänenverwaltung ift verfchieden complieirt, ie 
nach der Art der Bewirthfchaftung, alſo darnach, ob das Syſtem 
der Gelbitadminiftration oder jenes der Verpachtung und welche 
Art der Letzteren eingeführt if. Im Allgemeinen gehört, außer 
den technifchen Wirthichaftögefchäften, in ihr Bereich die Verfer- 
tigung der Inventarien, und Aufitelung der Dienit- und Gefäll⸗ 
fatafter, jene der Präftationsregifter über die ſtändigen und un— 
fändigen Gefälle, der Regiſter über die Hand- und Spanndienkt 
und Dienfigelder, der Ertragsanfchläge mit allen Spegialtaratie 
nen, Vrotocollen und Rechnungsauszügen, die Fertigung der Pacht 
contracte für Domänen und Gefälle, nämlich Zehnten, und endlich 
der Geldgefäll- und Naturalhebregiſter. Die Verrechnung macht 
entweder eine jährliche, Trimeitral- Cam Schlufe jedes Quartal) 
oder monatliche Einfendung des Rechnungsſtandes an die Central⸗ 
bebörde norhwendig !). 

I. Die Staatsforftiverwaltung fußt auf dem Prinzipe 
der Selbſtadminiſtration und muß alfo in die Einzelheiten der Fort 
wirthfchaft eindringen. Man unterfcheider daher auch die innere 
Foritverwaltung (das eigentlich Wirthfchaftliche) und die äußere 
(die Forſtdirection, nämlich die F. Hoheit, F. Geſetzgebung, F. 
Gerichtsbarkeit, und formelle F. Einrichtung). Die Verwaltungs 
gefchäfte treffen daher zum Theile die technifchen Behörden (itati- 
ſtiſche Revierüberfichten, Waldregifter, Klaffifientiond- und Tore 
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tlonsregiſter, allgemeine und periodiſche Nutzungsplane, Aufnahme 
und Fällungsregiſter u. ſ. w.) zum Theile die Finanzbehörden 
(Forftinaturaletat zum Behufe eines Forſthauptgeldetats, mit den 
Spezialstats und Nachweifungen). Die Verrechnung gefchieht 
durch die Forftcafjirer und Forftrechner, welchen entweder der Nas 
tural- und Geldertrag, oder beffer jener allein übertragen iſt, in 
welchem letzteren Falle der Geldertrag einer andern Kaffenverwal- 
tung zugetheilt wird. Die Förſter führen ihr Materialmannal, wel- 
ches von den Oberförftern controlirt wird, weßhalb diefe ein eige- 
ned Eontrolbuch über Materialeinnahme und Ausgabe führen, 
II. Die Regalienverwaltung if in den verfchiedenen 
Staaten nach ihren einzelnen Zweigen verfchiedenen VBerwaltungs- _ 
behörden zugetheilt. Das Münz-, das Berg-, Hütten- und Galinen- 
wefen und die Boftanftalt bilden jedoch jedes für fich öfters eine 
befondere Verwaltung. 1) Die Berg- und Hüttenperwaltung 
ift meiſtens fo eingerichtet wie die Forſtadminiſtration. Die Ein 
fünfte Aießen entweder aus dem eignen Bergbaubetricbe, oder aus 
Abgaben von Gewerkfchaften und Einenlehnern. Von jedem eins 
zelnen Bergwerfe müſſen Spezialetatd- und Natural- und Geld» 
rechnungen zur Feitftellung der Generaletatd und Rechnungen ge- 
fertigt werden. Es gibt Quartal⸗ und Fahresrechnungen. 2) Die 
Münzverwaltung iſt eigentlich fein Finanzverwaltungszweig, 
fondern die etwaigen Einkünfte find für die Staatsfaffe nur mehr 
zufällig. 3) Die Poſtverwaltung fteht unter einer mehr oder 
weniger felbfttändigen, zuweilen dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten zugetheilten Oberbebörde oder Direction, welche 
die Vofteurfe zu beobachten und zu fördern, die Tariffe und Taren 
zu beftimmen, und die untere Verwaltung zu controliren bat. Iſt 
die Poſt in Lehen gegeben, fo verbleibt dem Staate nur die Poft- 
geſetzgebung, Polizei, Gerichtsbarkeit und die Strafrechtöpflege, 
4) Für badenfhe Domänenbeamten f. m. Wehrer bie Kameraldomänenadmis 
niftration 2 + + +.» nit Sormularien. Garlörube 1633. Ueber alle Verwaltungs 


jmweige des Finanzweſens f. v. Malchus Finanzw. 11. $. 4. 5. Deffen Dream 
niämus I. $. 40 — 62. Deſſen Yolitit 1. $. 36. folg. IL. $. 86. folg. 


8. 512. 


Elementarverwaltung des Steuerwefens und der 
Staatsſchuld. 


IV. Die Steuerverwaltung iſt natürlicher Weiſe je nach 
dem herrfchenden Steuerfyfteme und nach den Methoden der An- 
lage fehr verfchieden eingerichtet und bat verfchiedene Geſchäfte 
in ihrem Reſſort. Da man in der Praxis die Eintheilung der 
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Steuern in direete und indircete allgemein angenommen bat, fü 
muß fih die Erörterung über die Steuerverwaltung auch billig 
daran halten. Die Gefchäfte derſelben zerfallen in zwei Haupt 
zweige nämlich: | 

A. Die Eataftergefchäfte. Bei den verfchiedenen 1) dis 
reeten Steuern (Grund-, Gefäll, Hänfer- und Gewerbſteuer) 
betreffen fie die Anlage oder Aufnahme der Tatafter und die Eis 
dentbaltung derfelben, d. h. die Erhaltung derfelben in vollſtändig 
brauchbarem Stande durch Ab- und Zufchreiben der jedes Jaht 
im Befis- und Einfommensitande vorgebenden Beränderungen. Die 
Catafter fine entweder gebundene Bücher mit befondern Journalen 
zum Nachtrage jener Veränderungen, oder fie beſtehen aus zuſam⸗ 
mengelegten Steuerzetteln, aus deren Zahl man die unbrauchba⸗ 
ren ausſtoßen und leicht erneuern kann. Bei den 2) indirecten 
Steuern betreffen fie die Anlage und Fertigung der Tariffe, wort 
eine außerordentliche Manchfaltigkeit von verfchiedenen Geſchäften 
und praftifchen Nückfichten gehört, welche von der Wiſſenſchaft 
nicht wohl zu erörtern find, aber fich nach der Verfchiedenartigfeit 
der Steuern, Gteucerobjeete und Anlagsmerhoden richten. 

B. Die Einzugsgefchäfte. An die Erhebung der Steuern 
macht man im Allgemeinen die Forderungen, dag die Normen und 
Formen derfelben feit, aber zugleich mönlichit einfach feien, über 
den Steuerbetrag Fein Zweifel berrfchen fünne, die Hebungstermine 
Ach möglichſt an die Perioden der Zahlfähigfeit der Prlichrigen 
anpaffen, der Einzug und die Verrechnung möglichſt controlfirt und 
fo wohlfeil als möglich fei, und endlich, daß geſetzlich mit Rüd- 
fiht auf die Schonung des Gewerbsbetriebs und Kebensunterbal- 
tes genau beftimmt fei, worauf fich die Zwangsbeitreibung der 
Steuer. mit ihrem Befchlage ausdehnen darf ). Man bat and 
biernah die Methoden der Erhebung überhaupt zu beurtheilen. 
1) Die Erhebung durch Corporationen oder Gemeinden oder 
Landſtände wurde befonders mit der fchonenderen Wirfung der 
felben auf die Pfichtigen, und mit der größeren Vollſtändigkeit 
des Einzugs vertbeidigt. Allein diefe gefällige Seite einer ſolchen 
Erhebungsart muß dagegen verfchwinden, daß von jenen Erbebern 
die Gewalt Teicht mißbraucht wird, die Gemeindebeamten fehon 
mit ihren Hebgeſchäften fehr überladen find, und in ihrem Inte— 
reffe liegt, überall zuerit die Gemeindebeiträge zu erbeben, daß der 
Staat Feicht die Meberficht über die Größe der Steuerlaft, und den 
aus der Größe der Steuerfonds fließenden Steuermebrertrag der 
liert, daß dadurch eine Ungleichheit der Steuervertheilung entiteht, 
nebenbei aber der Staat an Erhebungsfoften nicht gewinnt, und 
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dagegen iene Erheber zu ihrem eigenen Nachtheile Teicht um Vor⸗ 
- fchüffe angeht, welche eine VBerfchuldung derfelben zur Folgek haben 
fünnen. 2) Der Erhebung durch Steuerpächter ift bereits durch 
die Gefchichte der Stab gebrochen, fo daß fie nur als feltene Aus. 
nahme angewendet wird. Dan bat fie zwar damit vertheidigen 
zu fünnen geglaubt, daß der Staat auf diefe Art ein ficheres zu. 
verläßiges. Einfommen ohne Ausfall habe, daß die Pächter nicht 
blos die Erhebung wohlfeifer beforgen, fondern auch der Zunahme 
der Erwerbsguellen zum Behufe der Beltenerung mehr nachfpüren 
können, ald die Regirung, daß der Staat eine nähere Einficht in 
die Grade befomme, bis zu welchen eine Steuerhöhung getrieben 
werden könne, umd daß er nicht blos feine Finanzverwaltung fehr 
vereinfache, fondern auch an den Gteuerpächtern eine ergiebige 
außerordentliche Einkommensquelle befige. Allein ed muß an die- 
fen Anfichten ſogleich die Blosftelung der Steuerpflichtigen bei 
dieser Erhebungsmethode auffallen, welcher gegenüber durch fie der 
verderblichite fiscaltiche Geiſt die Fräftigfte Nahrung finder; die 
Ausfälle in der Steuerhebung werden von den Pächtern in der 
Pachtſumme fchon berechnet, und die- Begünftigung der Antizipa- 
tionen durch das Pachtſyſtem ift ein Nebel, das die Finanzen zer- ° 
rüttet. 3) Es bleibt daber die Erhebung durch die Staatsbe— 
amten felbit um fo mehr der befte Weg, als er die Nachtheile 
der beiden andern nicht bat, und vielmehr die angeblichen Vor— 
theile des Pachtfuftems fehr gut im fich vereinigen läßt ?). Auf 
dieſe Methode follen daher in der Negel die dirceten und indirec- 
ten Steuern erhoben werden. Für den Einzug der Erfteren wer— 
den befondere Heberollen oder Hebregifter nach den Cataſtern 
und deren Veränderungen gefertigt, wonach derfelbe gefchieht. Für 
die Beitreibung der Andern aber werden andere und weit manch- 
faltigere Einrichtungen nothwendig. Man unterfcheidet bier die 
eigentlichen Hebaefchäfte, welche bei den verfchiedenen Ge— 
brauchsiteuern, Acciſen, Zöllen und Luxusſteuern nach Natur und 
Anlage außerordentlich von einander abweichen, und die Hebeon- 
troleinrichtung oder das Zettelmefen, d. b. die Einrichtung, 
daß in dem den Einnchmern übergebenen paninirten oder numerir- 
ten Buche auf der reinen Seite die Declaration und auf der an- 
dern die zu löſenden, abzufchneidenden und dem Gtenerentrichter 
einzuhändigenden Echeine oder Quittungen enthalten find 3). 

V. Die Staatsfchuldverwaltung hat wegen der Forde- 
rung des Kredits, daß zur Berzinfung und Tilgung der Staats- 
fchuld beſondere Plane entworfen und ſpezielle Einkünfte ausge- 
fest werden müffen, eine Trennung von den übrigen Zweigen der 
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Finanzverwaltung nöthig gemacht. Ihre Gefchäfte erklären fich 
Teicht nach der Natur der Staatsanleihen, Verzinſung, Tilgung 
und Speculation mit Staatspapieren. Denn nach diefen Berhält- 
niffen find fie verfchiedenartig, verfchieden fchwer und wichtig. 


1) A. Smith Inquiry IV. 164. Monthion Quelie Influence p. 293. sqq- 
v. Sonnenfels II. 160. Necker Administration des Finances I. 47. 2og 
Revifion IV. $. 272. 273. 275. 276. Handb. IIL. 167. v. Jacob Finanzw. $. 1197. 
Fulda Sinanıw. $. 221. v. Malchus I. $.76. Krehl Eteueriii. 270. Kre—⸗ 
mer Darfiellung I. 101. Murbard Th. u. 9. der Beſteur. ©. 153. 

2) Ueber dieſe Methoden insbeſondere v. Sonnenfel® III. 125— 160. 
Beruius Neues Magazin. ArrQurcifeverwaltung. Bd. I. ©. 84. (Turgul) 
Sur les Finances, Ouvrage posthume de Pierre Andre ..... Londres 1775. 
Teutih von Bensler. Lpza. 1780. Monthion l. c. p. 285. Würtemb. 11, Kam 
mer. Verb. v. 1826. Heft 11. 227. Log Handb. III.445. dv. Jacob $. 1256. 
Sulda $. 225. v. Malchus 1. $. 77. Politik der innern Verwalt. II. 134 
Montesquieu Esprit des lois. Liv. XIII. chap. 19. Encycloped. methodique. Art. 
Fermier. Adjudicataire. Say Cours VI. 90. Ueberf. von v.Th. VI. 70. 4. Smith 
Inquiry IV. 295. Baumfart Süll's Werdienfte $. 47 — 49. Werſuche über 
Etaatöfredit, ©: 223. 


3) So muß der im Buche von ſelbſt aeleiftete Kredit in Pavieren der erbober 
nen oder abjutierernden Beldiumme aleih fein und die Berwendung der Zettel durch 
die Deciarationen «und bei den Aeciſen durch Abgabe am gehörigen Gontrolorte ber 
wiefen werden. Die Rechnungsabſchlüſſe und Ablieferungen geſchehen monatlich. 


Viertes Hanrtftüd. 
Bon der Verwendung des Staatseinfommens,. 


$. 513, 
 Staatsausgaben. 


Der Staatsaufwand kaun zum Behufe feiner Abtheilung von 
verfchiedenen Stiten genommen werden, In Bezug auf fein Ein- 
treten it er ordentlich und auferordentlich ($. 390.), und, 
wenn man fo weit gehen will, der Erftere nach Beſtimmtheit oder 
Unbeftimmtheit der Größe ſtändig und unſtändig. In Betreff 
feiner Allgemeinheit für den ganzen Staat oder feiner Befonder- 
heit für einzelne Gebierstheile und Gegenftände allgemein und 
befonder, in Hinficht darauf, ob er für das allgemeine Staat 
dienerperfonale oder für die Gegenſtände der Verwaltung und folg- 
lich auch für das Staatsgewerböperfonale gemacht wird Per ſo— 
nal» und Realanfwand Da jedoch alle dieſe Eintheilungen 
nur gewiffe Beziehungen des Staatsaufwandes berausheben, fo 
können fie zu einer Meberficht deffelben bis ins Einzelne nicht wohl 
dienlich fein. In Webersinftimmung mit der Praxis fann man 
ihn zu dieſem Behufe folgendergeitalt eintheilen: 

A. Berfaffungsaufwand, nämlich für den Negenten 
(Präſidenten) oder die fogenannte Eivilkifte, für die Stäudever- 
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ſammlungen und für die Erfüllung der Berbindlichfeiten des Staats 
als Mitglied einer Staatenverbindung. 

B. Berwaltungsaufmand, den man anı beiten nach den 
Ninifiggialdepartcments eintheilt, nämlich in jenen für das 

J. Zuftigdepartement, — Minifterium, Gerichte und Ge- 
richtshöfe, Gefängniſſe, Strafanftalten. 

TI. Bolizeidepartement oder Dep. des Innern, Mini- 
fterium oder Minifterien, Kirchenfachen, Unterrichtsangelegenbeiten, 
Sicherheitspolizei, Gefundheitswefen, Wirtbfchaftspolizei. 

III. Militairdepartement —Miniſterium, Trüppenfold, 
Naturalverpflegung, Pferdefutter, Bekleidung, Bewaffnung, Kafer- 
nen, Remonte, Artillerie, Geniewefen, Sanitätswefen, eigene Ge— 
richtsverwaltung. 

IV. Politiſches Departement oder Dep. der auswär— 
tigen Angelegenheiten — Miniſterium, Gefandtenbefoldung, 
Reife- und Einrichtungsfoften, außerordentliche Miffionen, Kuriere, 
Geſchenke u. f. w. 

V. Finangdepartement — Minifterium und feine Bran- 
chen, allgemeine feinem der obigen Departements zugehörige Staats- 
anftalten, eigentlicher Aufwand für den Finanzbaushalt, Ausgaben 
für allgemeine Staatsverbindlichfeiten. (Nämlich wenn A nicht 
befonders berausgehoben wird, fo fommt es bierber, denn dieſes 
Departement bat jenen Aufwand unter fich.) 

Die Finanzverwaltung bar über die Größe des zu machenden 
Staatsaufwandes nicht weiter zu entfcheiden, ald fo, daß fie über- 
al das Peinzip der Sparfamfeit mit Eneraie anwende Ihre 
Grundſätze und Negeln bei Beſtimmung deſſelben find alſo feine 
andern, als jene der allgemeinen Wirthſchaftslehre (8. 71. 73. 74.) 
Mehr als dies kann die Wiftenfchaft hierüber nicht fagen, dien 
das Ausgabenweſen ift Lediglich Sache der Praxis. Nach diefen 
Prinzipien ift der Staatsaufwand mit unaufbörlicher Nüdficht auf 
die praftifchen Staatsverhältniffe feſtzuſetzen ). 

1) v. Malchus I. $. 9 —14. v. Jacob 8.326 — 964. Fulda 9.1940. 
Rau IH. $. 24—31. Kraufe Syſtem II. E. 1— 222. (handelt zugleich auch 
die Lehre von ber innern Einrichtung der Etaatsanftalten ab). Say Cours V. 111. 


Ueberſ. von dv. Tb. V. 87. 4. Smith Inquiry III. 310. IV. 1— 150, (Beide 
Letztere ganz vorzüglich.) 
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Einnahme PBerwendung MHeberfhüffe. 


I, Den ordentlichen und auferordentlichen Ausgaben 
müfen auch folche Einnahmen entfprechen. Die Einfünfte eriter 


7% 


Art befteben and einer Combination der Ergebniffe der verſchlede⸗ 
nen Staatögewerbe mit einer beſtimmten durch Steuern zu erhe⸗ 
benden Summe, welche aber nicht blos auf den wirklichen fireng 
berechneten Bedarf allein befchränft zu fein braucht, ſondern wohl 
Diefen um Einiges überfchreiten muß, theils um unvorhergeſe— 
bene Fälle zum Voraus zu bedenken theild um einen angemef- 
fenen Refervefonds (nicht Staatsſchatz) zu erhalten 1). Für 
die auferordentlichen Einnahmen find auferordentlihe Quel— 
len (Reffourcen) nöthig. Man bat dazu verfchiedene, nämlich 
"die Bildung eines StaatMAatzes ?), die Erhöhung der Staatsabga— 
ben 3), die Veräußerung von Staatseigenthum +) und die Benn- 
gung des Staatskredits ($. 501. 502,)5). Während aber das erite 
Mittel als durchaus unbrauchbar, das Dritte aber nur als. zufäl- 
Fig erfcheint, fo wird im der Hegel nur zwifchen den beiden andern 
die Wahl bleiben, aber unter ihnen auch nur nach profsifchen Ber 
häftniffen getroffen werden können. 

"1. Eine fehr wichtige Frage ift.die über die Ausſcheidung ge- 
wiſſer Gattungen von Aufwand aus dem allgemeinen als be- 
fondere Laft einzelner Landestheile und die Verpflichtung der 
Lesern, fie mit befonderen Einnahmen zu derfen (Spesialifirung), 
fo wie jene über die Ausſetzung befonderer Fonds für fpeielle 
Zwecke (Dotation). Was 1) die Spezialifirung betrifft, fo 
fönnte mit Necht nur in den Fällen davon die Rede fein, wenn 
und fo lange new acquirirte Gebietstheife mit den alten in Betreff 
der Verwaltung noch nicht afjimilirt find 6), oder wenn für eine 
Provinz (einen Kreis u. dal.) Einrichtungen und Anftalten beite- 
ben und errichtet werden, die gang ausſchließlich ibr allein zufom- 
men und nützlich find; in jeder andern Beziehung iſt fie von recht- 
Ficher Seite verwerflich, denn eine blofe Eintheilung des Landes. 
gebietes zum Behufe der Erleichterung der Verwaltung ſchließt die 
Provinzen, Kreife und Bezirfe nicht fo gegenfeitig gleichſam indi- 
vidualifirt ab, wie fich die Gemeinden einander gegenüberitchen, 
bei denen eine folche Spezialifirung nothwendig if ($. 378. 391.). 
Bon der politifchen Seite betrachtet hat man fie aber fchon ver- 
theidigt, indem man als von der Eentralifirung nicht dargereichte 
Vortheile derfelben die größere Klarheit des Grundes der Steuer. 
pflicht, des Nutzens der Etaatsausgaben, die Gewährleittung einer 
verftändigeren Gleichheit der Steuervertheilung, einer leichtern Ber- 
hütung der Weberlaftung der Unterthanen, und einer zweckmäßige— 
ren Anwendung der Gteuereinfünfte, die größere Einfachheit und 
Ueberfichtlichkeit der Verwaltung, die größere Generalifirung der 
Gefchäfte der Centralbehörden und ald Folge hiervon die beifere 
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Bollführung derſelben anführte. Allein ein Rückblick auf die fri- 
ber erörterte Steuerlehre und eine unbefangene Anſicht der wirk⸗ 
lichen Staatsverhältniſſe muß zeigen, daß die erwähnten Vortheile 
auf ganz andern Urſachen als auf der Spezialiſirung beruhen und 
beim Centraliſationsweſen ebenſo gut zu erreichen ſind, das noch 
zu alle dem die Einheit des Staats erhält, die durch die Spesia- 
tifirung im böchften Grade gefähroet wird 7), 2) Die Dotatio— 
nen anbelangend, fo zeriplittern fie ohne Zweifel die Verwaltung, 
erhöhen den Berwaltungsaufiwand, erleichtern die Berfywendung 
und Verfchleuderung, bewirfen Berluße an den Fonds, und er 
fchweren die Controle und Ueberſicht. So fpricht die Erfahrung, 
feider noch täglich, denn überall beitehen noch folche Dotationen. 
Allein ihrer Abfchaffung fteben die manchfaltigften Staatsrüdfichten 
entgegen, Bei der Staarsfchuld it fie ein nothwendiges Erforder- 
niß der, ungeflörten Wirkſamkeit des Zins nnd Tilgfonds 3). 

III. Zn Betreff des VBerfonalaufmandes oder der Be- 
amtenbefoldung if der Staat in feiner doppelten Eigenfchaft 
($. 495.) den Gtaatsdienern gegenüber verpflichtet, 

41) den aftiven Dienern eine ihrem Stande angemeffene bin- 
reichende ($. 423.) Befoldung zu neben. Ueber ihre Negulirung 
beiteben verfchiedene Anfichten. Früher beitanden fie größtentheils 
in Naturalien, fett aber find die ausfchlieglichen Geldbefoldungen 
zur Megel gemacht ?). 

2) Den untauglich gewordenen Dienern einen ebenfo ent- 
fprechenden Ruhegehalt zu verabreichen, der ihnen nicht als Gnade, 
fondern als Recht zuſteht. Es beſtehen in diefer Hinficht manch- 
fache Anordnungen in den einzelnen Staaten 19), 

3) Die Witwen und Waifen derfelben fo ficher zu ftellen, 
daß der Staatsdiener wegen der Zukunft der Erfteren nach feinem 
Tode hinlänglich geforgt ſieht. Es dienen biezu Witwen- und Wai- 
fenfaffen, errichtet aus freiem Zufammentritte beitimmter Catego- 
rien von Staatödienern, oder geitiftet und zum Theile auch unter- 
fügt vom Staate. ($. 460). 


1) Ueber das Maaß der zu erbebenden Einnahmen beſtehen die verſchledenſten 
und dunkelſten Anfihten, Man bat au. (don ein philofophiiches Problem aus ib» 
rer Beftimmung semadt. (Schön Grundiäge S. 20. Los Hantb. III. 81.), als 
ob fo vraktiſche Fragen, bei denen die manchſachſten Verhältniſſe wirkſam find, aus 
der Epreulation, matbematiih und abfolut Ju Foren wären. Ungereimtheiten und 
Unbrauchbarfeiten find der Erfolge. Sparſamkeit if Alled, was man den Ber 
ſtimmern der Etaatteinnahmen zum Princive machen kann. Wer Diele nicht ver 
fiehen und anwenden fann oder will, taugt nicht au jenen Une. Der Begriff der 
Staatsbedüriniſſe it ein ebenio relativer ald jener von Vebürfni Überhaupt ($. 47 
—49). Eine weiie und kluge Wahl unter ibnen sur Berriedigung nad den prafı 
tiſchen Staatöverpäitnifen wird von der Sparſamkeit eriordert. Was diefe Wahl 
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anbelangt; fo fan die Beſchraͤnkung auf den mögtih gerinsften Aufwand wicht zum 
Gefege erhoben werden, wohl aber, was die Einrichtung der Ausgaben für die Zwecke, 
deren Berforgung anerkannt if, betrift. v. Malchus IL $.2. v. Jacob 9.833. 
Rau II. $. 24 fie. 


2) Im Altertbume entitand bie Nothwendigkeit der Staatäfchäge, weil bie 
Völker defielben den Krieg ald Eintommentquelle betrachteten, eine io regelmäßige 
Abgabenerhebung wie unſre Staaten nicht fannten, und die Kenntnif von nutzbrin⸗ 
gender Anlegung von Gapitalten nicht hatten, wie fie bei und allgemein in. (Boͤkh 
Staatshaushalt der Uthener. I. 172. 472. Hegewiſch Web. d. römiſch. Ginam. 
©. 62. 131. Boffe Ginanzw. im röm. Gtaate, I. $. 68. Ganilh Essay pol. sur 
le revenu public, I. 51.), Im Mittelalter entitand der Gedanke an Staats— 
fhäge wegen der Geltenheit des Geldes, wegen der Naturalwirthſchaft der Etaaten 
und wesen der Verfhmelsung des fürftlichen Eigentbumsd mit dem Staatseigenthume 
von feld. In neuerer Zeit iR jenes Alled nicht der Fall, und die Staatöihäge 
find verwerflich, weil fie der Volkswirthſchaft Capital und Gavitaleinfommen entzio 
ben, fie alio in ihrer Entwicelung hemmen; weil jegt zu außerordentlichen Gtaatk 
audgaben in Privatbänden genug Geld bereit liegt; weil ſchon ſehr bedeutende 
Staatöihäge beim Eintritte außerordentlicher Bebürinie micht zureichen. S. Für 
folhe: v. Strueniee Abhandi. I. 216. Samml. v. Auffägen. I. 43. v. Jacob 
$. 731. Bodinus De republ. lib VI. p. 1051. Hume volit. Verſuche ©. 163 
v. JZufti Staatswirthſch. LI. $. 523. Bergius Manasin. Art. Schaqh dei An 
genten und Etaatd. Gegen folhe: Log Reviſion IV. 113. Hands. Il. S 390. 
v. Soden Nat. Der. V. $. 304. Fulda $. 227. v. Sonnenfels Ill. 39% 
A. Smith Ioquiry 11. 258. IV 305. Epittier Vorleſ. über Politif €. 29 
v. Malhußl.$. 81. 


3) uUeber die Bor, und Nachteile derſelben entſcheidet die wahrfcheintide Bit 
fung einer Erhöhung der alten oder Umlage von neuen Steuern auf die Bolftwirti 
fhaft. Dabei ift neben der Gröfe der zu deckenden außerordentlichen Ausgabe zu 
erwägen, daß man dem Bewerben vieles entzieht, was nutzbar verwendet würde; ME 
fo große Steuerfunmen derfelben oft unerihwinglic find; daß ſich folche Aussaben 
in der Megel wiederholen; dak man fuchen foll, ſolche vlögliche Laſten foviel ald 
möglich zu vertheifen, fo ſchneit, mühelos und wohlfeil al® thunlich zu erheben, mas 
bei Steuerumlagen nicht der Fall ift, und dak man dad ganze Steuerſyſtem in Er 
wägung ziehe. S. Für Erhöhung v. Jacob $. 736. v. Goden V. & 3 
Dagegen v. Gonnenfels IT 383. ©. aber aub v. Malchus 1. 6. 82. 
v. Struenjee Samml. v. Nufrägen II. 20. Es haben zwar Aicardo (Principles 
of pol. Econ. p. 301 -— 306.) und Nebenius (Def. Credit I. 661), die Steutt 
erhöhung, jener fur ein beffered, dierer für ein gleich gutes Mittel al wie die 
Staatsanleihen erklärt; auch Zahariä Staatsſchuldenweſen S. 41. meint, bei 
diefer Frage ſei Geaenwart und Zukunft eias. Allein m. f. die Widerlegung deitt 
Anfichten in Meinen Verſuchen S. 514 — 520. Merkwürdig it das Beiiviel 
Englands von a. 1655 — 18524. ©. darüber ebendaſelbſt S. 539 — 549. gomt 
England nah f. gegenw. Zuſt. ©. 17. fle. 


4) Der ſchnelle Verkauf bei auferordentlihen Vedürfniffen iſt ein umzuverlä— 
ßiges unzureichendes zu langſames Mittel. Aber man weit zur Dotation der Schul⸗ 
dentifacame jährlich zu verfaufende Domäuen und Waldungen aus; oder emittift 
Kreditpaniere im Gefammtwertbe folder zum Verkaufe ausgeregter Güter uud de 
dingt beim ſpätern Verkaufe die Zahlung des Kaurfbiftings in denrelben, S. v. Mal’ 
Aus J. $. 84. v. Jacob $. 744. Ganilh Des Systemes I. 343. 


5) Die Lobredner der Staatdichulden f. m. im 6. 415. N. 2. Die Saiut⸗ 
fimoniten haben neuerlich fogar die Deckung des ganzen Staatsaufwandes durd U 
leihen vorgefchlagen. Decourdemanche Aux Industriels. Letires sur la Legis Ä 
. tion. Paris 1831. p. 61. Dagegen Meine Verſuche &. 442. 459. Staattichulden 
find das prompteſte Mittel zur Deckung außerordentlicher Bedürfniſſe, und ver 
len die Laſt ſo drückender Art auf längere Zeit, damit ſie erträglich wird. aAllein 
ihre Einwirkung auf die Privat und Volkswirthſchaft, die Staatsverfaſſung Ne 
ralitaͤt und Bildung des Volls, auf die geſammte Staatsverwaltung und auf der 
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Zuſtand der Voͤllerſtaaten IN mehe verderblich ald wohlthätig. &. Kebeniud der 
Öff. Eredit 1. 668. Meine Verſuche ©. 487. — 536. Eraig Polirif III. 250. 277. 


6) Man bat zur Audaleihung der Abnabenverhältnife zwiſchen ſolchen Provin— 
zen fchon dad Areal, die Bevölterung, die Häufersabl, den Viehſtand, das Capital 
der beiden Letztern, die biöher bezahlten Abgaben oder eine Gombination dieier 
Haltpunfte theils vorgeſchlagen tbeild angewendet, Mitein die Lehre von der Ber _ 
fReuerung muß fie alle für unbrauhbar erflären, und erfennt nur das wirkliche 
durchſchnittliche reine Nationaleintommen ald dad Maaß der Ausgleichung an. Wie 
ſchnell und wie die Andoleihung bewerkſtelligt werden fol, und ob ed überhaupt 
rätblib, eine ſolche Gleichſtenung zwifchen neuen und alten Provinzen vorzunehmen, 
darüber bat die praktiſche Politik zu entideiden. ©. v. Malchus 1. $. 6 Ber 
band. der arofib. Hefl. II. Kammer von 1821. H. XV. 82. XVI. 3. 58. Außen 
ordentl, Beil. S. 460. 530. ü ' 

7) v. Malchus II. $ 7. Dasesen Rau II. $. 53. v. Jacob $. 828, 
955. Zulda $. 21. Verhandl. der Bair. IL Kammer vonJ1828. Bd. I. V. XIL 
XIV. Beil. 58. 82. 

8)v. Malchus I. 6. 8. 

9) Mei der Geldbeſoldung leidet der Beamte von Erhöhungen ber Preife der 
Lebensmittel; bei Naturalbefoldungen bat er Unbequemlichkeiten. Eine Eombination 
beider, fo daß ein Heiner Theil der Befoldung in Naturalien ober deren Preiſen 
bezahle würde, bat für ibn den meiſten Bortbeil. Mau 11. ©. 57T— 61. 
v. Malchus II. 5. 11. Verbandf. der Bad. 11. Kammer. v. 1831. Beil. H. V. 1. XIII. 
296. Gehr swecdmäßis if eine Sonderung des Gehalte? in Etanded+ und 
Dienfigebalt, wie in Baiern, und zum Theile in Maffau. S. auch 
v. Malchus Politik. I. 17. 

410) v. Malchus IL, $. 12. 43 (Eivil» und Militairpenfionen) Rau II, 
$. 62. Klüber, Defentl. Recht bed teutfhen Bundes. 9. 407. v. Malchus 
VPolitit. 1. 19. 


Fünftes Hauptſtück. 


Bon den VBoranfchlägen der Staatsausgaben 
und »Einnahmen. 


$. 515. 


Zum Behufe der Bearündung, Darftelung und Vergleichung 
tft eine Meberficht der Staatseinnahmen und - Ausgaben nothwendig. 
Dazu dienen die Boranfchläge (Etats) für die beftimmte Fi- 
nanzperiode (Etats- oder Finanziahr). Man unterfcheidet 
dem Umfange nach die Spezialetats, d. h. von einzelnen Ele— 
menrarperwaltungen, benannt nach den Begenftänden, die Haupt- 
etatd, d. b. theils für Hauptzweige der Verwaltung, tbeils für 
geograpbifche Verwaltungsbezirke, und den Hauptfinangetat 
(das Staatbudget), d. h. für die Gefammteinnahme und Aus« 
nabe des Staats, zum Theile das Product, zum Theile die Duelle 
jener genannten. Die Form derfelben ift in den einzelnen Staa— 
ten verfchieden. Die Begründung derfelben gefchieht durch die 
einem jeden Verwaltungszweige zu Grunde Tiegenden ſpeziellen 
Papiere und allgemeinen Meberfichten.. Zur Erläuterung des 
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Budgets dienen die den Etats beigefügten re 
eolle und dad beigegebene Notabilien- oder Etatsbud !), 
Der Entwurf der Etatd wird von den entfprechenden Behörden, 
das Budget aber vom Finanzminifterium gemacht, das auch auf 
deſſen Erfüllung ausfchließlich wacht. Die Einnahmen unterliegen 
ganz feiner Dispofition, die Ausgaben der einzelnen Departements 
blos feiner Controle. Feder Departementöchef oder Vorftand eincd 
Minifteriumd befommt auf die Staatskaſſe einen gemiffen Kredit, 
über den er gefeglich in feiner Verwaltung disponirt, und er ül 
bierin nur fo weit befchränft, als Weberfchreitungen der für die 
Perioden durch periodifche Nepartitionsetats beitimmten Summe 
nicht erlaubt find. In mwiefern jeder Vorſtand über dieſe Repanı 
titionsetatd frei oder bedingt verfügen darf, hängt von befonderen 
Beſtimmungen ab. Disponirt der Finanzminifter allein über die 
Staatskaſſe, fo muß fich jeder andere Chef feine Anweiſungen von 
demfelben realifiren laffen. Die Sanetion des Budgers gefchieht 
in NRepräfentativftaaten durch das gleichlautende Finanzgeſetz , das 
ebenfalls vom Finanzminifter entworfen wird. >. 

Zur Einficht in das Verwaltungswefen während ded Finany 
jahres werden, von den untern Behörden mwechfelfeitig vorbereitend 
bis zur böchften, monatlich Sitmationsetats gefertigt, melde 
die Einnahmen und Ausgaben des entfprechenden Monats im Der 
gleiche mit den früheren, und den fich ergebende Kaſſenbeſtand 
anzeigen. Den Hauptſituations etat macht die Staatshaupt⸗ 
Faffenverwaltung, den Haupt»Staatshaushalts-Gituation® 
etat aber die Staatsbuchhalterei, bei welcher das ganze Detail 
der Bruttoeinnabmen und fümmtliche Ausgaben immer nach Be 
lieben in Büchern eingefehen werden kann 2), | 

1) Gans abaefondert find die Militairs und Staariihuftı Etatl 
Letztere find in jedem Etaate anders eingerihtet. In der Militairverwaltung fer 
tigt man die Etats entweder nach den Gorrd, aus deren Ervezialetars ber Hauptetat 
zu fammengeſtellt wird, oder nach den Corps blos die Geldetats, dagegen die übrigen 
Etatd in Totalbeträaen für dad ganze Militair, oder endlich nad allgemein 
Rubriken und Eummen ohne Untericheidung der Corps. 

2) Ueber diefe ganze Materie f. m. v. Malchus Finanzw. IM. 6. 15— 2 
Deren drganismus. 1. $. 63—71. Deffen Yolitit. IT. 9.114. 124. 125. v. Iußl 
Staatswirthich. IT. $. 408. Eſchenmayer Etaatdrehnungsweren. Heidelb. 18% 
(nice zu empfehlen). Peterfen, Leber Wirthſchafttsanſchiäge und Yudset. 
Göttingen 1311 (Vermengung, unvraftiih). v. Shudmann, Ideen zu Finau— 
verbefferungen. Tübingen 1818 (zu alfgemein). Weder, Handbuch dei Etaa⸗ 
rechnungs und Kaſſenweſens Etutta. 1820 (manches Unrichtige und Unausfühtbare. 
Hoch Finanzkaſſenetats. Rottenburg 1320. Kieſchke, Grundzüge zur zmectmählaen 
Einribrung des Staatskaſſen- und Rechnungsweſens. Berlin 1821 ( swetmäßlg). 
Arnold, Veriuc seines Staatsrechnungsſyſtems. Petersburg 1824. Die den ehrit 
ten beigefügten urtheile find von v. Malchus; denn da diefer in ſolchen vrattiichen 


Dingen anferordentlich gewandte und erfahrene Mann diefe Schriiten beurteilt bat, 
geziemt ed dem Theoretifer nicht, auch zu richten. 
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Sechstes Hauptſtück. 
Vom Staats⸗Kaſſen- und-Rechnungsweſen. 


8. 516. 


Die materielle Verwaltung der Einkünfte und die Nachweiſun—⸗ 
gen geſchehen durch die Kaſſen und Kaſſenverwaltung. Die 
Anzahl der Kaſſen ſoll nicht zu groß ſein; ſie ſind auf einen ohne 
beſondere Vollmacht nicht zu überſchreitenden Etat geſtützt. Blos 
auf die Hauptkaſſe dürfen die zur Dispoſition befugten Behörden 
Anweiſungen zur Realiſation geben, welche auch nur jene un, 
mirstelbar felbit realifirt oder auf Anweifung durch Elementarfafen 
realifiren läßt, aber nur auf ihre eigene Rechnung und zum Ab- 
zuge von ihrem Beſtande. Die bei den Kaffenfunetionen obwalten- 
den Formen find in den Staaten ganz verfchieden 1). Die äußere 
und innere Sicherheit der Kaffen wird einfeitd durch Geſetze 
und Inſtructionen für die Beamten, anderfeits wegen der Geſchäfts⸗ 
fiherung durch Sautionen der Beamten und durch periodifche, auch 
außerordentliche Revifionen gepflegt, welche fich auf die fpegiellfte 
Bergleichung des Kaffenitandes beziehen und von einem Protocolle 
begleitet werden. Die Controle des Kaffendienited ift von der 
größten Wichtigkeit. Die Nefultate der Kaffenverwaltung werden 
am Ende des Jahres durch Rechnungen beurfunder, mit deren 
Ablieferung bei Strafe der gefepliche Termin feftgebalten werden 
muß. In mehreren Staaten werden (mehr zu ihrer Erläuterung) 
von den entiprechenden Berwaltungsbehörden Reviſionen vorge 
nommen ?). 


Was das Nechnungsmwefen (die Comptabilität) anbelangt, 
fo beruht es auf folgenden Hauptgrundſätzen. Jedes Jahr macht 
für fih ein Ganzes. Daher wird für dieſe zwölf Monate, d. h. 
über die darin Statt gehabt habenden Einnahmen und Ausgaben 
ein Abſchluß ausgearbeitet. Es geht jedoch weder Einnahme noch 
Ausgabe vor fih, wie man ſich's denkt, fondern es wird oft nach 
den zwölf Monaten erhoben und ausgegeben, was während der- 
felben hätte eingenommen und verausgabt werden follen. Daher 
gebt das Rechnungsiahr, d. b. nicht jenes gewöhnliche auf 12 
Monate, fondern jenes auf den völligen Abſchluß der Einnahmen 
und Ausgaben für das Zwölf- Monat-Zahr einige Zeit nach und 
liefert endlich den zweiten förmlichen und gänzlichen Rech» 
nungsabfchluß (finalen und, definitiven Abfchluß). Derfelbe 
muß alle Einnahmen nach Verſchie denheit der Quellen und ihrer 
Kaſſen, jede Ausgabe mit Bezeichnung der Zwecke und der ſie 


machenden Kaffe genau, die Erftere nach den Hauptetats, bie 
Lestere nach den Minifterialdepartements, angeben. Die Zeit des 
Abſchluſſes iſt verfchieden nach der innern Verwaltung. Er ſelbſt 
muß durch ein Geſetz fanetionirt fein; fo lange er es nicht ik, 
bleibt die Rechnung ungefchloffen. 

In manchen Staaten (befonderd mit NRepräfentativverfafung) 
werden von den Departementschefs Nechenfchaftsberichte über 
die Verwendung ihrer Einnahmen nach gefeslichen Bedingungen 
zur Vorlage (vor die Ständeverfammlung) verlangt. Sie enthal 
ten im Detail die Darftellung des Verwaltungsganges und Stau— 
des und die Begründung erwaiger Abweichungen von den geith 
lichen Beſtimmungen. Der Nechenfchaftsbericht des Finanzminifterd 
muß aber außer der Darjtellung feiner Verwaltung zugleich rin 
urtheilende Audeinanderfegung aller Einnahmequellen in Betref 
ihrer Natur, Benutzung, möglichen Erweiterung und Nachläfe, ſo 
wie eine folche vom ganzen Staatsaufivande und den Mitteln zu 
feiner Verringerung enthalten. Hieran reiht fich danı von felbt 
die Begründung des Staatsbudgets, welches derfelbe vorlegt. 


4) Die zu haltenden Bücher find: dad Journal, zur chronologlſchen Auizeide 
nung aller Ausgaben mit ibren Zweden und aller Einnahmen mit ihren Quellen; 
dad Manual, dem die Einzelheiten der Etats zu Grunde liegen, und melde 
unter Angabe des entivrechenden Folio im Journale alle Einnahmen und Nussaben 
in vollſtändiger Rechnung enthält; dad Controlbuch und die erforderlichen Hilid 
regifter, welche bei den Ergebniſſen ber Kaffen vorkommen. Sind' die Ein 
nahme, und Zablfaffen getrennt, fo haben beide biefelben Bücher. 


- 2) Die Revifiondgefhäfte find: a) die Revifton felbit, d. h. arithmetiſcht 
und materielle Unterfuhung; b) die Juftification, d. b. endliche Enticeidung 
über die bei der Revifion gemachten Bemerkungen und Uusftellungen (Reviriond: 
notaten) Eine jede Erinnerung wird in das eigens dazu beſtimmte Reviſionz⸗ 
protocollt gefchrieben, welches fammt der revidirten Rechnung dem Rechnungsfübret 
zur Rechenſchaft (Beantwortung) in beftimmter Sri zugefchicht wird. Nach Rüd 
einlauf deſſelben fammt Rechnung und Beantwortung wird zur Auftification ge 
fhritten. Sind alle zweifelhaften Yunfte erklärt, fo erhält der Rechnungsſuühret 
eine Decharge entweder im Rechnungkßabſchluſſe oder als eigene Urkunde; ik 
Erftered nicht der Fall, fo wird fie noch einmal revidirt, und ift die Erläuterung 
nicht vollftändia zu neben, fo fallen die Defecte dem Rechnungsführer zur Lal- 
v. Malchus Finanzw. II. $. 23. 27. Deffelben Organismus. L 5. 71T 
Deffelben Politik. I. $. 40. II. $. 128. 





Regiſter. 





A. Albergaria $. 7. N. 8. j . 
Alcohol $. 300. Note 2. Micolometer 9. 

Abandon, Abandonniren $. 358. 324 Note & 
Abbau, der Domänen $. 478. Aller Orte zahlbare Wechſel $. 337. 
Abplagaen $. 223 Almendaut, Bertheilung $. 379. Note 1. 
Abrechnen $. 344. Bewirtbihaftung N. 2. Gteuerfreihelt 
AUdfäugen $. 194. N. 2. $. 335 N. 5. 
Abfag, an Gewerkswaaren $. 312. Altthier $. 252. 
Abichligen $. 109. Aluvium $. 85. 
Abſchlußwechſel $. 337. Amalgamation $. 283. 
Abſchwülen $. 223, Amortiſationskaſſe $. 336. 505. 
Abteufen $. 95. Amtmann $. 16. Amtöhauptmann, Amtde 
Abtriebſchlag $. 227. feliner, Amtöfchreiber $. 24. Amtsver⸗ 
Acceptant, Ucceptation $. 337. walter $. 16. 24. 


Accife, Urfprung”$. 22, von Immobilien] Angaria $. 7, N. 8. 
$ AIT N. 3. Ueberhaupt $. 500. Unnuitäten $. 503. 


Accord $. 369. Anquicken $. 283, 
Ackergeräthe $. 140. Anſchläge, bergmänn. $. 129. landwirthſch. 


Actie, Uctionair, Metiengefeitihaft S. 335.| $- 216. werfmänn. $. 318. faufm. $. 371. 
Actiencurd, — Geichäfte, — Handel, — Anſtand, b. d. Jagd $. 251. Unflandöbrief 


Part $. 348. $. 369. 
Actio domestica $. 12. Anticivationen $. 502. 503. 
Activcapitalien, der Gemeinden $. 332.|Unmweifung $. 338. 

des Staats $. 434. UAnwurf $. 290. 
Activhandel $. 253, Anzeigen, nusbarer Mineralien $. B6. 
Actores $. 7. 12. Apocrifiarius $. B. 
Adäration $. 17. Appoint, Appunto - Wedhfel $. 337. 
Adjudication, der Staatsanleihen $. 504. Aquavit $. 300 R. 2. 
Mdinkiren $. 290. Aräometer 6. 324. 
Adjutorien $. 17. Arbeit $. 53. Güterquelle $. 409. Beför⸗ 
Adler $. 255. derung $. 440. Urbeitöcheilung u. Ver 
Adminiftration $. 25. 29. bindung $. 409. Wrbeitslohn 6. 3247 


Admiralſchaft, Admiralitätspolize $. 359.| als Gegenftand der Etaatdforge $. 446. 
Admodiation, der Staatöbergwerte $. 477.| Arbeitshäuſer $.461. Arbeitörente 6.413. 


Adoha $. iTN. 2 Arbeiter, ſchaden ſich feld $. 375. 

Qfretement $. 355. Urbitragen $. 349. 350. 

Afterbrunſt $. 252. Archicapellanus $. 8. 

Aftern $. 280. Arme, Wrmencolonien, + Commifarien, 

Anio $. 347. s Arbeiten, ?Häufer, + Kinderfchulen, 

Agricuitur, mechaniſche $. 139. Kemifhel + Taren $. Asl. e 
$. 145. Armuth $. 73. Urfachen $. 460. 

Agronomie $. 134. 184. Arrondirung der Grundftüde $. 464. 

Ahorn $. 240. Arfenikofen $. 281. N. & 

A la hausse und j Affecuranz, 3. See $. 358. gegen Hagel, 

A la Baisse $ 366. Brand u. Viehunglück $. 456. im Alle 


Alaunfiederei $. 284. gemeinen $. 455. Aſſecuranzgeſchäft mit 
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Staatspapieren $. 349. A. Kaſſen, A. VBaumkrankheiten $. 233. 
Geſellſchaft $. 455. U. Prämie, A. Po ⸗ — Meſſer $. 264 9. 2. 


Ilje $. 358. 
ffoclation, 
$. 312.9. 2 
Atzung $. 18. 
Aufbereitung, ber Erze $. 280. 
Aufdecken $. 109. 
Uufläuferei $. 459. 
Nuffragen des Bodens $. 223, 
Aufſchlag $. 22. 285. 
Aufzug $. 306. 
Ausbeißen $. 90. 
Ausbeute $. 127. 
Ausfuprhandel $. 353, 
— — Pramie $. 471. 
— — Zoͤlle $. 471. 
Ausgaberückſtände $. 502. 
Ausgehendes $. 86. 90. 
Ausklengen, ded Saamend $. 237. 
Auskommen $. 73. 
Ausmärker, Steuerpfliht $. 283. 285, 
YAusihlagen, der Erje $. 280. 
Ausſetz betrieb $. 262. 
Uusfteuerkaffe $. 457. 
Austrageſtemvel $. 280. 
Austrecken $. 285. 
Auswärtiger Handel, 


— Edule $. 193, 194. 


ber WUrbeiter und Lohnherrn Baumwolle, B. Spinnerei, 8, Weherth 


$. 306. 

Bavialgr Boyſalz $. 284 N. 2 

Bedarf $. 49. im häusl. Leben $. 75-11. 

Bedürfniß, Begriff 9.46. Arten 474). 

Berde, Urſerung 7 N. 2: © Mund 
5. 17 R. 11. 

Beförſterungskoſten $, 497 9. 4 

Befrachter $. 355. 

Behaden $. 151 NR. 3 

Bebäufeln $. 151 N. 3: 

Beitragspfliht, der Gemeindeglieber pm 
Gemeindebedarf $. 383, 

Beigvögel $. 250. 

Beneficium $. 9. 

Berg» und Hüttenverwaltung 5 Sit: 

Bergbau $. 83. Zweig der Voltswirthih 
$. 431. Gegeuſt. der Staatsſorgt 5. 4. 

Bergbohrer $. 92. 

Bergeiobn $. 358. . 

Bergen $. 107. 

Bergmüble $. 115%. 2 

— Schulen $. 462. 

— Zehnten $. 462. 


Zweig der Volldı|Bergwerksregat, Entftebung $. 16. Em 


wirthſch. $. 435. Gegenft. der Staats⸗* äußerlichkeit 5. 510. 


forge $. 471. 
Auswandern $. 457. 
Uperie $. 356. 


Beſchickung $. 290 N. 2. 328 8.7. 
Beſchneiden, dee Bilanzen $. 15% 


‚IBefoldung $. 514 N. 9. 


Uverfalfüge, bei Eonfumtionsftern $. 600Beſoldungsſteuer $. 495. 


Note 5. 


Bertätiaungsjagd $. 251. 


Avifo, bei Wedel $. 337. in der Spedi ⸗˖ Beſtandtheite des Bodens, Erden 6. 135 


tion $. 363, 
B. 


Bade 6. 32.  . 
Balance $. 32. 8. Buch $. Bi. 
Balaneier $. 273 N. 4 


Bank $. 330. 416 N. 1. Gegenftand ber 
: Staatdforge $. 444. B. Bruch, Banferott 
$. 369. Banterottgeiege 9. 441. B. Fuß/ 


Metalle, Salze, Humus $. 136. 
Beſteuerungtrecht, Anfang $ 25 N. & 
Betrieb, beramänn., Bedüriniſſe 6. 420.121. 

Arten $.124. landw., Bedurin. $. 207 

208. Arten $. 210. 213. forim., ©" 

dürn. $. 257— 260. Arten $. 26% 

werfmänn., Bedürfn. 6.311.312. Mt 

6. 314. faufmänn., Bedürin. $. 3% 

Arten $.366. Dienagewerbebett. 9.37% 


B. Geld S. 345. B. Beihäfte $. Vetriebkauſgaben, bergmaͤnniſche . 


N. 3. B. Noten, 3. Zettel $. 329. 330. 


B. Scontro $. 370. 


Banker $. 347. Bankers Notes $. 338. 
Banco, Banfothaler $. 328 N. 3. 9.345 N.2. 


MBänfe 6. 87. 
Bandermaſchine $. 303 N. 5: 
Banndienfte $. 18. 2 





Bannire $. 10. 


Bannus regalis $. 10.11. 
Baratto $. 320. 
Buftvflanzen $. 167. 
Baufunft $. 310. 
Baumfeldbetrieb $. 262, 
— Garten $. 193. 194» 


landw. $. 213. form. $. 264. 
männ. $. 315, faufmänn. $. 367: 
Betriebs einnahmen, bergmänniide $- im. 

tandw. $. 214. form. $. 264. weh 
männ. $. 316. kaufmänn. $. 365- 
Betrug, Maafregeln dagegen $. 451.49 
Bevölkerung , Negulatoren $- 427» 
ftand der Staatsſorge $. 457. 
Bezahlung $. 342, 
Bielbrief $. 355. 
Bienenzucht $. 204. 
ter, Arten, Brauerei $. 299. 
Steuer $. 500. 


— 


Billet, & ordre, domleile, Bureaufoflent $. 807. 

$. 338. Bürgerausihuß, B. Meiker $. 337. 
Bittion $. 328 N. 2; Bürften der Tücher, Bürſtmaſchine 9: 305. 
Bills of eie $ Kom. Burgunder Rübe 6. 161. 


Binnenhandel $. 353. Zweig der Vollßbw. Buſchiren S. 251. 
6.435. Gegenſt. der Staatsſorge $. 470. Buße, könislihe $. 19, 


Bitte 5 239. 8. Hutm $. 254. Butzenwerke $. 87. 
Blaufarbenofen $. 282, 
Bieichen, de Wachſes $. 303 N. 5. der C. 


Zeuge $. 306. ber Seide 8. 307. der Cabotaae $. 358. 

Lumpen. 309. Ealchnirofen $. 281. M. 6. 
Bleiofen, Biuacher $. 282. Calculation $. 366. 
Bleifeigeroien $. 282. Cambio marino $. 357. 
Bieififtfabrication $. 293. Camerarius $. 8, 
Bligableiter $. 447. 
Blumengärtnerei $. 191. 
Blutzehnten $. 466. 
Bodenbearbeitung $. 141. 223. 
Bodenklaſſen 5. 138. 
Bodenkunde $. 134. 184. 


Bodenmirhbung $. 145. - 
Bobmerei, B. Brief $. 357. Capitularien $. 8. 
—— — 312. Cargo, Eargadeur $. 355, 
obne $. . Casco, Affecuranz auf, $. 358 N. L. 
Bohrgerüſte 8. 94. B. Gerbäft $. 123. Cafabuch S. 80. 31 — 
8. Röhrenwerf, B. Stand $. 93. Eataftergefchäfte 5. 512. 













Capital $. 54. Nrten $ 55. Unlagen $. 
362. Güterquelle $. 410. € Rente, €. 
Zins $. 424. €. Eonto $. 82. 

Eapitalbof, C. Schaufler $. 252, 

Eapitalfieuer $. 494. 


„Bons $. 502. Gautiondgelder, Benugun 

Beim: 2: at. . * /Benutzung durch den Staat 
Brache 6. 143. Eavelinen $. 367. 

Bracke 9. 250. Census $& 7 — 11. 


Brand $. 158. 166. B. Aſſecuranz $. A56.|Centenarius $. 7. 
B. Brief $. 455. B. Hain 9.223 9. 5. Centgraf $. 7. 
Branntfals $. 287. 
Branntwein, 8. Brennerei $. 300. 8 
Monopol $. 483. Steuer $. 500. 
Brechmaſchine, für Hanf u. Flachs $.309. 
Breehfämme 9 305 N. 5 
Brems ſchacht $-. 105. 
Brennen, ber Zeuge $. 306. 
Brennofſen $. 235 N. 5. 
Briefcovirbuch $. 370. 
Brodacciſe $. 500. 
Brodenfang $. 287. 





Bruchbau $. 117. Eollecte, Steuer $ 7 N. 13. 

SBrüdenbau $. 472. Eollesien, Regirumas+ $. 25. 

Brückenfrobnden $. 18. Eokesialiuftem S 507. 

Brückengeld, der Gemeinden $. 385. beölloloniaihandel S. 353. Zweig der Volkew. 
Staats $. 497. $. 435. Gegenft. der Staatsſorge $. 471. 


Brürfenwage $. 324 9. . 
Bruttogewiht $. 363. N. 4. 
Buche $. 238. 
Buchführung, bergmänn. $. 123. landw. 
$. 215. forſtw. 5.265. werfmänn. 6.317.| 370. 
faufmänn. 9.370. dienftgewerbliche $.377.|Comvaanie, Handels: $. 352. €. Handel, 
Buchbaltung, einfache, doppelte, italimi.) Gegenſtand der Staatsſorge $. 470. 
ſche $. 79. 80. engliiche $. 370 R. 1.Compaßßz, Markieides, Grubens $. 89, 
Budget ded Staats $. S15. Gompenfiren $. 344. 
Budtheil 9. 17. N. 14. Compoſt/ Dünger $. 147. 149. ' 
Baumarkt Encyclopädie. 50 


Comes $. 7. C. Palatii $. 8 
Eommandite $. 352. 
Eommifiondhandel, Commifionair, Com⸗ 


mittent $.351. Commiſſionsbuch 351. 


Eomptabilität $. Sie. ” Devalvation 6.3289, 8. 


Concurs $. 369." ickenwuchs, der Bäume S. 248 N. 1. 
Eonjuncturen $. 366. ’ Didfrübe 5. 161. 
Gonnoffement $.. 355. Diebſtahl, Maaßregeln dagegen $. 451.452. 
Gonfignation $, 363. Confisniren $. 357. Dient, Dienftsewerbe $. 372.373. Zweig 
Gonftabled $. 23 R. L. der Volksw. 5. 437. Dienfigeld 5. 18. 
Confumtion, Zwed und Art 5 428. Ber) D. Vertrieb $. 374. 

hältniß zur Production $. 429. Dienftgewerbfteuer $. 495. 
Gonfumtionsfteuern $. 498. 499. Diferenzgeſchäft 5. 349 N. 3 
Conti $. 80. 81. C. finu $; 366. Diluvium & 85. 
Conto corrente $. 370 N. 2: Contocor- Dimenfionöftempel $. 497 R. 2 

rent-Buh S. 81. 370. Dinkel $. 155. : 
Eontraiasd 5. 251. Directe Steuern $. 487. 
Gontrapofition $. 344. Disconto $. 342. 347. Discontiren $. 350. 
Gontremineurs $. 366. Dißcontobant $. 330 N. 3. 
Eontroibuh $. 516 N. 1. Didmenbration, der Domänen $. 478... 
Conveotus palatini $. 16. Dispache, Diſspacheur $. 356. ; 
Eonvon $. 359. Dividende $. 335. 
Gopuliren, der Bäume 5. 194 N. 3. Dorinafie 8. 83. 
Couvons $. 504. Dode 5. 94. 
Gourant $. 328 345. Domänen a. 534— 838 5. 11.3 388 — 
Gourtage $. 343 N. 4 1272 $. 16.5 a. 1272— 1518 $. 28. 
Eovent S. 299 N. 11: Bewirtbihartungsarten $. 475. Beräm 
Credit $. 80. ” Gerlichkeit $. 508. 
Gubiftafeln, zur Berechnung der Baum Domänenverwaltuna $. 511. 

ſtämme $. 244 N. 2. Domesticus $. 7. 12. 
Cubicularius $. 8, Doninicalfteuer S. 494. 
Gultivator, Aceracräthe S 140. Domtzilierer Wechſel $. 337. 
&Eulturfachen, a. 534— 885. $. 10 N. 1. Dornſalz S. 236 9. 10. 
Gupuloofen $. 252. Dotationen, überhaupt $. 514. 


Curs, Eurdzettel, des Geldes: 5- 347. der Dotirung der Tilgkaſſe $. 505. 
Actien $. 348. der Gtagtöpapiere $. 342. Dotter $. 171.. 


der Wechſel $. 350. Doubliren, Doublirmaſchine $. 305. 307. 
Enlindergebläfe $. 276. Drahtzieberet $. 289. 
Eylinderofen 5. 281 N. 6. Dreirelderwirtbichaft F. 211. 
Dreiläufer $. 252. 
D. Dreſchen, Dreſchmaſchinen $. 153. 
Dach 5. 90 Drefiiren, der Zeuge $. 306. 
Dachs $. 253. D. Hunde $. 250. Drillmaſchine $. 140. 


Dambirih, D. Schaufler, D. Wild 8 252 Drillwirthſchaft 8. 144. 
Damvimafhine, Theile m. Urten 8. 277.,Droit fx, et proportionel $. 497 %. 2. 


Darnifaitenipinnerei $. 302. Droſſel K. 254. 

Darrofen $ 282, Drofielmafbine $. 306 

Datowechiel $. 337. Druien $. 87. 

Daunmelle $ 273 N. 4. Duckelbau $. 117: 

Davy's Sicherheitslampe $. 99. Düngen 5. 145. Dünger $. 148. 

Debet S. 80. Düeritigfeit S 73. 

Decanus villae $. 7. Dunkelſchlag $. nn 

MDecatiren $. 2305: Durdforften $. 

Decharge der Nechnungen $. 516 N. 2: |Durdfuhrhandel 8. as, Gegenſtand der 
Degrafiren $. 3041 N. 12. Staatörorge $. 470. 

Degummiren, der Eride $. 307. Durchſchneiden $. 290. 

Deichordnung $. 443. Dux $ 7. 

Del Credere $. 351. Dynamometer $. 324 R. 7: 
Dendrometer’S. 244 N 2. E. 

Depofitenbanf 5. 230 N. M Edelthier, E. Wild $. 252. 
Devoſitengelder, benutzt v. Staate 5. 502. Effecten $. 334. E. Kunde S. 339. €. 
Deſtilliren, der Erze 8. 237. Handel, Maaßregeln gegen Betrug darin 


Detainin S. 366. $. 453. Gtaatsauffiht $. 469. 


‘ 


Gasen $. *. *3 F. 
Eiche $. 238. en u‘ e ns 
Eigene Wechrel S. 337. abrif $..314.’ 434, 


6 Mactorel $..352.N., 3: 
en. Sactura 5.351. 5. Bud”s SI. 
Einfuhrhandel 8. 353. ©. Pramie E dauungtvlan S. 262. 

Zölle $. 471. Särbevfanzen 5. 173. 175. 
Eingewinne $. 109 DE $. 1 N. 2. 
N i ... |Sahrtanfatten 5: 93. 
rer Jamara rn u ** Fallen, der Lagerfiätten $. 33. Inſtru⸗ 
Einnahme, Brutto, Mettors ‚Mobs, mente, um ed zu beftimmen $. 89. 
Kein» 4. 62. gFauiment $. 369. 
Einfhußgarn $. 305. 206. daiſche Wedel $. 337. 
nwandern $. A57.- ..- SFanglagd 5. 251. 
iſenbahn $. 472. 1Safan, Saranerie S. 254. 
Eifenbrarofen, Eifeniriichofen $. =82.. Pederviehzucht S. 203. 
Eiöueg +S.286.. Ä „ |Sederwage 5. 324 — 
Elementarverwaltung 6. u. sederwild $. 254. 255. 
Emballage 5. 363 N. 4. > [Segemünte 5 153 %. 5. 
melbetrieb 5. 262. 
Encenclopädte $. 2 — 4. oe — 
Engern, Engergeld 8. * + |Eeimen $. 159. 
Buregistrement $. 497. GSeinſpinnen, Seinivindelbanf $. 306- 
Entenfuß, Acerneräthe 5. 140. — $- 210. 211 


Entfümpfung, Maſchlnen $. 139 N. 32 |Gelddieonaht S. 452. $. Frevel 5. 454. 

Entwäferung, Maſchine $. 139 N.  |Senftertteuer S. 494. 

Erbpacht, Iandw. $. 209. form. $. 261.'5etrwolle $. 305. 
bei Domänen $. 478. bei Staatsioriten|Seudalismus $. 13: 


479. Feuerſchaden, $. Löfchmittel ıc. $. 448. 
Grsfhaftfieuer, Urfgrung $. 22. 5. Aſſecuranz $. 456- 
Erbſen $. 157. .. | Fichte 5. 243.10" 
Erbjehnten $. 22 N. 2. Simmeibetrieb 5. 2642, 
Erbzinsverleibung.S. 473. Finanz, F. Coliesien, die erfien $ 22. 
Erdapfel $. 142. "|: $. Verwaltung vor a. 534 $. 7.5 a. 
Erdarten $. 135. 534—838 $. 11:: a. 888-1272 $ 154 
Gröbehen, Maafregeln $. 42. a. 1272—1513 $. 22.; a. 1518 - 1646 
Erbbobrer $. 22. $. 25. F. Wirtbihaft, 8. Geſchichte 
Erfindungsvatente $. 468. $. 473. $. Marimen, allaem. $. 474. 
Erhaltung, alsem. Regein $. 70. 5. Megalien $. 480. Gntäußerlichfeit 
Erhebung , der Steuern $. 512. derfelben $. 510. F. Minifterium $. 507: 
Erfälter S. 299. 300. Sinanzetats 5. 515. 
Erie $ 239. Fingirte Wechfel S. 337. 
Grläutcrungsprotocof $. 515. Sinifiren,, der. Beune $. 306. 
Ernte $. 152. 190. Fiscaliſche Nechte $. 16. 22. 
Grübrigen $. 72. Sifchereiregal, Entäußerlichfeit $. 510. 


Erwerb, Erwerben $. 45. 56. €. Arten Siice, $. Teiche, $. Zubt $. 205. Sb 
„bed Staats 8. 475. E. Gramm 5. 54) ſcheret 8.256. $.Dttern S. 253. 5. Wehr 


E. Werth $. 402. 47. ven, Weiden, Porte, Zäune $. 256. 
Grjflein $. 280. Sifoien $. 157. 
Eſche $. 240. Flachs S. 1948. 3. Nöften $:. 169. 5. Spinn 
Escurial, Heerde S. 200 9. 1. . mafdine $. 308. 

GEfparfette, Eiper 5. 178. Flaggmaſchine $. 306. 

Estantes $. 200 N. 1. Sliammenofen $. 282. 

Etatsbuch $. 515. Flaſchenmaſchine S. 306. 

Etatöwefen des Staat $. 515. Fleiſchacciſe $. 500. 

Eulen $. 255. Flintmaſchine $. 306. 

Gwige Rente $. 336. Stößerei $. 258. 259. 5. Gelder $. 385. 


Ertirpator, Achergeräthe 5. 140. Stöggebilde $. 85. 


Sloretfelde $. 307. 
Glüfe, Fahrbarmachen $. 472. 
Slusfand $. 139. 


Börderung, Arten $. 104 — 106. 

Sörftenbau $. 114. 

Görfter a. 534 — 888. $. 12. 

Foresta, Forestarii a. 534— 888. S$. 12. 

Sormen, der Staatsſchuldſchelne $. 504. 

Forſt, F. Betrieb $. aba. 467. F. 
Rechnungsweſen $. 265. $. Schuß, Um 
fräuter, Imtbiere S. 233. 5. Statik $. 


264, F. Statiſtik $. 263. F. Taration 
$. 266. 267. $. Wirthſchaft S. 219. als 


Zweig der Volksw. $. 433. ald Gegenft. 
ber Staatsſorge $. 467. 
Sradıt, F. Brief, $. Fahrer ©. 363. N. 4 





Etat, 


Geig $. 72. 

Geld, ald Taufchmittel $ 60. alt Madre 
$. 236. ©. Stof $. 329. ©. Müme $. 
328. ©. Kunde $. 331. G Handel, ©. 
Eurd, ©. Gurssettel, ©. Part $. 347: 
G. ald Umtlaufsmimtel $. 413. alt Ge 
senftand der Staatdforae 8. 442. G: han 
dei, Maafiregeln genen Betrug im dem 
felden $- 453, Gegentt. der Staathforge 

. 8: 469. ©. Wirtbichaft im Staatäfinang 
weien $. 475: 

Geleitdgeld, irfprung $: 22. zur Gee 8.359. 

Geleuchte S. 101. 

Gemachte Wechſel $. 337. 


F. Diebſtahl F. 452. F. Anſtalten, ein/Sgmeinde, Entſtehung und Entwickelung 


Beforderungsmittel des Verkehrs 8. 470. 
Sräuleinfteuer $. a2. 
Sreibäfen F 470. 
Friſchling $. 252. 
Srifiren ber Zeuge $. 306. 
Frohnden, vor a. 534. $. 7., a. 534888. 


$. 11., a. 888— 1272. $. 18. Wbldfung 


$. 463. 
Sud, $. 253. 
Gürftengeriht $. 17- 
Funddiebſtahl S. 452. 
Sundirte Schuld $. 505. 
Suft $. 867. 
Suttergeld $. 17. 






$. 387. G. Obligationen 6.336. ©. Bel 
der, Güter, Liegenfchaften $. 379. Wen 
thelfung derſelben 3. Nutzung N. 1. Ver 
waltung derfelben N. Steuerfrelheit 
derfelben S 385. Veräußerung, Werpfän 
dung, Ankauf derſelben $.388. G. Wal⸗ 
dungen, Gebäude K. 380. G. Gerechtla⸗ 
me $ 381. ©. Frohnden $. 283. 305. 
©. Umlagen $. 383— 385. G. Kredit, 
Schulden 8.336. ©. Rath, Foͤrſter, Ber 
rechner, Verfammiung 5 387. @. Hub 
‚gaben $. 390. Einnahmen $. 391. deren 
Erhebung 5.389. ©. Ueberihüäfe _ 
G. GEatafter, Kaſſenweſen $. 389. ® 


Futter, F. Gräfer, 5. Kräuter, F. Pilam| Etats $. 392. G. Verrechnung — 


sen 8. 177. 179. 


G. 
Gabelbock $. 252, 
Gabelmaaß $. 2654 N. 2. 
Gabler $. 252. 
Bänge $. 87. 88. 107. 
Galeerenofen $. 281 N. 6. 
Garantie, bei Staatdanleigen $. 504. 
Gnrenen $. 256. 
Garbeerd $. 282. 
Gartenbau K. 183 a. G. Arbeit S. 186. 
®. Gewächſe $. 185. 
Gastaldio $. 7. 12. 

Gebieten, frühere Bedeutung $. 10. 
Gebläie, Kaftens oder Eulinder » @ebl., by: 
doftrat. oder baderiched Gebl. 5. 276. 
Gebrauch $. 71. Gebrauchswerth $. 39. 57- 

402. 417. ald Maaßſtab ded Vermögens 
$. 403. * 
Gebrauhösfteuern $. 497. 
Gebundenheit, der Landgüter 5. 464. ber 
Sorfte $. 467. 
Gedingarbeit 5. 68. 
Gefälle, im Hüttenweſen $. 280. auf Land⸗ 
gütern des Etaatd, Werwaltung $. 478, 
Gefälifteuer 5. 494. 


Gemeinheitötheitung $. 464. 
Gemeinihaft, bäustiche $. 64. 


















Gemüſebau S. 192, 


Generalobligation $. 504. 

Generalvacht $. 478. 

Genußfteuern, ald Mittel gegen ben Burn? 
$ 458. als Quelle, v.] Staatäeinfommen 
$. 496, 

Geoanofie, $. 83. 


Gerbelur S. 367. 
Gerberei 301. 
Gerſte $. 155. 


Gerichtößarfeit vor a. 534. 8. 7., u 5% 
— 888. $. 10., a. 888— 1272: & 15, 


a. 1272 — 1518" $. 21. 
Gerichtsdienſte $. 18. 
Gefchente, als Abgaben $. 7- N. 6: 
Gefchirr, 6. Papiermachen $. 309 
Geſenke $. 95. 
Gefinde s. 67. 
Geltänge $. 95. 
Geſtein/ Arten nach Feſtigkeit und Term 
$. 102. 
Gefümpfe $. 116. 
Getreide 5, 15% unfäte beifeiben 8. 160 


RN 


Güter, Begriff $. 37. Arten $. 38: 398, 
®. Quelien S. 53. 54 407 —410. ©. 
Umlauf, Bertheilung $. 412, 


®. Bau, ©. Orte 8 185. 
$. 294. ©. Wucher $ 459° 
Getriebe $. 273. 
Gewädhöhäufer 8. 189: Gutſcheine 5. 502. 
Gemwäßrsadminiftration $. 478. Outsgefälle, der Domänen $. 478. 
Gewerbe $. 45. ©. Freiheit F. 467. G. Gutsherrliche · Verhältniſſe, Gegenftand ber 
Mispräudhe, Schuten 8. 440. G. Poli) Gtaatiforge $. 463. 
sei $. 438. G. Cewinn $. 425. ©. Be .” 
trieb, Maafregein gegen Betrug in dem 9. 
felben $. 453. Haarwild $. 252. 253. 
Gewerbfteuer $. 493. haafe $. 252. 
Gewerke $. 45. ald Zweig der Volksw. $:\Haben $. 80, 
434. ©. Pflanzen $. 176. Maaßregeln Habfucht $. 72. 
gegen Betrug in den: Gewerken $. 453. Hackwaldbetrieb $. 262. 
Einwirkung der Staatspolizei auf fie 5. Häuſerſteuer $. 494. 
467: ©. Vereine 468. Hafer 6. 155. 
Gewerkſchaft g. 122. Hagel, Anſtalten dagegen, Hagelableiter & 
Gewicht, abſolutes, ſpeziviſches ©. Stöcke 447. H. Aſſecuranz $. 456. 
$. 324. ©. und: Maaßkunde 8. 325. |Hageftoljenreht $. 17 N. 11 
Gewitter, Unftalten gegen feine Schaden. Hainbuche $. 240. 



















$. 447. Hainen, Hainhacke $. 223, 
Gewürspflangen $. 164. Hacken, Ackergeräthe $. 140. 
Gezaͤhe 5. 101. Halbhohhofen $. 282. 
Gipsabgießerei S. 291. Halbzeug $. 309 
Gipſen $. 149. Halmfrüdte $. 155. 156. 


Girant, Giratar, Giro, Ciro in bianco g. Handel $. 319. 320. auf Pieferung, auf 

337. Girobank $. 345. Prämie $. 315. Zweig der Volksw. $. 
Glas, Arten, Bereitung $. 292. 435. Gegenſt. der Staatsſorge $. 469. 
Gleucometer &. 324 N. 8. 9. Bilanz $. 435. H. Billet $. 338. 
GSlücks wiele/ z. verbieten $. 458. H. Compagnie $.352. H. Eonfulm 9.471. 
@ölthier $. a5a2. H. Kredit $. 343. 9. Syſtem $. 397. 
@önel $. 27%. 5. Unfoftenbuh $. 370. H. Verträge 
Gold $. 328. Werthöverbältniß 3. Suber ns. $. 471. H. Würbigfeit 5. 322. Hands 
Gradationsſtempel 5. 497. fung $. 320. 


Grabbogen $ 89. Handelfteuer $. 494. 
Grabirung, der Geole $. a6. Handlohn, Urforung $. 22. Wbldfung $.463, 
Graf $. 7. Graienidag S. 7; 18. GrafiHandideiden $. 280. 

ſchaft S: 9. 14. Handfpinnrad $. 308. 


Gravbit $. 293. 


treide $. 294. Harfen, für’ Getreide $. 159. 
Graviones, Greviones $. 7. 


Grobcouramt & 328 M. 10. Haſelhuhn $. 254. 
Grobfpindelbant, Grobſtuhl S. 306. Haſpel $. 273. 274. 
- Großaventurei $. 357. Hatzjagd $. 251. H. Haube 6. 250. 


Grofibandel $. 366. Zweig d. Wolköw. $.435.|Haubarkeit der Wälder $. 234. 

@roffift 8. 366. Haufwert $. 280, 

@rosvost $. 24. Hauptbuch, Hauptbücher $. 80. sr 
Grubenmauerung $. 97. Hauptrecht $. 17. N. 11. 

Grubenrife $. 125. Hauptihuldverfchreibung $- 504. 
Grubenzimmerung $- 96. uptihwein $. 252. 

Grügmäßle S. 394. Hausarme, Berforgung $. 461. 
Grummet $. 182. Hausbuch $. 80. Bi. 

Grundbud $. 212. Hausdiebſtahl, Maahregeln dagegen $.452. 
Grundrente, Arten, Regulatoren $, 422. Hauſirhandel, H. Patent $. 470. 


Grundfteiier, Anfang 5 7. Beurtheilung Hausfinder, Mutter, Water $. 65. 
$. 492. Hauswirthſchaft $. 63. Drganifation ber 


Cuadeloupe, Heerde $. 200 — 1. bäust. Gefhäfte $. 69. Maaßregeln go 
@ülten 5. 22. Ablöſung $. 463. gen Betrug in derfelben $. 453. 


790 Te, 


Baverel $. 356. Sncbartirung 5. '485-% 
Sazardfpiele, z. verbieten $. 453. Incisura $. 17: nn 1% 
Heber, Steh: u. gefrümmter $. 276. Indirecte Steuern $. 437°, 
Heberoflen, Hebregifter $. 512. Indoſſament, Indoſſant, Inbofatar $. 337. 
Hedel, H. Maſchine $. 308. ©. 4 Indult $. 369 
Hedenwirtbichaft $. 231. Induſtrialſteuern ß. 
Heerbann, Heribanus $. 9 Induſtrieſchulen ß. 
Heerdſteuer $. 494. Iafantado, Heerde $. 200 N. 1. 
Heerfahrtsdienſte $. 13. Inferenda $.:7.0.% 
Hegen, des Wildes $. 249. Information .$. 216. 217. 
Heidfhnuce $. 200. N. 2 Inferivtion $. 336. 504 
Heingen, $. 182. Interimswechſel $.237: 
Heirathen $. 457. Intermedirender Betrieb $. 262. 
Herbergen $. 18. . Intervention: zu Ebren $. 337. 
Herrendienfte $. 13. H. Grobnden, Urſprung Inventarium $. 217. 214. 

9.7. N. & Inzucht $. 195. 


Hervorbringung, Weſen $. 50. Besiehune Journal, faufmänn. 9. Bir 
.gen $. 51. 52. 404. Zweige 405. Wer-|Iranda, Heerde $. 200 N. 1. 


hältniß 3. Verzehrung $. 429. Judenſchutzgeld $. 11- 17. 
Heuernte $. 182, Jadices $..7.. j 
Herzogthum $. 9. 14. Auftification der Nechnung $. 515 9. 2. 
Hieb, Arten $. 228. 234 235: JJuſtizverwaltung, Verſaſſung ‚vor a. 
Hirſch $. 252. 5 8.7: a. 534888. $. 10.5 a. 889 
Hirie $. 156, 1272. $. 15.5 a. 12721518. $. 2: 
Hobelpflug $. 140, 
Hochofen $. 282. ° = We K. 
Hochwald $. 227: Kämmerer $. Br ..ı * 
Höhenmeter, H. Wuchs $. 264. Kalander $. 306. %: 1% 
Hoffnungskauf $. 349. Kalkboden $. 137. 
SKofgerihte $. 15. 21. Kaltaruben, der Gemeinden $. 330. 
Hofrath 9.25. Kameralwiſſenſchaft, hiſtor. Entwickelung 
Hoirichter $..13. 15. $. 26. Entftebung $. 27. Studium $. 28. 
Holländer $. 309, Bearbeitung 9. 29. engere Bedeutung 


Hol, 9. Pflanzen Organismus. $. 226.| 6. 29, Einfluß der Staatewiſſenſchaft / 
H. Panzung $. 225. H. Saat. 9.224.) Gecchichtsforſlhuung und der Theorie dei 
H. Sortiment $, 236. H. Eäure S. 296:| Volksvermögens auf fie 6. 203% 
H. Eifigfäure $. 298. H. Transport 9 Schriſtſteller $. 35. 36. Begrif $. 2% 
258. H. Verkauf 9 26% 2. Zaren $. Syſtem $. 40. 44. K. Collegien $. 24. 


HI 5. K. Güter. VBegrif vor a. 534 75 
Hopfen $. 165. 166 | 888 — 1272. $ı.16.. Verwaltung derieh 
Hühnergeld, H.Bogt 9. 17. N. il ben $. 378. 8. Meifter $. 24. 8. Ber 
Hülſenfrüchte $. 157. waltung vor a. 534. $. 34a. 434 
Hüttentunde, H. Weſen $. 279. b. 833. $. 11.;2. 88 — 1272. 9. 16— 
Humus 9 136. H. Boden $. 137. 18.3.2. 12721518, $. 22 24: & 
Hunde zur Jagd, verichiedene $. 250. 1518 — 1648. $. 25. 
Aundeforn, .D.. Steuer $. 17. Kammer, Bedeutung. des Wortet 6.5—6 . 
Hodrauliſche Wage, Hydrometer, Hydroſta“ im kaufmann. Sinne $: 367. 

tiſche Wage 6. 324. Kammmaſchine 6. 306. 
Hypothekenweſen $ı 441. Kanäle $. AT2. - . 
Kanariengras $. 156. 
J. Kauzler $. 13. 


Jagd $. 246. a. Mittel $.. 250. Arten $.Karavane $. 354. 
251. 3. Hunde, 9. Bügel $. 250. ReriKardäticen $. 305, 


gal, Entäußerlichkeit $. 510. Kartoffelbau $. 162. 163. 
Jägergeld $. 17. N. & afenfcontro $. 370. 
Zäten $. 151. Kaffenweien des Staats $. 516. 
Jennymaſchine $. 306. - Kaftengebläfe $. 276. 
Iltiß $. 253. Kaftengüter $. 7. 


Impoſt $. 22. Kage, wilde $. 253. 





Kraelölmühle $. 295. Kreißen 6. 251. 

Keiler oder Keuler $. 252. Krempeln $. 305. 8. Maſchine $. 306. 
Kellerwechſel $. 350. Kreugen $. 195. ' 

Keſſeljagd $. 251. Kriegöverwaltung, Berfaflung vor a. 534. 
Kette, Kettgarn $. 306. $. T.ı a. 534— 883. $. 9, a. 888 — 
Kichererbfe $. 157. 1272. $. 15., a. 1272 — 1518. $. 31% 
Kiefer, $. 243. a. 1555. $. 25. N. 2. 

Kienöl ©. 296. Kronausdehnung der Bäume $. 264 N. 4. 
Kienrußichwelerei $. 296. Krummpölserbau $. 111. 

Kinder, arbeitende, Behandlung $. 440. Krummholzöl $. 296. 

Kige $. 252. Krummofen $. 282. 

Kladde $. 50. 81. Küfe, im Hüttenweſen $. 230. 
Klaftermaaß $. 244 N. 2 Küſtenhandel $. 355. 

Klafienftempel $. 497. Kunft, Kunfigewerbe $. 41. 268. Zweig 
Kiaiienfteuer $. 488. 490 9. 3. der Volksw. $. 434. Gegenſt. der Staat» 
Klauben, Klaubbühne $. 280. forge $. 467. 

Klee $. 178. Kunſtgewerbſteuer $. 493. 

Kleincourant $. 323. N. 10. Kunftfreug $. 273 N. 4. 


Kleinbandel $. 346. ald Zweig der Volks: Kunftröfte $. 308. 
wirthſchaft $.435. Gegenftand der Staatd:|Kupferbrand 5. 166. 


forge $. 470, VI. Kurbel $. 273, 
Knappſchaftskaſſen $. 462. Kura $. 122. 
Knieftreihen $. 305 N. 5 | 
Knollengewächſe $. 160. 8. 


Königspfennig $. 7. 18. K. Steuer 5. 17.4L8achter 8. 20. 
außerordentliche K. Steuer $. 7. 11. Lactometer $. 324. 


Körnmafhine $. 303 N. 3 Lärche 5. 243, 
Kohlen, Kohlenklein $. 115. K. Bremmereilgäuferötmüblen $. 295. 
6. 298. sLautern, Läuterwäfce $. 230, 
Kohlrabe, Roblrübe $.161. Kohlreps 8.171./gager $. 87. 
Kopfbolswirtbichaft $. 230, Lagerbücher $. 212. 
Kopfftener, Urfprung. $. 17: Beurtheilung Sagerhäufer $. 470, 
6. 458. Landesbergkaſſe 5. A642 N. 2. 
Koppelbunde $. 250. Landesdienfte $. 18. 
Koppelwirtbfchaft 8. 211. Randesdomänen 5. 11. 
Korn, im Münzweſen $. 290. Berehnung| — Gerichtsbarkeit a.1272—1513 $. 21. 
$. 323 N. 7. — Sauptleute 8. 23 9. 1. $. 24 
Korn, dad Getreide 6.155. K. Geſetz 471.) — Herrlichkeit $. 14. 
K. Magazine, K. Wucher $. 459. — Regirung a. 1518 —1648. 6. 25 
Krähen $. 255. N. 3. 
Krämerwäge $. 324 N. 4. — Schatzung $. 22. 
Kräufel $. 163. — Steuern $. 17. _ 
Krartmeiier $. 324 9. 7. — Verfafung a. 12721818. 8.19.20. 
Krambandel $. 470. Sandfotge $. 18. 


SKranfheiten, des Getreides $. 158. d. Sarıl— Gerichte $. 15. 
tofel $. 164. d. Gewürspflanzen 8. 166. — Güter, große u. Heine, verglichen F. 432. 
der Baltpflanzen $.169. d. Zärbevflanzen— Handel $. 354. Gegenftand der Staat 
6, 175. der Zutterpflanzen 6. 179. ber forge $. 432. 
Gartenpflanzen $. 159. d. Prerde $. 193. Hure $. 18. 
ded Rindviehes $. 199. der Schaafe $.J— Münze $. 328 N. 2. 
201. der Schweine $. 202. der Bieneni— Stände a. 8885—1272. 6. 13., a. 1278 


$. 204. der Fiſche $. 205. d. Geiden — 1513: $ 20. 

rauve $. 206. — Etraßen $. 472. 
Kravp $. 174. — Wehr, eine Steuer $ 17. N. 13. 
Kragen $. 305. Kratzmaſchlne $. 306, — Wirthſchaft 5. 132. Zweig der Volksw. 
Krautfrüchte $. 157. $. 432. Gegen. der Staatäforge $. 


Kredit $. 243, als Umlaufsmittel $. 415. 363 — 365. Landw. Beriuhe $. 210. 
K. Anttalten, landw. $. 465. 8. EimjLandfchaftsgärtucrei $, 244. a. — 246. 
richtungen $. 416. Langſchubhauen $. 113 N. 2 


Lanzknechte $. 21. 

Lappenjagd 5. 2514. 
Lasreidel $. 228. 229. 
Laternenbank e. 306. 


8. 242. 
Laufrad $. 274 
Baugenprobe 5. 304. 
Lebensverficherungsanftalten $, 460. 
Leckſalz, 2. Stein S. 286. N. 10. 
Legirung $. 290. 
Leben a. 534— 888. 5. Lehensmiliz S-/Majer, Major $.7 N. Pr Major dom 52. 
415. 2. Verſaſſung a. 534 — 888. 5. 13. 
Lehmgrube, der Gemeinden $. 388. 
Beibbeede S. 17: N. 12- 
Leibeigenſchaft, abzufhaffen $. 67. 
Leibesſspflichten 5. 17: 
Leibgeid, L. Korn, Pfenning, Schillins,)Manufactur $. 314. vergl. mit Handwerk 
Zins 9. 17 N. 12. 2. Rente $, 336.) 5. 434. 
503, 2. Steuermeifter $. 17 NR. 11. ar&chaussee $. 23 NM. 1. 
Leibanftalten, 2. Häufer F. 460. 2. Bank Marder 8. 253. 
$. 330. N. 3. 2. Geſchäft $. 360. als Mark, kolniſche, framzöfife, engliſcht 3. 





Zweig d. Vollsw. S 436. 290 N. 2 
Reibgewerbfteuer $. 494. j Markſcheidekunſt $. 125. 
Leimen, der Wolle S. 306. Marftrechte, der Gemeinden $. 381 R. 3: 
Lein $. 168. 169. Lein⸗Webſtuhl $. 308.|Mafchinen $. 272. Vor» und Nadtbeile 
Leinewandfpinnerei, Weberei 308. für den Unternehmer F. 312. in Voll 
geithunde $. 250. wirthſch. Hinfiht F. 410 N. 8. M. Theile 
Leoneſiſche Raſſe F. 201 N. 1. $- 273. 
Lerche $. 254. _ Maſſenzunahme ded Holzes S. 264 9. 
Lichtſchlag $. 227: Maßholder $. 240. 
Liebnuß $. 7 N. 6. Materialientunde, techniſche 8. 269. 
Riegende Etöde $. 87. Mederheder, Mederbederei $ 355, 
Linde $. 241. Meerbuhn $. 254- 
Linſe $. 157. Mehl, Getreide, Arten F. 294. 
Lisent, Urforung $. 22. Mehlaceiſe $. 500. 
Lizenzen $. 493 N. 3. Mehlführen, b. Hüttenwefen $. 280. 
Lodhhols $- 23. Memorial $. 80 Bı, 


Röhnung, der Arbeiter $. 312 N. 2: $. 315. Mengemittel, landbw. $. 147: 149. 
göthigkeit des Silbers $. 290. der GalyiMercantilfunem $. 397. 


auge $. 286 N. 4 Diergeln $. 147. 149. M. Gruben, ber 
Lohe $. 301 N. 3: Gemeinden $. 380, 
Lotterie 5. IBAN. a Merinos $. 200 N. 1. 
— — finteihen $. 503. — $. 288. M. ‚bi $. 282. 
— — Loofe 5 336. efibrief $. 355. M Buch 5. 370. M. 
— — Regal $. 484. Entäußerlichkelt $.510. vo. $. 264 N. 2. M. Wechfel 8.337. 
Lotto 5. 484 N. 2. — $. 60. 328 als Umlaufsmirtel 
Luchs $. 253. $. 413. 
Lumpenſchneider $. 309. 8. Siebmaſchine Mais ’ 200 N. 1. 

N. 5. Walhmarhine N. 3: Miethuins g. 360. Beſtandtheile $. 361. 


Luſtbarkeiten, Gegenſt. d. Staatöforge 5. ar Mil, v. Küben $. 199. v. Schaafen 5.200. 
Lurus $. 42. Ob verwerflih $. 72. 428.) M. Meſſer $. 324. N. 8. 
2. Gefege $. 458 2. Steuern, ald Mit-ImMititairfrohnden $. 18. 


tel gegen Luxus 5. 458, Mineralogie $. 83. 
Buserne $. 178. Minirer $. 366, 
Minierium, von a. 534-888. $.8,% 
M. a. 888 — 1272. $. 12. 


Maaße S. 5m). M. und Gewichtskunde Miſe $. 335. 
$. 32. Missaticum 5. 7 N. 


Missus regius 8. 19. 14. 

min $. 145. M. Werte $. 137. 
Mittelgraben,; heim Schlämmen $. 280. 
Mittelſtempel, b. Pocrhwerkin $. 280. 
WMitteliwald 6. 229. 
Moder $. 136. 

wWöhren 6. 161- 

Mohn $. 171. 

Moorbitie S. 158. 

Meratorium $. 369. _ 

Moſtſteuer $. 500 9. 5. 

Moftwage, M. Meſſer $. 324 N. 8.. 
Mühlenoͤrdnung K. 453 N. 2. 
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otabilienbucdh 8. 515. 

Notenbank 5. 330. verfchiedene In Europa 
und America $. 333 N. 1. 

Nothadrefie $. 337: 

Norheeißen $. 7 NR. 8. 

Novalzehnte 8. 463. 

Nüchternbeitsvereine $. 458. 

Nugbare Diineralien, Anzeigen davon $. 86, 


O. 
Oberamtmann $. 24. 
DHberböfe 8. 21. 
Dberhois $. 229. 


Münze, Münsfuß 8.328. Gegenft. d. Staats · Oberſtander $. a 23. 


forge 9. 442. Münzkunde $. 232. M.Obſt $. 194 N. 
Güße N.2. M. Aus: und Einruhrverbote, 
M. Gelege 9.442. Münzresal, Urfprunga|dculiren $. 194- 


.D. Bau 6.193. D. Gar 
ten, ebendareis. 
9. 3 


3. 7. 11. 16. Berwaltung $ 511. Ent octroi, Rädtirches Ss 3857. 3. 
äuferlichkeit $. 510. M. Schienen, M.ideconomie $. 39 N. 5. 


Sabrifallon $. 290, . 
Mulemaſchine $. 306. 
Muſtergüter, M. Wirthſchaft $. 465. * 
Munfterrofle $. 355. 
Maıthen, Muthſchein, M. Zettel $. 122. 
Mautterlauge 8. 284. 


N. 


Nachbier S. 299 N. ©. 
Nachdruck $ 468, 
Nachhaltöbetrieb S. 262, 
Nachiteuer, Urſprung $. 22. 
Nachtfelden $. 18, 


Nadelbolsdau $. 243. N. Sträuder $. 244.]| Sorfiw. 5. 251 N. 1. 
MNationalcapital $. 410. Einkommen $. 411. 
Sein Verhältniß zum Aufwande $. 430 


Deimüble 8. 295. 
Delpflanzen $. 170. 172. 
Oenometer 6. 324%. 8. 
Omnium $. 504. 
Ordentliche Steuer v. Nichtlehnsleuten 8.17. 
Organfinieide 5. 307: 
Ortsarme, Beriorgung $. 461: 
Drtöirevel $. 454- 
öryetognofie $. 83, 

P. 
Paarung 8. 195. " 
Packhofe $. 470. 
Pacht, P. Contraft, Tandw. $. 109 9. 3. 
P. Zins, Weien 
$. 360. 422. Beſtandtheile $. 361. Re⸗ 
gulatoren 422. 


Nationalöcononie $. 394. Geſchichtliches Panſterrad $. 275 R. 3. 


$. 395. 396, 


Natur, Güserquelie $. 408. N. Rente $.422. 


Parier, gewöhnliches und ohne Ende, 9. 
Form, Leim, Mafhine, Mühle, Preſſe 8.309. 


N. Kräfte, Förderung ihrer Benutzung Papiergeld $. 160. 329. P Kunde $. 333. 


$. 439. 


Naturaldienſte, Urfprung, Q. Verpflenung, 


Dufrelbe als Umlanfdmittel $. 414. al 
Gegenſt. der Etuatöforge $. 443. 


öffentlicher Beanıten im Mittelalter $.7.|Pappel 5. 339. 
11. N. Wirthſchaft ded Staats $. 475.|Parangaria, Parata, Paravedi $. 7 N. B. 


Navigattonsacte $. 472. 
Nebenbücher $-. 51. 
Nebeniorinugung 8. 237. 
Nebengang $. 37. 
Nebengeſtein $. 87. 
Negociation der Etaatdanleihen $. 504. 
" Negreti, Heerde 5. 200 N. 1, 
Neſter 5 87. 

Nettogewicht $. 363. 
Neubruchzehnte $. 463. 
Stiederlagen $. 470. 
Niederwald˖ S. 228. 

tieren $. 87. 

roliffiement $. 353. 


Parforcejagd $. 251. P. Hunde $. 250. 

Pari, des Geldes S 347. . Artien 9.348. 
d. Staatsvapiere & 349. 

Partialobligationen $. Fr 

Pascuarium $ 7. ' 

Yarfıvhandel $. 353. 

Paninade 5, 161. _ 

Pateutſteuer $. 493. 

Patricius $. 7. 

Patron, des Schiffs $. 355. 

Paular, Heerde $. 200 N. 1. 

Pe, Atten,P. Griefen, P. Schwelerei$.296. 

Pedagium $. 7. N. Z 

Yerionalaufwand $. 514. 


Nominalwerth, d. Actten 8. 348, d. Staatd:iYerfonalfteuer, Uriprung $. 7. 17. Beur⸗ 


papiere $. 349. $. 503. 


theilung $. 487. 488, 


Noppen, N. Eifen, N. Marine $. 305. Pfalzgraf $. 8. 13. 16. 


Baumfart Encyclopädie. 
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Vfandhaäuſer S. 460. 

Yrannenftein 3. 287. Proviſton $. 337. 

Preilerbau 5. 110. 191. Prien, Pürſchgang/ $. 251 

Pferdehacken S. 140. Pf. Wirthichaft $. 144.jPulveragium $, 7 NT. 

Pferde, Pi. Maffen, PH. Zucht 5. 198. Yulverregal 8. 483. 510. 

Pfingſttänze S 18. Pumpe, Eau und Drud. $. 276 

Planung $. 150. 188. Putzen $. 87. 

Pflanzbohrer, Pr. Kanıp. $. 225 N. 2 9 

Pilafteraeld, der Gemeinden $. 385 N. 4. . 

Pfluckmaſchine . 307. Quartalwechſel $. 337. 

Pflüge $. 140. Prlügen $. 142. Dnedfilberofen $. 281 N. 6. 

Pflugſteuer 5 17. QAueerbau 8. 115. 

Pirovfen 5. 194 N. 3. 

Buhl $. 145. 

Pfund, Sterling, Br. Vlämifb $ 32R. 

Phyſiocratie, ohnfiocratifched Syſtem $. 397. 

Diacerewecdiel $. 337: 

Pingenbau $. 109. 

Placita, placitare $. 11 N. 2 8. 12. Raben $. 255. . 

Vläntern, dunkles F. 227. Plänterhieb $.262.| Rad, an der Welle $. 273. Segnerſcheß 

Boden, Pocherz, P. Hänge, P. Mebl, P. 8.275N.2 Mäder, verzahnte 5.27 IN. 5. 

Sohle, PB. Trog, P. Werke, P. Werts)Rommmaldine S° 93. 
trüben $. 280, Rangſteuer $. 488. 

Ponhaaſe $. 312. Raps $. 171. 

mus S. 22. 8.7. Raub, Maafregeln dagenen $. 451. R. Ban 

Polizei, Entſtehung 5.23. Begriffm. Theile S. 462 N. 3. R. Wild 8.253. 255, 258. 
$. 438. ſtadt iſche $ 23 N. 1. Rauhen des Tuchs, Kaubmafdine $ 305. 

Polizeiraren $. 445. 

Pointediniidhe Eule S. 440. 

Pontaticum $& 7,0. 7. 

Voſt, B. Anſialt Entitebung 8.25. Gegen: 
fland der Staatsſorge K. 470. P. Dieb» 
ftabl, Maakregrin dagegen $. 452. P. 
Regal 8.425. 9, Enräufßerlichfelt $.510. 
P. Berwaltunga $ 511. 

Nräciviivfaiien 5. 284. 








vote $. 337. 


QAuoritätöfteuern S 487. 


R. 
Rabatt $. 342. Rabatten S. 191. ° 


Realftenern S. 487. 

Realwerth, der Actien $. 348. der Staats⸗ 
vapiere S. 349. 503. 

Reaſſecuranz $. 358, 

Rebhuthn $. 254. 

Rechenſchaftsbericht F. 516. 

Rechnungsabſchluß K2. R. d. Staats 6.516. 





Praͤciswechſel ©. 337: Rechnungsjahr 5. 518. 

Praaichat $. 290 N. 2. Berechnung $ 325. Rechnungmünze $. 328. Berechnung N. 3. 
N. 7T. Recken, des Tuchs $. 305. 

Prämiengeſchäft 6. 349 N. - Rectification, Rectificator 8. 300. 

Praäſentant 8. — Neferendarius, im Mittelalter 8. 8 


Yrätihmaidine $. 306. 

Preis 8. 57. 417. Negulatoren 8. 58. 59. 
418. 419. Arten $. 61., im Handel $.340.|%egalien, Urſprung $. 16: 22, Weren 6.450. 
als Maafttab des Vermösens 5. 403.|Reaalienverwaltung $. 511. 

420. 9. Mittel$ 60. P. Eourant $.366.1Kegirung, Regirungen, Regirungscollegien, 

Preisen, hydrauliſche, von Bramah u. Real N. Gaben. $. 25. 


Refractie $. 367. 
Reiriaerator $. 299 N. 9. $. 300, ° 





5 223. Regiſtergebühren S 497. 

Preßdorf $. 108. Reh $- 252, 

Primawechſel $. 337. KReibmüble $. 308. 

Privatcapital $. A10. " Reichsdienfte 5.13. R Domänen $. 11. 8. 
— Laaer 8. 4iD. Gerichtsbarkeit 21. R. Buter $. 16. 
— Ohtigationen, Schuldbriefe $. 335 R. Lebenhof $ a3 NUR. Polizeiord· 

Probirkunſt S 82. nung $. 25 N. 2 R. Schatzung $; 22. 

Productenkunde, techniſche 6 279. R. Steuern $. 17. R. Tage, N. Pre 

Production $. 50. Beziehungen S. 51. 52.]| a. 534— 838. - 8, a. 088—1272. $. 
404. 4065. 409. 13., a. 1272 — 1513. $.19.20. R. Um 

Productivität der Gewerbe $. 406. mittelbare $. 14. R. Böate $. 14. R. 

Prolongirter Wechſel $ 337. Kammergericht, Etiftung er $. 21. 

Promissory Notes $. 338, Reichthum $. 39 M. ER $. 73. 


Proprehandel 8. 3ht. Reinmachsgraben 5. 250. 








Neigmittel, Tandıw. 6. 146. 149. alzregal $. 483. 910, 
Keligiondfahen, Verwaltung %. 534—333.|Salswerföbau $. 118, 

8. 10 N. L Salzſteuer $. 500. 
Dremedium $. 290%. 5. GSandboden $. 137. 
Memittent $. 337. Sandaruben, der Gemeinden $. 320. 
Rente, Mentner $. 360. Renten, GStaatdrlSandröbren $. 93. 

obligationen S. 336. 503, Schaaf, Eh. Raſſe, Eh. Wolle, Sch. Zucht 
Reyartitiondetat S. 515. $. 200. 
Revpartitionsſteuern $. 487 Schaalenwage $. 324 N. 4 
Reps $. 171. ' Schacht $. 95. Schadtofen $. 282. 
Meiervefondd $. St4. Schälpflug $. 139. 
Mefvecttage 8. 337. Schaffner $. 7. 12. . 
Rettungsfaften $. 460. R. Häufer $. 461Schaffwerth $. 402. Al7. 
Reußen $. 256. Schatziſcheine $. 502, P 
Keverberirichmelsofen $. 282. Schatzſteuer $. 22. 
Kevifion, R. Notaten, R. Protocoll, bei Ecbagung $. 17 N. 3.5 2. 





Etaatirehnungen S. 516 NR, 2 — HN u 
Rezipiß $. 363 N. 4 J Scheeren oder Schieren der Kette, $. 308. 
Rheder, Rhederei $. 355. 306. Scheeren ded Tuchs, Eherrmajchine 
Ride $. 252. Sch. Mühle 6. 305. 
Rimeſſenbuch $. 370. Scheibe, ercentriihe 5. 275 N. 4. 
Kindviehrafien, Zucht $. 199. Scheidemünzen $. 328 N. 7. 
Kisfontro $. 344. Schicht $. 122. 
Kifiorno 5. 358%. 1 Schiffergilden $. 472. 
Rivaticum $. 7:N. T. Schiffahrt $. 255. Ed. Geige, Verträge 
Roͤhrenoſen $. 28101. & » $. 472. Zölle der Gemeinden $.355 N.2. 
Romiſche Wage $. 324. N. ©. 6. Schifsiaft, Sch. Parte, Ch. Tagebuch 8.355. 
Roöſchhäuptel S 280. Ediftung $. 464. 
KRöften, der Erje, Röftofen $. 281. RöftenlSchtachtfeuer i 8.500. 

des Flachſes m. Hanfes $. 308 N. 2. Schlagſchatz S. 270 2. Berechnung $- 
Roggen $. 155- j 828 N. 7: R 
Roieltab 5. 328 N, & _ Schlagfteliung $. 227. i 
Kolfauetihölmühle 8. 295. Schlagwaldbetrieh $. 262. 
Rollſchacht $. 105. Schlanım, Schlänmgraben, Edi. Küſte, 
Rotbgerberei $. 301. Ed. Edhlieg, $.280. Ehlammfafen 8,234. 
Rothtanne 5. 243. Schiediten $. 87. 
Rothwild $. 252. . I&chleidhbetrich $. 262. 
Rüben $. 161. Shlidien $. 305. 306. 
Rübſen $. 171. Schlieg $. 280. 
Rückkauf $. 349 9.3. Schlußzettel $. 36I N. 4 
Rückwechſel 337. Schmalthier $ 252. a 
Rüdsoll $. 470. Schmelzofen $. 282. 
‚Rübrpflug 8. 130. Schnaar 8. 254. 
Nüfter $. 240. Schueegand $. 25%. 
Rüttelkaſten $. 284. |Schneideln $. 230. | 
Kunfelrübe & 161- Schneidemühle $-'297: 
Rufticalfteuer $. 494. . Schnellwage 5. 324 R. 5. 6 

> Schnevfe $. 254. 
©. Schnitt $. 152. 190. 

Saamenſchlag $. 227. Schnüre K. 273 N. 5 
Saat $. 150. . Schöffen 6. 10. 
Saatkamp $. 225 N. 3. Schoß $. 19 N. 13. 
Saatrübe $. 161. j : &cdraube $. 273. M. 5. 
Saccharometer $. 2II N. 4 Schröpfer, Ackergeräthe $. 1-0. j 
Sägmühle F. 297. Echrot, im Münzweſen $. 290 %. 2, Des 
Eämifhgerberei $. 501. rechnung $. 228 N. 7- 
Eaflor $. 174. Schrot, v. Getreide, Schrotmühle S. 294: 
Sairan $. 174. Schrubbeln $. 305. 
Galdo, ©. Buch 8. 81. 82, Schürfen $. 91. 


Satlinen, Salzſiederei, S. Kothen 8.286. 287.)Schüttboden $. 159. 
Salpeterregal / Entäußerlichteit 5. 510: Echuldbuch $. 81. 
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Schuldentilgung, Edi Tilgkaſſe $. 336. 

Schufgerinne $. 280. j 

Schußjagd $. 251. 

Schwänzel $. 230. 

Schwarzwild $. 252. 

Schmwebende Schuld $. 505, 

Schwefelläuterofen, Eh. Treibofen $. 281. 
N. 6. 

Schweineraffen, Sch. Zucht $. 202. 

Ecdweifbund $. 230. 

Schwingtugeln, Sh. Rand $. 273 M. 6. 

Sdhwingmafhine S 308 9. u 

Erontriren $” 344, 

Serip $. 50% 

Sechſender 5. 252. 

Eecundawediel $. 337. 

Eedimentiren, Sedinentirfaften 8. 234. ' 

Greaffeturan; $. 358. 

Erebandel $. 355. 

Gerraben, 3. Fiſchen gebraudbt $. 255. 

Geeräuberei $. 452. 

Seeſalz $. 286. 

Seewechſel 6. 357. 

Segoviſche Raſſe $. 200. S. 1. 

Seide, GSeidenbatrel, S. Spinnerel, €. 
Weberei, Webftubl, Zwirnmaſchine $.307- 
Seidenzucht $. 206. | 

Eeife, ©. Eiederel, S. Eiederlauge $. 304. 

Seigerheerd, ©. Ofen $. 232. 

Selbſtverwaltung, landw. $. 209. orfim.|- 
'$. 261. bet Staatsbergwerke $. 477. 
der Staatsdomänen $. 478. der Staatd: 
forfte $. 479. der Staatsmünze 8. 
der Et. Vol $. 436, 

Genfwage $. 324. RN. 8. 

Eendaraf $. 12. 14. 

Sendkoſten $. 19. 

Gengen, Sengmaſchine $. 306. 

Geniale, Seniarie $. 3453 M. 4 

Gerim bez. eg %. 504. 

Serjantes $. ZT. 

Serntium 817.4. — Comitiae $.18 

Eerrvitute, Ablöſung $. 463. 467. 

Setzarbeit, S. Schlamm 5. 230. 

Seynbrief $. 359. 

Eibirtiher Ofen $. 232. 

Sicherheitslampe, dv. Davy 5. 99. 

Sichtwechſel $. 337. ' 

Gicbarbeit $. 250, 

Eledvfanne $. 287. 

. Eilber $. 323. Wertböverhättuiß z. Goid, 
Berechnung N. 5. 

Silo $ 159.. 

Einter $. 285 9. 10. 

Eituationsetat S. 515. 

Gfarrififator, Ackergeräthe $. 140. 

Eflaverei, aufzubeben $. 67: 

Smith'ſches Guflem $. 397. 

Soggen, Soggpfanne, Soggenſtiel $. 237. 

Sohle $. 90. Sohlenſalz $. 236% 

Solawechſel $. 337. 









Soldmitig $. 16.» » 

Solidus 5. 7 M. 10. ; er 

Soll $. 80; ĩ 2 

Sorianiſche Raſſe 5. 20 N. J 

Spaccio $. 337. r 

Sparkafien S 4A: 

Spvarfamteit S 73. 
Speeulation, kaufm. & 366. . 

Spediteur, Epedition, Evefen 5.363 9:4. 
Soeditionsbuch 5.363 R.4 5370. Sper 
ditionsanflalten, wichtig für den Ber 
kehr S A7D. 

rel; $. 155. 


— 5. 44 


Spießbock, Sopießer $. 252. 

Spirfglanzieigeroien $. 282. 

Spiltenrad $. 274. 

Spindel 8.324 N.5. Ep. Bank $. 308. 

Evinnen, Epinnrad, Ep. Maſchine $ 305. 

$porco, Gewicht $. 363 N. A. 

Evortein,Uriprurig SI L: BeurtbeilungS.497 

Sopulen, Spulrad, Spulmajdine 5. 305. 306. 

GStaatdabgaben, Erhöhung derſelben, als 
außerordentlibe Quelle $. SI4 N. 3 

anleihen $. 305. 236. 

Ausgaben, Arten $. 513. 

Banken $. 444. 454. 

Bankerott $. 505. 

Bergbau $. 477. 

Berrteßtfonds 5. 476. 

Eapitalien $. 484. 

Diener, Steuerpflicht zu Gemeindebebürr« 
nifien $ 385 N. 2. 
Eigentbum, defien Veräußerung als 
außerordentl. Finanzquelle 8.514R 4. 
Einnabmen, Berwendung $. 514 
Sorfiverwaltung $. 5t1«- 
Forſtwirthichaft $. 579. 

Hüttenweſen $, 431. 

Kaffenweien $. 516. 

Kredit $. 502. 

Landgüter $. 478. 

Lotterie, abzuſchaſfen $. 458. 484 
Monovolien $. 483. 

Muͤnweſen $. 482.. 

Obligationen, Papiere .$. 336: 
Papiergeld S. 329. Tilgung $. 505. 

Papierhandel $S. 349. 

Rechnumasweien $. 516. 

Ealpeterien $. 481. 

Schatz $. 514 N. 2. 

Schulden, als auferordentf. Sinanzı 
mittel $ SAN 4 

Schuldverwaltung $. 512. 

Gteuerweien $.: 486 fols. 

— Vormundſchaft, über Gemeinden 5: 378, 

— Valdungen, Veräußerlichfeit.S. 509. 


— 
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u 
Taback g. 165. 166. 













Gtaatöwirtbihaft $. 473. © Ab⸗ 
Staädtegerichtsbarkeit $. 24. 

nn — ihres cubiſchen Ge 
Stände, im Volke $. 426. Tabadöfteuer $. 500. 

Stalifürterung 8.196. der Schaafe 5. 200. a. $. 68. 

Stampfölmühle $. 295. , Tagskauf $. 349 N. 3. 

Stange, gesahnte 8. 273N1 4 Talglichtzieberei $. 303. 

&tapel $. 200. Zallie & 17 N. 13 


Tanne $. 243. 
— een ER Taſſen, des Heues $. 182. 


Taube, wilde 5. 
Steinbruch $. 109. Steinbrüche der Ge 2. — — — — 
meinden $. 380. 
Stempelfteuer $. 497: $.39.57. 402. 417. Derſelbe ald Maaß 


Steuerlaſt, deren Ausgleichung In — He ring = er —— 
Landestbeile 8. SEN. & aren $. 497. 

Steuerpacht 5. 512. iſch 

Steuerrecht, Urſprung $. 22. 136. — Fer * 

Steuerverwaltung $. 512. : Templinöl $. 296. 

‚ Steuerweien a. 888—1272 $. 17. Grund⸗ Teruargeblide $. 8%. 


gefege der Benteur. 8 486. Tertiawechiel $. 337. 
Stichelhaare $. 200. u . Ixeuie S. 90. 
Stichtorf $. 108. Teufel $. 306. 
Stock, Stöcke fichende, Stodwerfe $. 87. Thaler, Banco $. 328 N. 3. 

EStockwerksbau $, 116. Thara, Gewicht $. 363 N. 4. 

Stockente $. 254 Theer, Ih. Schwelerei $. 296. 
Stocksjobbery $ 349 N. 3: Theuerung, Th. Polizei $. 459. 
Etörpfanne $. 287. Thier $. 252. Thiere, ſchädliche in der 
Stoffkunde, techniſche &. 2659: Landw. 8.151 %.4. in d. Gorfiw. 5. 233, 
Stollen $. 95. Th. Diebſtahl, Maaßregeln dagegen $.452. 
Stoßbau $. 112 N. 1. Tb. Garten $. 248. Tb. Krankheiten, f. 
Etofipaten $. 225 R. 3. Krankheiten, Tb. Maſchinen $. 274. 
Straberrad, Straubckrad $. 275 9. 3. Th. Schaden, Maafregeln dagegen $. 450. 
Etrandredt $. 358. Th. Sucht $. 1942. - 
Straßenfroimden 8. 7 N. 8. Thonboden $. 137. 
Straßengeld $. 497. Thoriverrgeld S. 385 9. 4 
Strazze $. 80. 81. Thürfteuer $.. 494. 
Strebebau $. 110. - Itieneloren $. 282. 
Strede $. 95, Tilaung, der Staatdanleihen 6.505. Tilg⸗ 
Streden $. 305. kaſſe, T. Plan, T. Sonde $. 503, 
Etreihen, Streichmaſchine $. 308. 306. Tonne, Schiffögewicht $. 355, „ 
Streichen, der Lagerftätten $. 88. Inſtru⸗Tontine $. 336. 503. 

mente, un ed zu beftimmen $. 89 Zopinambour $. 162. 
Ströme, Fahrbarmahung $. 472. Torjgräberei $. 103. 
Etroßenbau $. 113. Corfimoore der Gemeinden $. 350. 
Stückelung $. 290 Note 2. VBerehnumg)Tractatoria $. 7. N. 8. 

$. 328 N. 7. Tragewert $. 953. 
Stücdaüter, Aſſecurauz aufs $. 358 N. 1. Tramſeide $. 307. 
Stückkohl $. 116. Transhumantes $. 200 N. 1. 
Stücklohm $. 68. Tranfithandel $. 353. Zweig der Volktw. 
Stufferz $. 280. $. 435. Gegenſt. db. Etaatdiorge $.470. 
Eublimiren, der Erze $. 231. Sublimir, Truppe $. 254. 

ofen $. BIN. . Trafant, Traiat $. 337. 
Eubfeription, bei Etaatdanleihen $. 504, Tratte, Tratte für fremde Rechnung $. 337. 
Eubfidien, Subsidiun regium $. 17. Zrattenbub $. 370. 
Sumpfſchlamm $. 280, Trauben $. 194 N. 1. 
Euvercargo $. 355. ° Tredbütte $. 285. 
Euperinventarium $. 314. Zreibbäufer $. 189. 
Supplement, eine Steuer $. 17 %. 3. -— Herd $. 232, 
Syiteme der Wolföwirthfchaft 5. 397. Yasd $. 255. 

® 
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Treibſalz $. 287. 483. ded Etaatömnswefend 5.482, der 


Treforiheine $. 502, Et. Lotterien-$. 4B4. d» Et. Pak L4I5 
Tretrad, T. Scheibe $. 274. Berfaggeihäft $. 349. 
Zribut $. 17 9. 13. Berihreibungen S. 334. 
Trilling $. 273%. 5 Berfbwendung $. 72. 
Zriften $. 159. Berfiherumg, im Allg. J. 455. Artın 5.458 
Trofenfammer $. 287, Verſuche, tehniidg $. 314. 
Trockene Wechſel $. 337. Berwendung $.-71- 72. TA 
Trödelhandel $. 470. . Berwittern, der Erie $. 230. .. 
Tuchweberci $. 305. - Werzehrung, Zwed u. Arren 8. 412, Ber 
Tüdern $. 196. bältniß zur Production $. 439. 

u. Verzinſung, der Staatsſchuld $. 505. 


Biehaffecurans $. Ast. _ 
Uebergang, von einer Waldwirtgichaft zur Biehiteuer 8. 497 N. 6. 


"ändern $. 232. Viehzucht, Gegenſt. der Staatsiorge }. uk 
Ucbergangszebilde $. 35. Vierfelderwirthſchaft $. 211- 
ueberröfchen $. 91. Yılla $. 12 
Ueberſchuß S. 73. Verwendung 73. Yillicus $. 7. 1% 
uUlme, im Berabau $. 90. Virement $. 344. 

Ulme, der Baum $. 240. Viñrſtab 323 M. 2. 

umlagsrecht, der Gemeinden 8. 3832. WBitriolſiederei $-.235. 

Umlaufsmittel $. 413 Vizedom 5. 24. 

Umſchlagsrecht $. 472. Vließ 5 200. 

Angenofiengeld $. 17 N. 11. Vogel zur Jagd $. 250. 

Univerfitäten, Stiftung $. 23 N. 6. Bogeldienfte 8. 18. V. Geld 3.1793 
Unfräuter, landw, $. 151 N. 4 WBogt &. 16. 

Unterhols $. 228, Bolfscinfommen $. 411, Verbäftnik deiieh 
Unterrichtäanftalten, bergmänn. $. 462.) ben zum V. Verbrauche $. 430. DB. Br 

landw. $. 465. forſtw. $. 466. triebſamkeit VB. Gewerbfamteit 5. 398 
Unterihurftempel $. 280. 1.1. B. Gemeinden $. 8. DB. Rechte &T. 
Urbarmaden $. 139, 222, 463. 467. ML B. Vermögen $. 399.491. Beſtand⸗ 
Urgebilbe $. 85. theile deffelben 8 400. DB. Wirtbidher 
Urgewerbe $. 41. EUER: $. 492.1 $. 394. Geſchichtliches von derſelben 5 
Urancen $. 367. 395.396: 8. Wirfbichaftöpflege 5: 438 
Ufowenrel $. 337. Borfpinnen, Vorſpinnmaſchine 5: 306. 

V. W. 


Valuta, veränderlihe und unveränderliche Waare $. 320 a. Waarencaleculatlonsbuch 
‚beim Geldeurszettel $. 347. beim Wed) - $. 370. W. Handel $ 345. Maabregeln 


feleusdzettel $. 350. genen Betrug in demfelten 8.453. Ge⸗ 
Balvanoın, Walvationstabellen $- 323. „senkt. der Staatdiorge 5.469. W. Kunde 
Ventile $. 273 N. 4. * 8325.98. Lebre 9.321. W. Skontro 5.370. 


Verbindungen der Arbeiter und Lohnherrn Wachsfah $. 284. 
gegen einander . 32 7. 2. ISBanstictzieberci $: 303. 
Verbrauch 5. 71. B. Vorrat $. 54. 402. Wachtel, W. König $. 254. 


„Hr. ©. Eteur $. 498. ImBägenafchine 5 324 N. 6. 

vatanmen $. 100. sährungen-$. 328. - 
Veredelung der Pflanzen $. 189. ber Thiere Wärmpfanne $. 287. 

$. 195. WWagbaum 8. 273 N. 4. 
Vereine, landw. $. 445. gewerfliche 5.468.) Wagen, Arten $. 324. 
Berbeuert, Verheuerung $. 355. Haid $. 174. 

Berfchr‘ S. 37. Wairenhänfer $. 461. 
Verklarung 6. 358 M. 2. Waifenfaften 8. 450. 


Verleihung, der Staatöberawerfe 8. 477.) Walten, W. Müpte 6. 306. 


Vermögen $. 39. 399. Vermösensftanm, Wald, Wälder, Waldungen, fie weſſen 


todter $. 54. Maafftab des Vermögens) Beſitz fie ſich eignen $. 261. W. Bodem 

$. 403. Wermögendfteuer S. 489. abfoluter , relativer $. 257. W. Diebftabl 
Verpachtung, landw. $. 209. forftw. 8. 261.1 $.452. WW. Zeldbetrieb $. 2642. W. Fre⸗ 

der Domänen $. 473. der Etaaräforftel vel$.454. W. Schnepfe $. 254. W. Em 

S: 479. des Staatshüttenweſens, der| viture $. 467. 

Ctaatöfatinen, St. Salpetrien $. 481. Walzötmühle S: 295. 


Walzwerke $. 280. . Wildfangsrecbt S. 7 N. 41. 
Wartung der Sartenpflansen $. 189. Winde $. 274. 
Waſchardeit, W. Erz, W. Heerd $, 230.1 Windflügel $. 276. 


Wa. Wollte $. 303. Windhandel $ 342 N. J. 
Waſſerfurchenpflug 8. 139 N. 3 Windhund $. 250. 

Waſſerhandel $. 355, Gegenft. der Staats) Windofen $. 232, 

forge $. 472. BWirthihaft 9.39. W. Polizei 5. 438. 
Waſſerhebung, W. Lofung $. 100. Wirtpichafter, auf d. Domänen im Mittel 
Wafermaichinen, W. Räder, W. Eäulen] alter $. 7. 12, 

maſchine $. 275- Widmuthfeigerofen $. 252, 
Waſſerſchaden, Maafregeln dagegen $ 449.1 Wittwenkaſſe $. 460. 
Warerfeige $- 95: Wolf, das Raubtbier $. 253, 
Waſſertracht $. 353. Wolf, die Maſchine $. 305. 306. 
Wafigrtrommel $. 99. Wohlttand $. 73. 
wehrte $. 472. 497. Wolle, Klafien, W. Wäſche $. 200. W. 
Watermaſchine $. 306. Erinnerei, Weberei $. 305. 
Wau $. 174. Wuchergeſetze $. 446. 
Weberdiſtel 8. 176. Wühlpflug $. 140. 
Webſtuhl $. 305. Würge $. 299. 
Wechſel $. 337. 416 N. 1. kalte und ven/Wurzelgewädhfe 5. 160, 

fälfchte 8. 337. WB. Govien 4. 337. W. Eon] 

pirbuch $. 370. W. Curs 9.350. W. Di 3. 


plicate 8.337. W. Geſchäſte, W. Handeligäphäuptel $. 280. 

8. 350. W. Geſetze LiA44. W. von der Zainen $. 290. 

Hand, W. Proteſt $. 337. W. Prozeß Zausmaſchine 5. 305. 

$. 444. W. Reiterei $. 350. W. Gfontroigennte, Entftehung $. 7. 14. Wbldfung 


$. 370. W. Valuta $. 337. $. 463. 

Wechſelſyſtem $. 211. Zeigerwage $. 324 1. 6. 
Weggeld, Urfprung S. 18. der Gemeinden Zeitfauf $. 349 N. 3, 

9.355 N.4. des Staats 6.497. Zeitvacht, landw. $. 209. forſtw. 8. 251. 
Wehrliſchulen 9. dl, der Domänen 5. 458. der Staatsforfte 
Weidebau $. 183. $. 479. 

Weidegang $. 196. Zeitrenten $. 336. . , 

Leiden $. 241. Serihlagung der Domänen $. 478. 
Weinacrife $. 500. Zeugjagd $. 251. 

einbau $. 193 N. 2. $. 194 A. 2. Zettel, der, $. 306. 

Weingeiſt $. 300 N. 2: Zettelbank $. 330. , 

— Eteuer $. 500. Zettelweſen $. 512, 

Weinwage $. 3248. u Zeynbrief 9. 359. 

Weiſat S. 22, Zinfofen $. 281 9. 6. 

Weißbuche $..240. Zinnflokbeerd $. 231 N. 6. 

Weißgerberei $. 301. Zins, Census $. 7. 22, 

Weikfieden der Münzen $. 290 N. 6. Zins, v. Capital 5. 360. Beſtandtbeile 5.361. 
Weiſit inne $. 243. DZinsſuß, Gegenſt. der Staatsſorge $. 446, 
Weitungsbau $. 117. Zinienreduction $. 236. 505, 

Weitzen $. 155. Boll, Zölle, Entſtehung $. 7.11.22, volts. 
Werfgeld 5. 356. wirthichaftlid $: 471. finanziell $. 501. 
Werft $. 306. Zollvereine 8. ATI N. 4, Zollregal $, 16, 
Wergg $. 38. 3oprfende $. 264. 

Werkzeuge $. 272. : Zubuße $. 127. 

Werth $. 39. 57. j Zunder, Ginter $. 286 N. 1% 


Lofung, W. Wechſel 9. 99. der Staatdiorge $. 467. 
Wicke $. 157. Zurüciegen $. 72. 
Wieiel $. 253. Zurundung, der Grundftücde 5, 464. 
Wieſenbau $. 181. 152, Zuſchlag $. 355. 
wild, Wildpret $. 252. 254. 256. W. Zwangsanleihen $. 502. 
Bahn $ 246 a. Arten $. 247, 248. 3weifelderwirthſchaft $. 211, 
WB. Dieberet S. 452. W. Ente $. 254. 3wirnen, Zwirnmaſchine $. 306. 307. 
W. Katze 6. 253. W. Schwein 5.'252.13wiikhengundel 6.353. Zweig der Volksw. 
W. Taube $. 254. u 5.435. Gegenit. ber Staatsſorge $.470, 


— ——— — 


Wetter, in Berabaue, W. Führung, — Einrichtung $. 312, Gesmen 
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VETTIIELLFERIT FIT TITEL 
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Drudfehler. 
43 lies mulctetur ſtatt muletetur. 
46 N. 2 Z. 151. victualia fl. victulia. 
8 $. 8 3. 81. der Dieuſt des ſt.der Referendariud. 
$. 15 
$. 


sn.1t®. 


15 3. 22 1 übte fie der ft. übte der. 

26 3. 14 I. Strafverhältniffen ſt. Staatöverhältnifien. 
32 $. 26 3. 29 1. lebenden fl. leben. 

33 $. 27 I. Amtbor fl. Antbor. 

35 Zeife 1 1. der König von Schweden f. Saweden. 

57 3. 33 iR 2) zu ſtreichen. 

57 3. 58 1. wentaften fi. wentaften?. 

63 $. 43 3. 5 l. erboben wird fl. erhoben. 

71 9.509. 23.41. ftatt 3, sub a. 

718.50 9.53. 2 1. ſtatt 3, Note 4. 

73 $. 53 3. 7 freie man find. 

76,5. 55 3. 2 von unten 1. förperliden fl. bürgerlichen, 
127 $. 99 3. 8 1. Gruben ft. Gräben. 

128 2. 21 1. ihre ft feine. 

439 $. 1103. 3 1. den ft. dem’, und fallenden fl. fallende. 
443 $. 114 3. 7 bihter u, f. w. ein an. 

187 9. 4 1. mehrmals Podewils it. Padewils. 

191 2. 41 ſtreiche man 6) und fege ed beim Punkte der 3. 14 ein. 
203 $. 159 3. 7 I. Geimen fl. Srimen. 

222 $. 181 3. 10 1. Schröpfen fl. Scröfen. 

225 3. 19 1. Schaafe nicht vor fl. Schaafe vor. 

247 ſtatt I. 4 und 5, 3 und 4. 

278 3. 2 von unten I. fein ftatt geſchehen. 

280 $. 230 3. 2 1. den Kopf ft. dem Kopie. 

281 $. 232 3. 1 1. Beſtockung fl. Beſteckung. ° 
320 3. 4 von unten I. den fl. der. 

335. 336. 337 1. mehrmals mecanique fl. mechanique. 
344 N. 1 3. 7 1. verſchiedenen ft. verfchiedene. 

430 $ 309 3. 1& I. fommet ft. wird, 

435 3. 24 1. einen f. einem 

437 3. 17 1. Gilden d. Gülden. 

444 $. 318 3. 1 1. Gewerben fl. Gewerfen. 

447 9.7 3. 6 1. denen fi. jener. a 

44T N. 7 3. 13 fireiche Home. 

455 $. 326 9. 1 3. 1 lied $. 290 Matt $. 200. 

462 $. 332 9. 1 amd ©. 443 $. 333 9. 11. Nobad ft. Nopack. 
463 $. 333 N. 1 3. 6 lied $. 332 en $. 327. 


IH — 
472 5. 342% — 3. 8 u.ꝰ lies — — ſtatt 100 Xp 
512 N. 3 3. 14 1. Raub fl. Etaub, 
534 3. 10 1. eines fl. ein. 
549 6. 401 9. 3 3. 3 1. besogen fl. beziehen. 
555 N. 22.8 1. unterſcheidet ſt. fprict. 
557 $. 408 9. 1 3. 1 lies $. 86 flatt $. 31. » 
558 3. 12 von umten I. Arbeitsräbigkeit fi. ardeitbunfibiteu 
560 N. 2 3. 11 1. 5", ſtatt 2%. 5 
5759. 6 3. 30 1. geſchehen ft. erfheinen. 
582 N. 3 3 1 1. berubendes ft. berechnendes. 
592 Z. 10 I. gefattete R. geſtaltete. 
631 3. 26 I. dieſelbe f. dieſelben. 
666°$. 465 3. 3 I. der fi. den. 
703 3. 10 von unten 1. disvoniren ft diepinoriren. 
720 %. 4 3. 7 von unten I. rohes fl. wahre. 
757 S. 504 3. 6 l. vor fl. von. 
759 $. 506 3. 2 I. verringern fl. vereinigen. 
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